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1. 

SCflüLBEFOßM  UND  EINHEITSSCHULE. 


Die  eingäbe  des  geschäftsausschussee  für  deatsohe  Schulreform 
an  den  fürsteu-reicbskanzler  und  der  empfang  der  deputation  bei 
Im«  TOn  Goseler  hat  die  frage  der  reform  unseres  höheren  Schul- 
wesens und  mit  ihr  den  gedanken  der  ^einheitsscbule'  wieder  sehr 
entsehieden  auf  die  t&gesor^^ung  ged^tz^.  wenn  nun  die  laien,  um 
diesen  ausdruck  hier  -m  gebrauchen,  so  laut  ihre  stimme  erbeben, 
nebenher  allerdings  von  einer  ziemlichen  anzahl  von  facbmfinnern 
unTerstüt'zt ,  wenn  das  thema  in  allen  tagesblSttem  in  gröstmüp: 
lieber  Öffentlichkeit  abgehandelt  wird,  was  man  der  sache  wegen  be- 
klagen,  aber  nicht  ändern  kann,  so  wird  m  den  Schulmännern,  die 
auf  einem  andern  Standpunkte  stehen,  nicht  blosz  gestattet  sein, 
sondern  geradezu  als  pflicht  erscheinen  müssen ,  zu  der  frage  ent- 
schieden Stellung  zu  nehmen  und  offen  auszusprecbtn ,  dasz  und 
warum  sie  den  grundgedanken  dieser  bestrebungen  nicht  annehmen 
können,  es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  um  persönliche  oder  sach- 
liche interessen ,  nicht  darum,  ob  die  Vertreter  mancher  nnterrichts- 
sweige  künftig  eine  grdSKere  oder  geringere  rolle  spielen  sollen, 
aneh  dundians  nieht  nm  das  verhttltnis  zwischen  den  humanistischen 
gjmiiaäen  nnd  realgymnasien  —  sie  haben  hier  beide  fast  das  gleiche 
intereeae  —  sondern  nm  eine  grosse  cultorfrage  onseres  Volkes,  die 
nicht  entschieden  werden  darf,  ohne  dass  nicht  aneh  die  Verfechter 
des  bestehenden  an  werte  gekommen  sind,  und  die  aneh  für  Preuszen 
nicht  allein  anf  gmndlage  der  preuszischen  Verhältnisse  gelöst  wer* 
den  kann,  denn  die  richtung,  für  welche  man  sich  in  Preuszen  ent> 
scheidet,  würde  erfahrungsgemäsz  mindestens  fUr  ganz  Norddeufcsoh- 
land  bestimmend  sein ,  ohne  dasz  die  gleichen  gründe  überall  vor- 
Iftgen.  nun  aber  scheint  manches  einer  entscheidung  im  sinne  der 
eingäbe  günstig,  unleugbar  drängt  die  Strömung  der  zeit  nach  dieser 
richtung,  die  geplante  reform  hat  wobltönende  schlagworte  für 
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sich,  sie  gilt  ihren  aTibäng(rn  für  national,  für  praktisch,  für  fort- 
schrittlich, und  was  sie  empftiblen,  das  scheint  tiem  00g.  gesunden 
menseben  verstände  so  einleuchtend,  so  sonnenklar,  dasz  nur  gräm- 
liche pedauten  und  lichtscheue  finsterlinge  diesen  Wahrheiten  sich 
verschlieszen  können,  denn  die  bestrebunj^en  jener  Vereinigung  für 
bciiulrelüim  Itiulen  im  vvesentliciien  darauf  hinaus,  einen  gemein- 
schaftlichen unterbau  für  alle  gattungen  höherer  schulen  zu  schaütu, 
etwa  bis  einscbliesslicb  der  jetzigen  untersecunda  (11^),  und  darauf 
emen  dreiolassigen  oberbau  zu  seteen,  der  nun  in  versohiedener  weise 
eiob  entwickelt. 

Wir  fragen  zunftobst:  welche  gründe  macbt  man  gegen  die  be- 
stehende Organisation  geltend? 

Ein  frttber  oft  angefttbrtes  argument,  die  jetzige  Zweiteilung 
der  böberen  bildungsanstalten  verursacbe  einen  geftthrlioben  Zwie- 
spalt zwischen  den  hoher  gebildeten,  bringt  die  ^eingäbe'  nicht 
wieder  vor,  doch  mag  der  Vollständigkeit  halber  auch  dieser  ponkt 
hier  kurz  bertthrt  werden,  ist  es  in  unsern  vielgliedrigen  cultor- 
TcrbSltnissen,  denen  eine  ebenso  durchgebildete  arbeitsteilung  ent< 
spricht,  unmöglich,  allen  höher  strebenden  die  gleiche  bildung 
angedeihen  zu  lassen,  so  wirken  doch  jetzt  das  bewustsein  gemein- 
samer, nationaler  güter,  das  Interesse  an  den  öffentlichen  angelegen- 
heiten  und  die  gemeinsame  arbeit  an  der  örtlichen  Selbstverwaltung 
in  ganz  anderer  weise  einigend,  wie  es  wohl  früher  der  fall  war,  wo 
diese  interessen  entweder  gar  nicht  oder  in  nur  sehr  geringeoa  masze 
bestanden  und  wo  etwa  litteransch- ästhetische  dinge  die  gebildeten 
ausschlieszlich  beschäftigten,  in  der  zeit,  da  dies  so  stand,  um  die 
wende  des  18n  und  19n  Jahrhunderts,  gab  es  allerdings  eine  *ein- 
heitsschule',  nemliuh  die  alte  lateinschule ;  in  dieser  zeit  war  sie 
ebenso  wohl  möglich  ala  notwendig^  heute  i^t  bie  weder  das  eine 
noch  das  andere. 

Dagegen  betont  nun  die  ^eingäbe'  mit  aUer  entschiedenheit, 
unsere  gegenwärtigen  schuleinrichtungen  stellten  eitern  und  schttler 
allzu  früh  vor  die  notwendigkeit  der  berufswahl,  und  da  dann  natttr- 
lieh  diejenigen  anstalten  bevorzugt  wOrden,  welche  am  meisten  ^be* 
rechtigungen'  bieten,  also  die  gymnasien,  so  ftthre  das  wieder  einen 
ungesunden  andrang  zu  diesen  herbei  und  zwinge  die  einen,  die 
schule  ohne  reifeprttfang  zu  Terlassen ,  verleite  andere,  die  zum  Stu- 
dium an  sich  wenig  geeignet  seien ,  doch  schlieszlich  dazu,  die  reife- 
prUfung  zu  bestehen,  woraus  sich  wieder  die  beklagenswerte  ttber- 
fttllung  der  gelehrten  berufe  ergebe,  deshalb  müsse  eine  einrichtung 
geschaffen  werden,  welche  die  wähl  des  berufs  auf  ein  späteres  lebens- 
alter  verlege  und  also  allen  schülern  bis  zum  15n  oder  16n  lebens- 
jahre  eine  derartig  abgeschlossene  bildung  gebe,  dasz  sie  entweder 
ins  praktische  leben  übergehen  oder  zur  Oberschule  fortschreiten 
könnten. 

Dem  gegenüber  sei  zunächst  darauf  hingewiesen,  dasz  z.  b.  in 
Sachsen  und  zum  teil  auch  in  Preuszen  wie  in  andern  bunde^ötaaien 
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der  geforderte  einheitliche  'unterbau'  bis  zur  quarta  einschlieszlich 
bereits  besteht,  die  sächsische  Volksschule  schliesEt  fttr  die  knaben, 
welche  sie  nach  vollendetem  9n  jähre  verlassen,  genau  an  die  sexta 
der  gjrmiiaBiBlaiistalten  an  und  wieder  die  drei  antem  classen  beider 
urten  derselben  sind  nach  den  Umgestaltungen  vom  j.  1882  (Ver- 
schiebung des  griechischen  nach  III'*,  Verstärkung  des  französischen 
in  V  und  IV)  einander  so  genähert,  dasz  der  Übergang  vom  gymna- 
sium  zum  realgymnasinm  und  umgekelirt  sich  ziemlich  leicht  voll- 
zieht, diese  einnchtung  besteht  seit  der  gleichen  zeit  z.  b.  auch  in 
Preaszen ,  dagegen  fehlt  dort  jene  unterste  stufe  des  gemeinsamen 
unterbauB  fast  ganz,  weil  dort  die  gymnasien  sog.  'vorclassen*  be- 
sitzen, doch  das  ist  hier  nebensacbe ;  das  entscheidende  ist,  dasz  die 
berufswahl  auch  jetzt  durchaus  nicht  mit  dem  9n,  sondern  erst  mit 
dem  12n  oder  13n  lebensjabre  getrofTen  werden  musz.  ob  aber  der 
küabe  sich  für  das  Studium  eignet  oder  uicbL,  das  vermögen  die 
lehrer  nach  den  erfahrungen  der  ersten  drei  jähre  in  den  meisten 
ftUen  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  beurteilen,  nur  dass  ea  den  eitern 
hiofig  schwer  ftllt,  die  prftktiscben  folgerungen  zu  stehen,  die  real- 
sdrale  und  die  höhere  bttrgersohule  nimmt  en  dieser  ttbereinstim- 
muDg  der  lehrziele  in  den  drei  untern  classen  allerdings  nicht  yoU- 
sttadig  teil  ^  weil  das  latein  dort  nicht  zu  den  pflichtfftäiem  gehQrt, 
iaunerhin  iDietet  sie  gelegenheit  zum  freiwilligen  erlernen  desselben, 
auch  hier  stOszt  also  der  Übergang  nicht  auf  unttberwindliche  sohwie* 
rigkeiten..  gewis  freilich  werden  jetzt  die  eitern,  die  nur  eine  real- 
säinle  oder  höhere  bürgerschule  am  orte  haben,  in  die  läge  versetzt, 
ihre  söhne,  die  sich  einem  gelehrten  berufe  widmen  wollen,  spätestens 
nach  vollendetem  12n  oder  Idn  jähre  aus  dem  hause  zu  geben,  aber 
wie  soll  dae  überhaupt  ganz  vermieden  werden  ?  hätte  dann  nicht 
das  platte  land  dasselbe  anrecht  auf  berücksichtigung  wie  kleinere 
Städte?  oder  fallt  es  dem  landpfarrer,  dem  lehrer  etwa  leichter,  die 
kosten  für  den  auswärtigen  unterhalt  seiner  söhne  zu  erschwingen, 
als  dem  bürger  einer  kleinen  stadt?  so  wenig  wie  sich  dieser  nach- 
teil  ausgleichen  läszt,  so  wenig  hat  jede  stfidt  das  recht,  eme  em- 
richtung  zu  fordern,  die  ihren  bürgern  jene  notwendigkeit  erspart, 
es  ist  im  gründe  auch  gar  kein  so  groszea  unglück,  wenn  einmal  ein 
junger  mann,  der  zum  studium  sich  ebenso  gut  oder  besser  eignet, 
als  mancher,  welcher  die  bauk  eines  gymnasiums  beschwert,  nicht 
dazu  kommt,  weil  die  gelegenheit  am  uitc  dazu  fehlt;  die  zeiten,  wo 
allein  die  'studierten'  zu  angesehenen  Stellungen  gelangen  konnten, 
6ind  doch  wohl  vorttber.  ist  nun  aber  der  Übergang  von  der  einen 
Schulart  zur  andern  schon  jetzt  keineswegs  so  schwierig,  wie  er  ge- 
sdiilderfc  wird»  so  lassen  die  spedell  sSchsischen  erfahrungen  auch 
durchaus  nidit  ein  starkes  hedttrfhis  nach  demselben«  also  auch  nicht 
dn  besonders  htu6ges  verfehlen  der  berufswahl  erkennen,  vielmehr 
das  gegenteü.  nach  den  uns  mitgeteilten  amtlichen  aufstellungen 
sind  aemlich  in  den  drei  schuyahrwa  1885/87  von  den  16  gymnasien 
des  königreichs  Sachsen  bei  einer  durchschnittlichen  gesamtschüler- 
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inhl  von  5580  köpfen  jährlich  durchschnittlich  38  schüler  auf  real- 
gymnasien  oder  realschulen ,  von  don  11  realgymnasien  mit  jähr- 
lich efwfi  2800  Schülern  21  auf  gymnasien,  32  auf  realschulen,  von 
den  20  öftentlichen  realst  iuilen  mit  3160  Schülern  nur  20  auf  gym- 
nasien, 28  auf  realgymnasien  übergegangen;  es  haben  also  über- 
haupt in  jedem  jähre  nur  1,5  procent  die  anstalt  gewechselt,  und 
zwar  überwiegend  Zöglinge  der  unterclassen ,  deren  lebrziele  doch, 
wie  oben  betont,  sich  nur  wenig  von  einander  unterscheiden,  jeden- 
falls ergibt  sich  daraus,  dasz  für  Sachbcn  durchaus  keine  Veran- 
lassung vorliegt,  zu  gunsten  der  'freizügigkeit'  von  eiuer  scbul- 
gattung  zar  andern  änderungen  im  bestehenden  vorzunehmen, 
dtts  also  etwaige  ttbelstSnde,  wemi  sie  ander wKrts  BtMer  hervor- 
treten^ sich  obne  jede  radicale  nmgeBtaltung  sehr  wohl  heben 
laasen*  ein  BhnlicbeB  ergebnis  liefert  ein  blick  auf  die  Jfthrliebe 
dorcbsehnittsziffer  der  abitarientoi  aller  drei  schnlarten  in  Saeheen. 
in  den  jähren  1885/87  haben  die  16  gymnaeien  etwa  400,  die 
11  realgymnasien  125  abitnrienton  mit  dem  reifezengnia  entlaasen; 
ein  solches  erhielten  alao  dort  41  procent^  hier  22  procent  aller 
flberbaupt  abgehenden^  nnd  auch  von  denen,  welche  ihre  anstaltTor 
erreicbung  dieses  zieles  Terlieszen,  ist  die  nicht  geringe  zahl  derer 
noch  in  abzug  zu  bringen,  welche  oft  ans  ganz  äuszerlicben  grttnden, 
wie  s.  b.  übersiedelnng  der  eitern,  anf  gleichartige  anstalten  an  an* 
dem  orten  übergiengen. 

Dasz  indes  die  gymnasien  auch  an  solchen  dementen  leiden, 
die  überhaupt  nicht  dahin  gehören,  das  wei;=z  niemand  besser  als  die 
gymnasiallehrer.  doch  hat  dies  etwa  allein  ni  den  gerügten  übel- 
ständen seinen  grund,  und  nicht  vielmehr  in  der  nnpfesunden  sucht 
vieler  eitern,  mit  ihren  söhnen  höber  hinaus  zu  weilen,  als  es  die 
Verhältnisse  an  sich  vernünftigerweise  empfehlen?  auch  macht  sich 
diese  erscheinung  offenbar  in  Preuszen  viel  mehr  geltend  als  in 
Snchsen.  denn  dort  gibt  es,  wie  herr  von  Gossler  der  deputation  un- 
umwunden zugestanden  bat,  zu  viel  kleine,  nicht  lecht  lebeubiiihigo 
gymnasien,  zu  wenig  realachuku  und  höhere  bürgerschulen;  die  logik 
verlangt  also  dort  nur  die  umkebr  dieses  ungesunden  zablenverbält* 
ttisses,  nicht  aber  den  umstars  der  best^enden  söholeinrichtungen. 
in  Sachsen,  wo  27  realsohnlen  neben  ebenso  vielen  gymnasialanstalten 
stehen,  wo  anszerdem  die  gymnasien  nicht  anoh  noch  mit  Worschnlen' 
belastet  sind,  tritt  diese  erscheinung  yiel  weniger  hervor,  nnd  ist 
deshalb  aoch  die  zahl  der  gymnasiaston,  die  das  freiwilUgenzeagnis 
nur  'ersitzen'  wollen,  eine  yiel  geringere;  sie  mag  in  den  jähren 
1885/87  durchschnittlich  nur  etwa  100  betragen  haben,  eine  wirk- 
liche Snderang  kann  hier  nur  durch  eine  Umgestaltung  des  berech- 
ti  ^tingswesens  herbeigeftlhrt  werden,  die  freilich  eine  sehr  schwierige 
aufgäbe  ist,  und  die  wohl  vor  allem  in  der  herabsetzung  der  anfor- 
derungen  für  manche  dienstzweige,  z»  b.  für  die  post,  keinesfalls  aber 
in  einer  ausdehnung  der  freiwilligenprüfung  auf  alle  diese  berech- 
tigung  erstrebenden  jungen  leute  zu  suchen  wäre,  die  jedenfalls  aber 


Schulreform  und  einbeitsschule. 


5 


IMbt  TOa  der  Bcbulbehörde  abhängt,  wirklich  gründliche  hüfe  frei- 
^  konnte  nur  eine  nmwandlong  der  anschatinDg  über  die  äuszern 
lOcUnle  der  gelebrten  bwnÜB  bringen^  diese  jedoeh  stobt  nur  von 
«ink«r  growen  erweHeroiig  unserer  ▼oHrawirtsobaftlieben  gmndlageii, 
d*K  von  einem  no<^  weit  nmfönglichmn  betriebe  des  gewerbeSi 
bandeis  nnd  der  eoloniaatioii  sn  erwarten,  sind  doob  nicht  etwa 
die  geUbften  berufe  allein,  sondern  &st  alle  höheren  berufe  über- 
haapt  *tlberfttlU',  ein  zwingender  beweis  dafür,  4asz  die  jetzige  ge« 
stiltun g  unseres  höheren  nnterrichtswesens  nicht  die  Ursache  dieser 
erscbeinung  bildet,  sondern  sie  höchstens  besonders  sichtbar  werden 
ÜBzt.  sucht  man  sie  in  der  beschaffenheit  der  sohnlen,  so  bekämpft 
man  lediglich  die  Symptome,  aber  das  gnindleiden  selber  trifft  man 
damit  nicht. 

Endlich  sollen  unsere  höheren  lehranstalten  deshalb  besonders 

reformbedürftig  sein,  weil  sie  nicht  diejenige  Vorbildung  geben, 
'welche  den  fortscbritten  der  gegenwart  und  der  entwicklung  un- 
seres vaterlande«  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  entspricht',  wir 
wollen  es  deutlicher  ausdrücken:  nach  der  ansieht  der  reformer  trei- 
ben unsere  humanistischen  erymnasien  zu  viel  latein  und  griechisch, 
Vielleicht  auch  zu  yiel  geschichte  und  religionslehre,  zu  wenig  mathe- 
matik,  naturwisisenschaften  und  neuere  sprachen;  sie  geben  auch  der 
körperlichen  ausbilduug  zu  wenig  räum,  sie  sind  kurz  gesagt  zu 
wenig  'national',  zu  wenig  ^praktisch',  zu  wenig  'zeitgenaäsz*.  nun, 
wir  wollen  hier  nicht  fragen,  ob  nicht  mancher  von  denen,  die  im, 
praktischen  leben  vorwurfsvoll  ausrufen:  'warum  habe  ich  nicht 
Beber  statt  lateinisch  und  griechisch  anf  der  schale  ordentlich  fran- 
sösiseh  nnd  englisch  gelernt?'  mit  besserem  rechte  sich  die  frage 
vorlegte:  'wamm  habe  ich  die  schöne  nniverntfttsseit  so  nnverant- 
wortlioh  vergendet,  statt  sie  mit  zur  erwerbnng  oder  yervollkomm- 
mmg  nensprachliefaer  kenntnisse  sn  benntsen?'  wir  wollen  andi 
nieht  Uber  den  wert  oder  nnwert  der  classiscfaen  sprachen  nnd  der 
daasisehen  bildnng  hier  weiter  reden,  denn  mit  denjenigen,  welche 
die  sog.  naturwissenschaftliche  weltuischauung  an  stelle  der  bisher 
geltenden,  auf  der  zusammenfassnng  des  christlicben,  antiken  nnd 
nationalen  bembenden  bildnng  setzen  möchten,  können  wir  uns 
doch  nicht  verständigen,  weil  ttber  prindpien  sich  nicht  streiten 
Iftszt.  doch  so  weit  gehen  die  reformer  des  ansschnsses  zonKchst 
nicht,  sie  wollen  die  classische  bildnng  keineswegs  ansschlieszen,  sie 
wollen  sie  nur  zurtickdränpfen,  um  andern,  angeblich  notwendigeren 
dincfen  räum  zu  tcbaften ,  namentlich  auch  für  die  körperliche  aus- 
bilduug mehr  zeit  zu  gewinnen,  nun  ist  zunächst  nichts  ungerechter, 
als  körperliche  gebrechen  wie  knrzsichtigkeit  oder  die  untaugüch- 
keit  vieler  gymnasiaLschüler  zum  kriegsdieiist  der  schule  ausscbliesz- 
licb  oder  auch  nur  vorwiegend  aui'  die  rechnung  zu  setzen,  wie  es 
80  gern  und  so  oft  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Unbefangenheit 
geschieht,  als  ob  nicht  der  schüler  weitaus  den  grösten  teil  des  tages 
zu  hattse  znbriicbte,  alä  ob  aui' ihn  die  ge^etze  der  vererbuug  keine 
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anwendung  litt«D,  als  ob  nicht  die  schule  selber  seit  jähren  bestrebt 
wäre,  alle  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nur  möglichen  ver- 
besserongen  durchzuführen!  gewis  bleibt  noch  Tides  sa  wttnschen 
übrig,  aber  das  streben  mindestens  sollte  man  anerkennen,  die 
schulgebaude  sind  ungleich  heller,  die  beleuchtungseinrichtungen 
vollkommener,  die  lehrbücber  in  druck  imcl  papier  weit  leichter  les- 
bar geworden  als  früher,  für  beschränkung  der  häuslichen  arbeiten, 
für  gelegenheit  zum  turnen  und  baden  wird  überall  eifrig  gesorgt, 
und  wer  etwa  täglich  gelegenheit  hat,  schüler  auf  den  tum-  und 
Spielplätzen  zu  sehen,  der  wird  kaum  den  eindruck  haben,  dasz  er 
ein  verbocktes,  verkümmertes  geschlecht  vor  sich  habe,  dem  nur  mit 
einer  radicalcur  geholfen  werden  könne,  ins  hellenische  altertum 
können  wir  uns  freilich  nicht  zurückversetzen ,  es  ist  auch  unmög- 
lich, den  unten  ich  L  aui  24  wochenstunden  zu  beschi  üuken,  wie 
pbantasievoUe  reformer  vorgeschlagen  haben ;  der  bei  weitem  gröste 
tdl  der  arbeit,  welche  die  lOglinge  unserer  höheren  schulen  im  leben 
XU  leisten  haben  werden,  ist  nun  einmal  geistiger  und  nicht  körper- 
licher natmr.  uiid  weiter:  unser  volk  hat  in  den  letzten  zwanzig 
jähren  mit  einem  schlage  die  politischen  versSumnisse  yon  Jahr- 
hunderten nachgeholt,  seine  miUtSrischen  und  vielfach  auch  seine 
staatlichen  einrieht&ngen,  merkwürdigerweise  sogar  seine  schulen 
gelten  dem  auslände  ids  muster,  wir  zuerst  von  allen  Völkern  haben 
einen  ernsthaften  anfang  gemacht,  die  sociale  frage  zu  lösen,  aller- 
orten klagen  die  bisher  im  weitverkehr  herschenden  Völker  über  den 
immer  gewaltiger  anschwellenden  deutschen  Wettbewerb  und  sie 
finden  den  wichtigsten  grund  dafür  darin,  dasz  die  Deutschen  eine 
ungleich  bessere  geschäftliche  und  insbesondere  sprachliche  Vorbil- 
dung besitzen  als  sie  selber,  nun,  die  männer,  die  das  leisten  und 
geleistet  haben,  sind  keineswegs  auf  der  'einheitsschule' gebildet, 
sondern  in  den  veralteten,  Innter  (bm  geiste  und  den  bedürfnissen 
der  zeit  so  traurig  zuiUckgebliebeneu  gymnasien  und  real^^ymnasien ! 
und  diesen  schulen  soll  nicht  anders  zu  helfen  sein,  als  mit  einer 
radicalen  Umwälzung? 

Zugegeben  indes  einmal,  alle  vorwürfe  der  reformer  wären 
volliuhaltiich  begründet,  was  würde  denn  nun  diese  ihre  einheits- 
scbule  leisten?  sie  müste  doch  allü  die  gerügten  übelstände  be- 
seitigen, sie  miiütc  national,  praktisch,  wissenschaftlich  sein,  sie 
müste  den  zudrang  ungeeigneter  elemente  zu  den  höheren  Studien 
abschneiden  und  die  beru&wabl  erleichtem,  da  ist  es  nun  snnSofast 
eine  wunderliche  suche,  dasz  diese  gepriesene  ^einheitliche  oigani- 
sation*  nidit  etwa  eine  auf  deutschem  boden  erwachsene  idee,  son- 
dern aus  —  dem  auslande,  zunSchst  aus  Schweden  importiert  ist. 
wir  huldigen  nicht  dem  Chauvinismus;  aber  es  sdieint  uns  doch  eine 
selbstverständliche  forderung,  dasz  die  ozganisation  des  Schulwesens 
aus  dem  geiste  der  nation  «rwaohse«  mit  mQhe  haben  wir  uns  auf 
politischem  gebiete  von  der  herschaft  fremder  ideale  und  phrasen 
befreit I  und  jetzt  muten  uns  die  reformer  zu,  ein  fremdes  pttdago» 
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gisches  ideal  als  allein  heübringend  anzanehmenl  und  dAsa  sind 
die  Staaten  ^  welche  die  einheitaselrale  mehr  oder  weniger  angenom- 
men haben,  Schweden,  Dfinemark«  Frankreieh,  demokratiaeli  organi- 
siertf  Beutsehland  aber  ist  monaidiiscli-aristokratiach  im  guten  sinne 
desworttss;  nicht  das  souveräne  volk,  der  *lierr  Omnes',  wie  Luther 
ttgt,  gibt  bei  uns  die  letzte  entscheidung,  sondern  die  arisiokratie 
der  geunnnng  nnd  der  bildung  in  Verbindung  mit  einer  festgegrün» 
deten  monarchie,  und  das  soll  mit  gottes  bilfe  so  bleiben,  dem 
gegenüber  geht  durch  die  einheitsschule  ein  demokratisierender,  nivel- 
lierender ziig.  schon  die  motivierun^^  be^^-eist  (Ins.  weil  etwa  80  pro- 
cent  der  preuszischen  gymnasialschüler  nicht  zur  reifeprlifnn«^  ^«^e- 
lungcn,  sondern  nur  etwa  20  procent,  so  will  man  diesen  20procent 
die  unterrichtsweise  aufzwingen ,  wclcbe  den  niedrigeren  bedtirf- 
nissen  oder  fähigkeiten  der  bO  procent  entspricht,  nur  eben,  weil  — 
es  80  procent  sind,  die  mehrheit  soll  auch  hier  entscheiden ,  wo  sie 
gar  kein  recht  hat.  mun  wird  versucht,  au  das  berufene  6galiser  les 
intelligences  der  französischen  revolution  zu  denken,  drückt  mm  an 
bith  schon  jede  nivellierung  der  uatur  der  Sache  nach  alles  hervor- 
ragendere herab,  so  wird  diese  folge  der  'einheitsschule'  noch  klarer, 
wenn  man  die  saobe  selber  ins  auge  faszt.  sie  will  die  quadratur 
des  sirkels,  denn  sie  erstrebt  die  Vereinigung  zweier  dinge,  die  sich 
mxiki  Ts^inigen  lassen,  die  vorbüdung  für  das  praktische  leben  im 
engem  sinne,  für  handel,  gewerbe  n.  a.  m,,  und  die  yorbereitang  fttr 
eine  hebere,  d.  i.  eine  wissenscbaftlidie  bildnng,  oder  genauer  ge- 
nommen: die  erstere  soll  eine  Vorstufe  fttr  die  letctere  sein,  denn  da 
natlirlich  die  mehrzahl  der  schüler  praktischen  berufen  sieb  zuwendet, 
80  musz  die  nnterschnle  bis  U*^  eben  ausschliesslich  für  diese  ein- 
gerichtet werden,  nun  aber  ist  nicht  nur  das  masa  der  kenntnisse 
ftr  die  praktische  Vorbereitung  anders  au  bemessen,  sondern  der 
ganze  geist  des  nnterrichts  ist  ein  anderer,  f^r  jene  sind  fertige 
resultate  zu  geben,  eine  erweckung  des  forschtriebes,  des  wissen- 
schaftlichen Sinnes  und  der  selbständigen  thStigkeit  ist  ausgeschlossen, 
denn  der  schüler  lernt,  um  seine  kenntnisse  später  unmittelbar  zu 
verwerten  und  um  sich  einigermaszen  in  der  weit  zu  orientieren,  ist 
das  bis  zu  einem  gewissen  grade  errei(  ht,  dann  hat  er  eine  sog.  ab- 
g-eschlossene  bildung'  sich  angeeignet,  wer  nun  freilich  die  schlusz- 
ergebnisse  einer  solchen  näher  kennt,  für  den  hat  sie  wenig  be- 
stechendes, die  fähigkeit,  einen  französischen  oder  englischen  text 
zu  Ubersehen  und  in  leidlichem  deuUch  wiederzugeben,  ist  meist 
gering,  in  religiou,  geschichte,  litteratur  ist  im  günstigsten  falle  ein 
gerippe  der  äuszern  thatsachen  vorhanden,  regere  teilnähme  zeigt 
sich  gewöhnlich  nur  in  den  exacten  Wissenschaften,  von  einer  geisti- 
gen reife  kann  bei  15*  bis  16 jfthrigen  lenten  überhaupt  keine  rede 
aeiiL  indeseen,  das  ist  nicht  anders  möglich,  die  lebrer  leisten  was 
sie  yerm^^en ,  die  sebüler  erreichen  das  ziel ,  dem  sie  snstreben,  die 
Scholen  dieser  art  sind  darcbans  notwendig  und  wirken  in  ihrem  kreise 
agtnsreioh.  nur  paradiere  man  nicht  allzn  sehr  mit  dieser  *abge- 
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8€lilo8Beneii  bildung',  am  wenigsten  behaupte  man,  sie  sei  eine  Vor- 
bereitung für  die  höhere,  die  wissenschaftliche  bildung.  das  ist  sie 
eben  gerade  deshalb  nicht,  weil  sie  dem  schüler  die  vorsteUung  er- 
weckt, er  wisse  geniif^^  wenn  er  abgeht,  das  gjmnasium  vielmehr 
wie  das  moderne  reaigyranasium  wird  dann  sein  liöclistes  ziel  an 
seinen  Zöglingen  erreichen,  wenn  es  den  abiturienten  mit  dem  be- 
wustsein  entlMszt,  dasz  er  nicht  am  ende,  sondern  am  anfange  seiner 
geistesarbeir  stehe,  uiul  dasz  diese  überhaupt  niemals  zu  einem  wirk- 
lichen abacblüöü;  gelange,  nicht  nur  ein  gewisses  masz  von  kennt- 
nissen  soll  es  ihm  vermitteln,  sondern  vor  allem  die  fäbigkeit,  nun 
selbständig  weiterzukommen,  so  eigünzen  sich  nicht  etwa  die  ziele 
der  'obeicscbule'  und  der  geplanten  Vorschule,  sie  scblieszcn  sich  viel- 
mehr aus.  der,  welcher  aus  dieser  in  jene  übergebt,  wad  dann  gewöhn- 
lich mit  der  ansieht  kommen,  er  habe  eigentlich  das  alles  schon  ge* 
habt,  er  wird  des  frischen  interesses  für  das  entbehren,  was  ihm  hier 
geboten  wird,  er  wird  mindestens  in  die  ginzlieh  yer&nderte  be- 
handlnngsweise  sich  schwer  oder  gar  nicht  finden ,  ond  wird  dann 
abgehen,  nm  nun  eben  ein  ^brotstudiam*  zu  ergreifen«  was  jetst 
glfloklicherweise  doch  nnr  eben  bei  einer  minderheit  zairiffi,  das 
würde  dann  die  grosse  mebrheit  diarakterisieren.  das  elendeste 
banaasentum  käme  znr  herschaft,  eben  die  halbbildnng  wfirde  all- 
gemein ,  welche  die  reformer  ans  der  weit  schaffen  möchten. 

Da  die  reformer  auch  herm  von  Gossler  einen  durchgearbeiteten 
nnterrichtsplan  nicht  überreicht  haben  —  der  herr  minister  hat  sie 
vielmehr  erst  dazu  aufgefordert  —  da  auch  der  bekannte  Vorschlag 
des  herm  von  Schenkendorff  nicht  über  allgemeine  grundzüge  hinaus- 
kommt, so  entziehen  eich  ihre  besondem  absiebten  noch  der  kritik. 
doch»  da  es  hier  eben  auch  auf  das  einzelne  ankommt,  ?o  wollen  wir  zur 
näheren  crüiuterung  einen  solchen  plan  heranziehen,  wie  ihn  ßeth- 
wisch  in  den  \]ahresberichten  über  das  höhere  Schulwesen*  fahrgang 
1886  s.  75  ff.  aufgestellt  und  begründet  hat,  und  wie  er  sieb  mehr 
oder  weniger  überhaupt  gestalten  musz,  wenn  die  reformer  zu  ihrem 
ziele  kommen  wollen,  auf  den  ersten  blick  fällt  dabei  ins  auge,  dasz 
die  humanistischen  fächer  zu  guncten  der  realistischen  und  neu- 
sprachlichen  stark  verkürzt  sind,  der  rehgionsunterricht  soll  in  der 
dreiclassigen  Oberschule  (11%  I^^  I^)  mit  1  stunde  sich  begnügen, 
die  kirchengeschichte  wird  der  gesdiichte  zugewiesen ,  die  mit  der 
geographie  sixsammen  doch  nur  fiber  2  stunden  verfügt,  dabei  aller- 
dings die  alte  geschichte  anf  das  latein  (mit  6  stmidea)  abwälst,  waa 
auf  der  stiUachweigenden  yoninssetBung  beruhti  dasz  jeder  philolog 
künftighin  geneigt  oder  geeignet  sei  ästorischen  onterricht  sn  er*  . 
teilen  und  der  historiker^'auf  diesen  zweig  verzichte,  selbst  wenn 
man  die  prensKisehen  gymnasien  heranzieht,  welche  in  der  that 
mittelalter  und  neuzeit  auf  3  stunden  in  und  I*  verweisen,  so  er* 
gibt  sich  ein  rückschritt  gegen  den  jetzigen  zustand;  für  Sachsen, 
wo  der  gleiche  Stoff  auf  die  vier  classen  von  11*^  bis  I*  verteilt  ist, 
wftre  die  nenerang  noch  viel  einschneidender»  das  deatsche  ist  in  den 
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luttel-  xokA  oberclassen  um  1  stimde  TentSrkty  das  E«iolm€&  wird 
nit  2  fitnndea  pflichtfach  bis  1%  die  matbematik  erblüt  in  Y— 
6  (ebiAt  4)  standen,  natnrbescbreibmig  8  statt  2,  pbysik  von  HI* 
bis  I*  3  stunden  (statt  2  von  ü*^  an);  das  fransdsisdie  ist  in 
bis       mit  8 ,  weiter  binaaf  mit  3  standen  angesetst.  man  tränt 
seinen  nagen  nicht!  bo  viel  soll  uns  jetzt  nocb  die  übung  in  diesem 
idiom«  so  viel  diese  litteratur  wert  sein^  dasz  wir  dazu  in  diesen 
dassen  mehr  als  den  vierten  teil  sSmtlicher  (30)  wocbenstunden  ver- 
wenden? ist  es  denn  überhaupt  wabr,  dasz  die  mehrzahl  der  schüler 
im  praktischen  leben  in  solchem  masze  das  französische  beherscben 
BIU8Z?    und  eine  solche  schule  soll  ^nationaler'  sein,  als  die  bis- 
berige!   ein  ganz  neues  element  bringt  der  plan  insofern  als  er  von 
der  untersten  stutL'  ab  dem  schüler  die  wnhl  zwischen  latein  und 
englisch  (mit  je  8  stunden  in  VI  bis  IV,  4  in  III ^  bis  II**)  freiläszt. 
wo  bleibt  da  die  innere  ein  hei  t  des  Unterrichts,  die  doch  wohl 
ebenso  viel  wert  ist  wie  die  äuözere,  ja  wo  bleibt  die  Verschiebung 
der  berufswahl  auf  ein  späteres  lebensalter,  die  gerühmten  vorteile 
dieser  'einheitlichen  Organisation'?  und  doch,  das  hitein  erst  in  der 
Oberschule  anzufangen  (11*1),  das  ist  eben  auch  für  den  reformer 
ßtrictester  Observanz  unmöglich;  auch  SchenkendorflF  will  es  wenig- 
stens in  der  III  ^  beginnen  und  zwar  als  pflicbtfach ,  wSbrend  er  die 
bmden  nenem  spraehen  vorangehen  Ifisst  (in  VI  bzw.  Y).  j&eilich, 
diese  teigebung  von  flUdiejm  soll  Men  lemtrieb  befördern',  bisher 
war  man  der  meinung,  faeoltatiTe  fScher  seien  möglichst  sa  be- 
sdifftnken,  weil  in  ihnen  niehts  ordentliches  geleistet  werde,  oder 
will  man,  nm  diesem  ttbclstande  absohelfen^  einen  knaben,  der  sieb 
in  VI  fltr  latein  entsdueden  hat,  bindern  in  IV  zum  englischen  ttber- 
angeben  ?  und  wenn  man  es  ihm  gestattet»  wie  soll  er  den  vorsprung 
ansgleicben,  den  seine  classengenossen  in  diesem  fache  vor  ihm 
haben?  das  griechische  beginnt  wie  bei  Schenkendorff  in  der  ober- 
schule  (II*),  natürlich  als  'freiwahlfacb',  aber  mit  9  wocbenstunden 
(jetat  6  bzw.  7).  es  ist  aber  doch  ein  kindlicher  glaube,  dasz  dem 
mehr  der  stunden  auch  ein  mehr  der  leistnngen  entspreche,  vollends 
bei  einer  spräche,  zu  deren  erlernung  es  gehört,  dasz  man  sich  in 
sie  gewissermaszen  einlebt,  und  das  leistet  nur  die  zeit,  nicht  die 
Stundenzahl;  auch  ist  die  leistungsfähigkeit  des  gedSchtnisseR  bei 
einem  obersecundaner  weitaus  nicht  mehr  so  grosz  als  bei  einem 
12jährigen  knaben,  und  Wörter  wie  formen  wollen  nun  eben  ge- 
merkt, nicht  vorwierrend  begriffen  sein,  zusammenhängende  lectüre, 
die  jetzt  in  III*  beginnt,  würde  dann  in  I^  beginnen  und  sich  dann 
natürlich  um  so  möhr  aut  einen  sehr  engen  kreis  beschränken  müssen, 
als  die  grammatische  Sicherheit  nur  eine  äuszerst  dürftige  sein  würde, 
der  beliebte  hinweis  auf  das  hebräische  trifft  nicht  zu,  denn  die  dort 
zn  erreichende  fertigkeit  ist  eine  geringe,  der  um^g  der  litterator 
sin  sehr  beselurliikter,  der  wert  der  spräche  fOr  die  allgemeine  bil- 
dang  ein  nngleicb  geringerer  als  der  des  griechisehen;  eher  könnte 
9MB  an  diesem  bsispiele  beweisen,  wie  wenig  fest  eine  so  spBt  be- 
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gonnene,  schwere  spräche  'sitzt',  und  nun  stelle  man  sich  den  glück- 
lichen lehrer  des  deutschen  oder  der  geschichte  oder  auch  der  reli- 
gion  vor,  vor  den  schülern  sitzen,  die  eine  eine  so  ungleichartige 
Vorbildung  und  infolge  dessen  so  höchst  verschiedene  Interessen 
haben,  von  denen  der  erste  kein  latein,  der  zweite  kein  griechisch, 
der  dritte  kein  englisch  versteht,  jede  'concentration  des  Unter- 
richts' wäre  dann  gründlich  zu  ende,  man  stelle  sich  weiter  vor, 
wie  jede  ostem  in  die  ^Oberschulen'  der  groäzern  stSdte  von  den 
'unterschulen'  der  kleinern  orte  eine  menge  schüler  eintreten,  mit 
denen  sich  erst  die  lehrer  wieder  vertraut  raachen  müssen  wie  sie 
miL  iliiitin.  jetzt  nimmt  man  in  die  übcrelabsen  auswärtige  schüler 
nur  in  kleiner  zahl  und  ohne  besonderes  vergnügen  auf,  weil  man 
zufrieden  damit  ist,  endlich  seine  leate  'gesieht',  die  unbarmonisclien 
elemente  mißlichst  aasgeschieden  zu  haben;  künftig  wQrde  diese 
arbeit  in  II*  nicht  inl  wesentlichen  abgeschlossen  sein,  sondern  TOn 
neuem  beginnen  I  und  sollten  nicht  anch^  gerade  wie  jetzt,  unter 
diesen  in  die  ^Oberschule'  eintretenden  elementen  yiele  sein,  die  auch 
ohne  jeden  innem  beruf  zur  reifeprflfung  gelangen  wollen,  weil  sie 
doch  ebenso  viele  'berechtigungen'  mehr  gewitibrt  als  die  11^?  die 
^einheitliche  Organisation'  wird  diesen  Übergang  nicht  verhindern, 
sondern  eher  erleichtem,  wo  bliebe  dann  aber  die  Termeidung  des 
bisherigen  zudranges  zu  den  'gelehrten'  fächern? 

Zieht  man  endlich  die  Stundenzahl  bei  Rethwisch  in  betracht, 
so  ergeben  sich  (ohne  singen  und  turnen)  für  VI  29,  für  V  bis  II 
30  wöchentliche  pflichtstunden,  für  11*^  bis  I'''  nur  25;  diese  aber 
steigen  mit  liiii/unahme  des  enfrliscben  auf  30,  des  griechischen  gar 
auf  34,  von  der  chemie  (2  stunden)  noch  ganz  abgesehen,  wo  bleibt 
da  mehr  zeit  als  bisher  ffir  körperliche  ausbildunpf? 

Kurz  und  gut:  die  'einheitsschule'  ist  nichts  weiter  als  eine 
realschule  mit  latein ,  auf  welche  eine  ^presse'  für  die  reifeprüfung 
gepfropft  wird,  sie  will  zwei  ziele  zugleich  erreichen  und  würde  nur 
das  bildungsniveaii  herabdrOcken,  sie  schiebt  das  französische  (auch 
nach  Sehen kendorüs  vorschiag)  in  einer  für  uns  ganz  unannehmbaren 
weise  in  den  Vordergrund,  und  doch  wird  sie  von  den  verheiszenen 
vorteilen  Iceinen  gewähren,  weder  die  einheit  des  Unterrichts  noch 
die  freiheit  der  berufswahl,  noch  die  Verminderung  des  zudranges  zu 
den  gelehrten  berufen,  noch  endlich  die  enüastung  ihrer  schttler.  die 
gerttgten  mfingel  unseres  jetzigen  höheren  Schulwesens  aber  haben 
ihre  gründe  entweder  in  yerlältnissen,  die  auszerbalb  des  schul- 
berdchs  liegen,  vielfach  ttberhaupt  einer  einwirkung  von  oben  sich 
entziehen,  oder  sie  lassen  sich  innerhalb  des  gegenwärtigen  rahmens 
sehr  wohl  heben,  woran  überall  redlich  gearbeitet  wird,  oder  endlich 
sie  bestehen  nur  in  der  einbildung.  dasz  eine  so  starke  agitation 
für  die  ^reform*  in  scene  gesetzt  wird,  dasz  diese  vielleicht  die  mehr- 
heit  der  'gebildete'  schon  für  sich  hat  oder  noch  für  sich  gewinnen 
wird ,  hat  für  uns  weder  etwas  imponierendes  noch  vollends  etwas 
überzeugendes  i  es  ist  uns  nur  ein  zeichen  des  erklftrlichen  Unbehagens 
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Aber  manche  misstände,  für  die  man  eben  die  schule  verantwortlich 
machte  wie  sie  in  den  angen  yieler  eitern  fUr  mangelhafte  fortsehritte 
ihrer  Zöglinge  immer  verantwortlich  gewesen  ist ;  einen  weg  znr  ab- 
bilfe  zeigt  uns  diese  strtonng  nicht,  wir  f&rchten  nicht,  dasz  unsere 
Staatsregierungen  dieser  Strömung  nachgeben  werden,  bloss  weil  sie 
augenbl  ick  lieb  sehr  stark  erscheint,  von  Sachsen  glauben  wir  das 
bestimmt  annebmcn  zu  dürfen,  und  auch  in  Preuszen  ist  noch  kein 
anzeicheu  dafür  hervorgetreten,  dasz  die  Schulleitung  den  noch  1882 
festgehaltenen  ablehnenduii  Standpunkt  der  einheitsschule  gegenüber 
au%eben  wolle,  gab  es  doch  auch,  um  gröszeres  mit  kleinerem  zu 
vergleichen,  eine  gar  noch  nicht  weit  zurückliegende  zeit,  wo  jeder 
halbwegs  ^gebildete*  mann  die  monarchie  als  eine  veraltete  staats- 
form  betrachtete,  die  nur  eben  dadurch  sich  halten  könne,  dasz  sie 
gutwillig  stück  für  stück  von  ihrer  macht  opfere,  uud  jetzt?  damals 
glaubte  nur  eine  kleine  mmderheit  an  die  monarchie,  uud  yic  hat 
sich  seitdem  nicht  nur  behauptet,  sondern  zu  neuem  glänze  erhoben ; 
in  den  gewaltigen  ersiditttterungen  der  gegenwart  hat  sich  das 
deutsche  ktfnigtnm  als  der  stärkste  anker  erwiesen,  um  das  uns  das 
snaland  beneiden  konnte  und  beneidet,  es  könnte  in  saehen  der 
^schiikeform'  iQinlieh  gehen,  q.  f.  f.  f.  q.  s. 

Obxsdbii.  Otto  Eabhhbl. 


2. 

HAUSBACKENE  GEDAKKEN 
ÜBER  DEN  LATEINISCHEN  AUFSATZ. 


Ich  habe  zwar  als  lehrer  des  lateinischen  in  den  oberen  classen 
bis  jetzt  nur  500  lateinische  [uifsätze  corrigiert,  doch  darauf  eine 
solche  menge  von  stunden  angespnnntester  arbeit  und  aufmerksam- 
keit  verwandt,  dasz  ich  es  wagen  7a\  dürfen  glaube,  die  von  mir 
hierbei  gesaniuielten  erfahrungen  und  die  sich  hieraus  ergebenden 
gesichtspunkte  den  herren  collegen  zur  wohlwollenden  prüfung  vor- 
zulegen, hierzu  werde  ich  gewisserma^zen  gedrängt  durch  den  gegen- 
satz,  in  dem  ich  zu  meinem  leider  zu  früh  verstorbenen  freunde  und 
Vorgänger  im  fach,  dem  auf  diesem  gebiete  ganz  besonders  tüchtigen 
und  allseitig  anerkannten  schulmanne  herm  Oberlehrer  dr.  Walther 
Grebhardi  stehe,  anter  den  lateinlehrem  der  prima  giht  eS|  so  weit 
meine  erialirangen  reichen,  drei  dessen,  Ton  denen  ieh  die  eine  als 
die  der  ansgeprägtesten  formalisten,  die  andere  als  die  der  realisten 
beieielmen  konnte,  wfthrend  snr  dritten  diejenigen  gehören,  die  den 
aaeh  meinem  nrteil  allein  richtigen  mittelweg  einschlsgen,  also  vom 
Istflsniadien  anfaatse  yerlangen,  dass  das  thema  streng  logisch  dnrch- 
gefthrt  werde  und  in  einem  auch  die  formale  seite  gebtihrend  be* 
xfieksiditigenden,  leidlichen  latein  snr  darstellnng  gelange. 
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Der  echte  formalist  wird  sich  wenig  um  den  inhalt  des  aufsaite» 
kümmern;  scbreibt  der  schüler  nur  echt  Ciceronianisch  oder  in  einem 
andern,  aber  conseqaent  durchgeführten  stile,  so  erfüllt  er  sicher  das 

herz  des  lehrers  mit  hoher  freude  über  seine  erfolge,  die  ich  für  meine 
person  jedoch  noch  stark  bezweifeln  möchte,  leeres  phrasengeklingol 
ohne  entsprechenden  inhalt  ist  meist  die  Signatur  derartiger  aufsätze, 
und  das  in  dieser  weise  betriebene  latein  übt  sicherlich  einün  schäd- 
lichen ejnflusz  auf  den  deutschen  aufsatz  aus;  ich  will  ganz  davon 
absehen ,  weiche  folgen  es  für  die  ausbüdung  des  Charakters  haben 
kann. 

Der  Schwerpunkt  des  lateinischen  Unterrichts  liegt  doch  aber 
darin,  dasz  mit  bilfe  einer  abgeatorbenun  spräche  das  denken  geschult 
wird,  kann  dies  wirklich  erreicht  werden,  wenn  die  form  die  haupt- 
fiadie  ist  und  der  Inhalt  von  ihr  ttbarwoefaerfc  wird? 

leh  habe  emen  scbfller  unter  den  hflnden  gehabt,  der  ein  formell 
80  Torzüglichea  latein  schrieb,  dass  ich  gern  nnd  offen  gestehe^  es  in 
dieser  beziehung  nicht  viel  besser  machen  zo  kffnnen,  doch  wie  man- 
cher gedanke  wmrde  dnrch  die  formale  technik  schief  nnd  verzerrt, 
wie  oft  sogar  nnrichtag  oder  wenigstens  zu  beanstanden!  soll  nun 
dies  das  endresnltat  des  so  lange  zeit  mit  eifer  betriebenen  lateini- 
schen anterrichts  werden,  dasz  das  klare  denken  vom  geschraubten 
Stil  Ciceros  verrenkt  und  getrübt  werde?  wir  leben  im  19n  jähr- 
hundert,  wo  der  mensch  mit  dampfeskraft  arbeitet,  den  wert  der 
zeit  wohl  zu  schätzen  weisz  und  im  schriftlichen  verkehr  zum  ans- 
druck  der  gedenken  auch  den  kürzesten  und  entsprechendsten  aus- 
druck  zu  finden  sucht,  dem  zeitgeiste  direct  entgegen  zu  arbeiten 
kann  unmöglich  die  aufgäbe  des  gymnasinms  sein,  ich  meine,  ein 
Caesar  hat  auch  lateinisch  zu  schreiben  verstanden,  also  weg  mit 
dem  wortgeklingel,  heran  an  das  muster  des  Caesar,  bei  dem  <,^c danke 
und  form  sich  decken,  keine  unnötige  Wendung  den  siini  verwässert! 
gehen  die  naturwissenschaften  aus  auf  exacte  beobachtungen,  die 
mathematik  auf  streng  logische  begriffsentwicklungen ,  so  darf  un- 
möglich der  lateinische  Unterricht  das  ziel  verfolgen,  den  formaiis- 
mus  zur  blüte  zu  bringen. 

Deutsch  und  lateinisch  müssen  band  in  band  gehen ;  was  der 
lehrer  dort  Terlangt,  nemlicb  strenge  durchfühnmg  des  themas, 
klares  denken  in  entsprechender  form,  das  mnez  ancä  Tom  lateini- 
schon  aafsatz  verlangt  werden,  soll  ihm  der  mit  recht  beigelegte 
wert  erhalten  bleiben,  soll  der  lateiniscbe  anfsats  eine  grondstatze 
des  humanistischen  gjmnasinms  sein  nnd  bleiben,  doch  wie  oft  wird 
einer  dem  schttler  gelSnfigen  constrnction  zu  liebe  der  an  sich  ein- 
fache gedenke  so  zermartert  und  geschraubt,  dasz  nicht  selten  der 
sinn  des  Satzes  verdunkelt ,  oft  sogar  schief  und  unrichtig  zur  dar- 
Stellung  gelangt ,  obwohl  der  gedankengehalt  des  satzes  sich  in  der 
einfachsten  und  klarsten  form  und  in  gutem  latein  wiedergeben  Ittszt. 
das  bildende  des  lateinischen .  Unterrichts  liegt  doch  nimmermehr 
darin,  dasz  das  gesunde  denken,  der  reine  menschenverstand  in  ein 
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Proenutoab^tt  gespaniit  wird,  iondem  in  dem  Terstlndnis  der  in 
beiden  spraeheai  härrortretenden  yerBobiedenheiten  imd  in  der  be- 
fttignBg  flieh  in  seinem  denken  den  spiachgeaetien  des  lateiniecfaen 
anzupassen,  zu  diesem  sweeke  ist  irgend  weleher  achwnlst  des  ans* 
dncks  durchaas  nicht  yonnOten. 

Waren  die  BOmer  ein  dorchans  praktisch  geartetes  volk,  so 
ist  der  stil  Giceros  von  ihnen  sicherlich  nur  deshalb  gebilligt  worden, 
weil  der  Südländer  seiner  natur  nach  mehr  als  wir  rhetorisch  ver* 
anlagt  ist  und  in  der  formellen  abnindung  des  periodenbaus  etwas 
seinem  ganzen  wcsen  entsprechendes  erblickte,  wir  kinder  des  19n 
Jahrhunderts  sind  aber  realistischer,  wir  verlangen  sfedanken  und 
form  in  richtigem  Verhältnis,  nach  meinem  ermessen  hat  der  scbül er 
für  seine  entwicklung  keinen  zoll  fortschritte  gemacht,  wenn  er  eine 
halbe  seite  echt  Ciceronianisch  schreibt,  während  sich  der  gedanken- 
gehalt  in  eine  zeile  zusammendrängen  läszt.  zu  dieser  meinung  wer- 
den alle  kommen,  die  sich  reiche  erfahrungen  im  deutschen  Unterricht 
erworben  haben,  wer  dort  stets  das  logische  denken  zu  schulen  ge- 
sucht, stets  darauf  bedacht  gewesen,  (iasz  »ich  inhalt  und  fonn  decke, 
der  wird  sich  nie  yerständigen  können  mit  denen,  die  nur  im  Cicero 
gelebt  und  deshalb  vielleidit  die  form  als  endziel  des  lateinischen 
ontezriehis  betracfaten.  Ton  diesem  gesichtspunkt  ausgehend  war  ich 
nieht  selten  in  der  läge ,  die  nichts  nnd  alles  sagenden  randglosaen : 
nihü  dixisti,  inanes  fädisti  sonos  zn  machen,  also  formgeklingel  ohne 
leale  unterläge,  soll  man  sich  dsnn  wundem,  wenn  von  Tielen  selten 
gegen  den  latemisclten  anfsatt  geeifert  wird?  mOgen  diese  angriffe 
auefa  oft  Ton  lenten  gemacht  werden,  denen  ein  competentes  nrteU 
keineswegs  ankommt,  ganz  ungerechtfertigt  sind  sie  nicht,  da  die  aaf 
diesen  gegenständ  verwandte  mühe  and  zeit  in  keinem  entsprechen- 
4len  Verhältnis  zn  den  erfolgen  steht,  was  ich  für  meine  person  stets 
vom  lateinischen  aufsatz  fordern  werde  —  und  ich  bin  classischer 
Philologe  mit  leib  und  seele  —  ist  dies,  dasz  der  schüler  lerne,  seine 
logisch  wohl  geordneten  gedanken  in  einer  einfachen ,  gut  lateini- 
schen form  zur  daratelhmg  zu  bringen,  die  Schulung  des  Verstandes 
musz  die  hauptsache  des  gymnasiums  bleiben,  das  leere  wortgekiingel 
verfliegt,  das  geschalte  denken  bringt  seine  früchte  in  allen  spätem 
lebensiagen.  aus  diesem  gründe  bm  ich  der  leute,  der  einen  schüler 
ftlr  einen  gescheiten  kopi  ansieht,  wenn  er  in  gewandtem  Cicero- 
nianischen  stil  den  abiturientonaufsatz  schreibt,  viel  höher  steht 
mir  der ,  welcher  das  ihema  streng  logisch  durchführt  und  zur  dar- 
stellung  des  gedankengehalts  eine  form  gebraucht,  die  im  ganzen 
grammatisch  richtig,  klar  und  durchsichtig,  frei  von  germanisuien 
ist,  wodurch  er  eben  beweist,  dasz  er  sich  mit  den  grundgesetzen 
der  lateinisclien  spräche  genügend  vertraut  gemacht»  von  einer  rheto- 
risch angehauchten,  schillernden  form  w^e  ich  mich  nie  blenden 
l#flffm, 

Wie  es  aber  beim  deutschen  au&atz  durchaus  nStig  ist,  auf  die 
emleitong,  den  scbluss,  sowie  auf  die  Verknüpfung  der  einzelnen  teile 
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der  dufKOBition  groBzes  gewicht  zu  legen,  so  wird  auch  beim  latei- 
nischen dieser  formalen  seite  die  nötige  aufmerksamkeit  geschenkt 
werden  müssen,  doch  überwuchern  darf  die  form  in  keinem  fall! 
dasz  dies  geschieht,  habe  ich  zur  f;fenüge  erfahren;  nicht  selten  sah 
ich  mich  zur  forderung  au  den  betreffenden  scbüler  genötigt :  er  solle 
diese  stellen  ins  deutsche  übersetzen,  um  sich  zu  überzcu^ren»  wie 
gedankenarm  dieselben  seien  !  ich  halle  es  geradezu  iür  e\na  schmach, 
Sich  von  der  schwülstigen  form  des  lateinischen  knechten  zu  lassen, 
wenn  derselbe  gedankeninhalt  sich  gut  lateinisch  in  der  einfachsten 
weise  wiedergeben  läszt.  —  Hinsichtlich  der  themen  ist  das  histo- 
rische in  erster  lißie  geeignet,  die  rhetorischen  stelzen,  wie  ich  es 
nenne,  zu  beseitigen,  und  selbst  hierbei  kann  man  es  erleben  ^  dasz 
bei  den  einfachsten  gedankenreibeD  der  ganze  apparat  der  rhetorik 
in  bewegung  gesetst  wird,  wer  wollte  aber  in  abrede  stellen,  dasz 
rhetorische  fragen  und  ausrufe  nicht  selten  dazu  dienen,  den  mangel 
an  scharfem  denken  zu  yerdecken?  sie  sind  riel  leichter  als  eine 
directe  argumentation,  worauf  es  doch  bei  an&tttzen  jeder  art  in 
erster  Unie  ankommen  musz.  was  man  nun  in  deutschen  au&fttsen 
der  mittleren  elassen  mit  aller  macht  bekttmpfen  musz,  kann  doch 
unmöglich  als  vorzug  der  lateinischen  in  den  oberen  betrachtet  wer- 
den. —  Ich  bin  gewis  der  letzte,  es  zu  yerhindern,  dasz  sich  der 
Schüler  der  oberen  elassen  eine  gewisse  gewandtheit  in  rhetori- 
scher beziohnng  zu  eigen  mache ,  die  ihm  ja  bei  der  gestaltung  der 
Öffentlichen  Verhältnisse,  zumal  die  schüler  der  höheren  anstalten 
berufen  sind,  die  leiter  des  Volkes  zu  werden,  einst  trefflich  zu  statten 
kommen  wird,  doch  darf  er  nicht  7ä\  der  ansieht  verleitet  werden,  dasz 
die  form  den  sieg  davon  trage  über  die  scharfe  durchführung  der 
gedanken.  es  ist  die  form  nur  das  kleid  der  gedanken;  der  gedanke 
musz  die  form  schaffen  und  nicht  umgekehrt,  lateinische  aufsätze 
in  den  schillernden  färben  der  rhetorik  halte  ich  für  reine  hier-  und 
truggestalten,  wenn  sie  der  streng  logischen  gedankenentsvickiung 
ermangeln,  in  formeller  beziehung  kann  selbst  ein  schüler  gutes 
leisten,  der  leer  ist  an  gedanken.  gewis  hat  schon  mancher  lehrer 
des  deutschen  das  hohle  pathos  m  den  ciufsüt/.en  verwünscht,  was 
nicht  ganz  selten  die  folge  des  lateinischen  Unterrichts  ist.  die  ganz 
gewaltige  kraft,  die  das  lateinische  auf  die  Schulung  des  denkens 
ausübt,  darf  nicht  schlieszlich  aufgehen  in  leerem  wortgeklingel.  wer 
den  Cicero  gründlich  kennt^  wird  mir  zugeben,  dasz  selbst  er  nicht 
immer  den  gedanken  mit  der  nötigen  kUrheit  zum  ausdmck  zu 
bringen  yermochte,  ja  dasz  sich  hinter  der  formell  abgerundeten 
form  nicht  selten  unklares  denken  verbirgt,  er  hat  durch  diese  nicht 
zum  wenigsten  seinen  Zeitgenossen  imponiert,  durch  sie  erfolge  er- 
zielt, doch  in  unserer  zeit  ist  der  gedanke  die  hauptsacbe;  die  ent- 
sprechende form  ist  nötig,  doch  nicht  das  wichtigste.  selbstverstSnd- 
lieh  eifare  ich  nicht  gegen  die  anwendung  specifisch  lateinischer 
grundgesetze ;  diese  stehen  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  gesunden 
mens<^  enTerstaude.  ist  es  aufgäbe  des  lateinisohen  Unterrichts,  dem 
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gditller  das  varatandniB  dieser  spracbe  su  ersdilieszen,  so  mxaz  er 
ancb  in  seinen  aufsfttzen  bekunden,  wie  wei^  er  es  in  dieser  beziebnog 
gebracht,  darin  liegt  ja  eben  das  bildende  des  lateiniscben  nnter- 
hchts,  dasz  der  schüler  z.  b.  verstehen  lerne,  für  dentsefae  snbatantiTa 
Bätze  j  für  adverbia  verba,  für  einfache  Verbindung  corresponsion  zu 
gebrauchen,  sowie  die  Verknüpfung  der  sätze  und  den  hau  der 
Perioden  richtig  za  bandhahen;  doch  dies  kann  ohne  rhetorischen 
sehwall  geschehen,  zu  dem  die  theorie  des  lateinischen  aufsatzes  zum 
teil  verleitet,  wenn  wir  bedenken,  wie  weni^  unsere  schüler  im 
dentscbcn  sti]  gewandt  sind,  so  erscheint  es  geradezu  lächerlich, 
wenn  ikire  lateinischen  aufsätze  in  schwülstigen  und  geschraubten 
Wendungen  einherstolzieren,  streichen  wir  also  weg,  was  nicht  mehr 
zeitgemäsz  ist,  vernichten  wir  auf  leeren  rhetorischen  plunder,  be- 
gnögen  wir  un«,  wenn  der  schüler  bekundet,  dasz  er  klar  gedachtes 
in  richtiger  lateinischer  form  wiederzug-eben  vermag. 

Die  Vorschriften  bezüglich  der  abiturientenprOfung  verlangen 
zwar  vom  fcxammandcn  emü  gewisse  furtigkcit  im  mündlichen  ge- 
brauch der  lateiniscben  spräche,  doch  ist  diese  forderung  sehr  vor- 
sicbiig  gestellt  und  mit  recht,  denn  nicht  gerade  allxn  viele  lehrer 
beheraehen  die  spraobe  so,  dasz  sie  sieb  durch  diese  wie  in  der  mntter- 
Sprache  ohne  weiteres  den  schtllem  verstSndlicb  machen  konnten, 
dies  gilt  im  grossen  and  ganzen  auch  von  den  aniversitätsprofessoren. 
die  seit  nnd  mühe  aber,  die  man  etwa  auf  dies  lateinsprecben  ver- 
wendet, ist  meist  verloren  auf  kosten  der  eigentHchen  aufgaben  des 
laleinisdien  nnterricbts.  denn  ganz  erstaunlicb  ist  nicht  selten  die 
Unkenntnis  der  schüler  auf  mythologischem  und  antiquarischem 
gebiete,  von  dem  der  kunst  ganz  abgesehen,  viel  besser  würde 
meiner  meinung  nach  die  für  das  lateinsprecben  meist  nutzlos  ge- 
opferte seit  nach  diesen  richtuDgen  hin  verwandt,  durch  die  latei- 
nischen Vorträge  aber,  die  man  gelegentlich  bei  den  abiturienten* 
examinibus  zu  hören  bekommt,  lasse  man  sich  ja  nicht  täuschen,  sie 
sind  vi-Lihrend  des  letzten  jahres  stückweise  ausgearbeitet  worden, 
wurden  unter  preisgäbe  vieler  zeit  recht  oft  repetiert,  um  endlich  als 
paradestück  vor  dem  köni<Tlicben  commissarius  zu  figurieren,  als  ob 
dieser  derartige  fluukereien  (sit  venia  verbo)  glauben  möchte,  er 
hatte  ja,  als  er  noch  selbst  in  der  praxis  stand,  reichlich  gelegenheit 
zu  beobachten,  wie  weit  es  hierin  selbst  nur  die  besten  primaner 
bringen  konnten,  besonders  wenn  er  vielleicht  vorher  director  einer 
provinzialstadt  gewesen,  wollte  dieser  feststellen,  wie  weites  der 
abiturient  im  mündlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche  ge- 
bracht hat,  so  müste  er  selbst  einmal  diesen  teil  der  prüfung  über- 
nehmen, ich  bin  ttberseugt,  dass  der  abiturient  die  meisten  fragen 
aiebt  versieben,  noch  weniger  eine  zufriedenstellende  antwort  geben 
wird,  die  prttfnng  wttrde  sehr  bald  wieder  zur  deutschen  spräche 
flbeigeheD;  dies  wird  gewis  nicht  selten  auch  bei  den  Prüfungen  pro 
ÜMnltate  docendi  sieb  ereignen. 

Nun  rflume  icb  gern  ein,  dasz  das  lateinsprecben  eine  nicht  sn 
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nntersebfttsende  geistbildende  kraft  besitzt,  doch  müsten  dann  die 
Übungen  von  unten  auf  vorgenommen  werden ,  sollten  in  der  prima 
die  früchte  der  langjährigen  bemühungen  sichtbar  werden,  der 
lehrer  der  prima  kann  unmöglich  leisten,  was  die  übrigen  classen 
versäumt  haben,  nun  haben  aber  die  mittleren  und  unteren  classen 
genügend  zu  thun ,  um  mit  unsern  nicht  allzu  willigen  schülern  das 
vorgeschriebene  pcnsum  711  absolvieren,  ich  will  nur  beiläutig  er- 
wähnen, daöz  der  uuterricljt  in  diesen  classen  nicht  gerade  selten  in 
bänden  von  lehrern  liegt,  die  im  latein  sich  nur  eine  nebenfacultät 
erworben  und  diesen  gegenständ  übernehmen  musten,  weil  der  Orga- 
nismus der  anbtalt  und  die  Zusammensetzung  des  collegiums  es  nicht 
anders  erlaubte,  kann  man  von  diesen  lehicin  mit  recht  die  beher- 
schung  der  lateinischen  spräche  verlangen?  ja  selbst  wenn  die 
spreobübungen  schon  in  den  untersten  classen  begönnen  oder  wenig- 
stens angebalint  würden,  so  könnten  doefa  nur  wenige,  so  weit  leb 
das  sobOlermatenal  klianer  stSdte  kenne,  sieb  an  diesen  Tersuchen  be- 
ieiligen, die  masse,  die  jetzt  nicht  selten  teilnahmslos  dasitzt  und 
nar  durch  die  gratete  lebendigkeit  nnd  gescMcklichkeit  des  lehrers 
ans  diesem  zustande  anfgerttttelt  werden  kann,  wQrde  zwar  in  den 
ersten  stunden,  wo  derartige  flbungen  veranstaltet  wflrden,  infolge 
des  reizes  der  neubeit  diesen  ihre  aufmerksamkeit  schenken,  bald 
iedoeh  ans  mangel  an  verstttudnis  und  aus  Unfähigkeit,  sich  aetiY 
daran  zu  beteiligen,  nodi  mehr  der  lange  weile  verfallen. 

Energisch  von  unten  auf  betrieben  würden  diese  Ubung^  aller- 
dings von  höchstem  einfiusz  auf  die  lateinischen  aufsätze  in  den 
oberen  classen  werden,  es  würde  sich  eine  gröszere  leiehtigkeit  in 
formeller  bc/iehung,  also  im  stil  bemerkbar  maoheTi,  die  derTantalus- 
qual  der  correctur  lateinischer  aufsätze  eine  nicht  geringe  erleichte- 
rung  bräclite.  dasz  aber  die  correctur  derselben  die  schwierigste  auf- 
gäbe des  lehrers  an  gymnasien  ist,  werden  alle  die  bestätigen,  die 
sich  noch  lebhaft  des  ersten  jahres  ihrer  praxis  in  dieser  beziehung 
erinnern,  diese  correctur  wird  zwar  bei  mehrjähriger  Übung  wesent- 
lich erleichtert,  doch  schwierig  bleibt  sie  immerhin,  will  der  cor- 
rector  se.einer  piiicht  vollauf  genügen,  es  ist  ja  hierbei  nicht  blosz 
die  formale  seite  (sprachrichtigkeit,  sprachreinheit,  periodenbau, 
Wortstellung,  satzverknüpfung)  zu  beachten,  sondern  es  dreht  sich 
nicht  zum  wenigsten  auch  darum,  ob  die  gedanken  riehtig  sind,  das 
thema  annfihemd  erschöpft,  der  hierzu  gehörige  stoff  logisch  ge- 
ordnet und  geschickt  gruppiert  ist.  zeigen  sieh  nun  selbst  beim 
deutsehen  aufsats  in  den  oberen  classen  noch  verstösze  genug  gegen 
die  logik  und  Satzverbindung,  unrichtige  oder  unpassende  Wen- 
dungen und  ausdrfleke,  wie  musz  dies  erst  der  fall  sein,  wo  der 
schlüer  auch  noch  die  klippen  einer  fremden  spräche  gKtoklich  um- 
segeln, seine  gedanken  lateinisch  formulieren  soll?  die  correctur 
musz  aber  alle  hier  erwähnten  gesichtspunkte  in  betraeht  ziehen, 
soll  der  lateinische  aufsatz  ein  Stützpunkt  des  gymnasiums  sein  und 
bleiben«  wer  die  anforderungen  des  deutschen  aufsatzes  nicht  auoh 
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für  den  iateimscheii  stellt,  musz  notwendiger  weise  zum  formalisten 

werden. 

Nun  ist  die  frage  aufzuwerfen,  ob  diese  sorgfältige,  alle  ges ich ts- 
punkle  berücksichtigende  correctur  auch  ihre  flüchte  bringt,  ich 
will  hierbei  zunächst  bemerken,  dasz  der  lehrer  des  lateinischen  in 
einer  prima  von  mehr  als  30  schülern,  für  welche  classe  nicht  selten 
jährlich  zehn  aafsfitze  vorgeschrieben  sind,  in  dessen  bänden  an 
kleineren  anstalten  aoch  noch  der  lateinische  Unterricht  in  der  ober- 
seeuuda  mit  vier  aufsüLzcn  im  jahru  liegt,  ganz  abgesehen  von  den 
üblichen  extemporalien  und  exercitien ,  die  nebenbei  sorgfältig  cor- 
rigiert  werden  aollen,  von  denen  obendrein  verlangt  wird,  dasz  sie 
vom  faehlehrer  selbst  geschaffm  und  in  susammenbang  mit  der 
lectflre  gebracht  werden,  im  höchsten  mass  aberlastet  ist,  sobald  er 
sorgftltig  arbeiten  soll,  gewissenhafte  lehrer  gehen  unter  dieser  anf- 
feibenden  last  yon  oorreotnren  and  in  dem  alle  krOlte  anspannenden 
imterrioht  frtthieitig  der  elasticitttt  yerlnstig,  ohne  welche  rechte  und 
eriolgreiohe  geistige  arbeit  nicht  lange  denkbar  ist«  diese  aber  kann 
er  sich  nur  erhalten,  wenn  ihm  sein  amt  noch  zeit  Ittsst,  sich  selbst 
auf  der  höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten  und  aus  gediegenen  werken 
er&iscbung  und  förderang  zu  schöpfen. 

Doch  ich  wollte  von  den  fruchten  sprechen,  welche  eine  sorg- 
fiUtige  correctur  der  lateinischen  aufsätze  bringt,  sie  sind  nach 
meinen  kurzen,  aber  sorgfUltigen  beobachtnngen  sehr  gering,  meist 
ist  der  lohn  hierfür  nur  das  bewustsein  treu  erfüllter  pflicht.  für  den 
schülfT  ist  das  prädicat  die  bLiuptsache,  den  fleisz  des  lebrors  in 
form  von  randnoten  beachtet  er  meist  zu  wenig,  das  beweisen  nicht 
selten  die  mangelhaften  correcta. 

Was  aber,  abge8ehen  von  andern  umständen,  dem  lateinischen 
au t -atz  die  früchte  raubt,  ist  der  mangel  an  angestrengtem  fieisz. 
unsere  bchüier  sind  nicht  selten  angekränkelt  von  der  genuszsucht 
der  gesellschaft;  blasiert  wie  sie  zum  teil  schon  sind,  fehlt  ihnen 
die  energie  und  der  fieisz,  den  keine  miibc  bleichet,  so  kommt 
es,  dasz  die  mehrzahl  der  schüler,  weit  entfernt,  das  für  den  monat 
bestimmte  tbema  sorgfUltig  zu  durchdenken,  die  erste  form  tage-, 
ja  woobenlang  sn  feilen,  das  thema  anf  die  lange  bank  schiebt  und 
endlich,  gedrftngt  vom  termin  der  abgäbe,  die  arbeit  in  ein  paar 
nichten  schneil  anfs  papier  wirft,  dies  Iftsst  sich  allenfalls  noch  beim 
dentachen  anfsatx  von  bef&higteren  schülem  wagen,  der  lateinische 
aa6ats  kann  unter  solchen  voranssetsungen  nicht  gedeihen,  wer  da- 
gegen mit  last  und  liebe  an  seinem  thema  arbeitet,  sein  bestes  daran* 
setxt,  der  wird  auch  den  sogen  dieser  arbeiten  Terspüren.  wer 
aber  vor  abgäbe  des  aufsatzes  plötzlich  erkrankt,  natürlich  nur  um 
während  des  fingierten  krankheitsfalles  denselben  mit  dampf  zu 
scbaflfen,  wird  keinerlei  förderung  dadurch  erreichen;  und  die  angst 
und  hast,  mit  der  nicht  selten  lateinische  aufsätze  gefertigt  werden, 
sind  nicht  die  mittel,  liebe  für  den  gegenständ  zu  wecken  und  süsse 
erinnernngen  an  die  Schulzeit  mit  ins  leben  hinaus  zu  geben. 
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Dasz  jedoch  der  latemibcbe  aufsatz  für  den  schtiler  keine  kleinig- 
keit  ist,  dasz  ihm  die  gestaltung  der  form  recht  arge  schwierigkeitea 
bereitet,  wud  jeder  Fachlehrer  einräumen,  besonders  wenn  er  selbst 
vorher  das  thema,  bchriftlich  bearbeitet,  aber  gerade  deshalb  ist  der 
lateinische  aufsatz  ein  geeignetes  mittel  anch  der  erziehung,  weil  er 
die  kraft  des  willens  stärkt  und  durch  die  beseitigung  der  Schwierig- 
keiten den  Schiller  snr  Überwindung  immer  gröszerer  Schwierigkeiten 
hmnaebfilt. 

Viel  leichter  würde  die  aufgäbe,  viel  £reodiger  gienge  der  schtUer 
ohne  sweifel  an  ihre  lösung,  wenn  das  lateinsprechen  von  unten  anf 
mit  eifer  betrieben  wQrde.  wie  die  saehe  jetet  steht«  ist  es  anch  nicht 
aa  verwundern,  dasz  die  primaaer  in  dieser  beziehnng  nicht  die  ge- 
wünschte Übung  und  fertigkeit  besitsen,  ja  man  kann  es  in  kleineren 
stSdten  recht  oft  erleben,  dasz  ein  grosser  teil  der  prima  nicht  ohno 
weiteres  im  stände  ist,  ein  zur  illustration  irgend  einer  regel  ge- 
machtes, nicht  allzu  schweres  beispiel  in  ein  entsprechendes  latei- 
nisches gewand  zu  kleiden,  wo  sich  gewecktere  schüler  finden,  wird 
diese  klage  gewis  als  Übertrieben  erscheinen,  fttr  mich  beruht  sie  auf 
reicher  erfahrung. 

Um  nun  die  oben  erwähnten  tibelstände  abzuschwächen  oder  zu 
beseitigen,  halte  ich  es  für  ratsam,  die  bearbeitiinf^  des  themas  zu 
teilen,  die  disposition  mit  den  schülern  selbst  zu  suchen  und  die  ein- 
zelnen teile  derselben  als  wocbeiipL'nsen  zur  bearbeitung  aufzugeben, 
selbstverständlich  bleibt  es  tieiszigen  und  begabteren  schülern  un- 
benommen, gröszeru  abschnitte  gleichzeitig  fertigzustellen. 

Auf  diese  weise  würde  auch  dem  lehrer  die  correctur  erleichtert, 
der  sonst  von  der  last  derselben  erdrückt  wird,  bei  der  gewissen- 
haftigkeit  der  lehrer  ist  es  gewis  liichl  zu  erwarten,  dasz  sie  sich  zur 
nachlässigen  duicLsicht  der  arbeiten  verleiten  lassen;  auch  würde 
das  scharfe  auge  der  schüler  sehr  bald  die  schwächen  des  meisters 
erkennen  und  hiemach  sich  richten,  anderseits  gehört  ein  hoher 
grad  von  pfliehtgeftthl  dazu,  nok  nicht  durch  Mle  wie  folgender  von 
der  sorgfültigen  correctur  der  aufistttze  abbringen  zu  lassen«  einem 
meiner  abitnrienten  schien  das  piftdicat  unter  dner  arbeit,  auf 
deren  conector  ich  mehrere  stunden  verwandt,  keine  entstehende 
anerkennung  seiner  bemfihung  zu  sein,  und  als  ich  ihn  im  vertrauen 
fitste,  wie  viel  zeit  er  auf  die  ausarbeitong  verwandt,  stellte  es 
sich  heraus,  dasz  er  nicht  mehr  zeit  gebrancbt,  die  arbeit  anzufer- 
tigen^ als  ich,  das  zeug  zu  conigieren.  zum  glück  wissen  wir  nicht 
die  zeit,  die  der  schüler  hierzu  verwendet,  sonst  wäre  die  sorgfiftltigo 
correctur  des  lehrers  zuweilen  geradezu  bl5dsinn  zu  nennen,  nur 
der  fleiszige  und  gewissenhafte  schüler  darf  auf  die  Sorgfalt  und  den 
fleisz  des  lehrers  anspruch  erheben,  dasz  leistungen  wie  die  oben 
geschilderte  nicht  erfüllen  können,  was  der  lehrer  von  ihnen  fordert, 
liegt  auf  der  band,  und  ein  schüler,  der  oft  so  leichtfertig  mit  den 
ihm  gestellten  aufgaben  umgeht  wie  jener,  musz  im  ezamen  fallen, 
wie  ich  es  an  diesem  erlebt. 
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Da»  das  historisobe  thema  am  meiBten  des  &SBUDgskrafi  des 
durehaehnitispriinaBers  entspricbt,  kann  iob,  abgeseben  von  meinen 
eignen  erfidurnngen,  aus  den  tbemen  vieler  bnnderte  Ton  Programmen, 
die  ich  nach  dieser  richtung  bin  geprüft,  ebne  bedenken  schlieszen. 

leb  meine  nnn  niobt,  dasz  sieb  der  lebrer  ansscblieszlieb  anf 
den  Standpunkt  der  sebttler  berablassen  mttsae;  das  ist  allerdings  in 
den  unteren  und  mittleren  classen  ein  wiobtiges  pSdagogiscbes  grund- 
gssets;  bei  berangereifteren  sdittlern  dagegen  musz  der  lefarer  es 
wenigstens  yersuchen,  die  geister  zu  sieb  beraufzuziehen.  doch  dazu 
gehört  ein  scharfer  pädagogischer  blick ;  von  den  wenigen  begabteren 
scbttlem  lasse  man  sieh  ni^t  blenden,  der  durchschnittssebüler  musz 
den  gegenständ  unserer  bemttbungen  bilden,  kann  eine  sobüler- 
generation  trotz  guten  willens  nicht  hinauf  zum  lehrer^  so  modi> 
ficiere  man  dio  historischen  themen ,  so  dasz  auch  hierbei  ein  fort- 
schritt  vom  leichteren  zum  schwereren  erkennlmr  ist  besser  veran- 
lagte Schüler  werden  wohl  auch  einmal  ein  allgemein  philosophisches 
tbeima  oder  ein  in  rednerischer  form  zu  haltendes  leidlich  behandeln, 
doch  der  mut  der  nur  mäszig  liegabten  scliülpr  iiuisz  gewaltig  sinken, 
wenn  es  ihnen  ach un  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  macht, 
den  gedankenvorrat  zu  beschaffen,  klar  zu  durchdenken  und  dem 
entsprechend  au  ordnen,  in  jedem  falle  aber  müssen  derartige  themen 
in  der  classe  so  sorgfältig  vorbereitet  werden,  dasz  der  inhalt  dem 
Schüler  wenigstens  keine  gröszeren  Schwierigkeiten  mehr  bereitet, 
sonst  Iftbmt  die  sieb  bald  einstellende  Unlust  selbst  den  rest  des  noch 
▼eibindenen  könnensi  wBbrend  das  gefttbl,  der  arbeit  gewachsen  zu 
Min,  die  sohinngen  des  gelstes  sell^fc  der  sebwüeheren  scbfller  ent- 
fidtet. 

Diese  nnlust  wird  noeh  gesteigert  durob  die  scbwäcben  vieler 
in  den  spraehlicben  kenntnissen«  und  diese  ist  kein  wunder,  wenn 
fluui  die  ttbliefae  art  der  Torbereitong  auf  die  lectflre  seitens  der 
seblÜer  in  betracbt  zieht,  die  Übersetzungen  spielen  hierbei  eine 
ganz  bedeutende  rolle,  nicht  wenige  schüler  begnügen  sich  damit, 
sof  diese  weise  am  leiobtesten  zum  Terst&ndnis  des  autors  zu  kom- 
men und  dem  lebrer  lu  zeigen,  dasz  sie  sieb  vorbereitet;  auf  ein 
tieferes  erfassen  der  form  und  sprai^gesetze  lassen  sie  siob  mdst 
nicht  ein  ,  noch  weniger  halten  sie  das  memorieren  der  phrasen  und 
vocabelu  als  zur  sorgfältigen  präparation  gehörig,  so  kommt  es,  dasz 
die  mehrzahl  der  schüler  nicht  im  stände  ist,  eine  periode  von  eini- 
göi  Zeilen  gleich  in  gutes  latein  zu  bringen,  da  w^ird  das  lexicon  ge- 
wälzt, und  das  deutsch  gedachte  mit  vieler  mtthe  in  ein  deutsch  ge- 
fiürbtes  latein  gebracht,  anstatt  sich  durch  die  vieljährige  beschäfti- 
gung  mit  der  lateinischen  spräche  beiäbigt  zu  haben,  gleich  lateinisch 
»1  denken  und  auf  das  deutsch-lateinische  lexicon  fast  ganz  ver- 
zichten zu  können,  würde  der  schüler  also  einen  gröszern  vorrat 
von  wort-  und  phrasenkenntnis  aus  den  mittleren  classen  mitbringen 
und  diesen  in  den  oberen  entsprechend  erweitern,  besiisze  er  eine 
gewifiäe  fertigkeit  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche,  so  würde  er 
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mehr  freude  an  dtui  lateioiscben  aufsatz  liübcn,  und  dieser  bessere 
frticbte  bringen  als  jetzt,  wo  seint:  correctur  eine  qua!  aucii  für  den. 
ieiiier  iäi. 

Aucb  ist  es  nicbt  überflüssig,  die  scbüler  zum  ricbtigen  gebrauch 
des  lexicon  anzuleiten,  es  finden  sich  ja  in  den  gröszeren  lexicis  nicht 
selten  Schriftsteller  verwertet,  die  die  schule  nicbt  als  classisch  be- 
zeichnen darf;  der  unreifere  sohttler  greift  zu  denii  was  ihm  gerade 
in  seinen  kram  passt.  halten  wir  aber  nicht  am  Sprachgebrauch  des 
Caesar  und  Cicero  fest,  so  kommen  wir  mit  unserm  schuUatein  recht 
bald  in  die  brficbe,  da  hOrt  das  sichere  wissen  auf,  und  manche  wen* 
dung,  die  wir  bei  dieser  beschränkung  als  fehlerhaft  bezeichnen^ 
mOste  geduldet  werden,  was  ein  Plautus,  ein  Tacitus,  ein  Plinius 
sieb  gestatten  darf,  kann  Schülern  nicht  erlaubt  werden,  deshalb 
scheint  mir  ein  energisches  zurückweisen  von  gesuchen  um  erlassung 
eines  fehlere,  wie  sie  nicbt  selten  scbüler,  gestützt  auf  eine  Wendung 
im  lexicon,  an  den  lehrer  richten,  ganz  an  ort  und  stelle  zu  sein,  die 
scbüler  haben  sich  aucb  in  erster  linie  an  die  an  der  betreffenden  an- 
stalt  eingeführte  grammatik  zuhalten;  regeln,  die  in  denanmerkungen 
geboten  werden,  mii^ten  erst  in  zweiter  linie  zur  aawendung  ge- 
langen, und  was  in  der  lectüre  beiläutig  zur  besprecbung  kommt 
und  zum  teil  auf  einer  gewissen  nacblässigkeit  des  antors  beruht, 
bliebe  besser  unbeachtet  und  ohne  nachahmung.  leider  macht  der 
lehrer  nicht  selten  die  entgegengesetzte  erfabrung. 

Themen  im  anscblusz  an  die  lectüre  sollen  nach  den  Vorschriften 
der  behörde  gestellt  werden.  Cicero,  Tacitns  und  ganz  besonders 
Horaz  bieten  ein  reiches,  zum  teil  noch  nicht  entsprechend  aus- 
gebeutetes lager  von  lateinischen  aufsatzthemen.  das  Interesse,  das 
der  Schüler  im  besondern  masze  für  die  dichter  und  am  meisten  für 
Horaz  in  sich  verspUrt,  kann  und  musz  benutzt  werden,  um  die  ab- 
neigung  vieler  schttler  hinsichtlich  des  lateinischen  anfsatzes  abzu- 
schwächen, womöglich  ganz  zu  beseitigen,  auch  für  den  lehrer  ist 
dieser ««toff  recht  interessant,  für  neulinge  im  &ch  gibt  es  bereits 
▼ortreffUche  hilfsmittel  zu  diesem  zweck. 

Ein  nach  den  von  mir  durchforschten  Programmen  ftuszerst 
selten  berührtes  gebiet  bilden  die  römischen  und  griechischen  anti- 
qnitSten  und  die  mythologie  der  Griechen,  wie  viel  interessante 
themen  lieszen  sich  nicht  aus  diesen  gebieten  schöpfen,  ich  will  bei« 
spielshalber  nur  erwähnen  tbemen  über  den  senat,  die  ämter,  pro- 
Tinzen,  feste  und  spiele,  heerwesen  und  so  weiter»  nicht  minder 
zahlreich  sind  die  tbemen  mythologischen  inbalts. 

Hierdurch  würde  unzweifelhaft  auch  das  Verständnis  der  autoren 
erleichtert  und  die  erfassung  des  alterturas  befördert. 

Der  inhalt  der  augenblicklichen  lectüre  müsteals  übungsmaterial 
für  den  mündlichen  gebrauch  der  spräche  und  für  vortrage  verwandt 
werden,  auch  die  classenarb^iten ,  die  als  Vorbereitung  für  die 
abiturientenprüfung  viel  zablrcicht  r  sein  müsten,  als  jetzt  üblich  ist, 
sollten  vornehmlich  ihre  themen  aus  der  lectüre  schöj^ien ,  wodurch 
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£e  eohttler  sa  dnem  intensirmii  m!turbeii«n  in  den  stnnden  ge- 
nStigt  wfirden. 

Am  Bcbwierigsten  ist  offenbar  die  wabl  eines  abitnriententbemas. 
ihemen  spedeller  art-  sind  nicbt  selten  recht  gefährlich,  da  bei  den 
abitarienten  die  nnsitte  herscht,  gerade  im  leisten  Tierte^jahre  oft 
m  fehlen ,  nm  die  ans  trSgheit  und  leichtsinn  entstandenen  iücken 
in  diesem  oder  jenem  fache  jetst  schnell  noch  sa  beseitigen,  in  die- 
sem falle  könnte  manchem  schüler  ein  specielleres  tbema,  weil  ihm 
der  Stoff  nicht  recht  bekannt,  verderblich  werden,  vom  rechtsstand- 
pnnkte  aus  ist  diese  rücksichtnabme  des  lehrers  auf  solche  scbOler 
freilich  unbegründet,  aber  da  der  lefarer  gewissermassen  für  die  er- 
folge verantwortlich  iät,  so  ist  er  leider  gezwungen,  mit  diesem 
»Stande  zu  reebnen. 

Ein  solches  theraa  scheint  mir  aber  auch  nicht  gerade  masz- 
gebend  zu  sein  für  die  reife  des  Schülers,  in  dieser  beziehung  stebts 
mit  dem  lateinischen  aufsatz  nicht  anders  als  mit  dem  deutschen, 
Bollen  beide,  in  kurzer  zeit  gefertigt,  einen  überblick  über  die  all- 
gemeine reife  ermöglichen,  so  müssen  die  tbemen  auch  so  gewählt 
werden,  dasz  sie  diesen  zweck  erfüllen,  alüo  ullgtiiieine,  im  latei- 
nischen womöglich  historische  themen  scheinen  mir  wenigstens  für 
die  abitürientenprüfun^  die  angemessensten  zu  sein. 

"Was  nun  die  currectur  der  lateinischen  aufsätze  anlaugt,  so 
werden  von  erfahrenen  Schulmännern  die  auch  für  die  deutsche  cor- 
rectur  Ablieben  Abkürzungen  vorgeschlagen,  d.  h.  die  einzelnen  kate- 
gorien  der  fehler  sind  dardi  den  entsprechenden  anfangsbuchstaben 
am  rande  sn  beseicbnen.  doch  ist  dieses  yerfiihren  im  lateinischen 
-viel  bedenklicher  als  im  deutschen,  die  grammatischen  fehler  wird 
der  scbfiler  ja  meist,  durch  Jenes  zeichen  aufmerksam  gemacht»  er- 
kennen, doch  werden  ihm  die  gleich  schwer  wiegenden  Terstdsze 
gegen  andere  gesetse,  durch  ein  kurzes  zeichen  markiert,  recht  oft 
niät  klar  werden,  zumal  er  weit  davon  entfernt  ist,  sich  zu  hause 
eingehend  mit  dem  verstehen  der  correctur  zu  bc»chSftigen.  so 
scheint  es  mir  geratener,  das  richtige  selbst  an  den  rand  zu  schreiben, 
wo  das  erfassen  des  Fehlers  über  die  krftfte  des  scbülers  geht,  dreht 
es  sich  um  fehler  des  stils,  so  ist  die  correctur  in  lateinischer  Sprache 
selbstverständlich,  bei  andern  feblern  liesze  sieb  die  frage  aufwerfen, 
ob  nicht  im  interesse  des  scbülers  die  deutsche  spräche  vorzuziehen 
sei.  hierüber  sowie  über  die  formierung  des  prädicnts  flehen  diean- 
sichten  der  fachgenossen  auseinander,  ich  ziehe  eine  eingehendere, 
alle  arten  von  verstöszen  berücksichtigende  prädicierung  in  deutscher 
spräche  der  lateinischen  fassung  vor;  bm  ich  doch  überzeugt,  dasz 
nicht  wenige  schüler  das  lateinische  prädicat  nicht  gehörig  ver- 
stehen, während  ihm  die  oben  erwähnte  art  mit  leichtigkeit  die 
schwächen  der  arbeit  klarlegt. 

So  sehr  es  sich  auch  bei  deutschen  aufsätzen  empfiehlt,  sie  sämt- 
lich in  einer  stunde  zurückzugcbeD  und  aus  der  vollen  kenntnis  der 
fehler  heraus  dieselben  nach  den  verschiedenen  gesichtspunkten  zu 
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l>esprecheii,  so  wünschenswert  wäro  diei  auch  für  di«  lateinischen 
arbeiten,  möglich  ist  dies  allerdings ,  wo  es  sich  um  grammatischd 

fehler,  verstösze  gegen  den  wort-  und  phrasengebranch  und  um 
falsche  anffaasung  des  themas  und  Verkehrtheit  einzelner  gedanken- 
reihen  dt  tht,  doch  der  8til-  unä  periodenbai],  sowie  die  Wortstellung 
im  eiijzrlnen  läszt  sich  im  lateinischen  nicht  so  suromaricch  abthun, 
sollen  die  frOchte  sichtbar  werden,  auch  ist  die  sorgfältige  correctur 
der  lateinischen  aufsätze  so  zeitraubend,  dasz  derlehrer,  selbst  wenn 
er  sich  die  nötigen  notizen  macht,  nicht  mehr  recht  im  gedächtnis 
haben  dürfte,  wogegen  der  schüler  gesündigt,  wollte  er  die  aufsätze 
zugleich  abgeben,  hiernach  scheint  es  geraten,  die  lateinischen 
arbeiten  partienweise  zurückzugeben  und  die  beaprecliung  in  den 
für  den  grammatisch-stilistischen  Unterricht  bestimmten  stunden 
▼orziuehnien.  so  könnte  man  den  eigentlich  nar  filr  einen  teil  der 
aekftler  berechneten  vertrag  nutzbar  machen  für  die  ganze  daeae. 

Hierbei  ist  auch  die  frage  za  berühren,  ob  sich  eine  zusammen» 
hängende  anleitang  zur  anfertigung  des  lateinischen  aafsatzes  em- 
pfiehlt oder  die  stttckweise ,  gelegentliche  behandlang  dieses  themas 
▼orznziehen  ist.  ' 

Das  allgemeinste  der  formellen  technikdes  lateinischen  aafsatzes 
wird  allerdings  im  Zusammenhang  gelehrt  werden  müssen ;  doch  läszt 
sich  dies  in  zwei  bis  drei  stunden  erledigen,  snmal  die  schüler  ja 
durch  den  deutschen  anfsatz  in  dieser  beziebung  bereits  genügend 
hersngeschult  sind,  dagegen  müste  bei  rückgabe  des  ersten  aafsatzes 
im  jähre  die  tbeorie  des  aufsatzes  an  concreten  fällen  eingebender 
besprochen  werden,  inzwischen  hat  ja  auch  die  lectüre  wiederholt 
gelegenheit  gegeben,  sich  kenntnisse  für  die  formale  seife  des  aufsatzes 
zu  sammeln,  dagegen  ist  eine  mehrwöchentliche  besprechung  dieses 
themas  zu  verwerfen,  abstractes  lehren  ist  trocken,  raubt  zeit  und 
bleibt  nicht  selten  unverständlich,  die  weiteren  aufsäi/e  des  jahres 
geben  sicherlich  genug  veranlassung,  das  bisher  gebotene  zu  ver- 
vollständigen und  zu  vertiefen,  wozu  besonders  auch  die  lectüre  bei- 
tragen kann. 

Das  nicht  gerade  leichteste,  wie  beim  deutschen  auföatze,  ist 
auch  beim  lateinischen  die  einleitung  und  der  schlusz,  hier  zeigt 
sich  recht  oft  die  trägbeit  und  die  Unklarheit  im  denken  seitens  der 
schüler.  so  mancher  schüler  hat  wie  Cicero  eine  reihe  von  einleiton* 
gen  auf  lager,  die  er  in  jedem  falle  zu  verwerten  sucht,  obwohl  nicht 
selten  der  lehrer  erst  mit  der  lape  den  Zusammenhang  mit  der  aua^ 
flührung  heraussnchen  musz.  das  ist  natllrlich  besonders  da  der  fall, 
wo  das  thema  allgemeineren  Charakters  ist.  zuweilen  entblödet  sich 
auch  der  schüler  nicht,  dieselbe  einleitung  zweimal  im  jähre  zn 
bringen,  die  abiturientenarbeiten  dürften  schon  manchem  collegen 
die  richtigkeit  dieser  bemerkung  bewiesen  haben. 

Wer  nun  reiche  erfabrungen  im  deutschen  Unterricht  gesammelt, 
der  wird  es  sicher  nicht  unterlassen  y  auch  für  den  lateinischen  auf- 
Satz  ein  gleidies  verstftndnis  für  die  bedeutung  der  einleitoug  nnd 
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deren  beziebong  zur  aasfOhrong  von  den  schalem  zu  yerUngen. 
nichtpassende ,  atis  fremden  quellen  geschöpfte  einleittmgen,  aaf  die 

Bich  der  schtiler  vielleicht  gar  noch  etwas  einbildet,  sind  energisch 
zurückzuweisen,  ich  brauche  wohl  nicht  7u  erwähnen,  dasz  eine  ge- 
scbickte  benutzung  des  früher  dagewesenen  zu  gestatten,  ja  zu 
empfehlen  ist,  doch  musz  danu  eigne  arbeit  des  schOlers  darin  zu  be- 
merken sein. 

So  prunkend  zuweiien  die  einleitung  ist,  an  der  die  formalisteu 
ihre  freude  haben,  so  dürftig  ist  nicht  selten  der  schlusz.  ich  habe 
primanerarbeiten  unter  den  bänden  gehabt,  die  mit  den  Worten:  haec 
habui  quae  dicercm  schlössen,  gewis  ein  vielsagendes  zeugnis  für 
die  geistige  reife  des  betrefiendön  schülerä!  andere  unlerlieszen  den 
schlusz  überhaupt,  weil  sie  eben  keinen  zu  bieten  wüsten,  dasz  man, 
wie  dureb  die  einleitung,  so  aaeh  durch  den  schlusz  seine  geistige 
feifii,  sein  geaohiiltes  denken  beweisen  kann,  ist  fttr  mich  zweifellos, 
ist  das  ihema  historisoher  natnr,  so  ist  ja  meist  die  aasfflbmng  ohne 
«iliebliclie  achwierigkeiten.  des  sobttlers  aufgäbe  scheint  mir  dann 
nicht  gantde  rom  wenigsten  darin  sa  bestehen,  durch  eine  geschickte 
ciHkitnng  nnd  einen  passenden  scfalnss  an  beweisen,  dasz  er  das 
thema  riditig  erfoazt  und  dasselbe  in  entsprechende  Verbindung  mit 
seinen  allgemeinen  kenntnissen  zu  bringen  Tersteht, 

Wie  an  den  prunkenden  einleitungen ,  so  haben  auch  an  der- 
artigen Schlüssen  die  formalisten  ihre  freude,  realisten  oder  die  den 
mittelweg  befolgen,  betonen  den  logischen  wert  derselben;  wer  dabei 
richtig  verfährt,  darüber  entscheidet  der  unbefangene  verstand,  heil 
dem  Schüler,  der  beide  gesichtspunkte  im  allgemeinen  richtig  be- 
handelt; er  beweist,  dasz  er  kenntnis«e  besitzt  und  klares  denken 
mit  formaler  technik  zu  verbinden  gelernt. 

So  verfehlt  es  auch  ist,  wenn  der  !?chüler  sich  die  arbeit  erst 
deutsch  niederschreibt  und  dann  in  ein  lateinisches  gewand  zu  klei- 
den pocht  —  eine  erscheinung,  die  auszer  mir  so  mancher  schon 
wird  beobachtet  haben  —  so  zweckdienlich  erscheint  es  mir,  sich 
für  den  lateinischen  aufsatz  eine  scharf  gegliederte  deutsche  dis{)Osi- 
tion  m  entwerfen,  die  den  schtiler  veranlassen  wird,  auf  die  für  den 
lateiniticben  aufsatz  so  wichtige  Verknüpfung  der  teile  und  auf  die 
Übergänge  überhaupt  seine  volle  aufmerksamkeit  zu  richten,  die 
deutsche  disposition,  weil  in  einfachen  gedankenreihen  bestehend, 
wird  bei  der  Übertragung  ins  lateinische  nicht  das  deutsche  colorit 
an  tiok  tragm* 

Dass  sieb  nach  im  hefte  die  disposition  finde,  ist  eine  berechtigte 
ündtning;  sie  erleichtert  ja  wesMitlich  die  beurteilung  der  arbeit 
und  die  correotnr.  logischerweise  ist  sie  an  den  anfang  zu  stellen  $ 
die  gründe,  weshelb  ein  sehr  tüchtiger  lehrer  des  deutseben  in  seinen 
sn^tsen  diese  ans  ende  stellen  läszt,  kann  ich  nicht  billigen. 

jEs  sei  mir  noch  gestattet,  einige  worte  über  das  correctum  an 
Snszern.  welchen  zweck  soll  dieses  erfüllen  nnd  wie  steht  es  thatafleh- 
Jioh  damit?  streng  genommen  müste  der  schüler  auf  grond  der  cor* 
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rectur  und  der  allgemeinen  besprecbung  dus  auf^at^fs  zum  zweiten 
mal  das  tlipma  behandeln  und  der  lehrer  die  üi  beit  corrigieren.  doch 
beiden  bciteii  lehlts  gewis  an  lusi  hierzu,  auch  rückt  das  neue  tbema 
heran,  so  dasz  es  beiden  an  zeit  gebrieht,  bei  schwach  besetzten 
primen  lieszesich  diese  forderung recht  wohl  durchführen,  anders  steht 
es  da,  wo  mehr  als  30  schtiler  vorbandeu  sind,  hier  wird  man  sich  mit 
der  berichligung  der  gröbsten  fehler  begnügen  müssen,  darauf  aber 
müssen  wir  mit  aller  strenge  halten;  dasz  die  ganze  fehlerhafte  stelle 
verbessert  werde  und  der  lebrer  nieht  erst  nacbsuscblagen  brauche, 
um  zu  prOfen,  was  und  wie  verbessert  worden  ist. 

Die  hier  geäusserten  gedenken  nnd  erfabrungen  sind  nieht  her- 
vorgegangen aus  dem  Studium  der  einschlägigen  litteratnr  —  nicht  als 
ob  ich  nicht  wflste,  wo  ich  die  erfabrungen  bewfthrter  mftnner  finden 
könnte,  sondern  weil  mir  der  rapide  Wechsel  meiner  Stellung  hierzu 
keine  zeit  liesz  —  doch  bin  ich  der  hoffnung,  dasa  auch  einmal  jungen 
erfabrungen,  gewachsen  am  grttnen  stamm  der  praxis,  der  man  aber 
nicht  wird  unterschieben  können ,  dasz  sie  mit  geschlossenen  äugen 
oder  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  geübt  worden  ist,  gerade 
wegen  der  frische  der  Auffassung  ein  plätzchen  gewilhrl  wird  neben 
der  reiferen  erfahmng  im  fach  ergrauter  koryphtten. 

Gmesen.  Paul  Mahh. 
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Dapz  interessantü  uud  wertvolle  ergebnisse  der  gelehrten  for- 
schung  auch  um  ihrer  selbst  willen  unseren  schülem  zugänglich  ge- 
macht werden  sollen ,  ist  ein  oft  ausgesprochener,  auf  den  ersten 
blick,  wie  es  seheint,  einleuchtender  gedenke,  wenn  ich  fittr  das  ge* 
biet  der  Homerischen  Studien  wiederholt  und,  wie  ich  glaube,  nach- 
drücklich diesen  gedanken  bekSmpfb  habe  (suletzt  in  einer  ansftthr- 
liehen  besprecbung  von  Autenrieths  Wörterbuch,  Berliner  philol. 
wochenschr.  1888  nr.  21),  so  bin  ich  dabei  von  der  ansieht  geleitet 
worden,  dasz  die  frage,  was  den  schttlern  geboten  werden  solle, 
ganz  überwiegend  nach  praktischen  gesichtspunkten  beantwortet 
werden  musz.  nicht,  was  an  sich  interessant  ist,  soll  aus  der  Wissen- 
schaft in  die  schule  als  neue  aufgäbe  herttbergenommen  werdeui 
sondern  einzig  und  allein,  was  dazu  dienen  kann,  einen  voi^andenen 
manigfaltigen  Stoff  zu  vereinfachen  und  so  die  bewältigung  einer 
bereits  gegebenen  aufgäbe  zu  erleichtern,  diesem  zweck  will  meine 
bearbeitung  der  Homerischen  gedichte  dienen,  in  dem  augenblicke, 
wo  ich  im  betrriff  stehe  der  Odyssee  die  llias  folgen  zu  lassen,  möchte 
ich  für  em  .:u'  worte  rier  rechtfertigung^  der  empfehiong  die  auf- 
merksamkeit  meiner  coUegeu  erbitten. 
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Meine  bestrebungen  sind  entscbie  lcn  und  mit  wärme  anerkannt 
Vörden  durch  Johannes  Benner  (deutsche  litteraturzeitung  18S7 
nr.  24)  nnd  Albert  von  Bamberg  (jahresbericht  über  das  höhere 
Schulwesen,  herausg.  von  Rethwisch,  I[1886]  s.  189  f.),  entschieden 
sbprelehnt  durch  Albert  Gern  oll  (wochenschr.  f.  class.  philolopfie 
1887  nr.  5).  die  übrigen  recensionen  meiner  Odyssee  haben  sich  da- 
mit becrnüq^t,  teils  den  text  teils  die  praefatio  zu  excerpieren  und 
allenfalls  das  so  gewonnene  material  mit  der  bpirierkung'  tu  be£(l^^iten, 
die  arbeit  sei  ohne  zweifei  beachtenswert,  sie  könne  auf  die  gelelirten 
kreise  nur  anregend  wirken, eine  einführung  des  buches  in  die  schule  sei 
bedenklich,  aber  die  Wissenschaft  werde  dazu  Stellung  nehmen  müssen 
u.  dergl.  m.  so  ehrenvoll  nun  immer  ein  solches  Zeugnis  sein  mag, 
80  kann  ich  mich  docli  dieamal  niclit  ganz  dabei  beruhigen,  meine 
absieht  war  nicht  blosz  gewesen ,  die  gelehrte  forschung  zu  fördern, 
eine  wissenschaftlich  begründete,  in  wichtigen  punkten  neue  und 
eigentttmlielie  gestftlt  des  Homertoztes  lu  liefern:  vor  aUem  kam  es 
mir  daranf  an,  die  Homerlectttre  unserer  eeeimdaiier  and  primmer 
Ton  ainem  teile  ihres  grammatisehen  ballastes  su  be- 
freien nnd  dadurch  seit  au  sparen  f  Ar  diebeschftftigung 
mit  dam  inbalte  der  alten  gesftnge,  der  den  schOlem  mit 
ToUem  redita  interessanter  ist  als  die  erkiftrong  von  Partikeln  und 
flezionsformen.  man  hat  mir  umgekehrt  den  Vorwurf  gemaebt>  dasz 
ich  selber  den  unterncht  mit  sprachwissenschaftlichem  stoffe  be- 
schweren wolle;  aber  dieser  Torwurf  beruht  auf  einer  deutlich  er< 
kennbaren  Verwechselung,  einem  lehrer,  der  sich  noch  nicht  speciell 
mit  Homerkritik  beschäftigt  hat«  wird  es  immerhin  einige  mühe 
machen  eich  in  meine  Odyssee  hineinzulesen,  den  text  mit  dem  über- 
lieferten zu  vergleichen  und  mit  hilfe  der  praefatio  die  gründe  der 
neuerung  kennen  zu  leinen;  dem  schüier  aber,  der  den  überlieferten 
text  noch  gar  nicht  kennt  sondern  sogleich  (in  untersecunda)  an  den 
reformierten  herantritt,  kommen  die  abweiehunj^en  zwischen  beiden 
gar  nicht  zum  bewustsein,  noch  viel  weniger  die  umständiiche  ge- 
lehrte arbeit,  die  zu  solchen  abweichungen  geführt  hat.  der  Über- 
gang zum  neuen  wird  dem,  der  an  das  alte  gewohnt  ist,  nicht  ganz 
leicht  sein;  dasz  darum  auch  für  den,  dem  bisher  beides  fremd  war, 
das  neue  schwieriger  sein  müsse  als  das  alte,  ist  ein  irrtum,  den  man 
erklärlich  und  menschlich  ünden  mag;  von  dem  es  aber  doch  nach 
und  nach  gelingen  sollte  sich  frei  zu  machen. 

Im  Torliegenden  &lla  uun,  behaupte  iofa,  ist  das  neue  nicht 
bloss  nicht  schwieriger^  sondern  leiiditer,  einfacher  als  das,  was  bis- 
her gegolten  hat.  für  die  behandlung  des  Homerteztes  und  der 
Homergrammatik  besteht  swisehen  sprachwissenschaftlicher  tbeorie 
und  pidagogischer  praxis  eine  dorchgehende,  im  grossen  wie  im 
kleinen  wirksame  ttbereinstimmung.  diejenigen  meiner  fsch-  und 
amisgenossen ,  Tor  denen  ich  1885  in  Gieszen  den  nach  weis  dieser 
flbereinstimmung  in  mündlicher  rede  führen  durfte,  haben  dem  was 
eb  sagte  lobbaften  beifall  geschenkt,  leider  ist  jener  vertrag  ('wissen- 
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scbaft  und  schule  in  der  Homergrammatik',  abgedruckt  in  den  Ver- 
handlungen der  üieszener  philologen versammhing j  nur  wenigen  zu- 
gänglich; ziemlieh  genaue  berichte  darüber  findet  man:  von  Clemm 
in  diesen  j  ihi  büchern  134  (1886)  8.  70 — 73,  von  Dettweiler  in  der 
zeitscbntt  für  das  gymnasialwesen  40  (1886)  s.  168 — 170.  den 
buiiplgedankeu  will  ich  hier  kurz  wiederholen,  dann  seine  anwendung 
im  einzelnen  nachweisen. 

In  dem  seitraum  von  mehr  als  500  jähren ,  der  zwischen  der 
enistefaung  der  Homerischen  gediobte  und  dem  begiim  einer  wissen- 
Bohaftliohen  bearbeitung  dureh  die  alezandriniachen  pbilologen  yer- 
strichen  ist,  bat  der  tezt  eine  menge  Ton  Terftttderongen  erfahreui 
denen  lümlicbi  die  jeder  7on  uns  beobaebten  kanni  der  eine  beute 
gedruckte  ausgäbe  von  Goethes  oder  Lessings  werken  oder  noch 
besser  von  Lutihers  bibelfibersetsung  mit  den  ursprttnglieben  drucken 
des  18n  und  16n  Jahrhunderts  vergleicht,  die  spradiliobe  form  der 
alten  epen  ist  durchweg  modernisiert  worden  in  dem  masste^  daszan 
vielen  stellen  das  metrum  gestört  wurde«  gutwillige,  aber  schlecht 
unterrichtete  abschreiber  suchten  dann  nachzuhelfen,  indem  sie  flick- 
Silben  und  fiickwörtchen  bier  und  dort  einschoben;  aber  während 
sie  so  in  den  meisten  fällen  das  metrum  wiederherstellten,  verdarben 
sie  dafür  den  sinn  oder  schufen  grammatische  unformen,  an  deren 
erklär ung  spätere  geschlechter  sich  abmühen  musten.  von  allen 
fehlem,  die  auf  solche  weise  entstanden  sind,  den  text  zu  reinigen, 
das  ist  die  aufgäbe,  an  der  vor  anderen  Richard  Bentley, 
Immanuel  Bekker,  August  Nauck  gearbeitet  haben,  in  vielen 
einzelnen  fällen  mit  glänzendem  erfolge;  aber  das  princip,  nach  dem 
sie  verfuhren,  vrar  doch  kein  ganz  richtiges,  denn  indem  sie  danach 
strebten,  übtirall  die  mSglichst  altertümliche  ge^talt  der  worte  her- 
zusLellen,  wurden  tie  um  der  comstquenz  willen  gezwungen,  an  zahl- 
reichen stellen  gewaltsam  in  den  überlieferten  tezt  einzugreifen, 
manchmal  auch  gelangten  sie  zu  einem  Widerspruche  mit  sich  selbst, 
insofern  dieselbe  coi^jectur ,  die  dazu  dienen  sollte  einem  worte  eine 
altertttmlichere  form  zu  geben,  die  Wirkung  hatte,  dasz  ein  benach- 
bartes wort  eine  modernere  form  bekam;  man  vergleiche,  um  nur  ein 
beispiel  ans  vielen  zu  haben,  bei  Nauck  B  672  Xapdirou  T€  dvOKTOC 
mit  B  705  lipiKXoto  irdic.  aus  einer  prttf  ung  nun  der  arbeiten  von 
Bekker  und  Nauck  hat  sich  mir  selbst  ein  etwas  modifidertes  wissen* 
schaftliches  princip  ergeben,  das  man  vorbereitet  findet  in  meinen 
ausführlichen  besprecbungen  von  Naucks  llias  (Jahresberichte  d. 
philol.  Vereins  in  Berlin  Y  [1879]  s.  204  ff.  und  Vll  [1S81]  s.  2  ff.\ 
das  weiter  allem  zu  gründe  liegt,  was  ich  seitdem  zur  kritik  der 
Homerischen  Sprachforschung  geschrieben  habe ,  das  in  meiner  aus- 
gäbe der  Odyssee  praktisch  durchgeführt  ist,  und  das  man  von 
neuem  in  etvvas  weiterm  ziisaramenhangö  begründet  lesen  wird  in 
der  praefutio  zur  llias.  an  dieser  stelle  xausz  ich  mich  darauf  be- 
schränken das  princip  auszusprechen  : 

da  das  streben  nach  altertümlicher  spracbform  in  schwierig' 
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keiten  and  Widersprüche  fUbrt,sodarf  nirgends  um  der  bloBsan 
altertümlichkeit  willen  der  tezt  geändert  werden,  nar 
da  ist  eine  Änderung  geboten,  wo  eine  Störung  des 
Sinnes  oder  ein  metriscber  ans  t  osz  oder  eine  unerklär- 
liche f  1  e  X  i  0  D  s  f  o  r  m  hinzukommt  und  zum  beweise  dient,  dasz 
eine  vorliegende  moderne  wo rl form  nicht  vom  dichter  ausgegangen, 
Mmdern  naebträglich  in  den  text  liineingekonimen  ist. 

Es  springt  in  die  äugen,  wie  sehr  dieses  kritische  princip,  wel- 
ches ohne  jede  rücksiebt  auf  ein  praktisches  bedürfnis  entstanden 
ist,  doch  zugleich  dem  praktischen  hedürfnis  der  schule  entspricht, 
denn  Unklarheiten  des  sinnes,  metrische  anstösze,  unerklärliche 
iltixionöformen  sind  es  gerade,  welche  auch  den  anfängern  bei  der 
lectüre  Schwierigkeit  bereiten,  ich  gebe  beispiele  von  allen  drei  arten. 

L  Unklarheit  des  sinnes.  partikelchen  wie  fe,  T€, 
kehren  bei  Homer  so  oft  wieder,  dass  man  sich  h»t  gew0hai  sa 
haben  scheint,  fOr  die  anffassnng  eines  satzes  sie  als  gar  nicht  Tor^ 
banden  an  betrachten«  La  Boche  wenigstens  (Homerische  onter^ 
soehnngen  s.  256  f.)  spricht  so ,  als  ob  es  nnr  auf  den  metrisehen 
nisammenhang  ankomme,  wo  wir  rrpW  oder  wo  wir  irpiv  zu 
sflhrmben  haben;  Cobet,  van  Herwmrden,  Härtel  scheinen  tthnlich 
gedacht  so  haben,  indem  sie  gelegentlich ,  um  irgend  eine  conjectur 
mQglicb  zu  madien,  wörtchen  wie  die  oben  genannten  in  den  tezt 
einschoben,  genau  wie  die  alten  halbgelehrten  ahschreiber  es  ge« 
than  haben,  yon  deren  verbaUhoniungen  man  jetzt  die  Homerischen 
gedichte  zu  sSubem  sucht,  dem  gegenüber  ist  es  wohl  kein  revolu- 
tionärer gedanke,  sondern  einfach  eine  fordernng  nüchterner  kritik, 
da«z  auch  jene  kleinen  partikeln  ursprünglich  überall  ihren  guten 
sinn  gehabt  haben  müssen,  dasz  überall  wo  sie  vorkommen  es  mög- 
lich sein  musz,  keineswegs  sie  alle  zu  übersetzen,  wohl  aber  sie  zu 
verstehen  und  zu  erklären,  an  stellen  nun,  wo  das  bisher  nif  ht  mög- 
lich gewesen  i^t  und  wo  dieser  anstosz  zusammentrifft  mit  einer  ver- 
leUang  des  digammas,  da  habe  ich  dem  digamma  rechnung  getragen 
and  die  p'  oder  y*  oder  t*  getilgt,  wenn  jetzt  Eberhard  (zeitschr. 
f.  d.  gymnasial w.  A'2  [1888]  s.  217)  nach  einer  aufzähking  der  von 
mir  (praef.  Od.  §  1 ,  IJ  '2  b)  zusammengestellten  beibpiüle  hinzulügt, 
'dasz  in  allen  diesen  lallen  wirklich  eine  Verbesserung  des  sinnes 
eingetreten  sei,  scheine  ihm  mehr  als  zweifelhaft',  so  ist  das  ein 
einwand,  der  des  inbalts  entbehrt,  wer  mir  hier  widersprechen 
wollte,  muste  zeigen ,  wie  denn  er  jene  kleinen  werte  zu  erklärea 
weiss;  wer  das  nidit  kann,  der  beweist,  dasz  ich  recht  habe,  daszTC, 
TE,  ^  an  den  bezeichneten  stelien  den  sinn  stören  und  daws  ich  das 
▼cffsUndnis  erldehtert  habe,  indem  ich  sie,  andern  gelehrten  folgend, 
in  meiner  aehnlansgabe  wegüess.  —  Zur  Unterstützung  des  gesagten 
aQjgen  nCM^  folgende  beispiele  aus  der  Ilias  dienen:  i^t  zu  strei* 
eben  H  20B.  X  216 ,  p'  ebenso  B  213.  342.  A  467.  M  389,  t*  musz 
weg&Uen  Z  367.  6  569.  ¥  846;  t€  ist  in  den  accusatiT  des  pro- 
nomens  i  zu  verwandeln  A  406. 
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IL  Metrischer  anstosz  findet  zunächst  in  geringem  masse 
Überall  da  statt,  wo  der  daktylische  rhytbmus  in  ungewöhnlicher 
weise  durch  eponde«!  unterbrochen  wird,  dies  geicbieht  im  fünften 
fusze  und  im  vierten  vor  folgender  diärese ;  wenn  an  beiden  stellen 
durch  aaflösung  contrahierter  silben  die  beispiele  eines  auffallenden 
spondeus  vermindert  worden  sind ,  so  ist  damit  ein  flieszendes  lesen 
den  Schülern  erleichtert,  wer  daran  zweifeit,  der  möge  nur  eine  probe 
machen;  er  wird  besonders  bei  versausgängen  wie  'Arpetbao,  €üpu- 
KXeeia  ,  'Höa  biav,  öqpp*  eibuj,  Kebvä  ibulav  bald  genug  finden, 
dasz  sie  dem  anfänger  Gfeläufip:'.  r  durch  den  köpf  und  von  der  zunge 
gehen  als  die  entsprechenden  spondeischen  formen.  —  Wichtiger  sind 
hier  andere  erscheinungen.  wie  es  möglich  sei ,  dasz  in  'öpiuJVOC, 
'IXiou  irpoTToipüiBe,  AioAou  KXurd  uLu^aaTa  u.  ä.  die  kurzen  vocale  i 
und  0  gedehnt  werden,  hat  noch  kein  gelehrter  erklären  können, 
jeder  schüler  stolpert  beim  lesen  über  solche  fehler,  wenn  man  ihu 
nicht  vorher  darauf  aufmerksam  macht;  das  aber  kostet  zeit,  die 
man  ntttzlicber  verwenden  kffunte.  dass  'Qapiuüvoc,  1Xioo,  AiöXoo 
usw.  zn  schreiben  sei,  haben  Kauck  und  Alirrais  iKngst  erkannt  (praef. 
Od.  §  3,  5.  16) ;  ist  es  unrecht,  die  gewonnene  beriebtigung  und  er- 
leiehterung  auch  der  schule  zu  gute  kommen  sn  lassen?  —  Wer  ein- 
mal oder  öfter  den  anfangsunterricht  im  Homer  gegeben  bat,  wird  sich 
erinnern,  wie  unbequem  besonders  in  der  ersten  zeit  verse  sind,  in 
denen  synizesen  vorkommen,  hier  bedarf  es  immer  Wiederaus* 
drücklicher  erklltrung  von  Seiten  des  lehrers,  und  selbst  mit  dieser 
dürfte  es  kaum  gelingen,  lautverbindnngen  wie  z.  b.  in  i)pi6^eov 
K  204,  db€U€0  P  142  anders  aussprechen  su  lassen  als  so,  dasz  €U 
anstatt  eo  herau.skommt.  warum  also  ist  es  pädagogisch  gefährlich 
€U  ZU  schreiben?  ein  gebildeter  laie,  der  seine  Schulbildung  auf 
einem  realgymnasium  genossen  hat  und  jetzt  nachträglich  zu  eignem 
vergnügen  griechisch  treibt,  brachte  mir  neulich  einen  vers,  mit 
dem  er  nicht  zu  stände  kommen  könne,  l  33:  dvTuveai,  errei  ou  toi 
Iti  bf]V  rrapGevoc  ^cceai.  ich  schlug  m« me  ausgäbe  auf,  und  er  las 
ohne  anzustoszen:  dviOvr],  inti  ou  loi  tu  brjv  irapütvoc  eccrj.  ist 
es  wirklich  eine  forderung  der  pädagogischen  Weisheit,  dasz  unsere 
schüler  fortfahren  müssen  an  dergleichen  Seltsamkeiten  sich  die  zunge 
zn  zerbrechen?  oder  habe  ich  recht,  wenn  ich  sage,  dasz  ihnen  durch 
eine  ausgäbe  das  lesen  erleichtert  ist,  in  welcher  auf  grund  wissen- 
schaftlicher erkenntnis  (durch  Leo  Meyer  zuerst  gewonnen;  s.  praef. 
Od.  §  4,  II)  die  beispiele  der  synizese  um  rund  25  vermindert  wor- 
den sind? 

III.  Unerklärliche  flexi onsformen.  auch  wer  durch 
alles  bisher  gesagte  ttberseugt  worden  wftre,  kOnnte  dagegen  ein- 
wenden:  Mie  tM  der  voigeftthrten  Vereinfachungen  und  erleich- 
terungen  ist  doch  nur  eine  geringe*,  desto  besser!  daraus  geht 
eben  hervor,  dass  die  versuäite  reformierung  des  textee  durchaus 
kein  radicales  unternehmen  ist  es  mag  erwähnt  werden,  dasz  so- 
wohl am  hiesigen  gymnasium  als  auch,  wie  mir  berichtet  worden  ist, 
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anderwärts,  wo  man  meine  Odyssee  zar  anschaffung  empfoblen  hat, 
einzelne  esemplare  anderer  ausgaben,  die  vom  vater  oder  bruder  her 
in  den  bänden  der  scbüler  sind,  ohne  8törun;S^  daneben  gebraucht 
werden,  die  menge  der  änderungen  trägt  eben  auf  den  ganzen  um- 
fang von  12101  Versen  nicht  viel  aus,  und  fttr  das  pensum  einer 
stunde  läszt  sieb,  was  nötig  ist,  leicht  nach  anweisung  des  lehrera 
haüüscbriftlicb  eintragen,  hierzu  btimmt  nun  nicht,  wenn  mir 
vorgebalten  wird  (zeitscbr.  f.  d.  gymoasialw.  1888  s.  218),  ich  hätte 
'meinem  metrischen  gesetz  zu  liebe  die  fülle  der  ho merischen 
formen  noch  um  ein  beträchtliches  vermehrt*;  darin 
würde  für  die  ücbüler  eine  ernpündiiche  eiöchwerung  liegen,  wie 
Btebt  es  nm  diesen  Vorwurf? 

1«  BbeiliaTd  selbat  a.  o.  führt  zur  begrfindung  seines  nrteiU 
Iblgenda  beispiele  an  (die  ich  sttsitlich  bersetse) :  dTnpaoc,  äiiei- 
vova,  ^0,  irdtc,  cöoc,  uWec,  die  InfinitiTe  auf -^iuev,  ferner  alböi, 
dbooc,  TcXoiaov,  dpuieei,  d(poiTaov,  iföa,  iföi,  iiöoc,  6etoio,  KaXu* 
i|PÖoc,  Xo^cavTOt  Xo^aca,  iropaubac,  irK^CT*,  irpo^q>atvov,  npo* 
ÖCo^coc«   von  diesen  formen  sind  ranScbet  die  ersten  6  und  die 
infinitiTe  anf  -^€V  niobt  durch  mich  eingefttbrt;  sie  fanden  sich 
liogatv  snm  teil  recht  häufig,  in  bandschriften  und  ausgaben  (man 
braucht  nur  Sehers  index  aufzuschlagen),    sie  sind  also  wohl  aus 
fersehen  hierher  geraten  und  kommen  nicht  mit  in  betracht,  wenn 
es  sich  darum  bandelt,  ob  die  ^fttlle  der  Homerischen  formen  ver- 
mehrt' worden  sei.  etwas  anders  liegt  die  sache  für  die  beispi^e 
der  zweiten  gruppe;  diese  kommen  wirklich  in  früheren  ausgaben, 
z.  b.  noch  in  der  ersten  Bekkerschen  (von  1843),  nicht  vor,  so  dasz 
hier  eine  Vermehrung  der  zahl  durch  mich  stattgefunden  bat.  aber 
auch  nur  der  zahl,  keineswegs  der  arl  nach,    formen  wie 
mböoc,  noa,  KaXuijjöoc,  epuje'ei,  rrapaubae,  ^(poiraov,  rrpocxoücac 
sind  doch  einem  secundaner  nichts  neues;  er  kennt  sie  ja  längst  als 
vör-lufen  der  contrahierten  formen,  er  bat  in  Untertertia  gelernt, 
davz  TTeiBoOc  aus  7T€i6öoc  entsteht,  aibüü  aus  aiböa,  Ttoiei  aus  Troieei, 
tTi^Uüv  aus  (^Tijaaov,  TTpoußaXov  aus  TTpodßaXov.  wenn  al.o  hier  die 
neu  einfiel ührten  aufgelösten  lurmeu  überhaupt  beachtet  werden,  so 
#  können  &ie  nur  dazu  dienen,  das  Verständnis  der  contrahierten  leben- 
dig  zu  erhalten,    dies  gilt  auch  für  XoecavTO,  das  zwischen  über- 
fieiartem  Xoeccd|Li€VOC  einerseits  ond  XoOccrre  anderseits  die  ver- 
mittlang  bersteilt,  flbrig  bleibt  als  tbatsfichlicber  bestand  der  von 
Eberhard  an  dieser  stelle  nachgewiesenen  betrSchtlicben  formen- 
Termebrong  das  einsige  Octoio,  wie  im  versan&gange  statt  Ocioto  ge- 
schrieben ist. 

2.  Trotzdem  bestreite  ich  gar  nicht,  dasa  an  andern  stellen  (nur 
nicht  meinem  metrischen  gesetze  zu  liebe)  neue  flexionsformen  yon 
mir  eingefahrt  worden  sind;  es  sind  folgende,  unter  denen  ich  mit 
willen  keine  auslasse:  {{aTat,  Vf)m^ac,  AiöXoo,  6^oiioo,  ciri^ei, 
wozu  aus  dem  gebiete  der  Wortbildung  noch  eubrieXoc  zu  fügen 
wäre,  eine  Yormehrnng  der  YOrhandenen  fülle  hat  auch 
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hier  nicht  s tattgef im d en.  singuläred ,  aber  verständliches  ÖO 
steht  gegenüber  singulärem,  nicht  verständlichem  öou;  die  genetive 
auf  -00  erleichtern  sogar  gerade  im  anfing  (öo  kommt  innerhalb  der 
ersten  100  verse  des  ersten  buches  vor)  die  aueignung  von  etwas 
neuem,  indem  sie  die  dem  untersecundaner  noch  fremde  endung  -oio 
an  die  ihm  bekannte  -ou  vermittelnd  anknüpfen.  CjTriei  neben  cirfii 
itt  also  keine  Vermehrung,   dasz  etaxai,  e'iaio  getilgt  sind, 

ist  ein  unmittelbarer  gewinn  für  die  tcLule,  eine  bemerkenswerte 
Vereinfachung:  eiaxai  als  form  von  f\^ai  liesz  sich  gar  nicht  erklären, 
fiarai  ist  auf  den  ersten  blick  deutlich;  es  steht  neben  fjvTai  wie 
bebaiaraif  ireudoiaTO  neben  b^batvTOt,  irciiOotyTO.  endlich  vnmdac, 
das  übrigens  nur  einmal  yorkommt,  ist  in  wiiri^ac  rerwandelt  nicht 
ohne  nntcen  für  den  schttler,  der  im  lexicon  als  nom*  sing.  vcirUfi 
findet,  nnd  €Öbr|€Voc  ist  neben  bf)Xoc  schneller  zu  verstehen  nnd 
leichter  zu  merken  als  das  frühere  eöbeieXoc 

3.  Viel  nmfangreicher  als  das  eb«i  besproohene  gebiet  ist  nnn 
aber  dasjenige,  auf  dem  eine  wesentliche  ersparnis  an  mühe 
nnd  seit  dadurch  gewonnen  ist,  dasz  überlieferte  schwer  erklärbare 
oder  ganz  unverständliche  formen  durch  regelmässige,  geläufige, 
längst  bekannte  ersetzt  worden  sind,  onerklärbares  cnecci  ist  ge- 
schwunden und  bat  durohsich tigern  C7r^€Ci  (neben  ctt^oc  wie  T€ix€Ci 
neben  T€ixoc)  platz  gemacht;  unerklärbares  dpöuiCi  ist  in  regel- 
mäsziges  opöouci  verwandelt;  Über  die  seltsamen  laute  nnd  accente 
von  tcXujujvTec,  bebaac9ai ,  ciYepecöai,  €Tp6c6ai,  otKaxriM^voc  u.  a. 
braucht  der  iehrer  kein  wort  weiter  zu  verlieren,  wenn  die  scbüler 
gedruckt  vor  sich  sehen  Y^XoiiuvTec,  behae'cöai,  dTep€CÖai,  etptcöai, 
dtKaxnMtvoc  usw.  vollends  aber  die  ganze,  so  äuszerst  compliciertö 
lehre  von  der  zerdebnung  oder  assimilation  bei  den  verbiä 
auf  -duj  ist  mit  einim  t^chlage  überflüssig  gcwordtu  durch  die  von 
mir  angenommene  glänzende  lösung,  die  Wackernagel  gegeben  hat. 
rund  100  formen  (wiederkehrende  nur  einmal  gereciiüelj,  bei  deren 
erklärung  und  vielleicht  gar  einübung  früher  der  Homurunterricht 
sich  aufhalten  muste  und  an  den  meisten  gymnasien  noch  jetzt  sich 
aufhält,  sind  in  meiner  Odyssee  durch  regelmttszige;  unmittelbar 
Terständliehe  ersetst:  i6q,c  durch  idijc ,  airiöuiVTat  durdi  alndov- 
tat,  ^viüovTO  durch  ^vdovTO,  euxcToijjjiriv  durch  €dx€Taoi|inv, 
öpdctcQkii  durch  6pd€c6ai,  vateradfcoc  durch  vat€TaoOcac,  to^uicav 
durch  xodoucav  usw.  die  theorie,  der  ich  in  diesen  änderungen  ge- 
folgt bin,  ist  von  einem  gelehrten  aufgestellt,  der  mit  der  schule 
nicht  den  geringsten  susammenhang  hat.  ich  kann  nur  immer  wieder 
bitten  und  mahnen,  dasz  man  die  dassische  abhandlung  von  Wacker- 
nagel (im  vierten  bände  von  Bezzenbergers  beiträgen ;  auszugsweise 
mitgeteilt  in  den  Jahresberichten  d.  philoL  Vereins  in  Berlin  Y  [1879] 
8.  269 — 273)  selber  lese  und  studiere,  wer  sie  nicht  gelesen  bat, 
bat  über  die  wissensohaftliohe  frage  kein  urteil;  wer  sie  liest,  wird 
eine  überzeugende  beweisführung  finden,  um  so  überzeugender,  als 
der  verCasser  an  praktische  folgerungen ,  die  sich  für  die  schule  aus 
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mer  anatdii  ergeben  könnten,  gar  nicht  gedacht  hat.  gerade  dies 
BUMibt  mich  80  zuveraiohtlich.  Wissenschaft  und  schule  sollen  nicht 
eine  in  das  reich  der  andern  hinübergreifen,  sie  sollen  jede  für  sich 
nach  eignen  gmndsätzen  vorwärts  arbeiten ;  wo  sich  aber  ungesucht 
aus  der  einen  für  die  andere  ein  wertvoller  gewinn  ergibt,  da  soll 
man  nicht  um  eines  voi  in  teils  willen  davor  zurückschrecken,  diesen 
gewinn  sich  anzueignen  und  fruchtbar  zu  machen.  — 

Ich  eile  zum  scblusz.  das  wichtigste  au«  laut-  und  formenlehre 
iat  besprochen  worden,  manches  andere,  was  einem  weniger  be- 
strittenen gebiete  angehört,  darf  ich  übergehen;  so  die  behandlung 
des  accentes  der  pr äpositionen,  in  der  mein  Odysseetext  an 
mehr  als  200  stellen  von  anderen  ausgaben  abweicht  (praef.  §  7) 
und  von  der  selbst  ein  so  entschiedener  gegner  wie  Gern  oll  erklärt, 
dasz  sie  eine  'grosze  erleichterung  für  das  Verständnis'  bewirke, 
anch  die  dnrebflilimng  einer  eigentttmHoben ,  mehr  als  früher  sinn- 
gemSssen  interpnnotion,  die  Ton  den  reoensenten  keiner  bemerkt 
m  beben  eebeint,  will  icb  nur  noeh  berühren,  .in  der  praefaüo  ist 
dieeer  pnnkt  ellerdinge  niebt  erwtthnt;  eber  für  die  anffossung  der 
werte  des  diobters  nnd  für  die  erldlrende  bebandlnng  in  der  sehnle 
ist  er  mindestens  von  ebenso  grosser  bedentnng  wie  die  verSnderte 
geeUlt  Toa  ein  paar  hundert  fleiionsformen.  ich  fordere  jeden  meiner 
eoUegen  anf  die  probe  zu  maohen,  natürlich  nicht  gleich  in  der  dasse^ 
sondern  etwa  von  stunde  zu  stunde  bei  der  eignen  Torbereitang  auf 
den  Unterricht,  und  überhaupt  ist  dies  der  einzige,  aber  zugleich 
ein  sehr  einfaeher  weg^  nm  zu  einem  urteil  über  die  brauchbarkeit 
des  bucbes  zu  gelangen,  ich  lasse  es  mir  gern  gefallen  ^  dasz 
man  meinem  unternehmen  mit  vorsieht,  ja  mit  mistrauen  ent- 
gegenkommt, was  ich  anbiete,  entlastiing  des  Homcriintor- 
r icb  t es  von  g r^i m m a  t i schem  lehrs tof  f  dur c b  e m t ührung 
eines  sprachwissenschaftlich  reformierten  textes,  mag 
ja  vielen  höchst  unwahrscheinlich  vorkommen;  niemand  wird  eine 
ansieht  blosz  deshalb  für  richtig  halten,  weil  sie  iebhait  und  mit  Zu- 
versicht ausgesprochen  wird,  aber  das  meine  ich  doch:  wenn  ein 
mann ,  der  sich  zehn  jähre  lang  fast  aueschlieszlich  mit  Homerischer 
ipiacbforschung  und  textkritik  beschäftigt  hat,  der  während  einer 
nicht  viel  kürzern  zeit  den  anfangsunlerncht  in  der  Homeidectiirü 
an  zwei  verschiedenen  gymnasien  mit  anerkanntem  erfolge  gegeben 
hat»  wenn  ein  solcher  bestimmt  versichert,  dasz  durch  die  von  ihm 
YorgtAegie  ausgäbe  scbttlem  und  lehrem  ihre  arbeit  erleiditert 
werde,  so  darf  er  wohl  dabei  dem  wünsche  ausdruck  geben,  das« 
mm  in  diesem  fislle  nicht  im  voraus  das  unwahrscheinliche  ftlr  ein 
unmögliches  erklBre,  dasz  man  auch  von  selten  solcher  schulmilnner, 
die  den  sprachwissenschaitliohen  Studien  für  ihre  person  fem  stdien, 
es  nieht  verschmähen  wolle  das  dargebotene  einem  emsthaften  prak* 
tiiehen  versuch  zu  unterwerfen,  in  etwa  20  städten  des  deutschen 
nidiB  ist  seit  ostem  1887  meine  Odyssee  der  Homerlectüre  zu  gründe 
gelegt  worden;  von  mehr  als  einer  seite  wurde  mir  ausgesprochen, 
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dasz  sie  das  vertrauen,  mit  dem  man  sieb  zur  einführung  entschlosz, 

gerechtfertioft  bnbp-  so  gebe  ich  der  hoffnun^'  räum  (zumal  jetzt,  wo 
das  erscheinen  der  Uias  in  gleicher  bearbeitung  unmittrlbar  bevor- 
steht), dasz  es  dem  werke  [gelingen  werde  mehr  und  mebr  bo(]ün  zu 
gewinnen  und  dasz  es  in  noch  weiterm  umfange  als  bisher  dabin  wir- 
ken werde,  die  lectüre  der  Homerischen  gedichte  auf  uusera  ächulen 
au  arbeil  leichter,  an  genusz  reicher  zu  machen. 

Kiel.  Paul  Causb. 


4. 

DIE  HEILUNG  ORESTS. 
ein  beitrag  zur  erklarung  von  Goethes  Iphigenie. 


Die  werke  unser  elusisclieii  dichter  bieten  trots  ber  kUren  an* 
lege  des  ganzen  an  einzelnen  pnnkten  gewisse  probleme  der,  welehe 

der  erkläruDg  Schwierigkeiten  verursachen«  so  lange  dieselben  noch 
nicbt  in  allgemein  befriedigender  weise  geltet  sind,  wird  eine  lösung 
auf  verschiedenen  wegen  versucht  werden  müssen,  nnd  jeder  beitrage 
welcher  die  Untersuchung  ihrem  ziele  nfther  zn  bringen  geeignet  er- 
scheint,  dürfte  willkommen  sein,  eins  dieser  probleme  betrifft  die 
schon  von  mehrfacher  seite  erörterte  frage,  wie  Goethe  in  seiner 
Iphigenie  die  heilung  Orests  vom  Wahnsinn  motiviert  hat.  die  an- 
sichten  hierüber  gehen  weit  aus  einander.  Franz  Kern  (deutsche 
dramen  als  schullectüre,  s.  23 — 24)  meint,  dasz  der  dichter  in  der 
herleitnns'  dieses  actes,  den  er  direct  aus  der  griechischen  fabel 
herüberniLüiiit,  eme  lücke  gelassen  habe,  und  erklärt  demzufolge 
(s.  24)  geradezu,  *dasz  hier  in  allen  fällen  ein  psychisches  wunder 
gegeben  sei,  eine  plötzliche  änderung  in  den  menschlichen  gefühlen, 

welche  aller  cif^brung  schnurstracks  widerspricht,  der  es  an 

dramatischer  motivierung  mangelt.'  in  entgegengesetztem  sinne 
spricht  sich  namentlich  Matthias  (die  heilung  des  Orest,  in  kürzerer 
fassung  auch  abgedruckt  in  den  lebrproben,  1887,  beft  21,  s.  49  ff.) 
aus,  indem  er  erklärt,  dasz  Goethe  gerade  an  dieser  stelle  eine  in  allen 
momenten  klare  und  konstvoUe  motivierung  darbiete,  wir  geben 
kurz  den  Inhalt  von  dessen  darlegungen  wieder ,  da  wir  mit  diesem 
resnltate  einverstanden  sind,  wenngleich  der  weg,  auf  welchem  das- 
selbe gewonnen  wird,  nicht  unsere  Zustimmung  finden  kann.  Matthias 
geht  —  gewis  mit  recht I  —  von  der  ansieht  aus,  dasz  der  dichter 
eine  heilung  seines  beiden  vom  Wahnsinn  von  einer  sllhnang  der 
auf  ihm  lastenden  schuld  abhängig  mache,  der  Wahnsinn  sei  nur 
eine  strafe  für  diese  letztere  und  müsse  dahrr  mit  deren  stthnung 
von  selber  gehoben  sein,  in  der  berleitung  dieses  actes  nun,  meint 
Matthias,  habe  Goethe  im  wesentlichen  die  stufen  der  christlichen 
heilsordnung  zu  gründe  gelegt,  insofern  Orest  zuerst  infolge  klarer 
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«keuitnis  s^ner  aehnld  rene,  dm  bis  zur  todassdiiisiiclit  Mai,  em- 
pfinde« Bodaan  vor  der  priesterlJehen  eebwester  ein  o£PeDes  bekenntnis 
ablege  und  endlich  dnzob  den  yon  jener  ifam  mitgeteilten  glauben  an 
die  gOttUcbe  gnade  zur  rechtfertigung  gelange,  es  seien  bier  nur 
kon  die  bedenken  bervorgeboben,  welche  einer  solchen  auffassung', 
der  zufolge  sieb  Goetbe  in  dieser  seiner  dichtung  auf  den  Standpunkt 
eioer  streng  cbristlichen  glaubenslehre  gestellt  haben  mUste,  ent- 
gegenzustehen  s^cheinen.  die  worte  zunächst,  in  denen  nach  Matthias 
der  held  ein  ofifenea  bekenntnis  des  von  ihm  begangenen  mutter- 
mordes  ausspricht,  dienen  wohl  nur  dazu,  den  leser  über  dieses 
factum  zu  informieren',  und  petzen  so  den  beriebt  über  die  Schicksale 
und  tbaten  des  Tantalidunhauscs  fort,  welcher  verschiedenen  per.sonen 
nach  einander  in  den  mund  gelegt  wird,  dieselben  bilden  deabalb 
noch  nicht  ein  moment  der  eigentlichen  handlung  des  dramas,  weil 
sie  sieb  in  eineni  mittleren  acte  finden,  sondern  gehören  zur  exposition. 
teile  der  exposition  sind  eben  in  den  meisten  dramen  auch  noch  in 
spätere  acte  eingestreut,  die  reue  ierncr,  welche  Oiest  seiner 
Schwester  gegenüber  äuszem  soll,  dürfte  kaum  ak  eine  vorätufe  der 
rechtfertigung  im  christlichen  sinne  zu  fassen  sein.  Orests  rene  hat 
nicht  sowohl  die  riohtnng  auf  die  erlangung  der  göttludien  gnade 
snm  iwock  der  sllhnung,  als  Tielmehr  auf  die  bei  der  eehold  ver* 
h«rraMto  Verzweiflung  an  den^ben,  welche  ihn  den  tod  nicht  als 
mittal  snr  sllhnung  seines  frevele,  sondern  als  mittel  sur  erlösung 
von  seinen  leiden  herbeisehnen  Utest.  dass  Iphigenie  non  das  herz 
thies  hrndeis  sUmiliUdi  umstimme  nnd  es  damit  der  einwirknng  der 
göttlichen  gnade  ersehliesze,  yermag  auch  Matthias  nicht  nachzu- 
weisen, die  scene,  wo  Orest  von  der  trotzigen  anflehnung  gegen  die 
götter  abläszt  und  sich  ihrer  fübrung  anvertraut,  bleibt  so  nach 
dessen  darstellung  unmotiviert,  und  dem  infolge  das  eigentliche 
hauptmoment,  die  Idsnng  des  beiden  von  seiner  schuld,  welche  offen- 
bar auf  diesem  wege  erfolgen  sollte,  unerklärt,  wollte  man  dieses 
resnltat  etwa  von  dem  gebet  der  priesterin  abhängig  machen,  so 
biesze  dies  gerade'^^ii,  den  deus  ox  machina,  den  Goethe  aus  dem 
stücke  zu  beseitigen  bestrebt  war,  an  einer  andern  stelle  wieder  ein- 
setzen, überhaupt  mnsz  es  aber  bei  dem  classibchen  etil  des  dramas, 
der  ejne  in  allen  momenten  durchsichtige  motivierung  erfordert, 
sc  hon  von  vornherein  bedenklich  erscheinen,  hier  einen  transcenden- 
ten  factor,  wie  ihn  die  göttliche  gnadenwirkung  immerhin  bedeuten 
würde,  anzunehmen. 

Es  sei  nun  in  den  folgenden  Zeilen  dielösungauf  einem  andern 
wege  versucht,  vielleicht,  dasz  sich  der  act  auf  diesem  in  einer  weise 
herleiten  läszt,  welche  der  bis  zur  zeit  der  scliöplung  unsurcs  ütückes 
gewonnenen  sittlich  religiösen  geistesrichtuug  des  dichters  etwas 


*  eine  ähnliche  erklänug  gibt  schon  Klaacke  deutoehe  aufsäta^e  and 
tii0posiiton«n,  8.  287—89. 

*  Orest  .ist  nar  der  «hole*  dieser  that.  vgl.  III  1,  79—80.  ' 
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mehr  entspricht,  hierbei  werden  die  beziehungen  nicht  zu  übersehen 
sein,  welche  der  in  dem  drama  dargestellte  verlauf  der  sühnung 
Orests  auf  die  entwicklung  von  Goethes  eignem  geistesleben  enthält, 
darauf  dasz  in  dem  letztern  wesentliche  momente  zur  erklärung  jenes 
actes  verborgen  liegen,  hat  schon  Scherer ^  aufmerksam  gemacht, 
bevor  wir  jedoch  hierauf  näher  eingehen,  wird  zu  zeigen  sein,  welche 
fassuDg  Goethe  dem  schon  der  griechischen  dichtong  zu  gründe 
liegenden  problem  gegeben  bat.  sind  wir  erat  bierllbar  klar 
geworden,  .so  wird  uns  aneh  die  richtung  detiüicber  werden 
kdnnen,  in  welcher  der  dentscbe  dichter  die  la&ung  herbeizuftlbren 
gedachte* 

War  nemlich  bei  Enripides  die  rettung  der  gescbwister,  nnd 
xwar  des  Orest  von  den  ihn  verfolgenden  Srinnyeni  der  Iphigenie 
Ton  der  yerbannnng  in  das  Barbarenland ,  rein  äuszerlich  an  einen 
seitens  Orests  dem  gotte  geleisteten  dienst,  die  entfUhrung  des  bildes 
der  Diana,  geknüpft,  so  macht  Goethe  jenen  act  von  einer  hinsichtlich 
jener  beiden  eintretenden  sühnung  des  in  ihrem  geschlechte  sich  ver- 
erbenden fluches  abhängig,  welche  die  glückliche  l^ung  der  gesamten 
handlung  des  Stückes  als  anmittelbare  folge  der  hierdurch  herbei- 
geführten Versöhnung  der  götter  nach  sich  ziehen  muste.  welche 
Umgestaltung  er  mit  dem  griechischen  stoffe  vornahm,  um  die  lösung 
auf  diese  weise  herzuleiten,  wird  weiter  unten  zu  zeigen  sein,  dasz 
aber  der  deutsche  dichter  selber  den  hiermit  bezeichneten  process 
als  das  eigentliche  grundniotiv  des  ganzen  drarnat.  erkannte,  geht 
schon  daraus  hervor^  dasz  er  in  der  an  den  Schauspieler  Krüger  ge- 
richteten Widmung,  in  den  Worten: 

*a1Ie  menschliche  gebrechen 
sühnet  reine  menschlichkeit', 

ansdrflcklich  nnr  auf  diesen  act  bezug  nimmt,  zugleich  dürfte  der 
hier  gebrauchte  ausdrnck  'reine  menschlichkeit'  anzeigen,  dasz  er 
die  sflhnnng  nicht  als  einen  infolge  der  göttlichen  gnadenwirkung 
von  auszen  an  den  menschen  herantretenden  act,  sondern  als  einen 
aus  der  eigensten  natur  desselben  hergeleiteten  nmschwung  erfaszt 
haben  wollte*  Goethe  verallgemeinert  in  diesen  werten  den  an  Orest 
dargestellten  process,  indem  er  demselben  zugleich  eine  typische  gel- 
tung  für  die  sübnung  aller  menschlichen  gebrechen  beilegt,  haben 
wir  nun  hiermit  schon  den  weg  angedeutet,  auf  dem  sich  die  sübnung  ^ 
des  griechischen  beiden  vollziehen  sollte,  so  handelte  es  sich  für  uns 
zunächst  nur  darum  ,  das  problem  scharf  ins  auge  zu  fassen,  wie  es 
dem  dichter  vorj:ch webte,  den  act  der  sübnung  und  heilung  hat  er 
nach  dem  gesagten  zu  dem  angelpunkte  der  ganzen  dramatischen 
action  gemacht,  als  solcher  tritt  derselbe  denn  auch  deutlich  in  dem 
stücke  hervor,  insofern  der  bis  zur  todessebnsucbt  gesteigerte  wahn- 


"  s.  geBch.  d.  deutsch.  litt.  3e  aufl.  a.  536—37;  UhnL  aaob  sobon 
QervinuB,  gesch.  d.  deutsch,  dicht.   4e  aufl«   bd.  V.   ».  88. 
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nnnsznstand  Oresta  als  hauptsächlichstes  hindernis  der  heimfiRlirt 
der  Griechen ,  und  somit  die  heilung  defiselbon  als  notwendige  Tor- 
bedingnng  der  lösung  des  dramatischen  conflicts  erscheinen  mtisz. 
Goethe  selber  bezeichnet  in  diesem  sinne  die  scene,  'in  welcher  Orest 
Bich  wiederfindet',  als  die  eigentliche  achse  des  stücke?,  schon 
bieraas  ergibt  sich ,  dayz  dieser  act  durch  die  anläge  des  ganzen 
motiviert  werden  muste.  diejenigen  ausleger,  welche  ansschlieszlich 
die  jene  wenclung  erithaltende  scene  ins  auge  fassen,  tibersehen 
diesen  umstand  und  werden  deshalb  eine  nur  unbefriedigende  er- 
kl&niDg  zu  bieten  im  stände  sein,  es  wird  daher  der  gang  unserer 
unlersucbung  darauf  gerichtet  sein  müssen,  zu  zeigen,  wie  der  dichter 
Bchon  m  der  expobitiondes  dramas  die  grnndbedingungen  der  sühnung 
klür  zu  legen  und  damit  dieses  leäuitat  von  anfang  an  systematisch 
vorzubereiten  bedacht  war.  zu  diesem  zwecke  müssen  wir  zuiiäcbbt 
auf  die  grundsätzliche  Umgestaltung  eingehen ,  welche  der  deutsche 
dichter  mit  dem  fremden  Stoffe  vorgenommen  bat. 

Goethe  sohlosz  flieh  in  seiner  dichtnng  dem  Stoffe  nach  dem 
Eoripidee  an.  in  der  behandlnng  jedoch  nahm  er  sich  die  beiden 
ilteren  griechischen  tragiker,  speciell  den  Sophokles,  sum  mnster, 
die  stücke  des  letastem  umfassen  bekanntlich  den  meist  snr  kata« 
Strophe  fahrenden  abschluss  eines  umfangreicheren  mythns  und  eaU 
sprechen  so  etwa  dem  ftlnften  acte  eines  modernen  dramas.  das 
Goethesehe  stttck  konnte  freilich  schon  wegen  der  im  stoff  vorge- 
zeichneten  tendena  nicht  auf  eine  katastrophe,  sondern  nur  anf  eine 
glückliche  lösung  hinauslaufen,  hatte  nun  Euripides  seinen  gegen- 
ständ als  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganzes  behandelt »  so  reibt 
Goethe  denselben  dem  verfahren  des  Sophokles  zufolge  einem  ganzen 
Sagenkreise,  dem  des  vom  geschlechtsfluche  verfolgten  Tantaliden- 
hanses  an,  indem  er  die  sühnung  Orests  als  da?  resnltat  der  an  den 
letzten  glif^dein  dieses  hauses  voH/ogencn  lösung  jenes  ßiiches  hin- 
stellt, er  knüpft  demgemäsz,  um  die  sübnung  aus  ihrer  tiefsten 
Wurzel  herzuleiten,  direct  an  den  Über  dem  Tantalidengeschlechte 
waltenden  erbüuch  an.  dieser  reicht  bis  auf  die  geschwister  herab, 
dem  zufolge  erklärt  sich  Iphigenie  (I  2,  30 — 31)  unter  der  macht 
eines  fremden  fluches  stehend  und  nennt  sich  selbst  (I  3,  49)  ein 
'verwiiüöcbtes  haupt*.  ebenso  weisz  Orfst  sich  (II  1,  220)  vom 
floche  verfolgt,  der  ihn  selbst  zu  dem  frevel  des  amttermoi  de^  wuler 
seinen  willen  getrieben  hat.  und  endlich  spricht  Iphigenie  (III  3,  21) 
von  ''banden  jenes  fluchs',  von  denen  sie  Diana  bittet  ihren  bruder 
zu  lösen,  sollte  nun  dieser  fluch  hinsichtlich  des  lotsten  dem 
Tantalnsgesehlechte  entsprossenen  geschwisterpaares  gesllhnt  werden, 
ao  bednrfte  snvor  dieser  begriff  einer  andern  auslegung,  als  derselbe 
mai  dem  boden  der  ethischen  anschaunngsweise  der  Griechen  erhalten 
hatte,  denn  wofern  hiemach  der  erbfluch  anf  einem  blinden,  uu- 
ieiraldige  wie  schuldige  unterschiedslos  treffenden  verhttngnis  be- 
mhtei  war  eine  lösung  desselben  im  sittlichen  sinne  unbedingt  aus- 
geachlofisen.  Goethe  modlfidert  deshalb  jenen  begriff  dabin  ^  dasz  er 
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demselben  systematisch  die  deutung  eines  durch  das  eigne  verschul- 
den der  menschen  bedingten  unheilvollen  schiek^nls  gibt,  so  miisz 
nach  der  darstellung  des  preschickes  der  Tantaliden,  welche  der 
dichter  T  2  der  Ipliii^enie  in  den  mund  legt,  der  fluch  der  ahnherrn 
der  priesterin  als  eine  von  den  göttern  verbängte  strafe,  und  der 
orbfluch  als  eine  innerhalb  des  geschlechtes  sich  fort  und  fort  er- 
neuende Verschuldung  eracheinen,  durch  welche  die  einzelnen  glieder 
nacheinander  das  göttliche  Strafgericht  über  sich  heraufbeschwören, 
so  wird  denn  auch  (T  3,  49)  'verwünL-chtes'  und  (l  3,  66)  'schuld- 
voll baupt'  identisch  gesetzt,  so  musz  endlich  (II  1 ,  155  —  56) 
Pjlades  dem  Orest,  der  noch  nicht'  zu  dieser  gelöuterten  anscbau- 
uagsweise  durchgedrungen  ist,  erklären,  dasz  ein  jeglicher  sich 
Beineii  lobn  mit  seiner  tbat  bin  wegnimmt,  die  stelle  I  B,  111-^14: 

...  es  schmiedete 
der  gott  um  ihre  stirn  ein  ehern  band: 
rat,  mässigung  and  Weisheit  ond  gedald 
verbarg  er  ihrem  schenea,  dflstem  blick', 

könnte  vielleicht  dahin  gedeutet  werden,  alö  ob  nach  Goethes  dar- 
stellung eine  feindselige  gottheit  die  vorfahren  der  Iphigenie  durch 
betSnbung  ihres  sinnes  willenlos  und  blindlings  auf  den  weg  der  sie 
selbst  dem  untergange  weibenden  untfaaten  geleitet  h&tte.  jedoch 
finden  diese  worte  ihre  nllhere  erklfirung  an  anderen  steUen.  so 
beisstesIII  1,  43—44: 

'so  haben  Tantals  enkel  Ünch  auf  fluch 
mit  vollen,  wilden  bänden  auegesäet,' 

Worte,  welche  deatUch  des  dichters  intentionen  ansdrttoken,  denen 
zufolge  er  den  im  puls  zu  den  übelthaten  in  die  eigne  brast  der 

frevler  verlegt  haben  wollte,  so  lüszt  auch  die  weitere  darstellung 
der  kette  von  greuelthaten  im  hanse  der  Tantaliden,  welche  I  3  der 
priesterin  zugeteilt  wird,  klar  erkennen,  dasz  eine  zur  Verschuldung 
hintreibende  ge^mnung  nach  der  auffassung  des  dichters  sich  in  jedem 
gliede  erneute,  einer  au^assung,  die  am  deutlichsten  in  der  Iphigenie 
gebet  (IV  5,  24— 2ö)  hervortritt  : 

dasz  in  meinem  busen  nicht  zuletzt 
ein  Widerwille  keime,  der  Titanen.' 

und  so  heisat  es  denn  auch  in  der  vorhin  berührten  stelle  von  den 
söhnen  und  enkeln  des  Tantalus  aasdrttckliofa,  dass  die  «eilde,  sie  in 
schuld  verstrickende  natur  des  ahnherrn  ihr  gewisses  erbteil  gewesen 
sei*  die  sinnesbetäabung  —  so  müssen  wir  annehmen  —  ist  nur 
infolge  des  auf  sie  geriehteten  hasses  der  gdtter  hinzugetreten,  um 
ihr  gewaltthätiges  beginnen  sich  gegen  sie  selber  kehren  sn  lassen, 
den  oben  citierten  werten  liegt  offenbar  eine  ganz  bestimmte  absieht 
des  dichters  zu  gründe ,  diejenige  nemlich ,  den  Wahnsinn  Orests  als 
eine  göttliche  strafe  für  seine  schuld  nachsu weisen,  er  knüpft  des- 
halb an  den  antiken  gedanken  an,  dasz  die  götter  des  frevlers  sinn 
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bttbCren ,  um  ibn  durch  sein  eignes  thua  sa  vfnr^erben.  demzufolg« 
iMuat  IphigeBia  I  3«  174 — 75  den  'verworrenen  sinn'  der  ihrigen 
direct  als  die  qoelle  der  thaten,  welche  diese  in  weebselseitigetn 
morde  zu  gründe  gerichtet  haben.  *  auch  der  Wahnsinn  Orests  ist 

nichts  anderes  als  eine  um  seiner  schuld  willen  über  ihn  verhängte 
unnesbetbörung.  hierauf  deuten  die  werte  des  beiden  hin: 

*wie  leicht  wird*s  mir,  dem  eiae  gdtterhand' 
da«  hers  ■fmuamendrfieki,  den  eina  betftnbti*  . .  • 

in  verbindang  mit  den  weiteren  III  1;  138  S.: 

'in  pieinen  wotkeiikreisen  walzet  sich 
die  ewige  betracbtung  des  geschehenen 
verwirrend  um  des  schuldigen  haapt  nmher.' 

schon  die  letztere  stelle  läszt  unverkennbar  die  absiebt  des  deutschen 
dichters  durchblicken,  Orests  geistesverwirrten  zustand  in  letzter 
linie  nur  als  die  aufs  änszerste  gesteigerte  gewissensunruhe  eines  vom 
schuld bewustsein  gepeinigten  gemttles  zu  erklären,  so  gleich&lls  die 
Worte  U  1,  220—21 : 

'des  Verbrechers  nXhe»  den  der  flach 

wte  eine  breite  nacht  rerfolgt  nnd  deckt.' 

wenn  Goethe  gleichwohl  m  andern  orten  der  grieebisoben  sage  ent- 
sprechend Orest  sich  Ton  Erinnyen  verfolgt  erklftren  Iftszt,  so  ist 
dies  durch  den  umstand  bedingt,  dasz  er  an  die  antike  anschaunngs- 
weise  anknttpfen  wollte,  als  eine  art  von  Wahnsinn  mnss  hiemach 
anch  die  geistesbetSnbung  erscheinen «  mit  welcher  die  gdtter  die 
iiiern  glieder  des  Tantalidenbauses  beimgesaebt  hatten. 

War  nun  den  forderungen  eines  gelSuterteren  sittlichen  bewust« 
Seins  entsprechend  das  sich  in  dem  gescblecbte  des  Tantalus  fort- 
piflanzende  verderbliche  geschick  mit  einer  innerhalb  derselben  fort 
nnd  fort  sich  wiederholenden  Verschaldung  motiviert,  so  blieb  es  die 
weitere  anhabe  des  dichters,  nach  der  natur  der  letztem  zu  fragen, 
denn  nnr  nachdem  die  letzte  wnrzel  der  auf  dem  ganzen  geschlechte 
ruhenden  schuld ,  welche  sich  uns  als  die  quelle  des  fluches  erwies, 
aufgedeckt  war,  konnte  an  eine  wirkliche  sübnung  derselben  und 
iomit  an  eine  lösunj^  des  fluches  gedacht  werden.  Goethe  ISisz-^t  nun 
klar  erkennen,  worin  er  die  griind wurzel  der  sich  im  Tantaliden- 
bause  stetig  erneuenden  Verschuldung  verlegt  haben  wollte,  wenn  er 
Iphigenie  bei  der  Schilderung  des  grauenhaften  Schicksals  ihrer  vor- 


*  (\&S7,  dieser  von  den  gföttern  ztjr  strafe  g-esanflten  geistesbetäubong 
die  richtuDg  auf  das  verderben  des  davon  behatttitea  innewohnt,  ist  an 
verschiedeDen  stellen  aofigesprocheo,  so  directln  den  werten  desPjUdes, 
II  I,  3^9: 

'durch  die  verworrerten  pfnrle, 
die  nach  der  schwarzen  nacht  zu  führt  ii  sclu  ineu.* 

*  hier  wird  geradezu  eine  'götterhand'  an  stelie  der  iu  der  griecbi« 
sehM  dichtnng  dem  m9rder  sBBCtaendea  Eiionyea  genannt. 
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fahren  den  sich  in  maszloser  leidenscbaft  Oberbebenden  sinn  der- 
selben als  die  quelle  von  deren  die  strafe  der  bimmliechen  hecaas« 
fordernden  freveltbaten  berrorheben  Ittiat : 

'Obermut 

und  untren  stfirsten  ihn  von  Jovia  thron,* 

heiszt  es  so  von  dem  eiateu  in  der  reihe  der  flucbbeladeuea. 

^die  gewaltige  briist  und  der  Titanen 
kraftvolles  mark  war  seiner  söhu'  und  enkel 
gewisses  erbieiP  .  . , 
*and  grensenlos  draufp  ihre  wnt  nmherf' 

von  den  flbi  igen  insge.samt.  auf  überliebung  boruble,  wie  T  3,  202 
nur  angedeutet  wird,  aucb  die  tbat,  durcb  welche  Agamemnon  sich 
den  zorn  der  götter  zugezogen  hatte,  selbst  Iphigenie  ist  nicht  völlig 
frei  von  dem  erbiebler  der  ihrigen,  die  äcbon  citierten  verse : 

'o  dasz  in  meinem  busen  nicht  znlotit 
ein  Widerwille  keime,  der  Titanen,* 

stellen  aucb  sie  als  im  kämpfe  müder  nnbSndigen  natur  ihres  baoses 
begriffen  bin.  dass  der  dichter  gerade  in  der  titanenhaft  sieb  gegen 
die  götter  kehrenden  überbebung  den  grnndzDg  der  anf  die  nach- 
kommen forterbenden  sinnes weise  des  Tantalus  erkannte,  spricht  er 
direct  dicht,  u.  wahrb.  b.  15  aus,  indem  er  jenen  mit  seinen  Schick- 
salsgenossen Jzion  und  Sisyphus  als  'glieder  einer  ungeheueren  Oppo- 
sition' bezeichnet,  welche  als  solche  den  bintergrund  seiner  Iphigenie 
bilden  sollten,  es  ist  sonach  offenbar  der  begriff  der  'ußpic',  welchen 
der  dichter  der  antiken  etbischen  anschauungsweise  entsprechend  als 
grundwurzel  des  das  Tantalidenbaus  dem  untergange  weihenden 
frevelsinnes  hinstellen  wollte,  dieselbe  titanische  leidenschatt  und 
llberhebung  ist  es  nun,  v/elche  nach  des  dichters  darstellung  den 
grundzug  in  Orests  «innesart  bildet,  in  der  ganzen  scene  II  1,  welche 
wir  alä  specielle  expositiün  des  spiels  der  beiden  freunde  zu  be- 
trachten haben,  wird  demgemäsz  an  jenem  dieselbe  sich  trotzig  gegen 
die  leitung  der  götter  aulbäumende  sinutsrichtunfr  gezeichnet,  und 
ebenso  tritt  in  der  weiteren  darstellung  III  1  übti  all  dieses  trotzige 
widerstreben  an  ihm  hervor,  die  tbat  des  rautteriDiinlLS  stuUt  bich 
nur  ali>  eine  eiuzeliie  fiucht  des  erblichen  iruvelbinnoo  des  ganzen 
hauses  dar,  wie  sie  denn  auch  III  1,  90  —  100  als  act  leidenschaft- 
licher rachbegierde,  nicht  als  act  des  gehorsams  gegen  ein  götter- 
gebot j  wie  es  in  dem  griechischen  mytbns  erscheint,  geschildert 
wird,  nicht  die  einzelne  tbat  als  solche  ist  es  daher,  die  gesühnt 
werden  soll,  vielmehr  bedarf  jener  gemeinsame  grundfebler  des 
gescblecbtes,  anf  dessen  boden  so  mancher  rerwandtenmord  ent- 
sprossen ist,  der  Btthnung,  wenn  dem  fortwacbemden  yerderben,  das 
als  das  gerechte  Strafgericht  der  götter  erscheinen  mnss,  ein  siel 
gesetzt  werden  soll,  der  frevel  Orests  bildet  nur  den  unmittelbaren 
aalaszi  welcher  diesen  in  die  aphttre  des  auf  den  seinen  rnhenden 
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flnches  gezogen  hat.  und  so  erklärt  es  sich,  dasz  Iphigenie  in  ihrem 
gebet  um  entsühnung  ihres  bruders  (III  3,  21)  nicht  bittet,  dasz  die 
eine  frevelthat  jorestlhnt,  sondern  dasz  'jener  fluch'  gelöst  werden 
möge,  in  welcher  richtung  sich  diese  sühnung  vollziehen  wird,  ist 
jetzt  schon  klar,  für  die  antike  anschauungsweise  zwar  gab  es  für 
den  ußpiCTrjC  keine  sühninig  im  sittlichen  sinne,  der  von  ihm  heraus- 
geforderte zom  der  götter  zermalmte  ihn  erbarmungslos,  wenn  er 
denselben  nicht  darch  fiuszere  werke  von  sich  abzuwenden  suchte, 
der  moderne  dichter  aber  kennt  eine  stlhnung  vermöge  eines  den 
frevler  mit  der  gottheit  aussöhnenden  sittlichen  Umschwunges,  und 
Goethe  weist  deutlich  au  der  Iphigenie  beispiel  nach;  wie  er  die&en 
letzteren  hergeleitet  haben  wollte,  indem  er  jene  statt  der  trotzigen 
tnflehnung  gegen  den  willen  der  himmlischen  demOtige  ergebung 
in  denselben  lernen  Itat  denn  wenngleich  die  jungfnin  zanSdist 
wiederholt  eigenwillig  mit  den  göttern  rechtende  werte  ftnszerti  so 
ist  doch  von  anfang  an  der  grandton  ihrer  gesinnnng  das  pietttts- 
volle  Tertranen  auf  die  gAtliche  leitnng,  welches  schlieszlich  die 
noch  damnter  anklingenden  dissonanzen  TOllig  zu  ttberwinden  ver- 
mag, nnd  die  versObnong  mit  der  gottheit,  welche  sieh  infolge 
dieser  allmSblichen  entwicklung  an  ihr  vollendet,  ist  symbolisch 
für  die  sttbnnng,  zu  welcher  im  verlauf  des  stttokes  anch  Orest  ge- 
langt.« 

Goethe  knüpft  nnn  in  der  herleitnng  dieses  actes»  den  er  zum 
mittelponkte  des  gansen  stUckes  macht,  an  einen  realen  Vorgang  in 

der  entwicklung  seiner  eignen  geistesnatur  an.  er  selbst  hatte  zur 

zeit  der  Schöpfung  seines  Werkes  die  in  titanischem  trachten  der  gott- 
heit feindlich  sich  widersetzende  geistesrichtung  seiner  jiieend- 
periode,  wie  sie  im  Prümetheus  und  Paust  /um  ausdruck  korumt, 
mit  einer  harmonisch  mit  der  göttlichen  führun^of  sich  ausgieicbenden 
vertauscht  und  damit  statt  der  früher  in  scmt m  Innern  tobenden 
leidenschaftlichen  stürme  frieden  und  vensöhuung  gefunden,  dieselbe 
sittliche  Umkehr  ist  es,  durch  welche  der  dichter  die  kühn  die  strafe 
der  götter  herausfordernde  zügellose  eigenwilligkeit  seines  hauses  zu 
der  jene  versöbncnden  ergebung  in  ihre  leitung  und  damit  zur  süh- 
nung der  schuld  gelangen  iäszt.  Scherer,  der  auf  den  parallelismus 
des  wirklichen,  in  des  dicbters  geistesleben  erfolgten  und  des  im 
druna  an  Orest  geschilderten  processes  hinweist,  hat  damit  den 
ausgangspunkt  für  die  erklttrung  gefunden,  der  von  den  anslegern 
nicht  genügend  beachtet  wird«  erst  hierdurch  erscheint  der  act  der 
heilung  Orests  in  das  licht  gertlckt,  in  welchem  wir  des  dicbters 


*  der  fi^edanke,  dasz  Iphigenie  nach  V  6, 110 — 11  bestimmt  ist,  nach 
ihrer  rfickkebr  noch  die  weihe  ihres  vftterlicbeo  haase»  iD  Myogne  vor- 
SBOeluneii«  ist  wohl  dir^ct  auf  die  absieht  des  (ticliters  zurückzuführen, 
dass  jene  niclit  nur  ihren  bnider  von  seiner  frevelthat,  sondern  ihr 
ganxes  geschiecbt  von  Ut-m  auf  demselben  ruhenden  erbfluche  entsühnen 
sollte.  dM  *vfttertiehe  haus*  steht  so  symbolisch  fttr  das  dieiem  ent- 
qpiossene  gesehloeht  (vgl.  bierso  17  4^  86—88). 
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intentionen  zu  ver-stebin  vermögen,  denn  nur  wenn  wir  den  von 
titaniscbem  goiteshasz  /u  gotf  vertrauen  und  gotfesliebe  führenden 
läuterungsproces.':-,  wie  er  sicli  in  Goetlies  geistesentwicklung  vollzog, 
ins  auge  fassen,  wird  es  uuß  klar  werden,  wie  der  dichter  durch  den 
gleichen  Umschwung  in  Orests  sinnesrlcbtung  —  der^utolge  dieser 
die  bahnen  der  ößpic  seiner  vorfahren  verläszt  und  sich  auf  den 
Standpunkt  williger  Unterwerfung  unter  den  göttlichen  ratschlusz 
stellt  —  eine  sühnung  der  von  seinem  abnherrn  auf  ihn  bich  fort- 
pflanzenden Verschuldung  und  damit  zugleich  eine  heilung  seines 
wabndD&a  hergeleitet  liaben  wollte^  die  entfremdnng  von  der  gott- 
heit  eracbeint  so  als  die  eigentliebe  eebuld ,  welche  von  Orest  wie 
von  Goethe  zn  sfihnen  war.  von  der  ußpic  sind  sie  am  ende  zur 
CUicppocOvi),  dem  reflexbegriff  der  grieebiscben  ethiki  durchgedrun- 
gen« der  cuKppocuvri  jedoch  nicht  in  dem  negativen  sinne  der  antiken 
togendlebre,  wonach  jener  begriff  nnr  die  bedeutung  eines  be* 
sonnenen  vermeidens  der  die  gOtter  herausfordernden  ttberhebong 
hat,  sondern  in  dem  positiven  sinne  einer  freien,  vertrauenden  hin- 
gäbe an  die  göttliche  leitung. 

In  der  art  nun ,  wie  der  dichter  die  Versöhnung  Orests  mit  der 
gottheit  herbeiführt,  zeigt  er  sich  insbesondere  dem  griechischen 
vorbilde  gegenüber  selbständig  und  auf  dem  boden  einer  christlich- 
modernen  Weltanschauung  fuszend.  denn  er  nähert  menschheit  und 
gottheit,  welche  sich  auf  dem  boden  des  antiken  götterglaubens  in 
einem  nie  ganz  zu  überwindenden  «•egensatze  zu  einander  befinden, 
einander  an.  die  götter,  die  er  vorführt,  lieben  der  menschen  ge- 
fcehlecbter,  statt  sie  wie  es  in  der  tecdenz  des  grieebiscben  götter- 
glaubens begründet  war,  neidisch  zu  verderben  zu  suchen,  dem- 
zufolge vermag  auch  der  mensch,  wie  dies  der  Iphigenie  und 
demzufolge  auch  Orests  beispiel  zeigt,  sich  vertrauend  zu  jenen  zu 
erheben. 

Eb  bleibt  nur  noch  ein  punkt  der  erklärung  zu  berühren,  dio 
frage  nemlich,  wie  Goethe  den  Übergang  von  dem  Standpunkte  des 
sich  isolierenden  trotzes ,  auf  den  sich  Orest  vor  der  sQhnnng  stellt, 
zu  denjenigen  williger  Unterordnung  unter  den  göttlichen  ratschluss» 
SU  welchem  er  sich  infolge  dea  eingetretenen  Iftutemngsproceeses 
erhebt I  motivieren  wollte,  hinsichtlich  der  Iphigenie ,  an  welcher 
sich  der  gleiche  Umschwung  vollzieht,  wird  dieser  Übergang  im 
drama  nicht  nSher  nachgewiesen,  da  die  demOtige  ergebong  in  den 
dienst  der  gOttin  schon  in  der  ezposition  als  der  grundzug  ihres 
Wesens  vorausgesetzt  ist,  und  dieselbe  somit,  obgleich  sie  noch 
manche  kftmpfe  mit  den  selbstischen  regungen  der  auch  ihr  inne* 
wohnenden  Titanennatur  ihres  gescblecbts  zu  bestehen  hat,  von  an- 
fang  an  als  mit  der  gottheit  im  einkknge  erscheint,  was  Orest  be- 
t|ifft|  so  bedurfte  es,  um  denselben  von  der  finstem  Verschlossenheit, 
die  ihn  im  anfange  befängt,  zu  dem  offenherzigen  vertrauen  auf  die 
fürsorgliche  leitung  der  götter,  wie  er  es  später  zeigt,  gelanii^en  zu 
lassen ,  eines  vermittelnden  dements.  auch  in  dieser  beziehung  ent- 
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bili^  wie  sehen  Scherer  hervorhebt ,  der  im  drama  voigeführte  aefc 
dnen  anklang  an  einen  realen  act  aus  Qoethes  eignem  entwicklungs- 
gange,   für  diesen  hatte  sich  die  umkehr  von  sich  trotzig  auf  sich 

selber  stellender  eigcnwilligkeit  zu  vprtraueiidpr  hingäbe  an  die 
göttliche  fühnuig  unter  dem  einflnsse  seiner  neigung  zu  der  frau 
von  Stein  vollzogen,  in  der  versöhnenden  Wirkung  reiner  liebe  hatte 
er  somit  die  macht  erkannt,  welche  die  disharmonie  der  mensch- 
lichen und  göttlichen  wülensrichtung  auszugleichen  vermag,  und 
diese  macht,  welche  in  der  dichtuug  dem  Oreat  an  der  gestalt  der 
Schwester  entgegentritt,  bildet  demzufolge  das  vermittelnde  dement, 
welches  den  Umschwung  in  dem  zerrissenen  seelenzustande  des  helden 
herbeiführt.  Matthiaö  wie  auch  schon  Klauckc  verkennen  zwar  nicht 
die  bedeutung,  welche  Goethe  hiermit  der  reinen  liebe  der  Iphigenie 
beimiszt ;  meinen  aber,  dasz  diese  macht  nicht  genüge,  um  eine  süh- 
BUig  des  Bchnldigeii  wa  moUneren.  TOn  ihrem  standpankte  aus  ge- 
wiss mit  reeht!  nach  nnserer  darlegnng  erscheint  die  reine  neigung 
der  Iphigenie  gleiehfolls  nieht  ausreiohend,  von  sich  ans  eine  stih* 
■nng  in  bewirken,  sondern  lediglich  den  sittlichen  proeess  einsa» 
leiten  9  welcher  sur  sflhnnng  führt,  wie  der  ant  durch  sein  heil* 
mittel  die  geneenng  wohl  anznhahnen  im  stände  ist,  die  ToUendung 
derselben  aber  dem  von  seiner  kunst  unabhüngigen  naturprocees 
überlassen  musz,  so  bleibt  der  liebe  in  nnserm  drama  nur  die  be- 
scheidene function,  den  helden  auf  den  weg  zur  versOfanung  mit  der 
gottheit  zu  führen,  indem  sie  ihm  den  blick  aufbellt,  so  dasz  er  die 
göttliche  leitung  als  eine  gnftdige  und  wohlwollende  zu  erkennen 
nnd  sich  ihr  willig*  zu  beugen  vermag/  und  doch  ist  diese  vermit- 
telnng  notwendig,  da  der  infolge  seines  durch  die  schuld  getrübten 
Wiekes  irregehende  von  sich  selber  aus  diesen  weg  nicht  finden  kann, 
eine  sühnende  kraft  erhält  der  begriff  reiner  liebe  besonders  noch 
durch  den  religiösen  gehalt,  welchen  der  dichter  derselben  verleibt, 
indem  die  reine  liebe  der  Iphigenie  ihrerseits  in  einem  gottergebenen 
gemüte  wurzelt,  ist  sie  dazu  geeignet,  auch  den  von  titanischem 
widerstreben  erfüllten  sinn  des  bruders  zu  einer  sich  freudig  mit 


'  die  von  Klaucke  aufgeworfene  frage  nach  andern  fällen  von  einer 
ämnh.  reine  geietige  liehe  herKeigefilhrten  «fihiimig  erseheint  mir  doreh 

den  hinweis  anf  den  gleichartigren  entwicklungsvorgang  in  Ooethes  eignem 
geifteslf  l  en  erledigt,  classische  bcispiele  von  ähnlichen  durch  'liebe* 
vermittelten  processen  bieten  übrigens  auch  der  schlasz  des  Faust,  sowie 
die  rede  des  Alcibiades  in  Piatos  Symposion,  wie  in  jenem  das  motlv 
der  liebe  es  iet,  dnrch  welches  der  dichter  Fansts  unsterbliches  zur  er- 
lösang  (gelangen  lüszt,  so  bildet  in  Piatos  dialog  ebenf.nÜs  der  £pu)C 
ovtpdvioc  das  vernnttcinde  dement,  durch  welches  der  mensch  Über  die 
Sphäre  der  Sinnlichkeit  zu  der  geixieinüchafl.  des  göttlichen  hinauf- 
gefahrt  wird,  in  allen  diesen  darstellnngea  handelt  es  sieh  um  den 
glefehen,  typischen  proeess,  der  auch  den  Schillerschen  werten  ku> 
gmnde  Hegt:  ''nehmt  die  gottheit  auf  in  euren  willen:  nnd  sie  steigt 
▼on  ihrem  welteuthron  .  •  Worten,  welche  am  besten  den  eieent- 
fieben  kemgedanken  des  tob  Qoethe  YeranseliaQUeliten  aotes  beseinmen 
dirften. 
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der  göttlichen  schickBalBleDknng  m  einkkng  setzenden  wiUensrioh- 
tnng  hinaufzuführen. 

Wie  Goethe  nun  den  act  der  sühnung  im  einzelnen  aufgefaszt 
haben  wollte,  ist  nach  dem  obigen  nicht  mehr  miszuverstehen. 

Zunächst  (III  1,  243  ff.)  miis7.  der  Wahnsinn  Orests.  je  nJihcr  an 
diesen  die  rettung  herantritt,  nochmals  deutlich  seine  sinnverbien- 
dende  macht  ofiFenbaren,  derzufolge  der  davon  erfaszto  in  der  heil- 
bringenden Schwester  erst  eine  ihn  verderbende  rachegöttin,  sodann 
eine  ihn  versuchende  Bacchantin  zu  erkennen  vermeint,  Iphigenie 
bezeichnet  demgemäsz  den  Wahnsinn  direct  als  einen  das  auge  be- 
fangen haltenden  wahn.  zugleich  tritt  vorübergehend  unter  der  ein- 
wirkung  der  liebe  eine  steicrerung  in  Orests  zustande  ein,  da  ein 
neues,  dem  im  inneru  des  beiden  obwaltenden  finstern  grolle  schroff 
widerstrebendes  element  mit  diesem  zusammentrifft  und  einen  ge- 
waltigen Zwiespalt  aufregt  da  nun  die  sinnesbetliOrang  ttber  den 
nnglftoklicben  Ton  den  gdttern  Terbftngt  ist,  so  kann  dieselbe  aueh 
nur  dnreb  jene  von  ihm  genommen  werden.  Goetbe  maobt  deshalb 
aneb  den  Kuszem  act  der  beilong  von  der  darcb  der  Iphigenie  gebet 
vermittelten  gdttlicben  macbtwirkung  abhängig,  allein  neben  diesem 
ftoszern  acte  gebt  der  innere  des  sittlicben  omscbwimges  ber,  durch 
welchen  die  sttbnnng  Orests  von  der  schuld  bedingt  ist.  wie  die 
götter  den  Wahnsinn  nm  dieser  schuld  willen  verhängt  haben,  so 
befreien  sie  den  beiden  von  demselben,  sobald  die  schuld  getilgt  ist« 
die  den  Orest  der  selbstvernicbtung  zutreibende  sinnesbetäubung 
dauert  zwar  auch  dann  noch  fort;  als  sich  ihm  die  auf  seine  rettung 
bedachte  Schwester  als  solche  ztt  erkennen  gegeben  hat,  und  läszt 
ihm  demgemäsz  die  aufrichtige,  erbarmende  liebe  derselben  als  eine 
verderbliche  macht  erscheinen,  der  vergleich  der  blicke  der  Iphigenie 
mit  denen  der  von  ihm  widerwillig  gemordeten  mutter  (III  1,315  — 16) 
deutet  darauf  hin,  dasz  dem  vom  wahn  geblendeten  ein  unvermeid- 
liches feindliches  Schicksal  auch  den  arm  der  segenspendenden 
Schwester  wider  ihren  willen  sich  mörderiisch  gegen  ihn  zu  kehren 
scheint,  zu  ihrer  vollen  Wirkung  kann  daher  die  liebe  erst  kommen, 
wenn  der  den  geist  des  beiden  betäubende  druck  gewichen  iat. 
Goethe  küüpft  nun,  um  diese  Wendung  herbeizuführen,  an  einen  act 
des  griechischen  ötückes  an,  wonach  üreit  nach  einem  gewaltsamen 
anfalle  des  Wahnsinns  ermattet  niedergesunken  ist,  während  die 
ihm  nachsetzenden  Erinnyen  zeitweilig  rasten,  der  deutsche  dichter 
legt  diesen  Snszem  Vorgang  seiner  darstellung  zu  gründe,  will  aber 
zugleich  den  innem  prooess  aufdecken,  welcher  sich  in  der  Seele 
Orests  abspielt,  während  die  wucht  des  Wahnsinns  vorttbet^ebend 
gehoben  ist.  der  reale  psychische  act,  welcher  dem  einen  reichen 
seenischen  apparat  hervorzaubernden  traumzustaode  (III  2)  zu  gründe 
liegt,  besteht  eben  in  der  durch  die  Wirkung  der  liebe  herbeigeführten 
klArong  des  geistigen  blickes,  welche  jenem  sein  eignes  und  seines 
hauses  gescbick  in  einem  milderen,  versöhnenderen  lichte  erscheinen 
Ifisat.  Schiller  bereits  hat  bemerkt,  dasz  gegenüber  der  sobilderong 
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dnr  greaelüiaieu  des  Tantalidengesebleelites,  wie  sie  in  der  Iphigenie 
Worten  (13,  117  ff.)  g^ben  war,  die  darsteUuig  in  dem  monolog 
Greste,  welche  die  frQher  sieh  blntig  begegnenden  gestalten  in  fried- 
lichem Terkehr  zeigt ,  als  eine  aufgelöste  dissonanz  gedacht  werden 
musz.  iGlr  Oreat,  subjectir  —  und  auf  subjectivem  boden  bewegt 
sich  der  ganze  act  der  sUhnung  —  ist  allerdings  in  diesem  momente 
die  dissonanz  aufgelöst»  so  dasz  er  nun  im  stände  ist,  sich  zu  einer 
andern ,  den  göttlichen  ratsefalosz  als  einen  gtltigen  und  gnädigen 
erkennenden  Weltanschauung  zu  erbeben,  ist  er  aber  erst  mit  der 
Hcbicksfilsleitunf^  ausgesöhnt,  so  vermag  er  auch  sich  vertrauensvoll 
in  doreu  dienst  zu  stellen ,  welche  diese  leitimq-  in  ihren  händen 
haben,    so  vollzieht  sich  vermöge  des  einßussüö  der  liebe  jene  sitt- 
liche Umkehr  j  welche  sich  uns  als  die  grundbedingung  der  sühnung 
erwiesen  hat,  erst  indem  dieser  process  seinen  abscblusz  findet,  erst 
indem  Orest  Iii  3,  34 — 45  in  dem  vergleiche  des  geschickes  seines 
hanses  mit  einem  zuletzt  in  segeii  um  schlagenden  ungewitter  sich 
dankerfüllt  unter  die  nunmehr  als  wohlwollend  erkannte  leitung  der 
himmlicchen  stellt,  ist  die  bühnung  und  zugleich  die  heilung,  welche 
unmittelbar  an  jene  geknüpft  war,  vollendet,  ausdrücklich  macht 
denn  auch  Goethe  III  3 ,  49 — 61  die  lösung  des  alten  fluches  und 
demzafolge  die  befreinng  Orests  von  den  Erinnyen  direct  von  dieser 
wvndong  abhängig. 

Anf  diesem  wege,  den  wir  im  vorstehenden  in  knrzen  zflgen 
beoeiefanet  haben»  dürfte  sieh  der  act  der  heilung  Orests  in  der  that 
herleiten  lassen^  ohne  dasz  eine  Ilicke  in  der  motiyierung  hervor* 
Mts.  jeden&lls  hat  diese  erfclSrung  den  YOrzug,  dasz  dieselbe  auf 
einen  realen  act  ans  Qoethes  eignem  geistesleben  zurückgeht  und  so 
an  dem  sich  immer  wieder  bestätigenden  satze  ihre  gewähr  findet, 
dasz  die  werke  des  dicbters  eine  fortlaufende  beichte  desselben  ent- 
halten, in  dem  act  der  heilung  des  griechischen  beiden  hat  er  so  ein 
stllck  seiner  bis  zur  zeit  der  Schöpfung  unseres  dramas  gewonnenen 
lebensphilosophie  niedergelegt»  denn  Orest  ist  Goethe  selber,  welcher 
durch  die  vermittelung  reiner  neigung  von  der  ihn  mit  der  gottbeit 
in  Zwiespalt  setzenden,  ihm  das  innere  verstörenden  leidenschaft 
und  Unruhe,  die  er  dichterisch  einer  von  zürnenden  göttern  ge- 
sandten geistestrübung  vergleicht,  zu  einer  läuter ung  meiner  geistes- 
natur  durchgedrungen  ist,  welche  ihn  eine  sich  freudig  mit  der  gött- 
lichen ffibruug  im  eiukiang  wissende ,  versöhnte  kbensauftiassuug 
finden  läszt. 

COTTBUa.  A.  HUTHBA. 
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WERDEN  DIE  GRAMMATISCHEN  GRÜNDBBGRIPPE  BESSER 

AN  DÜE  LATEINISCHEN  ODER  AN  DER  FRANZÖSISCHEN 

SPRACHE  ERKANNT? 


Über  die  Vermittlung  der  allgemeinen  sprachlichen  tatep^orien 
herseht  eine  eigentümliche  ^Verschiedenheit  der  meinungen.  in^r  trat 
dies  ganz,  besonders  lebhaft  vor  äugen  bei  den  Verhandlungen  der 
fünften  directoren Versammlung  der  piovinz  Sachsen  1^^6.  director 
Hubaiöch,  correferent  über  das  thema:  Unterricht  in  der  neuhoch- 
deutschen grammatik,  berichtet  darüber:  'in  mehreren  referaten 
nvird  auszer  den  angegebenen  aufgaben  noch  als  besonders  wichtig 
die  forderung  betont,  dasz  der  deutschgrammati^che  Unterricht  die 
allgeiiieiiien  sprachlichen  Kategorien  zum  Verständnis  zu  bringen 
habe,  einzelne  lügen  hinzu ^  da^z  dieser  Unterricht  für  den  hemd- 
spracblichen  mit-  und  vorarbeiten  müsse ,  ausschlieszlich  als  hilfs- 
mittel  für  die  fremden  sprachen  siebt  ihn  an  Eilenbarg  ref.,  speciell 
beryorgehoben  werden  die  allgemeinen  kategorien  von  Magdeburg 
domgymn.  ref.>  aller  fremdspracblicbe  unterridit  bembe  auf  epraeb* 
vergleicbung,  nur  dureb  Zugrundelegung  des  bekannten  dentseben 
materiab  sei  das  fremde  zu  erlernen,  Sbnlicb  Seehanien  ref.^  Halber- 
Stadt  gymn.  ref»  und  realgymn.  re£,  Scbleis  ref.,  Delitscb  ref.» 
Magdeburg  kloster  ref«  will  das  verstSudnis  an  der  mutterspraebe 
gewinnen,  die  eintlbung  dem  lateinischen  lassen,  dagegen  wird 
wieder  von  andern  betont,  dasz  der  lateiniacbe  unterriebt  berufen 
sei,  die  allgemeinen  kategorien  zur  ansobauuBg  tu  bringen. . .  •  der 
grammatisobe  Unterricht  im  deutschen  habe  aaf  alles  zu  ▼erzicbten,  was 
cur  altgemeinen  grammatik  gehört,  sagt  Erfurt  gymn.  corref.  I;  das 
gemeinsame  im  lateinischen,  das  besondere  im  deutschen  ver- 
langt  Torgau  ref.  ähnlich  Schönebeck  ref, ..  .Eisleben  ref.  will  dem  latei- 
nischen imterricht  die  wortclassen,  Magdeburg  domgymn.  dir.  die  syn- 
taktischen Verhältnisse,  Mühlbausen  ref.  die  grundbegriffe  zuweisen.* 

Man  ersieht  hieraus,  dasz  vielfach  die  erlangung  der  kenntnis 
der  grammatischen  kategorien  als  eine  aufgäbe  des  untcfrichts  in 
der  muttersprache  angesehen  wird,  mit  den  neusten  preuszi- 
scben  lehrplänen  steht  diese  auffassung  in  offenbarem 
Widerspruch,  sie  erwähnen  eine  derartige  aufgäbe  des 
deutschen  Unterrichts  nirgends,  es  wäre  dies  auch  das  von 
J.  Grimm  so  lebhaft  verurteilte  reflectierende  verfaliren,  welches 
Schräder  mit  folgenden  Worten  verwirft:  *die  nötige  bekanntschaft 
mit  den  allgemeinen  formen  und  kategorien  der  spräche  erwirbt  der 
scbfller  am  leichtesten  und  klarsten  an  einer  fremden  spräche;  die 
eigene  ist  ihm  hierzu  nieht  gegenstttndliob  genug  und  ein  zu  inniger 
teil  seines  lebendigen  wesens,  um  nicht  ihre  analytische  und  so  zu 
sagen  anatomische  betracbtung  fttr  ein  so  frflhes  alter  zu  exachweren 
nnd  zu  widerraten*.  ' 
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Schon  m  der  ersten  classe  der  TOrscboleii  —  sieht  in  dem  ent- 
qH'echenden  dritten  jähre  der  Tolksschule  —  wird  meines  erachtens 
fiel  zu  viel  zeit  vergeudet  mit  dem  unterscheiden  der  Wortarten  und 
Satzteile,  die  doch  erst  durch  den  ersten  fremdsprachlichen  Unter- 
richt wirklich  erfaszt  werden,  es  genügt  dort  ein  mechanisches 
merken  der  casus,  der  tempora  (nicht  der  modi)  und  ein  ganz  äuszer- 
Hcbes  erkennen  des  hauptworts,  eigenschaftsworts ,  Zeitworts,  für- 
worts,  Zahlworts,  des  prädicats,  8abject8,objects.  neben  der  deutschen 
wöre  in  den  Vorschulen  die  lateinische  terminologie  zu  merken,  alles 
»idere  ist  vom  übel,  als  da  sind :  Unterscheidungen  der  conjunctionen 
und  prSpositionen ,  der  adjective  und  adverbien ,  der  verschiedenen 
arten  von  Substantiven  ^stofinameu,  öammelriameii,  guttungönamen), 
der  adjecti  vi  sehen  und  substantivischen  fUrwörter  usw. 

Nachdem  so  vor  dem  eintritt  in  VI  das  yerstfindnis  der  gram> 
inatiMslien  kategorien  nur  oterflBehlich  angebahnt  worden,  sollten 
dort  die  dinge,  die  der  allgemeinen  grammatik  angehören,  nicht 
in  den  deotseben  nnterricht  faineingesogen ,  sondern  an  der  ersten 
frnndspnclie  eriedigt  werden,  im  denteeben  nnterriefat  sollte  man 
nur  £e  der  mnttersprache  eigentfimlicben  erBcbeinnngen  bebandeln, 
t.  b.  das  attribttttre  imd  das  pridieative  a4jectiv,  die  beiden  deeli- 
nationen  und  conjngationen,  die  bildong  nur  zweier  tempora  ohne 
hilfszeitwoity  die  zusammensetsnng  mit  dem  hilfszeitwort  haben 
oder  sein.  —  Das  festhalten  an  jenem  Terkehrten  verfahren  läset 
tkh  leicht  erklären:  man  fttblt^  dasz  die  Schwierigkeiten^ 
welche  das  latein  dem  mit  seiner  mnttersprache  noch 
ringenden  sextaner  bereitet,  zu  grosz  sind  und  wälzt 
einen  teil  derselben  anf  den  Unterricht  in  der  mutter- 
spraeh  e  ab. 

Da  (ias  latein  nach  der  geltenden  tiberiieferung  fUr  gymnasien 
und  realgymnasien  die  erste  fremde  spräche  ist,  so  fällt  ihm  die  auf- 
gäbe 7.n,  die  erkenntnis  der  allgemeinen  sprach  formen  zu  vermitteln, 
ist  es  dazu  besonderii  geeignet?  nach  meiner  meinung  durchaus 
nicht,  die  hergehende  ansieht  ist,  das  latein  helfe  ganz  vorzüglich 
zum  erkennen  der  grammatischen  begriffe,  weil  in  den  lateinischen 
endungen  die  grammatischen  beziebun^en  hejionders  scharf  und 
plastisch  hervortreten,  ich  habe  schon  au  anderer  stelle  darauf  hin- 
gewiesen, dasz  eine  grosze  Schwierigkeit  für  den  anfänger  darin  liegt, 
dasz  das  lateinische  häufig  für  dieselbe  deutsche  form  verschiedene 
formen  bietet,  »an  kann  dnrdians  nicht  jede  der  zahlreichen  latei- 
iriaohen  formen  als  formales  hildungsmittel  ansehen,  viele  konnten 
aoB  der  grammatik  weggenommen  werden  ohneeinbnsiean  klarheit, 
8o  iet  bei  der  erkmong  der  fttnf  dedinationen  dieselbe  denkarbeit 
lu  ToUsieben  wie  bei  der  einttbang  einer  einzigen,  and  gerade  die 
geistige  beeitsnafame  der  denkformen  einer  einsigen  dedination  dflbrfte 
Ukr  die  unterste  stufe  doch  genOgen  und  ist  fflr  sie  die  hauptsache. 
klme  es  auf  bloszen  formenreicbtum  an,  so  müste  manche  lebende 
Sprache  fttr  bildender  gelten  als  die  classischen.  fOr  den  anlang 
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kcmmt  es  weniger  auf  die  menge  der  formen  an  ala  darauf  dasa  der 
scbüler  erkenne,  welcbe  mittel  die  spracbe  zum  ausdruck  der  ver- 
schiedenen grammatischen  Verhältnisse  anwendet,  es  treten  dem 
anfänger  im  lateinischen  entgegen  die  fünf  declinationen  mit  synthe- 
tischer flexion  rler  substantiva  und  adjectiva  nebst  besonderheiten  in 
den  endungen  (  im,  i,  ia,  ium  fürem,  e,  a,  um),  die  vier  conjugationen 
mit  einer  ^roszen  menge  von  endungen  und  neuen  formen ,  .wie  die 
participien,  gerundien,  supinen,  das  deponens  usw.  das  fehlen  des 
artikels  verursacht  Schwierigkeiten,  denn  es  gilt,  casus  und  numerus 
au8  der  endnng  zu  erschlieszen,  was  nicht  leicht,  da  fast  alle  endun- 
gen auf  verschiedene  caoUb,  iiumeri  und  selbst  declinationen  passen, 
denn  ein  Substantiv  auf  us  kann  nom.  sing,  der  zweiten,  nom.  und 
accns.  sing,  des  neutrums  der  dritten,  nom.  und  gen.  sing,  und  nom. 
und  accns.  plor.  der  vierten  declination  sein,  ähnlieli  ist  es  mit  den 
endungen  a ,  e ,  i ,  o ,  um ,  em ;  keine  derselben  ist  nnr  auf  6ine  form 
anwendbar. 

Gerade  diese  menge  von  formen  Terhindert  das  sebarfe  nnd 
schnelle  erlernen  der  begrifflichen  grnndlage«  das  logische  unter- 
scheiden, dessen  der  grammatische  anterricht  bedarf»  daher  meinte 
anch  Herder  in  seinem  plan  einer  livlSndischen  schule:  die  fran- 
aösische  spracbe  sei  die  leichteste  und  einförmigste, 
um  an  ihr  einen  praegnstus  der  philosophischen  gram- 
matik  zu  nehmen,  sie  mtLsse  nach  unserer  weit  un* 
mittelbar  auf  die  muttersprache  folgen  und  vor  je4eir 
andern,  selbst  vor  der  lateinischen,  vorausgehen. 

Sehr  richtig  hat  Vieweger  gesagt',  der  so  hartnäckig  festgehal- 
tene irrtum,  dasznur  latcin  dio  begriffliche  grundlage  für  den  Sprach- 
unterricht am  pymnasium  abgeben  könne,  beruhe  auf  der  Verwechs- 
lung von  grammatischen  und  logischen  beziehungen.  grammatische 
beziehungen  nennt  er  diejenigen,  weiche  zum  klaren  und  unzwei- 
deutigen gedankenausdruck  unentbehrlich  sind.  allem  was  wir 
unter  dem  begriflFe  grammatische  kalegorien  zusammenfassen,  liegt 
ein  unterschied  der  bedeutung  zu  gründe,  nicht  der  form,  je  deut- 
licher in  einer  tremden  spräche  die  bedeutung  der  kategorien  tich 
darstellt,  desto  kichter  wird  sie  von  den  schülern  üilaszi.  im  latei- 
nischen nun  ist  die  bedeutung  der  kategorien  sehr  schwer  (nach 
Vieweger  unmöglich)  an  erkennoi,  weil  die  logischen  besiehungen 
meist  hinter  vielen  grammatischen  besiebungen  versteckt  sind*  nehmen 
wir  das  beispiel:  arbores  quas  vides,  frans.:  les  arbres  que  tu  vois.* 
in  dem  französischen  setze  treten  nur  die  logischen,  nicht  die  gram- 
matischen beziehungen  hervor  ^  während  sie  in  dem  lateinischen  mit 
den  grammatischen  vermengt  sind,  logisch  ist  nur  die  objeotive  be- 

*  In  seiner  interessanten  schrift:  das  einheitsgymnasinm  als  psycho- 
logisches probJem  behandelt. 

*  Perthes  wulitu  gerade  an  diesem  beispiel  erweisen  (landwirfc- 
Mhaftlicbe  jabrbücher  1876  57),  dass  das  lateinisehe  für  unsere 
sweeke  beBonders  geeignet  sei. 
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liehung:  des  relativums  im  relativsatze  sowie  die  beziehung  auf  arbres. 
die  erstere  iät  durch  diu  form  ausgedrückt,  die  letztere  durch  die 
Zusammenstellung  von  arbres  mit  que.  zu  dicken  logischen  bezie- 
hungen  kommt  im  lateinischen  satze  noch  hinzu  die  bezeichung  des 
numerus  und  des  geschlechts  von  arbores  durch  das  relative  fürvvort. 
da  nun  der  französische  satz  dem  lateinischen  an  klarheit  durchaus 
nicht  nachsteht  7  so  sind  die  beiden  grammatischen  bezeicbnungen 
durch  das  relative  für  wort  überflüssig  und  folglich  'grammati- 
scher luxus'  (Vieweger). 

Vit^wegur.s  aubfQbrUDgen  Btiiiime  ich  um  so  freudiger  zu  als  sie» 
wenngleich  von  einem  etwas  verschiedenen  Standpunkt  ausgehend, 
manches  von  dem  bestätigen ,  was  ich  in  meiner  sebrift  über  die 
prioiitfti  des  französiseben  entwickelt  habe,  am  sehlass  seiner  nnter- 
anehnngen  stellt  Yieweger  den  sate  auf,  snr  ▼ermitteliing  der  begriff- 
Udien  gnindlage  des  gesamten  spracbnnterrichts  tauge  nur  die 
englisehe  spräche,  weil  sie  &8t  allen  grammatischen  beiwerks  ent- 
behre, weil  ihre  formenbildung  einfach,  rein  und  anschaulich  seL 
das  fransOsisehe  kdnne  swar  im  einzelnen  aueh  dasu  taugen,  es  habe 
aber  im  gansen  zu  viel  grammatisches  beiwerk.  das  lateinische  eigne 
sich  am  allerwenigsten  dazu,  weil  seine  formenbildung  zu  compliciert 
sei  und  die  anschauung  der  bedeutung  der  kategorien  durch  den 
flberreiohen  grammatischen  schmuck  sur  Unmöglichkeit  gemacht 
werde. 

Von  einigen  Übertreibungen  abgesehen ,  stimme  ich  der  stufen- 
lolge  der  Schwierigkeiten  zu :  eine  'Unmöglichkeit'  kann  ich  für  das 
lateinische  nicht  zugeben^  wohl  aber  eine  grosze  Schwierigkeit,  in 
bezug  auf  das  englische  räume  ich  ein,  dasz  es  wegen  der  einfach- 
heit  und  klarheit  seiner  formen  (vermöge  deren  es  z.  b.  ein  gramma- 
tisches geschlecht  nicht  hat)  für  diesen  zweck  sich  besser  eignet  als 
das  französiöche,  aber  die  Schwierigkeiten  der  englischen  ausspräche 
g^eben  doch  zu  gerechten  bedenken  anlasz.^  Vie weger  kann  nicht 
begreifen ,  wie  man  den  Vorschlag  machen  konnte,  den  fremdsprach- 
lichen Unterricht  mit  dem  französischen  zu  beginnen  und  findet  es 
ganz  natürlich,  datz  alle  üüicbe  versuciie  vollständig  gescheitert  sind, 
weiäz  er  denn  gar  nichts  von  der  existenz  der  lateinlosen  höheren 


'  Viewefifer  will  das  heramnis  der  abweichnnor  des  laulbildes  vom 
scbriftbild  durch  eine  Schreibweise  beseitigeu,  la  der  Schriftbild  und 
laotbild  fibereinstimmen.  obgleich  eine  solche  phonetisehe  umschrifl  für 
das  englische  viel  leichter  sich  durchführen  ISszt  als  für  das  französische 
(»las  übrigenR  dieses  hiltsmiltels  duri^hans  nicht  bedarf),  so  ist  diese 
fra^i'e  tfir  uii»  Deutsche  doch  noch  keineswegs  geklärt,  zumal  die  laut- 
phymologeu  über  das  anzuwendende  system  sich  noch  heftig  bekämpfeu. 
—  Eäostwellen  wäre  es  ein  sehr  dankenswertes  unternehmen,  noch 
weitere  versuche  anzustellen  etwa  in  der  art,  dasz  in  den  beiden  untern 
classen  französisch  oder  englisch  nach  wähl  f?clehrt  würde,  hoffent- 
Ueb  führt  ein  entschiedener  bruch  mit  dem  durch  Aitunstein  und  J.bchulze 
lu  en/ganötigten  encjklop&dismas  an  dem  priucip  der  wahlCreiheit  der 
spreebeo,  das  bereits  in  andern  lindern  durchgeführt  ist« 
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ficLulen  und  deren  tob  den  nnterricbtsbebörden  aufs  wärmste  aner- 
kannten erfolgen?  sie  beginnen  mit  dem  französischen  in  VI  und 
füblen  sidi  sehr  wo"hl  dabei,  ist  ihm  denn  die  vorbildliche  bedeutung 
des  Altonaer  realgymnasiums  gänzlich  unbekannt?* 

Indem  ich  das  fran7ösische  als  alleinige  fremdsprache  min- 
destens für  VI  und  V  empfehle,  schliesze  ich  mich  der  bestehenden 
einrichtung  an,  wonach  es  die  gemeinsame  spräche  alier  höheren 
schulen  ist.  die  von  Vieweger  aufgestellten  grundsät2e,  nach  denen 
die  tauglichkeit  der  ersten  fremden  spräche  zur  vermittelung  der  be- 
grifflichen grundlage  des  gesamten  spi achunterrichta  zu  beurteilen 
wäre,  nehme  ich  voll  und  ganz  als  für  das  französibche  passend  an. 
diese  fciprache,  sagt  er,  mui?z  so  beschaiTen  sein,  dasz  sie 

1)  den  scbüler  nötigt,  die  begriffe  zu  erfassen,  weil  der  knabe 
mir  das  wirkli<di  er&ezt,  wozu  man  ihn  dureh  den  gegenata&d  Mlbai 
zwingt; 

2)  dem  sehftler  die  begriffe  in  mOglidist  einfacfaer  und  klarer 
form  aar  aasohaaiing  bringt; 

8)  dem  schtller  möglidist  yiele  kaiegorien  in  einfoeher  und 
klarer  form  aar  anschaanng  bringt^  denn  je  mehr  solcher  kategorien 
er  an  der  ersten  spräche  lernt,  desto  mehr  hat  er  anehans  der  gjmtax 
aller  andern  sprachen  schon  gelernt. 

Prüfen  wir  mit  benntznng  der  ausftthrungen  Viewegers  knn, 
wie  das  lateinische  and  franzilsisohe  im  einzelnen  zu  diesen  sfttaen 
sioh  verhalten. 

Die  lateinische  flexion  besteht  darin,  dasz  die  grammatische  be- 
ziehung  durch  das  synthetische  mittel  der  casusendungen  bewirkt 
wird,  wfihrend  das  französische  des  analytischen  mittels  der  voran- 
ßtellung  von  ])rüpositionen  sich  bedient,  'plastischer'  kann  ich  das 
verfahren  der  lateinischen  spräche  nicht  finden,  im  gegenteil  ist  es 
verwirrender  wegen  der  menge  und  der  mehrdeutigkeit  der  endungen 
der  verschiedenen  declinationen.  sinnlich  leichter  wahrnehmbar  sind 
die  endungen  sicherlich  auch  nicht  als  die  vorgesetzten  präpositionen 
de  und  a,  auch  in  ihren  Verschmelzungen  mit  dem  artikol,  die  letz- 
tern veranschaulichen  die  kategorien  der  casus  deutlicher  als  die 
lateinischen  endungen,  deren  es  z.  l>.  allein  für  den  genitiv  12  gibt: 
ae,  i»  is,  ei,  ei,  arum,  orura,  um,  ium,  uum,  erum.  es  ist  ein  unbil- 
liges verlangen,  dasz  der  sextaner  unter  diesen  12  verschiedenen 
zeichen  sich  immer  dieselbe  kategorie  des  genitiTS  vorstellen  soll. 
Yieweger  hat  recht,  wenn  er  behauptet,  der  seztano»  bilde  die  formen 

^  bekanntlich  beginnt  dort  flas  latein  in  III,  während  ihm  das  fran- 
zösische in  VI  und  V,  dns  engÜHciie  vou  IV  an  voraufgehen,  was  inner- 
halb dieses  engeren  rabmens  aaf  grand  der  dnrch  die  beiden  neaem 
sprach en  erlangten  geistigen  Schulung  im  lateinischen  geleistet  werden 
kann,  zeigt  die  von  rtirector  Sehlee  Torfaszte  bcilage  des  Altonaer  Pro- 
gramms von  1888.  vielleicht  dürfte  sich  nus  der  lectüre  denselben  er- 
geben, dttss  ein  sp&terer  beginn  des  lateinisoben  im  eigensten  Interesse 
dieses  nnterrlehts  liegt. 
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nach  analogie  iler  erlernten  paradigmen  vollständig  dumm  und  ge- 
dankenloä,  erst  dem  quartaner  komme  es  zum  bewustsein,  dasz  der 
genitiv  seine  bedeutung  nicht  ändert,  je  nachdem  das  wort  im  sin- 
gular  oder  im  plural  steht  oder  nach  der  ersten,  zweiten,  dritten, 
vierten,  fünften  declination  geht,  auszer  der  kategorie  'genitiv' 
müssen  aber  aus  diesen  12  endungen  auch  noch  die  kategorien  'sin- 
gular'  und  'plural'  erkannt  werden.  Uieb  ist  dem  neunjährigen 
koaben  nicht  möglich,  er  übersetzt  daher  einfach  mechanisch  und 
nebt  ee  vor ,  bei  den  einzelnen  formen  lieber  gar  niebts  zu  denken. 
-  Äl»Hch  WhUt  ea  «oh  mit  d«i  ude»  Caans.  Oatendorf  sagt 
darüber  in  seiner  bekannten  sehrift:  Memnaoh  ist  der  umstand,  dasz 
die  lateinisohe  spracbe  fOnf,  die  giiechiscbe  spracbe  drei  declinationen 
bat  nnd  dess  es  in  diesen  declinationen  manigfacbe  verscbiedenbeiten 
in  der  bildang  des  genetivs  wie  anch  der  andern  casns  gibt^  durch- 
aus kein  Vorzug  fOr  den  anfangsunterricbt:  der  knabe  erschöpft  hm 
dem  llberaetzen  aus  dem  griechischen  oder  lateinischen  seine  kraft 
im  entziffern  der  form,  beim  übersetzen  ins  griechische  oder  latei- 
nische geht  sein  denken  ganz  in  dem  suchen  nach  der  form  auf;  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  falle  gelangt  er  nur  schwer  dazu,  sich 
der  in  die  form  eingeschlossenen  denkkategorien  bewust  zu  werdM. 
dagegen  hat  gerade  die  einfachbeit  der  declination  in  den  neuern 
romanischen  sprachen,  oder  vielmehr  deren  vollstSndiger  Wegfall, 
der  ersatz  der  casus  durch  pr^positioncn ,  für  den  deutschen  knaben 
etwas  sehr  bildendes,  der  ausdruck  in  den  fremden  sprachen  bietet 
keine  Schwierigkeiten  dar.  der  schüler  hat,  um  ins  deutsche  zu  über* 
tragen,  pich  nur  auf  eine  entsprechende  form  in  der  muttersprache 
zu  besinnen;  er  wird  sich  also  der  bedeutung  dieser  form^  und  damit 
wird  er  sich  auch  einer  denkkategorie  bewust.' 

Den  hegriS  'artikeP  kariu  das  lafeiniscbe  nicht  erläutern,  weil 
es  ihn  nicht  hat.  man  kann  tieilicb  mit  gi  und  behaupten,  daaz  das 
fehlen  des^elbt-^n  eme  Vermehrung  der  Schwierigkeiten  für  den  an- 
iänger  ist.  das  französische  kann  hier  nicht  vollkommen  läuternd 
wirken,  da  bei  ihm,  ebenso  wie  beim  deutschen,  der  artikel  das  ihm 
gar  nicht  zukommende  merkmal  der  bezeicbnung  des  geschlechts  er- 
halten hat.  (ganz  richtig  sagt  Vieweger:  *der  begriff  'artikel'  wird 
von  dem  ungehörigen  merkmal  der  bezeicbnung  des  geschlechts  der 
snbstaiitiva  nur  durch  das  englische  gereinigt»') 

Der  aus  der  elementarschnle  bekannte  begriff  des  Substantivs 
kann  mit  hilfe  des  lateinischen  schlechterdings  nicht  tiefer  erfaszt 
werden,  im  französischen  werden  durch  das  setzen  oder  nichtsetzen 
des  artikels  die  eigennamen  unterschieden  und  unter  diesen  die 
Personen-  und  städtenamen  von  den  ländemamen«  (am  günstigsten 
steht  auch  hierin  das  englische  yermOge  der  anwendung  oder  nicht- 
aa Wendung  des  artikels,  der  hier  nie  geschlechtswort  nnd  nie  mittel 
der  declination  oder  der  plnralbijdung  ist.) 

Den  begriff  des  adjectivs  bringt  von  unsern  schulsprachen  das 
sogliscbe  am  reinsten  zur  anscbauung  —  auch  darin  musz  man 

K.S»kwh,  r.  phfl.  B.  pid.  II.  ftb«.  188S  hfu  1.  4 
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Vieweger  zustimmen,  da  das  adjectiv  eine  bestimmuiig  des  Substan- 
tivs ist,  so  ist  es  seiner  bedeutung  nach  indeclinabel  (wie  das  deutsche 
prftdicfttive  adjectiv).  dies  ist  es  nur  im  englischen,  das  somit  den 
^nnsinii'  des  grammatischen  geschleefats  TolUtftiidig  abgeworfen  bat, 
vSbrend  im  lateinischen  nnd  französischen  das  ursprünglich  rheto- 
rische oder  yemfinftige  geschlecht  durch  die  declination  ein  gram- 
matisches oder  nnyemtlnftiges  wurde*  den  einen  vorzog  hat  jedoch 
das  französische  vor  dem  lateinischen  voraus,  dasz  es  die  form  der 
acljectiva  nur  nach  geschlecht  und  zahl  ändert,  nicht  auch  nach 
den  casus. 

Was  das  zablwort  anbelangt,  so  werden  die  Ordnungszahlen 
sUmilich  im  lateinischen  decliniert,  im  französischen  erhalten  sie  nur 
6ine  endung,  die  des  femininums  und  das  pluralzeichen,  von  den 
kardina]^ablen  werden  im  lateinischen  die  drei  ersten  und  die  über 
100  decliniert,  das  französische  gibt  nur  zweien  in  bestimmten 
föllen  das  plural/eichen.  das  französische  ist  also  einfacher  und 
( on^equenter  und  läszt  daher  den  begriff  des  Zahlworts  leichter  er- 
kennen. 

Den  begriff  des  participiuins  zu  erläutern  ist  das  lateinische 
nicht  geeignet,  da  es  dastt  ibü  wie  ein  adjectiv  b^bandplt,  das  fran- 
i-üöiscbe  hat  ein  reinep  ])ai  ücip.  der  gebrauch  desst  lbi^n  weist  zwar 
maucbes  irrationale  aui ,  aber  dem  ersten  unterrichtsjabre  kann  dies 
sehr  wohl  vorenthalten  werden. 

Das  liiteinisctiu  Lal  für  die  meibttn  fürwörter  besondere  decli- 
natiouen.  dem  gegenüber  ist  das  französische  offenbar  viel  einfacher, 
das  adjectivische  fttrwort  wird  im  französischen  deutlich  unter- 
schieden, im  lateinischen  gar  nicht. 

Die  bildung  des  adverbs  ist  im  französischen  ein&cher  als  im 
lateinischen. 

I 

Der  begriff  der  präposition  wird  entschieden  im  französischen 
am  besten  vertieft,  da  hier  die  präpositionen  keinen  casus  ^fordern*, 
während  sie  im  lateinischen ,  ebenso  wie  im  deutschen,  einen  oder 

mehrere  bestimmte  casus  'regieren'. 

Ähnlich  verhält  sich  das  lateinische  hinsichtlich  der  coigunc* 
tionen,  deren  einige  ein  bestimmtes  tempus,  andere  einen  bestimmten 
modus  'regieren',  das  französische  ist  auch  hierin  rationeller,  wenn 
schon  es  eine  anzabl  von  conjunetionen  mit  dem  coiyunctiv  auf- 
weist. 

Wir  sahen  bereits  dasz  die  lateinische  spräche  durchaus  nicht 
deswegen  durchsichtiger,  p1asti?cber  genannt  werden  kann,  weil  sie 
die  flexion  der  substanliva  in  synlbetischer  weise  bewirkt,  dasz  viel- 
mehr das  analytische  miitei  der  voranstellung  der  präposition  deut- 
licher und  sinnlich  leichter  wahrnehmbar  ist.  ganz  dasselbe  gilt  von 
der  conjugation.  die  analytischen  formen  des  verbums  bringen  die 
kategorien  viel  klarer  zur  au-chauung  als  die  synthetischen,  man 
vergleiche  nur  innerhalb  des  lateinischen  selbst  die  beiden  formen 
laudavi  und  laudatus  sum  und  man  wird  zugeben,  dasz  die  letztere 
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die  kategorie  der  in  der  gegenwart  vollendeten  handlung  bei  weitem 
l»e6ser  Teranschaulicht  ab  die  form  laudavi.  gerade  die  analytische 
bildung  der  conjugation  ist  also  eine  viel  verständlichere,  einfachere 
und  darum  auch  leichter  zu  merkende.  —  Überhaijpt  steht  das  latei- 
nische Zeitwort  an  bildender  kraft  weit  hinter  dem  französischen 
znrtick:  die  Vereinigung  zweier  bedeutungen  in  der  iorm  des  perfecta 
miisz  auf  den  deutachen  schüler,  der  in  seiner  muttersprache  die  eine 
dieser  bedeutungen  durch  das  präteritum  ausdrückt  und  also  in  dem 
letztem  tempns  wieder  zwei  bedeutungen  vereinigt  sieht,  durchaus 
verwirrend  wirken,  das  französische  lehrt  ihn  dagegen  imperfecta 
aorist  und  perfect  genau  von  einander  scheiden,  ebenso  lernt  er 
hier  Jüd  conjuncliv  und  deu  tonditiüiialid  unterscheiden,  die  er  beide 
im  lateinibchen  durch  den  conjunctiv  ausgedrückt  findet. 

Schlieszlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dasz  die  Unterscheidung  des 
labjeets  und  des  objeete  im  französiscbeii  bei  weitem  klarer  ist  als 
im  lateiniscben.  es  wird  dies  bewirkt  durch  das  einfaelie  mittel 
siaer  eonsequent  strengen  wortstellnng,  wShrend  im  lateiniscken  wie 
im  dentscben  das  subjeot  meist  sieb  vom  object  gar  nicht  unter- 
scheidet  man  Yeigleicbe  nur  die  beiden  sätse:  oppida  bestes  ceperunt 
sad:  les  ennemis  ont  pris  les  forteresses. 

Hiermit  mag  es  genug  sein,  da  es  uns  hier  auf  systematische 
TcUstftndigkeit  weniger  ankommt  als  auf  die  vorftihrung  einer  reihe 
Ton  beispielen,  welche  dazu  dienen  sollen^  auf  die  an  die  spitze 
unserer  erörierungen  gestellte  frage  eine  antwort  zu  erteilen,  die- 
selbe lautet  kurz:  die  französische  spräche  eignet  sich 
besser  als  die  lateinische  anr  veranschaulicbung  der 
grammatischen  kategorien,  weil  bei  der  gröszern  ein- 
facbheit  ihrer  formen  die  logischen  beziehungen  in 
ihr  deutli  eher  vor  den  grammatischen  hervortreten. 

Aber  ich  bitte  wohl  zu  beachten,  dusz  es  sich  um  den  ersten 
Unterricht  in  einer  fremden  spräche  handelt,  um  den  geistigen  stand- 
puhkt  unserer  sextaner,  dasz  also  gerade  die  eigenschatten  der  latei- 
nischen spräche,  welche  sie  als  erste  spräche  ungeeignet  erscheinen 
lassen,  für  eine  spätere  stufe  als  sehr  schätzenswerte  vorteile  anzu- 
sehen sind.  Nohl  sagt  sehr  richtig*:  'der  fundamentale  unterschied 
in  der  betreibung  der  französischen  und  der  lateinischen  ^iirache  ist 
ti>eD  der,  datz  die  letztere  die  hauptschwierigkeittn  auf  den  anfang 
häuft  und  bextanern  tertia-,  ja  secundaarbeit  zumutet,  während  die 
entere  im  anfang  mit  einfachen  wortformen  und  mit  einer  durch- 
dchtigen  satalehre  su  tbnn  hat  und  sich  erst  im  weitem  fortgang 
eomplieiert  und  wirkliche  Schwierigkeiten  darbietet' 

Dringend  wünschenswert,  ja  geradezu  notwendig  ist  flbrigens^ 
4sBs  sn  einer  einfacheren  und  —  falls  das  französische  die  erste 
fremdspracbe  fQr  alle  bSheren  schulen  sein  wttrde  —  einheitlicheren 
begriffsbestimmung  auch  eine  für  alle  schulsprachen  gemeinsame 
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tenninologie  hinzukomme,  wir  sind  jetzt  80  weit  gekommen,  dasz 
ein  liiid  dieselbe  kategorie  in  unsern  schulen  genannt  wird:  im 
deutseben  imperfect  oder  präteritum,  im  englischen  imperfect,  pre- 
terit  oder  past,  im  französischen  pass6  d6fini,  histoiiaches  perfeet 
oder  narratif,  im  lateinischen  historisches  perfeet,  im  griechischen 
aorist.  (allen  diesen  formen  liegt  zu  gründe  die  logische  kategorie 
einer  durch  die  form  des  verbums  nicht  näher  bestiin  tuten  vergangen- 
heil.)  durch  diese  ganz  unnütze  belaotung  des  gudüchtui^ses  werden 
die  Schüler  dazu  verleitet,  unter  den  verschiedenen  namen  sich  ver- 
schiedene kategorieu  Torzustellen.  daher  denn  auch  die  bekannte 
Unklarheit  auf  diesem  gebiete  selbst  bis  in  die  obersten  classen 
hinauf.*  die  hauptsehnld  an  der  verwiming  der  terminologie  inner- 
halb der  lateinischen  grammatik  selbst  trägt  Donat,  der  die  zeit- 
stufen  und  die  entwicklangsstufen  der  handlung  in  einander  ver- 
schoben hat,  so  daezzb.imimrfectum«»  Vergangenheit  gesetst  wurde, 
wie  ich  schon  frtther  gethan,  möchte  ich  auch  an  dieser  stelle  für 
alle  schulspracben  die  klare  einteilung  der  Stoiker  und  Varros  als 
gnindlage  empfehlen:  praesens  infectum,  praesens  perfectam,  prae* 
teritum  infectum,  praeteritum  perfectum,  faturum  infectum,  futurum 
perfectum.  die  bezeichnungen  der  tempora  des  conjunctivs  mttsten 
denen  des  indicativs  entsprechen,  die  unsinnige  lateinische  benen- 
nung  conjunctivus  imperfecti  (durch  welche  eine  in  die  Vorstellung 
versetzte  handlung  als  vergangen  und  unvollendet  angenommen 
wird)  würde  durch  die  Bezeichnung  conjunctivus  prueteriti  ersetzt 
werden,  wie  sehr  auf  grund  der  vorgnscblarrenen  terminologie  die 
lehre  von  der  consecutio  temporum  für  die  sciiUier  sich  vereinfachen 
würde,  liegt  auf  der  band. 

Alle  bis  jetzt  gemachten  anstrengungen,  die  lateinische  oder  aus 
dem  lateinischen  abgeleitete  terminologie  durch  eine  rein  deutsche 
zu  ersetzen,  sind  als  erfolglos  zu  bezeichnen,  auch  der  neueste  sehr 
verdienstvolle  versuch  Hornemanns  in  seiner  schrift:  'gedanken 
und  Vorschläge  zu  einer  parailelgrammatik  der  lilnf 
schulsprachen'  kann  doch,  obgleich  er  sehr  beachtenswerte  Vor- 
schläge namentlich  für  die  dem  griechischen  eigentümlichen  aus- 
drücke enthSlt,  nur  als  ein  wurf,  als  ein  anfinng  beseidtnet  werden, 
dessen  abschlass  kaum  abzusehen  ist'  derartige  Terdeutscfaungen 
sind  vielfach  so  weitschweifig,  unbestimmt  und  meist  ebenso  unver- 
ständlich als  die  fremd  Wörter,  wo  das  deutsche  wort  für  den  schfller 
ebenso  eine  abgeblaszte  wortmarke  bilden  würde  als  das  entspre* 
ohende  lateinische,  da  nehme  man  ruhig  das  letxterei  kürzere,  das 
dann  auch  für  weitere  Wortableitungen  sich  willig  hergibt  man 

^  es  wäre  ein  sehr  dankeuswerte«  unterDebmen  der  unterrichtsbehör- 
den,  in  dieBer  fra<;e,  wie  e«  iiaf  dem  gebiete  der  deaUchen  Techtocbrei- 
bnng  geschehen,  eine  eiubeitllehkeit  herbeizu^bren.  in  der  jetsigen 
Verworrenheit  steckt  ein  gut  teil  von  iiberblirdunj»-. 

'  der  Verfasser  weist  den  weitern  ausbau  den  männern  des  einbeits- 
sehnlvereius  m,  die  bereits  mit  der  immerhin  dankenswerten  aufgäbe, 
Probleme  in  pottuUte  sa  verwandeln,  reieblich  bedacht  sind. 
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temebe  also  aneh  für  die  oeamn  qsraeheii,  obgleich  sie  eine  eigent- 
Hebe  declination  nicht  besitzen,  die  werte:  casus,  nominativ,  genitiv, 
die  ableituDgen  genitivisch,  dativiscb  usw.  da  die  grammatiscben 
bexeicbnüugen  des  französischen  und  englischen  aus  dem  lateiniscben 

abgeleitet  sind  ,  so  sollte  man  für  alle  höheren  schulen  und  für  alle 
sprachen  einfach  die  lateinische  terminologie  benutzen,  die  Unbe- 
stimmtheit und  nnkiarbeit  der  in  der  Volksschule  gebrauchten 
deutschen  benenn  impfen,  welelie  von  den  lehrern  vielfach  verworfen, 
verbessert  und  in  verschiedenen  beziehungen  gebraucht  werden  und 
dadurch  starke  Verwirrungen  herbeizuführen  geei^jnet  sind,  sollte 
uns  vor  dem  aufgeben  der  lateinischen  und  aus  dem  lateinischen 
kommenden  ausdrücke  warnen,  die  in  ihrer  überlieferten  allgemein- 
gültigkeit keinem  mis Verständnisse  unterworfen  sind. 

SOBÖNEBECE.  Ä.  il^.  G.  VÖLOKSS, 


6. 

omhpoy  laiac.  für  den  schulqebräüch  erklärt  von  got  tl. 
Stier,  dir.  des  heuzogl.  francisceums  in  zerbst.  1— 4.hept, 
1 — 12  GESANG.  Gotha,  F.  A.  i'eithes.  1886 — 1888.  424  s.  DAZU  BIN 
ANHiiliG  :  WÖRT£&BUCH  DER  £IQENNAMB1(.    ebd.  1886.  61  B. 

ZuTÖrdtrst  ein  wort  Uber  die  anläge  commentier* 
ier  ecbnl ausgaben  ttberhaapt. 

Neulieb  hatte  icb  veranlassung,  die  zurücknähme  eines  Toni 
kgl.  provinzialscbalooUegium  in  Hannover  anfgestellten  themas  fidr 
die  letzte  directorenversammlang  su  bedauern,  und  boffe,  dasz  es 
unter  den  nttcbaten  aufgaben  wieder  voranstehen  wird,  weil  es  meines 
erachtens  einer  erörterung  mehr  bedarf  als  viele  andere,  die  schon 
auf  das  allergrtindlichste  nach  allen  möglichen,  ne  dicam  unmög- 
lichen, Seiten  und  gesichtspunktcn  durchgearbeitet  sind,  es  handelte 
sich  nemlich  um  die  commentierten  classikerausgaben  für  die  schule, 
ibren  wert  und  ibre  zweckmSszigste  einricbtung. 

Die  gute  alte  zeit  kannte  entweder  commentierte  Schulausgaben 
gar  nicht  oder  solche  mit  urgelehrteu) ,  etwas  weitschweifigem,  aber 
im  classiscbsten  latein  geschriebenem  comoientar.  die  minder  gute 
neuere  zeit  huldigte  meistenteils  dem  grundssatz:  nur  das  reine, 
lautere  classikerwort  gehört  in  die  band  des  Schülers,  das  übrige  heil 
hat  er  vom  lebrer  zu  erwarten,  vgl.  die  abgehetzte  viva  vox  magistri! 
wir  wollen  nicht  leugnen,  dasz  dieö  unser  ideal  ist.  aber  die  Jetzt- 
zeit ist  keine  freundin  vom  idealen,  sie  bat  uns  auch  dies  geraubt,  wir 
kfinnen  dem  eebttk'r  nicht  allein  einen  Teubnerscben  text  mit  oder 
itoe  notae  oiiticae  hinten  oder  vom  in  die  band  drücken  und  sagen: 
^nn  geh  heim ,  nimm  deinen  dicken  oder  dünnen  Oeorgea  zur  band 
und  ^erdentacfae  mir  das  nicbste  mal  dieeee  capitel,  diese  20  yerse.' 
der  sehfller,  wie  er  nun  einmal  ist,  namentlich  wenn  der  liebe  yater 
noch  dasQ  Aber  daa  Mumme  latein',  über  die  mumienspraehen,  Aber 
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alte  zöpfe  brummt  und  spöttelt,  der  welterfafarene  schüler  wird  über 
die  altväterische  Weisung  des  lebrers  iScbeln  und  sich  auf  bequemem 
wegen  eine  Verdeutschung  des  pensums  verschaffen,  die  zeiten  sind 
vorbei  und  werden  wobl  nie  wieder  kommen,  wo  der  schüler  mit 
dem  lexikon  und  einer  tüchtigen  portion  geduld  seinen  antor  be- 
wältigte, und  wenn  ers  wollte,  könnte  eis  nicht,  die  andern  fächer 
alle  —  6  stück  womöglich  an  einem  ta^e  —  litten  es  nicht,  damit 
ists  vorbei!  und  die  andere  seite  de»  ideals,  der  lehrer  V  wenn  ers 
zeug  dazu  hat,  dem  Cä!?ar-  oder  Homert  ext  im  unlen  ichte  warmes 
leben  einzuhauchen,  und  das  kann  doch  jeder,  wenn  man  ihn  fragt, 
so  darf  er  es  doch  nicht  immer,  die  zeit  ist  so  beschränkt,  die  iQcken 
ßo  grosz,  die  prüfiing  so  unerbittlich,   weiter,  laimer  weiter! 

Also  ohne  weitere  iiiltimittel  als  daa  lexikon  geht  es  heutzutage 
nicht  mehr,  darüber  harscht  kein  zweifei.  in  der  schule  wird  der 
sofatller  beim  be^ne  der  lectQre  eines  neuen  antors  in  denselben  ein- 
geführt; in  den  ersten  wooben  wird  wohl  anob  in  der  classe  prtt* 
pariert,  ein  löblicher  brancb,der  allgemeine  Verbreitung  verdient«  eine 
solebe  gemeinsame  arbeit  in  der  classe  ist  bei  Nepos,  Caesar,  Ovid, 
Xenophon,  Herodot  und  Homer  nnerläszlieh,  bei  den  andern  antoren 
wenigstens  wünschenswert,  ausserdem  wird  der  lehrer  das  neu  auf- 
gegebene pensum  von  den  grOsten  Schwierigkeiten  im  voraus  sftubem, 
wenn  er  voraussetzen  musz,  dasz  ihre  bewttltignng  dem  scbtller  aus 
eigner  kraft  unmöglich  ist  oder  doch  zu  der  aufzuwendenden  zeit  in 
keinem  Verhältnis  steht,  das  ist  gewis  eine  erleicbterung,  die  durch- 
aus erlaubt,  ja  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  geboten  ist. 
deukfauiheit  und  flüchiigkeit  wird  man  dadurch  nicht  befördern, 
wenn  man  sie  mit  masz  anwendet. 

Es  fragt  sich  aber  trotz  alledem ,  ob  diese  bilfen  genügen  für 
den  begabteren  schüler  wohl,  für  den  langsameren  kaum,  und  auch 
der  erstere  wird  für  weitere  hilfsmittel  bei  der  häuslichen  Vorberei- 
tung herzlich  dankbar  sein,  da-/,  ein  bedürfnis  nach  solchen  vorliegt, 
dürften  die  neuesten  erscheinuugen  auf  diesem  gebiete  der  schul- 
litteratur  beweiten,  das  sind  von  erlaubten  dingen  besonders  zweier- 
lei, 1)  die  präparationen,  2)  die  erklärenden  ausgaben. 

Für  die  ersteren  kann  ich  mich  scblechterdiDgs  nicht  er- 
wärmen, läszt  sich  öchon  gegen  speciallexika  manch  gewichtiges 
wörtlein  ssagen,  so  erkenne  ich  den  präpaialionen,  wie  sie  jetzt  den 
büchermarkt  bevölkern,  noch  viel  geringeren  wert  zu,  ich  halte  aw 
sogar  für  gefährlich,  ganz  geeignet,  der  gedankenlosigkeit  unserer 
zerstreuten  Jugend  Vorschub  zu  leisten,  bieten  specialwörterbUcber, 
genau  gearbeitet, doch  immerhin  die  mOglichkeit,  den  sprachgebrauck 
eines  antors  zu  überblicken,  die  Verwendung  der  einzelnen  werter 
im  Zusammenhang  nach  logischer  gliederung  kennenzulernen  —  was 
für  die  mittleren  clattsen  bei  der  geringen  gewandtheit  dieser  alters- 
stufen  im  gebrauch  eines  grossen  lezikons  einigermaszen  berechti- 
gung  hat — so  fUlt  dieser  entsehuldigungsgrund,  so  weit  ich  sebOi  für 
dieprflparationen  so  gut  wie  ganz  weg.  ich  erwfthne  als  abschre<3cende8 
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bebpiel  solcher  erzengnisse  der  Jugendliebe  nur  das  jttngste,  betitelt: 
'vonbeln  und  pbrasen  zu  Caeaars  bellum  Gallicum  nebst  kurzen  an* 
OMTkangen  zum  übersetzen  von  dr.  K.  G.  Schmidt.  1.  beft.  KOnigs* 
berg  i  Pr.'  Ticbelmann  bat  diesen  Jugendfreund  im  pädag.  archiv 
1888  8.'62d  so  abgewiesen,  wie  er  es  verdient;  ich  bin  deshalb  zu 
meiner  freade  dieser  ^verdrieszlicben  arbeit'  überhoben,  jemand,  der 
es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat,  den  schQlern  das  vocabelbeft  zu 
schreiben  und  die  Übersetzung  in  den  mnnd  '/u  —  legon ,  verdient 
ja  doch  kautiv  ernst  genoirunen  zu  werden,  nun,  seien  wir  nicht  un« 
gerecht,  der  Untertertianer  hat  in  der  that  mit  seinem  Caesar  noch 
oft  seine  liebe  not;  da  ist  es  noch  erklärlich,  wenn  ein  gutmütiger 
mann  ihm  unter  die  arme  greift,  aber  neulich  spielt  mir  der  tückische 
Zufall  auch  so  ein  hiliabuch  für  den  herrn  secundaner  in  die  bände, 
benamst:  'bilfsbuch  für  den  lateinischen  Unterricht.  1.  beft,  erklä- 
rende bemerkungen  mit  ß:nimmatischen  hinweibungeii  zu  Livius  XXI. 
für  den  scbulgebt  auch  bearbeitet  von  prof.  dr.  Julius  Ley.  Marburg, 
Elwert,  1888.'  abgesehen  von  dem  inhalt,  an  dem  sich  gar  manches 
aussetzen  liesze,  ist  der  plan  nach  meiner  ansieht  einfach  zu  ynr- 
werfen,  aolebe  bilfen,  wie  Ley  sie  geben  zu  mOsaen  glaubt,  musz 
eben  eiii  tttcbtiger  seeundaoer  nicbt  mehr  nötig  haben;  was  er  auch 
wa  Livine  noeb  braucht»  das  sind  anleitnngen,  hinweisungen,  sach» 
liebe  erlSaternngen ,  ttberblieke  n»  11.  schöne  dinge*  fertigelöaun- 
gen  der  sehwierigkeiten  zu  bieten  ist  Terkebrt.  die 
grammatischen  binweisnngen  auf  Paragraphen  der  SeTffertschen 
grammatik  sind  ja  an  und  fftr  sich  mGglicherweise  —  ich  wills  nicht 
entscheiden  —  löblich,  werden  aber  schwerlich  dem  schfiler  behagen 
and  den  Schriftsteller  lieb  machen,  ich  sehe  kaum  ab,  warum  man 
den  vertilgnngskrieg  gegen  die  piraten  Mecklenburg  &  Co.  so  eifrig 
fortführen  soll,  wollte  man  solchen  präparationen  heimatdreoht  in 
der  schale  gewähren. 

Bleiben  also  die  erklärenden  ausgaben  übrig,  so  lange 
wir  keine  hilfsbücber  haben,  die  methodischer  angelegt  sind  als  die 
jetzt erbcheinenden.  Perthes  hatte  mit  seiner  wortkunde  zu  Cäsar  doch 
den  richtigen  weg  bezeichnet,  auf  welchem  solche  bücher  allein  päda- 
gogischen wert  behalten  können,  da  dies,  so  weit  ich  sehe,  nicht 
beherzigt  ist,  müssen  wir  uns  an  die  Schulausgaben  der  classiker 
halten,  nun  ist  mirs  so,  als  habe  man  erst  in  der  letzten  zeit  be- 
gonnen, dieselben  von  den  erklärenden  ausgaben  für  pbilologen 
streng  zu  trennen,  noch  die  Halmschen  Ciceroausgaben  und  Weissen- 
borns Livius  kennen  diese  notwendige  scheidung  nicht;  heutzutage 
aber  i^t  man  fast  darin  einig,  daoz  dies  keine  schülerausgaben  sind, 
äie  werden  ihre  bedeutung  trotzdem  behalten,  das  princip,  erklärende 
ausgaben  lediglich  für  die  band  des  schülers  zu  schaffen,  hat  nament- 
lich die  PerthesBChe  Sammlung  Teranlasst.  aus  dem  beifall,  den  sie 
im  grossen  und  ganzen  gefunden,  iSszt  sich  schlieszen,  dass  sie 
einem  bedflrinisse  entsprochen  bat.  enthttlt  sie  doch  auch  arbeiten, 
die  alier  ehre  wert  sind,  freilich  neben  minderwertigen  producten^ 
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die  keine  sonderliche  zukunft  haben  werden,  wir  erkennen  also  den 
gedanken,  welcher  der  Gothaischen  Sammlung  zu  gründe  liegt,  voll- 
kornmen  als  richtig  an:  1)  erklärende  Schulausgaben  sind  zweck- 
irüiszig  und  notwendig,  2)  sie  haben  streng  den  Standpunkt  der  be- 
treffenden classenstufe  ins  auge  zu  fassen,  alles  darüber  und  darunter 
liegende  auszuschlieszen.  dagegen  Iftdst  sich  zunächst  schwerlidi 
etwas  einwenden. 

Allein  die  ausfilhrung  erscheint  mir  wenig  zweckmäszig. 
im  äus7ern  zunfichst  wünsche  ich,  dasz  dieanmerkungen  den  scbülern 
nur  getu  nnt  geliefert  würden;  das  betreffende  heft  gehört  nicht  in 
die  clusse,  sondern  iiib  haus,  dann  thun  die  ausgaben  zu  wenig  für 
die  anschauung:  eine  karte  habe  ich  bislang  nur  m  Aienges  Caesar 
gefimden,  jedenfalls  in  vielen  keine,  wie  im  Livius ,  wo  man  sie  eo 
gern  Bähe,  rerweiet  man  auf  den  aüas  antiqaos,  so  ist  das  meiner 
meinung  dasselbe,  als  wenn  man  auf  das  leiikon  ?er wiesen  es  kommt 
hier  darauf  an,  die  im  buche  erzählten  ereignisse,  mSrsche  usw.  dem 
sehfller  direet  vorzuführen;  also  brauchen  auch  diese  kartenskissen 
im  wesentlichen  nur  das  zu  enthalten,  was  im  autor  erwähnt  wird, 
dahin  gehören  dann  auch  Stadtpläne,  Schlachtfelder  u.  ä.,  besonders 
lehrreiche  münzen  und  bild-  und  bauwerke.  ich  verlange  durchaus 
nicht  viel  und  dies  auch  nur  etwa  in  kleinen  textbolzschnitten,  aber 
das  nötigste  wird  man  bieten  müssen«  femer:  kritische  bemerkungen 
gehören  nicht  in  die  Schulausgaben,  weder  als  anhang,  noch  auch 
nur  als  klammern  und  cursive  in  dem  text.  dafür  soll  derselbe  nach 
dem  inhalt  in  abschnitte  geteilt  sein ,  und  der  fortschritt  der  erzäh* 
lung  oder  der  rede,  wenn  es  durch  einfache  mittel  möglich  ist,  äugen* 
fällig  gemacht  werden. 

Die  anmerkungen  sind  fast  stets  nur  solche,  die  den  text 
begleiten,  ich  gebe  zu,  dasz  dieselben  nicht  ganz  entbehrlich  sind, 
aber  man  sollte  sie  nur  im  notf'alle  anwenden,  im  übrigen  aber  nach 
zusammenhängenden  commentaren  streben,  wie  gestaltet 
bicb  denn  die  benutzung  einer  anmeikungsausgabe  heutzutage?  der 
Schüler  findet  in  der  unterweit  oder  besser  im  nebenheft  etwa  erst 
eine  sprachliche  notiz,  dann  eine  sachliche,  bald  eine  übersetzungs- 
hilie,  bald  eine  inhaltsangabe,  eine  dispositionsgliederung,  rind  was 
noch  alles,  beim  dichter  kommen  metrische  und  mythülogisclie  dinge 
da/.u.  so  entsteht  ein  buntscheckiges  allerlei,  das  der  schuler  sich 
mehr  oder  minder  sicher  einverleibt,  aber  dies  geht  zu  jeder  leetion 
wieder  ebenso,  und  von  einem  überblick  über  den  Sprachgebrauch 
und  seine  Vorzüge  oder  mängel ,  über  die  realien ,  die  in  dem  ge* 
lesenen  werk  vorkommen,  kann  fttglich  keine  rede  sein,  wie  viel 
leichter  würde  sich  das  erreichen  lassen,  wenn  das  anmerkungsheffc 
etwa  folgendes  enthielte:  1)  kurze  einleitung  de  vita  auctoris  ac 
scriptts,  2)  einen  systematischen  abrisz  seiner  sprachlichen  eigentttm- 
lichkeiten  mit  angäbe  der  beweiskräftigsten  stellen  aus  der  zu  er- 
klärenden Schrift  und  zwar  mit  rück  blicken  auf  die  spräche  des  zuletzt 
gelesenen  autors  (notwendigkeit  eines  lectürekanonsl),  3)  geschioht- 


a.  stier:  'Oiifjpou  IXuto.: 


67 


Mm  und  geographischea  saa  der  schrift^  4}  alieriQmer,  and  zwar 
kriegä-,  Staats-,  sacral-  und  privataltertümer,  womöglich  (s.  oben) 
mit  kleinen  abbildungen ,  5)  fortlaufende  kurze  stellennotizen  mit 
verweiftungen  auf  2) — 4)  und  inhaltsObersichten  bzw.  dispositionen. 
dazu  käme  ev.  4  a)  ein  inylholot^ischer  abschnitt,  die  anordnung"  in 
3)  und  4)  kann  alphabetisch  oder  sy^teiDatisch  sein,  je  nach  der 
natur  des  Stoffes,  die  hauptaache  ist  jedenfalls,  dasz  die 
gelegentlichen  notizen  möglichst  zu m  ganzen  verwach- 
sen, als  solches  zum  bewustsein  erhoben  werden  und 
sich  leichter  in  demselben  erhalten,  im  wesentlichen  ist 
diese  art  von  anmerkungsausgabe  schon  auögefübrt  von  Oihon  Rie- 
inann  und  E.  Benoist  in  ihren  ausgaben  von  Livius  XXI  u.  XXII, 
2r  bd.  XXIII — XXV,  und  ich  ^tche  nicht  an,  diese  ßiedlichca  biich- 
lein  der  kenntnis  der  fachgenossen  za  empfehlen,  dasz  sie  mit  ihnen 
womöglich  in  der  stihule  eine  probe  machen  und  dann  die  nutzan- 
wandong  fUr  miaere  achnlaoagaben  daraoa  dehen.  waa  ich  oben  ga- 
forderl  haboi  ist  von  Biemann  nicht  aUea  erfüllt,  dar  nmfangreicfae 
kritiscbo  anhang  bei  ihm  kann  fehlen ,  die  abbildungen  kennen  ver- 
niadertt  die  fnaanoten  yom  texte  gans  getrennt  und  mit  dem  com- 
mentar  beiondera  auagegeben  werden,  der  text  endlich  Ton  kritiacben 
winken  getf  nbert  und  mehr  nach  dem  inhalte  grupinert  aein.  aber 
in  meinen  äugen  bedeutet  doch  die  anläge  daa  Biemannachen  bucbee 
^deo  anfang  auf  dem  richtigen  wege. 

Wir  aind  noch  weit  entfernt  von  einem  organischen  anf- 
bau  unserea  nnterriohts,  und  doch  mttsaen  wir  dahin  kommen, 
daaa  in  der  neuen  classe  nichia  verloren  geht,  was  in  der  verlasaenen 
eingeheimst  ist.  bleiben  wir  bei  der  lectüre  und  stellen  uns  die 
lateinische,  die  doch  in  der  hauptsacbe  kanonisch  geworden  ist,  ein- 
mal vor  aii^^en.  Nepos  in  IV,  anfang  der  selbständigen  lectüre. 
der  commentar  für  das  baus  musz  hier  natürlich  vor  allem  eine  an- 
leitung  '/um  übersetzen  geben,  wie  Menge  es  in  nutzbringender  weise 
in  seinem  Caesar  gethan  hat  (leider  fehlen  da  die  indirecten  fragen), 
dann  die  besonderbeiten  der  Neposspracbe  mit  vergieichungen  der 
grauimatik;  daun  das  geschichtliche  und  geographische,  hier  in 
alphabetischer  anordnung,  der  natur  des  Stoffes  entsprechend  hier 
besonders  umfangreich,  aber  auch  höchst  lehrreich  und  für  den 
Schüler  anziehend;  dann  die  aitertümer,  die  im  Nepos  als  wichtig, 
etwa  als  die  handlung  beeinflussend  hervortreten,  nur  weniges,  denn 
die  hauptmaasa  bleibt  fttr  III  und  II  aufgespart,  endlich  die  fort- 
laufenden kurzen  erkllrnngen  nnd  winke,  ateta  mit  Terweisungen. 
abbildungen  aind  auf  dieaer  atnfe  beaondera  am  platae.  ea  folgt 
C a ea a  r  8  Galliacber  krieg,  man  brancht  hier  bloas  noch  einige  acbritta 
weiter  an  geben  ala  Menge  in  aeiner  lobenawertmi  ausgäbe  gethan, 
aaasdann  aber  beaondera  ancb  zurUckweiaenauf  den  Neposcommentar 
JB  aprache  und  realien.  waa  Menge  mit  dem  ▼ozanageachickten  abrisc 
dar  kriegaaltertttmer  mir  die  sache  erleichtert  hat ,  erkenne  ich  hier 
mit  dank  an.  ea  iat  fttr  den  acbttler  eine  wahre  erfnachnng,  wenn 
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er  solche  partien  m  seinen  classikeransgaben  findet.  Menge  hat  den 
richtigen  Standpunkt  eingenommen,  kurz,  klar,  im  rahmen  des  autors 
bleibend ,  der  Fassungskraft  des  tertianers  angemessen,  während  der 
betreffende  abschnitt  bei  Kraner-Dittenbcrgpr  alle  diese  Vorzüge  ver- 
missen läszt.  Menge  aber  hätte  weiter  geben  müssen  und  nach 
Kraner  und  Doberenz  ein  geoofrapbisfbps  register  liefern  sollen^  das 
man  sehr  vermisat,  ebenso  eine  /.usuminenstellun^  der  übrigen  alte r- 
tümer,  so  weit  sie  für  das  Verständnis  Caesars  nötig  sind,  römische 
wie  keltische,  kurz  und  gedrängt,  mit  verweisnneren  auf  den  autor. 
ebensowenig  bekommt  der  schüler  einen  überblick  über  die  spräche 
Caesars,  sondern  nur  eine  masse  von  einzelnen  brocken,  die  nach 
einer  stunde  aus  mangel  an  apperceptionsstützen  wieder  ins  meer 
der  Vergessenheit  gleiten.  Menge  ist  wenigstens  noch  sparsam  mit 
der  darreichuDg  fertiger  ttbersetzongen,  worin  andere  erklllrer  alkn* 
lafich  bei  der  band  sindi  statt  dasz  sie  die  mittel  und  wege  andeuten, 
wie  der  achUler  zu  der  richtigen  ttbersetsung gelangen  kann.  —  Die 
folgenden  a.utoren  grttnden  sicli  ebenso  auf  Caesar,  wie  dieser 
auf  Nepos,  und  die  commentare  yon  Sallasts  Catilina,  Ciceros  Cati- 
linarisehen  reden,  dem  Cato  raaior  und  der  Pompcrfana,  Livias  21 
— 23  lassen  sich  bei  einigem  guten  willen  recht  wohl  systematisch 
aufbauen«  dasselbe  gilt  von  Ovid  und  Vergil,  und  ähnlich,  immer 
mit  sachentsprechender  ttnderang,  von  den  griechischen  classikerD» 
wenigstens  bis  zar  prima  sollte  dieser  aufbau  der  com- 
mentare und  die  systematisch  fortschreitende  aus- 
nntzung  der  lectilre  fttr  kenntnis  der  spräche  und  der 
realien  fortgeftlhrt  werden,  dann  verfügt  wohl  der  primaner 
Über  ein  wissen,  das  genügt,  um  seine  classiker  ebne  commentar, 
oder  wenigstens  ohne  einen  systematisch  gegliederten,  zu  verstehen. 

Ich  erlaube  mir  also  den  verschlag,  dasz  sich  mehrere  coUefT-en 
zusammentbun ,  um  eine  solche  organisch  gegliederte  aufsteigende 
reilje  von  commentaren  zu  den  classenautoren  auszuarbeiten,  die 
arbeit  müste  von  unten  auf  begonnen  und  nach  einheitlichem  plane 
durchgeführt  werden,  das  dürfte  allerdings  mühsamer  sein  als  die 
jetzige  art  zu  commentieren,  aber  der  erfolg  würde  die  mühe  reich- 
lich lohnen,  sind  eiül  die  grammatischen  arbeiten  alle  veröffentlicht, 
die  nach  Heynacbers  recepl  angefertigt  werden,  so  liesze  sich  aus 
diesen  der  sprachliche  teil  der  commentare  unschwer  zusammen* 
stellen,  alle  erklttrungsbefte ,  die  der  schüler  einmal  benutat  hat, 
bleiben  in  seinem  besitz,  so  dass  er  stets  auf  seine  alten  bekannten 
aurUckgreifen  kann,  wenn  er  Yerweisungen  findet,  ist  die  saebe  nicht 
wichtig  genug,  dasz  man  einmal  einen  emstlichen  versuch  mit  dieser 
commentarreihe  macht? 

Vorstehende  gedenken  fielen  mir  wieder  ein,  als  ich  Stiers 
Ilias  in  die  band  nahm,  zu  der  Gothaiscben  Sammlung  gehOrig, 
seigt  sie  im  allgemeinen  dieselben  züge  wie  ihre  namensschwestem. 
dasz  diese  für  mich  nicht  das  ideal  einer  classikeransgabe  fOr  den 
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schfller  bedeuten ,  ist  nach  der  obigen  darlegong  selbatverständlichi 

aber  ebenso  wenig  möchte  ich  ungerecht  gegen  ihre  Vorzüge  sein, 
habe  ich  doch  oben  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dasz  sie  zuerst 
den  Standpunkt  des  schülers  und  der  betreffenden  classe  mit  ent- 
schiedenheit  berücksichtigt  haben!  Menges  Caesar,  Hachtmauns 
Catilinarien ,  auch  wohl  —  mit  einschränkungen !  —  Liiterbachers 
Liviuscommentare  benutze  und  emptehie  ich  gern,  faule  de  mieux, 
das  musz  ich  allerdings  gestehen,  auch  zweifle  ich  nicht,  dasz  unter 
*  den  übrigen  arbeiten  manche  lobenswerte  steckt,  die  ich  gebührend 
zu  würdigen  keine  gelegenheit  hatte,  jenen  gesellt  sich  nun  Stiers 
llias  zu,  die  Jetzt  zur  liälfte  vorliegt,  auch  wenii  der  herr  veiiasrier 
es  nicht  ausdrücklich  in  der  vorrede  hervorhöbe,  dasz  er  sich  nun- 
mehr 50  jabre  mit  Homer  beschäftigt  hat,  würde  einem  das  buch 
hM  beweisen,  dasz  es  Ton  einem  manne  verfaszt  ist,  der  seinen  stoff 
«kfaer  beherscht.  das  ▼errKfe  sich  in  einer  ftlUe  feinsinniger  bemer* 
kangen,  treffender  {Mrallelen,  gesehiekter  infaaltsgliederongen,  die 
dem  eommentar  eine  eigenartige  frische  und  selbstftndigen  wert 
ferleihen.  hier  haben  wir  nicht  jene  trockene  reihe  von  sprachlichen 
winken  nnd  flbersetsnngskriicken,  die  manchen  der  neneren  oornmen* 
isrs  so  nngeniessbar  macht,  sondern  ein  yerstSndnisvoUes  versenken 
in  die  sefadnheiten  des  epos  und  ein  eifriges ,  geistvolles  bemflhen, 
sie  den  schfller  zum  be wustsein  so  bringen*  man  kann  zugeben,  dasz 
der  verfiuser  hier  und  da  des  gnten  fast  zu  viel  gethan  hat,  sich 
kSner  hfitte  fassen  können,  wenn  man  glaubt,  ein  eommentar  zu 
einer  dicbtung  ersten  ranges  dürfe  nur  das  zum  Verständnis  unbe- 
dingt notwendige  enthalten,  manche  inhaltsangaben  nnd  gliedemn- 
gen  vertrügen  allerdings  eine  kürzung,  aber  man  nimmt  so  gern 
etwas  mehr  mit  in  den  kauf,  wenn  man  gute  wäre  erhält,  auch  die 
fassung  mancher  anraerkung  läszt  deutlichkeit  vermissen  oder  natür- 
lichkeit  des  ausdr^icks,  so  dasz  ich  glaube,  dem  priraaner  wird  man- 
cherlei ohne  erklärung  des  lehrers  nicht  verständlich  sein,  z.  b.  1 142 
äv  =  övaßißdcuj)iev  (st.  fiv  .  .  ßr|C0)Li6V  =  dv.)  navim  (navem  er- 
wartet der  Schüler)  conscendere  lubeaimis.  159  TifirjV  =  TroivrjV 
rest  (?)  und  sObngeld ;  168  ^pxo^iai  'kcmme  heim',  während  doch 
zn  construieren  ist  öXiYOV  T€  cpiXov  T€  exwv  tpXO^ai  ^Tt\  vfjac.  186 
Agameinnons  rede  gliedert  sich  (Zahn  I)  in  usw.  23U  das  Myr- 
midonenscepter  ist  bei  Peleus  verblieben,  das  des  Agam.  kommt 
ergt  B  101.  IX  116  Sakellarios;  154  vgl.  D.  s.  iroXiirapvi  Gueciq. 
was  ist  D.  V  203  lat.  pincerna,  und  noch  manches  andere,  vielleicht 
aeht  der  Verfasser  die  anmerkungen  unter  diesen  gesichtspankten 
Bodi  einmal  durch  und  vereinfacht  sie  durch  Streichung  alles  dessen, 
wss  einem  üurchschnittsprimaner  nicht  leicht  versiftudlich  ist.  erklä* 
ningen,  die  selber  wieder  einer  solchen  bedOrfen,  sind  doch  verfehlt 
die  noten  sind  in  den  ersten  bttchern  umfänglicher  als  in  den  folgen* 
den,  nnd  ebenso  soll  es  in  der  zweiten  hälfte  werden ,  weil  jeder 
jsbrgang  am  naturgemftszesten  eine  hftlfte  der  llias  lese«  diese  ein* 
liehtnog  emheittt  annehmbar,  weil  sie  notwendig  ist;  gftbe  man 
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zusammenhängende  commentare,  dann  brauchte  man  Bie  nicht,  so 
hat  natürlich  der  Verfasser  nicht  darnn  crrdacht,  das  'verzeichnig 
der  eigen naraen'  in  zwei  hälften  zu  zcrleoen,  das  er  als  anhang 
gegeben  bat.  dieser  aobang  ist  so  recht  nach  meinem  herzen;  er  er- 
leichtert den  commentar,  schützt  vor  einer  unzahl  Wiederholungen 
nnd  uni^elu  brt  vor  auslassungen,  gibt  dem  |chttler  einen  gesamt- 
eindruck,  wie  ihn  einzelne  noten  nie  hervorrufen  könnten,  und 
gii»felt  in  genealogischen  tabellen,  die  gewis  anerkennung  finden 
Werden,  ich  bin  erfreut,  dasz  dieser  anbang  auch  von  Sitzler,  gym-  * 
na>niiii  1888  s.  gebilligt  wird,  und  der  Verfasser  liiiiie  sich  sogar 
die  Verweisungen  auf  denselben  im  comniODlar  bpaien  können;  mau 
findet  eben  alle  eigeODamen  dort,  vielfach  mit  ihrer  etymologie,  in 
trefflieber  weise  bearbeitet. 

Der  text  iet  naob  eonservativen  gmndsStiea  obne  bedeatendo 
Sndemngen,  meist  im  anseblasz  an  Bzach  g^ben;  mit  der  ortho- 
tonierung  6,  ot,  ct¥  wird  man  im  interesse  des  anterricbts  wobl 
snfrieden  sein;  der  yerfasser  scbreibt  limöiroi  und  di|tOt  snsammen, 
bei  firot  sobeint  er  va  seb wanken,  denn  der  text  gibt  A  140 
f\  TOt,  die  anmerkung  firot.  soleber  dissensus  swiseben  leit  und 
note  findet  sich  in  den  ersten  bflchem  einigemale,  z.  b.  154  ßoGc 
bzw.  ßöac,  in  den  späteren  ist  er  mir  nicht  aufgefallen,  der  druck 
ist  namentlicb  im  text  recbt  correct,  in  den  anmerkungen  begegnen 
öfter  versehen,  8.  21  ^eTdq>pacöjit€cGa,  23  TrXeöv,  25  ßXocuptdmc, 
231  'ApnioOöoto,  299  fJi€TacXr)H€t€,  im  anbaoge  XXIV  eOpdtUta. 
eine  nützliche  neuerung  ist  auch  die  Schreibung  des  digamma  in  den 
anmerkungen;  dadurch  wird  manche  metrische  bemerkung  gespart. 

Ich  wUnsche  von  herzen  der  fleiäzigen  und  geiätvoUen  arbeit 
den  wohlverdienten  beifall. 

Nachschrift,  nachträglich  finde  ich,  dasz  E.  v.  Leutsch  schon 
im  philol.  an/eiger  1870  und  1871  gelegentlich  einer  besprechung 
von  Weissenborns  Livius  die  zusammentasisung  der  realien  und 
Scheidung  der  spräche  des  Livius  von  der  Ciceros  gefordert  hat. 
dcis  Bind  zwei  wichtige  punkte  meines  oben  entwickelten  programms, 
das  hoffentlich  mehr  be-  und  nachachtung  findet  als  v.  Leutscbs 
anregung. 

Nienburg  a.  W.    Fügneb. 


7. 

Wesen fcK,  griechisches  elementakbuch.   erster  teil,  o&ei- 
ZEHNTE  AUFLAGE.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1887. 

Der  erste  teil  des  grieebiscben  elementarbnebes  Yon  Wesener 
ist  kttrslicb  in  dreizehnter  aufläge  eracbienen  —  gewis  ein  deatlieber 
beweis  ftlr  die  allgemein  anerkannte  vortreffliehkeit  dieses  ftbnngs- 
bncbes. 

Vor  allen  düngen  ist  lobend  bervonubeben,  dass  der  Verfasser 
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Hch  dem  Vorgänge  von  Kooh  and  Eaegi  bestrebt  ist^  alle  yereinzelten 
unregelmäszigkeiten  aaszamersen.  so  sind  jetzt  in  den  griecbiscben 
stocken  sämtlicbe  dualformen  gestrieben  worden,  ferner  sind  fol- 
gende wörf^»r  aus  dem  vocabiilar  verschwunden:  f€\X)ü€Tpr]C  ^  Ttp6C- 
ßuTT]C,  Tipecßuc,  bpococ,  Kavouv,  ava)t€U)V,  eiKiuv,  dcxrjp,  KXeic, 
bfiüüC,  TCpac,  d^iöxpeuL'C,  ictAac,  npaoc,  Tcoc,  XdtXoc,  piYÖui,  dpöui 
ünd  q)piccuj.  auszerdem  hätten  auch  ßdXavoc,  ßdcavoc,  xdqppoc, 
Tacirip,  Tpauc,  yövu,  böpu,  bevbpov,  ^'uuc,  judpruc,  ckötoc,  bpduu, 
Tielleicht  sogar  die  attische  declination  und  andere  seltenere  Wörter 
und  formen  beseitigt  werden  können,  denn  es  i'^t  allerdinj^'s  pü  la- 
gogiscb  ricbtiger  und  wichtiger,  eine  regelmaszige  hüuptsacbe  zehn- 
mal zu  üben  als  eine  vereinzelte  unregeluiäszigkeit  einmal  zu  er- 
wähnen, auch  die  lese-  und  aecentübungen  halte  ich  für  völlig 
überflüssig;  und  ich  bin  wobl  nicht  der  einzige,  der  sie  ohne  be- 
denken überschlägt,  in  den  Vorbemerkungen  erleichtert  die  bei- 
fUgung  von  sunt  nnd  erat  das  verstSndnis  der  griechischen  formen 
gur  nicht  9  dagegen  kOnnte  zu  dXXd  sed  nnd  zn  fap  enim  gesetzt 
worden. 

Nieht  zofrieden  bin  ich  mit  der  anordnnng  des  verbnms.  seit 
der  zehnten  aufläge  sind  infolge  der  berticksichtigung  der  grammatik 
von  Franke-Bamberg  nach  abschnitt  49  zwei  fibungsstttoke  fiber  die 
tempnsbildimg  der  verba  para  non  contracta  eingefttgt.  der  gedanke 
ist  gut.  es  ist  ohne  zweifei  von  groszem  vorteil,  wenn  der  schfiler 
recht  bald  einen  überblick  über  sftmtliehe  formen  des  regelmäszigen 
Terbums  gewinnt,  nm  jedoch  das  ganze  paradigma  iraibeOu)  ordent- 
lich durektunehmen  und  fest  einzuüben,  genügen  die  zwei  abschnitte 
ganz  nnd  gar  nicht,  man  masz  sich  also  passende  sStze  noch  müh- 
sam ans  den  hierher  gehörigen  tibungsstticken  (59.  61.  65.  67.  69 
urri  71)  zusammensuchen,  erst  nach  absolvic riing  dieses  pensnms 
nehme  ich  die  verba  contracta  durch;  denn  sonst  entstellt  in  den 
jugendlichen  köpfen  in  bezug  ;uif  endun^  und  accent  eine  heillose 
Terwiiruug.  dann  kommen  die  verba  nuita  an  die  reihe,  ferner  wie 
bei  Wesener  die  starken  aoiislu  und  perfecta  und  schUeszlich  die 
Terba  liquida.  wenn  der  herr  Verfasser  die  angeregte  Umstellung 
Yomehmen  wollte,  würde  er  sieb  gewis  den  dank  aller  coUegen  ver- 
uienen. 

Auch  in  der  declination  möchte  ich  eine  kleine  Umstellung  vor- 
schlügen, es  emjifieLlt  bicb  nemlich  sehr,  in  der  ersten  declination 
nicht  luit  X^P^)  sondern  des  gleichlautenden  artikels  wegen  mit 
Ti|irj  anzufangen,  in  der  consonantischen  dritten  declination  da- 
gegen möchte  ieh  vorschlagen,  in  rflcksicht  auf  die  bildung  des 
BominatiTS  nnd  Toeativs  mit  den  p-  und  k-stämmen  anzufangen, 
dsnn  die  atSmme  auf  p  und  v  folgen  zn  lassen  und  mit  den  t-stttm- 
von  zu  seblieszen  [a)  T^puiv,  T^povTOC,  b)  <puT6c,  ipuTQ^^oc].  den 
«men  stamm  auf  X  dX-  würde  ich  unbedenklich  streichen,  weil  das 
wort  selten  und  meistens  nnr  im  plnral  vorkommt,  übrigens  ent- 
Uten  die  abichnitle  22  nnd  26  zu  viel  neues  anf  ein  mal.  ab- 
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Bcbnitt  1 6  sat  z  3  'die  schönen  bildsäulen'  usw.  gebort  wegen  dvbpidc 
nach  abschnitt  17. 

Die  Präpositionen  sind  vielleicbt  praktischer  nicbt  in  einem  be- 
eondern  abschnitte  (nr.  40),  sonclern  gelegentlich  und  allmählich 
durchzunehmen;  auszerdera  kann  cuv  gestrichen  werden. 

Auch  sollten  wie  in  andern  Übungsbüchern  wenigstens  von  zeit 
zu  zeit  zusammenbängeudu  stücke  als  Zuckerbrot  eingestreut  wer- 
dtn.  das  iöt  ein  wünsch,  den  ich  dem  herrn  Verfasser  nicht  dringend 
genug  ans  herz  legen  kann,  entschieden  wtlrde  sein  Übungsbuch  da- 
durch ungemein  gewinnen. 

Referent  würde  sich  freuen,  wenn  er  dareh  obige  bemerkongen, 
die  Tor  allem  das  intereflse  bekunden  mögen ,  mit  welchem  er  nach 
Wesener  unterrichtet,  einen  kleinen  beitrag  zur  weitem  vorvoll- 
kommnung  des  treffliäien  ttbungsbuohes  geliefert  hfttte. 

Annabbrg«  Ernst  Haupt. 


8. 

ObUNOSBDOH  zu  E.  GaLIiIBNS  LÄTBIIVISOBBR  SOBULGBAMHATIK. 

BR8TB    ABTEILUNG:    OUR8U8    DER    fiBXTA.  BEARBEITET  VON 

A.  FaUIiDB,  0THNA8IALLEBRBR  IN  NBIBBB.  Berlin  1888.  YCr- 

lag  von  L.  Simion.  Vi  n.  88  s.  8. 

Das  vorliegende  tibungsbucb  enthält  auf  88  seiten  lateinische 
und  deutsche  sätze  zur  einObung  der  regelmäszigen  forraenlohre  mit 
ausschlusz  der  deponentia ,  adverbia  und  präpositionen,  wie  es  der 
lebrordnung  für  die  sächsischen  realgymnasien  entspricht,  und  aubzer- 
dem  ein  vocabular,  auf  dest^en  §§  die  werte  den  122  §§  der  Übungs- 
stücke entsprechend  verteilt  sind. 

Dil  Faulde  öeui  buch  ala  Übungsbuch  zu  Galliens  lat.  bchul- 
grammatik  einführt,  fordert  er  unwillkürlich  einen  vergleich  mit 
dieser  heraus,  und  da  kann  nur  gesagt  werden^  dasz  es  nicht  viel 
hoher  steht  als  jene,  die  mit  redit  in  diesen  blftttem  nicht  gar  und 
in  der  Zeitschrift  fttr  das  gymnasialwesen  gar  nicht  günstig  beurteilt 
worden  ist.  es  ist  eben  im  wesentlichen  ein  buch  aus  Ostermanns 
geiste,  trotz  Perthes»  Meurer,  Lammert,  Holzweissig  u.  ft.,  freilich 
mit  hewustsein  nach  s.  II^IV  des  TOrwortes.  aber  wenn  es  auch 
seine  berechtigung  hat,  zum  ftbersetzen  ins  lateinische  beim  münd- 
lichen dassenunterricht  kleine  einzelsfttze  zu  verwenden,  so  ist  doch 
damit  durchaus  nicbt  das  andere  als  berechtigt  zugegeben,  dasz  diese, 
wie  eben  bei  Faulde  wieder,  so  bunt  als  nur  irgend  möglich  zu- 
sammengewürfelt und  mit  allerhand  dem  schüler  noch  völlig  fremden 
namen  aus  dem  altertum  und  mit  anspielungen  auf  dessen  ihm  noch 
nicht  vorgeführte  geschichte  gespickt  sein  dürfen,  vollends  aber  da- 
für, dasz  bis  auf  den  letzten  abschnitt,  der  acht  zusammenhängende 
stücke  enthält >  und  bis  auf  das  innerhalb  der  andern  17  abschnitte 
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Terstreate  einzige  duizend  solcher  stücke  auch  der  lateinische  übungs- 
Btoff  eben  solche  kost  ist,  dafür  gibt  es  keine  entscbuldigung. 

Im  übrigen  wird  in  Fauldes  Übungssätzen  der  durch  die  lehr- 
ordüung  der  realsexta  zugewiesene  stofF in  reicher  ab  wecbslung  durch- 
gearbeitet, auch  bezeichnet  das  bncli  g^'^en  üstermann,  Spiess,  Bäsch 
insofern  einen  fortschritt,  dasz  innerhalb  der  e^roszen  capitel  der  stoff 
in  kleinere  einheiten  gegliedert  ist;  nur  bei  dem  überhaupt  spUrlich 
bedachten  'esse'  vermiäzt  man  eine  solche  gliederung»  und  für  die 
erste  conjugation  ist  68  in  alle  wege  noch  bedenklich,  dasz  der  ind. 
tot  M^ÄÄ  TOB  alleil  sowohl  ▼om  prftsens-  als  perfeotstamm  ab- 
geleiteten formen  geübt  wird,  in  den  capiteln  Aber  die  deelination 
Tennieit  man  die  eeit  Perthes  mit  gutem  recht  sieh  einbürgernden 
musterbeisplale  als  kOpfe  der  abschnitte. '  volle  anerkennung  ver- 
dnnt  dagegen  die  frühe  einttbung  von  'esse'  nnd  dem  actiTum  der 
ersten  eonjagation,  nemlich  gleich  nach  der  zweiten  deelination, 
lowie  ancb  das  passirnm  derselben  noch  vor  dem  pronom^  und 
lablwort  gebracht  wird,  auch  dasz  die  freilich  zu  spttrlieh  mit  bei- 
spielen  bedachte  dritte  conjugation  hinter  die  vierte  verwiesen  ist, 
kann  wenigstens  als  ein  künstlicher  methodischer  fortschritt  be- 
sekhnet  werdeni  so  lange  der  natürliche,  sie  von  allen  ooiy'agationen 
raerst  einzuüben ,  nicht  gewagt  wird. 

Und  so  kann  denn  das  buch  conservativen  Verehrern  von  einzel- 
sfitzen,  die  neuen  übungssto£f  suchen,  wenigstens  in  den  letzten  be- 
tiebuDgen  empfohlen  werden. 

Zittau.  Tbeodor  Matthias. 


9. 


In  dem  anfsats  des  berm  Elinghardt  im  lOn  heft  des  vorigen 
jabrg.  dieser  Jahrbücher  steht  auf  s.  538  über  mich :  ^prof.  Gilbert 
erklirte  als  Vertreter  des  kgl.  sttchs.  unterrichtsministerinrnsanf  dem 
hsodfertigkeitsoongresse  zn  Dresden  (am  11  febr.  v.  j.),  dasz  er  den 
plan  (des  herrn  von  Schenckendorff),  mit  einer  modernen  spräche  zu 
begiimen,  latein  aber  erst  in  HIB,  griechisch  in  IIB  (oder  IIA)  ein- 
treten zu  lassen,  sehr  wohl  für  discatabel  halte.' 

Dssz  diese  angäbe  mich  vom  inhaber  einer  oberlehrerstelle  zn 
einem  Vertreter  des  königlichen  ministeriums  erhebt  (in  vielleicht 
onbeabsiehtigter  Verwechslung  mit  dem  geh.  rat  Gilbert,  der  jedoch 
bereits  vor  nenn  jähren  in  den  rahestand  getreten  ist) ,  weist  zwar 
m  einer  jedem  verständlichen  weise  auf  eine  sehr  trübe  quelle  der- 
lelbeD  hin,  wie  ich  denn  auch  nie  an  einem  ^handfertigkeitscongress' 
teilgenommen  habe,  indessen  der  angebliche  inhalt  meiner  aus- 
spräche stammt  wohl  aus  dem  bericht  des  Dresdner  anzeigera  (vom 
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ITfpbriiar  1888)  tJber  die  an  den  vertrag  des  herrn  von  Scbencken- 
düi  ti  im  Dresdner  verein  für  Schulreform  sieb  anscblieszende  debatte. 
jedoch  auch  dieser  bericht  ist  keitieawegs  wahrheitsgemäsz.  da  es 
mir  widerstrebte,  in  einem  localblatt  in  eine  persönliche  discuabion 
einzugehen,  hatte  ich  mich  darauf  beschränkt,  in  der  nächsten  Ver- 
sammlung des  Vereins  für  Schulreform  zu  erscheinen  und  protest 
gegen  den  bericht  einzulegen,  nachdem  derselbe  aber  in  eine  wisgen- 
scbaitlicho  Zeitschrift  übergegangen  ist,  glaube  ich  mir  eme  nchtig- 
gtellung  nicht  länger  versagen  zu  dttrfen. 

Ich  habe  allerdings  den  Vorschlag,  den  epraohnnterricht  mit 
einer  (öiner!)  modernen  spräche  sa  beginnen^  alt  discutabel  bezeieh- 
net  nnd  weiterbin  hervorgehoben,  daes  aoeh  in  gjmnasialkreisen  sieh 
manche  stimmen  gegen  den  beginn  des  lateinunterrichtes  in  sezta 
erheben,  aber  anderseits  habe  ich  mich  —  nnd  dies  war  das  nicht 
sn  yerkennende  siel  meiner  meinnngsäDszemng  —  entschieden 
gegen  den  entwnrf  des  herrn  von  Sdienckendorff  aasgesprochen, 
betreffii  des  griechischen  habe  ich  erklärt,  dasz  ich  den  vorgeschla- 
genen beginn  in  IIA  (and  dieser  beginn  in  IIA  ist  bekanntlich 
die  unumgängliche  Voraussetzung  für  das  sjstem  des  herrn  von 
Schenckendorff)  fUr  nnmöglich  und  auch  einen  beginn  in  IIB  höch- 
stens als  ein  an  ein^  einzelnen  schule  zu  wagendes  experiment  für 
denkbar  hielte;  ebenso  habe  ich  die  möglichkeit ,  das  latein  erst  in 
HIB  zu  beginnen,  bezweifelt,  besonders  aber  es  entschieden  be- 
stritten, dasz  der  lateinische  Unterricht  ein  genügender  sein  könne, 
wenn  nicht  nur  drei  jähre  vorher  französischer,  sondern  auch 
ein  jähr  vorher  englischer  unterriclit  begonnen  habe,  auf  grund 
dieser  einwendungen  habe  ich  —  und  dies  erscbien  mir  in  dem  vor- 
liegenden falle  als  ein  genügendes  ziel  der  entgegnung  —  das  von 
herrn  von  Schenckendorff  gewünschte  System  und  überhaupt  eine 
völlige  Verschmelzung  der  Unterstufen  der  verschiedenen  schul- 
gattungen  al.^  unmöglich  bezeichnet. 

Jedoch  auch  das,  was  ich  wirklich  an  dem  in  frage  stehenden 
abend  gesagt  habe ,  ersuche  ich ,  nicht  als  ein  'zeugnis'  dtieren  zu 
wollen;  ein  solches  abzugeben  fQhle  ich  mich  auch  gar  nicht  berufen, 
bei  denjenigen,  welchen  ihre  Stellung  oder  wenigstens  die  langjährig- 
keit  der  erfahrung  ein  maszgebendes  urteil  verleiht/  mOge  man  auch 
dem  gelegentlich  gesprochenen  wort  und  dem  erzeugnis  des  äugen* 
blieks  gewicht  beilegen,  aber  meine  wider  mein  erwarten  und  ohne 
meine  einwilligung  von  gegnerischer  seite  in  einem  looalblatt  ver- 
öffentlichten Suszernngen  hStten  auch,  wenn  sie  wahrbeitsgemSsz 
berichtet  wSren ,  ein  anrech t  darauf,  als  das  zu  gelten,  was  sie  sein 
sollten,  als  eine  unmaszgebliohe  ausspräche,  hervorgegangen  aus  dem 
augenblicklichen  bedttrfnis,  dem  von  herrn  von  Schenckendorff  vor- 
geschlagenen System  entgegenzutreten,  und  ans  dem  wünsche,  dabei 
den  schein  jeder  einseitigen  Schroffheit  zu  vermeiden. 

Dbbsdbn.  W.  Gilbbbt. 
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10. 

BEITRAG  ZUR  LÖSUNG  DEB  PRAOB  BETREFFEND  DIE 
OLEICHBEßECHTIGüNG  DER   GYMNASIAL-  UND  BEAL- 

ABITÜRIENTEN. 


Die  frage }  ob  die  abitarienten  der  mlgyiniiaBieD  ebenso  wie 
die  der  gymnasien  su  allen  iScbem  des  Studiums  zusulassen  seien^ 

ist  bis  jetzt  noch  eine  unentsebiedene.  auf  der  einen  seite  sieben  die- 
jenigen,  welcbe  bebaapten,  dasz,  da  die  xealgymnasien  ihren  scbülem 
neben  neneprachlieber  ausbildung  eine  menge  von  kenntnissen ,  be- 
sonders in  mathematik  und  naturwissenscbaften  vermitteln,  ihren 
abitarienten  auch  die  ihnen  noch  Terscblosseneu  Studienfächer  ge- 
öffnet, und  die  beschränkung  in  bezug  auf  die  anstellungsfähigkeit 
in  den  disciplinen,  welche  ihnen  jetzt  schon  zugänpriich  sind,  auf- 
gehoben werden  müsten.  die  gegenpartei  dao-egen  hält  daran  fest, 
dasz  nur  die  gymnasialabitnrienten  die  geistige  reif©  besäszen,  welche 
zu  allen  Studien  berechtigt  und  befäliij:ft.  schon  der  name  der  beiden 
anstalten  bezeichnet  den  unterschied  derselben  in  bezug  auf  das,  was 
und  wie  in  denselben  gelehrt  wird,  die  realanstalten  stellen  die  so- 
genannten exacten  Wissenschaften  in  den  Vordergrund,  die  modernen 
fipiüoben,  welche  auf  denselben  gelehrt  werden,  das  französische  und 
das  engliicLe  werdun  vorzugsweisü  m  praktibchem  iimie  bütrieben: 
übersetzen  iranzösischer  und  englischer  Schriftsteller  in  die  mutter- 
sprache  und  umgekehrt,  anfertigung  historischer  auföfitze  und  die  er- 
werbnng  der  fUiigkttt  sieh  Aber  ein  leiebtes  bistoriscbes  tbmamfind- 
lieb  einigermaszen  eorreet  anszndrfloken,  umfassen  etwa  da^  ziel  des 
apncbnnterrichte.  dasz  das  latein  in  neuester  zeit  an  diesen  an- 
stalten eine  grossere  rolle  spielt,  schreibe  iob  mit  dem  bestreben  zu, 
den  versneh  zu  macheni  ob  nicht  auf  diese  weise  eine  gewisse  gleicb- 
stellung  der  real-  und  gymnasialabiturienten  im  laufe  der  zeit  zu  er- 
zielen sei«  obgleich  der  gesicbtspunkt  der  erleicbterung  des  flbertritts 
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aus  den  mittleren  clasaen  der  einen  in  die  andere  anstalt  natürlich  in 
erster  reibe  f&r  die  erweiterang  des  lateinischen  anf  realschulen  masz- 
gebend  gewesen  ist.  auch  andere  mittel,  welche  direct  oder  indirect 
diesem  zwecke  dienen  sollen,  werden  zuranwendung  vorgeschlagen,  so 
ist  in  jetziger  zeit  die  ausspräche  der  specifischen  laute  fremder  spra- 
chen mehr  betont  worden,  die  ergebnissc  der  lautpliysiologie  solienin 
der  schule  möglichst  verwertet,  und  dadurch  den  schülern  eine  pfr^)szere 
geistige  bildung  gewährt  werden,  ob  letztere  dadurcii  wirklich  geför- 
dert werden  würde,  kann  man  bezweifeln,  die  erstere  forderung  aber 
wird  dadurch  hinfällig,  dasz,  wenn  nur  einigermaszen  günstige  resul- 
tate  damit  erzielt  werden  sollen,  eine  menge  zeit  in  anspruch  ge- 
nommen wird,  die  vielleicht  besser  zu  verwerten  wäre,  von  schülern 
eine  ausspräche  zu  verlangen,  welche  die  französischen  und  englischen 
laute  in  todelloser  weise,  mit  abstreifong  der  deutschen  eigenttlmlich 
keiten,  wiedergibt,  ist  schon  im  binblick  auf  die  groszen  lautU^en 
unterschiede  der  deutschen  mundarten,  Ton  denen  sich  auch  der  ge- 
bildete nur  schwer,  wenn  ftberhaupt,  ganz  frei  machen  kann,  Ton  vorn 
berein  nicht  gerechtfertigt,  dosu  kommen  die  individuellen  spracb- 
eigenbeiten  des  einselnen  schttlers.  die  sprecboigane  sind  eben  bei  den 
meisten  menschen  verschieden  entwickelt,  durch  flbung  kann  twar 
viel  erreicht  werden,  aber  oft  schafft  jahrelange  ftbung  in  derthat  nur 
verbftltniBmäszig  geringen  nutzen,  was  soll  nun  mit  einem  schüler^ 
dessen  sprech  Werkzeuge  Tielleicht  von  anfang  an  einseitig  geübt  und 
ungelenk  sind,  angefangen  werden,  wenn  die  forderung  möglichst 
idiomatischer  ausspräche  der  fremdspracben  aufrecht  erhalten  wird? 
in  der  n^-ammatik  hat  er  genügende  kenntnisse,  seine  Übersetzungs- 
gewandtheit befriedigt,  seine  schriftlichen  arbeiten  stehen  denen  der 
andern  schüler  nicht  naeh  —  aber  seine  ausspräche!  er  kann  zum 
beispiel  trotz  aller  mühe,  und  obgleich  ihm  die  bildung  des  lautes 
oft  genug  haai'klein  auseinandergesetzt  ist,  dennoch  etwa  franzö* 
sisches  z  nicht  correct  aussprechen!  die  nasalvocale  haben  bei  ihm 
einen  zu  groszen  anklang  an  deutsches  palatales  n!  soll  so  ein 
schüler  deshalb  an  der  verbotzung  gehindert  werden,  oder  durch  das 
abiturientenexamen  fallen?  ich  glaube,  kein  director  und  kein  sohul- 
rat  würde  sich  damit  einverstanden  erklären,  denn  das  sprechen 
einer  fremden  spräche  ist  eine  kunst,  nicht  aber  Wissenschaft,  die 
i^Qsflbung  einer  kunst  kann  aber  von  schalem  nicht  verlangt  wer- 
den, sonst  wttrden  seicfanen  und  turnen  bei  Versetzung  und  beim 
examen  dasselbe  gewicht  haben  mttssen,  wie  französisch  oder  eng- 
lisch, auch  in  der  mathematik  ist  man  davon  abgekommen  den  schft- 
lern  aufgaben,  zu  deren  lOsung  ein  kunstgriff  gehört,  welche  nur 
diejenigen  richtig  behandeln  kOnnen,  denen  glttoklicher  weise  der  so« 
genannte  'kniff*  einfUlt,  wogegen  andere,  die  vielleicht  viel  mehr 
können,  dieselben  ungelöst  lassen  mtlfisen,  weil  ihnen  eben  die 
günstige  inspiration  im  entscheidenden  augenblick  fehlte,  die  schule 
ist  nicht  in  erster  linie  dazu  berufen  künste  zu  lehren,  die  kommen 
•erst  an  zweiter  stelle,  schulen ,  welche  fttr  das  Studium  bef&higen 
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loUen,  rnttssen  die  gynnuuitik  d^s  geistes  obenan  stellen,  liegt  nun 
in  der  eorreeften  ausspräche  und  dem  fliessenden  sprechen  einer  fremd- 
ipische  ein  zu  bevorzugendes  bildnngsmittel?  es  ist  dies  kaum  an- 
sonehmen^denn  ziemlich  ungebildete  leute  erreicheDf  wenn  sie  einiger* 
Dsssen  gescfaick  babenf  durch  einen  aufenihalt  im  auslande  eine  für 
ihre  gedankensphäre  eo  genügende  Sprachgewandtheit,  dasz  sie  darin 
■andiem  gelehrten,  der  die  gelegenheit  zur  praktischen  Übung  der 
spräche  nicht  hatte  oder  nicht  mehr  hat.  Oberlegen  sind,  ohne  jedoch 
dadurch  ihre  bildung  wesentlich  zu  heben,  es  ist  einer  von  den  vielen 
gemeinplätzen ,  welche  wegen  ihrer  häufigen  Wiederholung  für  un- 
umstöszlich  richtig  gelten  ,  dasz  eine  moderne  spräche  gesprochen 
werden  müsse;  das  sei  also  das  ziel  des  Schulunterrichte,  dabei  wird 
ganz  auszer  acht  gelassen,  ein  wie  geringer  procentsatz  von  denen, 
weiche  französisch  oder  englisch  lerneu,  später  gelegenheit  hat,  diese 
sprachen  praktisch  anwenden  zu  können,  kommt  aber  jemand,  der 
auf  der  schule  einen  tüchtigen  grund  in  französischer  und  englischer 
gramniatik  gelegt  hat,  wirklich  einmal  ins  ausländ,  dann  wird  es  ihm 
leicht  genug,  sich  bald  auch  im  praktischen  sprechen  zurecht  zu 
finden,  wie  schnell  wird  auch  die  sprechfertigkeit  eingebiib^t,  wenn 
die  nötige  tlbung  fehlt  I  auf  der  schule  ist  daher  meines  erachtens 
dw  banpteaohei  eine  spräche  so  m  Idiren^  dass  der  sobfller  sich  Ter- 
iliiidniB  der  granunaük  und  gewandtbeit  im  yenteben  der  fremd- 
sprachlichen  scbrifliteUer  nnd  im  ttbersetsen  aoa  dem  deutschen,  sei 
es  mflndllch  oder  schriftlich  «rwirbi  das  sind  alles  erstehungsmittel 
des  göatefl»  mit  welchen  die  zu  starke  betonung  nicht  nur  annKhemd 
cenesiBr,  sondern  idiomatiscber  ansspraobe  und  einer  gewissen  spreeh- 
iertigkeit  gar  nicht  eoncnrrieren  kann. 

Wenn  nun,  abgesehen  Ton  dieser  neuen  forderung^  die  fran- 
iQsisehe  und  englische  spräche  so  gelehrt  wird,  dasz  die  oben  be- 
merkten erfordemisse  erreicht  werden,  so  weit  es  eben  möglich  ist, 
dann  sollte  man  meinen,  dasz  der  bildungsstoff,  welchen  derartiger 
imterricht  gewährt,  dem  gleichkomme,  welcher  aus  dem  lateinischen 
ünd  griechischen  gezogen  wird,  das  ist  auch  dio  meinung  vieler,  ^ 
welche  darauf  hin  völlige  gleichstellung  der  abiturienten  der  beiden 
in  betracbt  kommenden  anstaiten  verlangen,  trotzdem  dürfte  diese 
ansieht  nicht  richtig  sein,  woher  kommt  es  denn ,  dasz  das  fran- 
zösische auf  gymnasien  bei  den  schillern  in  gewisser  misachtung 
steht?  nicht  daher,  dasz  es  als  mehr  nebensächliches  fach  bei  ver- 
setznngen  und  beim  abiturientenexamen  gilt;  nicht  daher,  dasz  der 
iübalt  der  französischen  Schriftsteller,  welche  auf  gymnasien  gelesen 
werden,  dem  der  lateinischen  und  griechischen  autoi  en  nicht  gleich- 
wertig istj  nicht  daher,  dasz  eine  im  Verhältnis  zu  den  altclaäsischeii 
sprachen  nur  geringe  Stundenzahl  für  dies  fach  übrig  bleibt^  sondern 
daher,  dass  der  finuBzOsisebe  nnierricht  auf  gjrmnasien  im  gegensatz 
son  lateinischen  nnd  griechischen  praktische  spraeberlemung  beab* 
sichtigt ,  daas  die  franzSsisebe  grammatik  so  wie  sie  eben  behandelt 
wird,  den  BchlUem  za  l^cbt  erscheint,  dasz  das  lesen  der  französischen 
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Schriftsteller  ihnen  nicht  die  Schwierigkeiten  bereitet,  welche  eine 
lateinische  oder  griechische  präparation  verlangen,  die  sehfller  finden 
selbst  heraus,  dasz  die  förderung  ihrer  bildung  durch  das  ftansösische 
auf  diese  weise  nicht  grosz  ist.  und  doch  ist  auf  gymnasien  diese 
behandlung  der  modernen  spräche  zu  rechtfertigten,  das  lateinische 
und  griechische  gewährt  den  gyniiiasiasten  vollständig  genügende 
sprachliche  bildung,  die  um  so  mehr  erreicht  wird,  als  diese  sprachen 
der  gegen  wart  und  den  modernen  anschauungen  fernstehend  und  ein 
in  sich  abgeschlossenes  ganze  bildend ,  durch  die  veranschaulichung 
des  Unterschiedes  der  antiken  und  der  modernen  auffassung  gelegen- 
heit  zu  einer  ganz  vorzüglichen  geistigen  gymnastik  gewähren,  wenn 
nun  daneben,  um  der  Jetztzeit  und  ihren  bestrebungen  gerecht  zu 
werden,  eine  moderne  spräche  in  praktischer  weise  gelehrt  wird, 
wenn  der  schüler  befähigt  wird  ein  französisches  buch  zu  verstehen, 
dann  ist  das  genügend  und  ein  plus  würde  hier  nicht  am  platze  sein. 

Anders  liegt  aber  die  sacke  bei  den  realgymnasieni  wenn  dmn 
aufgäbe  so  anfgefaszt  wird,  dass  auch  sie  eine  harmonische  ansbil- 
dnng  des  geistes  anstreben  sollen,  diese  musa  aber  erwartet  werden 
Ton  einer  scknle,  welche  zu  höheren  Studien  vorbereiten  soll,  und 
wenn  sie  dieselbe  nickt  gewSkrt,  dann  musz  ihren  sOgJingen  auch 
der  weg  zu  weiteren  specialstudien  verschlossen  bleiben,  es  wird 
jeder  zugeben ,  und  die  erfabrnng  in  auszerdeutsohen  ländern  be- 
stätigt es,  dasz  ein  normal  beanlagter  junger  mann,  auch  ohne  höhere 
schulen  besucht  zu  haben ,  fähig  ist  z.  b.  medicin  zu  studieren,  und 
dann  in  diesem  fache  recht  gutes  zu  leisten ,  dasz  er  ein  ganz  guter 
jurist  oder  Chemiker  werden  kann,  weshalb  «ist  das  bei  uns  nicht 
gestattet?  doch  nur,  weil  dem  betreffenden  die  allgemeine  bildung 
fehlt,  weil  er  ein  in  semem  fache  vielleicht  tüchtiger,  immer  aber 
einseitig  gebildeter  mann  sein  würde,  wozu  ist  denn  die  Vorschrift, 
dasz  im  allgemeinen  der  schüler  jeder  classe  eine  bestimmte  zeit 
wenigstens  angehören  musz,  d&sz  eine  bestimmte  anzahl  von  Semestern 
wenigstens  verlangt  wird,  wenn  jemand  zur  prüfung  zugelassen  wer- 
den soll?  es  ist  doch  denkbar  und  wahrscheinlich,  dasz  viele  (wie 
es  jetzt  nur  ausnahmsweise  geschieht )  das  äuszere  ziel  —  die  ab- 
legung der  examina  weit  eher  erreichen  liönnten.  weshalb  aiso  diese 
vom  Staate  auferlegte  Verzögerung?  doch  nur,  weil  der  staat  eme 
gewisse  garantie  für  die  geistige  entwicklung  deijenigen  haben  musz, 
welche  er  spSter  als  lekrer,  geistiicke,  ftrzte,  Juristen  verwenden  will, 
das  besteken  der  examina  allein  gibt  nur  eine  sekr  geringe  bflrg- 
sokaft  für  die  geistige  befthigung  der  ezaminanden.  aber  die  auf 
der  schule  und  auf  der  universitftt  erworbene  und  attestierte  Vor- 
bereitung zu  denselben  ist  die  kauptsache  dabei,  man  weisz ,  dasz 
jeder,  welcker  sich  zu  einem  mmen  überkaupt  melden  darf ,  lange 
jähre  kindureh  an  seiner  ausbildung  hat  arbeiten  müssen;  und  dos 
quantum  allgemeiner  und  specieller  bildung,  welches  er  sich  dadurch 
erfahrungsgemttsz  wenigstens  hat  erwerben  müssen,  berechtigt  den 
betreffenden  zur  ablegung  der  examina,  welche  somit  auf  breiter 
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grnndlage  mben  und  daher  die  sieberste,  wenn  aucb  freilicb  noch 
tmvoUkommene  bürgscbaft  für  die  wissenscbaftlicbe  beflfthigung  des- 
selben darbieten,  das  ist  aber  der  bauptgesichtspunkt,  von  welcbem 
aus  die  Zulassung  der  realgymnasialabiturienten  zu  allen  universitäts- 
studien  betrachtet  werden  musz.  die  frage  ist  also:  'gewährt  das 
realgymnasium  seinen  Zöglingen  dieselbe  hfirmonif-cbe  gcistesbildung 
»ie  das  gymnui^ium  den  gymnasiasten  ?'  compensieruiig  kannbierbei, 
s&cb  dem  oben  bemerkten,  nicht  eintreUii.  es  ist  nicht  erlaubt  zu 
lagen,  die  reallebran stalten  verleiben  ihren  Schülern  zwar  geringere 
(der  intensität  nach)  apracbliche  kenntnisse,  als  die  gymnasien,  da- 
für werde  dort  aber  um  so  mehr  mathematik  und  naturwissenscbaft 
betrieben,  folglich  sei  das  quantum  der  kenntnisse,  die  der  real- 
und  gy mnasialabiturieüt  bccjitzt,  wieder  ausgeglichen  ■ —  denn  da- 
durch wird  eben  die  barmonische  geistige  ausbildung,  auf  welche 
•U«li  Bakommt,  aufgehoben. 

Dasz  die  geetellie  frage  nicht  imbedingt  mit  *ja*  zu  beantworten 
ist ,  zeigen  die  vielen  disiNitationen  pro  et  contra*  dass  aneli  der 
Bttttt  sie  noch  fflr  eine  offene  holt,  beweist  die  nur  beachrftnkte  zu* 
lasanng  derer,  die  das  realgymnasinm  absolviert  haben,  snm  stadinm. 
68  ddrfte  daher  an  der  zeit  sein,  an  nntersuohen^  ob  sich  nicht  der 
qirschliehe  Unterricht  an  den  realanstalten  durch  einen  Wechsel  der 
nethode  zu  einem  annähernd  gleich  fra<^tbringenden,  wie  der  am 
gymnasinm  ist,  umgestalten  liesze.  nur  eine  veränderte  metbode 
kann  das  ausgleichsmittel  bilden,  an  stelle  der  aufnähme  der  reichen 
formenentwicklung,  der  ausgebildeteren  syntaktischen  Verhältnisse 
der  altdasBiscben  sprachen,  musz  bei  den  modernen  analytischen  spra- 
chen eine  kurze  erklärende  darstellung  der  geschichtlichen  entwick- 
lung  der  Spracherscheinungen  treten,  bei  den  alten  sprachen  genügt 
die  erlernnng  des  vollen  matorials  und  seiner  anwendung  in  altclassi- 
scbem,  zum  unterschiede  von  dem  modernen  sinne,  zur  sprachliclien 
ausl^ildung;  bei  den  modernen  sprachen  aber  musz  das  werden  an 
stelle  des  Vorhandenseins  gesetzt  werden,  wenn  eine  gleiche  Wirkung 
des  unterrichte  m  beiden,  so  weit  das  überhaupt  möglich  ist,  er- 
reicht werden  soll,  denn  das  erlernen  einer  fremden  spräche  an 
höheren  lebranstalten  soll  an  sich  nicht  Selbstzweck  sein ,  sondern 
zunächst  mittel  zum  zweck,  zur  geistigen  ausbildung.  dasz  aüei  btiin 
unterriebt  nach  diesem  grundiatz  dem  bchüler  zugleich  eine  menge 
i/rukUsther  sprachkenntnisse  vermittelt  werden,  ist  selbstverständ- 
lich, nur  wird  in  der  tbat  dieser  gesicbtspunkt  oft  verschoben,  und 
sIs  siel  des  sprachlichen  unterrichte  allein  das  können^  nicht  das 
wissen  aofgefasst.  auf  eine  zweckmässige  Vereinigung  beider  kommt 
SS  aber  an.  deehalb  kann  ich  das  jetzt  beliebte  zurttcktretenlassen 
der  grammatik  und  die  starke  betonung  der  lecttlre  nicht  fflr  richtig 
halten,  weil  dadurch  diesem  Unterricht  jede  bildende  kraft  entzogen 
wird,  wenn  etwa  eingewendet  wird,  auch  auf  den  gymnasien  sei 
Bsoerdings  bei  dem  griechischen  Unterricht  die  lectflre  mehr  in  den 
Tcrdergnmd  getreten,  so  dflrfte  dieser  hinweis  meines  erachtens  eine 


Digitized  by  Google 


70  Zar  frage  der  gleichbereohtigofig  der  gymnaBial*  u.  realabitarienieD« 

fihQlichc  bcbandlung  der  modernen  sprachen  auf  dem  realgymnasium 
Hiebt  rechtfertigen,  form,  inbalt  und  anschauaagBweim  der  altgrie* 

cbischen  und  der  modernen  scbriftsteller  geben  zu  weit  auseinander, 
um  dieselben  in  bezug  auf  den  nutzen  im  Unterricht  mit  einander 
vergleichen  zu  können. 

Wohl  aber  ist  eine  Vertiefung  des  grammatischen  unteriicbts 
in  den  modernen  sprachen  in  dem  sinne  anzustreben,  dasz  nuf  dio 
histoi  ijjcbe  entwicklung  der  formen  und  der  syntaktlüchen  eigentüm- 
lichkeiten  besondere  rücksiebt  genommen  wird,  freilich  ist  dies  nur 
in  beschränkter  weise  auf  der  schule  möglich,  aber  es  läszt  sich  in 
dieser  beziehung  unendlich  mehr  thun,  als  jetzt  geschieht,  weshalb 
sollen  denn  dem  schüler  kurze  belehrungen  über  die  bildun«^^  des 
adverbs,  des  zeitwoits,  des  subätautivs  uaw.  vorenihaUen  bleiben? 
die  systematische  darstellung  der  historischen  französischen  oder 
englischen  grammatik  musz  fttr  die  uniTersitit  aufgespart  werden» 
es  gewfthrt  aber  denjenigen,  welche  spftter  neuere  sprachen  studieren, 
eine  wesenüiche  erl^ohterung,  wem  sie  schon  auf  der  schule  mit 
den  wichtigsten  erseheinungen  der  historischen  grammatik  bekannt 
gemacht  worden  sind,  ich  habe  jedoch  nicht  nur  spfttere  lehrer  der 
neueren  sprachen  im  auge,  sondern  die  erfahrung  gemacht|  dass  alle 
schüler  mit  wahrem  interesse  auf  diese  weise  die  grammatik  betrei- 
ben, ^ie  ihnen  so  als  etwas  lebendiges,  nicht  als  ein  von  einem  bösen 
geschick  zur  plage  der  schfiler  bestimmter  zweig  des  unterrichte 
entgegentritt,  dazu  kommt  der  praktische  nutzen,  dasz  mit  dem  TOr« 
Stande  aufgefaszte  tbatsaehen  sich  weit  leichter  behalten  lassen ,  als 
solche,  welche  nur  auf  dem  gedächtnis  beruhen,  meine  eigne  lang- 
jährige erfahrung  bat  die  richtigkeit  dieser  behauptungen  erwiesen, 
an  unserm  realgymnasiura  bediene  ich  mich  in  prima  and  secunda 
mit  verstfiiidnisvoller  beistimmung  der  vortresetzten  behörden  dieser 
methode.  die  leistnnc^en  unserer  sclniler  im  abiturientenexamen  und 
bei  spätem  univci>itätsprüfungen  legen  zeugnis  dafür  ab,  dasz  auf 
diese  weise  das  können  nicht  geschmälert,  das  wissen  aber  erheblich 
gefördert  wird,  viele  andere  schüler,  weiche  vor  dem  abiturienten- 
examen die  schule  verlieszen,  haben  auch  in  spätem  jähren  und  in 
den  verschiedensten  leben^stellungen  das  iDleresse  t'iir  moderne  ^pvd- 
cben  nicht  verloren,  den  gruud  daiür  kann  ich  nur  darin  finden, 
dasz  bei  der  angedeuteten  metbode  der  grammatische  Unterricht  das 
mechanische,  welches  ihm  sonst  leicht  anhaftet,  vertieft  und  durch 
seine  lebendigkeit,  welche  so  gar  nicht  umgangen  werden  kann,  das 
interesse  des  schfllers  anzieht  und  dauernd  feeselt  von  einer  erschwe- 
rung  oder  nberbftrdung  ftir  den  schttler  ist  daher  keine  rede,  wohl 
aber  von  einer  groszen  erleichterung*  wie  weit  der  lehrer  mit  seiner 
historischen  erlftutemng  zu  gehen  hat,  wird  er  leicht  selbst  heraus- 
ftthlen,  das  richtet  sich  besonders  nach  dem  vorhandenen  schüler^ 
material.  manchmal  wird  er  tiefer,  manchmal  weniger  tief  auf  die 
historische  entwicklung  eingehen  können,  die  intensität  der  anwen* 
dang  der  historischen  metbode  ist  auf  letztere  nicht  von  belang« 
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Auf  dem  realjrymnasium  kommt  es  meiner  ansiebt  nach  beim 
\iBterricbt  in  den  neueren  sprachen  in  erster  linie  darauf  an ,  den 
Torgeschriebenen  stoff  in  oiner  weise  zu  behandeln,  die  dem  schttler 
neben  dem  können  auch  das  nötige  wissen  und  Verständnis  ohne 
Überlastung  verleiht,  diese  kurze  auseinandersetzung  soll  zeigen» 
wie  dies  am  leichtealon  zu  erreichen  ist,  wie  der  sprachliche  Unter- 
richt auf  dem  realgyranasium  dem  an  gymnasien  annähernd  gleich- 
irertig  gemacht  werden  kann,  die  frage  der  gleichberechtigung  beider 
anstaiteu  dürfte  nach  diesem  gesichtspunkt  am  ehesten  einer  lösung 
entgegenge führt  werden  können. 

Rostock.  F.  Lindner. 


11. 

EINIGE  BEMBBKUNGEN  ÜBER  WESEN,  WERT 
UND  ANWENDUNG  DER  FRAGENDEN  LEHRMETHODE. 


Die  miehiiBg  des  nensehen  hat  die  ideale  aber  auch  im  besten 
fall  nor  annähemngsweiae  erreiobbare  aufgäbe  die  allen  gemein- 
aaoieii  und  xngleiGh  die  eigenartigen  anlagen  geistiger  und  sittlieher 

art;  soweit  sie  eine  besondere  pflege  erfordern  und  verdienen ,  zu 
barmoniccher  entfaltung  zu  bringen,  die  fehlerhaften  aber  zurück- 
zudrängen,   auf  welchem  wego  wird  ihr  am  besten  genügt?  ich 
denke  doch  dadurch,  dasz  der  zögling  selber  sie  übernimmt  und 
durchführt:  allerdings  nicht  ohne  drei  wesentliche  hilfen. 
zwei  derselben,  nemiicli  die  vom  haus  und  von  der  schule  darge- 
botenen lassen  sich  als  plan-  und  berufsmä^zige  den  vielartigen  und 
unberechenbaren  bildungseinflüssen  des  äuszern  lebens  gegenüber- 
stellen, die  beiden  ersten  factoren  haben  die  gemeinsame  eigentüm- 
lichkeit,  dasz  sie,  wenigstens  unmittelbar,  nur  bis  zu  einem  gewissen 
lebeusalter  wirken ,  um  dann  dem  letzten  allein  das  feld  zu  Über- 
lassen, während  sie  sich  durch  ihre  ziele  insofern  unterscheiden,  als 
jedem  ein  besonderea  teilgebiet  der  erziehung  zwar  nichfc  zu  ans- 
scfaliesalicher  aber  docb  Torzugs weiser  pflege  softllt:  dergestalt,  daaz 
die  elterlichen  eniebungspfliehten  mehr  der  sittlieh-religiOsen,  die 
der  tcbole  mehr  der  intellectnellen  entwicUnng  gelten,  audi  diese 
wirkt  zwar  munittelbar  durch  gewOhnnng  an  regelmässige  pflicht- 
erfBlln&g  in  arbeit  nnd  sehalgesetzliohem  verhalten  auf  die  bildung 
des  willens  ein,  ungleich  mehr  aber  doch  mittelbar,  Botem  sie  durch  das 
medium  vielseitiger  intellectueller  entwicklung  bei  den  nahen 
wecbaelbeziehungen  unseres  sitÜichen  und  geistigen  lebens  auch  dem 
willen  festere  riehtnng  und  höheren  inbalt  zn  geben  sucht,  indes 
disse  geistige  förderung  ist  ihr  mit  nichten  bloss  mittel  zum  zweck, 
sondern  zugleich  und  vielleicht  in  noch  höherem  grade  Selbstzweck, 
sie  Tollzieht  dieselbe  in  doppelter  weise:  durch  mitteilung  yoa 
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k  e  n  n  t  n  i  s  s  e  n  und  durch  Stärkung  der  d  e  n  k  k  r  a  f  t . '  freilich 
auch  diese  Scheidung  ist  nicht  streng  durcblülirbar,  mdcm  auch  die 
rein  stctTlichen  mitteiluiigen  das  denkverniogen  des  jungen  hörers 
in  bewegung  setzen,  v.  ie  matt  diese  auch  zu  .sein  pflegt;  aber  man 
wird  .mich  ja  verstehen,  wenn  ich  die  hesondern  Veranstal- 
tungen zur  Schulung  der  denkkraft  dieser  receptiven  aus- 
rüstung  entgegenstelle,  von  jenen  soll  im  folgenden  näher  geredet 
weiden. 

Es  steht  bei  ihnen  viel  höheres  in  frage  als  bei  der  Vermittlung 
von  blossen  kenntnissen.  sind  diese  ein  zwar  yielfach  unentbehr- 
lieber,  abor  Tei^lierbarer  und  wenn  ich  so  sagen  soll,  wenig  prodnc- 
tiyer  besitz,  so  bedeutet  die  erstarkimg  des  denkrennGgens  dem  gegen* 
Uber  einen  znwaebs  an  scböpferiseher  kraft,  der  zugluichaneb 
die  aneignnng  neuer  kenntnisse  erleichtert,  kann  eine  solche  er- 
starkung  gewissermaszen  ktinstlich  beryorgebracht  werden?  man 
hört  bequem  oder  ttbereilt  urteilende  ersiehungspessimisten  diese  frag» 
wobl  verneinen  etwa  mit  dem  yergleichenden  einwarf:  so  wenig  man 
trauben  lesen  könne  von  den  dornen  oder  feigen  von  den  disteln,  so 
machtlos  stehe  auch  der  tüchtigste  lehrer  der  angeborenen  denkfaul- 
heit  seines  Zöglings  gegentlber.  allein  dieser  trostlose  vergleich  über- 
sieht doch,  dasz  der  erste  unterschied  ein  unterschied  der  art,  die  unter* 
schiede  des  denkvermSgens  dagegen  bis  zu  einer  gewissen  grenze  blosz 
flieszende  sind,  in  der  ausstattung  des  menschlichen  geistes  gibt  es 
allerdings  anlagen,  die  dem  einen  zukommen,  dem  andern  gänzlich 
aitgehen:  die  productiv  künstlerischen,  aus  welchem  gründe  schon 
es  ein  so  abgescbmacktes  wie  nutzloses  hemühen  war,  wenn  in  litte- 
rarisch unentwickelten  Zeiten  anweisungen  für  jedermann  zur  raschen 
erlernung  der  dichtkunst  ausgestellt  wurden:  aber  die  denkkraft 
fehlt  schlechterdings  keinem  menschen  mit  normaler  gehirnbeschafFen- 
heit,  wie  durcbaus  abweichende  stärkegrade  sie  auch  aufweisen  mag, 
und  ebensowenig  die  tähigkeiL  ihrer  tutwicklung.  mit  gleichem 
recht  darf  nun  aber  behauptet  werden,  dasz  diese  entwicklung  Uber 
das  masz  ihres  spontanen  Tollzuges  hinaus  bis  zu  einer  natllrlieh  in 
jedem  einzelfoU  verschieden  weiten  grenze  gefördert  und  ver- 
•tttrkt  werden  kann,  auch  das  noch  musz  zugegeben  werden, 
dass  wie  jedes  uns  von  der  natur  mitgegebene  vermögen,  so  auch 


*  eine  wesentliche  aufgäbe  der  schule  ist  ja  natfirlich  auoh  die 
pflege  der  pbaatasie  und  die  bildnng  des  geBchmacks.   indes  bedarf 

dieselbe  in  diesem  Zusammenhang  keiner  besondern  erwähnunnf,  weil 
sie  gar  nicht  diroct,  sondern  eben  nur  auf  dem  umwege  Verstandes  • 
mäsziger  einwirkung  vurfuigt  und  erreicht  werden  kann,  dieser  that- 
sache  gibt  Kruse  gelegentlieh  (Ueehr.  f.  gymnasial w.  1888  s.  874)  einen 
treffenden  ansdruek:  .  .  der  zögling  soll  durch  planrnSszige  einwir- 
kung auf  verstand,  phantasie  und  gemüt  angeleitet  werden,  zu  denken, 
was  wahr,  und  fühlen,  was  scboO}  und  woUeu,  was  gut  ist.  diese  ein- 
wirknnif  ist  znn&chst  auf  den  verstand  gerichtet,  weil  nar  an  der 
band  der  gewonnenen  einsieht  die  phantasie  zain  gesehmacki  das 
gemüt  sar  sittUcbkeifc  gelangen  kann.' 
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dieses  von  einem  geheimen  trieb  begleitet  ist  sich  zu  entfalten 
und  zu  üben,  diese  tliatsachen  unserer  natur  sind  der  hoffnongs« 
reicbc  ausgangspunkt  einer  auf  die  bildun^  der  durchs  chnitts- 
menschen,  der  massen  gerichteten  didaktik.  ich  erinnere  hier 
an  einen  aufsatz  von  Justus  Möser^,  worin  meines  erachtens  mit 
guten  gründen  aut^geiührt  wird,  dasz  tausende  teils  aus  Unkenntnis 
der  mittel  teils  aus  Willensschwäche  weit  hinter  der  möglichen  aus- 
bildungshöbe  ihrer  denkkraft  zurückbleiben,  man  sieht,  wie  sich 
hier  der  erzieherischen  thätigkeit  weites  feld  eröfinet. 

lüiumen  wir  also  dit)  möglichkeit  einer  entschiedenen  plan- 
mftszigen  kräftigang  des  denkvermögens  ein,  so  fragt  es  sich  nan 
vor  allem,  wie  dieselbe  erreicht  werden  könne,  ich  mnsz  zur  beant- 
irortmig  hier  auf  eine  teilanfgabe  dererriehnng  anwenden,  was  ich 
mit  einer  obigen  andeutnng  allgemein  von  derselben  ansaagte.  e« 
iat  nicht  anders,  dar  zögling  mnsa  in  erster  linieaieh  selber  helfen» 
der  alte  MQnchhansen,  der  sich  am  eignen  zopfo  aus  dem  sompfe 
heiaassieht»  gibt  die  einaig  stichhaltige  nnter  allen  seligmachenden 
methoden.  fthnliches  gilt  von  unserer  körperlichen  aasbildong«  ein 
tflcbtiger  und  dabai  doch  maszhaltender  gebrauch  unserer  leiblichen 
krSfte  erhöht  sie,  macht  und  erhält  die  muskeln  kräftig  und  die  ge* 
lenke  geschmeidig,  oder  denken  wir  an  einen  mechanischen  arbeiter* 
lent  er  nicht  sein  band  werk  im  gründe  durch  eigne  tlbung  und 
versuche,  und  haben  nicht  dem  gegenüber  alle  Unterweisungen  münd- 
licher oder  schriftlicher  art  einen  blosz  secundären  wert?  und  höher 
hinauf  was  wollen  alle  tngendlehren  mitsamt  den  zehn  geboten,  alle 
sittlich  erbaulichen  bücher,  ja  alle  guten  beispiele  rücksichtlich  ihrer 
unsern  willen  stählenden  und  veredelnden  Wirksamkeit  besagen  im 
vergleich  zu  —  ich  ttige  nicht  zu  viel  —  auch  nur  einem  einzigen 
schweren  kämpf,  den  wir  in  uns  selber  ernsthaft  und  sieg- 
reich ausgekämpft  haben?  in  diesem  wichtigen  und  umfassenden 
bildungägcbetz  der  selbstt  h  ätigkeit  liegt  also,  ich  wiederhole, 
auch  der  schiüssei  auf  die  im  eingang  dieses  abschnitts  gestellte 
frage,  ein  selbstgedachter  und  —  gemachter  aufsatz  übt  und  nützt 
mehr  als  das  passive  anhören  von  einem  dutzend  noch  bo  gVdiuander 
Vorträge  oder,  um  noch  mehr  an  sagen,  eines  Vortrags,  da  die 
ftrdemde  Wirkung  derselben,  sofern  sie  ohne  grössere  zwischenpanse 
av£nnaaderfolgen,  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrer  zahl  und  bis 
sn  einam  gewissen  grade  auch  zu  ihrer  Zeitdauer  steht,  dies  hat 
seinen  gnmd  darin,  dasz  wir  unserm  reoeptiven  vermdgen  nur  ein 
mlsrigea  qnantum  zumuten  dtlrfen,  alles  darüber  hinausgehende  aber 
ab  eme  immer  drückendere  last  empfinden,  gegen  die  in  nicht  sei« 
tenen  und  nicht  unglücklichen  fallen  die  gesunde  natur  durch  einen 
wchlthfttigen  Schlummer  mit  offenen  oder  auch  geschlossenen  äugen 


*  unter  der  Übersehrift:  'wie  rann  zu  einer  kräftigen  darBtellau^^ 
Miner  gedauken  und  eropfindung  gelange'  abgedruckt  in  dem  lesebuch 
ffir  prima  ? on  Hopf  und  Faulsiek. 
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reagiert,  der  leser  denke  an  seine  etwaigen  übereifrigen  coUegien- 
besuche  auf  der  Universität;  gesetzt  er  habe  drei  Vorlesungen  hinter 
einander  gehört,  so  wird  er  bekennen  mUs.sen  sich  in  der  letzten 
stunde  überanstrengt  oder  aber,  wenn  er  den  mut  seiner  erinnerungen 
hat,  dieselbe  verträumt,  in  keinem  falle  also  wirklichen  nutzen  daraus 
gezogen  zu  haben,  wenn  jetzt  m  immer  neuen  broschüren  imd  er- 
örterungen  die  unzureichenden  erfolge  des  juristischen  Studiums  be- 
klagt werden,  so  liegen  diese  nach  meinem  sehr  unmaszgeblichea 
dafttrbalten  in  di«8er  wenig  fhusbibaren  metbode  des  skadeiniaelieii 
lehryortraga  und  der  damit  gegebenen  dampfen  nnd  stampfen  pee- 
eivittt  der  jagendlioben  znbOrer  begrfindet  and  werden  dem  ent- 
sprechend erst  dadarcb  in  wirksamer  weise  gesteigert  werden ,  dass 
in  Seminaren  eine  mögliebst  weitgebende  selbstftndige 
mitarbeit  der  stadierenden  herbeigefabrt  wird. 

Eben  diesen  grundsatz  sollte  überbaapt  jeder  lehrer 
durchaus  seinem  lehrverfahren  zu  gründe  legen,  thut  er  das,  denkt 
er  selbständig  über  seine  durchftkbrungsweise  nach ,  so  hat  er ,  wie 
ich  glaube,  mit  dieser  on&eben  handhabe  ein  wichtigstes  stück 
didaktischer  kunst  gewonnen,  in  den  hörsaal  der  Universität  bringt 
der  besuchet  zumeist  schon  ein  fachliches  Interesse  an  dem  vortrags- 
thema  mit,  das  ihn  bereits  zu  eignem  nachdenken  darüber  voran- 
laszt  hat:  er  steht  in  diesem  fall  dem  auf  ihn  eindringenden  eindruck 
fremder  gedanken  schon  mehr  wie  macht  zu  macht  gegenüber:  er 
verhält  sich  nicht  mehr  ausschjieb.-lich  hinnehmend,  sondern  zu- 
gleich als  thätig  und  denkend,  eine  reaction,  die  notwendig  be- 
lebend und  fördernd  auf  seinen  geist  wirken  musz.  wie  aber  in  einer 
mittleren  und  niederen  schule,  wo  geist  und  interesse  erst  geweckt 
werden  müssen?  man  sagt  vielleicht,  ich  k um ple  gegen  Windmühlen, 
nirgend  werde  dem  schüler  ein  mehrstündiges  bloszes  zuhöien  zu- 
gemutet, nun  80  geschah  es  doch  früher,  und  kann  es  sich  wirklich 
nicht  beute  noch  ereignen,  dass  etwa  in  der  einen  stände  geschickte, 
in  der  nllebsten  geographie  vorgetragen  nnd  in  der  dritten  ein 
deutsches  drama  vorgelesen  wird?  in  jedem  fall  wird  es  sieb 
lohnen  wieder  and  wieder  auf  die  vorsttge  eines  unterricbts  hinzu- 
weisen, der  grundsätzlich  davon  ausgeht,  dasz  der  scbtller  zu  seiner 
geistigen  entwicklung  das  meiste  und  beste  selber  tbnn 
musz.  wie  wenig  übrigens  in  scbfllerkreisen  diese  einsiebt  ver« 
breitet  ist^  beweist  unter  anderm  die  oft  gehörte  bemerkung  zur  ent- 
sehuldignng  eines  misratenen  au  fsatzes:  er,  der  Verfasser,  habe,  etwa 
aus  mangel  an  zeit,  zu  wenig  'gele8en%  als  ob  das  blosze  lesen 
und  sei  es  der  trefflichsten  Schriften  eines  Goethe  und  SchiUer,  selbst 
mit  der  obligaten  zugäbe  einiger  flüchtig  aufdämmernden  eignen  ge- 
danken einen  trägen  köpf  in  schnellere  und  fruchtbarere  tbätigkeit 
setzen  konnte,  da  hilft  vielmehr,  ich  wiederhole,  nichts  anderes  als 
ein  ernsthaftes  ei  irttes  denken. 

Das  denken  setzt  sich  aus  zwei  tbätigkeiten  zusammen,  aus 
fragen  und  antworten,    ein  hochbegabter  autodidakt  besorgt 
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beides  unter  timsiS&den  selbst:  er  mig  firemder  hilfe  allenfalls  ent- 
bebreni  darcliBcluiittsmenschen  dagegen  müssen  sich  an  fremden 
stfltsen,  sei  es  die  schale  oder  ihre  ersatzmittel,  allmählich  empor- 
arbeiten zu  einer  höhe,  die  sich  natürlich  in  jedem  einzelfall  nach  der 

Wirksamkeit  jener  "hebel  und  mehr  noch  nach  der  Spannkraft  der 
jedesmaligen  geistigen  begabimg  wieder  verschieden  bestimmt,  in 
der  schule  soll  den  lernenden  die  Grundlage  ihrer  denkhand- 
lungen  gegeben  werden:  sie  sollen  gefragt,  anderseits  aber  ver- 
anlaszt  werden  an  diesem  gängelbande  wenigstens  die  antwort 
selber  zu  suchen,  wie  man  sieht,  kommen  sie  auf  diesem  wege 
zunächst  nur  zu  einer  halben  Selbständigkeit,  allein  es  müste 
wnnderlich  zugehen,  wenn  dadurch  schlieszlich  nicht  auch  bedürfnis 
und  flihigkeit  eignen  fragens,  unabhängigen  dcDkens  in 
ihnen  lebendig  oder  reger  würden,  nur  musz  ihnen  von  früh  auf 
«neb  jene  halbe  Selbständigkeit  zugemutet  und  auerzogen 
weideii.  es  gescbidit  das  aber,  ich  wiederiiq}e>  durch  die  fra- 
gende, angleidi  weniger  doreh  die  vortragende  Unterrichts- 
weise« 

Bei  näherer  prllliing  nnd  Tergleichnng  erkoinen  wir  eine  reihe 
▼on  70rzflgen,  welche  die  erster«  yor  der  letctern  aasxeicfanen.  eine 
jede  frage^  snmal  wie  sie  doch  sein  soll,  eine  saehgemttsse,  wirkt  auf 
den  geist  dessen,  an  den  sie  gerichtet  ist,  als  ein  reiz,  der  ihn  in 
bewegnng  und  thätigkeit  setst.  das  liegt  einmal  in  seiner 
nalur.  damit  ist  nun  schon  viel  gewonnen:  erstlich  ist  der  weg  ge- 
öfinet,  auf  dem  allein  ein  gewisser  eigner  denkerfolg  möglich  ist; 
aber  selbst  wenn  ein  solcher  aasbleibt,  so  bedeutet  die  gleichviel  ob 
sacblich  unfruchtbare  bemühung  an  sich  schon  eine  kräftigende 
ül  ung  und  erzeugt  zugleich  eine  Spannung,  die  den  köpf  viel 
williger  und  bereiter  zur  aufnvihme  der  vergeblich  gesuchten  ant- 
wort macht,  das  gesteigerte  Interesse  fördert  die  kraft  und  das 
gesteigert«  kraftbe wustsein  hinwieder  das  interesse.  diese  Sätze 
bestätigt  jede  tägliche  erfabrung.  ein  weiterer  vorzug  liegt  in  dem 
tieferen  Verständnis,  das  dem  gefragten,  gleichviel  ob  er  die 
antwort  selbst  findet  oder  aus  fremdem  munde  empfUngt,  über  die 
in  frage  gestellte  sache  aufgeht,  in  der  frage  wird  ihm  das  pro  ble  m 
als  solches  vorgelegt  und  ziel  und  richtung  seines  denkens  ge- 
wiesen, es  vollzieht  sich  der  ganze  process,  der  zu  dem  Verständnis 
führen  soll,  ohne  sprung,  in  stetiger  folge  von  anfang  bis  zu 
ende»  das  bat  znr  weitm  folge  —  und  darin  erkenne  ich  einen 
aeoen  Vorzug  —  dass  das  so  ermittelte  entsprechend  der  grOssem 
iasaspmchnalime  des  geistes  und  der  gröszem  Wirkung  anf  ihn  auch 
fester  bafteti  treuer  vom  gedächtnis  bewahrt  wird«  ans  allen 
diesen  grttnden  gehe  ioh  so  weit  zu  behaupten,  dasz  selbst  in  ftilen, 
wo  der  lebrer  kaum  eine  antwort  auf  eine  frage  erwarten  kann,  den* 
noch  diese  darstellungsform  der  bloss  mittmlenden  nicht  selten  vor- 
soEieben  sei. 

Nun  bedarf  das  gesagte  aber  noch  einer  näheren  bestimmung» 
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insofern  zwei  gruppen  von  fragen  zu  unterscheiden  sind,  die 
man  als  r e p r o  d  u  c t i v e  und  productive  Ijezeicbnen  kann,  zwar 
gelten  auch  von  bloszen  wiederholungsfragen  die  obigen  darlegungen, 
in  ungleich  höherem  ma?57e  aber  von  den  fragen  der  letzteren  kate- 
gorie.  diese  muten  dem  schüler  zu,  dasz  er  selbstthätig  stücke 
der  auszen-  und  seiner  eignen  innenweit  als  probleme  fasse ,  sie  in 
ihrer  eigenart  beobachte  und  beurteile  oder  aas  ihm  bereits  bekannten 
prSmissen  durch  eig^ne  Schlüsse  ein  neues  ergebnis  ziehe,  dafür 
bietet  aich  m  allen  unterrichlszweigen  viel  gelegenbeit.  nehmen  wir 
beispielsweise  die  geographie.  was  kann  und  soll  da  der  schttler  auf 
gegebene  anregung  nicht  alles  selber  beobaehten  und  folgern I  er 
lerne  mit  bewnstsein  seine  heimatliohe  geographische  Umgebung  vn 
natura  anschauen  und  lerne  seinen  atlae,  das  inhaltreiebe  teilweiser 
abbild  der  geographischen  erscheinungen,  lesen,  loh  gebe  ein  be^ 
liebiges  beispiel  für  einen  geographischen  schlusz  des  sehülers.  er 
hört  von  den  liesigcsi  nrwäldern  zu  beiden  selten  des  Amasonas  und 
zugleich  von  den  in  nord  und  sUd  angrenzenden  weiten  steppen- 
rftumen.  beobachtet  er  nun  auf  dem  atlas,  dasz  den  letzteren  aus- 
gedehnte hohe  mitteige birge  im  osten  vorgelagert  sind:  so  ist  ihm 
bei  vorausgesetzter  kenntnis  der  regenbildung  die  eigne  combina- 
tion  möglich^  dasz  eben  diese  so  gelagerten  gebirge  durch  entfeuch*» 
tung  der  von  osten  anwebenden  seewinde  den  steppencharakter  der 
dahinterliegenden  gebiete  verursachen,  wShrend  die  breite  gebirgR- 
Ittcku  in  der  mitte  die  regenzufubr  der  winde  weithin  ermöglicht 
und  damit  eine  wesentliche  bedingung  für  die  entstehimg  jener 
riesenwälder  erfüllt.  —  Besonders  viel  anlasz  zu  schluszfragen  bietet 
die  matbematik.    und  darin  liegt  ihr  besonderer  reiz  für  manche 
schüler,  ein  reiz,  der  zweifellos  noch  ungleich  gröszer  und  allge- 
meiner sein  müste ,  wenn  sie  weniger  abstract  und  namentlich  im 
stände  wäre  mehr  selten  unseres  inneren  anzuregen. 

Ich  brauche  mich  kaum  gegen  das  misveräländnis  zu  schützen, 
als  hielte  ich  eine  Umarbeitung  des  gesamten  Unterrichtsstoffs  in 
fragen  für  möglich  oder  auch  nur  für  wünschenswert,  es  versteht 
sich ,  dasz  manches,  ja  vieles  in  allen  fkcbem,  in  dem  einen  mehr^ 
in  dem  andern  weniger,  immer  doch  der  mitteilenden  lehrform 
ttberlassen  bleiben  musz  (z*  b.  die  sagengeschichte  in  sezta  und 
quinta).  übrigens  ist  auch  schon  in  jeder  frage  eine  mitteilung* 
enthalten:  also  auch  sie  stellt  nicht  bloss  eine  forderungan  den. 
gefragten y  sondern  gibt  ihm  zugleich  etwas  und  zwar  erheb- 
liches, und  insofern  sie  eben  damit  seine  gedankenthätigkeit  in 
eine  bestimmte  rieh  tung  einschränkt,  schützt  sie  dieselbe  zugleich 
TOr  ziellosem  umhertasten,  der  umstand  aber,  dasz  eine  frage 
—  wie  das  oft  vorkommt  eine  mehrfache  aotwort  zuläszt 
oder  erfordert,  kann  keinen  grund  abgeben,  sie  nicht  zu  stellen, 
da  ihr  nutzen  davon  nicht  berührt  wird,  der  lehrer  musz  dann 
natürlich  die  für  den  gegebenen  fall  zutreffende  antwort  als  solche 
bezeichnen. 
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Wie  stand  und  steht  es  nun  mit  der  thatsäcbliclien  an- 
-wendniig  der  fragenden  methode?  zweifellos  ist  zu  allen 
:seiten  von  derselben  gebranch  gemacht  worden,  wie  denn  in  der 
person  des  Sokrates  vielleicht  ihr  gröster  meister  dem  altertam  an- 
gehört, aber  ihre  Verwendung  war  eine  sehr  iingleichmäszige.  der 
universitätsunterricht  steht  ihr  noch  beute  mit  auffallender  gleicb- 
gültigkeit  gegenüber,  konnte  sich  nun  der  elementare  Unterricht  zu 
80  weitgehendem  vorzieht  auf  daa  in  rede  stehende  iehrmittel  wohl 
niemals  verirren,  so  hat  doch  auch  er  dasselbe  nicht  immer  in  einem 
masze  verwertet,  als  es  in  seinem  wohlverstandenen  interesse  ge- 
legen hätte,  eine  solche  periode  reicht  nahe  an  die  gegenwart  heran, 
wenn  der  altsprachliche  Unterricht  seine  altererbte  Vorrangstel- 
lung nicht  zum  wenigsten  dadurch  verdient,  dasz  er  unabhängig 
TOn  allen  sonstigen  methodischen  Verschiedenheiten  von  früh  auf  den 
tdittler  tum  eignen  denken  nötigt,  indem  ja  jeder  zu  Obertragende 
takdnft  frage  darstellt,  die  von  ihm  seine beantwMrtung erwarteti 
eo  moste  dooh  noch  nnlBngst  seine  bildende  kraft  doreh  das  Uber- 
fliass  formaliBtistther  ansprfli&e  erheblich  beeintrSohtigt  werden,  nicht 
dioe  mitleidigen  Schänder  nnd  tiefgefühlten  dank,  dass  nns  derartige 
nunnlimgen  erspart  geblieben,  erbUoken  wir  in  dem  groszyfttarliohen 
and  viterlidieii  bflchmegal  die  sehnlgrammatiken  von  Battmann 
and  Znmpt.  die  lehrbllcher  fttr  die  realen  f&cher  wie  z.  b«  physik 
nnd  geographie  gaben  ihnen  an  schwellendem  umfang  kaum  etwas 
nach,  nnn  ist  doch  der  ansprach  eines  jeden  für  den  schulgebranch 
bestimmten  lehrbuchs  die  erlernnng  seines  gesamten  Inhalts,  um 
bei  jenen  dickleibigen  bllehem  dies  aber  in  der  hanptsache  dnrdi 
^ine  gedankenmftszige  didaktische  behandlung  zu  erreichen^  in- 
dem die  Schüler  tbunlichst  regeln  und  lehr^ätze  durch  beobachtungen 
und  Schlüsse  sich  selber  erarbeiteten,  dazu  hätte  es  —  von  allem 
andern  abgesehen  —  schon  einer  ungleich  gröszern  zeit  bedurft  als 
2Qr  Verfügung  stand,  blieb  also  im  wesentlichen  mir  eine  müh- 
same ge d M c ht nis m äszige  aneignung  übrig,  soweit  bei  polehem 
verfahren  überall  von  aneignung  die  rede  sein  kann.  —  Nur  schein- 
l  tr  anders  lag  vielerorten  die  Sache  in  der  deutschen  lectüre. 

kam  nemlich  in  praxi  nicht  selten  vor  und  ist  von  namhaften 
pädagügen  auch  theoretisch  verteidigt  worden,  deutsche  classiker 
einfach  zum  Vortrag  zu  bringen,  sich  aber  als  I ehrer  so  gut  wie  aller 
erklftmng  nnd  anslegung  zu  enthalten,  es  geschah  das  aus  misver- 
rtsndenar  pietSt  nnd  Abel  angebraobter  besohddenheit:  man  be- 
joigte  dordi  eigne  erklärende  sosätze  den  fireiwirkenden  nnmittel* 
heran  eindmck  nnserer  grossen  dichter  auf  die  empfftnglidien  ge- 
mflCer  ihrer  jungen  hSrer  zu  unterbrechen  und  su  beeinträchtigen, 
heute  wird  kaum  iigendwo  diese  präzis  weder  naehahmer  noch  Ver- 
teidiger finden*  es  gilt  yielmehr  als  ausgemacht,  Ja  selbstverständ- 
lich, dasz  der  lehrer  durch  seine  interpretation  den  schttler  zum 
leidlieben  Verständnis  unserer  eignen  classischen  dichtungen  mit 
-^Icrselben  notwendigkeit  erst  hinaufziehen  musz,  welche  den  alten 
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gegenüber  nie  einem  zweifel  unterlegen  hat.'  bei  der  angegebenen 
enthaltsamkeit  mnsten  jene  dicliterischen  erzeugnisse  mehr  oder  weni- 
ger unverstanden  am  ohie  des  bchülers  vorüberrauschen ;  musten  ihm 
wie  alles  ersehnte  aber  unerreichbare,  tibergewaltige,  eine  drückende, 
beunruhigende  last  werden,  auf  diesem  gebiete  wurde  demnach  zu 
wenig  geboten,  aui'  andern  hinwieder  zu  vieli  beides  mit  dem  nem- 
licben  schaden. 

In  diesen  dingen  ist  nun  einigermassen  gründlicher  wandel  ge- 
sobafft  worden*  die  lehrbttcher  aller  fKoher  haben  bedentende 
kflrznngen  erfahren,  man  sehe  mit  dem  maszstab  Bnttmanns  and 
genossen  sie  nur  einmal  durch  1  mit  diesen  wegeiriehen  ist  erst  Inft 
nnd  liebt  in  diese  einst  nrwaldgleichen  lehrgebiete  gebracht  nnd  eine 
wichtige  bedingong  er f ttUt  worden ^  yon  der  eine  yorherschend 
heuristische  behandlung  des  unterrieb tsstofifes  abhieng,  ^ 
Zugleich  legt  man  auf  die  bescbaffenheit  desselben  grösseres 
gewicht,  nur  wichtiges  und  wichtigstes  wird  ausgewählt  und  ttber« 
die«  der  frage  gebührende  aufmerksamkeit  zugewandt,  ob  das  aub* 
gesuchte  auch  zu  eigner  ge dan ke n thätigk eit  des  Schülers  ge- 
legenheit  bietet,  man  vergleiche  das  vorwort  Kirchhofs  zu  der  ersten 
aufläge  seiner  ^schulfj^eographie',  wo  dieser  gesichtspunkt  als  masz- 
gebend  für  das  ganze  buch  hingestellt  wird,  eine  Zusicherung,  die 
dasselbe  dann  auch  glänzend  erfüllt  —  Dem  gleichen  zweck  ent- 
springt die  forderung,  dasz  man  die  einzelnen  fächer  in  lebendigere 
wechselbeziehunf?en  setze,  durch  das  eine  das  andere  stütze  und 
trage  und  so  in  dem  geist  des  lerueuden  statt  eines  zersplitterten 
einen  wohlzusammenhängenden  besitz  herstelle,  freilich  soll  mau 
die  concentration  nicht  Übertreiben,  es  erscheint  mir  als  ftuszerlicb» 
gesucht  und  nuialos,  wenn  die  vielseitige  entwicklung  ^ines  begriffs, 
s.  b.  der  ehre,  als  centrnm  für  den  Unterricht  eines  Semesters  dienen 
soll.  —  Ähnliches  gilt  von  der  coneentration  innerhalb  der  ein- 
seinen  fäoher  sähst,  so  durchaus  richtig  es  ist  das  allgemeine 
und  wiederkehrende  einer  Wissenschaft,  so  in  der  geogr^>hie  die  be- 
griffe der  läge,  der  bodengestalt,  der  bewttsserung,  des  klimas,  der 
wirtschaftlichen  yerhältnisse  usw.,  in  der  geschichte  etwa  die  grund* 
formen  und  stftndigen  einrichtungen  des  staatslebens  heraussuheben 
und  der  so  gewonnenen  typischen  disposition  die  messe  des 
einzelstoffs  einzuordnen,  so  braucht  und  soll  das  doch  nicht  mit  skla- 
vischer Unterwürfigkeit  geschehen,  noch  freilich  ist  die  mahnung' 
zeitgemäszer,  dasz  es  überhaupt  im  allgemeinen  geschehe,  der  Unter- 
richt gewinnt  damit  an  Übersichtlichkeit  und  nimmt  in  er- 
höhtem masze  den  verstand  in  anspruch.  es  vervielfacht  sich 
die  möglichkeit,  ihn  fragend  zu  betreiben.  —  Noch  eino 

'  Qoethe  selbst  schärft  diesen  gmndeats  ein: 

denn  bei  den  alten  lieben  toten 

braucht  man  erklärung,  will  man  notcT); 
die  neaen  glaubt  man  blank  za  verstchn, 
doch  ohne  dolmetsch  wird*s  aach  nicht  gehn. 
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andere  methodische  forderung,  die  gegenwärtig  mit  nacbdruck  er- 
hoben wird ,  kommt  derselben  zu  statten,  der  menschliche  wille  ist 
auch  nur  dem  edleren  teile  seines  inhalts  nach  ein  sehr  zusammen- 
gesetztes gebilie:  er  empfindet  und  bethätigt  in  den  manigfachgten 
formeD  die  triebe  des  wahren,  guten,  schönen,  die  triebe  der  ge* 
selligkeit  und  religiosität;  nnd  mit  wie  verschiedener  energie  diese 
und  andere  auch  yon  vom  herein  m  den  einzelnen  wirken,  mit  welch 
verschiedenem  erfolge  sie  sieb  auch  in  ihnen  entfalten,  ein  jeder, 
dessen  inneres  leben  sich  nur  einigermaszen  presund  entwickelt,  bat 
sie  doch,  versteht  sie  doch,  je  mehr  baiten  dietieb  vielbtimmigen  in« 
stmmenta  der  lehrer  berührt,  desto  lebhafter  erregt  er  das  interesse. 
ao  aneh«  er  denn  ««inen  Stoffen  mQgtiobst  viele  magnetische  krftfte 
tbsngewinnen.  das  beisrt  aber  nieht  abzwingen,  anoh  hier  thnt  ea 
wohl  sohon  not  vor  ttbertreihnng  sn  warnen*  nicht  jedes  Caesarcapitel 
eignet  sich  daan  einer  anf  alle  gmndrichtnngen  nnseiee  willens  be- 
daoht  nehmenden  bespreohnng  nnterworfen  an  werden,  alles  er- 
swmigene,  onnatOrHche  ist  wie  überall  so  anoh  hier  vom  Übel,  aber 
der  grunds  atz  selbst  leidet  keinen  zweifei,  wie  er  aneh  längst 
gekannt  nnd  befolgt  ist,  nur  vielleicht  nicht  mit  dem  sichern  metho- 
dischen bewoateein  noch  in  der  yerdienten  ansdehnnng. 

Ich  verspreche  mir  davon ,  im  znsammenhang  dieser  ausfüh. 
mngen  noch  einen  wichtigen  vorteil,  durch  diese  immer  erneute 
vielseitige  nnsprnche  seiner  interessen  musz  der  schüler  not- 
wendig:: über  sich  selbst  und  sofern  er  wie  jeder  andere  in  sich 
zugleich  das  wesen  der  gattung  zur  erscheinung  bringt,  über  den 
mensch  en  überhaupt  zu  gröszerer  klarheit  kommen,  wie 
mir  scheint,  thut  sich  ihm  damit  ein  weg  zur  Selbstbeobachtung 
und  zum  bewustwerden  der  unbewust  in  ihm  liegenden  seelenkräfte 
auf,  den  ein  bloszes  bücherstudium  psychologischer  vorgUngü  ebeßöO 
wenig  ersetzen  kann,  als  etwa  das  studinm  der  abstracten  poetik  die 
ke&ntnis  der  dichterischen  Schöpfungen,  nun  bewegt  sieh  aber  der 
antemebt  mit  ausnähme  der  mathematik  nnd  eines  teiles  der  natnr- 
wisseDBchaften  nAher  oder  entfernter  immer  nm  das  thema  des 
man  sehen  und  seiner  bildnngen.  eine  bessere  kenntnis  dieses 
keraobjects  mnsi  demnach  ancb  für  das  stndinm  alier  ein- 
seblSgigen  Wissensgebiete  sieh  ersprieszlieh  erweisen,  an* 
gkidi  aber  —  und  darauf  will  ich  hier  eigentlich  hinaus  —  leuchtet 
ein,  wie  bei  solchem  betrieb  sich  nene  anlSsse  und  gelegen- 
heiten  anr  anwendnng  der  fragenden  methode  ergebmi. 
aadiefseita  geUuigen  meines  erachtens  eben  durch  ihren  hinza- 
tritt  erst  —  wie  ich  angesichts  der  Vergleichs  weisen  Vernach- 
lässigung, die  ihr  in  theoretischen  erörterungen  zu  teil  zu  werden 
pflegt,  nachdrücklich  hervorheben  möchte  —  alle  die  angegebenen 
methodischen  besserungsversuche  zu  ihrer  vollen  Wirksamkeit,  man 
hat  einen  allgemeinen  gang  des  Unterrichts  festgestellt,  der  sich  in 
drei,  bei  eingehenderer  Unterscheidung  in  fünf  stufen  aufwärts  be- 
wegt: anknüpfung,  darbietung»  anwendung.   nur  für  die 


Digitized  by  Google 


80   Über  weten,  vert  and  auwendiing  der  fragenden  lehrmetbode. 

erste  und  letzte  stufe  wird  mit  nachdruck  die  fragende  form  des 
Unterrichts  verlangt,  so  gut  wie  gar  nicht  aber  für  die  mittlere, 
wo  die  mitteilung  des  neuen  erfolgen  «oll.  und  doch  glaube  ich,  dasz 
eine  sonst  nach  allen  regeln  der  kunst  aufgearbeitete  lection,  wenn 
sie  blosz  darbietet,  dem  scbUler  nur  einen  mä.-ziguien  nutzen 
gewahrt,  die  gründe  habe  ich  obun  auslührlich  entwickelt,  ich  ver- 
miszte  an  dem  bloszen  vortrage  die  kraft  einen  energischen  antrieb 
für  das  eigne  tmd  allein  frachtbare  denken  an  geben,  erkannte  in 
jedem  falle  in  nngleich  höberem  grade  dieselbe  der  fragenden 
lebrform  sn*  daez  aber  aneb  für  die  mitteilmig  .neuen  etoffee  jener 
heilsame  swang  der  fngb  in  aablreieben  IlKllen  sebr  wohl  anwendbar 
ist,  warde  ebenfalls  säon  bei  früherem  anlass  geceigt  wenn  man 
bisher  zum  behuf  der  apperception  nnd  Verarbeitung  die  Verwendung 
von  fragen  forderte,  so  batto  man  wesentlich  nur  repetitionsfragen 
im  sinn,  wenn  ich  dem  gegenüber  auch  die  Verwendung  von  soge- 
nannten produotiven  fragen  entschieden  empfahl,  so  bezieben  sich 
dieselben  eben  vornehmlich  auf  diese  mittlere  formalstufe,  ich 
glaube,  in  dieser  richtung  läszt  sich  noch  viel  thun,  auf  keinem 
gebiete  vielleicht  mehr  als  in  der  geschieht o. 

In  unsern  historiechen  bilfsl  ÜLhtjrn  —  ich  nenne  h.  das  von 
0.  Jäper  — -  werden  hin  und  wieder  wohl  fragen  eingestreut,  allein 
06  limdern  weder  sachliche  noch  methodische  gründe  dieselben  zu 
verzehn-  oder  auch  wohl  zu  verhundertfachen,  kennt  z.  b.  der  schüler 
einigermaszen  eine  bestimiTite  Situation,  in  der  ein  feldbcrr  oder 
Staatsmann  stand,  warum  sollte  er  nicht  oft  im  stände  sein  die  mög- 
lichen consequenzen  daraus  su  ziehen,  also  statt  die  thatsachen  gleich 
aus  dem  munde  des  lehrers  su  yernehmen,  sich  der  fremde  und 
des  nu  tzens  selbstgefundener  folgerungen  teilhaftig  zu  machen. 
Jäger  legt  in  seinem  leit&den  dem  sdiüler  einmal  die  frage  vor, 
worin  wohl  der  strategisehe  plan  Memnons  bestanden  habe,  ebenso 
kann  derselbe  aber  auf  grund  der  fragen  des  mit  dem  Stoff  yertrauten 
lehrers  durch  beobachtungen  und  Schlüsse  ermitteln,  dasz  —  um  mich 
an  die  bezüglichen  angaben  des  genannten  leitfadens  anzuschlieszen  — 
Alezander  im  frttlgahr  zu  seinem  persischen  unternehmen  aufbrach, 
dasz  er  einen  Statthalter  mit  truppen  in  Macedonien  zurUckliesz, 
dasz  er  den  landweg  durch  Thracien,  die  ktistenstrasze  in  Kleinasien 
einscbhicr,  dasz  Darius'  rtScb^to  aufgäbe  bJitte  sein  müssen  den 
Heiiespont  und  die  schwierigen  pässe  Ciliciens  und  Syriens  zu  be- 
setzen; ferner  welclie  ebarakterzüge  des  mannes  sich  schon  aus 
diesen  seinen  Versäumnissen  ergeben,  inwiefern  die  örtlichkeit  des 
Schlachtfeldes  bei  Issus  mitentscheidend  werden  muste  für  den  aus- 
gang  der  Schlacht,  Aarura  es  wohl  gerade  bei  Gaiigaraela  zu  einer 
neuen  und  letzten  wutleiientscheidung  kam  und  vieles  andere  mehr, 
noch  ein  anderes  beispiel.  es  handle  sich  um  eine  Charakteristik 
Luthers,  der  schfiler  wird  nur  dann  einen  mlkditigen  und  leidlich 
klaren  eindruck  dieses  eigenartigen  heldentums  empfangen,  wenn 
er  sein  eignes  wesen  damit  selber  vergleicht,  eine  gedanken- 
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Operation,  zu  der  ihn  gemeinhin  nur  fragen  oder  ineinander- 
greifende fragen  und  mitteilungen  des  lehrers  ermuntern 
werden,  so  werde  er  veranlaszt  sein  eignes  sittliches  bedürfnis  mit 
dem  fast  unheimlich  tiefen  Schuldgefühl  Luthers,  seine  eignen  manig- 
fachen  Schwankungen  zwischen  höheren  und  niederen  interessen  mit 
der  hingäbe  Luthers  an  die  6ine  idee  zu  vergleichen,  die  ihn  ganz 
ijelieracht,  die  ihm  den  wertmaszstab  für  alles  gibt,  die  ihn  not  und 
tod  heiter  betrachten  lehrt,  insbesondere  kann  und  boll  der  scb iiier 
illgemoiiie  ideen,  entwicklangen  und  zustände  zum  guten  teile  selber 
m  den  ihm  savor  bekannt  gegebenen  einzelheit^  abziehen :  ein 
gnoidsats,  dessen  aaerkennung  die  folge  haben  mfiate,  das«  die  hoch- 
wichtigen aberaichten  grOazerer  zeitrttume  nicht,  wie  bisher  wohl 
durchweg  in  lehrbneh  und  präzis,  der  bespreebnng  des  einzelstofb 
als  einleitnngen  Toran  — ,  sondern  ftls  schlnszbetraoh- 
taugen  nach  gestellt  würden. 

Indem  ich  mich  an  dieser  stelle  bezüglich  des  geschicht- 
lichen Unterrichts  mit  diesen  andeutungen  begnttge,  suche  ich  an 
der  teilweisen  besprecbung  eines  gedicbts  etwas  ausfQhrlicher  nach* 
zuweisen,  dasz  sich  auch  auf  dem  felde  der  deutschen  lectttre 
bisher  noch  unbesetztes  terrain  fttr  die  fragende  methode  ge- 
winnen läszt. 

Es  stehe  in  der  tertia  zur  erklSrung  Schülers  gedieht  M  i  c 
I  ür (Tti c h a f t'.  die  üliliibe  behandlung'sweise  beginnt  mit  einigen 
appeiLr'plionäfragen,  laszt  demnächst  die  lectüre  des  gedicbts  zur 
Vermittlung  eines  gesamteindrucks  folgen,  um  dann  vers  für  vers 
bald  in  fragender  bald  in  mitteilender  form  durchzugehen,  allein 
naciigeächehenei  lecLüre  weiden  die  gestellten  fragen  groszen- 
teils  blosze  wiederholungs fragen  sein,  ich  meine  aber,  es  ist 
nUlglich  und  zweckmäszig  eben  diese  sehr  häufig  durch  die  ntitz- 
licheren  beobachtungs-,  Urteils-  und  schlnszfragen,  von 
denen  oben  die  rede  war,  zu  ersetzen,  den  schttler  selbstverständlich 
sut  nnterattttsung  des  wissenden  lehrers  den  stoff  m<t glichst 
selbst  finden  zu  lassen,  statt  ihn  einfach  darzureichen*  ich 
Tersnche  das  etwa  einsusohlagende  verfahren  zu  schildern,  nicht  aber 
ohne  noch  folgendes  bemerlä  zu  haben,  es  ist  eine  miszliche  sache 
die  fragen  und  antworten  einer  Unterrichtsstunde  zu  papiere  za 
bringen,  der  ton,  in  dem  die  frage  gestellt,  die  geberden,  von  denen 
sie  begleitet  wird,  kann,  ob  sie  schon  beide  nicht  unwichtig  sind, 
eine  schriftliche  nacbbildung.nicbt  wiedergeben,  sie  musz  femer  die 
antworten  der  schüler  fingieren,  entbehrt  mithin  der  rücksicht  auf 
die  von  ihnen  thatsäehlich  gegebenen,  die  hemmend  aber  auch 
fördernd  auf  den  fortgang  der  erklärung  wirken  können,  auch  würde 
«6  viel  zu  umständlich  sein  den  jeweils  gegebenen  tbarsächiichen 
kenntniöstand  der  classe  genauer  darzulegen,  der  vielleicht  weitere 
handhaben  zu  fragen  liefern  würde,  aber  auch  abgesehen  von  4eDti 
allen  mache  ich  mich  nicht  anheischig  die  nachstehenden  fragen 
immer  glücklich  gewählt  zu  haben;  nicht  zwar  deshalb,  weil  die- 
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selben  nieht  einer  vielseitigen  methodischen  erklttrong  des  gedicbt» 
rechnang  tragen  —  denn  das  bezwecke  ich  hier  gar  nicht,  indem  ich 

vielmehr  nur  den  einen  gemachten  verschlag  veranschaulichen  will; 
aber  der  inhalt  dieser  und  jener  frage  bfitto  wohl  mehrerü  fragen  er- 
fordert, während  andere  wieder  sich  vielleicht  besser  in  einer  hätten 
zusammenfassen  lassen,  doch  sei  es  drum!  ich  erlaube  mir  noch  die 
bemerkung,  dasz  ich  aneh  bei  einigen  groszeren  dichtungen,  Hermann 
und  Dorothea,  Götz  von  Uerlichiiigen  und  Nathan  dem  weisen,  wo- 
immer  es  angieng  —  und  dieser  möglichkeiten  boten  sich  viele  — 
das  gleiche  erklärungsverfahren  versucht  und  aus  seinen  ergebnissen 
keinen  unstosz  genommen  habe  dasselbe  aufzugeben,  iu  der  that 
bietet,  gerade  das  drama^in  dem  thaten  and  Schicksale  mit  notwendig- 
keit  ans  den  ebarakteren  hervorwaohaen,  bäu6gen  anlasz  zn  den 
empfoblenen  frageoperationen. 

Nun  der  erkUmngsversnch  selbst,  der  lebrer  schickt  der  be- 
sprecbmig  die  nitteilung  der  ersten  zwei  verse  vorans: 

Zu  Dionys,  dem  tyranoea,  Beblieh 
Dämon,  dem  dolch  im  gewande. 

hat  er  offenbar  im  sinne?  den  meuchelmord  des  tyrannen.  — 
Welche  möglichkeiten  liegen  nun  wohl  vor?  dasz  er  sein  vorhaben 
ausführt  oder  aber  ertappt  wird.  — In  dem  letzteren  und  autreffenden 

fall  wird  ihm  was  geschehn  ?  er  wird  gefangen  und  in  ketten  ge- 
legt werden.  —  Was  weiter?  der  tyrann  wird  über  ihn  die  todes- 
strafc  verhängen.  —  Zuvor  aber  was  thnn?  ein  verhör  anstellen,  in 
dem  unser  held  sich  über  das  motiv  seiner  that  zu  äuszern  hat.  — 
Welcher  art  mag  dieses  sein?  es  kann  ein  persönliches  sein,  etwa 
räche  für  erfahrene  unbiil.  —  Nun  wio  würdet  ihr  dann  über  seine 
hinrichtung  urteilen  ?  es  geschähe  ihm  kaum  mehr  als  sein  recht. — 
Aber  noch  ein  anderes  motiv  kann  vorliegen,  wie  wird  doch  Dionys 
bezeichnet?  als  tyrann.  nun?  Dämon  handelte  wohl  in  patrioti- 
schem Interesse.  —  In  diesem  iall  erscheint  uns  sein  attentat  in 
welchem  liebte?  wenngleich  nicht  gerechtfertigt,  so  doch  mit  einem 
edlen  Charakter  verträglich,  unter  nmstSnden  geradezu  dafttr  be- 
weisend. —  Fftllt  euch  ein  anderes  geschichtliches  beispiel  ein,  auf 
welches  dies  urteil  auch  passt?  Brutus.  —  Bas  gleidie  trifft  bei 
unserm  beiden  zu.  welcher  rettnngsweg  stand  ihm  noch  offen?  die 
gnade  des  ftlrsten  zu  erflehen.  —  Meint  ihr,  dasz  er  diesen  weg  ver- 
suchte? nein,  denn  er  war  bei  dem  Charakter  des  herschers  ohne 
aussieht.  —  Schon  recht,  doch  sollte  der  grund  dafür  nicht  besser 
WO  anders  zu  suchen  sein  ?  Damen  besitzt  zu  viel  stolz^  um  sein 
leben  als  geschenk  von  dem  tyrannischen  Wüterich  anzunehmen.  — 
Gut,  und  doch  fleht  er  um  gnade,  aber  im  dienste  seiner  bruderpflicht. 
er  will  vor  seinem  ende  noch  seine  Schwester,  die  etwa  eine  tagereise 
entfernt  wohnt,  dem  gatten  vermählen  und  erbittet  ?ai  diesem  behuf 
einen  dreitägigen  Strafaufschub,  was  musz  er,  wenn  er  anders  irgend 
die  erftillung  seiner  bitte  erhoffte,  natürlich  zugleich  thun?  eine 
bürgschaft  für  seine  rückkehr  stellen.  —  Und  welcher  art  muste  sie 
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sein?  so  gut  wie  untrüglicb.  —  Welche  bietet  er  dem  fürsten  wohl 
an?  er  stellt  einen  bürgen,  an  dem  im  falle  seines  eignen  aiisbleibens 
die  strafe  vollzogen  werden  solle.  —  Aber  meint  ihr,  dasz  der  könig 
sich  überhaupt  auf  dies  anerbieten  einläszt?  wenn  er  es  thut,  so 
thut  er  es  wolil  warum?  —  Unser  gedieht  ftuszerfe  an  der  bezüglichen 
stelle  sich  darüber  so :  da  lächelt  der  könig  mit  arger  list,  um  dium 
nach  kurzem  bedenken  die  erbetene  gnade  zu  gewähren,  doch  wir 
ihnen  besser,  diese  frage  für  später  zurückzustellen,  wo  wir  darüber 
genaueren  und  leichteren  aufschlusz  gewinnen  werden.  —  Aber  hat 
Dsmott  denn  eehon  eisfiii  btligeii  an  der  liand?  kaum,  da  er  vor 
seinem  attentat  wohl  nicht  an  das  eintreten  dieses  erfordernisBes  ge« 
diebt  hatte.  —  Aber  weeeen  muste  er  jedenfSüls  sicher  sein,  als  er 
dem  kQnig  jene  Stellvertretung  anbot?  eines  freundes,  zu  dem  er 
lieh  eines  immerhin  so  gewinn  freundscbaftsdienstes  versehen 
durfte.  —  Was  haltet  ihr  von  einem  freunde,  der  sich  dem  unter* 
sieht?  er  ist  ein  echter,  wahrer  freund,  und  von  einer  ähnlichen  auf- 
opfemngsltthigkeit,  wie  sie  Dämon  selbst  im  dienst  seiner  Vaterstadt 
mit  seinem  mordanschlag  bewährte.  —  Wird  ein  so  festes  vertrauen 
snf  Überschätzung  beruhen?  nicht  leicht.  ~  So  trägt  er  denn  dem 
freunde  sein  anliegen  vor.  wie  wird  dieser  es  aufnehmen,  wenn  er 
anders  der  hochherzige,  gleichgesinnte  freund  ist,  den  Dämon  in  ilmi 
sehätzt?  er  wird  weder  kläglich  lamentieren  noch  wortreich  mit 
seiner  bereitschaft  prunken.  —  Nachdem  er  sich  nun  dem  tyrannen 
ausgeliefert  hat,  wird  sein  freund  was  unternehmen?  die  reise  zu 
seiner  schwest^r.  —  Früher  pflegte  man  mehr  als  in  unsern  tagen 
wie  zu  reisen  ?  zu  fusz.  —  So  auch  Dämon,  eine  dreitägige  frist  i^t  ihm 
bewilligt,  am  dritten  tage  nach  inzwischen  erfolgter  erledigung  seines 
geschältö  tritt  er  den  heimweg  an.  mit  welcher  schweren  sorge  mag 
er  sich  aiifgemacht  haben?  dasz  er  rechtzeitig  in  der  heimatstadt 
antreffe.  —  Wie  mnste  sich  jene  aber  bis  zur  Verzweiflung  bieigüm, 
wenn  was  geschah?  wenn  plötzliche  Verzögerungen  und  hindemisse 
«ntrslen.  und  sie  traten  ein.  es  war  sommer:  erratet  derlei  wege- 
aehwiengkeitenl  es  mag  eine  erschlaffende  hitze  gehersoht  haben 
oder  starker  regen  gefallen  sein.  —  Ja,  beides,  das  sind  elementare 
hemmuttgen.  welche  andersartigen  konnten  ihm  noch  begegnen? 
denkt  einmal  an  die  euch  bekannteren  unsicheren  reiseverhältnisse 
deemittelalters !  unser  wanderer  konnte  Ton  Wegelagerern  überfallen 
werden.  —  Welche  reihenfolge  dieser  Störungen  meint  ihr,  dasz  den 
wirksamsten  eindruck  auf  den  leser  mache?  eine  solche,  wonach  die 
letzte  in  die  mitte  der  beiden  gleichartigen  gestellt  v.  ird.  —  Wir 
vergegenwärtigen  uns  mm  die  erste,  welche  erschwerungen  ver- 
ursachte der  wolkenbruch  unserm  beiden?  er  verlangsamte  seinen 
marsch  durch  aufwiichung  der  wege  und  Zerstörung  der  brücken.  — 
der  weg  führte  durch  ein  unwirtliches  land.  an  welchem  notbehelf 
aubtatt  der  brücken  wird  es  augenblicklich  gefehlt  haben?  an  nachen 
oder  fähre.  —  Welche  Stimmung  überkommt  unbcm  beiden?  angot, 
Verzweiflung,  —  Wie  mag  sie  sich  äuszern?  er  wird  iiiindei lügend 
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und  hilforufend  am  ufer  irren.  —  Aber?  vergeblicli.  —  Nach  wel- 
cber  rettung  schauen  wir  in  höchster  not  aus?  zwei  bekannte  Sprich- 
wörter! *not  lehrt  beten'  und  'wenn  die  not  am  höchsten,  ist  gott 
am  nächsten*.  —  So  ruft  denn  auch  Dämon  Zeus,  den  höchsten,  ge- 
waltigsten seiner  heimischen  götter  an.  aber  der  regen  läszt  nicht 
nach,  und  auch  kein  eigentliches  wunder  trägt  ihn  über  den  tosenden 
ström,  welches  äuszerste  steht  ihm  noch  offen?  er  stürzt  sich  toll- 
klilm  liinein  in  die  flut,  sie  zu  durchschwimmen  und  gott?  liiszt  es 
ihm  eibarmend  gelingen.  —  Was  weiter?  er  eilt  von  danmiu  beincm 
ziele  entgegen.  —  Aber  was  versäumt  der  edle  nicht?  dank  zu  sagen 
dem  rettenden  gotte«  —  Fiel  die  danksagung  lang  aus?  dazu  ge- 
braob  es  an  zeit.  —  Am  ende  wird  das  gebet  nur  worin  bestanden 
haben?  in  dankbaren  stummen  gedanken.  ibr  kennt  die  evangelien* 
stelle  über  das  gebet  und  Lessing  sagt  einmal:  ein  einziger  gedenke 
ist  das  yoUkommenste  gebet  • . 

leb  glaube  die  gedold  des  lesers  nicht  weiter  in  ansprach 
nehmen  zu  dürfen ,  da  das  gesagte  hinreicht  das  TOrgeschlagene  er- 
klfirungsprincip  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  nach  abschlusz 
der  so  geführten  besprechung,  erst  dann  wird  das  ge- 
dicht  gelesen,  und  ich  meine,  zündend  müsten  die  herlichen, 
machtvollen  verse  in  die  so  vorbereiteten  und  gespannten  gemüter 
der  überhaupt  empfänglichen  jungen  zuhörer  einschlagen. 

Zugleich  darf  man  hoffen  durch  einen  solt  hen  butrieb  derclassen- 
lectüre  den  schüler  zu  einem  verhalten  in  betreÖ  seiner  freiwilligen 
privatlectüre  zu  erziehen,  das  meines  erachtens  nicht  genug  empfoh- 
len werden  kann,  dasz  er  nemlich  nichts,  was  er  zu  seiner  geistigen 
fÖrderung,  also  nicht  zu  bloszer  Unterhaltung  liest,  es  gehöre  denn 
ganz  m  das  (gebiet  unberechenbar  fioier  erfindung,  lese,  ohne  vor- 
her selb  s  l  übiii  das  ihema  11  ac  hg  e  dacht  zu  haben,  es  ist  gar 
nicht  auszusagen,  eine  wie  viel  gröszere  eindringlichkeit  dadurch 
die  lectttre gewinnt;  vergleichend  erkennt  man  seineeignengedanken- 
Ittcken ,  faszt  ein  sichereres  urteil  und  erfreut  sich  der  Übung  und 
des  Wachstums  seiner  denkkraft.  noch  eine  andere  regel  sohliesze 
ich  bei  dieser  gelegenheit  an«  dasz  man  nach  der  nunmehr  yoige- 
nommenen  lectüre  eines  übrigens  nicht  zu  umfinglich  a^getalten 
lesestücks  dieses  sich  nochmals  seinem  inhalt  und  Zusammenhang 
nach  vergegenwärtige,  um,  stockend,  auf  etwa  noch  nicht 
genugsam  gewürdigte  oder  übersehene  punkte  aufmerksam  zu  wer- 
den, und  dasz  man  es  hiernach  noch  ein  zweites  mal  in  extenso 
lese. 

Indem  ich  mir  nun  zum  schlusz  die  erlaubnis  zu  einer  kleinen 
nalit  liegenden  absch'svcifung  erbitte,  um  in  einer  wichtigsten  frago 
des  gegenwärtig  tobenden  gyranasialstreils  meine  bescheidene  stijiiinu 
kurz  abzugeben,  so  bekenne  auch  ich,  dasz  ich  einer  and  er  weit  ig  en 
aus w ahl  und  w  er t b es  1 1 m m un g  der  u n t errich ts f ächer  in 
unseren  höheren  schulen,  die  gegenwärtig  immer  wieder  in  zünftigen 
und  nicht  zünftigen  kreisen  mit  leidenschaft  erörtert  und  gewünscht 


Digrtized  by  Google 


SchülecB  etbik  imd  ihr  saBUmmeDliaDg  mit  seiner  äftthetik.  85 

wird,  flicht  entfernt  das  masz  von  berechtiguDgznzng-nstchen  vermag, 
das  jene  reformer  in  ansprucli  nehmen,  meine  meinuug  ist,  dasz  in 
jedem  der  bestehenden  fUcher  reiche  biidungs-  und  kraftquellen liegen 
und  dasz  es  diese  verkennen  und  unterschätzen  iieiszt,  wenn  man  das  heil 
ausschlieszlich  oder  vorzugsweise  von  veiiänderten  lehrstoffen 
erwartet,  man  olfne  vielmehr  jene  quellen  durch  sachgemäsze 
metboden.  dieae  aber  suche  man  weniger  in  gehörten  oder  gar 
gedruckten  mucjterlectiontin,  welche  letzteren  ohnehin  sich  nicht 
sotten  in  eine  traumsphäre  versteigen,  statt  an  dem  realen  boden  der 
lebendigen  schule  s&zub^ten,  sondern  snlsbe  sie  in  den  eignen  er- 
febriingeii  und. deren  fleiszigem  eignen  ttberdenken* 
denn  wie  £tir  den  lernenden  gilt  auch  für  den  lehrer  der  kemsaiz 
dieser  nntecsudiiing:  was  man  selbst  ans  sieb  erarbeitet, 
frnehiet  nnd  wertet  mehr  als  die  eopie  noch  so  glSnzender  Tor^ 
lagen;  —  ein  sata,  der  ja  nicht  das  zngestöndnis  ansschliesEt,  dasz 
es  fOr  jeden  lehrer  nutzbringend  istwissenschaftlichemetho« 
dik  fleiszig  zu  studieren  und  die  unterrichtsphiloecphen  demnach 
gut  daran  thun  sich  der  aufgäbe  ihrer  beständigen  vei^einerong  mit 
der  g^nwttrtigen  emsigkeit  za  widmen, 

MAUEorwBBDXB.  Habby  Dbniokb. 
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'Ja,  60  weit  sie  wan  lorud  kreistOi 
fand  sie  eleud  überall, 
nod  in  ihrem  f^rosien  geiste 
jammert  sie  des  menschen  fnll.' 

Schiller  ^das  eleuaiscbe  fest', 

^Ohne  ihre  schnld  geteilt  zu  haben  ^  teile  mit  edler  resignation 
ibe  strafen  und  benge  dich  mit  freiheit  unter  das  joch,  das  sie  gleich 
schlecht  entbehren  und  tragen*  (15,  370).*  diese  antwort  würde 
SohiUer  dem  freunde  der  Wahrheit  und  Schönheit  geben,  der  als  zeit- 
genosae  einer  dem  groszen  und  erhabenen  entfremdeten  menschheit 
geboren,  ihn  fragen  wttrde,  wie  er  dem  edeln  triebe  in  seiner  brüst  bei 
dem  widerstände  seines  Jahrhunderts  genfige  thun  könne,  er  spricht 
hiermit  eine  forderung  ans,  deren  erfüUung  er  selbst,  anfangs  ganz 
unbewust,  dann  aber  mit  grenzenloser  aufopferung  sein  leben  ge- 
widmet hat.  darin,  dasz  er  die  groszen  bewegungen  seiner  zeit  in 
seinem  innern  durchlebte,  dasz  in  wunderbarer  weise  ihre  ziele  mit 
den  seinen  übereinstimmten,  hierin  liegt  die  bedeutung  wie  jedes 


'  Hie  den  cltaten  bei^efnr!ten  7n]:]eQ  beseichnen  band  and  seite  in 
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groszen  geistes  so  auch  namentlich  die  Schillers,  diese  unhewuste, 
aber  aus  seiner  natur  notwendig  sich  erf:reliende  füblnnpr  mit  dem 
leben  der  Volksseele  verlieh  anch  seinen  dichtungen  jene  ergreifende 
und  zum  herzen  dringende  spräche  und  machte  ihn,  da  er  den  er- 
starrenden ernst  der  lebensfragen  mit  dem  milden  scheine  des  ewig- 
menschlichen  erwärmte,  zum  liebimgsdichter  seiner  nation,  die  er 
um  so  inniger  an  sich  fesselte,  je  höher  sein  genius  stieg. 

Was  war  aber  die  schuld  seiner  zeit,  deren  strafen  er  mit  edler 
resignation  teilte?  es  war  das  versuakensein  in  unwürdige  Verwil- 
derung und  erschlajOfung.  er  schildert  selbst,  wie  seinem  auge  das 
Zeitalter  erschien :  in  den  niedern  and  sahlreicbem  olassen  stellen 
sich  uns  rohe,  gesetzlose  triebe  dar,  die  sich  nach  aufgelöstem  band 
der  bttrgerlichen  Ordnung  entfesseln  nnd  mit  nnlenksamer  wnt  sn 
ihrer  tierischen  befriedigung  eilen,  auf  der  andern  seite  geben  nns 
die  civilisierten  dassen  den  noch  widrigern  anblick  der  Schlaffheit 
nnd  einer  depravation  des  Charakters,  die  desto  mehr  empört,  weil 
die  cultur  sellDst  ihre  quelle  ist.  mitten  im  schosz  der  raffiniertesten 
geselligkeit  hat  der  egoismus  sein  lästern  gegründet,  und  ohne  ein 
geselliges  herz  mit  heransaubringen,  erfahren  wir  alle  ansteckungen 
und  alle  drangsale  der  gesellschaft.  so  sieht  man  den  geist  der  zeit 
zwischen  Verkehrtheit  und  rohigkeit,  zwischen  Unnatur  und  bloszer 
natur,  zwischen  superstition  und  moralischem  Unglauben  schwanken, 
und  es  ist  blosz  das  gleichgewicht  des  schlimmen,  was  ihm  zuweilen 
noch  grenzen  setzt  (15,  354). 

AVie  rein,  wie  sonnenhell  hatte  er  dagegen  in  seiner  jugend- 
lichen seele  das  bild  eines  menschenwürdigen  und  gottertrcuenden 
daseins  erblickt!  wir  wollen  uns  den  'glauben  seiner  kindbeit'  vor- 
führen, ihn  sprechen  hören  in  der  zeit,  da  er  noch,  wie  von  erquicken- 
dem schlaf  urvvacLl,  ihn  in  werten  bekennt,  über  deren  unsterblich 
tiefen  sinn  er  später  selbst  erstaunte,  um  zu  beweisen,  wie  er,  von 
dem  heillosen  egoismus  seiner  zeit  unbertthrt,  in  edler  resignation 
dem  joche  sich  beugte ,  als  er  die  gewaltige  aufgäbe  flbemahm,  für 
seine  zeit  nnd  darüber  hinaus  fOr  alle  zeiten  die  gesetze  moralischen 
handelns  aufzustellen. 

Da  schon  öfters,  selbst  in  die  einzelheiten  hinein,  die  ethiJc 
Schillers  in  beziehnng  zur  Eantschen  betrachtet  worden  ist,  fOr  vor- 
liegende arbeit  aber  der  verlauf  nnd  die  resnltate  der  ethik  des 
dichters  unumgänglich  bekannt  sein  müssen,  um  die  Stellung  sowohl 
als  die  bedeutung  seiner  ästhetik  zu  verstehen,  so  wird  eine  freiere, 
zusammenhängende  darstellung  wohl  erlaubt  sein,  die  bei  aller 
genauigkeit  zugleich  die  hauptgedanken  in  möglichst  scharfes  licht 
zu  setzen  versucht,  wir  lassen  den  ström  dieses  ganzen,  gewaltigen 
geisteslehens  an  uns  vorüberflieszen,  hemmen  aber,  einzelne  Strö- 
mungen übergehend,  zweimal  seinen  lauf  und  führen  uns  den  dichter 
als  ethiker  vor  in  der  zeit  der  ruhe  (bis  zum  jähre  1791 ,  vö:1-  brief 
an  Körner  vom  ö  mörz  1791),  die  schon  die  folgende  des  kampfes 
ahnen  läszt  (im  princip  geendet  mit  dem  aufsatz  'anmut  und  würde' 
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1793)  und  folgen  dann  dem  in  wechsellosen  frieden  wandelnden  mit 
staunenden  äugen,  bis  er,  je  näher  er  uns  zu  kommen  scheint,  plötz- 
lich entsdiwindet. 

I.  Die  zeit  der  ruhe. 

Wie  das  ganze  vorige  Jahrhundert  die  philoäopliie  in  den  brenn- 
fuM  der  geistigen  intcressen  rückte,  so  stand  auch  auf  der  Karls- 
scbule  das  btudium  der  pbilosophie  sichtbar  im  vurdergruüde  und 
der  jugendliche  Schiller  wurde  hier  gar  eifrig  von  seinem  lehrer 
Abel  in  die  gedanke&welt  der  hervorragendsten  philosophen  ein- 
geweiht, mit  der  ihm  angeborenen  fassungsgabe  nahm  er  dessen 
werte  anf ,  yerarbeitete  sie  nach  seiner  weise  und  ftigte  sie  seinem 
ideenvorrate  ein.  ans  diesen  elementen,  die  er  durch  gesprftohe  mit 
jflinen  mitsehlllem  (vgl.  Boas  'Schillers  jugen^J^'^*  ^  166),  wie 
durch  eignes  Studium  vermehrte  und  in  ihrem  gehalte  vertiefte,  er* 
-tehuf  er  sich  eine  pbilosophie,  die  gein  herz  suchte  (14,  352),  und 
Ton  der  er  bekannte,  sie  habe  sein  berz  geadelt  und  die  perspective 
seines  lebens  verschönt  (14,  363).  sie  war  ihm  die  wahre,  weil  sie 
^ie  wftrmste  war  (14,  352),  und  er  hatte  in  sie  nur  aufgenommen, 
Tras  nach  einem  spätem  aiisspruche  sich  dichterisch  fühlen  und  be- 
handeln liesz  (an  Körner  den  15  april  1788). 

Glaubensbekenntnis  seiner  Jugend. 

Alle  Vollkommenheiten  im  Universum  sind  vereinigt  in  gott 
(14,  361),  zu  dem  der  dichter  anbetend  sich  erhebt^  dessen  allmacht 
den  winden,  den  meeren  gebietet,  auf  dessen  willen  der  lauf  des 
blutes  stockt,  dem  adler  sein  gefieder  sinkt  (1,  360).  dieser  unbe- 
kannte, der  über  den  sternen  thronet  (1,  312)  scbuf  die  weit:  das 
Universum  ist  ein  gedanke  gottes  (14,  353),  ans  dem  der  bauch 
seines  geistes  uns  entgegenweht  so  sprechend,  so  ieViendig,  dasz  wir 
gott  und  natur  für  vollkommen  gleich  halten  müssen,  dasz  uns  die 
natur  als  ein  unendlich  geteilter  gott  erscbeint  (14,  361).  aus  dem 
gebeimnistiefen  schosze  der  natur  erwuchs  der  mensch,  das  den- 
kende Wesen,  der  sich  durch  das  Instrument  der  natur  mit  dem  un- 
tjndlicben  bespricht  (14,  353).   wohin  auch  nur  das  sinnende  auge 
•er  richtet,  da-  liest  er  die  seele  gottes  aus  seinem  werk,  vor  dem  der 
tnensch  steht,  wie  die  ameise  vor  einem  groszen  majestätischen 
palaate  (14,  156).  mit  erhabener  phantasie  unternimmt  der  dichter 
in  jugendlicher  begeisterung  die  grösse  des  alls  zu  ergrOnden.  mit 
der  schnelle  des  windes  durchfliegt  er  die  weltentftume,  den  mark- 
«tein  der  sChOpfnng  zu  suchen,  schon  hört  der  cbor  der  steine  au^ 
seinen  pfad  au  begleiten  —  aber  er  gelangt  nicht  zum  ende,  mit 


*  Weltrich  ''Fr.  Schiller,  die  geschichte  seines  lebens  und  Charak- 
teristik soinpr  Schriften'  weist  nns-  quellen  (s.  115"^  nacli,  dnsz  im  lehr- 
plan des  jührcs  1775  in  der  abteiiuug  Scbiileiä  lö  stundeu  wöchentlich 
der  Philosophie  und  redekuut  gewidmet  waren. 
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dem  fluge  des  lichtes  eilt  er  weiter,  aber  neue  und  neue  Weltsysteme 
dämmern  auf  und  scheinen  ihm,  dem  begegnenden  zu  folgen,  so 
schnell  eilt  er  dabin,  da  kommt  ein  pilger  auf  dem  einsamen  pfad 
ihm  entgegen,  auch  er  hatte  Unendlichkeit  schon  durchwandelt, 
wer  vermOäite  den  markstein  der  schCpfung  za  erreichen?  (1, 287)» 
Tergeblich  bemttben  auch,  wenn  der  dichter  untemebmen  wolltet 
das  lob  aU  der  berlicbkeiten  der  natnr  2a  besingen  1  sein  auge  kann 
nicbt  ihre  unzahl  fisMisen»  nicht  die  myriaden  seben,  die  der  sohöpfong 
sieb  freuen,  solcher  fflUe  gegenflber  ist  totes  nichts  sein  fearigstw' 
gesang  (1,  360).  das  aber  klingt  als  festeste  überzengang  in  seinem 
Innern  wieder:  dies  Universum  ist  das  werk  eines  unendlichen  Ver- 
standes und  entworfen  nach  einem  trefflichen  plan  (14,  85). 

Der  mensch  nun  ist  bestimmt  zur  überscbanung,  forsohnng, 
bewunderung  des  grossen  planes  der  natur  (14,  87),  er  soll  in  diesem 
vorhandenen  ganzen  die  erste  Zeichnung  wiederfinden,  das  gebäude 
rückwärts  auf  seinen  grundrisz  übertragen  (14,  353).  er  soll  aus 
dem  plane  den  schöpfer  erkennen,  ihn  lieben;  der  mensch  ist  da, 
dasz  er  nachringe  der  grSsze  seines  Schöpfers,  mit  eben  dem  blick© 
umfasse  die  weit,  wie  der  schöpfer  sie  urafaszt.  —  Gottgleichheil  ist 
die  bebtimmung  des  menschen,  unendlich  zwar  ist  dies  sein  ideal, 
aber  der  geist  ist  ewig,  der  mensch  wird  ewig  wachsen,  aber  es  nie- 
mals erreichen  (14,  b5).  diesem  hohen  ziele  entgegenzustreben,  be- 
iiehlt  ihm  ein  inneres  gefühl,  der  allen  gememaame  trieb,  alied  au 
sich  zu  ziehen,  sich  eigen  zu  machen,  was  sie  als  gut,  als  vortrefflich 
erkennen  (14,  354).  denn  im  menseben  ist  das  wunderbarste  ge- 
leistet: zwei  heterogene  principien  sind  in  ihm  in  6in  wesen  ver- 
schmohen.  der  mensch  ist  nidit  seele  und  körper,  der  menscb  ist 
die  innigste  Termischnng  dieser  beiden  Substanzen  (14,  ld2).  und 
was  TOm  menschen  gilt,  best&tigt  sich  in  der  scbdpfung  ttberbanpt: 
alles  umher  ist  bevölkert,  es  gibt  keine  einöde  in  der  natur.  wo  der 
mensch  einen  körper  entdeckt,  ahnt  er  einen  geist,  und  lernt  so  die 
lehre  TOn  der  allgegenwart  gottes  verstehen  (14,  364). 

An  der  erreichung  seiner  bestimmung,  der  gottäbnlichkeit, 
hindert  den  menseben  als  geist  der  körper  keineswegs ,  vielmehr  ist 
die  Sinnlichkeit  die  erste  leiter  zur  Vollkommenheit  und  alle  Ver- 
gnügungen der  sinne  neigen  sich  durch  mancherlei  krümmiinsren 
und  anscheinende  Widersprüche  dennoch  endlich  alle  zu  derselben 
zurück  (14,  87).  nun  hat  aber  ein  ewiges,  ein  groszes  und  schönes 
froh^etz  vollkomnionbeit  an  vergnügen,  misvergnügen  an  unvoll- 
koramenheit  gebunden  (14,  87).  beide  zu  trennen  und  zu  behaupten, 
dasz  die  vortrefflichkeit  des  menschen  in  diese  weit,  seine  gltick- 
seligkeit  aber  in  die  andere  falle,  ist  ebenso  undeukbar,  als  dasz  dw 
sonne  an  dem  heutigen  mittag  scheinen,  an  dem  folgenden  aber  erst 
wKrmen  könnte  (d,  97).  was  den  menschen  seiner  bestimmung  näher 
bringt,  das  wird  ihn  ergötzen,  und  nur  dann,  wenn  er  wahrbalt  voll* 
kommen  ist^  ist  er  wahrhaft  glücklich  (14,  87).  alle  möglichkeiten 
aber,  glücklich  zu  sein,  scfalieszt  jeder  mensch  in  sich  (9,  101). 
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Nim  werden  alle  gei'ster  von  vollkoramenbeit  angezogen,  es 
gibt  hier  verirrungen,  aber  keine  einzige  ausnähme  (14,  354).  der 
zustand  des  moralischen  Übels  im  geraüt  eines  menschen  ist  ein 
schlechterdings  gewaltsamer,  da  der  mensch  sich  ursprtin<,^lich  zum 
guten  neigt  (14,  174).  die  liauptquelle  aller  unsittlichkeit  ist  die 
thorheit.  laster  ist  nur.  die  abwesenheit  von  tugend,  thoiheit  die 
abwesenheit  von  verstand  (9,  93).  dem  menschen  ist  vollkommene 
freiheit  gelassen,  da^  eine  oder  das  andere  zu  ergreifen,  denn  nnr 
hierdorch  kann  die  Sittlichkeit  zum  verdienst  angerechnet  werden, 
die  irirUidikeit  sokittikt  tMth  eben  Bieht  auf  daBabsolat  notwendige 
«n;  äe  nmfasst  auch  das  bedingungsweise  notwendige:  alles  aber, 
adbtt  der  irrtam  dient  den  grossen  sweeken  gottes  (14,  367) ;  ja 
oft  Tollbringt  die  nator  die  beUsamsten  revolntionen  durch  die  scbSd« 
lielisten  sabjecte  (9,  8S). 

Dasz  aber  auf  der  weit  noch  so  viel  nnvoUkommenheit^  unrecht 
md  elend  berscht,  daran  ist  der  eigennutz  der  menschen  und  ihre 
nogenflgenden  einricbtungen  in  der  gesellschaft  schuld,  dem  ge- 
sosdflB  sinne  ist  es  nicht  genug,  dass  die  eigne  person  glücklich  ist, 
er  mnsz  auch  alle  andern  menschen  glücklich  und  zufrieden  sehen 
(14,  48).  deshalb  fordert  der  dichter  in  ergreifenden  werten  auf, 
sich  dem  <lirnste  des  groszen  ganzen  zu  widmen,  ihm  selbst  zer- 
reiszt  der  anblick  eines  leidenden  wesens  sein  innerstes,  löscht  allen 
genusz  seiner  eignen  glücksei igkeit  ans,  sp^uint  alle  seine  kräfte  zur 
beihilie  an  (14,33).  der  mensch,  welcher  glück?elicrkeit  um  sich 
her  verbreitet,  erhöht  dabei  zugleich  die  seinige.  so  eng  sind  die 
interessen  der  menschen  verbunden,  da^z  Verzeihung  nur  das  wieder- 
liüden  eines  veräuszerten  eigentums  ist,  mcn sehen hasz  ein  verlänger- 
ter Selbstmord,  der  egoismus,  die  höchste  armut  eines  erschaüeuen 
Wesens,  errichtet  seinen  mittelpunkt  in  sich  selber,  liebe  pflanzt  ihn 
iatterbalb  ihrer  in  die  axe  des  ewigen  ganzen,  liebe  zielt  nach  ein- 
beit;  egoismus  ist  einsamkeit.  egoismus  s&t  für  die  dankbarkeit, 
liebe  für  den  undank  (14,  360). 

Es  ist  unnötig  weitere  belege  für  diese  gedenken  su  bringen : 
sie  sind  mit  wahrer  grOsze  notwendig  und  selbstyerstftndlich  yer^ 
bo&den;  in  der  bethfttigung  derselben  und  hierin  allein  zeigt  sie  sich. 

So  liegt  die  erde  ausgebreitet  in  ihrer  herlichkeit  vor  dem 
nenschen,  der  als  herr  der  seböpfung  das  angesicht  den  stemen  weist 
and  dessen  sprechendes  auge  allein  nach  erhabenen  fernen  dankt 
''1,  333).  alle  fiÜiigkeiten  schlummern  in  ihm,  das  höchste  zu  leisten 
und  lernt  er,  sein  ganzes  sein  in  die  schranken  der  gegen  wart  ein- 
irchlieszen ,  dann  wird  ihm  die  erde,  dieser  kleine  fleck  im  Weltall, 
um  80  lieber  (') ,  87) ,  er  fühlt  sich  heimisch  in  ihr  und.  sollte  er  im 
verkehr  mit  seinen  mitmenschen  in  die  läge  kommen,  dasz  köpf  und 
h%tz  in  streit  geraten,  so  mag  er  den  weit  sicheren  eingebungen 
seines  herzens  oder  dem  schon  gegenwärtigen  und  individuellen  ge- 
lühle  von  recht  und  unrecht  mehr  vertrauen  als  der  gefährlichen 
leitung  universeller  vernunftideen ,  die  er  sich  kunstlich  erschaffen 
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bat  —  denn  nicbts  führt  zum  guten,  was  nicht  natürlich 
ist.  durch  praktische  gesetze  nicht  durch  ideen,  die  in  ihrer  an- 
wendung  nicht  der  allgemeinheit  fähig  sein  können,  in  welcher  der 
mensch  sie  zu  gebrauchen  pflegt,  soll  er  sich  in  seinem  moralischen 
handeln  leiten  lassen  (14,  476). 

Ist  dann  der  krüiiilauf  dei  lebens,  das  dem  weisen  stets  ein 
glückseliges  ist,  vollendet,  und  beginnt  der  tod  sich  aus  dem  lebun 
wie  ans  einem  keim  zu  entwickeln  (14,  144)^  so  verläszt  der  geist 
die  irdische  hülle  nnd  tritt  hinttber  in  ein  anderes  reich,  von  dem 
wir  glanben;  Saez  ihn  dort  neue,  fruchtbarere  gefilde  seiner  thätig- 
keit  erwarten,  schon  beim  sinnenden  betrachten  der  körperlichen 
Schöpfung  scheint  sich  das  dunkle  orakel  des  forüebens  der  seele  zu 
entbtülen.  jeder  kommende  frtthling,  der  die  spröszlinge  der  pfljanzen 
aus  dem  schösse  der  erde  treibt,  die  tote  raupe  als  Schmetterling 
neu  verjüngt  zum  leben  ruft,  ist  ein  Sinnbild  unserer  Unsterblichkeit 
und  widerlegt  die  bange  besorgnis  eines  ewigen  schlafes  (14,  354). 
aber  nur  dem  räumlich  unbegrenzten  blick  des  glaubensToUen  auges 
ist  es  möglich,  den  nebelring  des  daseins  zu  durchbrechen  und  dem 
gefühle  gewisheit  zu  bringen  von  dem  lande,  wo  kein  abend  mehr 
herschti  keine  dunkelheit,  wo  der  herr  ist  und  ewigkeit  (1,  360). 

n.  Die  seit  des  kampfes. 

Was  an  diesem  glaubensbekenntnis  so  einzig  ist,  das  ist  der 
hauch  einer  subjectivität  im  guten  sinne,  der  diese  sätze  durchzieht, 
welcher  bewirkt,  da<z  mau  durch  daa  lesen  hiuduicli  die  gestalt  des 
dichters  zu  sehen ,  seine  stimme  zu  hören  vermeint,  die  gedanken 
bilden  sich  frei  und  anschaulich,  ziehen  noch  nicht  TOrsichtigen 
Schrittes  im  zwangskleid  einer  fast  erdrückenden  philosophischen 
terminologie  einher  und  vor  allem  spricht  sich  das  religiöse  leben 
mit  einer  wärme  und  Innigkeit  aus,  die  man  sptlter  schmerzlich  Ver- 
mlszt  und  erst  nach  längerer  zeit  wieder  aufkeimen  Sieht*  dasz  die 
gedanken  sich  mit  denen  früherer  Philosophen  vielfach  berühren, 
ist  angedeutet  worden;  jede  eingehendere  nachforschung  begegnet 
der  Schwierigkeit,  dasz  nicht  zu  bestimmen  ist,  was  Schiller  aus  den 
Vorlesungen  auf  der  Earlsschule  und  was  er  durch  eignes  Studium 
sich  angeeignet;  auffallend  ist  die  ähnlichkeit  des  jungen  Schiller 
darin  mit  dem  alten  Goethe,  worüber  später  ausführlicher  gehandelt 
werden  wird. 

Am  11  September  1785  mitternachts  fuhr  Schiller  von  Gohlis 
bei  Leipzig  kommend  in  Dresden  ein  und  war  am  folgenden  tage 
abends  mit  Körner  schon  in  eifrigem  philosophischen  gespräch.  wir 
glauben  sicher  annehmen  zu  müssen ,  dasz  hier  zum  erstenmal  von 
dem  in  Kant  heimischen  Körner  geführt  Schiller  den  godankenbau 
^dea  neuen  Messias'  betrat,  und  dasz  der  freund  ihii  ;n]f  die  mäch- 
tigsten seulen  desselben  hinwies :  aul  das  unerkennbare  ding  an  sich 
und  den  erhabenen  begriff  der  pflicht. 
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Den  letzteren  besonders,  der  verwandte  galten  in  seiner  seele 
erklingen  liesz,  ergriff  der  dichter  mit  der  ganzen  macht  seiner  ge- 
waltigen natur,  und  nachdem  er  ihn  nach  seiner  gewohnheit  bis  an 
die  Suszersten  grenzen  ermessen  hatte,  suchte  er  einen  mittleren  zu- 
stand zu  bestimmen,  in  welchen  er  die  enden  vereinigte,  die  erhabene 
ruhe  der  Überzeugung  war  der  preis  des  kampfes. 

Schon  in  der  'theosophie  des  Julius',  deutlicher  aber  noch  in 
den  gedichlen  'der  kämpf  und  *resignation',  bereiten  sich  einwürfu 
gegen  das  glaubeusbekenntnis  seiner  jugend  vor.  er  war  an  die 
wegscheide  gelangt  und  bog  von  der  breiten  strasze  der  alltäglich- 
knt  ab,  worauf  die  masBen  dem  yergänglichen  wolüe  nachgiengen, 
osd  betiat  einen  anfange  ungeebneten  und  steilen  weg  nach  einem 
bShem  ziele,  er  fllblte  das  bangen  und  den  soliauer,  als  ihm  hier 
statt  Jubelnder  frende  das  ernste  entsagen  entgegentOnte;  aber  er 
icblog  den  p&d,  auf  rube  und  glttok  freiwillig  Terzichtend,  ein  und 
schritt  seinem  Jahrhundert  vorao,  dessen  beasere  geister  ein  jong* 
frSnliches  land  suchten,  auf  dem  eine  Teijttngtemensehheit  erblühen 
iteate* 

Im  'Don  Carlos'  legte  der  dichter  durch  marquis  Posa  sein 
ideal  eines  Staates  dar  als  den  begeisterten  entwurf  zweier  freunde, 
um  diesen  zustand  höchsten  glückes ,  der  der  menschlichen  gesell- 
^cbaft  erreichbar  ist,  ins  dasein  zu  rufen,  hatte  der  grosse  Immanuel 
M&üt  den  erhabenen  pflichtbegriÖ'  aufgestellt. 

Schiller  }iatte  aus  gesprächen  mit  Körner  den  kern  desselben 
etfaszi,  ohne  Kant  selbst  durch  eignes  studiiim  kennen  gelernt  zu 
haben  (vgl.  14,  472;  15,  103;  2,  151).  im  'menschenfeind'  sehen 
wir  ihn  abschied  nehmen  von  der  weit  eines  unentweihten,  sittlichen 
instincts,  dessen  ungeprüfte  einheit  zwar  entzückend  ist,  der  aber 
auch  an  groszcr  Zufälligkeit  leidet,  weil  seine  dauer  nicht  erprobl 
ist  sebnlich  wendet  er  sich  zur  natur  zurück,  sie  bittend,  mit  ihm 
Huren  ruhigen  gleicbmut,  ihre  glückliche  blindheit  zu  teilen,  von 
ihm  fernzuhalten  die  feindselige  Wahrheit,  die  seinen  entzflekenden 
tnuim  verscheucht  (6, 170) ;  es  ist  zu  spttt:  die  seele  fUngt  schon 
n,  den  Terirrten  trieb  von  der  wirklichen  weit  abzurufen  und  dem 
göttlichen  ideale  entgegenzntxagen,  das  sieh  in  ihrem  innem  ver- 
klirt  (6,  176). 

Bald  steht  er  vereint  mit  Kant  auf  dem  kampfplatz,  mit  dem 
mnte  eines  titanen  erhebt  er  herausfordernd  das  haupt.  hinweg, 
raft  er  aus,  mit  der  falsch  verstandenen  Schonung  und  dem  schlaffeUi 
nnSrtelten  geschmack,  der  über  das  ernste  angesiebt  der  notwendig- 
keit  einen  Schleier  wirft,  und,  um  sieb  bei  den  sinnen  in  gnnst  zu 
setzen,  eine  barmonie  zwischen  dem  Wohlsein  und  dem  wohlverhalten 
lügt,  wovon  sich  in  der  -^virklichen  weit  keine  spuren  zeigen,  stirne 
gegen  ttirne  zeige  sieb  uns  das  böse  Verhängnis,  nicht  in  der  on- 
wissenheit  der  uns  umlagernden  gefahren  —  denn  diese  musz  doch 
endlich  aufhuren  —  nur  in  der  bekanntschaft  mit  denselben  ist  heil 

uns  (15,  290).    wie  oft  und  plötzlich  können  im  leben  den 
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menschen  gefahren  aller  art  überraschen !  mancher,  der  früher  mit 
heitern  segeln  auf  dem  meere  des  lebens  sein  scbifF  treiben  liesz, 
unbesorgt  um  Steuer  oder  rüder,  wird  vom  stürme  überrascht I 
seiner  güter  wird  er  beraubt,  sein  guter  name  zu  gründe  gerichtet, 
krankheiten  werfen  ihn  auf  ein  schmerzhaftes  lager,  alle,  die  er  liebt, 
entreiszt  ihm  der  tod ,  alle,  denen  er  vertraut,  yci lassen  ihn  in  der 
not  (16,  282).  da  gilt  es,  seine  wüidü  als  Ireier  geist  zu  erweisen, 
das  eigne  unglück  nicht  die  teilnähme  an  fremdem  glücke  verwischen 
zu  lassen,  sondern  der  verwundeten  sinnliehkeit  gegenüber  die 
grundstttse  pfliektgemltszen  handelns  nngeechwSeht  entgegenzu- 
stellen, kann  er  den  physischen  krSften  keine  verhVltnismSszige 
physische  kraft  entgegensetzen,  so  bleibt  ihm  um  keine  gewalt  zu 
erleiden  nichts  anderes  ttbrigi  als  ein  TerhOltnis,  welches  ihm  so 
nachteilig  ist,  ganz  und  gar  au&nheben  nnd  eine  gewalt»  die  er 
der  that  nach  erleiden  musz,  dem  begriff  nach  zu  ver- 
nichte n.  die  cultur,  die  ihn  dazu  geschickt  macht,  zu  dieser  ab- 
soluten freiheit  erzieht,  heiszt  die  moralische  (lö,  277). 

In  ihrem  reiche  herscht  unbeugsam  der  begriff  ernster  pflicht} 
die  Vernunft  schreibt  hier  die  ehernen  gesetze,  denen  zu  g'cborchen 
der  mensch  unbedingt  gezwungen  ist.  dabei  können  oft  täile  ein- 
treten ,  dasz  der  mensch  dem  rufe  der  pflicht  folgen  musz  gegen  die 
Interessen  der  Sinnlichkeit,  diese  handlnnf^en  sind  die  sittlich  vor- 
trefflichem, denn  sie  haben  um  so  höheres  verdienst,  je  weniger 
neigung  und  lust  daran  anteil  haben  (15,  142).  da  aber  immer  die 
Sinnlichkeit  ein  hemmnis  ist,  den  gesetzen  der  moral  zu  folgen,  weil 
aller  schmerz  in  ihren  grenzen  sich  äuszert,  so  wird  der  mensch  am 
sichersten  ihrer  gewalt  sich  einziehen,  wenn  er  als  geisL  sich  in  dio 
unbeswingliche  bürg  seiner  moralischen  freiheit  wirft  (15,  263)  und 
durch  eine  fireie  aufhehnng  alles  sinnlichen  Interesses,  ehe  noch  eine 
physische  macht  es  thut,  sich  moralisch  entleibt  (15,  289). 
dann  ist  er  geschickt  einer  lebensphilosophie  zu  folgen ,  deren  hober 
wert  darin  liegt,  dasz  sie  durch  stete  hinweisung  auf  allgemeino 
gesetze  das  gefthl  für  unsere  individualitSt  entkräftet^  im  Zusammen- 
hang des  groszen  ganzen  unser  kleines  selbst  uns  zu  verlieren  lehrt 
und  ans  dadurch  in  den  stand  setzt,  mit  uns  selbst  wie  mit 
fremdlingen  umzugeben  (15,  löO)« 

So  hatte  Schiller  sich  dem  groszen  resultate  der  Kantischen 
Philosophie  angeschlossen ;  er  sprach  es  mit  hoher  begeisterung  und 
einer  fast  überkantischcn  schärfe  aus  und  hielt  es  hinfort  in  seiner 
ganzen  reinheit  als  richtschnur  jeden  moralischen  handelns  aufrecht. 

W  enn  er  aber  wie  Kant  bei  der  aufstellung  der  siitlichen 
geset/e  jede  rücksicht  auf  sinnliches  wohl  oder  wehe  zurückweist, 
so  geht  er  über  Kant  hinaus,  mdem  er  bei  ihrer  ausübung  im  leben 
die  anspräche  der  Sinnlichkeit  berücksichtigt,  ja  ihre  Zustimmung 
als  eineu  wichtigen  factor  fUr  die  tiefere  mor all tät  der  person  selbst 
in  recbnung  bringt. 
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m.  Die  zeit  des  friedens. 

'Die  rechtschaffenheit  friert'  nach  Juvenal,  "wenn  sie  gelobt, 
nicht  geübt  wird';  sie  kann  aber  auch  frieren,  wenn  sie  sich  auf  die 
höchsten  spitzen  der  abstraction  stellt,  eine  gute  that  nach  der 
rigorosen  Vorschrift  der  pfiicht  geleistet,  ohne  ein  liebevolleö  wort, 
ohne  fieundlichen  blick  und  teilnehmende  gesinnung  läuft  gefahr 
ihren  wahren  zweck  zu  verfehlen,  im  geber  wie  emitfiinger  wird 
mit  solcher  that  der  adel  der  menschenuatur  sLatt  crhobeD,  erniedritrt 
rad  die  that  selbst ,  ein  dttrftiges  product  des  soUens ,  erscheint  alä 
ikilett,  d«m  das  fleisch  der  anmat  fehlt. 

Vernunft  und  sinnliehheit  stimmen  zwar  nioht  fiherein,  ihr 
streit  wird  aber  nicht  endgültig  geschlichtet,  wmn  diese  unter- 
drfl<^t  wird,  damit  jene  allein  hersche.  die  menschlidie  natar  ist 
da  Terbnndeneres  ganie  in  der  Wirklichkeit  als  es  dem  Philosophen, 
der  nnr  durch  trennen  was  vermag,  erlaubt  ist,  sie  erscheinen  sa 
lassen  (15, 202).  es  erweckt  kein  gutes  Vorurteil  ftlr  einen  menschen, 
wenn  er  Sngstlich  die  anssprUche  seiner  Sinnlichkeit  vor  dem  forum 
der  Vernunft  prftfen  mnsz  und  in  beständiger  gefahr  schwebt  durch 
die  stimme  der  natur  misleitet  zu  werden,  nicht  um  sie  wie  eine 
last  weg-  zu  werfen,  oder  wie  eine  grobe  hülle  von  sich  abzustreifen, 
nem,  um  sie  aufs  innigste  mit  seinem  böhcrn  selbst  zu  vereinbaren, 
ist  seiner  reinen  geisternatur  eine  sinnliche  beigesellt,  dadurch 
schon,  dasz  sie  ihn  zum  vernünftig  .sinnlichen  wusen,  das  ist  zum 
menschen  machte,  kündigte  ihm  die  natur  die  Verpflichtung  an, 
nicht  zu  trennen,  was  sie  verbunden  hat,  auch  in  den  reinsten 
fiüszernngen  seines  göttlichen  teiles  den  sinnlichen  nicht  hinter  sich 
2ü  lassen  und  den  triumph  des  emcu  nicht  auf  Unterdrückung  des 
andern  zu  gründen,  erst  alsdann,  wenn  sie  aus  seiner  gcbamteu 
menschheit  als  die  vereinigte  Wirkung  beider  principien  hervor- 
quillt, wenn  sie  ihm  snr  natur  geworden  ist,  ist  seine  sitt- 
liche denkart  geborgen ;  denn  so  lange  der  sittliche  geist  noch  gewalt 
anwendet^  so  mnsz  der  naturtrieb  ihm  noch  macht  entgegenzusetsen 
haben,  der  bloss  niedergeworfene  feind  kann  wieder  aufstehen, 
aber  der  TersOhnie  ist  wahrhaft  überwunden  (15^  200). 

So  wird  ihm  die  bestimmung  des  menschen,  nicht  einselne  sitt- 
hche  handlangen  zu  verrichten,  sondern  ein  sittliches  wesen  zu  sein, 
nicht  tugenden,  sondern  die  tugend  ist  seine  Vorschrift  und  die  tugend 
ist  nichts  anderes  als  eine  neigung  zur  pflicht.  es  ist  sogar  das 
kennzeicben  des  reifen  Charakters,  dasz  er  das  sittliche  ohne  Über- 
legung aus  reiner  neigung  vollbringt  (15, 200;  1, 193;  Tgl.  Wundts 
«thik  s.  438). 

Es  sind  die  physischen  bedingungen  seines  dascins  selbst,  die 
dem  menschen  auf  dem  wcge  zu  höchster  harmonischer  Vollendung 
hemmend  entgegentieien,  dem  einen  mit  gröszerer,  dem  andern  mit 
geringerer  macht,  und  nach  der  stärke  ihrer  anlagen  werden  die 
menschen  leichter  oder  schwieriger  diese  hindernisse  überwinden« 
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die  fülle  des  lebens  aber  ist  so  grosz,  dasz  jeder  monscb  täglich  in 
der  erfahrung  am  sichersten  die  grundsätze  seines  handelns  prüfen 
und  abrunden  kann,  und  so  erfährt  er  bald,  ob  sein  empfinden  noch 
rein  und  natürlich^  oder  ob  er  von  ihm  irreg<blührt  wird  und  ihm 
gegenüber  seine  macht  behaupten  musz.  dann  musz  der  wille,  der 
wunderbare  fremdliug  im  menschen,  mit  gewaltiger  band  in  den 
ring  der  notwendigkeit  greifen,  der  für  blotize  naturwesen  unzorreisz- 
bar  ist,  und  in  bich  selbst  eine  ganz  frische  reihe  von  erscheinungen 
anfangen  (15,  188;  1,  193).  so  ist  jeder  fall  vorhergesehen,  wer 
noch,  wie  in  der  jagend  fiMsbOn  empfindet,  mag  die  stimme  des  gefftUs 
xnm  fllbrer  wShlen ,  Terstrickt  er  sich  aber  in  das  nets  der  pfliebten 
und  steigen  zweifei  auf,  ob  er  diesen,  ob  er  jenen  weg  einseh  lagen 
soll«  da  tritt  ein  zweiter,  ernsterer  fttbrer  zu  dem  ersten  und  ibm 
danke  man,  wenn  er  entscblossen  und  schweigend  einen  weg  weist, 
der  dem  getrübten  auge  der  unerfireulicbere  scheint  (1 ,  180$  Tgl. 
Ticcoloraini'  4,  121;  < Jungfrau     Orleaus*  ö,  178). 

Doch  auch  wenn  eine  schwere  last  der  pfliebten  seine  scbulter 
drückt,  hüte  der  mensch  sieb  vor  Vereinsamung  (1,  161);  denn  er 
empfindet  den  druck  nur  schwerer,  und  statt  *mit  seinen  grSszeren 
zwecken  ?ai  wachsen'  sinkt  er  ermattet  im  wirbeltanz  mit  selbst- 
süchtigen Interessen,  menpcli  und  menschbeit,  ich  und  nicht-ich  sind 
durch  naturgosetze  mit  einander  verbunden;  der  einzelne,  vom  ge> 
samtlebt  n  getrennt,  welkt  wie  eine  wurzellose  pflanze. 

Damit  aber  der  wert  der  persönlichkeit  nicht  in  dem  ganzen 
untergehe  —  gleich  wie  im  leben  der  vÖlker  das  bewustsein  der 
gesamtheit  keineswegs  das  dasein  der  individuen  ausschlieszt  —  so 
sei  auch  der  einzelne  zwar  eiuig^  aber  doch  nicht  eines  mit  dem 
ganzen ; 

dnrch  die  Vernunft  bist  da  eins,  einig  mit  ihm  darch  das  herz. 
Stimme  des  ganzen  ist  deine  Vernunft,  dein  herz  bist  du  selber, 
wobl  dir,  wenn  die  Temanft  inmer  im  herzen  dir  wobntt  (1, 197). 

Der  kämpf  ist  geendet  und  ein  zustand  des  friedoDS  gewonnen* 
frieden  ist  niobt  die  zeit  tbatenlosen  ausrubens,  sondern  einer  kraft^ 
vollen  rube,  die  in  ibrem  gleiebmasz  gestOrt,  sich  mutig  erbeben 
und  den  entbrennenden  streit  siegreicb  zähmen  wird,  wenn  im 
menschen  Vernunft  und  woblsein  frieden  geschlossen  haben,  so  bat 
er  das  höchste  ziel  erreicht:  frei  von  leidenscbaft  zu  sein,  immer 
klar;  immer  ruhig  um  sich  und  in  sich  zu  schauen  (15,  501).  wer 
in  sich  die  Versöhnung  gefunden  bat,  wird  auch  nach  auszen  ver- 
söhnend wirken,  er  wird  dem  menschen,  der  ibm  im  engen  leben 
begegnet,  freundlich,  wenn  jener  sie  mag,  die  helfende  band  reichen 
(1 ,  148),  er  wird  seines  weges  sicher  sein,  selbst  wenn  dieser  sich 
oft  wenden  sollte,  wer  auf  einer  Wanderung  die  blicke  unverwandt 
auf  die  karte  heftet  und  öorgiicii  jeden  begegnenden  fragt,  damit  er 
die  strasze  nicht  verfehle,  verdirbt  sich  den  genusz  der  herlicbkeiten 
der  durchstreiften  gegend  ;  besser  ist,  die  richtung  vorher  bestimmen, 
4ann  aber  frohen  mutes,  oÜentu  augeä  rüätig  zugeschritten,  nur 
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lioffnung!  am  gabelweg  wird  schon  ein  Wegweiser  errichtet  sein, 
daselbst  wird  der  zurückgelegte  weg  nach-,  der  neue  vorgedaeht; 
wahrlich !  —  wie  ich  ahnte  —  dorthin !  frisch  weiter  I  .  .  . 

Das  stolzeste  Selbstgefühl  und  bewustsein  der  thatkraft  im 

menschen  aber  wird  geadelt  durch  ein  demütig"es  vertrauen  auf  den 

beistand  einer  hühern  macht  und  in  dem  sinne  sagt  Schiller  (1, 148): 

nur  für  regen  und  tan  und  fürs  wohl  der  menschengeschlechteri 
lasz  da  den  himmel,  freund,  sorgen,  wie  gestern,  so  heut! 

Es  sollen  hier  einige  beraerkungen  angeschlossen  werden,  in- 
wieweit man  von  einer  Veränderung  der  ursprünglich  eudämonisti- 
schen  moral  Schillers  sprechen  kann,  man  weisz,  wie  Kant  den  ge- 
fÜrchteten  eudämonismus  aus  seinem  system  auf  ewigkeit  verbannt 
wissen  wollte  und  wie  er  später  selbst  demselben  an  der  grenze  ein 
nngetthrliclies  dasein  zn  geniesien  vergönnte  (vgl.  kritik  der  ttstb. 
nrteüskraft  §91,3  mm,  Bosenkriinz  378  f.).  seitdem  hat  man  ihn 
wieder  unter  gewissen  bedlnguDgen  als  staatsbflrger  anerkennt  nnd 
ihn  sogar  als  altmistischen  egoismas  mit  einer  gewissen  achtnng 
ftr  die  frühere  Temachlltssigang  entschädigt  ein  stieben  nach 
eignem  Wohlbefinden  auf  kosten  des  wohles  der  mitmenschen  ist 
niedrig  und  unwürdig ;  wir  sahen ,  wie  der  junge  Schiller  diese  art 
des  eudämonismus  in  ihrer  klSglichkeit  an  den  pranger  stellte,  die 
Sittlichkeit  aber  verdächtigen^  deren  folge  ein  Wohlsein  ist,  war  eine 
Übertreibung,  der  das  leben  widersprach.  Fechner  unternimt  es, 
das  sittengebot  mit  den  thatsacben  der  erfahrung  auszugleichen  und 
formuliert  so:  der  mensch  soll,  so  viel  an  ihm  ist,  die  gröste  lust, 
das  gröste  <^\ücli  in  die  weit  zn  bringen  suchen,  für  ihn  ist  die  moral 
eine  hohe  frau,  mit  einem  ernsten  dunklen  ge  wände,  abereinem  antlitze, 
das  von  lust  leuchtet,  über  die  ganze  menschheit  hin  leuchtet,  in  eine 
höhere  weit  hinaufleuchtet,  es  gilt  nur,  auch  den  blick  bis  zur  höbe 
ihres  antlitzes  zu  erheben,  statt  ihn  auf  die  dunklen  falten  ihres 
kleides  zu  heften;  weniger  nacli  ihren  füszen  zu  blicken,  womit  sie 
jede  blume,  die  in  ihrem  wege  wächst,  schonungslos  niedertritt,  als 
nach  ihren  bänden  ,  aus  denen  zu  allen  lustsaaten,  die  auf  der  erde 
sprieszen,  erst  der  samen,  dann  der  segen  kommt  (*flber  das  höchste 
gut»  8.  10;  4). 

So  anziehend  und  einschmeichelnd  in  diesen  werten  die  moral 
geschildert  wird  nnd  wie  viel  Wahrheit  auch  damit  verbunden  sein 
magy  ftlr  Sdiiller  war  sie  vor  allem  die  ernste,  heilige  freu,  deren 
Uppen  nur  beim  anblick  des  sittlich-schönen  ein  leises  beben  der 
freude  umspielt,  fast  alle  menschen  aber  haben  mit  einer  wider- 
strebenden Sinnlichkeit  zu  kämpfen  und  nur,  wenn  sie  hier  mit  er- 
habener würde  die  freiheit  des  dämon  noch  als  mensch  beweisen 
(15,  467),  treten  sie  als  sittlich  -  erhabene  ein  neben  die  sittlich« 
echönen  als  bürger  in  das  heilige  reich  der  moral. 

Sollte  aber  dem  menschen  keine  möglichkoit  gegeben  sein,  dem 
kämpfe  der  vemunft  gegen  die  sinnlichkeitdas  furchtbare  zunehmen? 
mnsz  die  Sinnlichkeit  vernichtet  werden,  um'die  herschaft  des  geistes 
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zu  sichern?  hier  tritt  nun  als  wunderbare  Vermittlerin  die  kunst 
ein,  welche,  noch  ehe  die  Sittlichkeit  ihre  macht  an  ihm  zeigt,  den 
ungeteilten  menschen  ergreift  und  ihn  geschickt  macht,  schon  auf 
dem  gleichgültigen  felde  deä  physischen  lebens  sein  moralisches  an- 
zufangen ,  ihn  den  krieg  gegen  die  materie  in  ihre  eigene  grenze  zu 
spielen  lehrt,  damit  er  es  tiberhoben  sei,  auf  dem  heiligen  boden  der 
freiheit  gegen  diesen  furchtbaren  feind  zu  fechten  (^15,  419).  Schiller 
grenzL  eineu  ^bezirk  der  glückseligkbit'  ab,  auf  dem  die  Vernunft 
nicht  zu  gebieten  hat,  weil  die  harmonie  sich  ungetrübt  hier  erhält, 
dieser  bezirk  erstreekt  dch  aufw&rts  bis  wo  die  Teniimft  mit  unbe- 
dingter notwendigkeit  bersobt  und  alle  materie  aufbört;  er  erstreckt 
sieb  niederwSrts  bis  wo  der  naturtrieb  mit  blinder  ndtigung  waltet 
(15,  443;  vgl.  anbang*). 

Zwischen  das  frachtbare  reich  der  kräfte  als  untere  grenze  und 
das  heilige  reich  der  gesetse  als  obere  scheide ,  zwischen  natur  und 
geist,  fügt  Schiller  ein  drittes  reich ,  das  fröhliche  reich  des  Scheins, 
in  dem  die  werke  der  kunst  gedeihen  und  menschen  heiter  und 
glücklich  ihres  daseins  sich  freuen,  es  ist  einer  sel'gen  insel ,  einem 
lande  der  Unschuld  vergleichbar ,  wo  das  herbe  sollen  die  bewohner 
nicht  schreckt,  weil  die  macht  der  gesetze  durch  freiwillige  unter- 
werfung  gebrochen  ist. 

Es  ist,  als  ob  der  junge  Schiller  mit  genialem  blicke  blitzartig 
die  ganze  strecke  seines  gedankengangs  durchmessen  hätte,  als  er 
zum  ersten  male  m  der  Hheosophie  des  Julius*  (14,  363)  vom  mora- 
lischen reiche  und  seinen  ehernen  gesetzen  sprach  und  dabei  zugleich 
ahnungsvoll  auf  das  ästhetische,  rein  menschliche  gebiet  als  seine 
Vorstufe  hinwies:  *seid  vollkommen  wie  euer  vater  im  iiimmel  voll- 
kommen ist',  sagte  der  Stifter  unsers  glaubens.  die  schwache  mensch- 
beit  erblaszte  bei  diesem  gebot ,  darum  erklärte  er  sich  deutlicher: 
^liebet  euch  unter  einandei^. 

In  diesem  reich  reiner  mensdilicbkeit,  welches  die  kunst  unab- 
Iftssig  aufbaut,  bersobt  kein  blinder  trieb  der  naturgewalten,  nicht 
ein  wesenloser,  kategorischer  imperativ  mit  unbeugsamer  strenge: 


'  aas  dem  vorgebrachten  wird  deutlich  geworden  saia,  wie  begriiudet 
Totnascbeks  anftrc  tm  ('Schiller  in  seinem  vrrliültnisse  zur  Wissenschaft' 
preisschrift  Wien  IÖ62,  s.  23ö)  gegeo  Kuno  Fischers  meinung  ist 
('Schiller  als  philosoph'  s.  80),  als  ob  Schiller  den  ästhetischen  gesichts- 
pnnkt  seit  der  bekanntschaft  mit  Goethe  über  den  moralitdien  ge- 
stellt habe,  man  kann  des  letzteren  melnrin;^  ihrem  entstehen  nach 
begreiflich  finden,  wenn  man  he;icbtct,  \vie  Schiller  diesen  ästhetischen 
zustand,  nachdem  er  ihu  umgrenzt  iiat,  mit  dem  ganzen  glänz  seiner 
Üppigen  Phantasie  besehreibt,  dass  Schiller  sieh  das  ästhetische  oder 
menschliche  zwischen  dem  natürlichen  und  moralischen  dachte,  be- 
zeu^^en  auch  noch  nndcro  seiner  aussprüche  z.  b.  die  erste  fassung  der 
'würde  der  trauen'  Goedecke  11,  36  (Hempel  gibt  die  frühere  les- 
art  nicht);  ^der  mann  verliert  leicht  die  schöne  mitte,  wo  die 
inenschheit  fröhlich  weilt*;  vgl.  auch  die  worte  Maxens  an  Thekla 
(Wnllensteins  tod  4,  197):  'nicht  das  grosse,  nur  das  mensch- 
liche geschehe!';  vgl.  aahang. 
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ein  menschliches  herz,  der  genius  erteilt  die  gesetze  durch  seine 
werke  und  das  beispiel  seines  lebens,  er  fordert  und  mahnt  nicht » 
er  ladet  zum  fröhlichen  genieszen  ein.  ihn  schildei  L  dei  diuhter,  im 
hinblick  auf  Goetlie,  mit  den  scboncn  wortun  (1,  15G^  vgl.  15,  4;79): 

dn  nur  merkst  niclit  den  gott,  der  dir  im  busen  gebeut, 
nicht  deä  siegelä  gewalt,  das  alle  geister  dir  beuget; 
einfach  gehst  da  und  stUl  dveh  die  eroberte  weit. 

ANHANG. 

Die  brldfe  Sehfllors  an  den  horzo!?  von  Aagnateubiirg 
über  ästhetische  erziehung« 

Auf  anregung  von  Max  Müller,  der  zuerst  einige  zwischen 
Schiller  und  dem  herzog  gewechselte  briefe  aaffand,  durchsuchte 
Micbelsen  das  heriogliche  archiv  in  Kopenhagen  and  entdeckte  dabei 
eine  abschrift  der  ursprünglichen  briefe  Schillers  an  den  herzog  über 
ästhetische  erziehung,  deren  original  bei  einem  schloszbrand  (februar 
1794)  vernichtet  worden  war  und  die  von  Schiller  der  unvollkommen- 
heit  wegen,  die  ibm  kurze  zeit  darauf  im  nrtext  aufstieszen,  nicht 
wieder  abgeschrieben,  sondern  in  die  neue,  ganz  veränderte  form 
gegossen  worden  waren ,  in  der  sie  uns  in  den  werken  des  dichters 
erhalten  sind,  diese  abschritt  allem  anschein  nach  von  einer  däni- 
schen band  während  des  Umgangs  im  freundeskreise  des  herzoga 
vom  manubcript  genommen,  ist  aber  nicht  vollständig,  und  die  feh- 
lende läge  ergänzte  leider  auch  nicht  eine  zweite  abschrift,  die  aus 
den  hausarchivalien  zu  Primkenau  vom  enkel  des  berzogs  Christian 
mitgeteQt  wurde ,  weil  diese  zweite  abschrift  auf  die  erste  zurück« 
gieng  und  also  aucb  bei  ibr  die  sohluszlage  fehlte,  so  teilte  denn 
Micbelsen  die  erhaltenen  briefe  in  der  ^dentsohen  rundscban*  (VII — 
Xla  beft;  später  aucb  als  einieldruck  Berlin  1876,  gebrüder  Pätel) 
mit»  übersah  jedoch  dabei,  dass  ein  teil  des  6n  briefes  schon  in  den 
werken  des  dichters  als  selbstttndiger  aufsatz  'über  den  moralischen 
nutzen  ästhetischer  sitten*  stand« 

Urlichs  deckte  in  einem  nachtrage  zum  brief Wechsel  ('deutsche 
randschau'  VIII 375  f.)  das  versehen  Miohelsens  auf  und  meint,  dasz 
der  brief  in  die  werke  des  dichters  aufgenommen  ist  mit  einem  kur- 
zen eingang  und  unter  vorsichtiger  weglassung  der  etwas  einseitig 
gefärbten  ausführungen  über  religion  und  kunst.  dem  ist  jedoch 
nicht  so,  vielmehr  zeigt  die  fassung  in  den  \^'erken 
viele  unwichtige,  zum  teil  aber  recht  interessante  Ver- 
änderungen gegen  den  ursprünglichen  Wortlaut,  hier  seien  nur 
einige  hervorgehoben: 

Vor  allem  zeigt  Schiller  durchgängig  sich  bemüht ,  zu  schroffe 
Wendungen  gegen  die  berechtigten  ansprüche  der  groszen  mutter 
natur  auf  den  menschen  zu  mildern,  —  er  hatte  inzwischen  Goethes 
freundschaft  erhallen  —  und  mit  kühneu  strichen  hebt  er  dw  sprin- 
genden punkte  seines  weitergehens  über  Kaut  heraas ,  schärfer  als 

K.  jahrb,  f.  phil.  a.  päd.  U.  abt.  1889  bü  S  u.  8.  7 
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er  88  in  'anmut  und  würde'  gethan  und  sie  im  urtext  erscheinen, 
da  diese  letzte  flüchtige  Überarbeitung  gewis  unmittelbar  vor  dem 
drucke  vorgenommen  wurde  (1796),  so  zeigt  sie  uns  die  schlieszliche 
Stellung  Schillers  zu  Kants  ethik.  und  da  bestätigt  sich  denn  Kuno 
Fischers  meinung  keineswegs,  als  ob  Schiller  später  den  iiblhetischen 
zustand  dem  moralischen  übergeordnet  habe,  vielmehr,  dasz  Schiller 
den  strengen  pflicbtbegriff  Kants  beibehielt  als  letzte  Instanz  alles 
handelnsy  aber  bei  der  ausftbung  moralischer  handlang  gar  wobl  den 
Zuspruch  nnd  die  billignng  Ton  Seiten  der  neigong  ziüiesz ,  ja  sogar 
sie  forderte  als  gewähr  einer  harmonischen  gemfltsyerfassung. 

Wir  fuhren  einige  verfindemngen  zum  beweis  des  gesagten  an : 
hei  Michelsen  (s.  152)  bezeichnet  er  den  sinnlichen  trieb  als  den 
*ge  fähr  liebsten'  innem  feind  der  moralität,  in  den  werken 
(15,  558)  nennt  er  ihn  gemildert  den  ^natürlichen'  innem  feind; 
dann  ist  es  anch  nicht  nur  zufällig ,  dasz  er  eine  stelle  ganz 
tilgt,  an  der  er  von  der  *rohen  natar'  spricht  (Miohelsen 
8.  154). 

In  der  ursprünglichen  fassunrr  finden  sich  folgende  worte 
(Michelsen  s.  161  f.):  denn  die  vortretHichkeit  des  menseben  beruht 
ganz  und  gar  nicht  auf  der  gröszern  sumnie  moralischer  handlungen, 
sondern  auf  der  gröszern  fertigkeit  des  gemüts,  solche  handlungen 
ausüben  zu  können ;  ja  vielleicht  wird  man  in  der  epoche  des  er- 
füllten sittlichen  ideals  ebenso  wenig  von  moralität  und  muraiischen 
thaten  als  in  dem  goldenen  alter  der  natur  und  der  kindheit  hören 
und  höchstens  nur  bei  auszerordentlichen  fällen  daran  erinnert  wer- 
den, dasz  die  Vernunft  und  nicht  die  neigung  das  rüder  führt 

In  den  werken  (15, 563)  ist  der  sinn  bei  weitem  durchsichtiger 
und  auch  der  etwas  unverständliche  ansdmck  *£ertigkeit  des  gemüts* 
ist  geschickt  yermieden:  denn  die  yortrefflicbkeit  der  menschen  be* 
ruht  ganz  und  gar  nicht  auf  der  gr(}szem  summe  einzelner  rigoristiscb- 
moralischer  handlungen,  sondern  auf  der  gröszern  congruen& 
der  naturanlage  mit  dem  moralischen  gesetz,  und  es  gereicht 
seinem  volk  oder  Zeitalter  eben  nicht  so  sehr  zur  empfeblung,  wenn 
man  in  demselben  so  oft  von  moralität  und  einzelnen  moralischen 
thaten  httrt,  vielmehr  darf  man  hoffen,  dasz  am  ende  der  cultur» 
wenn  ein  solches  sich  überhaupt  nur  gedenken  Ifiszt,  wenig  mehr 
davon  die  rede  sein  werde. 

Von  intcresse  ist  auch  die  änderung  eines  ansdrucks,  der  sich 
auf  die  reiigion  bezieht,  den  schlusz  des  6n  briefes  (bei  Michelsen 
8.  1B7  'die  reiigion  öffnet  demjeuigen  die  arme,  an  dem  die  Schön- 
heit verloren  ist'),  der  das  wesen  der  reiigion  so  arg  miskennt,  liesz 
er  nicht  nur  'vorsichtig'  weg,  sondern  es  hatte  sich  inzwischen  seine 
einsieht  in  das  wesen  religiösen  empfindens  vertieft,  dies  bezeugt 
folgende  kleinigkeit  (Michelsen  6.  lüC):  'ich  babe  hier  nicht  ohne 
absieht  reiigion  und  geschmack  in  eine  classe  gesetzt,  weil  beide 
das  verdienst  gemein  haben,  zu  einem  Surrogate  der  wahren  tugend 
zu  dienen';  hier  haben  die  werke  (15,  565)  nach  ^gemein  haben* 
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noch  die  worte  eingeßchaltet :  ^dem  effecte,  wenngleich  nicht  dem 
innem  werte  nach.' 

Urlichs  yersncbt  in  dem  erwähnten  aufsatze  den  Inhalt  der 
Terlornen  briefe  (aehlnss  des  7n,  der  8e  nnd  9e  brief)  aus  den 
werken  des  dichiers  zu  bestimmen^  nnd  es  ist  gewis,  dasa  das  baupt- 
slcbliebste  aus  den  briefen  von  Schiller  in  anderm  zusammenhange 
verwendet  worden  ist  nur  ein  bedenken  k((nnte  man  gegen 
ürlicbs  bjpotbese  haben:  er  benutzt  zur  construction  der  ursprüng- 
lichen briefe  auch  den  aufsatz  'ttber  die  gefahr  Sstbetlscher  sitten' 
(15,  461—467).  dasz  dieser  aufsatz  in  Schwaben  entstanden  ist, 
bezeugt  Schiller  selbst^,  jedoch  schon  dasz  er  unterläszt,  ihn  als  teil 
seiner  eorrespondenz  mit  dem  hersog  TOn  Aogustenburg  zu  er- 
wSbnen,  kann  auffallen,  nun  aber  weiter:  als  Schiller  das  VI  stück 
der  Hören ,  in  das  er  Goethes  römische  elegien  aufgenommen  hatte, 
dem  herzog  schickt ,  schreibt  er  im  begleitbriefe  (Max  Müller: 
Schillers  briefwechsel  mit  dem  herzog  Friedrich  Christian  von 
Schleswig  -  Holstein  -  Au gustenburg.  Berlin  1875.  gebrtider  Pätel. 
8.  64):  'die  elegien,  weiche  es  enthält,  sind  vielleicht  in  einem  zu 
freien  tone  geschrieben,  und  vielleicht  hätte  der  gegenständ,  den  sio 
behandeln,  sie  von  den  Hören  ausschlieszen  sollen,  aber  die  hoho 
poetische  tchönheit,  mit  der  sie  geschrieben  sind,  lisz  mich  hin,  und 
dann  gestehe  ich,  dasz  ich  zwar  eine  tonventiouelle,  aber  nicht  die 
wahre  und  nattlrliche  decenz  dadurch  verletzt  glaube,  ich  werde  in 
einem  künftigen  stttcke  des  jonmals  mir  die  freiheit  nehmen,  mein 
glaubensbekenntnis  Aber  das,  was  dem  dichter  in  rttcksicht  auf  das 
anstlndige  erlaubt  ist,  ausfUhrlicb  abzulegen«*  es  unterliegt  wohl 
keinem  zweifei,  dasz  Sdiiller  mit  diesem  glaubensbekenntnis  den  im 
Xbk  stfiok  erschienenen  au&atz  *über  die  gefahr  ftstbetischer  sitten* 
meint. 

Wie  wollte  man  aber  die  worte  Schillers  an  den  herzog  ver- 
stehen, wenn  dieser  aufsatz  in  den  ursprünglichen  briefen  gestanden 
hfttte,  zumal  da  in  den  Hören  die  erste  niederschrift  abgedruckt 
worden  ist?  wie  konnte  Schiller  den  herzog  auf  einen  aufsatz  mit 
solchen  werten  aufmerksam  machen,  den  dieser,  nach  ürlicbs  an- 
nähme, dann  schon  gelesen  gehabt  oder  in  abschiift  sogar  selbst  noch 
in  bänden  hatte  ? 

So  ist  denn  nur  zu  wünschen,  dasz  die  fehlenden  briefe  mögen 
aufgefunden  werden;  vielleicht,  bieten  sie  gelegenbeit  zu  interessanten 
vergleichen. 

In  der  1886  erschienenen  festschrift  der  badischen  gymnasien 
zum  500 jährigen  jubilüum  der  Universität  Heidelberg  steht  eine  ab- 


^  an  Koraer  le  auil.  11X311;  über  die  zeit  der  abfasäuog  der  ein- 
gelaen  auftHtse  kommt  Urliehi  %u  den  rMoltaten  Tomaseheks» 

deisen  gründliche  kritik  (s.  262,  anm.  52;  8.  245  u.  246)  schon  zu  ver- 
mntuogen  kommt,  die  durch  die  veröffentlichun^r  der  briefe  bis  in  einzei- 
heiten  hinein  bestätigt  worden  aind:  eine  uaciitragliche  belohnong  ge» 
irivtenhafter  arbeit. 

7* 
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bandluDg  von  prof.  £.  Keller,  daselbst  heiszt  es  s.  89 :  in  Stattgart 
schrieb  Schiller  die  sechs  ersten  Ssthetischen  briefe  und  den  aufsftts 
*ttber  die  notwendigen  grenzen  im  gebrauch  schöner  formen',  der 
Terfasser  erwfthnt  die  YeröffentUchnngen  von  Michelsen  und  Max 
M filier  nidit»  scheint  ttberhanpt  den  unterschied  der  ursprfinglichen 
und  yerttnderten  Ssthetischen  briefe  nicht  zu  kennen. 

Eine  eingehende,  genaueste  yergleichung  der  beiden  fassungen 
-wQrde  viel  lehrreiches  bieten,  vor  allem  nachweisen  (vgl.  Michelsen 
8.  136  'gespensterlarven*,  mit  25d  briefe  15,  426;  Mid^elsen  s.  129 
*liebe  zum  putz'  mit  26n  briefe  15,  430),  dasz  die  ursprünglichen 
nicht  nur  den  inhalt  der  ersten  neun  spfttern  briefe  wiedergeben. 

Leipzig.  Gustav  Zimiibsmahh. 


13. 

ÜBER  DAS  DEGLAMIEBEN  AN  DEN  HÖHEBEN  SCHULEN. 


Nachdem  eine  ministerialverfüguiig  den  lehrein  der  preuszi- 
schen  höheren  lebranbtulten  tine  giobzüie  berücksichtigung  der  soge- 
nannten declamationen  dringend  anempfohlen  hat,  wird  sich  sicher- 
lich die  aufmerksamlceit  der  beteiligten  kreise  auf  den  beregten 
gegenständ  hinlenken  ^  femer  wird  man  Aber  die  beste  art,  wie  die 
wttnsche  der  behörden  ausgeführt  werden  können,  eifirig  nachsinnen, 
somit  durften  unten  folgende  TorschlSge  zur  einrichtung  und'hebung 
der  declamationsttbungen  nicht  unwillkommen  erscheinen,  besonders 
wenn  solche  nicht  etwa  mit  langen  auseinandersetsungen  Uber  den 
wert  und  die  pädagogische  berecbtigung  der  TOrtragskunst  ver- 
bunden sind,  sondern  gleich  in  medias  res  führen,  man  darf  ja 
voraussetzen,  dasz  die  vorteile  dieser  Übungen,  wenn  sie  mit  weiser 
bescbrftnknng  angestellt  werden,  allgemein  anerkannt  sind,  dasz 
aber  die,  welche  ihnen  als  gegner  gegenüberstehen,  nicht  so  sehr  der 
declamation  an  und  für  sich  als  der  art  ihrer  ausführung  sich  ab- 
sprechend verhalten,  violleicht  gelingt  es  auch  letztere  durch  fol- 
gende Zeilen  zu  gewinnen  und  zu  versuchen  anzuregen,  wie  ist  denn 
der  jetzige  zustand  des  declamiereus  an  den  höheren  schulen  be- 
schaffenV  erstlich  mu*z  hervorgehoben  werden ,  dasz  dasselbe  wohl 
an  keiner  anstalt  völlig  vernachlässigt  wird;  dies  lassen  ja  die 
patriotischen  gedenktas^e  nicht  zu.  der  verlauf  wird  aber  in  der 
re^l  der  büiii ,  dasz  aubcrleseue  schüler  die  auswendig  gelernten  ge- 
dichte,  zuweilen  kleine  prosastücke,  vor  der  ganzen  anstalt  oder  vor 
einzelnen  dassen  vortragen,  die  Zusammensetzung  der  lemstftcke 
beruht  nicht  etwa  auf  sorgsamer  auswahl »  sondern  alles  wird  dem 
Zufall  überlassen,  die  g^ichte  der  verschiedensten  dichter  und 
dichtungsgattungen  lOsen  sich  in  bunter  reihe  ab,  gerade  wie  etwa 
die  Schüler  in  aufsteigender  classenstufe  einander  folgen,  man  glaubt 
schon  viel  gethan  zu  haben,  wenn  fttr  patriotische  festtage  ein  ent- 
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spreehender  inhalt  das  leitende  prmdp  fOr  die  Auswahl  bildete, 
nicht  weniger  wie  der  znsammensetznng  der  gedichte  haftet  der  zeit 
der  Charakter  des  znfUligen  an.  man  benntet,  wie  oben  erwähnt, 

die  dem  andenken  wichtiger  ereignisse  geweihten  tage  zu  einer  ge- 
legenheit,  wo  die  scbttler  öffentlich  auftreten,  und  läszt  die  frage 
nnberUeksicfatigt,  ob  damit  die  schule  ihre  pflicht  ?oll  und  ganz 
getban  habe,  zuerst  mnsz  hervorgehoben  werden ,  dasz  der  bunt- 
scheckige inhalt  ^  welcher  meist  nicht  verstanden  wird ,  einen  nach- 
baltigen  eindruck  auf  die  scbülernicht  hervorbringt;  imgegenteil  wer- 
den sie  mit  freude  dem  Schlüsse  der  Übung- entgegensehen,  wenn  man 
ferner  glaubt  die  gelegenbeit  zum  Vortrag  dadurch  zu  vermehren, 
da.tz  man  etwa  am  Schlüsse  eines  tertials  kurz  vor  austeilung  der 
Zeugnisse  eine  derartige  Übung  abhält,  so  möchte  dies  deswegen  nicht 
angezeigt  sein,  weil  dann  die  schüler  in  einer  leicht  erklärlichen  auf- 
regung  sich  befinden,  die  ihre  aufmerksamkeit  von  allem  ablenkt, 
was  den  erwarteten  augenblick  verzögert,  mit  erkenntnis  der  fehler, 
welche  diesen  nnserfolg  begründen,  ist  auch  bchou  der  weg  zum 
besseren  gefunden,   hierbei  kommt  es  besonders  auf  drei  punkte 
an  1)  wie  sind  diese  Qbnngen  einzurichten,  dasz  sie  das  interesse 
der  Schiller  wecken,  das  verstfindnis  für  die  deutsche  litteratnr  be* 
gründen  nnd  das  gemttt  in  wohlthnender  weise  anregen,  2)  wie  wor- 
den die  einzehien  flbungei^  unter  einander  in  frochtbaren  zusammen« 
hsng  gesetzt,  3)  in  weicher  weise  mit  den  Unterrichtsfächern  in 
Cfganische  Verbindung  gebracht,  4)  wie  oft  sollen  die  Übungen 
während  des  Schuljahres  angestellt  werden?  um  den  unter  1)  an- 
gegebenen zweck  zu  erreichen,  musz  man  vor  allen  dingen  den  Cha- 
rakter des  zufälligen  abstreifen  und  zielbewuste  methode  an  dessen 
stelle  setzen,  dies  Uutst  sich  unschwer  dadurch  erreichen,  dasz  man 
nach  bestimmten  gesichtspunkten  eine  auswahl  unter  den  gedichten 
trifft,  so  können  dieselben  nach  dem  Verfasser,  nach  den  dichtungs- 
gattungen  oder  der  zeit  ihres  entstehend  zusammengestellt  werden, 
das  erstere  ist,  weil  am  leichtesten,  für  <Un  anfang  vorzuziehen: 
Goethe,  Schiller,  Uhland,  Kückert,  Platen,  Geibel  werden  wohl  in 
erster  Jinie  zu  berücksichtigen  sein,  weil  sie  eine  grosze  menge  von 
gedichten,  die  jeder  altersstufe  der  schtiler  verständlich  sind,  hinter- 
lassen haben,  es  wird  also  leicht  sein  etwa  neun  gedichte  oder  mehr, 
der  classenzaLl  eutiprechend  ,  auszuwählen,  bei  den  bedeuleüdöLen 
dichtem  würde  mau  zugleich  als  uulerabteilungen  nach  den  dich- 
tungsgattungen  oder  der  zeit  ihres  entstehens  die  gedichte  grup- 
pieren mfissen.  z«  b.  würde  Schiller  reichen  stoff  för  drei  seiner 
Ijrik,  seinen  balladen  nnd  dramatischen  dichtungen  gewidmete 
stunden  bieten*  dasselbe  Iflszt  sich  von  Goethe  und  Uhland  (letzterer 
weniger  für  das  drama)  sagen,   andere  dichter,  welche  weniger 
hervortreten«  wtlrden  mit  einer  oder  zwei  stunden  genügend  bedacht 
sein,  in  einem  andern  falle  wird  die  aufgäbe  gestellt  den  schfllem 
die  entwicklnng  der  balladen,  der  fabeldichtung,  der  legenden  usw. 
▼orzuftthren.  man  wfthlt  also  passende  balladen  von  Bürger,  Schiller, 
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Goethe  und  ühland  für  eine  declamationsstnnde  ans,  ittr  eine  andere 
die  fabeln  von  Gleim ,  Hagedom ,  Pfeffel,  Bamler,  Geliert  nsw.,  fflr 
eine  dritte  stunde  legenden  yon  Herder,  Bflohert,  ChamissOi  Eichen* 
dorff  oder  andern,  der  gesichtspunkt  der  zeit  ist  endlich  masz- 
gebend,  wenn  man  z.  b.  die  gedicbte  der  befreiungskriege ,  des 
Krieges  1870/71,  also  zuerst  Arndt,  Körner,  Schenkendorf,  im  andern 
foile  gediohte  yon  Geibel,  Gerok,  Scherenberg,  Hamerling  und 
andern  gruppiest.  noch  andere  gesichtspunkte  werden  sich  leicht 
ausfindig  machen,  z.  b.  für  patriotische  gedenktage  die  au wähl  mit 
berücksichtigung  der  ereignisse,  welchen  der  zu  feiernde  fürst  durch 
wort  und  that  nahe  gestanden  hat.  hier  wird  es  ganz  besonders 
wichtig  nicht  einseitig  eine  dichtunsfs,[^attung  hervorzuheben  ,  son- 
dern Ij^rische  ge  lichte  mit  erzählenden  gedichten  und  sogar  mit 
prosastücken,  welche  einen  edlen  charakterzug  des  herschers  er* 
zählen ,  abwechseln  zu  lassen,  dasz  diese  abwechslung  nicht  immer 
berücksichtigt  wird,  kann  jeder,  der  einer  solchen  feier  beiwohnt, 
leicht  bemerken,  gewöhnlich  nehmen  dabei  die  lyrischen  gedieht© 
einen  zu  breiten  räum  ein ,  während  es  doch  passend  wäre  z.  b.  am 
geburtstage  des  landesherrn  ein  die  feier  schwungvoll  einleitendes 
gedieht  voranzustellen,  dann  solche  erzählenden  Inhalts  und  erst  zu- 
letzt ein  gedieht,  welches  die  wünsche  und  gefllhle  des  tages  zum 
ausdruck  bringt,  folgen  zu  lassen,  ich  glaube,  wenn  die  anordnung 
der  vorzutragenden  gedichte  auch  mit  berttcksiehtigung  ihrer  Wir- 
kung stattflhide ,  würde  das  ganze  fest  nicht  unerheblich  gewinnen. 

Alles,  was  im  vorstehenden  in  bezug  auf  zusammensetzen, 
gruppieren  der  gedichte  gefordert  wird  ^  kann  nur  dann  richtig  aus- 
geführt werden,  wenn  6in  lehrer  die  ganze  leitung  der  besprochenen 
Übungen  in  die  band  nimmt,  sollte  dies  nicht  angängig  sein,  so 
müste  jedenfalls  für  jede  stunde  ein  solcher  praeses  dedamatorii  auf- 
gestellt werden,  die  aufgäbe  desselben  ist  folgende. 

Sobald  von  der  conferenz  bestimmt  ist,  wann  die  declamation 
stattzufinden  und  welchem  dichter  dieselbe  zu  gelten  hat,  sind  zu- 
erst passende  lernstücke,  welche  sowohl  der  Wichtigkeit  des  autors 
als  auch  dem  alter  der  schüler  entsprechen  und  in  ihrer  gesamtheit 
ein  klares  bild  von  der  gedankenweit  ihres  Urhebers  entrollen,  aus- 
zuwählen, ferner  hat  der  leiter  der  Übung  einen  kleinen  voiirag 
auszuarbeiten,  welcher  bich  über  die  Icbensumstünde  des  dichters, 
seine  Stellung  in  der  litteratur,  wo  möglich  unter  benutzung  der 
vorzuragenden  gedichte,  kurz  verbreitet,  diese  anspräche,  welche 
sofort  bei  beginn  der  stunde  zu  haltm  ist,  gibt  den  schttlern  er- 
wünschten aufschlusz  fiber  das  leben  des  veidTassers,  macht  sie  im 
allgemeinen  mit  dem  Inhalte  der  lemstücke  bekannt  und  erregt  ihre 
erwartung  für  dieselben,  hei  solcher  einrichtung  werden  die  zuhörer 
nicht  mehr  von  einem  unbekannten  gegenstände  zum  andern  gezerrt, 
sondern  sie  bleiben  in  derselben  ideenweit  und  folgen  mit  Verständ- 
nis und  interesse  den  vortragenden  mitschUlern.  sie  ahnen,  wenn 
auch  anfangs  unbestimmt,  die  grdsze  des  dichters,  dessen  andenken 
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die  stunde  gleichsam  geweiht  ist,  und  fühlen  noch  einmal  die  he-» 
geisterung,  von  welcher  die  zeiten  nationaler  erhebung  zeugnis  ab- 
legen, mancher  von  ihnen  wird  endlich  angereiht  das,  was  die  schule 
nur  lückenweise  bieten  kann,  durch  privatstudium  weiter  zu  ver- 
folgen und  zu  ergänzen,  wenn  nun  der  dirrctor  am  ende  der  stunde 
gelegtnheit  nimmt  zu  zeigen,  wie  sich  die  leisiungen  der  eiiizehn  ti 
Schüler  zu  den  anforderungen  verhalten,  welche  man  an  eine  gute 
declamation  stellen  musz,  so  würde  diese  in  wohlwollenden  worten 
aasgedrückte  censur^dem  ganzen  einen  passenden  abschlusz  ver- 
leiben und  daä  ioi  Uehreiten  zum  bessern  beschleunigen,  diese  censur 
hfttte  aber  aach  noch  den  vorteil,  dasz  die  lehrer  ihre  ansichten  über 
mnm  gaten  Vortrag  beriehtigeD  und  die  schfller  naeh  einheiÜiohen 
prinoipien  einüben,  somit  wäre  sj  btem  und  methode  in  eine  ein- 
seine  declamationsstonde  gebracht  und  ein  grosser  vorteil  im  ver- 
gleich znm  jetzigen  zustande  der  vortragsttbnngen  erreicht;  um  aber 
nicht  auf  halbem  wege  stehen  zu  bleiben^  musz  man  3)  die  einzelnen 
Übungen  in  fruchtbaren  Zusammenhang  bringen,  dieser  wird  am 
leichtesten  dadurch  erreicht,  wenn  die  dichter  nach  bestimmten  ge- 
Sichtspunkten  auf  einander  folgen,  sind  z.  b.  Schiller,  Goethe, 
ühland  einzeln  vorgetragen ,  so  wird  man  mit  hinzufttgung  von 
Bürger  eine  aas  wähl  treffen,  wodurch  man  die  entwicklung  der 
baliadendichtung  darstellt. 

Und  so  lassen  sich  noch  viele  gesichtspunkte,  z.  b.  eine  be- 
stimmte gattung  auch  in  metrischer  beziehung,  Vaterlandsliebe,  preis 
der  deutschen  spräche,  freiheitssinn  und  kriegesraut  usw.  finden, 
wodurch  die  gruppiernnnr  einer  reihe  von  dichtem  sich  von  selbst 
ergibt,  der  leitende  lehrer  wird  natürlich  seine  anspräche  darnach 
einrichten  und  den  gegenständ  durch  seine  darleguug  von  dem  ge- 
gebenen punkte  aus  beleuchten,  auf  diese  weise  kann  man  die 
hauptepocben  der  luteraturgescbichte  mit  steter  rücksicht  auf  das 
dagewesene  vorführen,  man  wendet  vielleicht  ein ,  dasz  ja  in  jedem 
jähre  neue  schttler  eintreten ,  die  nicht  sofort  in  den  geschlossenen 
krms  der  dedamationen  sich  zurechtfinden  kOnnen.  gewis  werden 
diese  im  anfang  nicht  mit  vollem  verstftndnis  folgen,  bei  ihnen  wirkt 
«ber  sofort  der  eindmck  des  ganzen  und  die  weihevolle  Stimmung, 
die  sich  aller  bemächtigt  hat  im  laufe  der  zeit  bringt  die  gewOh- 
nung  das  richtige  Verständnis  und  Interesse,  will  man  vor  der  band 
sieht  so  weit  gehen,  so  begnüge  man  sich  mit  der  darstellung  ein* 
Miner  dichter  und  bewege  sich  später  in  kleinen  gruppen.  es  ist 
schon  viel  erreicht,  wenn  die  Übungen  eines  Schuljahres  unter  sich 
in  Zusammenhang  stehen  und  nach  der  zahl  der  Schuljahre  neun 
gruppen  aufgestellt  werden,  z.  b.  1)  Schiller,  2)  Goethe,  3)  Uhland, 
4)  fabeldichter ,  5)  dichter  der  befreiungskriege  und  des  krieges 
1870/71,  6)  balladendichter  (nach  Schiller  und  Goethe)  und  poe- 
tische erzählungen,  7)  lyrik  nach  Goethe  (also  seit  1832),  8)  Klop- 
«tock,  Herder,  Lessing,  Wieland ,  9)  von  neuem  dichtem  etwa 
Preiiigrath,  £ichendor£fj  Flaten,  Geibel.  die  arbeit,  welche  dadurch 
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dem  leLrer  des  deutschen  aufgebürdet  wird,  ist  an  sich  lohnend,  weil 
er  selbst  manche  förderung  in  seiner  o-^isfigen  entwicklung  erfährt, 
dann  aber  auch  manche  erleichterung  im  Unterricht  sich  verschafft, 
hier  kommen  wir  zur  besprechung  des  dritten  piinktes,  wie  sind  die 
besprochenen  Übungen  in  organischen  zusammen] i  an ^  mit  dem  Unter- 
richt zu  setzen?  denn  sollen  dieselben  lebensfähig  sein ,  so  dürfen 
sie  nicht  etwa  als  fremder  bestandteil  auszerhalb  der  schule  stehen^ 
sondeiTi  müssen  innig  wenigstens  mit  einigen  unternclitsfächem  ver- 
knüpft sein,  ist  dies  nicht  der  fall,  so  verlieren  bie  zuIeizL  allen  halt, 
erstarren  und  werden  als  fremdartiges  element  baldigst  ausgestoszen. 
weisz  aber  der  schttler,  dasz  im  unternebt  oft  recbensohaft  von  der 
dem  vertrag  entgegengebracbten  anfmerksamkeit  verlangt  wird^  sa 
gewinnt  ibm  die  ganze  Veranstaltung  ein  anderes  interesse  ab,  als 
wenn  er  sieb  bewnst  ist,  dasz  das  vorgetragene  in  keiner  beziebnng' 
zum  unterricbte  stebt.  also  diese  vortrage  mtlssen  eben  dureb  Ver- 
knüpfung mit  demselben  erst  frucbtbar  gemacbt  werden. 

Wie  dies  geschehen  kann,  mag  folgende  betrachtung  zeigen» 
vor  allem  musz  die  declamation  mit  dem  deutschen  unterriebt,  aua 
dem  er  gleichsam  herauswächst,  in  Verbindung  treten;  denn  die  ein* 
zelnen  lernstücke  sind  ja  teile  desselben,  sie  werden  im  deutseben 
Unterricht  besprochen,  erklärt,  memoriert,  überhaupt  zum  vortrage 
vorbereitet,  aber  auch  auf  die  gedichte,  welche  nicht  in  der  classe 
vorgenommen  sind,  wird  als  auf  Frhon  bekanntes  hingewiesen  werden 
können,  wenn  sie  in  den  Übungen  vorgekommen  sind,  kann  man 
auch  nicht  verlangen,  dasz  der  schüler  den  Wortlaut  nur  vom  hören 
fest  behalte,  so  darf  man  wohl  fordern,  dasz  er  sich  den  inhalt  eines 
jeden  gedichtes  einprägt,  besonders  wenn  der  voiirag  des  lebrera 
etwaige  Schwierigkeiten  im  Verständnis  entfernt  hat.    die  allge- 
meinen anforderungen  an  einen  guten  Vortrag  ferner,  welche  durch 
die  kritik  des  directors  den  schülern  mitgeteilt  sind ,  werden  in  der 
deutschen  stände  bei  durohnabme  poetischer  lesestücke  zur  aawen- 
d«ng  gebracht,  die  schfiler  werden  hier  schon  gleich  ein  grüszerea 
Verständnis  für  sinngemSsze  ausspräche  zeigen  und  keiner  fort* 
währenden  eorrectur  beim  lesen  bedürfen,  endlich  wird  der  lehrer 
oft  in  der  läge  sein  themata  zu  deutschen  aufsStzen  gerade  mit  be- 
rücksichtigung  des  declamationsstoffes  auszuwählen  und  so  einer 
langen  Vorbesprechung  entbehren  können,  er  wird  audi  zu  ver« 
gleichungen  von  gedichten  ähnlichen  Inhalts  z.  b.  von:  das  glück 
von  Edenball  und  Belsazar  usw.  anregen  und  dies  schriftlich  fixieren, 
lassen,  auch  das  privatstudium  kann  durch  declamatorische  Übungen, 
vielfach  gefordert  werden ,  indem  der  schüler  veranlaszt  wird  das, 
was  er  dort  lückenhaft  und  nur  in  den  hauptpunkten  gehört  hat, 
weiter  zu  verfolgen  und  für  den  übrigen  Unterricht  fruchtbar  zu  ge- 
stalten,  auch  die  geschichte  bietet  vielfache  gelegenheit,  das  in  der 
declamationsstunde  gehörte  zu  verwerten,   sind  ja  die  erzählenden 
gedichte,  darunter  auch  vielfach  die  balladen,  nichts  anderes  als 
poetisch  dargestellte  geschiebte,    diese  hera^ziehung  der  gedichte 
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vorteil,  es  bebt  sehr  die  aufmerksamkeit,  wenn  man  z.  h.  nach  dar- 
stcllung  der  gppchichte  Rudolfs  von  Habsburg  die  schüler  Rudolfs 
ritt  nach  Speier  oder  die  schönsten  stellen  aus  der  bekannten  bailade 
Schillers  der  graf  von  Habsburg  entweder  aufsagen  oder  wenigstens 
den  aus  der  declamationsstunde  bekannten  inhalt  sich  erzählen  läszt, 
es  wäre  überhaupt  sehr  zweckmäszig,  wenn  unsere  geschichtsbücher 
etwas  mehr  auf  die  besten,  erzählenden  gedichte  rücksicht  nähmen 
und  an  den  betreffenden  stellen  den  lehrer  durch  nennung  derselben 
aufmerksam  machten,    so  würde  der  deutäche  und  gCicbichtliche 
Unterricht  durch  das  bindeglied  der  declamationsstunde  in  passende 
cozicentration  gesetzt  auch  die  geographie  könnte  auf  die  gedichte 
bezog  nehmen,  wenn  die  darateUnng  einer  gegend  oder  sonst  einer 
SrUichkeit  dazn  aniforderte«  um  ein  beispiel  anznftihren,  würde  bei 
der  dnrehnafame  der  wttste  Sahara  oder  einer  andern  der  hmweiB 
aaf  das  bekannte  gedieht  von  Freüigrath  die  vorateUong  lebhaft  an- 
regen, wenn  darauf  hm  die  bekamiteren  gedichte  einmal  geprüft 
würden,  so  wäre  die  ausbeute  zwar  nicht  so  grosz  wie  die  für  die 
geschichte,  aber  immerhin  so  bedeutend,  dasz  die  geographischen 
leitfäden  an  vielen  stellen  davon  notiz  nehmen  und  dadurch  eine 
wünschenswerte  concentration  auch  mit  dem  deutschen  herbeiführen 
könnten,    in  ähnlicher  weise  lassen  sich  bei  näherer  betrachtung 
noch  manche  ankntipfungspunkte  an  andere  unterrichtsföcher  finden; 
ich  erinnere  nur  an  die  religionslehre ,  in  welcher  sich  oft  gelegen- 
heit  bietet  auf  den  inhalt  vorgetragener  gedichte  zur  erklärung  der 
biblischen  geschichte  und  des  katechismus  hinzuweisen,   es  bleibt 
uns  nach  diesen  ausemandersetzongen  die  beantwortung  der  vierten 
frage  übrig:  wie  oft  sollen  solche  Übungen  vorgenommen  werden? 
nach  meiner  meinnng  würde  schon  viel  geleistet  werden ,  wenn  alle 
Vierteljahre  für  alle  classen ,  und  auszerdem  noch  zweimal  lür  die 
obem  classen  besonders ,  diebölbeii  stattfänden,   derjenige  schüler 
also,  welcher  sämtliche  classen  des  gjmnasioms  durchmacht ,  hat  in 
den  9  jähren  36  vortrage  für  die  gesamte  anstalt  nnd  8  für  die 
oberen  elassen,  also  44^  in  welchen,  wie  oben  dargethan,  ein  erheb* 
lieber  teil  der  deutschen  litteratnr  snr  darstellnng  gelangen  könnte. 

Bei  dieser  hSafigeren  Toranstaltong  der  vortrüge  ist  anchfolgende 
fordemng  leicht  dmrchzufttbren«  jeder  Müler,  der  eine  normil  ansge- 
bildete  spräche  hat,  soll  zor  declamation  zngesogsn  werden ;  denn  der 
ganze  vorteil  würde  illnsoriseh,  wenn  man  inmier  dieselben  schüler  in 
parade  vorführen  wollte,  was  anders  würde  dann  groszgezogen  als 
eigendünkel  und  neid  ?  und  doch  wird  gerade  dieser  fehler  recht  häufig 
gemacht,  ohne  dasz  man  bedenkt,  wie  durch  solches  verfahren  der  eifer 
der  unberücksichtigten  schüler  geradezu  lahm  gelegt  wird,  dieser 
fehler  entspringt  aus  verschiedenen  Ursachen,  entweder  sucht  der 
lehrer  durch  einseitig  vorbereitete  declamatoren  seinen  eignen  rnhra 
oder  er  befürchtet  i^tgen  andere  classen  mit  der  seinigen  zu  -Lhr  ab- 
zustechen, der  letztere  beweggrund  wird  wegfallen,  wenn  der  director 
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die  allgemeinen  prlncipien  eines  guten  Vortrags  öffentlich  und  klar 
an  den  declamierten  gedichten  zur  anwendung  bringt  und  genau 
darauf  sieht,  dn^?.  jedesmal  andere  schüler  den  Vortrag  ausführen, 
am  iiieisten  emptichit  es  sich,  dasz  entweder  dem  leiter  des  decla- 
matoriums  oder  dem  director  freisteht  in  der  stunde  selbst  die  decla- 
manten  zu  bezeichnen,  darait  wäre  ein  für  alle  mal  die  unnatürliche 
abrichtung  abgeschaft't.  in  wie  fern  auch  das  chorsprechen  anwend- 
bar ist,  hübe  ich  im  ''gymnasium'  1887  in  einer  kleinen  abhandlung 
gezeigt,  das  öpiechen  im  chor  kann  jedenfaili  er.->t  dann  gehandhabt 
werden,  wenn  eine  sichere  Übung  in  den  einzelnen  classen  erzielt 
ist.  iior  diir<^  grosse  Sicherheit  und  gespannte  anfmerksamkeit  aller 
Schiller  ohne  ausnähme  ist  dasselbe  möglich,  weil  eben  das  verseben 
eines  einzigen  die  gesamtleistung  in  frage  stellen  kann,  vor  der  band 
lasse  man  es  also  gans  zurücktreten.  Sir  die  geforderten  acht  stun- 
den der  oberen  classen  wQrde  wohl  das  drama  sowohl  in  poesie  als 
prosa  zu  berttcksichtigen  sein,  anderseits  könnte  man  auf  das  gebiet 
der  elassiscben  oder  der  neuern  sprachen  llbertreten,  also  stellen  aus 
Homer,  Sophokles,  Horaz  und  Cicero  usw.  declamieren  lassen,  jedoch 
darf  dies  nicht  wie  gewöhnlich  geschehen,  da  werden  schwierige 
stellen,  welche  im  besten  falle  die  schfller  einer  classe  verstehen,  schnell 
aufgesagt,  wohingegen  die  andern  nur  acht  geben,  ob  der  vortragende 
auch  irgendwo  stecken  bleibt,  hier  musz  eben  ein  Vortrag  des  lehrers 
oder  eines  schülers  das  zum  Verständnis  der  stellen  nötige  vorführen, 
auch  lassen  sich  diese  Übungen  passend  so  einrichten,  dasz  jedesmal 
nur  ein  schriftsteiler  genommen  wird  z.  b.  Homers  Odysaee  oder 
Ilias,  wodurch  die  scbüler  zugleich  ein  kurzes  bild  des  ganzen  In- 
haltes erhalten,  es  würde  übrigens  nichts  schaden,  wenn  emmai 
nur  eine  classe  als  declamierende  aufträte  und  durch  vortragen  der 
schönsten  stelien  eines  dichterwerkes  oder  eines  hervorragenden 
prosastückes  den  Inhalt  desselben  vorführte,  so  könnten  die  unter- 
und  oberseeundaaer  sich  im  Vortrag  der  Aeneis  teilen  und  je  nach 
dem  verlauf  der  bandlung  die  schönsten  episoden  vortragen,  in  einem 
andern  falle  die  primaner  gedichte  von  Horas,  alle  susammen  aber 
prosastficke  aas  Cicero  declamieren.  alles  muss  natürlich  vorher 
dem  Inhalte  gemSsz  genau  angegeben  sein,  und  zwar  meist  mit  an- 
dentung  der  Übersetzung,  damit  das  verst&ndnis  möglichst  angebahnt 
werde,  und  der  schüler  ohne*  zu  grosze  anstrengung  folgen  kann, 
wenn  in  solcher  weise  die  declamationsttbungen  eingerichtet  und 
mit  dem  übrigen  Unterricht  in  möglichst  engen  Zusammenhang  ge- 
bracht werden,  dann  bleibt  der  erfolg  sicherlich  nicht  aus.  zum 
Schlüsse  möge  es  gestattet  sein  die  vorstehenden  allgemeinen  be- 
merkungen  auf  einen  einzelnen  fall  anzuwenden ,  also  in  die  praxi* 
übei-zuführen.  zuerst  wird  die  lehrerconferenz  in  die  beratung  zu 
treten  haben,  ob  und  in  welcher  weise  die  hebung  des  Vortrags  vor- 
zunehmen sei.  sind  diese  fragen  etwa  in  dem  ubt  ii  dargelegten  sinne 
entschieden,  diniii  hut  sie  den  dichter  zu  bestimmen,  mit  dem  der 
aaiau^^  gemacht  werden  soll,  ferner  den  leiter  der  ganzen  Übung  aua 
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ihrer  mitte  aumwShleii.  ich  nehme  an,  man  hahe  sich  dahin  ge* 
einigt,  die  ersShlenden  gediohte,  darunter  hesonders  die  halladen 
U blande  zmn  Vortrag  zu  bringen,  dem  leitenden  lehrer  wttrde  dann 
folgende  arbeit  zufallen  1)  die  ftir  jede  clasae  passenden  gedichte 
auszuwählen  und  sie  den  betreffenden  lehrem  des  deutschen  znm 
erklären  und  memorieren  zu  übergeben  2)  einen  vertrag  auszu- 
arbeitcD,  welcher  in  kurzen  zügen  die  Icbensumstfinde  Uhlands,  seine 
Stellung  als  balladendicbter  schildert  und  die  ausgewählten  gedichte 
nach  ihrem  inhalte  bespricht,  3)  kurz  vor  der  festgesetzten  stunde 
sich  bei  den  lebrern  zu  erkundigen,  ob  das  nötige  vorbereitet  ist, 
d.  b.  die  gedichte  fest  memoriert  sind,  hat  die  anstalt  sieb  in  der 
auia  versammelt,  so  hält  der  leiter  zuerst  seine  anspräche,  welche  so 
eingerichtet  sein  musz,  dasz  sie  die  erwartimg  und  das  Interesse  der 
zuhurer  auf  das  Itbhafteote  eiregl.  also  kerne  geleiirsamkeit ,  son- 
dern hinabsteigen  zu  dem  jugendlichen  geiste  und  dann  erhebung 
desselben  %a  den  idealen  des  dichters  ist  die  hauptsa«^.  allerdings 
mnsz  man  sieh  auch  hflien  alles  erklären  zn  wollen,  denn  durch 
allzn  eingehende  erUXrang  wird  das  interesse  für  das  wichtigste, 
aenilicfa  die  gedichte,  wenn  nicht  gans  aufgehoben,  so  doch  sehr 
herabgemindert  die  anspräche  hat  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
zn  bringen  als  das,  was  zum  verstBndnisTollen  aafiassen  der  gedidbte 
nötig  ist.  daher  wird  man  oft  nur  andeutungsweise  verfahren,  manch- 
mal eingehender  sein,  je  nachdem  es  der  Inhalt  des  lematttckes  ver- 
langt, übrigens  sind  zwar  die  gedichte  in  den  einzelnen  classen  er* 
klftrt,  aber  der  leiter  wird  dies  nicht  zu  sehr  berücksichtigen  dürfen, 
weil  er  ganz  andere  zwecke  verfolgt  und  die  gesamtheit  der  gedichte 
vor  der  ganzen  anstalt  zu  besprechen  hat.  nach  der  anspräche  be- 
ginnt ohne  Ycrzüg"  der  Vortrag  der  einzelnen  schüler,  welche  ent- 
weder der  leiler  oder  der  director  aufruft,  es  ist  nicht  nötig  die 
sciiüler  nach  classen  foljren  zu  lassen,  sondern  der  inhalt  (ähnlich- 
keit  oder  contrast)  kann  die  reihenfolge  bestimmen,  nach  der  decla- 
mation  hebt  der  director  die  wahrgenommenen  fehler  hervor,  gibt 
die  mittel  für  ihre  beseitigung  an  und  spendet  natürlich  guten 
leistungen  das  'zukommende  lob.  derselbe  hat  sich  davor  zu  hüten 
die  fehler  in  bchrolier  weiöe  zu  rügen  und  seine  anerkennung  zu 
reichlich  zn  spenden,  durch  ersteres  wttrde  er  die  schtUer  entmuti- 
gen, doroh  letzteres  etwa  dahin  bringen,  dasz  sie  das  declamieren 
gleichsam  als  sport  betrieben,  was  auf  jede  W^ise  verhindert  werden 
mnsz.  wenn  also  diese  klippen  fttr  den  director  vorhanden  sind,  so 
duf  doch  anf  diese  am  schlösse  der  stnnde  von  ihm  anzastellende 
kritik  nidit  verzichtet  werden,  dam  die  bemerkongen  werden  gerade 
dann  mehr  beachtnng  finden,  weil  auch  die  schfller  das  gedieht  gleich« 
sam  noch  im  obre  haben  und  sich  selbst  ein  urteil  bilden  können, 
aach  die  lehrer  sind  eher  in  der  läge  die  ausstellungen  oder  aner- 
kennung des  directors  za  verfolg«,  well  sie  noch  unter  dem  ein- 
drucke des  gehörten  stehen,  wenn  mehrere  stunden  so  verlaufen 
shid,  werden  die  principien  eines  guten  Vortrages  nicht  nur  bei  den 
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lehrem  einheitlich  gehandhabt,  sondern  anch  die  sohüler  bringen 
den  wünschen  des  lehrers  mehr  verst&ndnis  nnd  eifer  entgegen, 
jetzt  herscht  darin  an  den  meisten  anstalten  eine  erschreckliche  ver- 

schipdenheit.  clor  eine  lehrer  Vds7.t  seine  schüler  munter  nnd  schnell 
drauflos  declamiiren ,  bei  andern  wird  wert  auf  lang  gezogenen, 
feierlichen  ton  gelegt,  andere  lassen  ihre  schüler  laut  schreien,  wäh- 
rend jener  sich  mit  lispeln  begnügt,   die  fol^e  davon  ist,  dasz  an 
patriotischen  festtagen,  an  welchen  die  anstalten  sich  als  pflege- 
stätfcen  der  Vaterlandsliebe  nach  auszen  zeigen  sollen,  die  leistungen 
bei  jedem  declamator  verschieden  sind,  ein  Vorkommnis,  welches 
jedenlalls  nicht  zur  hebung  der  feier  dient,  sondern  für  das  publicum 
höchst  störend  wirkt,  die  Verwertung  des  declamaLionsbLulies  iindet 
in  folgender  weise  statt  in  den  ersten  tagen  nach  der  declamation 
werden  besonders  die  dentsoben  lehrer  das  andenken  an  das  gehörte 
durch  passende  fragen  nach  dem  lebensgang  des  dicfaters  oder  nach 
dem  inbalt  der  Terscbiedenen  gedicfate  lebendig  erhalten  nnd  für  die 
mittleren  nnd  oberen  dassen  einen  anfsata  anjC^eben,  welcher  die  fthn* 
lichkeiten  und  die  contraste  anfsucht  oder  sonst  etwas  ans  dem  ganzen 
Stoff  heransgreift.  der  geschichtslehrer  bemerkt  sich  die  g^chte, 
welche  seinem  gebiete  nahe  liegen  und  rerpflicht  sie  in  seinen  nnter- 
richt.  gerade  Uhland  gewährt  für  die  geschichte  eine  grosze  auS' 
beute ,  die  der  jngend  nicht  entzogen  werden  darf,  damit  wäre  ein 
anschlusz  an  den  Unterricht  erreicht,  und  die  erste  declamationsstunde 
abgeschlossen,   in  der  darauf  folgenden  könnte  man  durch  Vorbe- 
sprechung in  der  conferenz  etwa  die  balladen  von  Schiller  nehmen, 
wenn  man  nicht  vorzieht  Uhland  eine  zweite  stunde  zu  widmen,  in 
der  anspräche  sind  wie  in  der  ersten  die  lebensnmstSnde  Schillers, 
oder,  wenn  Uhland  wiederholt  wird,  nur  die  balladen  nüher  darzu- 
legen, überhaupt  das  anzuführen,  was  die  er  Wartung  des  schtilers  zu 
erregen  geeignet  ist.   in  der  nacbbesprechung  macht  der  director 
auf  die  etwa  gemachten  fortschritte  oder  wiederholten  fehler  auf- 
merksam und  erörtert  die  richtigen  anforderungen,  die  bei  den 
Übungen  zu  stellen  sind,  sind  einige  jähre  in  solcher  weise  die  Tor- 
träge  gehalten  worden^  so  wird  es  leicht  sein  allmählich  ein  gewisses 
^stem  hineinzubringen  und  den  canon  der  gedichte  darnach  eineu- 
richten.  dies  schon  jetst  festzustellen  wt&rde  dem  beregten  gegen* 
stand  den  ruhigen  gang  der  entwicklung  nehmen ,  auszerdem  wäre 
es  gewagt  den  ans^lten  Vorschriften  auf  einem  gebiete  zu  machen« 
auf  weldiem  eine  jede  in  ihrer  eigenartigkeit  sich  selbst  den  weg 
TOrzeichnen  musz.  die  forderung  aber ,  dasz  man  wenigstens  einen 
Tersueh  an  jeder  höheren  schule  machen  und  sich  über  den  erfolg 
äuszere,  dürfte  als  leicht  ausführbar  erscheinen,  daher  übergibt  der 
Verfasser  die  vorstehenden  Vorschläge  den  herren  collegen  in  der 
hoffnimg,  dasz  dieselben  in  praxis  sich  bewähren  und  dem  unter- 
richte zur  aurtgiuig  und  Unterstützung  gereichen  werden. 

DiJSSELDOEF.  Gustat  Kisifflbr. 
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.ÜBEB  enioYcioc 

Münschers  aufsatz  'zur  erkläroug  des  evangeliums  von  Matthäus' 
(jabrb.  138^  5  £f.)  ist  gewis  teils  wegen  der  Inhaltsübersichten,  teils 
wegen  der  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen  nnd  ansdrflelcen,  deren 
bedeutung  zweifelhaft  nnd  umstritten  ist,  manehen  lesem  dieser 
blStter  willkommen  gewesen,  es  ist  begreiflich,  dasz  bei  dieser  ge- 
legenheit  anoh  das  gebiet  berührt  wurde,  auf  dem  zur  seit  eine 
rührige  thAtigkeit  herseht,  nemlioh  dem  der  berichtigungen  zur 
Lutherischen  bibeUlbersetznng.  in  dieses  gebiet  schlägt  z.  b.  ein 
die  bemerkong  zu  cap.  6  ?.  11.  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  hier 
ein  besonders  heikler  fall  vorliegt,  die  berichtigung  betrifft  nem- 
lieh  eine  stelle  des  gebetes,  das  uns  in  dem  überlieferten  Wortlaut 
von  frühester  kindheit  an  T^raut  und  lieb  geworden  ist.  in  diesem 
lautet  die  vierte  bitte:  'unser  täglich  brot  gib  uns  heute.'  dasz  diese 
Übersetzung'  den  worten  der  iirscbrift,  welche  lauten:  TÖv  Ctpiov 
flliuiv  TÖV  fcTiiovjciGV  böc  Tijuiv  cr'ifaepov  nicht  genau  entspricht,  ist 
anerkannt,  dies  würde  der  fall  sein,  wenn  es  statt  töv  einouciov 
biesze  töv  Ka9'  fiju^pav,  wie  1>ei  Lukas  11,  3  TÖ  Ka0'  r]ixipoy  adver- 
bial steht,  demgemäsz  übersetzt  z.  b.  B  u n s  en - H  o  1 1  z  rn  a  n  n : 
'unser  morgendes  brot  gib  uns  heute.'  dazu  die  anmerkung:  ^mor- 
gendes  brot,  d.  h.  unser  brot  (speise)  für  den  morgenden  tag 
gib  uns  heute,  keine  leibliche  bittü  jciiieit  des  nächsten  btdarfs, 
diese  aber,  wie  alle  andern,  im  glauben,  in  fester  Zuversicht,  also 
ohne  unnütze,  Ifthmende  und  quälende  sorgen!  nichts  liegt  also 
dieser  bitte  ferner  als  ein  Widerspruch  mit  34.'  dieser  lautet :  \ax\ 
ofhr  iicpijLtvncriTe  elc  Tf)v  aüptov.  f)  Toip  aOpiov  jueptfivncei  lauiflc. 
dpKCTÖv  ^M^pa  f\  Koncia  adTf)c.  dieser  auffassung  pflichtet  auch 
Mfinsoher  bei  mit  der  erklfirung:  'das  uns  nötige  brot  für  den 
folgenden  tag/  Weizsttcker  dagegen  behSlt  zwar  auch  nicht  den 
Wortlaut  der  Lutherischen  fibersetzong  bei,  bleibt  aber  doch  wohl 
der  auffassung  Luthers  treu,  indem  er  schreibt:  *unser  nötiges  brot 
gib  uns  heute.*  denn  er  meint  doch  wohl  das  brot,  dessen  wir  täg- 
lich bedürfen,  wir  haben  also  znnScbst  nach  der  bedeutung  des  ad- 
jectiys  ^moucioc  zn  fragen,  ans  dem  Sprachgebrauch  läszt  sich 
diese  frage  nun  nicht  beantworten,  da  das  wort  eben  nur  hier  und 
an  der  entsprechenden  stelle  bei  Lukas  11,  3  vorkommt,  so  bleibt 
denn  zur  ermittlung  der  bedeutung  nur  die  herleitung  übrig,  man 
dachte  zunächst  an  oucia  in  der  bedeutung  S^ermögen*.  allein  von 
dieser  bedeutung  gelangt  man  doch  nicht  so  ohne  weiteres  zu  der 
hier  erforderlichen  'lebensunterhalt'  und  zwar  nach  dem  masze  des 
täglichen  bedür&isses. *  dazu  kommt,  dasz  auch  die  bUdung  des 

*  vgl.  ^^eyc^s  kritisch-cxn^rntlscbes  haudbuch  7e  aufl.  I  s.  173:  *es 
kariu  abgeleitet  werden  von  oucia,  und  hiernach  hat  man  erklärt:  die 
zur  bubsiätenz  erforderliche  uahruug.'    die  dieser  erkläruog  eotgegeu- 
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adjectivs  nicht  frei  von  bedenken  ist,  die  sich  nicht  blo  z  auf  die 
ungerechtfertigte  erhaltuiig  des  vocals  der  präpositiou  bezielien.  dasz 
diese  nicht  durch  herbeiziehung  gewisser  ausnah msfäUe,  über  welche 
die  grammatiken  auskunft  geben,  gerechtfertigt  werden  kann,  ist 
anch  schon  iSngst  erkannt  worden,  dieser  einwand  bleibt  aber  be- 
stehen^ wenn  man,  wie  nebst  andern  Weiss  empfieUti  auf  das  par- 
tieip  Ton  tircivat  zurUekgeht  und  im  gegensatz  von  neptoi^cioc  an 
das  brot  denkt,  ^was  für  nns  zu  dem  cnM^pov,  d*  h*  dem  hentigen 
bedOrfinis  gehört',  ob  man  sa  dieser  bedentong  anf  dem  bezeichneten 
wege  80  einfach  und  nnbehindert  gelangt,  dürfte  fraglich  sein,  die 
vergleichung  mit  7r€pio0ctOC  verhilft  dazu  nicht,  dieses  adjectiv  ist 
im  Sprachgebrauch  ebenso  selten  wie  dnioOciOC,  dagegen  ist  7T€pi- 
eivai  nnd  irepioucta  mit  weitem  ableitungen  um  so  gebrttachlicher 
in  manigfacben  abschattungen  der  bedeutung,  die  in  der  grund- 
bedeutung  der  präposition  nebst  deren  adverbialem  gebrauch  ihre 
wohlgesicherte  grundhige  haben,  auszerdem  ist  die  Wortbildung 
eine  durchaus  unanfechtbare,  für  €7Tioucioc  und  dessen  herieitung 
von  ^Tr€ivai  läszt  sich  nichts  dergleichen  sagen,  diese  erscheint  nicht 
besser  gerechtfertigt  als  die  herleitung  von  oucia,  gegen  deren  zu- 
iässigkeit  wohlbegrünueto  zweifei  bestehen. 

Demnach  wird  man  nicht  umhin  können,  seinen  blick  auf  die 
andere  auch  zur  geltung  gebrachte  herleitung  von  tmevai  zu  riditen. 
diese  ist  wenigstens  von  Einern  einwand  frei,  der  bich  gegen  die  an- 
dere erhebt,  denn  das  i  gehört  hier  dem  verbum  an  und  ist  somit 
wnrzelhaft.  das  dem  sprachgebraudi  sonst  fremde  adjectir  mttste 
als  eine  Weiterbildung  des  partidps  ^mt&v  dntoCca  betrachtet  wer- 
den, die  in  dem  sprachflblichen  IkoiScioc  von  baisv  ^KoOca  ein  aus- 
reichendes analogen  hat.  fraglicher  mag  die  bedeutung  erscheinen, 
diese  läszt  sich  nur  aus  dem  femininum  des  particips  f|  ^moOca  nem- 
lieh  f||i^pa  gewinnen,  der  einwand,  Masz  f|  ^moOca  ohne  fifi^pa 
keineswegs  so  stehend  der  ausdruck  für  den  morgenden  tag  ist  ^  zu- 
mal es  eigentlich  nur  einen  folgenden  überhaupt  bezeichnet,  dasz  es 
als  Substantiv  die  grundlage  neuer  derivationen  bilden  könnte',  ist 
ohne  gewicht,  denn  schon  die  Apostelgeschichte  zeugt  so  ausreichend 
von  dem  vorkommen  des  elliptischen  ausdrucks,  dasz  man  zu  auszer- 
biblischen  Schriftstellern  gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  nehmen  braucht, 
ja  ein  einziges  beispiel  würde  ausreichen,  um  die  Weiterbildung  zu 
rechtfertigen,  da  diese  eine  anfnabme  des  Substantivs  ja  gar  nicht 
vertrüge,  und  was  über  die  »jigeutiiche  bedeutung  von  f\  eiTloOca 
bemerkt  wird,  kann  so  wenig  als  begründeter  einwand  gelten,  dasz 
es  der  in  frage  stehenden  ableitung  eher  zu  statten  kommt  als  ab- 
träglich erscheint,  zur  bckräftigun*r  dieser  bohauptung  könnte  viel- 
leicht schon  iiüi'  die  bereits  oben  auguiulirte  erkiürung  Münschers 
hingewiesen  werden,  welche  lautet:  'das  uns  nötige  brot  für  den 

stehenden  bedenken  beschwichtigt  der  none  herauscfeber  Weiss  mit 
der  bemerkuDg,  das2  das  wort  im  popuiäreu  Sprachgebrauch  jene  he- 
deutuag  erhalten  haben  könne. 
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folgenden  tag*,  doch  scheint  er  diesen  ausdruck  nicht  anders  zu 
veritcheu  als  im  sinne  des  morgenden  tages.  sonst  würde  er  wobl 
noch  ein  wort  zur  genauem  darlegung  seiner  ansiebt  beigefügt,  haben. 
dasE  aber  die  bedeutung  des  fraglichen  ausdrucks  nicht  auf  diese 
mÖgUtdikeit  besehrfinkt  ist,  dafttr  sprechen  manoherlei  grttnde,  die 
wir  im  folgenden  darzulegen  versuehen  wollen. 

Sieht  man  auf  die  gnindbedentung  des  verbnms,  das  sowohl 
mit  persönlichem  als  sächlichem  subjeot  gebraucht  wird ,  so  ist  die- 
selbe: herangehen,  herankommen,  anrttcken,  nahen*  es  wird  nicht 
selten  bei  Zeitbestimmungen  gebrauchti  wie  fl^^po,  vOI,  £u)c,  und 
verwandten  begrififen,  wie  X€iMti)V,  'rtpac  n.  dergl.  am  gewöhnlich* 
sten  ist  wohl  f||l^po,  das  daher  als  selbstverständlich  bei  dem  par- 
ticip  auch  ausgelassen  wird,  so  kommt  es  mit  oder  ohne  Substantiv 
mehrfach  in  der  erzählung  von  geschehnissen  vor,  z.  b.  Apostelgesch. 
18,  11  'Avax6evT€c  airo  Tpuuctboc  eu9ubpofA!ican€V  elc  Cajuio- 
OpdK)]v,  Tri  he  tTTioucv]  eic  Neav  ttÖXiv,  was  Luther  übersetzt:  'da 
fuhren  wir  aus  von  Troas,  und  starken  laufs  kamen  wir  gen  Samo- 
thracien  ^  des  andern  tags  gen  Neapolis.*  der  aupdruck  ist  ebne 
zweifei  so  zu  verstehen,  dasz ,  wenn  wir  uns  in  gedanken  in  die  zeit 
des  erstgenannten  geschehnisses  vernetzen,  einer  der  beteiligten 
sagen  könnte:  morgen  fahren  wir  gen  Neapolis.  so  auch  in  andern 
::tellen  der  Apostelgeschichte,  etwas  anders  stellt  sich  die  Sache  bei 
dem  subject  vu£,  z.  b.  AG.  23,  11,  wo  mit  tij  emoucij  VUKTi  die 
nacht  bezeichnet  wird,  die  unmittelbar  dem  tage  folgte,  an  welchem 
Paulus  in  das  lager  geführt  wnrde.  befiremdEch  k($nnte  hier  Luthers 
Übersetzung  erscheinen,  welche  lautet:  *äes  anderen  tages  aber 
in  der  nacht  stund  der  herr  bei  ihm/  wir  denken,  Luther  wollte 
damit  andeuten,  dasz  bei  den  Juden  der  bürgerliche  tag  am  abend 
begann*  er  flocht  somit  in  die  Übersetzung  eine  erlttutenide  bemer- 
kung  ein.  ein  Ähnliches  verbfiltnis  eigibt  sich  bei  dem  werte  huc 
in  Xenophons  anabasisI7.  Eyros  glaubte  grund  zu  haben,  sich 
auf  ein  zusammentreffen  mit  dem  feinde  gefaszt  zu  machen,  deshalb 
hielt  er  in  der  ebene  von  Babylonien  eine  heerschau  um  mittemaebt: 
IbÖKCi  Tctp  €lc  Tf|v  ^moucav  fjHeiv  ßaciX^a  cuv  tuj  cTpaTeujuaTi 
^laxou^ievov.  da  nun  die  angäbe  TTCpi  ^^cac  vuKtac  etwas  unbe- 
stimmt lautet,  so  dürfen  wir  wohl  an  die  erste  morgenstunde  nach 
unserer  Zeitrechnung  denken,  so  dasz,  wenn  die  ereiirnisse,  wie  an- 
genommen wird,  in  den  anfang  Septembers  fallen,  nach  vollendeter 
heerschau  tagesanbruch  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  liesz. 
dies  ISszt  sich  auch  ziemlich  deutlich  aus  den  gleich  darauf  folgen- 
den Worten  ^eid  be  ifiv  dHeiaciv  ä^a  dTTioucr)  fijuie'pa  entnehmen, 
hier  ist  also  die  ^TTiouca  f])uepa  von  dem  vorher  erzfihlien  Vorgang 
höchstens  durch  einige  stunden  getrennt.  Kyros  konnte  die  muste- 
rang  seines  beeres  beschlieszen  mit  der  mahnung :  macht  each  darauf 
gefaszt  beute  noch  mit  dem  feinde  zusammenzutreffen!  noch  deut- 
licher zeigt  sich  diese  bedeutung  in  einer  stelle  des  Platonischen 
dialogs  Kr i ton.  der  treue  freund  und  altersgenosse  des  Sokrates 
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war  eines  tages  in  frühester  morgenstunde  noch  vor  tagesanbruch  zu 
Sokiates  ins  gefSngnis  gekommen,  um  ihm  mitzuteilen,  dasz  das 
delische  festschifi'  noch  beule  ankoinmen  werde  und  also  für  morgen 
der  tod  ihm  in  aussieht  stehe.  Sokrates  nimmt  die  botöchaft  ge- 
trostea  mntes  auf,  äussert  aber  die  memnng,  dasz  das  schiff  nicht 
heute,  sondern  erst  morgen  eintreffen  wird,  diese  ansieht  spriebt  er 
zonttcbst  in  den  Worten  ans:  (Zi  KpCTuiv  Tt3x!)  dtaBQ.  €l  ToOrn 
Tofc  6601C  q>iXov,  Tavrq  Icrui.  od  juevroi  oTfiai  ffim  aM  (n.  to 
irXotov)  Tif|jui£pov.  befragt  von  Kriton,  woraus  er  dies  scbliesze, 
läszt  er  sieh  zunScbst  noch  einmal  von  diesem  besttttigen,  dasz  er 
am  folgenden  tage  nach  der  ankunft  des  fahrzeuges  (t^  iicT€pai(]i  f| 
^  äv  eXOr)  t6  itXoiov)  sterben  mttsae,  und  föhrt  dann  fort:  ou  Toi- 
vuv  T^c  dniouciicfm^pac  oXixai  avjö  nSeiv,  dXXd  Tf|c  iTcpoc. 
er  schliesze  das  aus  einem  traumgesicht,  das  er  kors  vor  seinem  er- 
wachen gehabt  habe,  ein  schönes  weib  in  weiszem  gewande  sei  ihm 
erscliienen  und  habe  ihn  mit  seinem  namen  angeredet  und  gesagt: 
fi^aii  K£V  TpiTütTLU  08ir)V  dpi'ßoiXov  ikoio.  man  sieht,  hier  entspricht 
der  ausdruck  Tr\c  eirioucT^c  r||H^pac  dem  vorhergehenden  TrmepOV, 
ebenso  wie  Tf|C  ^lepec  dem  ebenfalls  vorherguhciiden  eic  aöplOV. 
der  ausdruck  x]  dmoOca  fmt'pa  hat  eben  eine  weniger  bestimmte  und 
darum  je  nach  den  Verhältnissen  und  dem  Standpunkte  des  sprechen* 
den  dehnbare  bedeutung. 

Wenn  man  also  die  berlcitung  des  adjectivs  enioücioc  von 
f|  diTioOca  und  fjjLiepa  als  die  sich  doch  verhältnismäszig  noch  am 
meisten  empfehlende  gelten  läszt,  so  könnte  man  töv  dpTOV  fifioiv 
t6v  ^moi)ciov  ttbersetzen:  unser  brot  für  den  kommenden  tag. 
faszt  man  nun  das  gebet,  was  wobl  auch  nach  morgenlftndischer 
Sitte  angemessen  sein  dürfte,  als  morgengebet  auf,  das  vielleieht  in 
frühster  morgenstunde  gesprochen  wurde,  wie  es  heutzutage  in 
Griechenland  ttblieh  sein  soll,  so  werden  wir  den  kommenden  tag 
als  den  zu  verstreu  haben,  der  eben  mit  diesem  morgen  beginnt, 
also  nicht  im  gegensatz  steht  mit  cr||Li€pov,  sondern  diesem  ent- 
spricht, und  wenn  auch  die  andere  aufifassung,  die  an  den  morgen- 
den tag  denkt,  der  angeführten  stelle  des  evangeliums  nicht  gerade 
widerspricht,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dasz  diese,  die  zunächst 
nur  den  nächsten  tag  im  auge  hat,  noch  mehr  im  einklang  steht  mit 
derselben,  berücksichtigt  man  aber  auch  den  umbTnnd ,  dasz  der 
bürgerliche  tag  bei  den  Juden  am  abend  begann,  so  baben  wir  noch 
weniger  grund  an  den  erst  nach  ablauf  dieses  folgenden  tag  zu 
denken,  da  nun  aber  das  empfohlene  gebet  sich  doch  zum  min> 
desten  an  jedem  tage  wiederholt  und  ein  einfacher  ausdruck  statt 
eines  zusammengesetzten  auch  im  deutschen  vorzuziehen  wäre,  so 
scheint  uns  Luther  keinen  ga.üi  ungeschickten  gnfi  mit  dem  ge- 
wählten wort  gethan  zu  haben,  wir  können  daher  getrost  bei  dem 
uns  von  kindheit  an  geläufigen  ausdruck  bleiben^  ohne  beftlrchten 
zu  müssen,  dadurch  ?on  dem  sinn  und  willen  des  herm  abzuweichen. 

Bie  schon  oben  berührte  frage  über  die  angemessenste  zeit  des 
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gebetes  drängt  aicb  nocb  einmal  auf.  sie  scheint  auch  schon  die 
ältesten  Christengemeinden  beschäftigt  zu  haben,  wenigstens  ent- 
hält die  in  netterer  zeit  so  viel  besprochene  Aibaxi^  Tuiv  buibcKa 
dTTOCTÖXuJV  im  anschlusz  an  das  vollständig  mitgeteilte  gebet  die 
Weisung:  Tpic  rfic  fm^pac  outuj  irpoceOxecöe.  Wünsche  (lehre 
der  zwölf  apostel,  Leipzig  1884)  bemerkt  zu  cap.  8  der  Übersetzung: 
'Jesus  hat  diesen  befehl  nirgends  erteilt,  mir  scheint,  als  ob  das  ge- 
bot des  dreimaligen  betens  bei  den  Juden  hier  auf  das  Vaterunser 
übertragen  worden  sei.'  wenn  wir  den  willen  des  berrn  ergründen 
wollen,  werden  wir  wohl  gut  thun  uns  an  das  zu  halten,  wa^  wir  im 
evangelium  lesen,  die  Unterweisung  übtji'  das  gebet  schlieszt  sich  an 
die  über  die  übnng  der  barmherzigkeit  an.  diese  warnt  nachdrück- 
hch  vor  der  absiclit  von  den  leuten  gesehen  und  gepriestn  zu  werden, 
ebenso  lautet  die  Unterweisung  Aber  das  gebet:  ÖTav  TTpoccuxn^^^« 
OÖK  Ic€c6€  die  o\  OiroKptTaf'  6ti  cptXoOciv  Taic  cuvariutoiic  m\ 
bf  Totc  TuivCatc  T(£tv  irXaTCtij^v  4cTidT€c  TipocEux^^^ai,  öttuic  (pa- 
V^civ  Tofc  dv6pi6irotc.  und  weiter  ss^  Jesus :  cb  bt  drav  irpoccuxr)» 
€lc€X0€  €lc  TÖ  TOiüitctöv  CDU  Kttl  xXctcac  Tf|v  Ot^pttv  CDU  np6c€uion 

irorpi  cou  ti|)  Iv  Kpuim{]i|  xai  6  iraT^p  cou  6  ßX^irujv  Iv 
KpuTrr(£>  dirobilfcei  coi.  wann  und  wie  oft  man  beten  soll»  darftber 
sagt  Jesus  kein  wort,  das  ötav  TTpoceuXH^O^  ötqv  TrpoceuxiJ 
BCbflint  yielmehr  anzudeuten,  dasz  fOr  jeden  das  innerste  bedürfnis 
soner  seele  maszgebend  sein  soll,  wer  aber  gleichwohl  der  spätem 
anweisung  folgend  sich  an  die  drei  gebetszeiten  der  Juden  halten 
wollte,  für  den  würde  der  mehrdeutige  ausdruck  töv  dTTiouciOV  sich 
allerding?  mehr  zu  dem  folgenden  d.  h.  morgenden  tag  hinneigen, 
wer  dagegen  deutscher  sitte  treu,  ehe  er  sein  schlafgemach  oder 
öeme  wohnung  verläszt,  je  nach  umständen,  allein  oder  im  familien- 
kreise  dies  gebet  still  oder  laut  spricht,  der  mag  immerhin  sich  be- 
gnügen, bei  der  bitte  um  das  tägliche  brot  an  den  tag  zu  denken, 
den  er  eben  mit  guten  worten  begonnen  hat. 

AuGSBUKG.  Christian  Cbon. 


15. 

ÜBUNGSBÜCHER  ZUH  GRIECHISCHEN  FORMENLEHUE 
MIT  ZübAMMENHÄNGENDEM  OBERSETZÜNGSSTOFjFE. 


Wer  jemals  den  griechischen  elementarnnterrieht  an  der  hand 

der  Wesenerschen  oder  ähnlicher,  vorzugsweise  zusammenhangslose 
einzebätze  enthaltender  übungsbttcher  erteilt  hat,  dem  wird  die  er- 

fahrung  nicht  erspart  geblieben  sein,  dasz  die  scbtller  vom  tiber- 
setzen der  griechischen  ftbungsstücke  weder  viel  gewinn,  noch  viel 
freu  de  haben  und  dasz  sie  sich  beim  beginn  der  anabasislectüre  so 
ungeschickt  anstellen,  als  ob  «ie  eben  erst  anfiengen  griechisch  zu 
Ubersetzen,  dasz  dem  so  ist,  kann  niemanden  wunder  nehmen*  denn 
M.  Jahrb.  f.  phiL  u.  pU.  ü,  abt.  1S89  h(U  2  u.  3.  8 
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wenn  auch  für  (^en  lateinischen  eleioentarunterricbt  die  ansieht  bis 
zu  einem  gewissen  grade  richtig  sein  mag,  dasz  das  übertragen  von 
einzelbätzen  die  kraft  des  schülers  völlig  in  anspruch  nehme  und  dasz 
das  'herausbringen'  eines  satzes  auch  sein  interesse  in  ausreichender 
weise  befriedige,  so  ist  doch  die  gowandiheit  eines  tertianers  im 
übersetzen  aus  einer  fremden  spräche  schon  so  grosz,  dasz  die  Über- 
tragung der  kleinen  sfttzcben  bei  Wesener  u.  a.  für  ihn  keine  kraft* 
ftbong  mebr  iein  nnd  »nch  sein  interesse  niclit  mehr  befriedigen 
kann«  der  satsbau  des  Xenophon  bereitet  aber  dem  an  so  leichte 
ani^ben  gewöhnten  schlller  die  grösten  Schwierigkeiten,  und  die 
sonst  so  interessante  leotttre  ist  wenigstens  im  ersten  Tierie^jahr  lllr 
lehrer  nnd  schfiler  mehr  eine  quäl  als  ein  genuss.  es  werden  darum 
viele  facbgenossen  die  versuche  von  Meurer  (griechisches  lesebuch. 
2  teile.  Leipzig,  Teubner,  1882  u.  1883)  und  Bachof  (griechisches 
elementarbucb.  2  teile.  Gotha,  Perthes,  1883  u.  1884),  mit  diesem 
prinoip  su  brechen  und  so  früh  als  irgend  möglich  vorzugsweise  zu- 
sammenhängende Übungsstücke  zu  bringen,  mit  freude  begrüszt 
hßhen.  iedoch  scheinen  die  mSn^el,  welche  beiden  versuchen  noch 
anhaften,  die  meisten  anstalten  veranlasztzu  haben,  vorläufig  an  den 
alten  Übungsbüchern  festzuhalten  und  das  erscheinen  noch  besserer 
hilfamiitel  abzuwarten,  ein  solches  liegt  aber  meines  erachtens  jetzt 
vor  in  dem  griechischen  übungsbuehe  von  Kohl  (2  teile.  Halle  a.S., 
Weisenhaus,  1886).  die  nachfolgende  besprechung  desselben  (K.), 
in  der  auch  vergleichende  blicke  auf  die  bücher  von  Meurer  (M.)  und 
Bachof  (B.)  geworfen  werden  sollen,  wird  hoffentlich  recht  viele  col- 
legen  veranlassen,  dieses  neueste  hilfsmittel  des  griechischen  elemen- 
tarunterriebts  einer-  eignen  prQfnng  su  unterziehen  und  es  zur  ein- 
ftthrong  zu  empfehlen. 

DasEohlschebueh  bietet  fast  nur  zusammenhftngende  ttber- 
setzungsstflcke,  die  ihren  sto£f  meist  aus  der  griechischen  sage 
und  gesäiehte  entlehnen  und  an&ngs  ans  lose  an  einander  gereihten 
einfisohen  sfttzen  bestehen ^  bald  aber  in  immer  grSszerem  umfange 
auch  zusammengesetzte  Sätze  enthalten,  einzelsätze  finden  sich ,  yon 
den  ersten  selten  abgesehen,  nur  in  ganz  geringem  umfange;  auch 
hat  sich  der  verf«  da,  wo  er  sie  nicht  vermeiden  konnte,  bemttht,  den 
Stoff  der  einzelnen  abschnitte  wenigstens  aus  ein  und  demselben 
gebiete  zu  entnehmen,  die  deutschen  Übungsstücke  bestehen  fast 
durchweg  aus  varintionen  der  vorausgehenden  griechischen  ab- 
schnitte, im  vierten  capitel  des  zweiten  teiles  aus  metaphrasen  der 
beiden  ersten  bücher  der  anabasis.  diese  Verwandtschaft  zwischen 
dem  griechischen  und  deutschen  Übersetzungsstoffe  ist  zweifellos  ein 
groszer  vorzug,  den  K.  sowohl  vor  M.,  der  keine  elf  hü t ige  rücksiebt 
auf  die  griechischen  stücke  genommen  hat,  als  auch  vor  B.,  bei  dem 
sich  nur  der  zweite  teil  an  die  griechische  iectüre,  uemlich  an  das  erste 
buch  der  anabasis,  anschlieszt,  voraus  hat.  denn  dadurch  wird  einer- 
seits dem  schaler,  dessen  kraft  dureh  die  bildung  der  formen  bereits 
Jünlünglich  in  anspruch  genommen  ist,  die  arbeit  erleichtert,  ander- 
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seits  wird  er  gezwungen ,  die  griechischen  stücke  mit  gr()szerer  auf- 
merkeamkeit  zu  lesen. 

Nat11i*lich  sind  aber  zusammenhängende  Übungsstücke  in  grösze- 
rem  umfange  nur  dann  möglich,  wenn  man  einzelne  abschnitte 
der  grammatik,  die  sonst  erst  später  durchgenommen  werden, 
YOrausnimmt.  M.  begnügt  sich  zwar  mit  dem  ind.,  imp.  und  inf. 
pris.  ftot.  der  verba  auf  w,  wom  Yon  s.  18  ab  noch  das  partieip 
konuDt ;  daftir  aber  leiden  seine  stileke  anob  an  einer  gewiesen  eintOnig- 
keit  B.  nnd  E.  gehen  jedenfalle  weiter.  B.  yerlangt  anf  den  ersten 
19  Seiten  die  kenntnis  des  ind.  (sing,  und  plnr.),  imp.,  infl  nnd  pari, 
ivte.  act.  nnd  paet.  (med.),  von  s.  15  an  dieselben  formen  des  futars 
uid  Ton  8. 22  anch  des  aoriets  aei  nnd  med.,  und  zwar  naeb  durdu 
aafame  der  snbstantiTiseben  mutastämme  auch  von  verbis  mutis  mit 
erweitertem  stamm.  E.  ▼erziebtet  swar  auf  das  passivom  (medium], 
fordert  aber  dafür  auszer  den  pronominibus  ^xeivoc,  auTÖc,  ^^öc, 
cöc,  öc  (sämtlich  aacb  mit  dem  artikel),  Tic  (st.  55)  und  Tic  (st.  77) 
die  kenntnis  des  conjunctiye  und  Optativs,  sowie  der  meisten  formen 
von  eivai.  es  wird  nemlich  als  bekannt  vorausgesetzt  vom  activ  der 
verba  auf  U)  s.  1  ind.  präs. ,  3  inf.  präs. ,  5  imp.  präs.  und  inf.  fui, 
7  imperf.,  17  ind.  und  inf.  aor. ,  26  imp.  und  part.  aor. ,  30  part. 
präs.,  44  conj.  präs.,  55  opt.  präs.  und  fut.,  60  conj.  und  opt.  aor., 
nnd  von  eijLAi  st.  5  ind.  präs.,  9  imperf.,  30  part.,  51  opt.  auszerdem 
sind  aber  noch  folgende  pronominal-  und  verbalformen  als  vocabeln 
in  das  Wörterverzeichnis  aufgenommen  und  müssen  als  solche  gelernt 
werden:  ^ftu,  cu,  C€  (st.  7),  ceauTÖV,  -rjv  (8),  TOUTO  (118),  ^CTiv 
und  eiciv  —  auch  orthotoniert  —  (2),  fjv  und  i^cav  (5),  iie  (153), 
hoytai  und  lex]  (160),  bei^cei  (165),  ^u)K€  und  Ibuncov  (205),  Iqpi] 
(207),  dcpHKa  (221),  <pY\d  (222),  CToecic  (223),  boüvm  224  nnd  die 
aoriste  ^ßaXov  (56  n.  ö.),  fiX6ov  (153  n.  6.)  —  199  ancb  — , 
cAov  (199  n.  0.)  —  219  anob  IboO  — ,  IqpoTOV  (206  u.9.),  cuv^a- 
pov,  ^cxov,  €i^v,  elnovi  dipeiXö^fiv  (die  letzten  fttnf  im  leisten 
o^tel  dee  ersten  teils).  endÜeh  kommen  zu  früh  vor,  ohne  ins 
mabnlar  aufgenommen  zu  sein,  die  formen  ttoXXoO,  -nv  und  tdXiiOf) 
(8),  kxvpÄc  (19),  Tnpa  (77),  Ur)  (165),  ^xp^ro  (177),  kOi  (181), 
SboSev  (196  u.  ö.),  iK\Y\Qr\\  (201  u.  ö.) ,  jidxecai,  |LiaxoiJne0a  (209 
u.  ö.),  dXnXuOecav  (211),  und  im  zweiten  teile  VCfiui  (13),  It€)liov 
(14),  dbefiOllV  (16),  ixii^ryzo  (17).  die  grosze  anzahl  dieser  dem 
eebfller  erst  später  verständlich  werdenden  formen  ist  sicherlich  ein 
mangel  an  dem  Kohlschen  buche ,  und  ich  möchte  glauben,  dadz  der 
verf.  die  meisten  derselben  hätte  entbehren  können,  wenigstens  ver- 
langen M.  und  B.  nur  ecTiv,  eiciv,  rjv,  fjcav,  elvai,  ujv  usw.,  Icojiai 
und  iciax.  dagegen  wird  die  vorausnähme  der  an  erster  stelle  ge- 
nannten abschnitte  aus  der  formenlehre  in  der  praxis  keine  Schwierig- 
keiten machen,  jedoch  hätte  der  verf.  auf  die  pronomina  Tic  und  lic, 
sowie  auf  die  dualformen  des  verbums  und  auf  uie  ersten  und  zweiten 
personen  von  eijui  verzichten  können,  auch  würde  er  den  schülern 
die  arbeit  erleichtert  haben ,  wenn  er  die  betreffenden  tempore  und 
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modi,  wie  es  M.  und  B.  gethan  haben,  paradigmatisch  /Aif^amnicn- 
gestellt  hätte,  zu  rügen  ist  ftincr,  dasz  sich  einige  aüribtformen  von 
mutastämraen  (in  st.  55  dTr^7Te|Ui|ie,  58  eXe^e)  schon  eher  finden,  als 
die  dativbildung  der  substantivischen  inutastämme  dagewesen  ist, 
und  daaz  m  st.  113  und  138  futiira  und  aoribte  von  veiben  mit  er- 
weitertem präsensstamme  i^tpuXdtoi,  dOau^acav  und  c(ucac)  vor- 
kommen, während  diese  verba  erst  in  st.  183  fif.  getLbt  werden  sollen* 
noch  bedenldiclier  ist,  daszi  bevor  die  bildting  und  flezion  der  zweiten 
aoriste  gelernt  ist,  die  aoriste  1\fafoyi  ^(putov  (zuerst  in  st  63)  nnd 
IpoXov  (zuerst  in  55)  hftufiger  verwendet  werden. 

Im  übrigen  weicbt  die  anordnung  des  grammatischen 
Stoffes  bei  K.  nicht  wesentUdi  von  dem  in  den  filteren  Übungs- 
büchern üblichen  yerfi^hren  ab.  der  verf.  hat  jedoeh  die  leichtere 
o-dedination  vor  die  a-dedination  gestellt  und  die  tempusbildung  der 
yerba  mnta  getrennt  von  der  der  verha  pura  behandelt,  zu  tadeln  ist, 
dasz  in  cap.  XI  das  fut.  pass.  zusammen  mit  dem  präs.  pass.  und 
in  cap.  XIV  die  zweiten  aoriste  der  verba  muta  zusammen  mit  den 
übrigen  temporibus  dieser  verba  gpübt  werden  sollen,  wJihrond  es 
doch  zweckmäsziger  gewesen  wäre,  das  tut.  pass.  zusammen  mit  dem 
aor.  pass.  und  die  zweiten  aoriste  zusammen  mit  den  zweiten  per- 
fecten  erst  im  vierten  paragraph  dieses  capitels  zu  behandeln,  der 
'aoristus  II*  tiberschrieben  ist,  aber  nur  zur  einiibung  der  aoriste 
cTbov  und  fjXGov  bestimmt  zu  sein  scheint,  verraiszt  habe  icli  nur 
einen  abiclinilt  über  die  besonderheiten  des  luigments;  von  un- 
regelmäszigkeiteu  sind  mir  nur  aufgestoszen  eixov,  6iacav  und 
etXKUcav.  in  sehr  sweckmfisziger  weise  ist  im  ersten  teile  ein 
oapitel  (XYI)  eingesdioben  zat  repetition  der  verba  pnra  nnd  mnta, 
nnd  ebenso  sind  im  zweiten  teile  den  verben  anf  jüii  zwei  capitel  zur 
Wiederholung  der  verba  muta  und  liquida  vorausgeschickt.  Die  ein- 
Übung  der  unregelmtaigen  verba  kann  auf  doppelte  weise  vorge- 
nommen werden,  cap.  IV  des  zweiten  teils  behandelt  in  ausschliesz- 
lich  deutschen  stücken,  die  sich  genau  an  das  le  und  2e  buch  der 
anabasis  anschlieszen,  die  unregelmfiszigen  verba  in  der  reihenfolge 
und  in  dem  umfange,  wie  sie  in  den  genannten  bUchem  dem  Schüler 
entgegentreten^  wfihrend  cap.  V  systematisch  die  sämtlichen  unregel- 
mäszigen  verba  in  16  abschnitten  mit  einzelsätzen ,  die  von  einer 
anzahl  griechischer  sätze  eingeleitet  werden,  imd  repetitionsweise 
in  6  abschnitten  mit  zusammenhängenden  stücken  übt.  schon  die 
behandlimg  dieser  verba  sichert  dem  Kohlschen  buche  den  vorziig 
vor  den  beiden  andern.  M.  siebt  nemlich  auch  in  seinem  zweiten 
teile  von  allem  anscblusse  an  die  lectüre  ab,  legt,  trotzdem  nach 
dem  beginn  der  anabasislecttire  kaum  zeit  zur  Übersetzung  der  grie- 
chischen stücke  des  Übungsbuchs  übrig  bleibt,  das  hauptgewicht  auf 
den  griechischen  übersetzungsstoff  und  bietet  infolge  dessen  zu  wenig 
stücke  zum  übersetzen  ins  griechische.  B.  dagegen,  welcher  die  verba 
auf  jyit  schon  im  ersten  teile  behandelt,  bringt  in  seinem  zweiten  teile 
nur  deutsche  stttcke  im  anschlusse  an  das  erste  buch  der  anabasis 
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und  macht  es  dadurch  dem  lehrer  fast  unmöglich  mit  der  lectüre  zu 
wechseln.  Ein  anderer  vorzug  Kohls  vor  B.  besteht  darin,  dasz  er  den 
Stoff  viel  mehr  geteilt  hat,  als  es  jener  gethan  hat.  er  zerlegt  ihn 
nemüch  in  75  paragraphen,  während  B.  nur  29  abschnitte  macht 
und  z.  b.  die  feminina  der  ersten  declination,  die  Wörter  der  zweiten 
deelinatioD;  die  muta-  und  liquidastämme  mit  allen  unregelmäszig- 
keiten,  die  aigmaötämme,  die  vocalstämme  —  und  zwar  alle  ohne 
trennung  der  substantiva  und  adjectiva!  — ,  die  pronomina,  die  verba 
Ti6r]^l,  ictt]M^  ^^'^  öiöuujai,  endlich  die  sog.  kleinen  vtrba  auf 

fii  in  je  emem  abschnitte  vereinigt  und  den  lehier  zwingt,  ehe  er 
nur  ttbenetsung  schieitet,  den  betreffenden  abschnitt  der  grammatik 
ToUstÜidig  lernen  sn  lasBen. 

Seltene  oder  unelasBiscIie  formen  bat  E.  im  allgemeinen 
Termieden*  jedoeli  bStten  noob  folgende  Wörter  and  formen  weg- 
bleiben können  nnd  sollen :  t6  xavouv^  cifircp;  05  TTöcctbov,  Ät\- 
|i^p,  dcTpdciv,  fäXa,  <pp^ap,  TpaOc,  dirnT^pKa,  dti^cp^m,  irt- 
TCpKüi  dXriXi;i)Liai;  dbdpnv,  iirXeOcöiiv,  d^evrjenv,  et^apro,  ^cTtSo, 
cTwOa,  it^iroiOa,  öq>€iXu)  (ausser  dkpcXov),  Tr|icui,  chttu),  Iijiui,  direx- 
6ävo|Liat,  KorabapOdvui,  \XdcKO)iat,  Tnp^cxw,  f)ßdcKiu,  fieOucKui, 
CT€picKU»,  mirpdcKU),  KOTdTVUjui,  xp^vvufii,  dvoiTVUfii.  statt  der 

sehr  jungen  imperativendungen  TUJcav  und  cÖiucav  waren  die  regel- 
maszig-  von  den  classikern  gebrauchten  endungen  VTüJV  und  cGuJV  zu 
setzen,  endlich  brauchte  der  dual,  wenn  er  überhaupt  geübt 
werden  sollte,  nicht  so  oft  angewendet  zu  werden,  als  es  bei  K. 
geschieht. 

Syntaktische  regeln  kommen  bei  K.  (wie  auch  bei  B„ 
weniger  bei  M.)  bereits  im  ersten  teile  in  ziemlich  groszer  anzahl 
zur  anwendung.  auszer  mehreren  regeln  über  den  gebrauch  des 
artikels  und  der  casusrection  nicht  weniger  verba  und  adjectiva 
musz  der  Untertertianer  lernen  die  regeln  über  die  construction  der 
▼erba  des  sagens,  glaubens,  wahmehmens,  begehrens  und  ftlrchtens; 
Uber  die  behaadlnng  des  snbjeets  nnd  der  prftdicatsbeatimmnngen 
in  infioitiy*  nnd  partieipialefttxen  nnd  fiber  die  constraction  der  final- 
sltse.  sehr  oft  ist  die  anwendnng  Ton  äy  c.  ooni.  notwendig,  in  den 
denticben  stflcken  steht  dann  meist  in  klammer  idv>  ÖTov  oder  5c 
^  c.  coni.  gar  nickt  selten  aber  fehlt  dieser  susatz,  nnd  der  schttler 
ist  dann  wä  seine  kenntnisse  oder  die  hflfe  des  lehrers  angewiesen, 
dasselbe  gilt,  wenn  auch  in  geringerem  umfange,  vom  gebrauche  des 
Optativs  in  haupt-  und  nebensätzen  und  des  irrealis.  trotsdem  fürchte 
ich  nicht,  dass  der  syntaktische  stoff,  den  der  tertianer  sn  verarbeiten 
hat,  zu  grosz  und  zu  schwierig  ist;  jedoch  es  wäre  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung der  betreffenden  regeln,  wie  sie  B.  in  beiden  teilen 
seines  eiementarbuchs  gibt,  sehr  wünschenswert. 

Soviel  über  die  anordnung  und  auswahl  des  grammatischen 
Stoffes,  wenden  wir  uns  jetzt  zur  behandlung  des  Wortschatzes, 
die  in  einem  übungsbuche  mit  zusammenhängenden  lesestOcken 
gleichfalls  ihre  Schwierigkeit  hat.  denn  einerseits  sind  zur  einübung 
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der  flexion  einer  bestimmten  wortclasse  viel  mehr  vocabeln  aus 
andern  gebieten  notwcndior,  die  eine  systematische  anordnung  des 
Wortschatzes  fast  unmöglich  machen,  anderseits  ist  es  schwierig,  mit 
derselben  anzahl  vocabeln  auszukommen,  die  den  älteren  Übungs- 
büchern genügte,  zur  ISsung  dieser  Schwierigkeiten  haben  M. ,  B. 
und  K.  verschiedene  wege  eingeschlagen.  K.  ordnet  die  vooabeln 
des  ersten  teiles  —  denn  für  den  zweiten  teil  ist  der  schüler  ebenso 
wie  bei  M.  und  B.  auf  das  alphabetische  Wörterverzeichnis  ange- 
wieaen  —  nach  den  einzelnen  stücken,  und  zwar  stehen  an  der  spitze 
diejenigen  vocabeln,  deren  flexion  in  dem  betreffenden  stflcke  getlbt 
werden  soll »  and  an  sie  schlieBzen  sich  die  ftbrigen  znr  bildimg  der 
sStxe  notwendigen  wOrter  an.  diese  anordnung  hat  den  nachieil,  dasz 
die  gleichartigen  Tooabeln  an  den  verschiedendsten  stellen  zerstreut 
sind  und  eine  systematische  repetition  kaum  möglich  ist.  trotzdem 
gebe  ich  ihr  den  vorzog  vor  dem  Ton  M«  und  B.  eingeschlagenen 
verfahren.  M.  faszt  nemlich  die  fttr  die  einzelnen  (38)  haupt- 
abschnitte  nötigen  vocabeln  in  gruppen  zusammen,  wiederholt  aber 
die  zur  einübung  der  declination  notwendig  gewesenen  verba  in  den 
abschnitten,  die  zur  systematischen  behandlang  des  verbums  bestimmt 
sind,  und  stellt  auch  sämtliche  präpositionen,  adverbia  und  partikeln 
in  besonderen  abschnitten  zusammen,  durch  diese  anordnung  er- 
reicht er  zwar,  dasz  man  die  hauptmasse  der  gleichartigen  vocabeln 
bei  einander  liat,  zwingt  aber  den  lehrer  vor  beginn  der  Übersetzung 
die  für  tiie  einzelnen  stücke  des  abschnittes  notwendigen  Wörter  an- 
streichen oder  sämtliche  vocabeln  des  abschnittes  im  voraus  lernen 
zu  lassen,  nur  für  die  erste  und  zweite  declination  sind  die  vocabeln 
auch  nach  den  einzelnen  stücken  getrennt,  am  wenigsten  kommt 
B.  dem  bedürfnisse  des  scbülers  entgegen,  für  die  ersten  32  selten 
(bis  zur  comparation  ausschl.)  sind  diejenigen  vocabeln,  deren  flexion 
geübt  werden  soll,  gruppenweise  nach  ihrer  endong,  die  ttbrigen 
nach  den  einzslnen  stfteken  zusammengestellt,  für  die  folgenden  ab- 
schnitte verlangt  B,  selbständige  präparation  des  schttlers  aus  dem 
alphabetischen  Wörterverzeichnisse,  nur  die  wichtigsten  verba  con- 
tracta,  verba  liquida  und  verba  auf  fii  sind  systematisch  geordnet  — 
Hinsichtlich  der  zahl  der  in  den  einzelnen  stücken  vorkommenden 
vocabeln  steht  K.  in  der  mitte  zwischen  M.  and  B.  die  Übersetzung 
der  zur  einübung  der  declination  (ausschl.  der  comparation  und  der 
pronomina)  bestimmten  abschnitte  verlangt,  von  den  eigennamen  ab- 
gesehen, bei  M.  die  kenntois  von  etwas  über  600  (im  ganzen  er.  1 100), 
bei  K,  von  über  700  (im  ganzen  er.  1350),  bei  B.  von  über  900 
vocabeln,  denen  bei  Wesener  Ober  600  (im  ganzen  er.  1150)  ent- 
gegenstehen, ich  glaube ,  dasz  die  von  Meurer  und  Wesener  gefor- 
derte anzahl  das  maximum  bezeichnet,  das  man  einem  tertianer  zu- 
muten darf,  zumal  die  Übersetzung  zusammenhängender  stücke  die 
kraft  der  schüler  mehr  in  anr^pruch  nehmen  wird  als  die  der  Wesener- 
schen  sätzchen.  der  lehrer  wird  also  bei  K.  wenigstens  200  vocabeln 
aubzuächeideu  haben,  die  der  schüler  zwar  zur  Übersetzung  der  be- 
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treffenden  stücke  nötig  hat,  aber  sich  nicht  fest  einzuprägen  braucht, 
es  dürfte  dies  um  so  imbedenklicher  sein,  alts  sich  unter  den  aufge- 
führten Wörtern  gar  manches  findet,  das  deni  schUler  in  seiner  spä- 
teren lectiire  nur  selten  oder  gar  nicht  wieder  vorkommen  wird,  eine 
anzahl  vocabeln  wird  schon  dadurch  in  vvegfali  kommen,  dasz  nicht 
alle  stücke  übersetzt  werden  können  (s.  u.).  wünschenswert  wäre  es 
jedoch,  daas  der  yerf,  in  einer  neuen  auflaufe  diejenigen  Wörter 
kenntlich  maobte»  welche  am  meisten  entbehrlich  eind,  nnd  das 
jetiige  Wörterverzeichnis  durch  ein  sweites,  nach  wortdassen  geord^ 
netes  verzeicfaiUB  ergftozte.  —  vermiszt  habe  ich  im  yocabolar  des 
ersten  teiles  anszer  den  oben  genannten  formen  die  bedentung  Ton 
lierd  c.  aeo.  (st.  13),  b\&  und  iT€p(  c.  gen.  (19),  hd  c  acc.  (21), 
liCTd  c.  gen.  (67)  und  in  195  die  angäbe  der  stSmme.  erleichtert 
würde  dem  schüler  das  lernen  werden,  wenn  es  faicsse  statt  KUpioc 
ü :  Kupioc,  ßodul  (F.  M.) :  ßoduu  (ßor|CO|üiOt),  flbofuit  (pass.)  :  i^öo^ai 
(ftcOnv),  ßXdtiTUJ  (ß)  :  ßXdTTTUJ  (ßXaß). 

Betrachten  wir  schlieszlich  die  besch äffen helt  des  über- 
setzun^sstof fes,  so  bietet  er,  was  sich  vom  zweiten  teile  des 
Meurerschen  buches  nicht  sagen  läszt,  in  vollständig  ausreichendem 
nias/e  sfeleorenbeit ,  die  grammatiseben  formen  einzuüben  und  durch 
repetitionen  zu  befestigen.  —  Hinsichtlich  der  Schwierigkeit  stehen 
die  Kohlscben  aufgaben  in  der  mitte  zwischen  den  Meurerschen,  die 
etwas  zu  einfach  gehalten  sind ,  und  den  Bachofschen,  die  mir  allzu 
hohe  anforderungen  an  die  schüler  zu  stellen  scheinen,  der  satzbau 
wird  kaum  irgendwo  zu  grosze  Schwierigkeiten  machen  und  doch 
trefflich  die  lectttre  des  Xenophon  vorbereiten.  —  Der  griechische 
ausdrack  ist  fast  durchweg  grammatisch  correct.  aufgestoszen  ist 
mir  nur:  st.  3  noXoiöc  (besser  T^paiöcV  13  dclßeia  koT  bncaiocOvri 
dbeX<pd  im  und  43,  6  xatopd  im  to  irOp  xal  6  a\Bif\p  (verstflad- 
Udier  dbeX<pa{  elci  und  KaBopöv  ^cxi),  67  toO  toO^  113  i&v  Saujmd- 
Ziüfiev  (besser  €l  6au^dZofi€v) ,  114  u.  ö.  cSiCw  und  c^cujqyun  st. 
cdiZui  und  c^cqicfim,  169  übe  ^ri  oücav  st  ilbc  oOk  oijcav,  187  rot- 
«üTiiv  Tf|v  9UTnv  st.  Tf|v  TomOinv  <puT^v,  187  toO  ßaciX^tt)c  vom 
FerserkOnig,  189  ofhn  st.  oö;  199  u.  ö.  ^Kparov  st.  dv^Kparov,  214 
T^voivTO  im  nebensatze  der  or.  obl.  st.  ^t^vovto,  214  TeOvrjSofiat 
st.  T€6viriS(JU.  zu  rügen  ist  eine  gewisse  Unachtsamkeit  in  der  be- 
handlung  des  v  eph.  der  verf.  will  es  offenbar  nur  vor  vocalen  an- 
gewendet  wissen,  aber  nicht  selten  setzt  er  es  auch  vor  cousonanten 
und  am  Schlüsse  des  satzes,  und  öfter  fehlt  es  wieder  vor  vocalen. 
inconsequent  ist  er  auch  im  gebrauch  des  kommas  bei  participial- 
constructionen.  bald  ist  das  particip,  wie  es  seine  natur  verlangt, 
ohne  interpunction  mit  dem  übergeordneten  satze  verbunden,  bald 
ist  es  durch  ein  komma  getrennt,  dem  griechischen  stil  merkt  man 
anfangs  den  geringen  Wortschatz  an,  mit  dem  der  Verfasser  sich  be- 
helfen  musz,  später  aber  ist  er  so  gut,  als  er  nur  in  einem  übungd- 
buche  sein  kann,  das  möglichst  viele  beispiele  zur  einflbung  der 
formenlehre  lieftin  soll.  —  Weniger  günstig  vermag  ich  Aber  den 
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ftQBdniok  in  den  denisciieii  stücken  zu  urteilen,  der  mit  reckt  von 
vielen  Seiten  gestellten  fordeningi  dasz  der  dentscke  ausdrack  in  den 
ttbersetzungsbUchem  das  spracbgeftlhl  der  gebildeten  nickt  verletzen 
und  die  entwicklung  desselben  bei  dem  scküler  nicht  beeintrftcktigeB 
dürfe,  genügt  K.  noch  wenig,  statt  den  schttler  Über  einen  dem 
deutschen  entsprechenden  griechischen  ausdruck  etwas  nachdenken 
zu  lassen  und  ihm,  wo  es  nötig  ist,  durch  eine  note  zu  bilfe  zu 
kommen,  hat  er  sich  fast  auf  jeder  seite  mehr  oder  weniger  anstöszige 
gräcismen  zu  schulden  kommen  lassen,  ein  übelstand,  der  in  einer 
zweiten  aufläge  notwendig  beseitigt  werden  musz.  —  Derinhaltder 
Übungsstücke  kann  mit  wenigen  ausiialimen  als  angemessen,  z.  t. 
sogar  als  recht  ansprechend  bezeichnet  werden,  anstosz  wird  man 
nur  nehmen  an  sätzen  wie  6,  2  j  32  anf. ;  47,  2;  49,  2;  51,  13;  88 
(toO  m^v  AXKißidüOu  TÖ  Tou  ßlou  T^Xoc  fjv  aicxpöv,  toö  hk  TTXcituj- 
voc  jLia0r|Tfic  fjv  *ApiCTOTeXr|c)  und  an  den  manchen  stücken  ange- 
fügten sprichwörtlichen  redeiisarten ,  die  ohne  erklärung  des  lehrers 
gar  nicbl  verständlich  sind,  wie  48,  Gl,  73,  8,  114,  141.  —  Was 
endlich  den  umfang  des  Übersetzungsstoffes  betrifft,  so  halte  ich  es 
selbst  unter  günstigen  yerhftltnissen  für  unmQglicb,  ihn  in  zmei 
jähren  zu  bewSltigen.  ich  glaube  sogar  nicht,  dasz  es  genügt,  wie  E. 
für  kflrzere  jähre  und  sohwäckere  generationen  Torsdilägt,  im  ersten 
teile  cap.  Xlll,  XVI  und  XX  unflbersetst  zu  lassen  und  XV,  XViU 
und  XIX  der  obertertia  zu  überweisen;  sondern  es  wird  ndtig  sein, 
auch  in  andern  abschnitten  dieses  und  jenes  stUek  zu  überschlagen, 
dies  ist  aber  auch  recht  wohl  möglich ,  da  der  lehrer  sicherlich  an 
nicht  wenigen  stellen  mit  einem  drittel  oder  der  hälfte  des  gebotenen 
Stoffes  auskommen  wird ,  um  den  betreffenden  abschnitt  der  gram- 
matik  einzuüben,  es  wird  ihm  sogar  dadurch  die  im  interesse  der 
repetenten  so  wünschenswerte  gelegenheit  geboten,  mit  dem  über- 
Setzungsstoffe  alljährlich  zu  wechseln.  Schwierigkeit  machen  nur  die 
für  die  Übersehl agenen  stücke  angegebenen  vocabelu,  welche  in  spä- 
ter zu  übersetzenden  abschnilt»  n  wiedcrkt  Lren. 

Nach  diesen  auseinandersetzungen  fa^dc  ich  mein  urteil  über 
das  Kohlscbe  Übungsbuch  dahin  zusammen:  es  bezeichnet  einen 
groszen  fortschritt  gegen  die  ältern  Übungsbücher  und  ist  auch  den 
ähnlich  angelegten  Übungsbüchern  von  Meurer  und  Bachof  vorzu- 
ziehen, an  einem  den  schüler  interessierenden  siotfe  übt  es  in  ange- 
messener Ordnung  und  in  ausreichender  weise  die  griechischen  formen  , 
und  macht  den  schttler  mit  den  wichtigsten  syntaktischen  regeln 
•bekannt  auch  erleichtert,  beziehungsweise  verwertet  es  in  zweck* 
mftsziger  weise  die  lectflre  der  anabasis.  die  noch  vorhandenen  mftn- 
gel  wird  ein  umsichtiger  lehrer  zum  grOsten  teile  unschädlich  machen 
können,  und  bei  einer  neuen  aufläge  werden  sie  leicht  zu  besel- 
igen sein. 

Mülheim  a«  d.  Ruhr.  H.  FiumOHB* 
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16. 

THTJKYDIDES    SECHSTES  BUCH.    ERKLÄRENDE  AUSOABB  TOil  f  RAÜZ 

"Müller.  Paderborn ,  Schöningh.  1888. 
THUKTDIDES    SIEBENTES  BUOH.     BBELÄBT  TON  f^BAJÜZ  MÜLLES* 

ebd.  1889. 

Iimerlialb  «mes  jahres  sind  die  ausgaben  der  bfteber  Z  und  H 
des  ThiikjdideB  von  Fr.  MtUler  erscbienen ,  auf  welche,  nach  andeu- 
tongeiL  des  berausgebers ,  schon  in  diesen  jabrb.  1886  hft.  7  hin- 
gewiesen wurde,  da  die  betreffenden  btteher  des  Thakydides  sach- 
lich ein  ganzes  bilden ,  so  möge  beiden  ausgaben  eine  gemeinsame 
beep reell ung  zu  teil  werden. 

Alle  Vorzüge,  die  in  jener  anzeige  der  ausgäbe  des  bnches  B 
1  —  65  zugesprochen  wurden,  finden  sich  auch  hier  wieder,  womög- 
lich noch  kräftiger  hervortretend,  auf  die  sachliche  erläuterung 
ist  eine  geradezu  bewundernswerte  .Sorgfalt  verwendet  worden  und 
mit  recht,  denn  sowohl  für  den  bcbiiler  ist  eine  vollkommene  klar- 
heit  der  Situation  bei  einem  Schriftsteller,  dessen  spräche  grosze 
Schwierigkeiten  bietet,  auszerordentlich  wichtig  und  fördernd  als 
auch  für  den  jungen  philologen  eine  einsieht  in  die  bühelfe  und  in 
die  strittigen  fragen  von  unschätzbarem  werte  ist.  wie  sehr  gerade 
llüll  er  die  rlleksicht  auf  den  jünger  der  philologie  im  auge  gehabt 
hat,  beweist  der  anbang  zur  ausgäbe  des  sechsten  bnohes :  liitarattir 
zur  spräche  des  Thnkjdides,  welcher  sechs  enggedmckte  Seiten  um* 
fassi  war  in  bezog  auf  das  sachliche  in  bncb  B  die  pest  besonders 
snr  nachforscbong  anreisend,  so  ist  in  diesen  bttchem  die  stadt 
Syrakus  und  deren  Umgebung  ein  gegenständ  grflndlicber  Studien 
des  herausgebers  gewesen,  unterstützt  wurde  das  streben  nach  um- 
fassender sachlicher  erklttrung  durch  das  erscheinen  der  topografia 
arcbeologica  di  Siracusa  von  Holm ,  F.  S.  Cavallari  und  Christoforo 
Cavallari,  Palermo  1883,  übersetzt  von  B.  L  upns,  Straszburg  1887 
(vgl.  auch  des  letztern  progrnmmaufsatz  des  protest.  gjmn.  in  Strasz- 
burg 'die  Stadt  Syrakus  im  altertum'  1885).  beigegeben  sind  sowohl 
dem  6n  wie  auch  dem  7n  buche  karten,  und  zwar  tino  karte  von 
Sicilien  und  eine  karte  von  Syrakus  zu  buch  6?  eine  karte  von  Syra- 
kus, angepasst  den  Verhältnissen  in  H,  eine  karte  für  den  rückzug 
der  Athener  zur  ausgäbe  des  siebenten  buches.  die  Sacherklärung 
wird  ferner  noch  berücksichtigt  durch  kurze  trefifend  ausgewählte 
stellen  ans  geschichtswerken,  vor  allem  aus  E.  Curtius,  Busolt,  Holm 
gesch.  Siciliens  im  altertum,  Grote,  übers,  von  Meissner,  dem  sach- 
licben  Überblick  dienen  die  vorausgeschickten  inhaltsangaben  und 
dispositionen,  beim  7n  buche  die  einteUuug  des  sicilischen  feldzuges 
nach  0*  Fr  ick  lehrproben  u.  lehzgänge  1886  hft.  9. 

Die  ausgäbe  des  7n  buches  enthält  einen  nachtrag  von  17 
zum  teil  enggedruckten  selten  Uber  strittige  dinge  im  Seewesen, 
wobei  auf  Breusing  'die  nautik  der  alten'  und  auf  Assmanns 
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art.  'Seewesen'  iu  A.  Baumeit)ter8  denkmäler  des  ciass.  altertums 
ütetig  bezug  genommen  wird. 

Nach  diesem  Mchtigen  überblick  über  das,  was  die  ausgäbe 
Müllers  den  lesern  bietet,  kann  man  urteilen,  welchen  fleisz  und 
welche  begeisternng  der  herausgeber  seinem  unternehmen  gewidmet 
liat,  unterstützt  auch  Yom  Verleger,  der  für  Yollkommene  ansstattnug 
gesorgt  hat. 

üniers,  bmcbterstatter  hatte  sa  buch  2, 1—65  in  hinsieht  auf  die 
spraehliehe  Seite  der  erklär nng  einen  wünsch  geSussert,  der  viel- 

leicht  zu  weitgebend  war,  wenn  man  die  anläge  der  grammatischen 
hilfsmittel  in  rechnung  bringt.  Müller  erklärt  im  vorwort  zu  buch  6, 
dasz  er  nach  muster  von  Ciceros  rede  p.  Sestio  durch  Bouterweck, 
Gotha,  Perthes  1883,  gelegentlich  an  passenden  stellen  winke  nnd 
erinnerungen ,  auch  unter  benutzung  herkömmlicher ,  schwer  zu  er- 
setzender terminologie,  in  aller  kürze  zu  geben  fortfahre,  und 
dieser  Vorgang  ist  auch  zu  billigen;  wie  denn  ausdrücklich  be- 
merkt sei,  dasz  die  grammatischen  noten,  besonders  über  den  Sprach- 
gebrauch des  Thukydides  knapp  gehalten  und  doch  vollkommen  über 
den  Sachverhalt  aufklärend  sind,  was  die  herköniLüliche  termino- 
logie anlangt,  so  ist  unterz.  nicht  für  eine  beseitigung  derselben  in 
üUcn  fällen,  das  wäre  ein  unkluges  unternehmen;  er  möchte  nur  das 
gewisse  äuszerliche  bandhaben  derselben  eingeschiiinkt  wisbeu.  dasz 
der  unterz»  in  diesem  punkte  nicht  nur  bemängelt,  sondern  es  selbst 
besser  zu  machen  versacht,  wird  hoffentlich  seine  ^grammatik  des 
Homerischen  dialekt8^  Paderborn,  Schüningh,  beweisen,  in  der  be- 
arbeitnng  des  6n  nnd  7n  buches  hat  nnterz.  nichts  gefunden ,  was 
ihm  anlasz  gttbe,  die  gekennzeichnete  art,  mit  der  hergebrachten 
terminologie  nmsngehen,  der  ▼erurteilung  zn  überweisen,  bezüglich 
des  dv  zu  6,  10,  4  ist  die  bemerknng  ganz  richtig,  nur  ist  der  aus- 
drack  Werstftrkt  das  subjeciive  moment  einer  behauptung*  zwar  für 
die  Wirkung  zutreffend,  nicht  aber  für  die  wahrseheinlicbe  natur 
der  Partikel,  dies  sei  bemerkt  nicht  für  den  commentar,  sondern  als 
andeutung  darüber,  wie  man  form  und  inhalt  auch  in  der  syntaz 
scheiden  müsse,  näheres  darüber  zunSchst  für  Homer  in  der  ange- 
kündigten grammatik.  §  o  desselben  cap.  erscheint  ein  el  in  einem 
nicht  real  bedingenden  satze.  wozu  M,  bemerkt:  «ei  scheinbar  hypo- 
thetisch», für  das  augenblickliche  bedürfnis  genug,  für  jemand  aber, 
der  nicht  genau  bekannt  ist  mit  dem  falle,  rUtselhatt.  solche  fälle 
erscheinen  auch  bei  Homer,  z.  b.  A  280.  564.  A  321.  E  331.  337. 
€l  ist  eben  ursprünglich  local-deiktisches  adverb,  welches  auch  inter- 
jectionell  verwendet  weiden  konnte,  oder  welches  sich  mit  ai  zur 
einheit  der  function  verband;  ei  ist  also  hier  gleich  'während',  nicht 
*wenn'.  zu  buch  7, 2, 1  ist  das  Tdxouc  in  der  yerbindung  d)c  cixov 
Ti&xouc  wohl  nicht  ablat.  gen.  abhftngig  von  elxov,  sondern  wie  wäHoh 
reiäie  andere  fthnliche  Terbindnngen  von  xroO,  iro?,  ir66ev  beweisen, 
genitiT  der  bestimmnng  zn  dem  nominalen  inhalte  des  admbs.  die 
ist  in  den  zn  7,  42,  2  angefahrten  yerbindongen  grundsfttzlicb  *?6r' 
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gleichend',  von  diesem  ausgangspnnkte  gelangt  man  aücli  zum  thc 
im  beschränkenden  sinne  und  zur  bezeichnung  des  ungeföhren,  da 
▼  ergleich  nicht  identität  ist.  der  Infinitiv  yerhSlt  sich  als 
nomen  gegen  das  thötigkeits Verhältnis  oder  das  genus  vorbi  gleich- 
gültig (zu  7,  51,  1);  das  latein.  siipin  macht  die  sache  nicht  so  auf- 
fölHg,  weil  dasselbe  vom  stamme  des  partic.  pf.  pass.  in  herkömm- 
licher auffassung  gebildet  ist. 

Diese  bemerkungen  sollen  der  gewissenhaften  und  in  der  form 
trefflichen  arbeit  des  herausgebeia ,  auch  was  die  sprachliche  erklä- 
rong  anlangt,  keinen  eintrag  thun;  unterz.  musz  vielmehr  um  ent* 
•eboldigQiig  bitten,  dass  er  eine  sache,  die  ihn  freilich  sehr  beschäf* 
tigt,*ln  nicht  gerade  zwingender  weise  sor  erdrtenmg  bringt. 

BnfiHK.  GOTTFBIBD  YOOBIKZ. 


17. 

DK.  Theodor  Wehbmanm,  oeh.  bboibrungs-  und  fko vinzi al« 

SOHÜLBAT.   CIRIBOHBMTUH  TIIID  OHBISTBNTUM.  OJDSAlOCBI/rX  VOIl- 

TBäGB«  Ferdinand  Hirt.  Breslau  1888.  316  b.  8. 

Das  vorliegende  buch  eines  um  das  höhere  scbulwoaen  in  lang- 
jähriger, einfluszreicher  thMtigkeit  hochverdienten  mannes  ist  vor 
vielen  andern  besonders  aufmerksamer  beachtung  weiterer  kreise 
würdig,  da  es  nicht  etwa  lediglich  eine  geschickte  Zusammenstellung 
Von  erkenntnissen  bietet,  welche  durch  andauerndes  fleisziges  Studium 
manigfacher  älterer  und  neuerer  Schriften  gewonnen  sind ,  sondern 
auf  reicher  und  tiefer  lebenserfahrung  beruht  und  warmem  zeugnis 
ablegt  von  einem  pa,radieüesirieden ,  welcher  dem  gläubigen  be- 
dachter der  ewigkeit  beseligend  entgegenstrablt,  aber  auch  schon 
fftr  die  gegenwart  innere  räie  nnd  kraft  sn  lieilflMBer  arMt  ein* 
lUtort:  die  langsam  gereifte,  doek  aflsz  flehmeckende  frueht  des  gewis 
iunerlieh  bewegten,  aber  barmoniBcb  sich  abschliessenden  lebens 
eines  schulTctmneny  welcher»  ohne  herbigkeit  nnd  ohne  lästigen 
swang,  das  jOngere  gesofalecht  von  der  vielfoch  hersdienden  unUiur- 
heit  nnd  oberflftchliclikeit  der  gegenwart  zu  ernstem  nachdenken 
ftber  die  wichtigsten  fragen  des  daseins,  zu  einem  kraftvollen,  be- 
glückenden idealismus  ohne  Phantasterei  mit  ebenso  viel  entschieden* 
beit  wie  ruhe  aufruft,  indem  er  nicht  flüchtig  su  überreden,  sondern 
innerlich  zu  überzeugen  strebt,  mancher  lebrer  oder  candidat  wird 
daram  dies  werk  mit  rechtem  nutzen  ftlr  sich  selbst  und  für  seine 
Schüler  durcharbeiten,  und  auch  reifere  schüler,  besonders  primaner 
höherer  lehranätalten ,  lassen  sich  durch  diese  lectüre  nachliaitig  an- 
regen und  fördern ,  weshalb  das  Wehrraannsche  buch  auch  zur  an- 
Schaffung  für  lebrer-  und  Schülerbibliotheken  zu  empfehlen  ist. 

Ich  bleibe  mir  in  diesem  lobe  treu,  da  ich  schon  vor  einer  reih© 
von  jähren  den  fünften  Vortrag  'der  wert  des  menschlichen  lebens% 
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vielleicht  den  unmittelbar  am  meisten  praktischen,  öffentlich  lebhaft, 
empfohlen  und  später  den  achten  *die  kraniche  des  Ibykus',  als  einen 
für  die  unterrichtspraxis  bei  der  erklärung  von  gedichten  vorbild- 
lichen, mir  zum  abdruck  in  meinem  'evangelischen  monatsblatt  fttr 
die  deutsche  schule"  erbeten  habe,  in  weichem  darauf  mehrere  der 
hier  vereinigten  vortrüge  gedruckt  und  viellach  mit  groBüer  teil- 
nähme gelesen  worden  sind. 

Darf  ich  snnichst  auf  den  soletst  genanntmi  yovtng  eingehen, 
80  scbwebte  mir,  schon  aU  ieh  ilin  in  Stettin  bSrte,  eine  traurige, 
seit  meinen  sehtUeijahren  Tiel&ch  gemachte  er&hning  vor,  von  einem 
bedauerlichen  nngesehick,  mit  dem  nicht  selten  lehrer,  oft  infolge 
mangelluifter  dicUtiseher  uid  pftdagogischer  vorbildang,  die  lesnng 
Ton  gedichten  in  der  muttersprache  sowohl  wie  in  fremden  weder 
anregend  nnd  ansiebend  noch  wirklich  fruchtbar  für  die  gemüts- 
bildang  zu  machen  wissen,  bei  dr.  Wehrmann  fand  ich  so  recht  das 
gegenteil.  vielleicht  damals  ohne  nähere  bekanntschaft  mit  den 
grandrissen  der  Herbart- Ziller -Stojschen  ideen,  verstand  es  der 
meister,  die  sogenannten  formalstufen  und  was  damit  zusammen- 
hängt glücklich  zu  benutzen  und  dadurch  ein  abgeniriclctes  ganzes 
zu  schaffen,  wie  es  jede  einzelne  iehrstunde  und  jeder  kreis  von  zu- 
sammengehörigen lehrstunden  sein  sollte,  natürliche  anknüpfung 
an  das  bekannte,  geschickt  gruppierende  einleitung,  erregung  des 
Interesses  für  die  bevorstehende  erklärung,  klare  gliederung,  dar- 
bietung,  erläuterung  des  einzelnen  und  des  ganzen  in  ijassender  Ver- 
flechtung, zusammenfassender  rückblick,  Vertiefung  und  auwendung 
—  alles  kommt  hier  in  der  weise  zu  seinem  rechte,  dasz  nicht  nur 
Bprachliches  und  künstlerisches  Verständnis  geweckt,  sondern  auch 
das  sittlich'  religiöse  bewnstsein,  der  ganzen  richtang  Schillers  ge- 
mäss, gelSntert  wird,  so  kann  der  yortrag  als  ein  lebendiges  muster 
fltr  die  erteilnng  des  lectttrennterriclits  gelten,  der  hier 
und  da  noch  nicht  in  geist*  nnd  gemtttbildender  weise  erteilt  ta 
werden  scheint  und  so  anlasz  bietet  fdr  immer  neue  klagen  gegen 
die  gymnasien,  welche  nicht  aus  deren  wesen,  sondern  nur  aus 
leider  vorhandenen  misbräuchen  erklärlich  sind,  die  indes  den  grund- 
sätsen  der  pädagogik  und  den  Verordnungen  der  behörden  wider- 
sprechen. 

Sonderlich  dem  deutschen  Unterricht  kommt  der  letzte 

Vortrag  'Schillers  freiheitsideal',  zn  gute,  so  viel  ich  beob- 
achtet, sind  bei  der  behandlung  dieses  für  unsere  jugend  und  unser 
Volk  einzig  bedeutsamen  und  doch  zugb^ich  von  den  schranken  seiner 
zeit  nicht  unbeeinfluszten  und  darum  teilweise  gefährlichen  dichtera 


*  der  neunte  jabrgaog  soll  anter  dem  titel  'evangelisches  monats- 
blatt ffir  deutsche  erziehang  in  schule,  bans  nnd  kirehe  von 
gymn.-dir.  prof.  lic.  dr.  A.  Kolbe'  im  Selbstverläge  des  deatschen  evan* 

gelificlton  pchulvereins  in  Treptow  a.  R.  in  monatlichen  heften  von  je 
2  bogen  erscheinen,  preis  im  bachhandel  oder  durch  die  post  4  mark} 
fUr  yereinsmitglieder,  die  8  mark  beitrag  zahlen,  umsonst. 
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zwei  klippen  uns  lebrern  bedrohliob.  bald  wird  durcb  eine  die  kritik 
unzeitig  und  tibermäszig  wecktnde  nörgelei  und  kleinmeisterei  der 
genusz  den  scbOlern  verleidet  und  das  beste  im  gymnasialleben,  der 
Schwung  der  beyeisterung,  niedergeiialten ;  bald  tritt  eine  einseitige, 
blinde  vürgötterung  des  genies hervor,  so  dasz  die nüchternheit und  die 
wirkliche  Wahrheit  gefährdet  wird,  von  beiden  einseitigkeiten hält  sich 
die  Wehrmannscbe  darstellung  frei,  in  bewundernder  liebe  huldigt  er 
dem  edlen  äanger  und  menscLtin  und  weisz  dadurch  auch  andern  wohl- 
berechtigte  liebe  ftir  Schiller  einzuflöszen.  daneben  aber  beleuchtet  er 
Üben  und  werke  dee  diolitars  von  einem  ernsten  dirieffichen  stand- 
ponkte  und  seigt,  was  ohne  habere  Offenbarung  dem'natttriicbenseelen* 
adel  doch  gebricht,  wichtig  ist  das  schon  bei  benrteilnng  der  flucht  des 
jungen  dichters  ans  Stuttgart,  welche  nur  su  oft  als  notwendig  ge* 
priesen  wird,  was  ja  nicht  ohne  Temirrende  wirknng  fttr  das  schttler* 
heri  bleiben  kann,  noch  einschneidender  aber  belehrt  der  hochver- 
ehrte herr  verfhsser  in  betreff  des  Teil  in  grtlndlicher  darlegung, 
die  mit  bezugnahme  auf  Goethe,  Börne,  ftlrst  Bismarck  und  die 
beilige  Schrift  das  antike  moment  in  dem  stücke  aufweist,  das  leicht 
revolutionären  neigungen  Vorschub  leisten  könne,  wie  denn  Hödel 
und  Bebel  sich  auf  Schillers  Teil  berufen  hätten,  wie  leicht  glaubt 
in  der  that  auch  der  seciindaner  der  bezaubernden  darstellung  des 
dichters  und  macht  dessen  lebendig  ausgeführte  gestalten  unbedingt 
gü  seinen  idealen I  und  berichtigt  der  lehrer  dergleichen  regel- 
mttszig? 

Begegnet  mithin  dieser  vertrag  einer  ungesunden  Schwärmerei 
für  lieblingsdichter,  so  wehrt  der  vorhergehende,  'der  cyniker 
Diogenes',  eiubcitiger  Überschätzung  der  pbilo^^opbie ,  zu  der  ler- 
nende Jünglinge  wie  trockene  blubengelebrte  nur  zu  sehr  neigen, 
die  grüsze  Griechenlands,  die  ohne  philosophie  durch  die  kraft  gläu- 
bigen gemflts  su  Stande  gekommen,  wird  uns  hier  der  sophistik 
gegenflbeigestellt,  woran  sich  eine  knrxe  Charakteristik  der  Wirksam- 
keit des  Sokrates  und  seiner  nachfolger  schliesst,  unter  denen  dann 
Diogenes  in  seiner  grIJsze  und  seiner  einseitigkeit  geschildert  wird, 
Ton  dem  sich  schliesslich  die  betrachtmig  su  den  stoikem  und  den 
afanungen  Piatos ,  ja  zu  der  erfttlleng  derselben  in  Christo  wendet 

Ahnlich  finden  im  siebenten  vortrage  die  griechischen 
mysterien  eingehende  darstellung  und  liebende  anerkennnng;  zu- 
gleich wird  aber  die  erfttUung  jener  schattenhaften  ahnungen  in  dem 
Christentum  betont. 

Auch  der  fünfte  vertrag  'griechische  mythologie  und 
christliche  bildung',  gehört  in  diesen  kreis,  indem  hier  warme 
anerkenn ung  des  wertvollen  in  der  götterlehre  und  der  herlichen 
kunstwerke  des  classischon  altertums  mit  besonnener  Würdigung 
vom  christlich-modernen  Standpunkte  sich  eint,  erhalten  wir  für  den 
aitclassischen,  aber  auch  für  den  gymnasialen  religions- 
unterri  cb  t  schätzbare  winke. 

Dem  religionsunter  richte  sonderlich,  zugleich  allerdings 
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auch  vielfach  der  n  a  t  u  r  b  e  t  r  a  c  b  t  u  n  g ,  dienen  die  drei  ersten  Vorträge, 
näher  dem  richtigen  Verständnis  jenes  wunderbaren  ersten  buches  der 
bibel,  vüu  welchem  schon  Luther  sagte  'Genesinihilpulciiub, 
nihil  utilius',  und  von  welciiem  nocii  Goethe  in  seiner  Selbstbio- 
graphie so  viel  zu  rühmen  hat.  'das  rätsei  der  Schöpfung^ 
(s.  7 — 27)  geht  von  den  philosophen  des  altertnma  aus  uid  tliiit  die 
Überlegenheit  der  Offenbarung  dar,  worauf  die  abhandlnng  das  tm* 
baltbare  an  neueren  hypotheeeniTon  natorforeobem ,  doäi  in  ge- 
recbter  Würdigung  der  natorwissensehaft  ale  solcber,  nachweist, 
praktischer  wird  der  folgoide  vertrag  ^das  paradies  und  das 
goldene  Zeitalter',  welcher  auszer  der  Wahrheit  eines  anfUng- 
Ucben  und  eines  zakOnftigen  paradiesee  fttr  den  gläubigen  Christen 
das  Vorhandensein  eines  dritten  paradieses  im  frieden  des  eignen 
hersens  erschlieszt  und  so  dazu  anregt,  diesen  frieden  sich  anzu- 
eignen, endlich  bietet  der  Vortrag  über  die  sündflut  reichen,  vor- 
sichtig verwerteten  stoff  ans  der  naturwissenscbaftliehen  litteratiir 
wie  aus  den  Überlieferungen  der  Völker  zur  apologetischen  beband- 
lung  jenes  merkwürdigen  erti^^nisses  der  Urgeschichte,  über  welcbes 
der  Unterricht  der  höheren  schule  auf  der  obeiitufe  ohne  jede  kri- 
tische erörteiuüg  heutzutage  schwerlich  hinwegkommen  kann,  wo 
die  Jugend  vielfach  zweifei,  die  aus  ihrer  journallectüre  und  sonst 
gierig  aufgelesen  sind,  in  die  classe  mitbringt. 

Will  mau  aber  vielleicht  dergleichen  ah  minder  wichtig 
zurückstellen,  so  ist  der  blick  in  die  Weltgeschichte,  welchen 
uns  'gottes  finger  in  der  weltgesehiohte'  (s.  78 it)  thnn 
ISsit,  doch  fttr  jeden  gebildeten  von  hödistem  interesse.  wfthrend 
die  antike  philosophie  die  fragen  naeb  Ursprung,  plan  und  siel  der 
welt|  trots  alles  sebarfsinns  nicht  gelOet  hat,  so  hören  wir  hier« 
wie  die  richtige  geschiobtsbetrachtung  von  Paulus  gelehrt  worden^ 
aber  immer  noch  nicht  allgemein  in  der  Christenheit ,  in  der  neben 
der  fülle  biblischen  glaubens  bei  Luther'  ein  Schiller  mit  seiner 
wesentlich  rationalistischen  betrachtungsweise  dastehe,  aber  selbst. 
Bänke  erhebe  sich  in  seiner  gescbichtsdarstellang  nicbt  zu  der  klarex» 
anerkennung  des  göttlichen  waltens,  wie  sie  einst  E.  M.  Arndt  innige 
empfunden  und  später  kaiser  Wilhelm  I  und  Geibel  treffend  aus- 
gesprochen hätten,  sollte  bierin  nicbt  wirklich  für  die  behandlung- 
der  p^eschichte,  auch  für  die  rein  wissenschaftliche,  vollends  aber  für 
die  pädagogische  ein  beachtenswerter  wink  liegen  ? 

Mit  dem  fünften  vortrage  'der  wert  des  menschlichen 
lebens',  kehren  wir  zu  unserem  ausgangspunkte  zurück,  die  ein- 
fache und  doch  so  hochwichtige  frage  wird  durch  eingeben  auf  alte 
und  neue  philosophen  interessant,  sie  gewinnt  aber  die  höchste, 
weit  über  ein  blosz  schulmäsziges  erkennen  hinausgehende  bedeu- 
tung  durch  die  Verknüpfung  mit  den  forderungen  der  bibel,  und 
au(ä  an  dieser  htdle  beknndet  der  herr  Verfasser  eine  von  jeder  ein- 


der  vertrag  ist  ursprÜDglich  am  10  nov«  1885  gehalten  worden.. 
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seitigkeit  freie ,  entschiedene ,  warm ,  aber  mild  vorgetragene  ideale 
und  zugleich  praktiscbe  lebensanffassung ,  wie  sie  nicht  am  wenig- 
sten bei  dem  erzieber  und  scbulmann  gr  und  Voraussetzung  fttr  eine 
wahrhaft  ersprieszliche  berufsthätigkeit  bildet. 

Indem  das  buch  in  solchem  sinne  zu  stärken  sucht,  ist  es  eine 
zweifellos  wohlth&tige  ergänzung  der  bildungsmomentö ,  weiche  nur 
zu  leicht  in  einseitiger  auswabl  unsorn  jungen  lehrern  bei  der  Vor- 
bereitung für  das  lehramt  zuflieszen.  hier  wie  in  Ludwig  Wieges 
lebenserinnerungen  und  ämtüerfabiungfcin  kann  man  den  festen  gruiid 
finden,  von  dem  wir  uns  nicht  entfernen  dürfen,  wenn  wir  dem  be- 
TttS»  GbnsÜielier  enieher  treu  bleiben  wollen,  ohne  den  auch  metho- 
dische Yirtuositat  —  80  bocb  sie  ttbrigens  su  sebStsen  ist  —  eine, 
sehliesxlicli  hinfiUlige,  form  wird. 

Mit  berzliebem  danke  fttr  die  beilsame  anregang,  welcbe  der 
berr  Terfasser  in  so  klarer  und  das  gefttbl  ansprecbender  darstellnng 
gewttbrt,  scheiden  wir  von  seinem  sohSnen  buche,  dem  wir  viele  auf- 
merksame leser  wttnscben. 

Tbbptow  a.  Rboa.  Kolbb. 


18* 

DIB  XÜVST  OB0  T0BTRA08.   VON  EmIXi  PALLB0BB.  BWBITB  Abv* 

LAOS.  Stattgart,  Carl  Krabbe.  XVI  u.  276  b.  8. 

Mit  Arthur  Jung,  der  dem  am  28  october  1880  vorzeitig  heim- 
gegangenen  meister  der  rhetorik  in  dieser  Zeitschrift,  heft  1  des 
jabrg.  1881,  einen  ehrenden  nacbruf  widmete,  werden  sich  gewis 
noch  manche  collügen  der  erhebenden  und  anregenden  stunden 
eriuneru ,  welche  sie  den  Vorlesungen  Emil  Palleskes  verdanken,  in 
seltener  weise  gebot  dieser  classisch  durchgebildete  anagnost  über 
alle  mittel  eines  kOnstleriseh  TÖUendeten  und  damit  sicher  wirk* 
ssmen  Yortrag&  mit  Bud.  Gen6e  der  maszvollen  Tieokscben  schule 
angehörend«  wüste  er  flberall  zwischen  verstiegen  oratorischer  deda- 
mation  nnd  theatralisdi  flbertreibender  manier  den  richtigen  mittel- 
ton lebensvoller  dramatischer  Wahrheit  zu  finden,  wie  auf  einer 
idealen  bflhne  stiegen  die  hohen  gestalten  der  Schillerschen  und 
Shakespearesoben  tragödie  vor  uns  auf ;  mit  so  sicherem  bücke  hatte 
Palleske  erschaut  und  erfaszt,  was  die  innerste  natur  ihres  wesens 
aosmaeht,  so  meisterhaft  redete  er  die  spräche  der  stärksten  mftnner- 
natur  wie  der  zartesten  firanenseele,  des  trotzigen  beiden  wie  des 
liebenden  jtlnglings.  eben  diese  von  einer  erstaunlichen  modulations- 
fSbigkeit  des  Organs  unterstützte  lebendige  Charakteristik,  diese 
treue  mimik  der  sitimtion  erhob  seine  rede  zu  jener  farbenreichen 
anschaulichkeit,  welche  die  phnntasie  der  hörer  entzündet  und  somit 
den  hebel  in  bewegung  setzt,  wodurch  der  poet  seine  wunderbare 
Wirkung  auf  das  menschliche  gemüt  ausübt. 

Kur  das  geübte  obr  vernahm  oder  ahnte  wohl  in  dem  so  leicht 
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und  frei  dabinströmenden  vortrage  die  vorausgegangene  mühe  und 
Sorgfalt  einer  streng  künstlerischen  Vorbereitung,  hatte  doch  auch 
Palleske  in  seiner  Jugend  u.  a.  mit  der  ausspräche  des  r  zu  kämpfen, 
derselben  Schwierigkeit,  welche  Cicero  in  der  bekannten  stelle  de 
oratore  vom  Demosthenes  erwähnt,  bis  ins  einzelne  zeigt  uns  nun 
das  oben  bezeichnete  buch,  wie  Palleskes  so  virtuos  ausgebildete 
darstellungsgabe  keineswegs  der  spielenden  leichtigkeit  des  genies 
eigen,  sondern  eben  nur  die  reife  frucbt  eingehenden  eifrigen  Stu- 
diums und  steter  gewissenhafter  Selbstbeobachtung  und  Selbstkritik 
war.  besonders  erweisen  dies  die  zehn  erbteu  capitel  des  buches 
(s.  1 — 73),  welche  auf  einer  Wanderung  durch  die  Werkstatt  der 
spräche'  das  technische  material  des  Vortrags  behandeln. 

Aber  selbst  auf  diesem  rein  lautpbysiologischen  gebiete,  wo 
äasfÜhrliehstTon  kehlkopf,  stimmbSndem,  mnndhöhle,  nase^  ganmen, 
znnge,  zfthnen,  lippen  die  rede,  weisz  die  ftberans  gewandte  und  ge- 
schmackvoUe  darstellung  den  sonst  fast  unvermmdliehen  trockenen 
lehrton  aufs  glttcklichste  zu  vermeiden,  wenn  Roderich  Benedix  in 
seinem  verwandten  buche  Mer  mündliche  vertrag'  wie  auch  in  seinem 
^katechismus  der  redekunst'  mit  einer  menge  von  regeln  und  Vor- 
schriften die  Sache  gut  zu  machen  glaubte,  so  sagt  dagegen  Palleske 
in  richtiger  heiterer  laune:  ^o  lieber  Benedix,  non  bene  dixisti.' 
auch  in  seiner  ^kunst  des  Vortrags*  macht  eben  wieder  'der  vertrag 
des  rcdners  glück',  eben  das  ungekünstelte,  leichte  und  sichere  in 
seiner  darstellung  und  daneben  der  ungezwungene  feine  humor 
machen  die  lectüre  des  buches  zu  einem  wahren  genusz. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dasz  sich  Palleske  besonders  Ernst 
Legouv68  l'art  de  la  lecture,  worauf  er  mehrmals  verweist  (s.  8. 
265.  296  le  aufl.),  zum  vorbild  genommen,  und  da  bat  er  denn  in 
der  that  den  eigensinnigen  deutschen  Schulmeister,  ^der  oicb  überall 
ohne  rücksicht  auf  sein  publicum  vertieft',  einmal  gründlich  ver- 
leugnet, sein  buch  hat  die  gewöhnlichen  Vorzüge  gut  geschriebener 
französischer  werke:  eleganz  und  klarheit  der  darstellung;  es  zeigt 
die  ganze  leichte  grazie  des  französischen  esprits.  so  sagt  er  denn, 
fast  als  hätte  er  eine  schwSche  zu  bekennen,  im  vorwort:  *wenn  mein 
buch  trotz  seiner  leichtem  form  dennoch  hofft,  von  wissenden  und 
lehrenden  beachtet  zu  werden,  so  geschieht  es,  weil  darin  ein  gegen- 
ständ des  allgemeinen  Unterrichts:  lesen  und  vorlesen  als  die  grund- 
läge  der  kunst  des  Vortrags  angesehen  wird,  auf  diesen  Unterricht 
ist  rttcksieht  genommen,  und  zwar  bis  zu  dem  grade,  dasz  die  neuesten 
forschungen  der  pbysiologie  für  die  begründung  der  ausspräche,  fttr 
die  erklSrung  des  Wohlklangs  befragt  sind.' 

Da  wir  es  uns  wohl  versagen  müssen,  auf  die  längere  einleitende 
partie  des  bnches,  die  betrachtungen  und  uusführungen  über  die  erste 
entwickliuig  und  Übung  der  sprachlichen  organe  (s.  1 — 73)  hier  des 
weiteren  einzugehen,  ziehen  wir  im  folgenden  die  capitel  in  betracht, 
welche  für  den  deutschen  Unterricht  von  unmittelbarem  praktischen 
wert  erscheinen  und  besonders  auf  die  in  unsern  schulen  gepflegten 
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dselunatioiis-  und  redettbnngsn  ntthem  bezng  haben,  dass  es  mit 
dieeeii  bei  nns  meist  nicht  zum  besten  bestellt  ist ,  läszt  sich  wohl 
ebne  grosse  Widerrede  behaupten,  wäre  nicht  mit  einigen  festlichen 
«nlSssen,  wie  kaisers  geburtstag,  Sedanfeier,  abiturientenentlassang, 
ein  sanfter  swang  für  ein  freiereSf  unbefangenes  auftreten  der  schüler 
vor  dem  publicum  geboten,  so  bliebe  gewis  der  bescheidenen  halb- 
Schwester  der  Musen ;  der  Peitho,  ein  recht  kümmerlicher  räum  be- 
messen, mit  recht  hat  daher  die  letzte  directorenconfcrenz  der 
proviüz  Hannover  auch  die  pflege  des  öffentlichen  Vortrags  zum 
gegenständ  ihrer  Verhandlungen  genommen,  hierdurch  veranlaszt 
wurden  die  beiden  reaiprogyionasialprogranime  von  Einbeck  (Franz 
Hoffmann):  'die  declaraatiou  deutscher  gedichte  an  höheren  lebr- 
anstalten'  und  Ülzen:  'über  den  poetischen  memorierstoä  im  deut- 
schen Unterricht.'  der  verlasser  des  letztern,  Oberlehrer  dr.  Roesener, 
verweist  denn  auch  (s.  11  anii].)  auf  uuseiii  Pulleske:  'die  trefflichste 
anleitung  zu  einem  ausdrucksvollen  vortrage  von  gedichten  jeder  art 
gibt  Palleske  in  seiner  cknnst  des  Vortrags»  (Stattgart  1880) ,  ein 
hoch,  dessen  lectttre  jedem  lehrer  des  dentsohen  zn  empfehlen  ist/ 

Als  em  in  dieser  richiong  reeht  branehbares,  der  schnlmSssigen 
nntsang  bestimmtes  budi  nennen  wir  mit  dieser  gelegenheit  auch 
Aimkneeht4S  eUogen  (Bmden,  W.  Haynel,  1878),  eine  sammlong  von 
90  dassischen  gedichten,  welche  der  berausgeber  anszer  den  ndtigen 
erklSrungen  und  litterargeschichtliohen  vermerken  aneh  mit  metri- 
schen einleitungen  und  hinweisen  fttr  den  vertrag  versehen  hat* 
die  in  letsteier  hinsieht,  etwa  wie  unsere  musikalischen  Vortrags* 
bezeidmnngen  zu  den  noten ,  in  den  tezt  eingefügten  bemerkungen 
hezeichnen  die  bei  der  declamation  zu  beachtenden  pausen,  wie  Stimm- 
wechsel, Steigerung  oder  mäszigim,?  des  tone?  imd  was  sonst  anf- 
fassung  und  vertrag  zu  fördern  geei^^net  ersclieint.  in  der  tendenz 
verwandt,  nach  anläge  und  ausführung  aber  sehr  verschieden  er- 
scheint die  bedeutsame,  so  recht  ans  dem  vollen  einer  reichen  er- 
fahrung  geschöpfte  schrift  Palleskes.  was  dort  im  einzelnen  fertig 
angegeben,  ist  hier  innerlich  ausgeführt  und  entwickelt,  jede  be- 
treffende dichtung  in  ihrem  lebendigen  wesen  und  als  organisches 
ganze  gefaszt.  da  ist  doch  einmal  wieder  kein  buch  aus  büchern, 
kein  ^ragout  von  anderer  schmaus',  auch  keine  neu  besorgte  rhetorik 
nnd  poeük  (wie  nenestens  Cabnbergs  vielbertlhmte  'kunst  der  rede'), 
sondern  eine  dorchans  anf  eignem  boden  erwaehsene,  frisch  and  firei 
ans  sich  gearbeitete  schrift,  von  deren  reichem  und  anziehenden  In- 
halt die  nachfolgende  J^nrze  skizzieruug  zeugnis  geben  mag. 

Nachdem  in  den  capiteln  11 — 14  (s.  73 — 129)  von  ausspräche 
nnd  betonungi  dann  im  aUgemeinen  von  reeitieren  und  declamieren, 
taet  und  masz  gehandelt  worden,  verbreitet  sieb  das  15e  capitel 
(s.l29 — 164)  Über  den  Vortrag  von  lyrischen  diehtungen*  fem  aller 
grauen  theorie,  gibt  hier  Palleske  eine  eingehende  Würdigung  Klop- 
Stocks,  der  in  die  bis  dahin  von  dem  langsam  gemessenen  kirchen* 
liede  oder  dem  müden  Alexandriner  beherschte  deutsche  dichtung 
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mit  dem  Messias  das  lebhaftere  masz  de=  clactylus  einführte  und 
dann  seine  reformatorische  that  in  den  rhythmisch  bewegteren,  wie 
edler  und  zarter  emptmdung  vollen  oden  fortsetzte  und  vollendete, 
'so  äuszerlich  und  gering  das  jetzt  aussieht,  es  war  doch  ein  be- 
wunderungswürdiger fortschritt,  als  Klopöiotk  m  die  saiten  griff 
und  plötzlich  der  erstaunten  spräche,  die  sich  mühsam  in  zopf  und 
puder,  1111  steifen  menuettpas  bewegte,  den  heroischen  vers  der  Grie- 
chen, den  hexameler,  aulspieiit'.  die  Mebüiavie  im  mas^e  Homera  und 
Yergils  zu  schreiben,  so  unvollkommen  der  versuch  auch  ausfallen 
muste,  war  ein  genialer  gedanke.  yom  daetylua  alldn,  der  ganz  im 
geist  unserer  spräche  die  Stammsilben  hervorhob  ^  die  formsilben  in 
Wörtern  wie  «bildete,  waltendet  als  kürzen  snrackwarf ,  war  allein 
die  «erhabene  odenbeflOgelang»  zu  erobern,  welche  Platen  mit  recht 
als  epochemachend  neben  Lnthers  und  Melanphthons  yerdienste  nm 
die  hochdeutsche  spräche  stellt.' 

Und  weiter  heiszt  es  dann  von  den  oden,  deren  heute  wohl  sel- 
tener voll  anerkannte  Vorzüge  sowohl  die  allgemeinere  betrachtung, 
wie  die  feinsinnige  analyse  der  als  beispiel  gewählten  ^frühen  gräber' 
in  helles  licht  setzt,  in  treffendster  weise  und  mit  edel  gehobenem 
ausdruck:  'von  diesen  oden  aus  drang  der  lebhaftere  rhythmus  in 
alle  dichtungen  ein,  ja  selbst  die  prosa  nahm,  wie  Goethe  anerkennt, 
an  dieser  erneuerung  teil,  die  spräche  erhielt  flügel.  der  «^tanz  der 
Silben»,  den  Herder  an  Klopstocks  oden  rühmt,  hat  ein  wunderbar 
ideales  gepräge.  so  tanzen  schönere  Völker,  tanzen  göttliche  ge- 
stalten, aus  sanftem  zögern  zu  leichtem  schwung  sich  erregend,  vom 
scbwunge  zurtick  zum  zögernden  schritt  sich  mäszigend.'  und  neben 
diese  seltene  ihylhmische  kunst,  die  Palleske  an  beispielen  aus  dem 
'Zürcbeiöte',  dem  ''eislauf ,  dem  'scbiaciitgebaiig'  naber  nachweist, 
tritt  in  gleicher  Vollendung  der  ausdruck  echter,  reiner  empfindung. 
'man  erwartet  bei  einem  so  uferfesten  masz  kein  freies  ausströmen 
der  empfindung.  und  doch  ttberrascht  uns  gerade  die  ode,  weU  sie 
in  dem  wechsä  Ton  schwung  und  schritt  oft  der  prosa  ganz  nahe 
kommt,  mit  den  allemaillrlichsten,  unmittelbar  dem  leben  entnom- 
menen Beelenlauten.  Hölderlin  hat  diesem  zusammenklang  von  innig* 
ster  empfindung  und  strengstem  rhythmischen  masz  seine  herlichsten 
oden  zu  danken,  er  erbte  ihn  von  Klopstook  und  Hölty.  empfindung, 
edle  und  zarte  empfindung,  das  war  der  andere  Jungbrunnen ,  den 
Kiopstock  neben  dem  des  rhythmns  ersehlosz.  ein  trunk  aus  diesem 
brunnen  musz  die  lippe  des  lesers  netzen,  ehe  er  die  dichtungen 
vorträgt.' 

In  besprecbung  der  G  o  eth  eschen  lyrik  werden  neben  den  oden- 
artigen  gesängen  besonders  die  kleineren  lieder,  wie  'rastlose  Hebe', 
'auf  dem  see',  'frühzeitiger  frühling',  hervorgehoben,  'unvergleich- 
liche perlen  der  lyrik,  von  einer  grazie  und  besiiramtheit  des  rhythmus, 
wie  sie  weder  ein  deutscher  noch  ein  ausländischer  dichter  im  ent* 
ferntüblen  erreicht  hat.* 

Als  den  voUender  der  Klopstock-Goetheschen  geistesthat  be« 
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zeichnet  Palleske  dann  Schiller,  'seine  lyrik  fordert  ebenso  sehr 
zum  lautlesen  auf,  wie  bie  die  begleituüg  der  musik  abweist.'  in 
eingehender  analyse  werden  besonders  das  lied  von  der  glocke,  ^das 
gröste  rhythmisehe  meisterwerk  aller  seiten  imd  yOlkar',  und  *die 
flehUusliif  besprochen,  wobei  der  Terfasser  mit  feinster  naebempfin* 
dong  auf  die  ftUle  von  ebarakteriaierenden  und  malenden  rbytbmen 
soimerksam  macht.  ttberauB  wohlthuend  bertthrt  —  zumal  gegen- 
11be;r  dem  modernen,  eigentUeh  doch  alle  höhere  und  wahre  poesie 
Terleugnenden  realismus  —  die  von  edler  pietät  erfdllte  aufrichtige 
begeisterung  I  womit  Palleske  neben  der  technischen  meisterscbaft 
die  ideale  weihe  8cbillerK  hervorhebt,  deren  abglanz  jeden  Vortrag 
seiner  dichtungen  umstrahlen  müsse,  'man  wird  es  jedem  tüchtigen 
und  Beelengesnnden  schiüer,  welcher  Schillers  «Schlacht»  oder  «die 
glocke»  spricht,  anmerken,  dasz  sein  geist  ein  festkleid  angelegt  hat.' 

Das  16e  capitel  behandelt  den  Vortrag  epischer  dichtungen. 
hier  empfiehlt  Palleske ,  in  Übereinstimmung  mit  Wilhelm  Jordan, 
für  die  eigentlich  erzählenden  partien  einen  möglichst  einfachen  und 
rnhigen,  ziemlich  gleichmäszig  gehaltenen  ton,  wie  er  eben  auch  bei 
den  alten  rhapsoden  in  gebrauch  gewesen  sein  mag  und  wie  noch 
wohl  die  märchenerzäLlerin  thut,  um  das  kindliche  gemüt  zu  em- 
pfönglicher  und  behaglicher  ruhe  zu  stimmen,  die  arL  des  freieren, 
Situation  und  diaiog  in  tun  und  tempo  lebendiger  malenden  Vortrags 
charakterisiert  Palleske  an  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  wie  etwa 
der  dichter  selbst  nach  Jean  Pauls  andeutung  seine  dichtung  einst 
im  Tertrauteren  kreise  vorgelesen  (s»  195—200  der  In  sufl« ,  in  deV 
2n  aufl«  leider  ausge&llen). 

Das  17e  capitel  bespricht  den  Vortrag  von  Gellerts  fabeln 
und  fabulierenden  erstthlungen,  der,  anscheinend  nnbefimgen  und 
doch  mit  den  feinsten  pointen  und  nuanoen  ausgestattet,  freilich 
einen  virtuosen  Vorleser  verlangt,  den  hier  erforderlichen,  nach  La- 
fontaines muster  gebildeten ,  leichten ,  neckischen  ton  zu  treffen,  ist, 
wie  das  humoristische  überhaupt,  eine  aufgäbe,  die  über  den  engen 
rahmen  der  schule  hinausgeht,  um  so  mehr  ist  das  folgende  aus- 
führliche capitel  'Vortrag  von  balladen'  (s.  180 — 208)  so  recht  für 
den  schulgebrauch  geeignet,  da  weisz  Palleskes  feingebildetcr  poeti- 
scher sinn  in  eiagehender  besprechnng  der  Leonore,  des  Erlkönigs, 
Fischers,  Tauchers  zahlreiche  Schönheiten  aufzudecken,  worüber  man 
sonst  so  leicht  hinwegliest.  indem  Palleske  auch  Iiier  wieder  in 
seiner  frischen,  anregenden  weise  und  mit  steter  rücksicht  auf  den 
declamatorischen  effect  das  kühl  theoretisierende  und  reflectierende 
hinter  das  warm  empfundene  und  anschauliche  zurücktreteii  läszt, 
erreicht  er  wirklich  für  den  dichter,  was  dieser  sich  nur  als  bestes 
wünschen  mag:  dasz  sein  lied  durch  den  Vortrag  lebendig  werde, 
dasz  es  mit  der  mutigen  stimme  der  jugend  frei  hinanstOne  und  in 
weiten  kreisen  erfreulich  fortwirke,  von  der  musikalischen  com- 
position  der  oben  genannten  Goetheschen  balladen  (Erlkönig  und 
Fischer)  meint  Palleske  mit  vollem  recht,  dasz  nur,  wenn  kein  an- 
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derer  klang  dreinrede,  die  ganze  fülle  von  sUöZester  spracbmusik, 
mit  welcher  der  dichter  diese  lieblingskinder  seiner  phantasie  be- 
schenkte^ in  voller  eigenbeit  sieb  entMten  kOnne.  und  ancb  wir 
meinen  trotx  Scbnbert  und  LOwe,  dass  da  die  werte  von  den  weicbeui 
wiegenden  wellen  des  rbytbmus  getragen,  in  ihrer  eignen  bestricken- 
den melodie  so  scbOn  seien,  tun  noch  componiert  zn  werden. 

Im  19n  capitel  'vorlesen  von  dramen'  bemerkt  FaUeske  za» 
nächst  gegen  Immermann  und  gewisBormaszcn  pro  domo,  insofern 
Palleskes  thätigkeit  als  öffentlicher  Vorleser  sich  vorzugsweise  anf 
diesem  gebiete  bewegte ,  dasz  'diese  neue  art',  ein  dramatisches  ge- 
dieht dramatisch  d.  b.  mit  ausdrack  von  Charakter ,  geschlecht  und 
leidenschaft  vorzutragen  keineswegs  *erst  von  Tieck  erfunden'  sei, 
gondern  so  alt  wie  die  kirnst  der  dramatischen  darstellung  selbst,  er 
verweist  dafür  auf  den  greisen  Sophokles,  der,  wie  Cicero  in  seiner 
Schrift  über  das  alter  berichtet,  den  richtern  seinen  eben  vollendeten 
Sophokles  auf  Kolonos  vorgelesen,  auf  den  jungen  Terenz,  der  dem 
gefeierten  Cäcilius,  den  jungen  Atticus,  der  dem  hochbetagten  Pa- 
cuvius  ein  neues  eignes  stück  vorgetragen,  bekannt  sind  zudem 
die  excessiven  Vorlesungen  der  römischen  kaiserzeit,  worüber  auszer 
den  Satirikern  (vgl.  Persius'  erste  satire)  besonders  der  jüngere 
Fliuius  in  seinen  briefen  berichtet.  *auch  in  viel  spätem  Zeiten 
dienten  Vorlesungen  dramatischer  werke  zur  vermittlnng  zwischen 
dichtem  und  darstellem,  dichtem  nnd  pnblicnm.  Bacine,  Molidre, 
Voltaire  lasen  maszgebenden  kreisen  ihre  neuesten  producte  vor«* 
PallcBke  verweist  weiter  auf  Scribe  und  für  Deutschland  auf  den 
dichter  Gotter  als  einen  vorlftufer  Tiecks,  dann  auf  Schröder  und 
Holtei  und  aus  neuerer  zeit  auf  Devrient,  Davison,  Lewinski.  mit 
befriedigung  wird  ferner  dazauf  hingewiesen,  dasz  auch  unter  den 
mSnnem  der  Wissenschaft  die  kunst  dramen  vorzulesen  freunde  und 
jünger  gefunden«  'Dahlmann,  Löbell,  Lohtz,  Koberstein  waren  Über 
den  dilettantismus  in  ihr  weit  hinausgekommen.  Kobersteins  scbüler 
sprechen  noch  heute  von  seinen  Shakespearevorlesungen  mit  wahrer 
begeistcrun!:^.  ich  habe  von  Koberstein  Heinrich  den  vierten,  von 
Dahlmann  Piatens  iustspiele,  von  Lohtz  scenen  aus  Tiecks  Fortunat 
und  aus  Aristophanes'  Vögeln  vortragen  hören.'  ferner  werden  als 
nach  dieser  seite  verdient  genannt:  professor  Werder  in  Berlin 
(Hamlet)  und  die  gymnasialdirectoren  Wilh.  Osterwald  in  Mühl- 
hausen i.  Th.,  Spilleke  in  Halberstadt,  Köpke  in  Brandenburg 
(Tasso).  unser  Palleske,  der  nach  der  theologie  einige  jähre  philo- 
logie,  vor  allem  ^v^esen  und  geschieht«  des  dramas'  studiert  hatte, 
gehörte  als  Vorleser  zur  schule  Tiecks,  die  in  ihrem  schlichten,  allem 
theaterfener  und  schauspielerischen  pathos  abgewendeten  vortrage 
jeden  anklang  an  die  bühne  vermied  und  mehr  das  Bstbetisdi-littera- 
riscbe  als  das  theatralische  Interesse  betonte.  Palleske  scblieszt  die 
beredte  apologie  seiner  schienen  kunst  mit  der  an  das  Horaziscbe 
*migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  Incertas  oculos  et  gaudia  vana' 
(epist.  1 1,  X87  f.)  erinnernden,  auch  beute  nur  allzu  wahren  be- 
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merkung,  dasz  das  publicum  um  so  mehr  blosz  schauen  wolle,  je 
weniger  ästhetische  bildung  es  habe,  'es  ist  deshalb  sohon  ein  Zeug- 
nis &  die  feiiiflümigkeit  des  pnblieuins,  memk  es  anch  eumal  auf 
das  finszere  schauen  venichtet^  ma,  nnahgezogen  duieh  das  auge» 
den  im  eigentlichsten  sinn  poetiscfaan  gehilt  des  dramas  su  hören 
nnd  in  dieser  geistigsten  form  bloss  innerlich  ansnschanen.  sohliesst  , 
man  ja  doch  anch  bei  einer  schönen  mnsik  wohl  die  aogen,  nm  besser 
und  feiner  hören  zu  können,  und  so  ist  es  erklSrlich)  dasz  in  zelten» 
wo  sich  ein  classisches  repertoir  herausgestellt  hat|  dessen  stofflichen 
i&halt  man  kennt,  das  vorlesen  von  dramen  eine  selbstftndige  und 
berechtigte  kunst  geworden  ist,  eine  treue  httterin  des  poetischen 
ideals,  welche  dazu  beiträgt^  die  nation  aus  dem  oft  täuschenden  ge- 
pränge  unbarmonisclier  darstellungen  immer  wieder  auf  den  unver- 
gänglichen wortgehalt  ihrer  dichtungen  zurückzuführen  und  für  die 
leistungen  der  guten  bübne  ebenso  empfänglich ,  wie  für  die  der 
schlechten  empfindlich  zu  machen.' 

Ein  verwandtes  thema  bebandelt  das  20e  capitel:  Uesen  mit 
verteilten  rollen.'  wohl  mit  gutem  gründe  hält  Palleske  dieser  art 
gemeinschaftliche  declauiatorische  Übungen  für  den  praktischen  ge- 
brauch unserer  schulen  geeh^n^ter  als  die  eigentlichen  dramatischen 
ftufführungen  mit  scene  und  costüm,  welche  meist  langwierige  Vor- 
bereitungen erfordern,  'ohne  so  viel  ansprüche  zu  machen,  haben 
Vorlesungen  mit  verteilten  rollen  den  Vorzug,  dasz  der  lehrer  eine 
grössere  anzahl  von  BchtUera  beteiligen  kann,  indem  er  bei  nötigen 
wiederholiingen  einieluer  scenen  die  rollen  anders  besetzti  ander- 
seits auch  personenreiche  stücke  zu  wählen  im  stände  ist,  welche 
sich  oft  der  soenischen  darstellnng  entliehen.'  empfohlen  werden 
simScfast  die  in  ihrer  einfachen  stilyollen  haltung  unübertroffenen 
antiken  tragödien,  dann  *alle  dramen,  die  in  der  schule  der  alten  ge- 
dichtet sind  oder  eine  ähnliche  sprachliche  gestaltung  haben',  wie 
Goethes  Iphigenie  und  Tasso,  Lessings  Nathan,  Schillers  braut  von 
Hessina,  tJhlands  Emst  von  Schwaben. 

Auch  für  die  gesellschaftliche  abend  Unterhaltung  des  hauses 
empfiehlt  der  sinnige  Verfasser,  statt  sie  immer  wieder  mit  der  obli- 
gaten salonmuHik  und  ein  paar  allbekannten  Schumann-Mendelssohn- 
schen  Hedem  und  duetten  zu  bestreiten,  die  Vorlesung  mit  verteilten 
rollen  und  entwirft  davon  das  folgende  anmutende  bild:  'wenn  dann 
der  abend  kommt,  der  sonst  so  schweigsame  seeundaner  seinen 
Melcbthal  hinaussclimettert,  der  studiosus  seinen  prächtigen  basz 
zu  einem  Staufifacher  verwertet,  die  mutter  ihre  SLauHacheiiii,  das 
töctilerclien  ibie  Bertha  herzlich  und  verbläudnisvoll  spricht,  der 
kleine  neunjährige  sextaner  seinen  Walther  Teil  so  munter  hinplau- 
dert, dasz  es  seinem  eignen  vater  schwer  wird,  zum  Teil  die  nötige 
fassung  zu  behalten  —  da  wird  alles  leben,  spannnng,  thätigste  be« 
teiligung.  die  enge  des  hauses  erweitert  sich,  das  spiel  mit  den 
scbatten  der  dichtkunst  befreit  von  dem  druck  der  Wirklichkeit.' 
leider  sind  in  unserer  wenig  poetisch  gestimmten  zeit  7-  der  seit 
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der  frivolen  Operetten  und  possenhaften  lustspiele  —  und  gegen- 
über der  zunehmenden  blasiertheit  und  genuszbucht  der  jugend, 
solche  gemütliche  lesekränzchen,  wie  wir  sie  vor  nun  dreiszig  jähren 
in  Göttinger  professorenfamilien  fanden,  ganz  auszer  mode  nnd  ge- 
brauch gekommeiL  ja,  wo  liat  man  noch  solelio  feingebildete,  waÄr- 
•  haft  yornehme  liftaser?  tempi  passati  1 

Aueli  mit  seiner  empfehlang  von  gesprochenen  ch5ren,  wie  er 
Bie  am  Beminar  zn  Ldban  kennen  gelernt,  £Ur  ^scbnlfeste  und  selbst 
eoDcerte,  in  denen  einzeldeelamationen  oft  sebr  dflnn  kUngen%  folgt 
Falleske  wohl  einer  zu  idealen  Vorstellung,  eine  anzahl  unserer 
Bcbttler  tutti  ^die  glocke'  oder  ^das  grab  im  Busento'  declamieren 
zu  lassen ,  vermögen  wir  darohans  nicht  als  einen  die  zuhörer  be* 
friedigenden  gennsz  anzuerkennen,  ein  solcher  ensemblevortrag 
mag,  wie  eben  in  einem  lehrerseminar,  seinen  pädagogischen  wert 
haben,  der  ästhetische  scheint,  uns  sehr  fraglich,  dieses  ganze  23e 
capitel:  Mas  seminar  als  leseschule'  hätte  der  anonyme  bearbeiter 
der  zweiten  aufläge,  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen  kommen,  nur 
ruhig  streichen  sollen. 

Die  andern  letzten  capitel  (21,  22,  24:  *die  deutsche  bühne  als 
leseschule',  'ein  leseverein  von  deutschen  landleuten',  'römische  und 
Beutervorlesun^en')  zeicren  sich,  der  mduv  des  Stoffes  nach,  vielfach 
von  persönliciiüii  beziebungeu  und  erinuerungen  durchzogüu.  aber 
auch  sie  bieten  manche  treffende  und  anziehende  bemerkung  Uber 
die  edle  knnst  des  Vortrags,  wie  sie  zugleich  TOn  dem  leichten,  glück- 
lichen biunor  des  verfässers  Zeugnis  geben,  interessant  ist  nns  da 
insbesondere  noch  die  notiz,  dasz  Falleske  in  den  jähren  1850 — 80 
*ttber  dreitausend  vorlesangen  gehalten,  deren  programm  die  baapt- 
dramen  Shakespeares  und  unserer  dassiker »  Sophokleiscbe  dramen, 
Scherenbergs  geniale  sohlachtenbilder,  epische  und  lyrische,  in  den 
lotsten  sechszehn  jähren  auch  Fritz  Reutersche  dichtungen  brachte.' 

Zum  Schlüsse  denn  nur  noch  ein  kurzes  wort  über  den  bearbeiter 
der  zweiten  aufläge,  derselbe ,  ein  süddeutscher  philologe ,  erklärt 
im  Vorwort ,  man  werde  'ho£Fentlich  die  discrete  band  eines  aufrieb- 
tigen  Verehrers  nicht  vermissen,  der  nur  da  änderte,  wo  die  sache  es 
zu  fordern  schien,  und  der  sein  siibjectives  dafürhalten  möglichst 
hintanzusetzen  für  eine  ptiicht  der  pietät  hielt.'  wir  bekennen  frei, 
diesen  eindruek  eben  nicht  gewonnen  zu  haben  nnd  meinen  im 
gegeuteil,  dasz  der  bearbeiter  recht  oft  unnütz  geändert  oder  viel- 
mehr gestrichen  habe:  von  343  selten  der  ersten  aufläge  ist  das  buch 
in  der  zweiten  auf  276  selten  etwas  kleineren  formats  reduciert! 
dasz  da  das  sechste  capitel  mit  dem  siebenten  in  eins  zusammen- 
gezogen ist,  mdchteu  wir  bcbou  hingeben  lassen,  da  allerdings  die 
vom  abstrich  betroffene  partie  Über  den  durch  zeichnen  und  malen 
ftor  gemttt  und  phantasie  resultierenden  gewinn  streng  genommen 
nicht  zur  sache  gehören  mag.  aber  weshalb  fehlt  in  der  zweiten  auf* 
läge  die  so  interessante  ansftihrung  Uber  den  vertrag  von  Bürgers 
Leonore,  diese  so  dramatisch  bewegte  und  daher  für  den  lebendigen 
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Tortrag  besonders  wirksame  baflade?  etwa  weil  für  den  schul- 
gebrauch nicht  geeignet?  da  wäre  docb  zu  bemerken,  dasz  Palleskes 
buch  nicht  alleia  fUr  die  schule  uud  keineswegs  fttr  den  schüler  be- 
bestimmt ist. 

Nach  weiterer  genauer,  seite  für  seite  vorgenommener,  verglei- 
cliung  beider  editionen  scheint  uns  der  bearbeiter  fast  ein  besonderes 
yerdienst  darin  gesucht  zu  haben,  die  darstellung  und  selbat  den  aus- 
draek  auf  das  darcliaiia  notwendige  zu  beschränken,  aber  da  müssen 
wir  gestebea,  dasz  eben  dieses  bemitben  nm  die  sobriettt  der  spräche 
•  den  reiz  des  indiTidaellen  und  originellm,  der  Palleskes  frische,  von 
eofater  kOnstierfrende  eingegebene  darstellung  so  lebendig  durch- 
siebte  reobi  bedenkliob  alteriert  diese  ganie  art,  wonach  die  leichte, 
flieszende  darstellang  Palleskes,  der  »neb  ein  humorvoller  ton  so  gat 
steht;  willkürlich  coupiert  wird,  hier  eine  ^iere  wendnng,  dort  ein 
lebhaftes  bild  and  da  wieder  eine  hfibsche  heitere  nacbbemerkang 
dem  resectionsxnesser  verfallt,  kann  uns  doch  nicht  zusagen,  neben 
«ingehender  Sachkenntnis  —  wie  sie  sich  in  der  entsprechenden, 
philologisch  correcten  Umarbeitung  des  14n  (metrischen)  capitels 
bezeurrt  —  erwarten  wir  von  dem  bearbeiter  Palleskes,  ehe  er  an 
einem  längst  gut  genug  geschriebenen  werke  so  munter  mit  schere 
und  rotstift  herum  mustert,  ein  freier  entwickeltes  stilgetühi  und 
dabei  einigen  natürlichen  sinn  fUr  witz  und  bumor.  ja,  er  möchte 
wohl  am  besten,  gleich  dem  trefflichen  autor,  selbst  ein  stück  dichter 
sein,  'a  piece  of  bim',  und  so  bäten  wir  wohl  tieundlichst  den 
herausgeber  der  gewis  zu  erwartenden  dritten  aufläge,  dasz  er  uns 
den  alten  Palleske  d.  h.  den  gemütlichen,  liebeub würdigen  zug  seines 
baches  möglichst  wiederherstelle,  dem  buche  selbst  aber  wünschen 
wir»  dasz  aus  ihm ,  was  der  zu  frflb  verstorbene  ideal  gesinnte  ver^ 
iMser  als  die  treibende  kraft  seines  lebena  nnd  lemens  bezeicbnete, 
eindringlicb  und  ttberzeagend  zu  jedem  leser  spredhe:  die  lebendige, 
feine  frende  am  scfadnen. 

Ardbbhaob.  Jos.  BohlOtbb. 


19. 

DB.  K.  FOTH,  DF&  FBAHZÖSI80BB  UNTBRRIOHT  AUF  DSU  GYMNASIUM. 

Leipzig,  O.  Foek.  1887.  165  s. 

Trotz  der  neuorf^anisation  vom  31  mSrz  1882  nimmt  der  fran- 
zösische  Unterricht  nach  der  ansieht  des  verfas:3ers  noch  immer  nicht 
■die  gebührende  Stellung  in  dem  lehrplan  des  gyrnnasiums  ein,  noch 
wird  ihm  die  gebührende  berück sichtigung  in  der  anweisung  der  zu 
¥erwerteEden  Stundenzahl  zu  teil,  von  den  zahlreichen  Ijildenden 
Elementen ,  die  aus  dem  französischen  zu  ziehen  seien,  könne  mithin 
nur  ein  verschwindend  geringer  bruchteil  realisiert  werden,  der  Ver- 
fasser ist  sich  der  verschiedenen  bedenken,  die  man  gegen  eine  weiter» 
gehende  reiorm  dieses  Unterrichtes  im  allgemeinen  geltend  macht, 
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sehr  wohl  bewust,  besonders  jenes  bedenkens,  dasz  dem  französischen 
Unterricht  zu  seinem  recht  zu  verhelfen  und  doch  das  gymnasium  in 
seinem  wesentlichen  bestände  unverändert  zu  lassen,  zwei  unverein- 
l/uiü  dinge  seien,  gleicliwoiil  hält  er  es  nicht  für  unmöglich,  dasz  ein 
erträglicherer  und  besserer  zustand  als  der  bisherige  hinsichtlich  da^ 
betriebes  emes  nnterriclitsgegenBiandos  geseliafieii  werden  känne, 
der  an  Wichtigkeit  für  das  leben  und  an  bedeotung  für  die  schal» 
Ton  jähr  za  jähr  xonehme. 

Die  höchst'  interessante  und  mit  gründlichem  TerstSndnis  des 
französischen  nnterrichts  verfasste  Schrift  zerfftllt  in  swei  teile,  • 
klagen  nnd  wfinsche« 

Im  ersten  teile  gibt  der  Verfasser  einen  geschichtlichen  rück- 
blick,  indem  er  den  notstand  des  französischen  Unterrichts  vor  1882 
sowohl  in  Preuszen  wie  in  den  übrigen  Staaten  Deutschlands  schil- 
dert, er  stützt  sich  hierbei  auf  die  Verhandlungen  der  directoren- 
conferenzen ,  die  richtige  quelle  in  betreff  der  erörterung  derartiger 
fragen,  besonders  sind  es  die  directorenverhandlungen  der  provinz 
Posen  vom  jähre  1879,  welche  die  Schäden  des  französischen  Unter- 
richts eingehend  und  zutreffend  aufdecken. 

Seit  1882  nun  ist  dem  französischen  Unterricht  auf  den  preuszi- 
schen  gymnasien  eine  andere  Organisation  gegeben  worden:  Vermeh- 
rung der  Stundenanzahl  in  den  untern  classen  (um  2  in  V,  um  3  in  IV), 
neuregelung  der  abgangsprüfung  durch  beseitigung  der  schriftlichen 
prüiüüg,  weiche  bereits  bei  der  Versetzung  von  11^  nach  I  stattfindet, 
und  einflihrung  einer  nur  mClndlichen  abgangsprUfung.  diese  ände- 
mngen  sind  aber  nur  für  die  preuszischen  gymnasien  eingetreten; 
wie  manigfach  der  betrieb  dm  französiBClm  nnterrichts  in  den 
andern  Staaten  Dentschlands  ist  nnd  wie  verschiedenartig  die  lehr* 
siele  sind,  zeigt  eine  dankenswerte  znsammensteHnng  auf  s.  19.  ein» 
eingehende  benrteilung  erfahren  die  nen  eingetretenen  reformen, 
wobei  der  yerlasser  mit  recht  anerkennt,  dass  durch  die  yennehrung 
der  stnndensahl  gerade  in  den  untern  classen  endlich  einem  grund* 
satz  rechnung  getragen  worden  ist;  den  man  bisher  ungestraft  ver- 
letzen  zu  können  glaubte,  dem  grundsats  nemlich,  eine  spräche  mit 
möglichst  vielen  stunden  zu  beginnen,  auch  erkennt  Verfasser  an, 
dasz  der  hauptvorzug  der  abgangsprüfung  darin  besteht,  dasz  man 
fortan  den  nachdruck  auf  das  mündliche  legt,  eine  fordernng,  die 
"bei  einer  lebenden  spräche,  die  doch  nicht  blosz  geschrieben,  sondern 
auch  gesprochen  und  verstanden  werden  soll,  selbstverständlich  sei. 
der  Verfasser  kann  sich  aber  der  ansieht  derer  nicht  anschlieszen,  die 
da  glauben,  dasz  die  in  der  äuszern  Organisation  liegenden  Vorbedin- 
gungen zur  richtigen  gestaltung  des  französischen  Unterrichts  damit 
erfüllt  s^ien,  dasz  es  nunmehr  nur  noch  darauf  ankomme,  durch  an- 
wendung  eines  zweekmäa^igeren  untenichtsverrahrens  bessere  resul- 
tate  als  früher  zu  erzielen,  die  hauptursache  der  unbefriedigenden 
leistongen  im  französischen  besteht  ftlr  ihn  noch  immer  darin  ^  dasa 
das  Terh&ltnis  zwischen  nnterrichtsziel  und  nnterrichtamitteln 
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auch  fetzt  noch  kein  richtiges  sei.  mit  den  neuen  einrichtungeii 
wesentlich  bessere  resultate  erzielen  zu  können,  sei  eitle  hoffnung. 
denn  durch  die  neuen  reformen  sei  noch  keine  gründlicbo  bessemn^ 
eingetreten  ,  sondern  es  seien  erRt  ansätze  dazu  gemacht,  darum  be« 
standen  die  frühern  iibelstände  noch  fort,  die  hauptschuld  trögt 
daran  die  zweistundenanzahl ,  d.  h.  dasz  man  von  IIP  bis  I  an 
der  verhängnisvollen  zweizahl  festgehalten  hat.  hier  steckt  der 
fundamentalfebler,  der  der  '  gesamten  Organisation  des  französi- 
schen Unterrichts  in  sämtlichen.  Staaten  mit  wenigen  aubnabmen 
Ton  jeher  angehaftet  hat  tmd  ihr  noch  anhaftet,  deshalb  ist 
die  Vermehrung  der  standeDansahl  für  den  vetluBer  die  conditio 
raie  quA  noa  der  gansen  reformfrage,  daes  vorher,  in  den  beiden 
enten  jähren,  der  imterricht  intensiver  betrieben  wird,  ist  edhon  ein 
groner  gewinn;  allein  die  resultate  dieser  einrichtmig  kommen  nicht 
zor  geltong,  wenn  in  den  folgenden  6  jähren  keine  zeit  gegeben  wird, 
die  gewonnenen  grammatiUischen  kenntnisee  nicht  nur  zu  befesti- 
gen, sondern  auch  noch  wesentlich  zu  erweitem,  es  fehlt  dem  schlUer 
die  hiafigere  gelegenheit  des  hOrens,  des  sehens,  des  Schreibens,  des 
Sprechens  und  des  übens.  man  darf  aach  nicht  einwenden ,  dasa 
andere  fächer  mit  2  stunden  auskommen  müssen  und  auskommen, 
denn  zwischen  sprachlichem  und  anderm  unterrichte  besteht  denn 
doch  beziehentlich  des  zeitanspnichcs  ein  gewaltiger  unterschied, 
auch  das  deutsche  mit  2  stunden  kann  nicht  in  paraiieie  gestellt 
werden,  da  das  deutsche,  wie  Verfasser  mit  recht  bemerkt,  in  dem 
sinne  wie  das  lateinische^  griechische  und  französische  nicht  sprach* 
imterricht  auf  dem  gjmnasium  ist. 

TJm  die  berechtigung  der  forderung,  dasz  die  stundenanzahl  des 
französiäcben  Unterrichts  vormeln  t  werde,  zu  erhärten,  vergleicht  der 
Verfasser  die  aufgaben  de^  französiächen  Unterrichts  mit  denen  des 
lateinischen,  mit  recht  hebt  er  allerdings  hervor,  dasz  es  viel  zeit 
erfordero,  correcte  ausspradie  und  geläufiges  lesen  zu  erzielen  nnd 
dasz  dies  ehoie  forderung  sei,  der  das  lateinisdie  keine  entsprechende 
gegenttberzostellen  habe,  allein  was  der  ver&sser  sonst  zum  ver- 
glddio  heranztehti  scheint  mir  zu  gimsten  des  französisdien  ans  ein- 
saitiger benrteilung  hervorzugehen,  auch  ich  kenne  den  latonischen 
und  griechischen,  sowie  den  französischen  Unterricht  aus  eigner 
präzis  —  und  zwar  den  zuletzt  genannten  durch  alle  dessen  —  ver- 
mag aber  nicht  anzuerkennen ,  dasz  das  französische  —  natttrlich  in 
der  vomnssetzung,  dasz  das  lateinische  die  grammatische  gmndlage 
schon  gelegt  hat  —  auch  nur  annähernd  so  viel  Schwierigkeiten 
bietet,  wie  das  lateinische  oder  griechische,  die  polemik  des  Verfassers 
ist  hier  scharf,  um  nicht  zu  sagen  verbittert,  wenn  er  z.  b.  s.  40 
sagt :  ^warum  sollen  z.  b.  im  lateinischen  grobe  fehler  nicht  vor- 
kommen dürfen,  im  französischen  scriptum  deren  aber  6  oder  12  oder 
wie  viel  weisz  ich  gestattet  sein?*  nun,  das  ist  wohl  nirgends  ge- 
stattet, so  wohlwollend  ich  der  schrift  des  Verfassers  gegentlberstebe 
und  so  sehr  mich  dieselbe  auch  interessiert,  da  der  Verfasser  mit 
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gründlichster  Sachkenntnis  die  fvR^e  den  französischen  Unterrichts 
behandelt  hat,  so  kann  ich  doch  den  Standpunkt,  den  er  dem  all- 
sprachlichen  Unterricht  gegenüber  einnimmt ,  durchaas  nicht  teilen, 
in  besonderer  acbtung  scheint  der  wert  der  humanistischen  bildung, 
so  weit  sie  durch  den  gymnasialunierricht  erzielt  wird,  bei  dem  Ver- 
fasser eben  nicht  zu  stehen,  wenn  er  s.  33  von  dem  ^bischen  lateiu 
und  griechisch*  spricht,  das  den  schOlem  beigebracht  werde,  darum 
bekSmpft  er  mit  ebenso  grosser  gewandtheit  wie  BchSrfe  die  ein- 
rieb tung,  daes  dem  altsprachlichen  nnterriehi  ein  weit  grösserer 
ranm  als  dem  französischen  gegeben  ist»  nnd  stellt  die  forderang,  dass 
diesem,  eveninell  anf  kosten  des  lateinischen  nnterrichts,  so  yiel  an 
seit  angelegt  werde^  dass  solche  resoltate  enielt  werden  kOnnen,  wie 
er  sie  nicht  bloss  für  wtlnschenswert,  sondern  ancb  fOr  notwendig 
hält,  der  ferfasser  geht  bei  dieser  forderung  von  der  voraus* 
ßetsnng  aus ,  dasz  das  französische  als  Unterrichtsmittel  dem  lateini- 
schen nnd  griediiscben  durchaus  ebenbfirtig  sei  und  gleichen  bildungs- 
wert wie  jene  enthalte,  ich  musz  nun  gestehen ,  dasz  in  gewisser 
bezieh  an  ja  alle  unrerricbtggegenstände  einander  gk?ich  stehen  und 
als  gleichartig  zu  betrachten  sind;  dasz  sich  aber  hinsichtlich  des 
bilduugswertes  doch  ein  merklicher  unterschied  zwischen  den  ein- 
zelnen disciplinen  geltend  macht,  kann  wohl  niemand  bezweifeln, 
nach  meiner  ansieht  steht  das  französische  nicht  blosz  in  formaler 
hinsieht  den  alten  sprachen  nach,  sondern  ganz  besonders  in  in- 
haltlicher beziehung  kann  es  keinen  yergleich  mit  denselben  aus- 
halten. 

Der  Verfasser  spricht  auch  unverhohlen  seine  meinung  aus 
(s.  75),  dass  die  beberschende  Stellung,  welche  die  alten  sprachen 
am  gymnasium  einnehmen ,  weniger  auf  innem  gründen  als  auf 
äussern  beruhe,  dass  sie  nicht  in  ihrer  eignen  macht  und  stSrkei 
sondern  in  der  macht  der  tradition  und  gewohnheit  begrOndet  Hege, 
diese  ansieht  kann  ich  aber  so  wenig  teilen,  dass  ich  ylelmehr  von 
dem  gegenteil  überzeugt  bin.  ich  glaube  auch  nicht,  dasz  es  nur 
noch  eine  kleine  minderheit  ist,  wie  der  Verfasser  meint,  die  die  be» 
herschende  Stellung  des  altsprachlichen  Unterrichts  verteidigt,  mögen 
auch  in  der  gegenwart  selbst  angesehene  mttnner  der  Wissenschaft 
den  innersten  kern  des  deutschen  gymnasiums  anzutasten  versuchen, 
sie  stehen  doch  nur  vereinzelt  da  und  finden  ihren  anhang  nur  in 
der  groszen  masse  desjenigen  publicums,  das  von  der  humanistischen 
bildung  in  der  that  nicht  mehr  als  eine  anzahl  lateinischer  und  grie- 
cbischer  vocabeln  als  geistiges  residiium  bewahrt  hat:  die  grosze 
mehrheit  der  gelehrten  und  fachmänner  sowie  die  fachkundigen  Ver- 
treter der  schulbehürden,  d.  h.  alle  diejenigen,  weiche  ein  tiefer  be- 
gründetes urteil  Hl  dieser  frage  haben,  sind,  meine  ich,  der  festen 
Überzeugung,  dasz  die  Stellung,  welche  die  humanistische  bildung 
auf  dem  gymnasium  einnimmt,  lediglich  auf  inueru  gründen  beruht. 

Dodh  nicht  blosz  die  beschränkte  stundenansahl  ist  nach  des 
Terfassers  ansieht  schuld  an  der  fortdauer  früherer  ttbdstSnde,  son- 
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dern  auch  die  zielfordenmgen,  wie  aie  das  prttfangsreglement  stelli. 
ftlr  das  scbrifkliefae  ezamen  seien  zu  hohe,  fttr  das  nfflndliehe  sa 
leichte  forderungen  gestellt. 

Unter  den  sonstigen  Ursachen  hebt  Verfasser  die  numgelnde 
einheit  des  Unterrichtsbetriebes  henror,  ein  Vorwurf,  der  gewis  viel- 
fach zutreffend  ist.  wie  der  Verfasser  einerseits  vor  Isolierung  warnt, 
wenn  derselbe  nur  einem  allein  tibertragen  würde,  so  warnt  er 
anderseits  vor  dei-  Zersplitterung,  er  macht  den  Vorschlag,  den  fran- 
zösischen Unterricht  auf  den  untern  und  mittlem  classen  mit  dem 
lateinischen,  auf  den  obem  mit  geschichte  oder  deutsch  zu  verbinden, 
dies  dürfte  aber  doch  praktisch  schwerlich  durchführbar  sein,  nach 
meinem  dafürhalten  ist  es  wünschenswert  den  französischen  Unter- 
richt so  zu  verteilen,  dasz  in  einer  hand  vereinigt  wird  der  von  V 
u.  IV,  der  von  III^  u.  III*  und  der  der  3  obersten  classen.  was  für 
andere  combinationen  sich  daaa  ergeben ,  musz  sieh  füglicherweise 
aaoli  der  qualification  des  betreffendea  lebrers  richten,  in  formaler 
hinsieht  wird  der  französische  nnterricfat  anf  den  obersten  elaseen 
am  passendsten  mit  dem  lateinischen,  in  inhaltlicher  mit  geschichte 
oder  deutsch  Tcrbunden. 

Im  zweiten  teile  der  abhandlnng»  betitelt  ^wflnsche^  gesteht 
der  Yerfitsser,  dasz  er  von  vom  herein  daranf  verzichtet,  auf  ein- 
ricbtungen  für  den  französischen  nnierricht  am  gymnasinm  zu  hoffen, 
die,  nach  seiner  auffassung  vom  gymnasinm  als  allgemeiner  bildungs* 
Stätte  sowie  anderseits  vom  wert  des  französischen  als  eines  factors 
der  allgemeinen  bildung,  diesem  unterrichtsgegenstande  von  rechts- 
wegen  zugestanden  werden  mOsten.  er  will  nur  ein  praktisches  ^iel 
im  auge  haben,  das  einige  aussieht  auf  Verwirklichung  haben  könne, 
wobei  der  altsprachliche  Charakter  des  gymnasiums  nicht  verändert 
oder  weniy:5tens  nicht  wesentlich  verändert  werde. 

In  eingrehender  weise  wird  zunächst  der  zweck  des  französi- 
schen Unterrichts  am  gyinnasium  erörtert,  ich  kann  dem  Verfasser 
durchaus  beistimmen,  wenn  er  sagt,  dasz  der  französische  Unterricht 
nicht  nur  einen  praktischen,  sondern  auch  einen  höheren  zweck  zu 
verfolgen  habe,  ebenso  zutreffend  finde  ich,  was  über  den  zweck  des 
Sprachunterrichts  überhaupt  gesagt  ist.  nnr  mnsz  ich  dem  yerfasser, 
sowohl  auf  gmnd  des  allgemeinen  nrteils  wie  meiner  eignen  erfah- 
mng,  bei  dieser  gelegenheit  entgegen  halteui  dasz  keine  spräche  den 
geist  in  demselben  masze  in  strenge  zncht  nimmt,  d«  h.  solche 
formalbildende  kraft  besitzt  wie  die  lateinische,  dasz  Tor  allem 
das  französische  in  dieser  hinsieht  dem  lateinischen  bedeutend 
nachsteht. 

Gelegenilich  der  polemik  gegen  die  gegner  des  französischen  Unter- 
richts, d.  h.  gegen  diigenigen,  die  den  wert  des  französischen  als  eines 
sprachUchen  bildnngsmittels  nicht  sonderlich  hoch  anschlagen,  spricht 
der  Verfasser  seine  ansieht  über  das  wesen  des  gymnasiums  dabin  ans 
(s.73),  dasz  'es  nicht  mehr  wie  früher  die  höhere  schule  für  einen  ver- 
hftltnismttszig  kleinen  brachteil  unserer  jagend,  für  die  besten  und  aus- 
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erlesensten  köpfe  unter  derselben  ist,  dasz  es  auch  niclit  wie  früher 
eine  anstalt'zur  erwerbung  einer  bildung  von  bestimmt  auegeprägtem 
Charakter,  einer  sogenannten  gelehrten  bildung,  nicht  mehr  eine 
vorbei eitnngsanstalt  ausschlieszlich  oder  nur  vorzugsweise  für  die 
gelehrten  Studien,  für  die  Universität  ist,  nicht  mehr  die  sogenannten 
gelehrten-  oder  lateinschule  von  ehemals,  wo  kenntnis  des  altertuma 
und  kenntnis  der  alten  sprachen  die  summe  und  den  inbegriff  der 
allgemeinen  bildung  für  den  menicben  ausraachie  und  bis  zu  einem 
gewissen  grade  auch  ausmachen  durfte,  das  heutige  gymnasium  ist 
Tielmehr  eine  schale  fthr  einen  auszerordentlich  groszen  brnditeil 
unserer  jugend ,  es  ist  die  schale  fttr  die  gebüdeten  stSade;  dieae 
aber  —  and  cba  ist  eben  das  anter«€heideiide  —  machen  heute 
einen  onyerUQtmsmBssig  viel  gröszem  procentsats  der  bevSlkerang 
ans  ab  früher,  das  die  bildung  in  die  breite  gegangen  ist  nnd  viA 
weitere  kreise  bertthrt.'  es  ist  ja  richtig,  dasz  die  gymnaslalbildung 
im  Tergleich  zu  früherer  zeit  eine  viel  yerbreitetere  geworden  ist; 
aber  es  ist  eine  unbestrittene  thatsache ,  dasz  damit  auch  elemente 
den  weg  der  gymnasialbiidang  betreten  haben,  die,  weil  sie  den 
aufgaben  des  gymnasiams  nicht  gewachsen  sind ,  das  ziel  der  gym- 
nasialbildung  auch  nicht  annähernd  erreichen,  sollte  es  nun  wirk- 
lich eine  berechtigte  forderung  sein,  dasz  sich  das  n-ymnasium  dem 
geistesdurchschnitt  der  masse  seiner  schüler  anbequeme,  um  allen 
denen,  welche  in  erfolglosem  streben  nach  gymnasialbildung,  nur 
seine  frequenz  verstärken  und  als  heinmende  elemente  ein  erfreu- 
liches fortschreiten  des  Unterrichtes  vielfach  gar  unmöglich  machen^ 
diejenige  biiduEg  zu  geben  ,  welche  ihrem  geistigen  vermögen  oder 
ihrem  mteresse  zusagt?  und  nur  die  altsprachliche  bildung  aoUte 
fUr  die  meisten  der  btein  des  anstoszes  sein,  dasz  sie  auf  ihrer  bahn 
scheitein?  ist's  nicht  die  mathematische  Wissenschaft  in  noch 
höherem  masze?  wem  die  hamanistische  bildong  des  gymnasioma 
nicht  ansagt  oder  nicht  erstrebenswert  erscheint,  der  mag  doch  fem 
Uräben.  denn  haben  wir  nicht  onterrichtsanstalten,  weldhe  den  alt* 
sprachlieben  antenicht  nar  in  sehr  bescheidenem  masze  pflegen,  am 
an  stelle  dessen  den  modernen  bildangselementen  gröszem  räum  zu 
zu  geben?  freilich  auch  diese  anstalten  stellen  ja  dem  grOsten  teil 
seiner  schüler  zu  hohe  anforderungen,  da  auch  hier  nur  ein  geringer 
procentsatz  das  ziel  erreicht,  am  beilsamsten  wäre  es  sicherlich^ 
wenn  mittelschulen  viel,  viel  zahlreicher  vorhanden  wären,  um  allen 
denen  eine  abgeschlossene  und  für  das  praktische  leben  berechnete 
bildung  zu  geben,  deren  höchstes  geistiges  streben  doch  nur  auf  die 
berecbtigong  für  den  einjährigen  militürdienst  gericbLet  ist.  ich 
meine  darum,  dasz  man  den  sogenannten  krebsschaden  der  gymnasial- 
bildung,  von  dem  man  heut  zu  tage  so  oft  im  publicum  reden  hört, 
nicht  dem  gjmnasium  als  solchem  zur  last  legen  darf,  sondern  ledig- 
lich dem  umstände  ganz  allein,  dasz  so  viele  das  gymna^ium  be- 
suchen, die  sein  ziel  nicht  erreichen  und  daher  mit  fragmentarischer 
bildung,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  ms  leben  treten,  welche 
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einerseits  den  dtinkel  einer  'höheren  bildung'  erweckt,  anderseits  pich 
für  das  praktisch 6  leben  als  durchaus  unzulänglich  oder  gar  untauglich 
erweist,   diese  berührten  misstände  haben  ihren  gnind  zum  teil  in 
fiuszerlichen  einrichtungen.  sie  sind  erklärlich  und  einigermaszen  zu 
entschuldigen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  für  viele  nur  die  wähl  zwischen 
der  bildung  der  Volksschule  und  der  des  gymnasiums  besteht,  wenn 
man  nun ,  nm  diesen  übelständen  abzuhelfen ,  zu  dem  mittel  greifen 
vrill,  dasz  man  das  wesen  des  gymnasiums  verändert,  so  halte  ich  das 
nicht  blosx  £Är  zwecklos,  sondem  auch  fttr  bOcfast  gefährlich,  denn 
«n  dem  diarakter  des  gymnasinms,  wie  er  sieh  auf  gnrnd  der  hnma» 
nistisöhen  büdimg  erweist,  darf  niöbts  mehr  geändert  werden,  wenn 
das  gymnasium  nicht  aufhören  soll,  eine  ideale  bildnngsanstalt  sn 
sein  nnd  jene  bildung  za  Termitteln ,  in  welcher  diejenigen  mSnner 
erzogen  worden  sind,  die  unser  Vaterland  sowohl  in  politischer  be- 
siehnng  wie  überhaupt  auf  jedem  gebiete  geistiger  betbfttignng  sn 
einem  der  vornehmsten  cultortölker  gemacht  haben.* 

Unter  den  aufgaben  und  zielen  des  französischen  Unter- 
richts betont  der  Verfasser  mit  recht,  dasz  die  kenntnis  der  Schrift- 
sprache dem  sprechenkönnen  gegenüber  das  wichtigereist,  ohne 
indes  von  der  forderung  abstand  zu  nehmen,  dasz  das  sprechen  schon 
von  unten  an  gelegentlich  geübt  werden  müsse. 

Hinsichtlich  der  lectüre  erscheinen  dem  Verfasser  die  forde- 
rungen  des  regleraents  als  nicht  hinreichend,  jene  forderung ,  die 
nach  den  preuszischen  lehrplänen  in  den  erläuterungen  zum  lateini- 
schen Unterricht  gestellt  wird:  die  lectüre  soll  zui  auffassung  des 
gedankeninbalts  und  der  kunstform  führen,  w^ill  er  mit  recht  auch 
für  den  französischen  Unterricht  angewendet  wissen,  es  wird  darauf 
hingewiesen,  wie  gerade  die  französische  litteratur  im  stände  sei,  eine 
genaue  einftihrung  zu  geben  in  die  epoehe  der  hreuzzüge,  In  die  seit 
des  absoluten  königtums,  in  die  glanzseit  Ludwigs  XIY^  in  die  ixan> 
zösische  zevolution,  in  die  Napoleoniscben  hriege  und  die  dadurch 
hervorgerufenen  vertnderungen,  weil  dies  alles  in  der  französischen 
litteratur  auch  sprachlich  sum  ausdrack  gekommen  ist  wie  in  kdner 
der  modernen  Völker  überhaupt,  wenn  Verfasser  ausdrücklich  die 
forderung  stellt,  man  solle  sich  beim  Unterricht  nicht  mit  einer  bloss 
sinngemttss  richtigen  wiedergäbe  begnügen,  sondern  auch  eine  dem 


*  da  Bwischen  der  abfasraog  dieser  recension  nnd  dem  druck  der* 

selben  aus  rcflfictionellen  gründen  geraume  zeit  hat  verstreichen  müssen, 
80  habe  ich  an  dieser  stelle  nachznholen,  dasz  inzwischen  in  verschie- 
denen Zeitschriften  sowohl  die  angriffe ,  welche  gegen  das  Gymnasium 
überhaupt  erhoben  werden,  krititiert  und  widerlegt  worden  sind,  wie 
auch  speciell  die  frage  des  frauzösiachen  unterriclits  mehrfach  erörtert 
ist.  —  Tch  verweise  nur  auf  die  vortreffliche  abhandlung  Krnseis  'das 
angeklagte  gymnasiuiii-  in  der  zeitachnft  f.  gymnasialoweseu  (mai-  und 
jonlheft  isä)  und  anf  Webers  recension  von  Panlsens  *deiitsch- 
liiimaiiistische  gelehrtcnschnle'  in  den  preuszischen  Jahrbüchern ,  mai- 
heft  1888  p.  503)  woselbst  auch  auf  die  ansieht  von  männem  wie 
Schräder,  Treitscbke  u.  a.  hingewiesen  wird. 
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ausdruck  naeh  gute  und  doch  zugleicb  aiicb  die  feinern  nuancierungen 
wiedergebende  deutsche  Übersetzung  verlangen  und  sich  bemühen, 
dem  Schüler  die  Verschiedenheit  der  französischen  und  deutschen 
ausdrucksweise  zum  deutlichen  bewustsein  zu  bringen,  so  kann  ich 
ihm  nur  völlig  beistimmen  und  glaube  auch,  dasz  die  meisten  lebrer 
des  französischen  hierauf  halten. 

Mit  recht  wird  als  ein  vorzug  der  französischen  spräche  hervor- 
gehoben, dasz  sie  grosze  stilbildende  kraft  besitzt,  wübrend  die  latei- 
nische und  griechische  spräche  vermöge  ihres  umfassenden  perioden- 
baues^  wie  er  sich  fttr  die  deutsche  spräche  nicht  eignet ,  bei  aller 
dialectischen  kraft  den  scbttler  immer  wieder  mit  der  gefabr  bedrohen^ 
seine  gedanken  in  ein  der  deatschen  spräche  nicht  natfirliches»  falten- 
reiches und  schleppendes  gewand  xa  kleiden,  biete  die  leichte  anmut 
dieser  spraehe  «n  yortrefiliehes  gegenge  wicht  gegen  jenen  einflnsz* 

Inder  Organisation  des  Unterrichts  willverfasser  die  4  standen 
in  Y  gerne  preisgeben,  wenn  dafür  von  III ^  ab  der  Unterricht  um  je 
1  stunde  verstärkt  wird,  am  diese  zeit  zu  gewinnen,  soll  entweder  den 
30  wochenstunden  des  preuszischen  lehrplans  1  zugelegt  werden, 
wodurch  das  gjrmnasium  doch  noch  immer  um  1  stunde  hinter  dem 
Realgymnasium  zurückbleiben  würde  (welches  32  wochenstunden  hat) 
oder  es  soll  der  lateinische  Unterricht  von  III'^  je  eine  stunde 
abgeben  und  sich  dafür  an  den  in  der  quinta  frei  gewordenen  stun- 
den schadlos  halten  (!).  letzterem  vorschlage  wird  man  aber  unmög- 
lich beistimmen  können  ,  wenn  man  die  anforderungen  des  lateini- 
schen Unterrichts  nicht  noch  weiter  beschränken  will. 

Die  Verteilung  der  aufgaben  für  die  einzelnen  classen ,  wie  Ver- 
fasser sie  aufstellt,  ist  zutreffend  uöd  praktisch  ausführbar,  der  ab- 
schluöZ  der  giammatischeu  bildung  wird,  in  der  vorttUSötiUüDg  der 
gewünschten  Vermehrung  der  stundenanzahl,  nach  II*'  verlegt,  auch 
die  anforderungen ,  weldie  hinsichtlieh  der  abgangspHlfung  gestellt 
werden,  sind  unter  gleicher  Voraussetzung,  billig  und  ausfuhrbar. 

In  bezug  auf  die  methode  verdienen  die  ausffthrungen  des 
ferfassers  gleichfalls  anerkennung  und  beifalL  mit  geschickter  be- 
grttndung  befürwortet  er  eine  methode,  welche  die  drei  bei  der 
spraoherlemung  in  betracht  kommenden  momente,  das  instinctive, 
das  inductive  und  das  deductorisch  -  constructive  in  der  weise  mit 
einander  verbindet,  dasz  auf  jeder  stufe  derselben  alle  drei  wirksam 
sind,  auf  keiner  eins  ganz  unthtttig  bleibt,  des  yerfassers  polemik 
gegen  die  rein  empirische  methode  sowie  gegen  die  sogenannte 
wissenschaftliche  methode ,  insofern  sie  den  anspruch  erhebt ,  eine 
bessere  raetbode  zur  Spracherlernung  zu  sein,  zeugt  von  der  prak- 
tischen erfahrung  des  geübten  schulmanns.  desgleichen  wird  mit 
groszem  geschick  die  Wertlosigkeit  oder  viühuübr  unzweckmäszigkeit 
der  phonetxk  als  eines  Unterrichtsmittels  erwiesen,  hinsichtlich  der 
berücksichtigung  der  etymologischen  momente  ist  der  auch  meiner 
meinuug  nach  richtige  grundsatz  ausgesprochen :  'erst  kenntnis^  dann, 
erkenntnis.' 
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Was  der  Verfasser  endlich  über  die  aaeignimg  des  spradi* 
inbaltes  ausführt,  kann  nur  unumschränkte  anerkennnng  verdienen, 
zum  scblusz  fasst  er  das  ergebnis  seiner  untersuchuDgen  in  12  thesen 
zusammen. 

In  dem  besprochenen  buche  liegt  uns  eine  hoch  interessante 
reformbchrift  vor,  deren  lectüre  ich,  trotz  meines  verschiedenen  Stand- 
punktes in  betreff  des  altsprachlichen  Unterrichtes »  jedem  auf  das 
wSrraste  empfehlen  kann. 

GüMBLÜWBN.    BaUCK. 


20. 

VORSCHLÄGE 

ZÜB  HEKSTJSLLUNG  £IN£S  P&AKTI60H£N  KATALOGS 
Iber  die  den  Programmen  belgefBgten  wiesensehaftlielien  abhandlnngan. 


Jede  bibliothek  mnas  einen  katalog  beben,  tun  sugänglieb  m  sein, 
und  dieser  katalog  mnsz  so  eingerichtet  sein,  dass  man  sich  nicht  nur 
über  das  Vorhandensein  eines  bestimmten  buches  an  gehöriger  stelle 
überseugen,  sondern  sich  auch  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit  ver- 
gewieeeni  kann,  welche  werke  über  irgeaa  einen  gegenständ  in  der 
bibliothek  vorliaaden  sind,  ohne  dies  erfUllt  der  katalog  nur  unToll- 
kommen  seinen  zweck,  das  ist  allbekannt,  nun  lagern  in  den  biblio- 
theken  ganze  stösse  von  programmabhandlungen.  sie  sind  unzugänglich 
noch  mehr  ale  eine  bficbersammlang  ohne  gut  eingerichteten  katalog 
trotz  der  Tenbnereeben  ▼eraeicbnisse.  nnd  die  massen  wachsen  von 
jähr  zu  jähr  und  beanspruchen  räum  in  beängstigender  und  fast  nutz- 
loser weise,  eicher  steht  wenig'stens  die  benatzunj,'  dieser  jirheiten  in 
keinem  Verhältnis  zu  der  mühe  und  zeit,  die  sie  den  veriaäöeru  gekostet 
beben,  an  dem  gelde,  welches  auf  ihren  dmck  verwendet  ist,  and  an 
dem  räume,  den  sie  in  der  bibliothek  einnehmen,  wer  kann  auch  ein- 
drinp^en  in  diese  tausende  von  heften  und  heraussuchen,  was  für  ihn 
brauchbar  ist,  wenn  er  nicht  kostbare  zeit,  viel  mühe  und  geduld  an- 
wenden will?  nud  dann  geschiebts  am  ende,  daes  er  nach  einer  stände 
doch  nichts  g^efunden  bat.  ob  wohl  an  die  bibliothekare  häufig  die 
frage  gerichtet  wird:  ^was  haben  wir  für  programme  über  den  und  den 
gegenständ?'  ich  glaube,  sehr  selten,  und  doch  liegen  da  schätze  ver- 
borgen, wer  den  Jahrgang  nnd  die  nnmmer  weiss,  kann  sein  programm 
haben.  Verzeichnisse  gibts  auch  hier  und  da,  vielleicht  an  vielen  orten^ 
wonach  eine  arbeit,  deren  Verfasser  und  thema  genannt  werdeü  kann, 
aufzufinden  ist;  aber  überschau  halten  über  den  gesamten  voriat, 
das  passende  in  ein  paar  mi nuten  answKblen,  das  kann  man  nieb% 
—  nur  ist  wenigstens  von  keiner  seite  eine  anstalt  genannt  woiden, 
wo  dies  geboten  würde. 

Die  in  vorstehendem  geschilderte  notlage  hat  mich  voranlaszt,  zu 
dem  programm  unseres  realgymoasinms  von  ostem  i887  nr.  681  eine 
beilage  zu  geben,  enthaltend:  'vorsehlSge  zur  herstellnng  eines  prak- 
tischen  katalogs  über  die  prop-rHramabhandlungen.'    was  ich  da  vor- 

{ eschlagen  habe,  ist  in  der  sache  erprobt;  ich  habe  über  die  seit  1883 
et  uns  eingelaufenen  programme  einen  katalog  in  der  weise,  die  ich 
empfehle,  angelegt;  allerdings  anfftnglieh  mit  answabl,  es  war  an  viel 
zu  schreiben,  ich  liabe  aber  die  p:cnnf^thTinnp",  dasz  meine  herren  col- 
legen  häufig  kommen  nnd  nicht  nur  ein  einzelnes  programm  verlangen,. 
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sondern  sieb  unterricbtcn,  was  wir  für  programme  über  die  sie  bewegen« 
den  fragen  besitzen,  soweit  mir  bekannt  geworden,  haben  meine  Vor- 
schläge nur  einmul,  Im  7n  heft  dieser  Jahrb.  18RS'  irelRgentlich  beriick- 
sichtigung  erfahren,  möglich,  dasz  sie  wcj^rn  iluer  Stellung  ^anr.  am 
ende  des  progranuus  binter  den  scbuiuachriuhteu,  und  weii  sie  oiine 
nftbere  anaftthrnngen  gegeben  waren,  unbeachtet  geblieben  sind,  ieh 
kann  aber  Im  Interesse  der  sache  nur  bitten,  sie  ernstlich  zu  prüfen, 
und  veröffentliche  sie  f^aher  noch  einmal  im  nachfolgenden,  sie  ent- 
halten praktisch  durchtübrbares,  ihre  austührung  ist  mit  geringen  kosten 
und  mQben  Terbnnden  —  genauigkeit  wird  allerdings  gefordert  —  nnd 
der  nach  ihnen  gewonnene  katalog  entspricht  allen  anforderongen. 

Freilich  muaz  zugestanden  werden,  dasz  diese  vorschlage  nur  den 
in  Zukunft  erscheinenden  abhandlungen  zu  gute  kommen,  aber  dies 
ist  doeh  eicher  etwas  der  beachtong  wertes*  es  sieht  dodi  ans,  als 
sollten  programmabhandlnngen  anoh  in  snkitnft  noch  geschrieben  wer- 
den, und  einmal  mnsz  ein  Anfang  gemacht  werden,  ich  denke  mir 
aber,  dasz,  wenn  so  die  zukonft  sicher  gestellt  ist,  sieb  auch  beziigUch 
d«r  Tergangenh^t  hier  und  da  neigung  Inden  wird ,  den  katalog  nach 
und  nach,  vielleicbt  mit  aus  wähl  des  wiehtfgereiii^  sebriftlieh  sn  er* 
gtasen. 

I. 

Meine  Torschläge  lauten: 

1.  Jedem  programm  werde  künftig  von  der  aussendenrfen  anstalt 
ein  zweiter  titei  der  wissenschaftlichen  beilage  beigegeben, 
der  bestimmt  ist  von  der  empfangenden  anstalt  herausgenommen  und 
ihrem  kataloge  (settelkatalog)  eiuTerleibt  au  werden. 

2.  Dieser  zweite  titel  werde  genau  nach  dem  umstehenden  muster 

eingerichtet,  also  unter  einander: 

a)  name  des  veriaäsers,  vorname  (und  titulatur)  dahinter. 

b)  thema. 

c)  domlcil  und  titel  der  anstalt. 

d)  jähr  und  nummer  des  programms, 

S.  Der  druck  der  angaben  unter  2  darf  den  räum  von  9  cm  höhe 
und  9  em  breite  nicht  fiberschreiten  (um  handliche  aettel  tou  gleicher 
gr'öfize  zu  bekommen);  es  ist  aber  dsiiu  ein  ganses  blatt  tou  dem 
formate  des  prop^ramms  zu  verwenden. 

4.  Der  sammelnde  bibliothekar  lasse  die  zettel,  um  sie  haltbarer 
au  machen,  auf  papier  kleben  und  au  gleicher  grösae  schneiden,  son- 
dere sie  dann  nach  den  Wissenschaften  und  lasse  innerhalb  jeder 
materie  die  alphabetische  Ordnung  der  aettd  nach  den  namcn  der  var* 
fasser  eintreten. 

II. 

Die  vorteile  dieser  einrichtung  werden  sein: 

1.  Die  anstalten  versorgen  sich  unter  einander  jährlich  mit  dem 
material  des  katalogs,  sicher  ohne  erhebliche  mefarkosten  und  ohne 
weitera  mühe  davon  zu  haben  als  die,  welche  die  genaue  ausfübrung 
der  oben  unter  I  2  und  3  gewimschten  angaben  und  masze  erfordert. 

2.  Die  mühe  und  kosten,  welche  der  sammelnden  anstalt  aus  der 
anleguug  und  weiterführung  des  katalogs  (I  4)  erwachsen  können,  sind 
gering. 

3.  Dieser  katalog  gewährt  jederzeit  die  möglichkeit,  sich  voll- 
ständig und  [^enau  zu  überzeugen,  welche  abhandlungen 
überhaupt  Uber  irgend  eine  Wissenschaft  oder  einen  spe- 
ciellen  gegenständ  im  besitae  der  anstalt  sind;  feiaer  aber 

1  Hen  er  'über  die  Utel  der  programmabbandluageu'  —  gleichseitig 

in  Kruuiuitiä  archiv. 
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auch  sich  iu  bezug  auf  ein  bdsUmmtes  prugramm,  dessen  Verfasser  be- 
kumt  tet,  schnell  ma  orientieien,  ob  es  in  der  bibltotbek  TOibanden 
ist,  sogar  auch  dann,  wenn  das  thema  nur  ungeftbr  Vlld  der  same  dei 
Verfassers  g-ar  nicht  angegeben  werden  kann. 

4.  Der  kataiog  kann  durch  geschriebene  zettel,  die  daten  früherer 
programmabbandlangen  enthaltend,  sowie  durch  das  jährlieh  neu  hUua» 
kommende  leidit  ergünit  nnd  erweitert  werden. 

rauster. 


Gerlach,  Leop.,  Dr.  Prof. 


Über 

Mythenbildxmg 

in  der  alten  Eunsigeschichte. 


1883.  Nr.  615. 


1  l 

ZnnSchst  einiges  über  die  vorteile,  ich  lege  das  hauptge wicht  auf 

II  1  in  Verbindung  mit  I  3.  es  "knnn  nichts  einfacheres  geben,  als  dn^z 
jerVe  anstalt  von  den  andern  mit  dem  material  des  kataiogs  versehen 
wird,  dio  aassendende  anstalt  hat  nur  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  titel 
genan  nach  I  2  nnd  8  (vgl.  das  muster)  gedruckt  werden,  wenn  die 
tittilatur  dos  verfnssnrg  üLorflüssif]:  erseheinen  sollte,  so  lasse  man  sie 
weg,  nur  niclit  d  n  o  l i  r  die  vornamen. '  die  kleine  mühe,  welche  durch 
diese  Genauigkeit  verursacht  wird,  kann  nicht  in  anschlag  kommen, 
ebensowenig  der  mehrkosteabetrag,  wenn  ein  solcher  wirklich  entstehen 
•oUte. 

Dasz  aber  das  nnter  II  3  verheiszene  etwas  ist,  musz  nach  meinem 
dafürhalten  eiuleuchten  und  eigentlich  ausschlaggebend  sein,  man  stelle 
sieh  nur  Tor,  dass  der  blbliothekar  eine  nach  meinen  Yoraehlftgen  ein- 
gerichtete sammlang  von  setteln  hat,  wie  leicht  ist  es  da,  sich  snrecbt 

•  vgl.  das  von  Heuser  hierüber  gesagte, 
fi.  jahrb.  f.  phU.  u.  päd.  Ii,  abt.  im  hft.  2  u.  3.  10 
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zu  finden!   College  X  z.  b.  hat  das  referat  über  irgend  ein  tbema  der 

directorenvprsammlun^  seiner  provinz.  die  naheliegende,  eipentlich  jrar 
nicht  zn  umgehende  traget  'was  findet  sich  in  den  programmstöszea 
unserer  hibliotbek  fiber  den  gegenetendY*  kann  beantwortet  werden,  in* 
dem  die  zettel  der  bezüglichen  wiMensehaft  durchblättert  werden  —  und 
wenn  es  fünfhundert  wären,  in  wenigen  minuten  pinrl  die  einf clilagenden 
arbeiten  gefanden  und  dem  nachsuchenden  ausgeliefert,  wenn  ir^endwo- 
eine  einiicbtnng  besteht,  TermSge  deren  mit  grosserer  oder  nnr  gleicher 
leicbtigkeit  und  Vollständigkeit  fiberschau  über  den  besitzstand  an  pro-' 
grammen  gehalten  werden  kann,  so  ziehe  ich  meine  vorschlage  gern  8U- 
rück,  möchte  dann  aber  auch  um  der  sache  willen  die  bitte  aussprechen» 
gegenvorschläge  sn  veröffentlichen  und  nachzuweisen,  wie  ebenso  oder 
noeh  einfacher,  billiger  und  zweckmäsziger  den  bibliotheken  das  mateiial 
zu  einem  kataloge  geliefert  werden  kann,  durch  den  die  wirren  massen 
der  Programme  —  wenigstens  der  künftig  erscheinenden  —  entwirrt 
und  zugänglich  werden,  zettel  mit  den  angaben  der  eingegangenen 
abbandlungen  an  beschreiben,  wie  ich  es  mit  mehr  oder  weniger 
Vollständigkeit  seit  1883  gethan  habe,  ist  eine  langwierig^,  Unerfren- 
licbe,  Hilf  die  daner  nicht  durchzut:ilirenric  nrheit. 

lät  oä  nun  inüglich,  an  der  hand  eines  wie  vorgeschlagen  eingerich- 
teten kataloge  leicht  nnd  sicher  festrastellen,  welche  der  yorhandenen 
nbhandlnngen  ein  in  frage  stehendes  themn  besprechen  oder  voraus- 
sichtlich streifen,  so  ist  es  ein  geringes,  eine  nach  Verfasser  und 
thema  bekannte  arbeit  zu  finden  (wenn  sie  im  besitz  der  bibliotiiek 
ist);  die  Settel  sind  ja  nach  den  Wissenschaften  and  ihren  nnterabtei- 
Inngen,  innerhalb  dorserban  nach  den  alphabetisch  geordneten  namen 
der  Verfasser  znsammpn gebracht  und  tragen  unten  die  bezeichnung  des 
Jahrgangs  und  der  numiuer  der  programme.  auch  der  unter  II  3  a  e 
angegebene  fall  findet  leicht  seine  erledigung,  indem  man  die  Settel 
der  bezüglichen  Wissenschaft  nachsieht. 

Was  der  bibliothekar  mit  den  eingegangenen  titeln  zu  tliiin  hat, 
gibt  I  4  der  vorschlage  an.  sehr  wichtig  ist:  wie  bewahrt  er  sie  auf 
nnd  wie  hält  er  sie  in  guter  ordnnng?  er  mag  die  sasammengchürigea 
gesondert  in  pappkasten  legen,  vielleicht  sieht  mancher  vor,  sie  nicht 
auf  papier  kleben  zn  lassen,  sondern  sie  anfznbe-^vabren,  wie  sie  sind, 
um  sie  nach  einigen  jähren  gruppenweis  binden  zu  lassen,  also  etwa 
drei-  bis  vierhundert  über  lateinische  Schriftsteller  zusammen,  übersicht- 
lich geordnet,  es  wäre  dann  so  sa  verfahren,  dasz  an  der  linken  seite 
des  einen  blatten  ein  schmaler  fals  geknickt  nnd  daran  ein  anderes 
blatt  geklebt  würde. 

Ich  habe  eine  einrichtung',  die  ich  jetzt  nur  andeuten  will,  meine 
Bettel  —  von  steifem  papier  —  stehen  in  langen,  6  cm  hoben  holsrahmen, 
die  ^venig  breiter  sind  als  die  zettel.  diese  haben  am  untern  ran  le  in 
der  mitte  ein  locli ,  durch  welches  ein  dünner  stab,  der  auch  durch  die 
schmalen  seiteu  der  rahmen  gelit,  geschoben  wird,  an  dem  also  die 
Settel  anfi^ereiht  sind,  der  stab  wird  festgesehroben,  und  die  Settel 
können  spielend  vor-  und  rückwärts  geklappt  werden,  ich  kann  diese 
rahmen  jedem  in  die  hand  geben,  ohne  fürchten  zu  müssen,  dasz  er  die 
zettel  in  Unordnung  bringt,  einzelne  etwas  höhere  karten  tragen  am 
obem  rande  die  namen  der  Wissenschaften  und  ihrer  nnterabteilungen 
und  scheiden  die  zettel  von  einander,  von  denen  je  8—900  in  jedem 
rahmen  stehen,  diese  einrichtung  gewährt  neben  der  handlichkeit  für 
das  nachsuchen  und  neben  der  Sicherung  der  Ordnung  iVeiheit  der  be- 
wegnng  ffir  den  bibliothekar,  insofern  er  beliebig  nene  lettel  ein- 
fügen, beschmutzte  und  verbrauchte  durch  geschriebene  ergänzen  und 
die  vorhandenen  nach  bedärfnis  neu  gmppieren  kann,  dies  letstere  ist 

^  es  ist  ein«  anderswo  gesehene  nnd  von  mir  snm  tdl  ver^nfachte 
einrichtung. 
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besonders  wertvoll,   fllnde  sich  im  laufe  der  seit  z.  b.,  daes  eine  Ter< 

hältnismäszig  grosse  zahl  abhandlangen  über  griechische  trap-iker  vor- 
bauden  ist,  so  würde  mjhii  die  entsprechenden  zettel  eiufatli  zusaiumen- 
and  einer  karte  mit  der  auläciirift  'griecL.  tragiker^  vürautätelleu.  und 
soUtm  die  «bhandlangen  Uber  Sophokles  etwa  sieh  derartig  httnfen,  so 
l^'nnnte  entsprecLeni  verfahren  werden  —  alles  ohne  besondere  mubei 
zum  gewinn  der  Übersichtlichkeit;,  /.um  vorteil  der  nachsnehenden. 

Ich  halte  das  gesagte  iür  ausreichend,  um  eine  deutiiciie  vorstel* 
hing  ron  der  sweokinftssigkeit  meiner  vorsehlSge  sn  geben,  nm  der 
Sache  willen  wünsche  ich,  dasz  sie  anklang  finden  and  recht  bald  eine 
▼ereinbamng  getroffen  werde,  nach  der  schon  den  künftige  ostern  er- 
scheinenden programmabhandluugen  der  zweite  titel  beigegeben  wird. 

Dabei  könnte  dann  aneh  den  wfins(dben  des  hm.  Hevser  sn  gnnsten 
der  schon  vorhandenen  kataloge  rechnung  getragen  werden,  iodera  auf 
das  blatt  des  zweiten  titels  oben  oder  unten  in  zwei  Zeilen  noebmals 
der  tite!  in  der  ihm  ansagenden  weise  gedruckt  würde. 


21. 

BERICHT  ÜBER  DIE  FDNFUNDZWANZIGSTE  VERSAMM- 
LUNG DES  VEREINS  RHEINISCflER  SCHULMÄNNER  (1888). 


Die  diesjährige  Versammlung  des  Vereins  rheinischer  schtilrniiimer, 
zu  welcher  sich  97  teilnehmer  aus  allen  gegenden  unserer  provluz,  aucii 
ans  dem  äuszersten  süden  derselben,  am  3  april,  dem  osterdienstag,  in 
Köln  im  Isabellensaale  des  Gürzenichs  ^^nsnmmengefunden  hatten,  trug 
in  zweifacher  weise  ein  besonderes  gepräge :  s  inmal  war  es  die  25e  Ver- 
sammlung, zu  der  der  verein  zusammentrat,  also  ein  jubiläumstagi  zum 
andern  braehte  nnser  allverebrter  provinsialsehnlrat  dr.  Höpfner,  der 
nach  16jährigem  wirken  in  unserer  provinz  als  geheimer  und  vortragen- 
der rat  in  das  cuitusministerium  berufen  ist,  noch  diesen  letzten  tag 
vor  seiner  abreise  hier  unter  seinen  rheinischen  lehrern  za.  mit  ihm 
sQsammen  war  proTiusialsehnlrat  dr.  Deiters  erseUenen.  da  derdies< 
jährige  Vorsitzende  des  Vereins,  dir.  a.  d.  Kiesel  (Düsseldorf)  infolge 
ärztlichen  Verbotes  am  erscheinen  verhindert  war,  so  eröffnete  dir. 
Jäger, (Köln,  Friedr.  Wilh.  gjmn.)  die  Versammlung,  indem  er  zunächst 
des  hinseheidens  unseres  kaisers  Wilhelm  gedrehte,  ausgebend  von  den 
werten  einer  stelle  ans  den  Loneher  annalen,  die  den  tod  Karls  des 
groszen  berichtend  sagen  'niemand  aber  kann  sfi^ren,  wie  grosz  das  klagen 
und  trauern  um  ihn  war  auf  der  ganzen  erde:  auch  bei  den  Heiden 
ward  er  betrauert  als  der  rater  des  erdkreises;  die  gröste  trauer  war 
bei  den  Christen  und  sumal  in  seinem  ganzen  reiehe^  führte  der  redner 
im  fortgange  seiner  getlfinken  ans,  wie  jetzt,  wo  das  leben  unseres  ge- 
schiedenen kaisers  faltenios  und  leuchtend,  schon  vom  hellen  licht  der 
geschickte  bestrahlt  vor  unsern  äugen  sich  ausbreite,  jeder  kreis,  ja 
jeder  einzelne  beaiehung  zu  diesem  leben  snebe.  auch  wir  lehrer  fragten 
uns:  was  ist,  war  und  wird  dieses  leben  uns  insbesondere  sein?  oft 
und  auch  richtig  sei  en  p-esagt  worden:  der  kaiser  sei  nus  einleuchten- 
des Vorbild  der  pdichttreue,  der  gewissenhalleu  eriüliuug  dessen,  was 
der  tag,  die  stunde  fordere,  aber  dies  sei  zu  wenig,  der  pfliehttreuen 
mSnner  gebe  es  auch  sonst  nicht  wenige,  näher  schon  liege  uns  die 
thatsache,  dasz  nicht  der  Stachel  äuszerer  ehre  ihn  getrieben  habe,  der 
umstand,  dasz  er  den  grösten  teil  seines  lebeus  als  unterthan  und  im 
dieoste  Terbraehl  habe,  das  beispiel,  welehes  er  somit  gerade  uns  ge- 
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geben  hebe,  nicht  deranf  zn  sehen,  ob  wir  eine  hohe  Stellung  ein« 

nUhraen,  soTiflern  r!arRnf,  (\mz  das  letzte  motiv  iihprftll  der  dienst  im 
interesse  einer  vaterländischen  sache  sein  müsse,  doch  ein  anderer 
ponkt  sei  es,  der  ftr  ans,  die  wir  ein  grosses  interesse  im  leben  unseres 
▼olhes  und  Staates  verträten,  beziehungsvoller  sei.  er  lenke  die  aaf- 
merksamkeit  nnf  diejenige  zeit,  die  in  pmltipritcm  sinn  eine  zeit  des 
kampfes  zu  nennen  gewesen  sei,  wo  köuig  Wilhelm  das,  was  er  aus 
Überzeugung  und  Sachkenntnis  heraus  als  das  einzig  richtige  und 
wahre  erkannt  gfehabt  bStte,  die  reorgaoieation  naeerer  Wehrkraft, 
vrrtrrten  und  durchgeführt  habe  im  p;egcnsatz  zu  der  damals  her- 
schenden  volksströmnng-  und  im  gegensatz  7.n  der  mehrzahl  der  Volks- 
vertretung, wobei  er  seine  popularität,  jenes  lebendige,  warme  sich  be- 
rühren  mit  feinem  Tolke  auf  lange  seit  geopfert  habe,  wiewohl  sotehe 
rjerada  ihm  hc'i  seinem  für  die  liebe  und  anhUnglichkeit  seiner  unter- 
tli?iripri  so  f m pfau;:] irlicn  lierzen  bedürfnis  gewesen  sei.  hierin  von 
unserm  künigiichen  herru  zu  lernen  sei  gerade  gegenwärtig  uns  dringend 
n5tig,  wo  ee  gelte  mit  der  nnabhttngigkeit  der  gesinnung,  die  auf  fester 
Sachkenntnis  beruhe,  einer  breiten,  durch  die  nation  und  zwar  ihre  ein* 
fluszreichsten  kreise  gehenden  Strömung  fest  entgegenzutreten,  einer 
Strömung,  die  sich  gegen  das  tundament  unserer  gymnasialen  bildung 
lichte  und  nicht  allein  das  gymnaslnm,  eondem  jede  höhere  lebranstalt 
in  ihrer  wieeenschaftlichen  grundlage  bedrohe,  er  denke  dabei  an  die 
rede  eines  universitätsprofessors ,  die  bei  der  letzten  natnrforscher« 
versammlang  in  Wiesbaden  gehalten  und  seitdem  durch  druck  ver- 
breitet worden  «ei.  die  groteske  nalvetSt,  niit  der  jener  der  saehe,  von 
der  er  gesprochen,  T511ig  unkundige  mann  nicht  allein  gegen  die  clas- 
sische  bildung,  sondern  znG"leioh  eigentlich  im  princip  gegen  jede  art 
idealer  und  uneigennütziger  wissenschafklicber  bildung  sich  wende,  sei 
Symptom  jener  breiten  strSmung;  derselbeh  gegenüber  thue  es  wahr- 
lich not,  dass  wir  ans  anf  nnsere  nicht  leicht  erworbene  saclikenntnis 
stützten,  wenn  er  nunmehr  zur  be^preehnnw"  der  Ir^tztrn  rheinischen 
directorenconferenz  übergehe,  so  sei  dies  insofern  nicht  weit  abliegend, 
als  jeder  wisse,  welch  eine  menge  von  fleisz  und  Sachkenntnis  in  diesen 
Verhandlungen  stecke:  wie  erst  die  einseinen  anstalten  in  ihrem  schösse 
die  ihnen  zugewicsenrn  frieren  erwögen  und  erörterten,  wie  dann 
auf  grund  dieser  gesammelten  intelligenz  einzelne  diese  ergebnisse  in 
referaten  und  correferateu  niederlegten,  wie  dann  nach  diesen  —  doch 
meist  überaus  tüchtig  gearbeiteten  referaten  und  correforaten  die  fragen 
in  dreitägigen  Verhandlungen  eine  p-riindHclie  discu.-jsion  und  erledigung 
fänden!  und  angesichts  solch  floisziger  und  gründlicher  arbeit  erfahrener 
mUnner  höre  man  diese  dilettanteu  sprechen,  als  ob  es  sich  um  eine 
aasahl  yersopfter  indiTidnen  handle,  die  nicht  im  stände  seien,  sich 
zur  Sonnenhöhe  moderner  naturwissenschaft  aufzuschwingen,  nicht  nur 
einzelne  fragen  würden  von  uns  behandelt,  sondern  der  gesamte  Unter- 
richt nach  stutV  und  methodc  untersucht,  in  täglicher  arbeit  umgewälzt 
und  dabei  geprüft,  welche  rerbesserungen  möglieh  seien*  diese  arbeiten 
seien  in  beständigem  flu.sz  und  für  alles,  was  wahr  nnd  echt  sei,  sei 
ein  offenes  auge  vorhanden,  dem  auch,  was  richtiges  von  aussen  komme, 
unmöglich  entgehen  könne,  die  letzte  directorenconferens  habe  anfs 
nene  gezeigt,  wie  groszer  gewinn  für  die  gemeinsame  saehe  ans  diesen 
versarnnünngen  erwachse,  wiewohl  auch  gewisse  mängel  sich  dabei  auf- 
drängten, wenn  einmal  die  directorenconferenzen  sich  ihr  bctt  t^ojrr-vbrn 
hätten,  so  würden  die  gemeinschaftlichen  beratungen  in  dreifacher  weise 
stattfinden:  in  den  conferensen»  die  das  leben  der  einselanstalten  documen- 
tierten,  in  versammlangen,  wie  die  unsrigc,  wo  in  freier  gleichsam  demo- 
kratischer weise  gewirkt  werde,  und  in  den  directorenconferenzen,  wo  die 
aufgestellten  fragen  mehr  methodisch,  amtlich  streng  ins  reine  gearbeitet 
wurden,  doch  sei  bei  den  directorenconferenzen  als  mangel  hervor- 
getreten,  dass  die  gegenstftnde  für  die  TerhUltaismllssIg  knrze  seit  der 
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cligcnssion  zn  umfangreich  seien,  er  sei  nicht  dagegen,  c!n?z  die  frap-oo 
gröszern  umfang  hätten,  nicht  dagegen,  dasz  in  den  reteraten  das 
ganze  fgebiet,  z.  b.  der  französische  Unterricht  auf  gymnasieu  behandelt 
werde,  aber  er  würde  es  für  grossen  gewinn  halten,  wenn  die  leitende 
behSrde,  also  dns  provinzlnlschiilcollpgium  dann  ans  der  zahl  der  auf- 
gestellten thesen  (liejenig'pn  einzelnen  punkte  nncräbe,  über  welche  sie 
die  memuog  der  leiirercüiiegieu  und  der  dircctoren  besonders  zu  hören 
wfinsebe.  die  frage  über  die  allgemeine  sebnlordnang  i.  b.  kdnne  sieht 
in  4  — 5 stfindi^^(  r,  noch  so  gut  vorbereiteter  discusaion  erledigt  Werden» 
wohl  aber  einzelne  entscheidende  punkte  derselben. 

Nach  der  begrüszangsrede  icam  eine  kleine  schrift  ^dem  verein 
rheinleeher  eefanlminner  bei  «einer  96n  fabresTerranunlnng*  sur  vei- 
teilung,  welche  einen  geschichtlichen  überblick  Über  die  entstehung  des 
Vereins,  seine  Versammlungen  und  Verhandlungen  während  der  abge- 
lanfenen  25  Jahre  gibt;  dieselbe  ist  auf  wünsch  des  Vereins  von  Jäger 
alf  dem  daan  bemfensten  manne  verfasst.  dnreh  diesen  anfeati ,  wel* 
ober  nach  darstellang  und  inhalt  die  gewShnliehen  vereinsgeschichten 
weit  hinter  sich  läszt,  hat  sich  Jäger  neuen  anspruch  auf  den  dank 
aller  freunde  des  vereine  erworben;  auch  hat  das  schriftchen  nicht  ver- 
fehlt fiber  den  Inreiv  der  teilnehmer  unserer  Tersammlnngen  hinaas 
Interesse  zu  erregen  und  zu  befriedigen,  da  wir  schon  im  voijfthrigen 
berirbt  eine  kurze  Übersicht  über  die  vortrage  und  Verhandlungen  der 
früi^eren  Versammlungen  gegeben  haben,  so  mögen  aus  der  Jägerschen 
darstellang  doch  wenigstens  die  werte  folgen,  die  das  facit  der  thätig* 
keit  des  Tereins  ziehen:  'man  wird  sagen  dürfen,  dasz  der  yerein  ein 
bescheidenes,  aber  klar  gefasatea  programm  bis  dahin  p-nt  ausgeführt 
habe:  was  besser  ist,  als  eins  der  vielen  unbescheidenen,  welche  auf 
unserm  uuterrichtsgebiete  aufsprieszen,  schlecht  oder  gar  nicht  aus- 
snfBhren.*  von  dem  gesamteindmek,  den  der  einzelne  teilnehmer  aus 
diesen  versammlang-en  mitnimmt,  heiszt  es:  *"der  Verfasser  hat  lange 
gonug^  an  einem  abseits  der  proszen  heerstrasze  Hop-onden  ort  gelebt, 
um  es  aussprechen  zu  dürfen,  dasz  gerade  für  diejenigen  unserer  col- 
legen,  welehe  an  kleineren  anatalten  in  kleinen  stildten  wirken  —  aber 
keineswegs  blosz  für  diese  —  ein  solcher  tag  eine  bedeutuug  hat,  die 
weit  über  die  eindrücke  und  empfindungen  des  augenblicks  hinausgeht 
and  ihnen  das  freudige  gefühl  gibt,  einer  groszen  gemeinschaft,  einer 
—  um  ein  theologisches  bild  in  gebraneben  —  nnsiehtbaren  kirehe  oder 
unsichtbaren  collegium  anzugehören,  in  dem  alle  sich  zusammenfinden, 
denen  ihr  beruf  wirklicher  lebensbernf,  ihr  dienst  an  der  vaterländischen 
jagend  reichster  lebensinhalt,  nicht  herreudienst,  auch  nicht  blosz 
mensehendienst  itt* 

Den  ersten  gegenständ  der  tagesordnnng  bildeten  10  thesen  über 
den  französischen  Unterricht  auf  gymnasien  Ton  dir*  Schneider  (Duis- 
burg, gjmn.)\  ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

1.  Bei  der  erlernung  des  fransosiscben  wird  wie  bei  der  der  alten 
sprachen  der  sweek  verfolgt  und  auch  erreiebt,  den  geistigen  ge- 
sichtskrei"^  7ai  erweitern  und  den  Zugang  zur  litteratur  zu  öffnen, 
aber  das  moment  der  logisch-formalen  ausbildung  tritt  dabei  zurück; 
für  diese  ist  durch  die  alten  sprachen  hinlänglich  gesorgt,  dafür 
Steht  die  forderung  der  Sprachkenntnis  und  des  könnens  in  erster 
reihe,  die  methode  und  die  lehrbücher  sind  die  besteni  die  am 
sichersten  zu  dem  letzt^renannten  ziele  führen. 

2.  Dio  von  dem  ^revidierten  lehrplau^  gesteiite  lehraufgabe  (die- 
jenige Sicherheit  in  der  französischen  formenlehre  und  den  haupt- 
lehreu  der  sjntax  und  denjenigen  umfang  des  Wortschatzes  zu  er- 
langen, welche  es  ermöglichen,  französiHche  Schriften  von  nicht  er- 
beblicber  Schwierigkeit  zu  verstehen  und  die  französische  spräche 
ianerhi^b  des  durch  die  leetüre  sugelBhrten  gedankenkreises  sdirift- 
Uch  oiine  grobe  ineorrectiteit  aniuweaden'}  iXsst  sich  bei  richtiger 
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methode  und  sorgfiltiger  lusnutzun?  -der  gegebenen  seit  erfüllen, 
(gegen  Foth,  der  franz.  Unterricht.    Leipziof  1887.) 

3.  Die  sogenannte  induction  ist  im  nensprachlichen  unterriobt 
in  weit  grösserm  nmfange  anwendbar,  als  im  attepraehliclien.  erst 
wird  die  Spracherscheinung  in  einem  oder  mehreren  beispielen  an- 
geschant ,  imd  (}nnn  wird  die  rei^el  abgeleitet,  doch  tritt  7a\  diesem 
analytiäch-inditctiven  moment  das  instinctive  und  das  deductorisch- 
conetractiTe  ergänzend  hinin.  (Münch.) 

4.  Im  ersten  jähre  (qninta)  ist  vor  allem  eine  gute  ausspräche 
und  gpläiifigkeit  des  les^^ns  zu  erstreben,  lautphysiolog^ische  be- 
lebrungen  sind  nur  insoweit  zu  gehen,  als  sie  die  mühe  des  öftern 
vorsprechens  erleichtern,  dieses  und  das  nachsprechen  seitens  der 
Schüler  sind  nach  wie  vor  die  hauptsächlichsten  mittel  snr  aneignung 
der  lautlclirc.  daneben  ist  mfjglichst  bald,  nachdem  re^elmäszige 
verbalformen  gelernt  sind,  zum  Ratz  und  dann  zu  kleinen  lese- 
stUcken  überzugehen,  die  das  methodisch  eingerichtete  Übungsbuch 
liefern  rnnss. 

5.  Neben  diesem,  das  bis  nntertertia  eiuschlieszlich  eine  ans- 
reichende  zahl  zusammenhängender  lesestiicke  und  auch  material  z,iim 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  trauzösische  enthalten  musz, 
wird  eine  und  dieselbe  grammatik  ven  der  nntersten  bis  snr  obersten 
stufe  gebraucht. 

6.  Das  auswendiglernen  kleiner  erz'ahlungen,  fabeln  u,  dergl.. för- 
dert aaf  der  unter*  und  mittelstafe  ebenso  sehr  die  ausspräche  wie 
die  aneignnng  eines  ansreielienden  yoeabelscliatses.  auf  letztere,  bei 
welcher  aucli  das  alltägliche  leben  eq  berficksiehtigen  ist,  mnsa  von 
anfang  an  hingearbeitet  werden. 

7.  Häusliche  scripta  sind  bis  oberseconda  einschlieszlich  beizu- 
behalten, aber  nach  sahl  nnd  umfang  an  beschrXnken*  daneben  wer- 
den extemporalien  gesehrieben,  und  in  den  mittleren  olassen  von  seit 
an  zeit  franz"si<ic  hp  dictate  (rev.  lehrplan). 

8.  lu  Obertertia  wird  mit  der  lectüre  eines  Schriftstellers  be- 
gonnen, es  ist  wünschenswert,  dass  sieh  allmShlioh  ein  kanon  der 
in  betracht  kommenden  Schriftsteller  herausbilde,  die  historische 
darstellende  prosa  und  das  modprnfrHnzösische  ist  auf  allen  stufen 
vorwiegend  zu  berücksichtigen;  daneben  ist  in  obersecunda  ein  stück 
von  Racine  (Athalie)  und  in  prima  eine  oder  zwei  komödien  von 
Meliere  zu  lesen- 

9.  Bei  der  behandlung  der  schriftsteiler  sind  auf  der  mittelstafe 
grammatische  erklärnngen  nicht  zu  enthehren,  auf  der  Oberstufe  ist 
der  gedankeuinhalt  und  die  kuustform  vorwiegeod  ins  auge  zu  fassen, 
excnrse  in  das  gebiet  der  grammatik  nnd  Synonymik  sind  an  yer- 
meiden.  sptachvergleichende  belehrungen  können  nur  ausnahmsweise 
und  nur  auf  der  Oberstufe  gegeben  werden;  auf  das  altfransösischo 
ist  nur  in  selteoen  fällen  hinzuweisen. 

10.  Sprechtthnngen  einfachster  art  sind  sehen  anf  der  nntersten 
stufe  anzustellen;  sie  setzen  sich  bis  zum  ende  des  primacursus  in 

#  geeigneter  weise  fort,  der  stoff  dazu  ist  entweder  aus  der  classeo» 
leutüre  zu  entnehmen ,  deren  inhalt  katechisierend  wiederholt  wird, 
oder  ans  dem  alltilglichen  leben  nnd  der  n&chsten  Umgebung;  auch 
kann  der  lehrer  einen  aus  der  gesehiehte  oder  der  litteraturgeschichte 
entlehnten  abschnitt  frei  vortragen  und  dif  schüIer  nacherzählen 
lassen,  diese  Übungen  müssen  sich,  auch  was  den  zeitauiwaud  an- 
langt, in  bescheidenen  grenzen  halt«n{  sie  toeten  an  die  stelle  der 
sog.  naehübersetzung  und  dürfen  den  betrieb  der  leetüre  so  wenig 
beeinträchtigen  wie  den  der  grammatik. 

Die  debatten  über  diese  thesen  waren  nicht  ganz  so  anregend  und 
fruchtbar,  als  sie  sonst  zu  sein  pflegen,  schuld  daran  mochte  einerseits 
der  umstand  tragen,  dass  die  sfttze  selbst  erst  unmittelbar  vor  beginn 
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"der  Tersammlung  eingegangen  waren,  also  zu  einer  eingehenden  prü- 
fang  imd  zur  atellungnabme  zu  den  einzelnen  pankten  die  zeit  gefehlt 
liatte;  mm  andern  fordern  anoh  der  natur  der  saehe  nach  aStae,  wie 

£e  vorliegenden»  die  so  maszvoll  gehalten  sind,  dasa  sie  in  allem 

wesentlichen  von  vorn  herein  desheifnn=5  rjpr  meisten  anwesenden  sicher 
sind,  die  mehrfach  actf  allgemein  Kugestaudenes  zurückgreifen,  zu  an- 
griff nnd  abwehr  weni|per  heraas,  als  thesen,  die  teile  nette,  teils  sehr 
verschärfte  forderangen  enthalten  oder  durch  paradoxe  form  wirken. 
SchneifJpr  fiihitn  aus:  sein  thema  sei  ein  erbstück  von  der  Int/ton 
rheinischen  directorenconferenz  her;  damals  sei  es,  von  wenigen  miuuten 
abgeeehen,  gar  nicht  zur  besprechung  gekommen,  so  dasz  das  referat 
Diehls  sebfttaeniwertes  materiai  geblieben  sei;  und  doch  bedürfe  kein 
punkt  des  pyrnnasialen  lehrstoffes  mehr  einer  eingehenden  erörternn^r 
und  bestiminter  festsetzuiifiren,  als  das  französische,  das  ja  auch  oft  das 
echmerzetiskind  des  gynnuasiums  genannt  worden  sei.  weit  giengen  die 
aneichten  aueeinander;  manche,  allerdings  verelnselte  etimmen  sprSehen 
sich  dahin  aus,  dasz  auch  die  revidierten  lehrpläne  die  Stellung^  des 
französischen  gegen  früher  nicht  geändert  hätten;  die  mehrzahi  erkenne 
an,  dasz  die  neuen  pläne  diesem  Unterricht  insofern  eine  neue  Stellung 
angewiesen  hätten,  als  er  nunmehr  einem  praktisclien  ^sweehe  dienen 
solle,  ohne  jedoch  das  wissenschaftliche,  das  sei  das  gründliche,  zu 
opfern,  als  dritte  mache  sich  eine  pessimisti^^die  anschauung  geltend, 
die  behaupte ,  dasz  auch  jetzt  nach  Vermehrung  der  Stundenzahl  der 
fruizSsische  nnterrlcht  nicht  gedeihen  könne,  er  verweise  anf  das  buch 
des  Deberaner  gjmnasialoberlehrers  Foth ,  worin  die  behauptang  aus- 
peffprochen  sei,  dasz  die  forderung  der  revidierten  lehrpläne  h^.7/n<rVirh 
des  correcten  Schreibens  nur  nach  einer  nochmaligen  Vermehrung  der 
nnterriehtstnnden  erfüllt  werden  kSane.  solche  ünszernngen  müstea  als 
seiohen  der  überhebung  einzelner  erscheinen,  wenn  man  bedenke,  dasz 
der  Schulbehörde  ein  Traterinl  vorlioci^e,  das  auskunft  über  das  in  de- 
ceonien  geleistete  gebe,  giengen  auch  die  meisten  derartigen  Schriften 
ohne  eindruck  zu  machen  vorüber,  so  sei  ihr  erscheinen  doch  bedaner* 
Heb,  da  auch  hier  das  Semper  haeret  aliqnid  gelte  und  durch  dieselben 
die  p-Tite  Zuversicht  tmd  damit  dir  lust  am  Unterricht  «^ntnibt  w^rde. 
nicht  minder  als  über  die  ziele  giengen  die  ansichten  über  die  beste 
methode  auseinander,  ihm  sei  die  Schrift  von  Münch  als  die  Inhalt- 
reichste  nnd  anregendste  anf  dem  gebiete  des  neuspraehliehen  Unter- 
richts, ja  vielleicht  der  ganzen  pädagogischeu  litteratur  erschienen, 
und  obwoh!  dieselbe  in  erster  linio  ]!\  einzig  der  realschule  gelten 
wolle,  so  könne  vieles  ohne  weiteres  auf  die  gymnasien  übernommen 
werden  nnd  selbst  der  altsprachliche  unterrieht  davon  profitieren,  aber 
noch  weitere  Verschiedenheiten  herschten:  die  programme  von  1886 
hätten  ihm  ?e7;eigt,  dasz  eine  ganze  reihe  von  verschiedenen  lehr- 
büchern  im  gebrauch  sei,  and  eine  annäherung  in  dieser  sache  sei  noch 
nicht  an  bemerken;  noch  grösseres  anseinandergehen  seige  sich  in  der 
answahl  der  aaf  den  gymnasien  zu  lesenden  schriftsteiler,  nach  allem 
diesem  erfordere  der  französische  Unterricht  auf  gymnasien  drin<!^end 
eine  besprecfaung  und  gegenseitige  Verständigung  und  darum  habe  er 
seine  tiieeen  gertellt,  die  jedoch  dnrehans  nidit  den  ansprnch  erhöben 
ein  System  der  allein  zu  befolgenden  methode  aufzustellen,  sondern  nur 
Teranlassunpf  zur  erörternng  geben  sollten;  sie  sollten  allenfalls  Warnungs- 
tafeln nnd  Wegweiser  sein,  um  Jüngern  letireru  den  nicht  immer  leicht 
sn  findenden  pfad  zn  zeigen,  er  bitte  in  die  besprechnng  einzutreten* 
der  Vorsitzende  fragt,  ob  nicht  der  thesensteiler  selbst  oder  jemand 
ans  der  Versammlung  aus  dem  in  reicher  fülle  gebotenen  einzelne  punkte 
als  besonders  discutabel  namhaft  machen  wolle;  er  gestatte  sich  bei- 
spielsweise die  anfmerksamkeit  auf  die  thesen  7  nnd  8  zu  lenken:  bei 
der  7n  these  fechte  er  den  satz  an,  dasz  in  prima  keine  häuslichen 
eeripta  angefertigt  werden  sollten;  dem  umfange  nach  würden  dieselben 
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allerdings  knapp  sein  müssen;  was  ihre  zahl  angehe,  so  könnten  sie- 
*Ile  14  tegfe  —  etwa  alternierend  mit  den  griechischen  pensis  —  ein- 
geliefert  werden,  bei  der  8n  these  sei  ihm  der  ansrlruck  kanon  bcdenlilich. 
sei  der  ansdriick  so  zn  vcrsteben,  dasz  der  kanon  für  alle  uiistaltea 
biiideud  iseiu  äoile  Öchueider:  iiinsicbtiich  der  scripta  äei  er  in 
übereinstimmnng  mit  dem  lehrplan,  der  für  prime  nur  extemporalien 
kenne,  der  kanon  bo11o  nur  eine  znRammenstellung  geeigneter  Schriften^ 
nach  den  classen  geordnet,  sein,  die  frage,  ob  schriftsteiler  oder  cliresto- 
matliieu  benutzt  werden  solUen,  erscheine  ihm  von  untergeordneter  be- 
deutnog.  da  aaeb  these  1  gestreift  eei,  so  bemerke  er,  dasi  er  in  der-- 
selben  den  beim  französischen  verfolgten  und  auch  erreichbaren  zweck 
deswegen  so  bestimmt  angegeben  habe,  weil  man  häufig  von  nebenpro- 
ducten  spreche,  die  dieser  Unterricht  abwerfci  namentlich  so  von  logisch- 
fermaler  anebildnng;  dieee  aber  falle  seiner  ansieht  naeh  hier  durch'^ 
ans  nicht  ab,  sondern  er  glaube  gleich  yon  vorn  herein  hervorheben  zu 
sollen,  da"?;  bei  fremdsprachlichem  unterrieht  eben  nur  die  ziele  erreicht 
würden,  die  man  verfolge,  das  lateinische  werde  zwar  nicht  aus- 
BchllesBlioh,  aber  nicht  snm  geringsten  teil  deshalb  getrieben,  damit 
der  jugendliche  geiet  die  logisch-formale  sehnlung  erhalte,  da  aber 
hierfür  auf  dem  p-ymnasium  keine  zwei  sprachen  nötig  seien,  so  sei 
swischen  dem  betrieb  des  lateinischen  und  französischen  ein  unterschied 
an  maehen.  die  erste  these  bilde  somit  die  gmndlage,  auf  der  die 
übrigen  thesen  beruhten,  der  Vorsitzende:  dem  gesagten  trete  er  im 
anp^emeinen  bei,  doch  tjehc  ihm  ein  punkt  zu  einer  praktischen  frage 
aniasz.  ein  Berliner  erlasz  fordere,  dasz  bei  allen  iilx  rsetzungen  aus 
^mden  sprachen  vom  lehrer  eine  mosterübersetzung  gegeben  werde» 
für  das  griechisehe  und  lateinische  halte  er  diese  forderung  anch  fttr 
wesentlich  und  notwendip;":  jedoch  nicht  unbedinp-t  motiviert,  ja  unnötig 
scheine  es  ihm  jeden  durchgenommenen  französischen  abschnitt  durch 
eine  musterübersetzung  zu  krönen,  dir.  Münch  (Barmen,  realgymu.)t 
er  verstehe  die  betreffende  Verfügung  dahin,  dass  sie  eine  pftdagogische 
notiz  für  den  lehrer  sein  solle,  weil  nicht  immer  der  gebührende  wert 
auf  eine  gute  Übersetzung'  jifelegt  worden  sei,  aber  nicht  dahin,  dasz 
sie  eine  unübcrtretburc  norm,  eine  mechanisch  durchzuiüiireudu  forde» 
rong  enthalte,  er  habe  im  franaSsisehen  nnd  englischen  stets  eine  tadel> 
lose  Übersetzung  zu  geben  gesucht,  aber  dazu  auch  manchmal  schülern 
das  wort  geliehen,  da  Wortwahl,  constrnctionen  und  sonstifrc  kleine 
Schattierungen  das  Verständnis  förderten  und  zeigten,  so  halte  er  die 
mnsterttbersetsungen  aneh  in  den  neueren  sprachen  für  wllnsehensweri 
und  gut.  geheimrat  Höpfner;  namentlich  dichterstellen  erforderten 
eine  abgeschlossene  musterübersetzung  durch  lehrer  oder  schuler.  die 
these  werde  an  deutUchkeit  gewinnen,  wenn  man  die  zwei  ersten  sätzc 
io  ansammenfasse:  *bei  der  erlemung  des  fransöslscben  tritt  der  iweek 
der  logisch- formalen  ausbildnng  zurück;  für  diese  ist  durch  die  alten 
sprachen  hinlänglich  gesorgt*,  nnd  die  zwei  letzten  sätze  unverändert 
folgen  lasse,  mit  Schneider  sei  er  einverstanden,  dasz  die  forderung- 
des  kSnnens  Im  frans8sisehen  immer  mehr  betont  und  cur  geltung  ge- 
bracht werde,  dadurch,  dasa  man  dies  ausspreche,  nehme  man  be- 
ziohnng  auf  die  reform  frage  und  gebe  beiläufig  eine  erkläruni^  zu  der 
jetzt  umlaufenden  petition  ab.  der  versitzende:  wenn  er  gesagt  habe, 
dasa  Thnkjdldes  eine  abschlieszende  musterübersetzung  des  1  ehrers 
fordere,  französische  schriftstoller  nicht,  so  habe  er  dies  nicht  deshalb 
tresagt,  weil  das  formal  bildende  in  diesen  gar  nicht  vorhanden  sei; 
denn  die  französische  prosa  sei  seit  der  lateinischen  die  vollkommenste, 
wenn  aber  in  einer  stunde  zwei  selten  eines  Schriftstellers  durchüber- 
setzt,  besprochen  seien,  so  erseheine  es  ihm  vorteilhafter,  die  nächste 
stunde  beginne  damit,  dasz  der  lehrer  oder  ein  schüIer  den  abschnitt 
französisch  noch  einmal  gut  lese;  darin  sehe  er  einen  bessern  beitrag 
Sur  formalen  bildung,  als  in  einer  Übersetzung,  die  doch  immerhin  leicht 
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■et.  BOQSt  sei  er  mit  Höpfner  einverstanden,  dasz  diese  erklärung  mit 
der  groszeu  reformfrsge  sasammenhänge.  die  ansieht,  als  ob  auf  den 
gynuiasien  im  fraiuösischeii  nichts  geleistet  werde,  sei  gänzlich  unbe- 
gründet. —  Auf  die  frare ,  vrns  In  der  2n  theae  die  worto  'bei  sorgfal- 
tiger Ausnutzung  der  gegebenen  zeit'  bedeuteten,  erwidert  Schneider, 
dasz  auch  heute  noch  an  manchen  gymnasien  trotz  der  revidierten  lebr- 
pl&ne  das  fransösiBche  wie  seit  decennien  betrieben  werde,  aemlieb 
nach  art  der  alten  sprachen,  dies  heisze  die  zeit  nuht  put  ausnutzen, 
vor  Jiüem  sei  Übergang  zum  miincllichpu  Unterrichtsbetrieb  nötig-  auch 
bildeten  die  angezogenen  worte  gewiäsermaszen  einen  hinweis  auf  die 
in  den  wettern  theaen  ansgeführten  pnnkte.  rector  Viehoff  (Düssel- 
dorf, höh.  bürgerschule)  nimmt  Foth  in  schütz:  derselbe  sei  pessimist, 
der  keine  resignation  gelernt  habe;  die  erreichnng  des  vom  lehrplane 
gesteckten  Zieles  '^diejenige  Sicherheit  in  der  französischen  formenlehre 
nnd  den  banpflebren  der  sjntaz*  nsw.  sei  wirklieb  nnr  in  beacbrSnbtem 
masse  möglich;  auch  bezweifle  er,  dasz  man  hinsichtlich  des  modernen 
Sprachschatzes  zu  besondern  resnitaten  komme.  Vorsitzender:  der 
ausdruck  des  reglements  'ohne  grobe  incorrectheit'  sei  schwierig;  den- 
nocb  halte  er  die  tbese  fQr  nnanfecbtbar,  wenn  auch  aehnitser  in  den 
arbeiten  vorkämen;  schreibe  doch  aneb  der  primaner  aeinen  dentscben 
anfsat!^  nicht  ohne  fehler,  schon  deswegen  sei  die  these  von  wertj 
weil  sie  ausdrückei  was  die  gjmnasien  im  französischen  leisteten,  za« 
dem  seien  die  praktischen  Forderungen,  die  an  den  Iidirling  eines  ge* 
BcbÜfteB  ^stellt  würden,  gering,  er  habe  dieserhalb  einmal  einen  band 
der  corre^pondenz  eines  Kölner  gro^zknufmannes  einfresehen:  wenn  ein 
obersecundaner  50  solcher  geschäftsbriefe  abgeschrieben  habe,  werde  er 
den  61  n  ancb  selber  zu  schreiben  im  stände  sein,  ausserdem  sei  dies 
nicht  einmal  die  aufgäbe  des  Unterrichts,  bei  dem  die  schrlftUeben 
arbeiten  vielmehr  der  allgemeinen  sprachkeuntnis  zu  dienen  hätten, 
übrigens  könne  keine  spräche  ohne  Übersetzungen  aus  dem  deutschen 
gelernt  werden,  rector  ßieken  (Viersen,  realprogymn.):  von  der  grösten 
Wichtigkeit  sei  der  unterriebt  in  den  nnter^dassen.  wenn  In  diesen  die 
formenlehre  und  das  wichtigste  aus  rkr  syntax  gelernt  und  dazu  ge- 
wandthcit  im  sprechen  erreicht  sei,  dann  werde  auch  in  den  oberen 
dassen  mit  mehr  last  und  erfolg  gearbeitet,  darum  sollten  in  quarta 
die  5  stunden  bleiben,  in  tertia  aber  noch  8  stunden  sein.  —  Die  be» 
sprechung  wandte  sich  darauf  von  den  beiden  ersten,  den  allgemeinen 
teil  bildenden  thesen  zu  den  thesen  3  bis  7,  welche  die  methode  be- 
treffen, Schneider:  mit  der  du  these  stelle  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt MQncba,  wcnaeb  cur  belebnng  nnd  fördemng  des  Unterrichts  die 
induction  in  ausgedehnter  weise  su  verwenden  sei.  man  müsse  von  der 
alten  weise  abgehen,  eine  regel  vorzulesen  und  dann  ein  beispiel  zu 
geben,  sondern  umgekehrt  verfahren  und  zwar  hier  in  entschiednerer 
weiae  als  beim  altspraeblieben  untenriebt,  der  schtller  mfisse  angeleitet 
werden,  aus  msbreren  beispielen  die  regel  abanleiten,  die  darauf  aus- 
wendig zu  lernen  sei.  dies  verfrtliren  könne  anf  der  untersten  stufe 
nicht  immer  reib  durchgeführt  werden;  da  trete  das  iustinctive  —  er 
Terweise  dieserbalb  auf  die  brosehfire  von  Münch  —  ein;  das  so  an- 
geeignete werde  dann  auf  den  mittleren  classen  in  Zusammenhang 
und  System  gebracht,  der  vorsitsende:  dasz  die  induction  im  neu- 
sprachlichen Unterricht  gröszern  räum  einnehme  als  im  altsprachlichen, 
erhelle  von  selbst,  weil  jener  später  komme  und  somit  auf  diesen 
foszen  könne,  indessen  sei  bezüglich  der  induction  noch  mancherlei 
Unklarheit,  wenn  auf  den  oberen  classen  die  induction,  also  das  regeln 
bilden  ans  beispielen  hersche,  so  werde  die  lectüre  verdorben,  indem 
dadurch  die  grammatik  in  dieselbe  hineingedrängt  werde,  das  über- 
seisen  ans  dem  deutseben  sei  eine  art  der  induction,  dem  aber  deduetion 
vorausgehen  müsse,  man  solle  sich  nicht  irre  maclien  lassen  durch  das 
gerade  Fon  eintönigkeit;  bis  obersecuuda  seien  eben  viele  dinge  da, 
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die  man  dem  scbiiler  einfach  sagen  müsse,  nicht  ihn  selbst  finden  lassen 
könne,    auf  das  deduotive  beibringen  der  regeln  folge  dann  ein  induc- 
tiyes  sohafSPen  bei  der  Übersetzung,  wenn  man  induction  dahin  verstehe» 
dasz  der  schüler  eine  rrp^el,   die  ihm  nicht  in  einer  cluB^^ischon  form 
pfesagt  soi,  aus  der  lectüre  heraus  sich  zu  schatfen  hfibe,   flanu  ergebe 
sich  nicht  nur  die  Schwierigkeit  des  iindens,  sonderu  auch  die  des 
formeiM,  wodurch  viele  seit  Terloren  sr^he  und  «öderes  för  juxend« 
billuug  wichtigere  zu  kurz  komme,     bei  solchem   verfahren  sei  des 
inductiveu  zuviel,    dir.  Uppenkamp  (Düren,  gymn):  die  ganze  frage 
leide   an    einer   groszen  logischen  Unklarheit:    schon  der  ausdrnck 
analjtisoh-indoetoriseh  passe  nicht  in  die  logik  hinein,  es  handele  sieh 
hier  nicht  darum,  ob  synthesis  oder  analysis,  sondern  ob  deduction  oder 
induction.   letztere  sei  doppelt  denkbar:  einmal  in  der  weise,  dasz  man 
aus  vielen  beispielen  eine  regel  ableite,  beispielsweise:  viele  menschen 
Sterben,  der  mensch  ist  sterolich.  sq  soleher  Vorschrift  aber  komme 
kein  verständiger,    zum  andern*  bezeichne  indnction  eine  art  der  bjpo« 
these:  durch  hypothef«e.  liier  regel,  bestimmen,  dasz  dieses  oder  jenes 
gesetz  sei.    nur  dies  könne  hier  gemeint  sein,    wie  aber  sei  dazu  der 
gegensats  denlcbarf  jedermann  eral&rc  ja  an  einem  beispiel  die  regel, 
man  könne  ja  keine  regel  anfstellen,  ohne  sie  an  beispielen  an  er- 
läutern    oh  man  pin  n(!er  7pbn  bpippicln  ?ni7i>hp,  habe  nicht-^  zu  sagen, 
das  eine  tretende  beispiel  lose  die  autgabe.  jeder  verständige  hehaudle 
beispiel  und  regel  als  aaf  das  untrennbarste  mit  einander  verbunden* 
rector  Beeker  (Düren,  realprog.):  es  sei  ein  unterschied,  ob  man  von 
der  repfel  ausgehe  oder  vom  beispiel:  von  letzterem  f^r-{  nnszTijrebcn. 
dabei  aber  handle  es  sich  gar  nicht  um  induction.    dieselbe  sei  bei 
der  formenlehre  ganz  unmöglich,  in  der  syntax  nur  zum  teil  möglich, 
tibrigeas  sei  dabei  awischen  alt»  nnd  nensprachlichem  anterricht  kein 
unterschied  zu  machen.     !a  clii   rnnvr iirlnnp;-  kr  in  lnction  eine  sehr  be- 
schränkte sei,  werde  Her  gang  uer  gramniatik  immer  deductorisch  bleiben 
müssen:  der  inductorische  schein  sei  gut,  um  das  intere«se  der  Jugend 
an  wecken  und  rege  an  halten.   Mfineh:  dadurch  dasa  in  der  these 
und  auch  in  der  debatte  auf  ä^ine  Stellung  zur  frage  zurückgegriffen 
sei,  werde  er  gewaltsam  in  die  erörterung  hineingezogen  Schiieider 
nähme  au,  jeder  sei  orientiert,  alle  aber  seien  es  doch  nicht,  darum  ^eige 
sieh  auf  grand  misverstandener  ansdrfieke  mistrauen.  seit  6  jähren  habe 
er  sich  für  eine  umkehr  des  neusprachlichen  Unterrichts  ausgesprochen: 
induetiv  solle  auf  der  einen  seite  verfahren  werden,  bei  auderm  sei 
rasch  die  regel  durchzunehmen  und  das  einüben  daranzuschlieszen, 
auf  die  Uuszemngen  Uppenkamps  über  die  induction   erwidere  er, 
dasz  die  sache  doeh  nicht  so  thöricht  sei,  wie  sie  beseichnet  werde: 
die  forderung  gehe  dahin  die  Schriftsteller  zu  analysieren,  aus  dem  Stoff 
das  gesetz  iuductiv  zu  gewinnen,   er  sage,  dasz  mau  mit  einem  allein 
nicht  auskommen  könne,  die  weitere  frage,  ob  man  im  neuspraehlichea 
Unterricht  mehr  induetiv  verfahren  könne,  als  im  altsprachlichen,  werde 
von  Scheider,  auch  von  Jäger  bejaht,    er  selbst  trete  dafür  ein,  weil 
vieles,  die  französische  declination  z.  b. ,  leicht  indactorisch  zu  finden 
sei.  Oberlehrer  Kohl  (Kreuznach  gymn.)  constatiert  sowohl  die  Wichtig- 
keit des  inductorischen  Verfahrens  —  dasa  man  dem  lateinischen  satze 
den  deutschen  folgen  lasse  und  nicbt  nm  jekehrt  —  als  auch  die  tbnt- 
sache,  dasz  dies  noch  häutig  nicht  genug  geschehe,    nicht  nur  beim 
grammatischen,  sondern  auch  beim  formalen  komme  der  induction  eine 
rolle  zu,  zumal  aber  beim  griechischen  unterrieht,  wo  lateinischer  und 
französischer  vorausgf'p nnp-pn  sei,   zudem  sei  man  dabei  auch  gar  nicht 
von  'len  Zufälligkeiten  der  lectüre  abbiingig,  da  niclit  Schriftsteller,  sondern 
Übungsbücher  zur  grundlage  dienten.  Ii  eck  er:  induction  habe  nur  da 
•weck,  wo  es  gelte  bei  Schwierigkeiten  das  interesse  der  schüler  au 
entzünden,   sie  sei  aber  nicht  passend,  wo  es  sich  beispielsweise  um 
die  erlernuug  der  genetivform  handle,    übrigens  betone  er  nochmals» 
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dasz  flas  in  rede  stehende  verfahren  kfinm  <\pn  nampn  induction  ver- 
diene,  dir.  Zahn  (Moers  gymn.):  der  gedanken,  der  d@Q  theseasteller 
beim  anfatellen  des  satzes  gelenkt  habe,  sei  gewis  ein  richtiger,  die 
form  aber  nicht  opportun,  weil  man  thae,  als  ob  man  en  paaaant  beim 
franzosischen  ein  arteil  über  diene  stromunfr  abgebe,  manche  seien  da- 
bei  präjudiciert:  anhänger  von  Perthes  träten  für  die  induction  ein; 
wer  nichts  von  dessen  System  wissen  wolle,  wolle  auch  die  inductiun 
nicht,    er  sehlage  vor  die  these  3  entweder  an  itreieben  oder  so  sn 
fassen:   'im  neusprachliclien  nnterrlclit  ist  in  g"anz  bpRon'^ers  ^roszem 
Diasze  (möglichst  weitem  umfang')  vom  concreten  auszugehon  im  I  dfinn 
erst  die  rege!  aut^dustellen.'    bchneider  glaubt,  dasz  viele  sich  an 
dem  anidniek  indnction  etlessen.  bei  den  alten  sprachen  sei  man  ge- 
wöhnt nur  schritt  vor  schritt  vorwärts  zu  gehen,  declination,  conjunc« 
tionen ,   syntaktisches  müsse  schon  dagewesen,  vom  schüler  begriffen 
sein,  bevor  es  in  der  lectüre  anfstosze.  auch  auf  der  letzten  directoren- 
eonferens  habe  man  sieh  entschieden,  von  der  altbewährten  methode 
des  altsprachlichen  Unterrichts  nicht  absngehen.    für  die  neuem  spra- 
chen lS|^en  aber  die  dinge  anders,  da  könnten  schon  eher  Sprünge  ge- 
macht werden,  eine  anekdote  beispielsweise  werde  gelesen,  vom  lehret 
ftbersetst,  obwohl  vieles  darin  sei,  was  noch  nicbt  im  Unterricht  vor* 
gekommen  sei,  das  stück  werde  auswendig  gelernt  und  vieles  dabei 
herausgearbeitet,   bei  solclipm  verfaliren  würden  die  schüIer  intcre.s<?icrt, 
der  Unterricht  erfahre  eine  belebung,  erfrischung,  die  nicht  hoch  genug 
«asiucblagen  sei.    Kohl  billigt  das  möglichst  weite  ansgehen  vom 
concreten,  will  dies  auch  für  das  latein  angewandt  wissen  und  verlangt 
für  das  griechische  einen  mehr  indiK  torischen  betrieb  als  ffir  dns  fran- 
sösisehe,  da  das  Sprachgefühl  beim  beginn  des  griechischen  uaternchtes 
noch  entwickelter  sei.  Uppenkamp:  es  gebe  fälle,  wo  der  lebrer  mit 
der  regel  ansnfangen  habe,  z.  b.:  ut  dasz,  damit  regiert  den  coujunctiv 
und   dnf?  sehen  wir  an  folgenden  beispiclnn.    er  gebe  aber  zu,  dasz  in 
dieser  richtunof  oft  raisbrauch  getrieben  werde,    übrigens  habe  er  mit 
recht  behauptet,  dasz  der  ausdruck  induction  vieldeutig  sei  und  ver- 
sobieden  aufgefasst  werde,    wenn  er  den  thesensteller  dahin  richtig 
verstanden  habe,  dasz  inductorisch  im  gegensatz  zu  s-ystematisch  stehe, 
dnsz  das  gelegentliche  aneignen  von  manchen  regeln  gemeint  sei,  so 
erachoioe  der  ausdruck  schlecht;  zur  sache  sage  er  ja  und  nein,  gewis 
werde  manehes  gelegentlich  gelernt;  wenn  aber  das  systematische  Ter« 
fahren  in  den  alten  und  neuen  sprachen  abgeschafft,  wenn  nur  ge- 
legentlich bemerkunfren  g^emacht  würden,  dann  würde  nur  un^rnndliches, 
unsicheres  herauskommen,   systematische  Unterweisung  müsse  noch  hin- 
sutreten  nnd  in  dieser  besiehung  sei  nicht  der  mindeste  unterschied 
zwischen  alten  nnd  Dcuen  sprachen.  Höpfner:  er  schliesze  sich  voll* 
ständig  an  den  vorreduer  an    es  sei  durchaus  nicht  die  ratio,  dasz  ein 
unterschied  in  der  methode  gemacht  werde,  sondern  nur  um  das  pensnm 
handle  es  sich,   der  hanptsatz  der  these  sei,  dass  der  sehfiler  bei  den 
neuern  sprachen  mehr  selbst  finden  könne,  als  in  den  alten,  dasz  der 
Selbstbeobachtung  der  schüler  mehr  rup^^emutet  werden  könne  und  bei 
der  kürze  der  zeit  auch  müsse.   Schneider:  er  meine  genau  desselbe 
und  nenne  es  induction.  —  Bei  der  inzwischen  weit  vori^erfickten  seit 
wendet  eich  die  erörterung  mit  Übergebung  der  thesen  4—9  sur  l(hi, 
wr!che  die  sprechübnngen  V  ctrifft,   R  c h  n e i  d  e  rr  die  Sprechübungen  seien 
durch  die  neuen  lelu  plaiie      fordert,  die  auch  dieserbalb  bestimmte  an- 
gaben euthieiteu.  mit  reciit  nenne  es  Münch  eine  lächerlichkeit,  wenn 
8  jähre  fremdspracbliehen  Unterrichts  den  lernenden  nicht  so  weit  för- 
derten, (la?z  er  um  eine  auskunft  bitten  könne,   mit  gewnlt  müpten  die 
schüler  fiazuprebraebt  werden  die  ihnen  eigentümliche  scheu  vor  dem 
sprechen  zu  überwinden,    alle  zu  geböte  stehenden  mittel  müsten  dazu 
angewMdt  werden  {  in  der  these  seien  dieselben  nach  angedeutet,  de- 
dnrch  daas  man  den  stoff  su  den  redefibungen  auch  dem  tegtlgUehea 
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Uppenkamp:  von  den  lateiüisäieii  spreohQbnngeu  sei  man  wieder  ab- 
gegangen; solche  im  fraaioaieeben  wKren  gewis  schön,  aber  ee  handle 

sich  darnra ,  ob  die  übnngen  von  alTen  schülcrn  gleichzeitig  anp-rstellt 
werden  könnten  oder  nicht.  Vorübungen,  wiedergaben,  an  denen  alle 
Schüler  gleichzeitig  teilnähmen,  hätten  keinen  wert;  bandele  es  »ich 
aber  nm  du  ansdrüeken  eigner  gedanken,  was  doch  das  siel  des  Spre- 
chens ßei,  so  pei  die  schule  machtlos,  denn  auf  len  einzelnen  komme 
dann  kaum  eine  minute  und  die  zeit  sei  mit  unnützen  Übungen  zuge- 
bracht, so  schön,  ja  so  wünschenswert  die  erwerbung  der  fähigkeit 
eigne  gedanken  in  der  fremden  spraohe  anasndrficken  sei,  so  mflss» 
dieselbe  doch  dem  einzelnen,  der  familie  überlassen  bleiben.  Schneider: 
er  stehe  hierin  dem  Vorredner  durchaus  nicht  gegenüber:  er  werde  sich 
hüten  hohe  anforderungen  zu  stellen,  denn  dann  werde  gar  nichts  er* 
reiebt.  im  gegentefl  es  solle  sehr  elementer  rerf ehren  werden  t  das 
nächstliegende,  einfachste  sei  das  beste:  vom  ausdrücken  eigner  ge« 
danken  solle  abgesehen  werden,  und  vielmehr  das  gelesene  in  einfachster 
form  wiederholt  werden,  beispielsweise  sollten  die  thatsacben  wieder- 
gegeben, die  redexionen  aber  weggelassen  werden,  anssrbeitnngen, 
exeerpte,  die  von  A  bis  Z  auswendig  gelernt  würden,  dürften  am  keinen, 
preis  geduldet  werden,  denn  dann  wäre  die  zeit  wirklich  weggeworfen, 
wohl  aber  hätten  sich  die  Sprechübungen  auf  das  alltägliche  leben,  auch 
auf  essen  und  trinken  sn  erstreeken.  reetor  Tbomtf  (Cöln,  bürger- 
aehnle)  hebt  noeh  hervor,  wie  wiehtig  diese  sprechübnagen  seien,  nm 
den  «Schiller  anzuleiten  sein  wissen  auch  wirklich  7ti  gebrauchen;  den 
Schülern  fehle  es  nemlich  durchweg  an  mut  dia  fremde  spräche  xa  ge« 
brauchen;  dieser  aber  werde  dnrch  die  übnngen  gewonnen. 

Auf  der  vom  vorstände  aufgestellten  tagesordnung  war  als  zweiter 
g^egcnstand  der  Verhandlungen  vorgeschlagen:  ''über  die  berücksichtigung 
gewisser  fundamentalbegriffe  der  wirtsohaftslehre  und  gesetzeskumle  im 
Unterricht  der  böhern  schulen,  und  deren  grenze.'  referent  gymnasial- 
lehrer  Moldenhauer  (Köln,  Friedrieh-Wilhelms-gymnasium).  von  diesem 
waren  folgende  thesen  aufgestellt: 

1.  Man  hat  die  forderung  aufgestellt,  dasz  entsprechend  den 
heutigen  poUtiächeu  und  socialen  Verhältnissen  die  wirtäuhai'tslehre 
und  gesetcesknnde  in  den  nnterrieht  der  höheren  sehnten  anfsn- 
nehmen  seien. 

2.  Demgegenüber  ist  zu  bemerken^  da«z  diese  crep-enstände  aller- 
dings mehr  als  bisher  berücköichtigt  werden  müssen,  dasz  sie  aber 
nur  propädeutisch  sn  behandeln  sind,  so  dass  sie  sum  naehdenken 
über  volkswirtschaftliche  dinge  und  zu  spätem  selbständigen  Studien 
anregen  können,  eine  in  besonderen  stunden  darzubietende  wirtsobafts» 
lehre  und  gesetzeskuudc  ist  dagegen  auszer  trage. 

S.  Alle  unterrichtsgegenstuide  bieten  gelegenheit,  hervorragend 
wichtige  punkte  der  Volkswirtschaftslehre  zu  berücksichtigen. 

4.  In  der  o-cpchichte  ist  die  zoit  von  1815  —  71  genauer  zu  be- 
handeln, volkswirtschaftliche  dinge  sind  hervorzuheben)  ebenso  ist  die 
gesetseskunde  sn  berüeksichtigen.  dementsprechend  sind  minder  wich* 
tige  abschnitte  kttmer  zu  behandeln. 

5.  In  der  Geographie  ist  eine  Übersicht  über  die  hanptvcrkehrs- 
wege  usw.  zu  verlangen,  (vgl.  lehrplan  von  1882.)  fundamentale 
begriffe  der  Volkswirtschaftslehre  sind  hervorzuheben. 

6.  In  den  dentschen  leseb&ehern  sind  stücke  über  volkswirtsohaft- 
liehe  stotTe  aufzunehmen. 

Oberlehrer  Evers  (Düsseldorf  gymn.)  stellt  jedoch  den  antrag  von 
der  behandlung  dieser  frage  für  diesmal  abzusehen  und  in  rücksicht 
auf  die  art  und  weise,  wie  gerade  jetst  In  reformbestrebongen  gemacht 
werde,  wo  z.  b.  die  bekannte  massenpetition  an  den  minister  vertrieben 
werde,  zum  dritten  gegenstände  der  tagesordnung  übersugehen,  als 
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solcher  sei  angesetat  die  anf  der  vorjährigen  Versammlung  nicht  er- 
ledigte these  Jägers,  die  auf  die  reformfrage  bezag  habe,  da  die  über> 
«ieMiide  neliitieit  der  ▼ersaininlnog  sieh  dem  antrage  von  Evers  an- 
adinNM,  so  wurde  Jäger  ersucht  Über  diese  seine  these  zu  sprechen, 
der  Wortlaut  derselben  ist:  ''man  schreibt  und  redet  —  nebenden  selbst- 
Terstäudlichen  bestrebuugen  zur  Verbesserung  der  einzelnen  anstalten 
—  wM  Ton  raform  daa  gymnashima.  der  wertToIlate  beitrag  zn  dieser 
reform  wttrd«  laiii,  wenn  das  gerede  darftber  anfhörte'.  Jäger:  die 
satirische,  paradoxe  form  der  these,  die  er  übrigens  für  die  beutige 
Verhandlung  nur  subsidiär  ins  auge  gefaszt  habe,  verpflichte  ihn  die- 
selbe zu  erläutern,  nahe  gelegt  sei  sie  ihm  durch  die  Verworrenheit 
der  bestSndig  neu  anftanohenden  reformrorschläge.  reform  dea  gym- 
nasiums  sei  seit  langer  zeit  schlücrwort.  jeder  aber,  der  das  wort  er- 
greife, wolle  mit  einem  anderen  gegenständ  den  Unterricht  beginnen 
und  durchführen:  der  eine  baue  sein  gymnasium  auf  raathematisch- 
natnrwiesenschaftlieher  gmndlage  auf,  ein  anderer  anf  dem  dentsehen^ 
ein  dritter  und  vierter  auf  dem  französischen,  beziehungsweise  eng- 
lischen, allein  wie  weit  auch  bei  dieser  manigfaltigkeit  die  reform- 
vorsuhläge  auseinaudergieugen,  wie  eine  zugestandene  thataache  werde 
die  reformbedflrftigkeit  behandelt,  als  ob  über  diese  ein  sweifel  nicht 
vorhanden  sei.  dadurch  sei  er  zu  dem  ausdruck  veranlaszt,  das  beste 
sei,  wenn  das  reformgerede  ein  ende  nehme,  jetzt  sei  allerdings  die 
Sache  in  ein  Stadium  getreten,  bei  dem  man  sich  nicht  mehr  ironisch 
▼erhalten  könne  nnd  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  niehtsaehreretSndigen, 
die  blosz  mitsprechenden,  von  allen  winden  bewegten  das  feld  zu 
behanptpn  oder  zu  gewinnen  drohten  gegenüber  den  auf  Rnchkenntnis 
beruhenden,  ruhigen  erwägungen  der  fachverständigen,  davon  seien  die 
realgymnaeien  ebenso  bedroht,  wie  die  hiunanistfsehen.  bei  der  real- 
schttlagitation  habe  man  zuerst  angefangen,  das  grosse  publicum  in  mit- 
leidenpcliaft  zu  zirhfn:  df^mal«  habe  er  davor  gewarnt;  mö^lirh  sei  eS, 
dasz  diese  laienkreise  Auch  den  sachverständigen  des  realgymuasiums 
tfber  den  köpf  wüchsen,  lege  man  sich  die  frage  vor,  ob  die  reform 
des  gymnasiums  sich  als  etwas  absolut  notwendiges  aufgedrftngt  habe, 
dann  sei  man  in  der  läge  dieselbe  volhtändin-  zu  verneinen,  im  jähre 
18T0  sei  die  probe  auf  die  gesundheit  der  nation  gemacht  worden  und 
diese  gesundheit  hänge  doch  zum  guten  teil  von  ihrem  Schulwesen  ab«  so 
plnmpe  Sbertreibnng  die  redensart  sei,  der  scknimeister  habe  bei  Sadowa 
pesiegt,  8o  könnten  doch  geßunde  zustände  nicht  da  sein,  wo  das  ge- 
samte höhere  Schulwesen  so  krank  sei,  dasz  os  einer  reform  von  priind  auf 
bedüfe.  damals  aber,  1870,  habe  sich  gezeigt,  dasz  unsere  uatiuu  iu  ibi  eu 
leitenden  kreisen  begeisterung,  Intelligenz,  TemtiUidnis  für  alle  lebens- 
anfgaben  habe  und  es  sei  ein  zu  beachtendes  moment,  dasz  kurz  nach- 
dem die  nation  doch  ihre  probe  bestanden  habe,  die  reformfrage  in  so 
brüsker  form  erhoben  werde,  allein  die  frage  sei  nun  einmal  erhoben 
nnd  swar  nnter  Symptomen,  denen  man  nicht  ans  dem  wege  gehen  dQrfe. 
swei  Phänomene  emster  natnr  seien  da  und  ein  drittes,  das  objeetiT 
mehr  eine  komische  seite  zeige,  nemlich  der  Vortrag  des  herrn  professor 
Prejer,  den  dieser  bei  gelegenheit  der  naturforscherversammlung  iu 
Wiesbaden  gehalten  habe,  ohne  satire  von  diesem  vortrage  sn  spre* 
eben,  sei  wirk  lieh  schwer,  man  stelle  sich  Tor,  das«  jemand  von  uns 
lehrern,  in  einer  Versammlung  von  lehrprn  etwa,  die  entdeckung  vor- 
brächte, dasz  im  Verhältnis  zur  bevölkerung  noch  immer  zu  viele 
menschen  am  schnupfen  litten,  erkrankten,  stürben  und  demnach  die 
ganze  medicinische  methode,  die  gar  nichts  tauge,  umgeformt,  gebessert 
nnd  dadurch  schnupfen  und  das  fatale  sterben  aus  der  weit  geschafft 
werden  müsten  —  und  wenn  nun  der  vortragende  lehrer  sich  erböte 
das  gesamte  gebiet  der  therapie  zu  reformieren  —  welches  hohn- 
geläenter  würde  sich  erheben!  und  etwas  anderes  sei  hier  nicht  ge- 
schehen, die  analogie  treffe  vollständig  sn.  nach  einer  einleitnng  auf 
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dem  gebiete,  wo  prof.  Prejer  2u  liause  sein  mü^,  würden  dann  die 
beliebten  «tatiBtiechen  anffsteHongeii  ^«naGht.    von  dieser  etatistik 

wolle  er  zwei  beispiele  anführen.  Preyer  sage:  zwei  drittel  der 
abiturienten  sei  über  19  jähre  ait,  wenn  sie  das  reifezeuo^nis  be- 
kämen und  dies  werfe  ein  eigentümliches  licht  auf  das  gjmuasiunii  da 
die  Bcbfiler  mit  9  jabren  in  die  eexta  eintrilten  und  der  enrans  nenn« 
jährig  sei.  diese  bebauptnng  Prejers  sei  einmal  objectiv  nnricbtig,  zum 
andern  sei  dabei  ganz  verpesten,  dasz  sehr  viele  schüler  erst  mit 
10  jähren  und  noch  später  auis  gyronasiam  kämen,  nnd  zahlreiche 
andere  momente  gar  nicht  berSclcsiebtigt.  ein  anderes  beispiel  sei, 
(Insz  Preyer  berechnet  habe  und  mit  bewnstsein  aufstelle,  daas  im  jähre 
1885  von  den  13911  schüIern  an  20  höheren  schnlen  Berlins  nur  731  mit 
dem  berechtigungsscheio  zum  einjährigen  dienst  abgegangen  seien,  ein- 
eehliesziicb  der  abiturienten  mit  dem  reifezeugnis,  also  nur  5,  3  q  der 
gesamten  schülerzahl,  dieser  aufstellung  entgegen  werde  doch  jeder 
sfU'li verständige  sich  von  selber  sagen  müssen,  dasz  die  zahl  7'U  ins- 
Verhältnis  zu  setseu  sei  zu  den  am  jahresabschlnsz  abgebenden  und 
niebt  anr  gesamtsahl  der  schüler.  wenn  der  Statistiker  Prejer  ein 
mangelhaftes  bild  gewähre,  über  den  biologen  —  was  er  doch  sein 
wolle  —  müsse  einem  der  verstand  stille  stehen,  wer  das  höchste  ziel 
der  Wissenschaft,  biologie,  verfolge,  der  solle  doch  auch  die  sprachen 
und  die  Wirkungen  der  sprachen  in  den  kreis  seiner  beobacbtungen 
sieben,  nach  Preyer  sei  das  lateinische  nnd  griechische  nichts  als  ein 
material  von  vocabeln  und  regeln,  mit  Irncn  ilio  lcbr;r  in  raffinierter 
weise  fHe  jugend  quälten,  als  ob  der  ganze  Unterricht  nur  aus  dem  aus- 
wendiglernen  von  vocabeln  und  grammatischen  regeln  bestehe,  von 
sonstigen  ungeheuren  triyialitSten  könne  man  genug  proben  vorführen, 
wenn  beispielsweise  gesagt  sei  ^auch  physiologische  thatsacheu  sollten 
dem  Schüler  nicht  vorentlialteu  werden*,  so  würden  ja  solche  vorge- 
tragen, denn  der  physikalische  Unterricht  liefere  eben  die  von  Preyer  nam- 
haft gemachten,  die  aufgäbe  des  religionsnnterricbts  werde  dabin  definiert» 
'die  Sittenlehre  wird  in  besondern  standen  für  sich  und  im  Zusammenhang 
mit  dem  Unterricht  in  der  chrisr liehen  religion  zu  lehren  sein,  in  den 
obem  classen  mmz  gezeigt  werden ,  weshalb  diese  (nemlich  die  Christ- 
Hebe  religion)  besser  als  der  Islam,  der  Buddhismus  nnd  andere  reli- 
gionen  ist*,  dadurch  documentiere  Preyer  seine  berechtigung  über 
religionsiinterricht  zu  sprechen  genügend,  für  das  deutsche  verlange 
Preyer  'von  der  untersten  classe  an  bis  zur  obersten  musz  regelmäszig 
Unterricht  im  deutsehen  mit  tbungen  im  yorlesen,  deelamieren,  schreiben 
und  Vortrag  erteilt  werden',  nx  diese  forderung  seien  ihm  die  lehrer 
gewis  dankbar,  wenn  er  ihnen  nur  eine  höhere  schule  zeigen  wollte,, 
wo  dies  nicht  geschehe,  der  fundamentaisatz ,  den  man  tür  die  alt- 
classische  gr  und  läge  unserer  bildung  durch  latein  und  griechisch  anführe, 
die  historische  continuität,  das  aufwärtsgehen  am  ström  der  zeit,  thuu 
Preyer  mit  den  werten  ab  'denn  in  Wahrheit  ist  die  historische  conti- 
nuität  längst  unterbrochen,  unsere  bildung  beruht  auf  der  befreiung 
von  der  antiken  und  mittelalterlichen  beschränktheit  durch  Copernikus, 
Galilei  und  Luther',  gftbe  man  selbst  su,  dasz  durch  diese  männer  ein 
bruch  mit  dem  allertum  gegeben  sei,  so  sei  damit  über  die  frage  gar 
nichts  entschieden,  ob  nicht  p:!oivhwohl  das  zurückgehen  auf  das  clas- 
sische  altertum  im  wissenschaftlichen  vorbereitungsunterricht  wünschens- 
wert sei.  am  ende  der  rede  heisse  es  'die  grossen  fortschritte  der  auf- 
klärung  und  menschlichkeit  sind  nicht  durch  das  festhalten  am  alter- 
tum mit  seinem  aberglatihen,  götzendienst  und  Sklaventum  herbeigelührt 
worden,  sondern  durch  das  abschütteln  desselben',  wer  wolle  denn 
heutsutage  Juppiter-  oder  Apollopriester  sein  oder  wer  das  altertum  mit 
seinen  ethischen  mängeln  wiederherstellen?  so  sei  das  Preyersche  buch 
von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite!  zu  beklagen  sei,  dasz  ein  wissen- 
schaftlich hochgestellter  mann  zu  einer  solchen  veröffentlichaog  sich 
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habe  hingeben  können.  —  Die  beiden  vorhin  als  ernst  bezeichneten 
phänomene  seien  erstlich  die  bewegung  für  die  sogenannte  einbeits- 
■ebiile  und  zweiten«  die  jüngst  ins  werk  gssetste  petition  an  den  preassi' 
sehen  cultasminister,  damit  clerselbe  ■  g-eci<::^Dete  schritte  znr  herbeiführung 
einer  durchstreifenden  schulretorm  in  Deutschland  veranlassen'  wolle, 
was  die  bestrebungen  für  die  einheitäschule  angehe,  so  böten  dieselben 
gewts  manehe  ausprecheiide  seit«,  doch  hKttsn  sie  bis  smn  angenbKek 
nicht  viel  mehr  gezeitigt,  als  dasz  trotz  der  überbördungsklagen  noch 
ein  neuer  Unterrichtsstoff,  das  englische  nemlich,  aufgelegt  und  die  zeit 
dazu  durch  verbesserte  methode  gewonnen  werden  solle,  ein  grund- 
irrtnm  aber,  sei  dabei;  nieht  Ton  den  banptflteheni,  sondern  ren  der 
menge  der  nebenfäeber  komme  die  überbürdnng.  daher  könne  er  sich 
für  diese  bestrebnngen  nicht  erwärmen,  bis  proszere  klarheit  in  dieselben 
gekommen  sei»  das  zweite  pbänomen  sei  die  jetzt  viel  vertriebene 
Petition  an  den  minister;  gute,  tüchtige,  klangvolle  namen  stünden 
unter  derselben,  weil  aber  die  petition  so  nmfassendes  wolle,  gerade 
darum  könne  sie  kt  ine  groszen  befürchtungen  hervorrufen ;  denn  bis  zu 
einer  'durchgreifenden  acbnlreform  in  Deutschland'  werde  noch  viel 
wazser  den  Rhein  hinnnterlanfen.  welche  sehwierigkeiten  die  lösung 
solcher  fragen  veranlasse,  zeigten  ja  die  Vorbereitungen  zu  dem  noch 
immer  erwarteten  unterrichtsgcf etz  und  im  übrigen  habe  die  petition 
selbst,  die  sich  in  vagen,  allgemeinen  wünschen,  erwartnngen,  bestre- 
bnngen ergehe,  dafür  gesorgt,  dasz  die  vorbereitenden  schritte  zur 
reform  noch  lange  seit  in  anspruch  nähmen,  unser  höheres  Schulwesen, 
wie  alles  p-esnnde,  errcnrre  sich  immer  wieder  von  innen  hpraus;  nnch 
anrogung-on  von  anszen  her  nebme  es  in  sichanf;  dies  unrl  Jcmk^s  werde 
abgestoszen,  axiderungen  im  betriebe  der  einzelnen  diäcipimeu,  wie  im 
griecbizchen  nnd  lateinischen  träten  ein;  insofern  in^ge  von  einer 
stetigen  re  f  orm  b  c  wegunf?  die  rede  sein  und  möchten  manche 
fragen,  wie  zum  beispiel  die  der  schulräume  un  !  andere  im  zusammen 
hang  mit  allen  guten  kräften  unserer  nation  gelost  werden,  nur  auf 
einen  ansdrock  der  petition  lenke  er  snm  schlnsz  die  anfmerksamkeit. 
man  bitte  seine  excellenz  'mit  geeigneten  personen  und  Vertretern 
von  kÖrperscbaften,  insbesondere  auch  mit  solchen,  welche  inmitten 
des  heatigen  lebens  stehen  ...  in  beratang  zu  treten',  bei  dieser 
vielgebranchten  redensart  frage  er,  wo  wir  lehrer  denn  ständen?  etwa 
nicht  inmitten  des  lebens?  gewis  ständen  auch  wir  mitten  im  leben 
und  dasjenige  leben,  worauf  es  für  die  schule  ankomme,  das  schüler- 
leben, kenne  nicht  der  erste  beste  professor,  nicht  der  branntwein- 
bieoaer  oder  pondrettefabrikant ,  sondern  wir  nnd  eben  deshalb,  weil 
wir  nnser  ganzes  leben  mitten  unter  der  jngend  verbringen,  gebühre 
uns  das  erste  entscheidende  und  letzte  wort  in  dieser  frap-e.  die 
Uuenscbaft  habe  kaum  eine  ahuung  von  den  zahlreichen  und  schwierigen 
pfoblemen,  die  sich  ans  dem  jugendonterricht  ergäben  nnd  deshalb 
sollten  wir  auch  anf  unserm  guten  rechte  bestehen  und  an  nnserm  ver- 
storbenen kniser  uns  ein  beispiel  nebmeod  hier  nicht  fragen,  ob  wir  an 
Popularität  einbüszten,  sondern  auf  dem  guten  grund  einer  anf 
Sachkenntnis  gegründeten  Überzeugung  die  hoäfnung  hegen,  der  zeit* 
8tr5mnn|[f  eine  richtnng  zn  geben,  die  mit  dem  gesamtwohle  unserer 
nation  verträglich  sei,  der  redner  wanrlte  sich  dann  an  geheimrat 
Höpfner,  um  diesem  namens  der  versamml unrr,  die  sich  dazu  von  ihren 
sitzen  erhob ,  ein  abschiedswort  zuzurufen,  er  sprach  demüclben  den 
dank  ans  für  die  fSrderang,  die  er  alle  zeit  diesen  versammlnngen  habe 
angedeiben  lassen,  hob  hervor,  wie  es  nicht  des  scheidenden  geringstes 
verdienst  sei,  dasz  auf  rheinischem  boden  eine  begeisterte  auffassung 
des  lehrerbemfes  lebe  und  ein  starkes  berufsgefühl  den  kumpf  gegen  die 
nngenbliekliche  zeitströmnng,  gegen  den  dilettantismns  nicht  scheue, 
darum  möge  derselbe  das  Rheiadand  nicht  vergessen,  nnd  wenn  er  jetzt 
in  höherer  ztellnng  unser  Interesse ,  d.  h.  das  interesse  der  nation  'auf 
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dem  gebiete  des  höhern  Unterrichts  vertrete,  das  bewustseiu  habea,  dasz 
unter  ihm  der  lehrerstand  seinen  so  sehönen  und  sngleieh  so  schweren 

beruf  freudig  habe  erfüllen  können,  die  begeisterte  aufnähme,  die 
diese  herzlichen  werte  bei  den  versammelten  fanden,  zeigte  dem  ver- 
ehrten scheidenden,  dasz  dieselben  der  ausdruuk  des  empfindeus  aller 
anwesenden  waren,  geheimrat  Hdpfeer  entgegnete:  er  nehme  von  der 
heutigen  Versammlung  den  erhebendsten  eindruck  mit,  werte  von  tief- 
stem g^ehalto,  Worte  von  p^r?>ster  bedeutung  auch  für  die  aufgäbe,  die 
er  übernommen  habe,  rückwärts  bückend  auf  seine  fast  16jübrige 
th&tigkeit  im  Bheinlande  habe  er  unr  werte  des  dankes.  sein  amt  sei 
das  eines  anfsichtsbe aroten  gewesen  und  jedermann  wisse»  dass  er  sich 
dessen  bewnst  ^»•pblieben  sei,  allrin  der  zweck  seines  amtes  sei  doch 
die  pflege  des  höhern  Schulwesens  in  unserer  provinz  gewesen  und 
dieses  püegeamt  sei  sein  eigentliches  amt  geworden;  in  diesem  wisse  er 
sieh  auch  alle  anwesendmi  verbunden,  es  seien  ihm  seichen  geworden, 
dasz  min  vertrauen  zu  ihm  gehabt  habe;  er  —  dies  sei  keine  phrase 
—  sei  stets  erfüllt  gewesen  von  hochachtuug  für  das  ernst  strebende 
pflichtbewustsein  in  der  rheinischen  lehrerweit,  auf  die  Wahrheit  dieser 
geffihle  sei  es  zartteksaführen,  dass  der  letste  samstag  dsr  schihiste  ehren- 
tag  seines  lebens  geworden  sei,  wo  Him  dio  Vertreter  der  lehrerweit  in 
einer  adresse  gesagt  hätten,  dasz  er  nicht  nur  frühere  untergebene  und 
berufsj^enosäeu,  souderu  freunde  zurücklasse,  das  berufsieben  könne 
dem  menschen  beglückenderes  nicht  geben,  ais  hersliohe  aehtnng  der 
berufsgenossen,  freundschaft,  wie  es  die  adresse  nenne,  darum  spreche 
er  den  innigsten  dank  aus.  ^venn  er  den  herlichen  Hermeskopf,  der 
ihm  überreicht  worden  sei,  anblicke,  so  werde  er  sich  stets  dabei  er- 
innern, wie  er  in  saurer  arbeit  mit  den  lehreni  gemeinsam  ad  feros 
cultus  formandos  gearbeitet  habe;  wenn  er  das  Rheinalbum  von  Scheurcu 
durclimustern  werde,  dann  werde  er,  im  geiste  an  den  Rhein  versetzt, 
der  fröhlichen  stunden  gedenken,  die  er  bei  becherkiaug  und  freiem 
manneswort  hier  verlebt  habe,  der  ihm  von  seinen  amtsgenossen  Über- 
reichte knpferstieh,  der  das  rathaus  von  Köln  mit  dem  dorne  im  hintw- 
grund  darstelle,  werde  ihn  noch  oft  an  den  beutigen  tag  gemahnen,  an 
die  12  oder  mehr  Versammlungen,  die  er  hier  mitgemacht  habe,  au  die 
Colonia  Agrippina,  den  ort,  wo  er  sieh  so  wohl  gefühlt  und  so  gern 

K weilt  habe,  an  die  Stadt  mit  ihren  unvergleichlichen  archltekturen, 
ren  kunstschätzen  und  ihrer  kunstpflege,  die  ihm  h  tages  last  und 
fflQhe  oft  erholong  gewährt  habe,  so  bitte  er,  dasz  die  rheinische  lehrer- 
weit ihm  ein  recht  freundliches  bild  im  faersen  bewahren  möge,  das  bild 
eines  schlichten  preuszi sehen  Schulmanns,  der  ehrlich  danach  gestrebt 
habe  zn  oinem  rheinischen  schulrat  zu  werrfon. 

Damit  schlosz  die  Versammlung,  die  4  stunden  lang  gefvährt  hatte, 
in  einer  pause  waren  an  stelle  der  statutgemäsz  ausscheidenden  und 
fttr  dies  jabr  nicht  wiederwShlbaren  herren  Jäger,  dir.  Schorn  (Köln 
realgymn.),  fHr,  Zahn  (Moers  gyran.)  in  den  ycreinsvorstand  gewählt 
worden  dir.  Münch,  reclor  Fischer  (Lennep  reaiprogymn.)  und  prof. 
Stein  (Köln  Marzellengyntu.).  in  gewohnter  weise  reihte  sich  an  die 
Verhandlungen  ein  gemeinsames  mittagessen  im  Casino  an.  auch  hier 
waril  der  allgemeinen  Verehrung  und  liebe,  deren  sich  der  srheider:de 
schulrat  erfreut,  in  lierzlichster  weise  ausdruck  gegel)en;  dasz  auch  dem 
gefeierten  selbst  der  abschied  von  seinen  rheinischen  lehrern  nicht 
leicht  wurde,  seigren  seine  worte  und  auch  der  ton  der  sUmme  genug- 
sam an.  von  den  mancherlei  fröhlichen  reden,  die  die  rasch  enteilenden 
stunden  verschönten ,  werden  die  humorvollen  worte  Zahns  allen  teil- 
nehuiern  in  köstlicher  erinnerung  geblieben  sein. 

KÖLBT.  Ferdinand  Stein. 
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ÜBER  STUNDENVERTEILUNG. 


Das  System^  nach  welchem  an  unsern  höheren  ]ehranstalten  die 
verschiedenen  lehrstunden  an  die  einzelnen  kräfte  verteilt  werden, 
ist  an  sich  genommen  ein  ganz  vortreffliches,  es  bat  vor  dem  eipfcnt- 
liehen  fachlehrer-  wie  \  or  dem  sogenannten  classenlebrersystem  den 
groszen  vorzug,  dasz  es  den  lehrer  weder  auf  ein  einzelnes  fach  noch 
auf  eine  classe  beschränkt,  es  gewährt  dem  leiter  der  anstalt  eine 
Verhältnis mäszig  giObze  freiheit  in  der  Verwendung  seiner  lebrkräfte, 
und  es  bietet  dem  lehrer  die  müglichkeit  seine  fähigkeiten  auf  den 
verschiedenen  stufen  des  Unterrichts  und  in  verschiedenen  aber  ver- 
wandten Unterrichtsfächern  auszubilden  und  auszuüben. 

In  der  praxis  nun  freilich  erscheint  die  freiheit,  welche  durch 
diese  einrichtung  gewfthrt  wird,  manigfach  eingeengt  dem  grund- 
gedanken  derselben  entspreche  offenbar,  dasz  jeder  lehrer  ohne  r&ek- 
siebt  ftof  sein  dienstalter  und  auf  sonstige  persönliche  yerhältnisse 
stets  an  der  stelle  beschftftigt  wttrde ,  ftlr  die  sich  seine  fUhigkeiten 
am  besten  eignen,  allein  persönliche  rllcksichten  sind  in  TerhKlt- 
nissen ,  wie  sie  unsere  lehranstalten  mit  ihren  in  sich  geschlossenen 
eollegien  darbieten;  niemals  gänzlich  abzuweisen  und  namentlich  ist 
es  begreiflich,  dass  das  dienstalter  bei  der  Stundenverteilung  mit  in 
betracht  gezogen  wird,  allein  es  ist  klar,  dasz  solche  persönliche 
rücksiohten  an  den  sachlichen  ge&ichtspunkten  eine  schranke  finden 
müssen ,  wenn  nicht  das  wohl  der  schtiler  darunter  leiden  soll. 

Nim  haben  sich  bei  einem  groszen  tnil  unserer  höheren  lehr- 
anstalten die  gesichtspunkte  derart  verschoben,  dasz  die  lehrstunden 
—  innerhalb  der  durch  die  verschiedenen  facultäten  der  einzelnen 
gezogenen  grenzen  —  ausschiieszlich  oder  doch  so  gut  wie  aus- 
schlieaziicb  nach  dem  dienstalter  verteilt  werden,  der  jüngste 
ordentliche  lehrer  erhält  den  anfangsunterricht  im  lateinischen  und 
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je  nach  seiner  facultas  im  französischen  oder  griechischen  dazu,  und 
dann  geht  die  Verteilung  stufenweise  aufwärts  bis  in  die  oberen 
classen;  erst  in  der  obersten  machen  die  gesteigerten  ansprüche  an 
das  sachliche  wissen  der  lehrer  auch  eine  sachlichere  Verteilung 
notwendig,  die  dann  aber,  soweit  es  irgend  angeht,  innerhalb  der 
mtesten  Oberlehrer  stattfindet,  eine  Veränderung  des  Stundenplans 
ist  noT  bei  einer  personalTerindenuig  notwendig,  wird  im  grösxem 
unfang  auch  nnr  bei  einer  solchen  gelegenheit  Yorgenommen.  in 
den  swischenrSnmen  geht  alles  seinen  mhigen  geregelten  gang,  wie 
eine  gnt  f  unetionierende  maschine.  wird  dann  eine  yerSnderang  nn- 
nmgBaglichf  so  ist  es  in  den  meisten  fUlen  mit  eitfer  versehiebung 
gethan;  der  Ordinarius  yon  sezta  rückt  nach  qninta  vor,  un  hier 
den  tag  zu  erharren,  wo  ihn  eine  abermalige  Torsehiebung  nach 
qnarta  führen  soll  usw. 

Ein  einzelnes  bedenken  wird  dieser  einrichtung  gegenüber  sich 
sofort  bei  jedem  unbefangenen  regen,  wodurch  Ist  es  berorhtigt,  den 
anfangsunterricht  dem  anfänger  zu  übertragen?  ist  dieser  Unterricht 
etwa  leichter  zu  erteilen  als  der  auf  den  höheren  stufen,  oder  kommt 
es  weniger  auf  die  felijtr  an,  die  bei  der  grundlegung  des  ganzen 
baus  gemacht  werden  iiönnten,  als  auf  mängel  in  den  oberen  Stock- 
werken, die  vielleicht  vereinzelte  reparaturen  notwendig  machen? 
alle  pädagogischen  autoritäten  stimmen  darin  überein,  dasz  kein 
Unterriehl  verautwürUicher  und  schwieriger  sei,  ala  der  auf  der  an- 
fangsstufe.  und  im  offenen  Widerspruch  zu  diesem  allgemeinen  ur- 
teil ist  es  fast  ebenso  allgemeine  präzis ,  gerade  dieses  feld  dem  an- 
fXnger  einzurttnmen,  um  seine  ersten  mehr  oder  weniger  fehlerhaften 
versuche  zu  machen. 

Allein  sehen  wir  von  diesen  znnftehst  vereinzelten  bedenken 
einmal  ab,  um  nnsem  Uick  auf  das  ganze  der  dnriehtnng  zu  wen* 
den  und  zu  sehen,  welchen  einflusz  sie  auf  die  praktische  gestaltung 
des  Unterrichts  im  allgemeinen  hat.  so  lange  an  tfichtigen  lehr* 
kräften  mit  vollen  unterrichtsfacultäten  kein  allzu  groszer  reichtum 
war,  ja  zeitweilig  sogar  mangel  eintreten  konnte,  wie  das  bis  vor 
etwa  10  jähren  in  unserm  unterrieb tswesen  der  fall  gewesen  ist^ 
konnte  sie  in  mancher  hinsieht  als  das  natürlichste  erscheinen, 
wenigstens  schien  sie  auszer  dem  eben  angeführten  kein  wesent- 
liches bedenken  mit  sich  zu  führen,  damals  —  in  der  voraufgehen- 
den zeit  stellten  sich  die  verhtiltnisse  noch  günstiger  —  rechnete 
man  durchschnittlich  auf  10 — 12  jähre  bis  zum  Oberlehrer,  häufig 
jedoch  war  die  zeit,  die  bis  dahin  verstrich,  geringer,  rechnet  man 
nun,  dasz  nach  dem  angeführten  princip  die  ordentlichen  lehrer  vor- 
wiegend in  den  classen  sexta  bis  obüi  tei  lia,  die  Oberlehrer  von  ober- 
tertia  an  aufwärts  beschäftigt  werden,  so  ergibt  sich  daraus,  dasz 
jeder  ordentUehe  lehrer  bis  zum  Oberlehrer  auf  jeder  stufe  des  eursus 
durchschnittlich  3  jähre  beschSftigt  blieb,  bis  er  in  die  nftchstfaOhero 
stufe  einrückte,  dieser  Zeitraum  bedingte  eine  ansahl  von  Wieder- 
holungen desselben  cursus,  die  wohl  angemessen  erscheinen  konnte: 
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grosz  genug  um  die  beim  ersten  mal  unvermeidliclien  misgriffe  zu 
erkennen  und  zu  verbessern,  und  doch  oicht  so  grosz,  dasz  sie  bei 
den  einzelnen  gerecbterweise  hätte  tiberdrusz  erzeugen  können. 

Iii  den  letzteu  10  jähren  jcidouh  haben,  wie  allgemein  bekannt, 
die  Verhältnisse  der  carriere  sich  völlig  geändert,  einmal  hat  eine 
80  bedeatende  Vermehrung  der  lebrkräfte  stattgefimden  und  zwar 
an  TerhftltniamSazig  tttehtigen  kr&ften^  dasz  die  auBsieht  anf  ein 
sehiieUas  avanoement  darobweg  eine  sehr  geringe  ist.  die  seit  der 
nengrUndangen  höherer  lefaranstalten  seheint  vorlftofig  vorllber  — 
vereinzelte  nenbegrttndungen  stehen  in  keinem  Terhttltnis  zu  der  zu« 
nehmendeii  flberftUlang  des  bemfs.  diese  umstSnde  sind  nicht  vor- 
tibergeliender  art :  sondern  sie  werden,  soweit  es  sich  übersehen  läszt, 
auf  lange  zeit  hinaus  die  Verhältnisse  der  höheren  lehranstalten  be- 
stimmen* vereinzelte,  besonders  begünstigte  ausnahmen  abgerechnet, 
kann,  wer  in  den  letzten  8  — 10  jähren  angestellt  ist,  bis  zur 
erreichung  desselben  zieles  auf  annähernd  die  doppelte  dienstzeit 
rechnen,  wie  die  in  dem  vorhergehenden  decenniura  angestellten, 
verteilt  man  diesen  vermehrten  Zeitraum  auf  die  einzelnen  lehr- 
stufen, so  ergibt  sich  statt  der  früheren  2 — 3  jähre  nimmehr  4 — 6 
jähre  für  jede  stufe,  und  in  der  tbat  ist  es  keineswegs  mehr  selten, 
dasz  der  gymnasiallebrer  10 — 12  jähre  das  Ordinariat  der  beiden 
untersten  classen  zu  führen  und  auch  mit  den  übrigen  stunden  auf 
die  ersten  anfangsstufen  beschränkt  bleibt,  ja  fälle ,  dasz  der  junge 
lehrer  7  jähre  und  länger  nichts  ald  die  allererste  sLufe  keniien 
lernt,  dürften  ebenfalls  nicht  mehr  vereinzelte  ausnahmen  sein. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  das  bild  einer  lehrerlaufbahn, 
wie  sie  unter  den  gegenwärtigen  whftltoissen  und  unter  dem 
einflusz  des  princips  der  Stundenverteilung  nach  der  anciexmitttt 
zu  gestalten  pflegt,  von  den  ttuszeren  Verhältnissen  ist  hier  wie 
billig  ganz  abgesehen :  es  handelt  sich  nur  um  die  pädagogische  ent- 
Wicklung  der  lebrkräfte  und  um  die  einwirknng,  welche  durch  die- 
selbe anf  den  Unterricht  geübt  wird. 

Voll  guten  mutes  und  guten  willens  pflegt  der  junge  pädagoge 
sein  anot  anzutreten  und  —  wenige  durchaus  unberechtigte  aus- 
nahmen abgerechnet  ^  erstreckt  sich  dieser  gute  wille  gleichmäszig 
auf  die  verschiedenen  lehrstufen  und  lehrgegenstände.  das  probe- 
jabr,  das  ihn  vorscbriftsmäszig  mit  dem  Unterricht  anf  don  verschie- 
denen stufen  bekannt  macht  und  ihm  somit  gelegenheit  gibt,  sich 
nach  den  verschiedenen  selten  dos  berufes  hin  zu  orientieren,  dient 
im  allgemeinen  dazu,  diese  berufsfreudigkeit  zu  erhöhen,  und  der 
neu  angestellte  gymnasial  lehr  er  tritt  meistens  voller  frische  und 
freudo  sein  erstes  Ordinariat  —  herkömmlich  das  der  untersten  stufe 
—  an.  eine  anzahl  misgrifife  sind  wie  schon  hervorgehoben  im 
ersten  cursus  unausbleiblich;  der  lehrer  wird  einen  groszen  teil 
derselben  bereits  bei  der  ersten  erneuerung  eingesehen  haben  und 
sie  demgemäsz  vermeiden,  aber  auch  der  dritte  cursus  wird  ihm 
noch  gelegenheit  gehen ,  manches  zu  bessern  oder  zu  meiden,  das 
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beste  kritorium  freilich  für  das,  was  sein  unterricbt  leistet  und  nicht 
leistet,  hat  der  Icbror,  wenn  er  seine  schüler  aut  der  iiiii  ht,tlK>heren 
atnfe  weiterunterrichtet,  dann  erst  sieht  er  die  lücken ,  die  er  ge- 
lassen, die  schwfiehen,  die  er  yersehuldet  dieses  mittel,  sich  selbst 
zn  Gontrolieren,  bleibt  ihm  nun  nach  der  hersohenden  praxis  Yer^ 
sagt:  statt  dessen  folgt  eine  vierte,  fünfte,  oft  seohste  und  siebente 
Wiederholung  desselben  cursus.  sodann  rflekt  er  um  eine  stufe  an^ 
wSrts:  der  Unterricht  ist  nicht  minder  elementar  als  auf  derTorigen 
stufe,  aber  das  interesse,  welchesjeder  anfangsunterrioht,  jedegmnd- 
legong  als  solche  fflr  den  p&dagogen  hat,  fällt  hier  fort*  die  Wieder- 
holungen desselben  cursufi  häufen  sich,  je  weiter  er  vorwärts  kommt, 
und  —  wie  schon  hervorgehoben  —  der  abschlosz  des  ersten  decen- 
niums  findet  ihn  der  heutigen  regel  gemfisz  noch  in  einer  ydUigele* 
mentaren  thätigkeit. 

Was  ist  die  ioJge?  das  interesse,  das  der  jiinf^c  li^hrer  der  sache 
entgegengebracht  hat,  stumpft  sich  naturgemäsz  durch  die  häufigen 
Wiederholungen  ah.  hat  er  sich  anfänglich  bemüht,  seine  thätigkeit 
von  einem  zum  andern  male  zu  verbessern,  so  wird  er  schon  etwa 
beim  vierten  male  in  dieser  hinsieht  nichts  mehr  zu  thun  finden, 
namentlich  da  ihm,  wie  eben  erwähnt,  die  möglichkeit  sich  selbst 
von  einer  höhern  stufe  aus  zu  controiieren,  fehlt,  er  wird  sich  von 
nun  an  gleichmäszig  wiederholen,  das  gefühl,  dasz  er  nicht  vor- 
wSrts  kommt|  seine  kenntnisse  und  fähigkeiten  nicht  zu  erweitern 
gelegenheit  hat,  wird  ihn  gleichgültig  und  unlustig  machen,  wer 
um  sich  sieht,  wird  unter  den  berufsgenossen,  und  zwar  gerade  unter 
den  begabteren,  mftnner  genug  finden,  die  aus  mangel  an  einer  innere 
lieh  ausfallenden  thStigkeit  je  nach  temperamentaanlage  sich  ent- 
weder in  rastlosem  mismut  aufreiben  oder  TOr  der  zeit  bequem  wer- 
den, gleichgtiltigkeit  gegen  die  berufsarbeit  ist  in  jedem  falle  die 
folge,  freilich  wird  der  reifere  lehrer  nun  mit  leichtigkeit  und  glätte 
das  ausüben ,  was  ihm  anfangs  zu  denken  gab  und  Schwierigkeiten 
machte,  aber  dafür  wird  naturgemäsz  das  streben  seine  thätigkeit  zu 
verbessorrt  dem  streben  sie  zu  erleichtern  platz  machen,  kurz,  es 
werden  auf  diesem  wege  im  booten  falle  routiniers  gebildet,  und 
wer  in  einer  Uuszerlichen  routine  das  ideal  einer  pädagogischen 
thätigkeit  sieht,  dem  mag  jene  art  der  beschäftigung  als  die  ge- 
eig-netste  zur  ausbildung  pädagogischer  kräfte  erscheinen,  nun 
könnte  man  vielleicht  sagen,  dasz  für  jene  elementare  thätigkeit  des 
Unterrichts  routine  eben  das  sei,  was  not  thue.  frische  und  begeiste- 
rung  brauche  man  zwar,  um  mit  den  primauern  Sophokles  und 
Schiller  zu  tractieren,  aber  nicht,  um  den  sext<anem  laudo  und  dem 
Untertertianer  iraibeuuj  einzutrichtern,  allein  abgesehen  von  dem 
bedenklichen,  was  diese  theorie  in  sich  hat,  so  da^man  doch  nicht 
glauben ;  dasz  hegeisterung  und  berufsfreudigkeit  artikel  sind,  die 
sich  in  conserTen  verpackt  zum  beliebigen  gebrauche  frisch  erhielten, 
ist  das  interesse  am  beruf  einmal  abgestumpft,  ist  einmal  unmut  und 
ttberdruBz  an  die  stelle  freudigen  weiterstrebens  getreten ,  so  wird 
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die  Qrsprttnglicbe  frisehe  niemalB  wieder  zum  leben  erweckt  werden 
können,  wer  mitbin  interesfle  und  begeistorung,  fiiscbe  und  würme 
für  wünschenswerte  eigenscbaften  eines  lebrers  ansieht,  der  wird 
dafür  sorge  su  tragen  haben,  dass  sie  sich  nicht  durch  das  gleich« 
masz  einer  schablonenhaften  thfttigkeit  sur  gleichgültigen  routine 
abstampft. 

Allein  der  Wechsel  des  schUlermaterials  —  so  wird  man  viel- 
leicht einwenden  —  gibt  er  dem  lehrer  nicht  hinreichend  ersatz  für 
die  mangelnde  abwechslung  des  Stoffes?  soll  es  doch  überhaupt  dem 
pSdagoG^en  nicht  sowohl  auf  das  ankommen,  was  er  lehrt,  als 
auf  das  wie  und  wen?  soll  doch  das  Verhältnis  zu  den  scbülern 
dasjenige  sein,  worauf  er  gewicht  legt,  nicht  der  stoff,  den  er  lehrt, 
es  ist  wahr,  das  pädagosfischc  interesse  an  der  entwicklung  der 
Schüler  kann  und  musz  das  interesse  am  stoff  aufwiegen;  aber  es 
ist  doch  auch  anderseits  klar,  dasz  gerade  dieses  interesse  wie  das 
Verhältnis  der  lehrer  zu  den  schülern  Uberhaupt  schwer  geschädigt 
Wird,  wenn  die  knaben  nach  einem  jähre  dem  lehrer  entwachsen 
sind  und  ihm  auf  dem  wege  in  die  oberen  classen  dann  höchstens 
noch  einmal  in  zwei  Ovidstunden  oder  dergl.  begegnen,  einmal 
kann  das  interesse  des  lehrers  auf  die  dauer  nicht  frisch  bleiben, 
wenn  ihm  jährlich  40 — 60  schttler  durch  die  band  gehen,  ohne  dass 
er  jemals  wieder  gelegenheit  hat  sich  von  ihrer  Weiterentwicklung 
zu  ttberzengen.  anderseits  aber  ist  es  nn renneidlich,  dasz  sich  bei 
den  knaben,  welche  Institutionen  und  personen  natttrlich  nicht  su 
trennen  wissen^  die  meinung  ausbildet,  der  lehrer,  der  sie  in  den 
unteren  classen  unterrichtet  hat  und  dem  sie  nun  so  leicht  nicht 
anders  als  auf  dem  schulhof  begegnen  werden,  sei  fttr  sie  ein  über- 
wundener Standpunkt,  wenn  mm  diese  anschauungsweise  auch  nicht 
gerade  zu  offener  unbescheidenheit  und  disciplinlosigkeit  zu  führen 
braucht  —  das  vermg  sowohl  der  einzelne  durch  ein  angemessenes 
auftreten  als  die  gesamtdisciplin  der  anstalt  zu  verhindern  —  so  ist 
doch  so  viel  klar,  dasz  sie  die  knaben  zu  ciuer  innerlichen  über- 
hebung  und  unbescheidenheit  führt,  die  ihren  Charakter  auf  die 
dauer  nur  schädigen  kann,  dem  lehrer  seinerseits  wird  diese  Wahr- 
nehmung auch  nicht  entgehen,  sie  kann  ihn  begreiflicherweise  nur 
entmutigen  und  das  interesse  für  seine  berufstbätigkeit  noch  mehr 
abschwächen. 

Allein  das  gesuchte  gegengewicht,  so  wird  man  vielleicht  ein- 
wenden ,  gegen  die  abstumpfende  gleichfÖrmigkeit  des  elementaren 
Unterrichts  liegt  auch  nicht  hier,  sondem  yielmehr  in  der  wissen- 
sdiaftlichen  beschSftigung,  die  von  jedem  akademisch  gebildeten 
gymnasiallehrer  yorausgesetzt  wird,  für  diese  beschSftigung  läszt 
der  elementarunterricht  mehr  freie  seit  tLbrig,  als  es  wenigstens  snm 
teil  die  Unterrichtsfächer  auf  den  höheren  stufen  thun:  sie  ist  es,  die 
den  pfidagogen  frisch  und  begeisterungsffthig  erhalten  soU.  es  ist 
wahr:  jeder  tüchtige  junge  lehrer  pflegt  von  der  Universität  neben 
dem  pädagogischen  auch  ein  wissenschaftliches  interesse  mitzu- 
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bringen,  und  die  mdsten  balwn  siob  bmits  in  irgend  einem  be- 
Btimmten  leide  eingearbeitet,  das  sie  niobt  wieder  verlassen«  allein 
wenn  diese  wissensobafiliobe  arbeit  mit  dem  pttdagogisohen  bemfe 
jabre,  ja  jabrzebnte  lang  in  keinerlei  oontaot  tritt,  wie  kann  sie  dann 
fmcbtbar  für  denselben  werden?  der  junge  lebrer,  der  mit  seinen 
Studien  noch  niobt  allzu  lange  abgeschlossen  bat,  fühlt  das  natür- 
liche bestreben  die  erworbenen  kenntnisse  und  fftbigkeiten  in  m5g- 
liebst  ToUem  umfange  zu  verwerten  und  —  dem  berfibmten  dichter- 
wort  zum  trotz  —  den  buben  gerade  vom  besten,  was  er  weisz^ 
mitzuteilen,  bringt  ilin  nun  sein  beruf  bald  mit  reiferen  schtllern 
in  bertthrung,  hat  er  sich  in  einen  Unterricht  einzuarbeiten,  der  auch 
an  sein  gelehrtes  wissen  ansprüche  macht|  so  wird  sich  seine  wissen- 
schaftliche thätigkeit,  selbst  wenn  ihr  gebiet  den  eigentlichen  schul- 
fächern fern  liegt,  doch  für  dieselben  fruchtbar  erweisen:  eine  an- 
näherung  zwischen  beiden  interessen  wird  sich  ganz  von  selbst 
herausstellen,  der  antünger  läuft  freilich  gefahr,  seine  ansprücbe  und 
voranssotzungen  zu  hoch  zu  stellen  oder  sich  in  ungehörige  speciali- 
täten  einzulassen,  nher  einmal  lehrt  die  erfahrung,  dasz  diese  gefahr 
auch  dem  gereiüeren  lehrer  durchaus  nicht  immer  fern  liegt,  sodann 
wird  in  den  meisten  fällen  die  praxis  mit  ihren  unabweisüchen  an- 
f orderungen  binnen  kurzer  zeit  ein  wirksames  correctiv  geben  und 
das  rechte  masz  herstellen. 

Wird  der  junge  Pädagoge  jedoch,  wie  es  jetzt  geschieht,  l^/^"^ 
Jahrzehnte  lang  ausschlieszlich  mit  elementaren  aufgaben  betraut, 
die  an  sein  wissen  keine  höheren  ansprüche  stellen,  so  ist  es  ganz 
natllrlich,  dasz  das  wissenscbaftliidie  Interesse  und  die  pftdagogiscbe 
tbStigkeit  mit  der  seit  immer  weiter  auseinandergehen,  selbst  da,  wo 
ihre  gebiete  sieb  ursprünglich  nabe  berühren,  es  habe  sieb  ein  pbilo- 
loge  auf  der  nniyersitftt  baupts&cblicb  mit  scbulscbriftstellern,  etwa 
mit  Horas  und  Sophokles,  bescbttftigt  —  was  haben  diese  gegenstände 
gemeinsam  mit  der  griecbiscben  und  lateinischen  formenlebre,  die  er 
nun  auf  Jahrzehnte  hinaus  als  sein  gebiet  anzusehen  bat?  der  jonge 
bistoriker,  der,  wenn  er  von  der  Universität  kommt,  erftlllt  ist  von  der 
grOsze  und  berlichkeit  Bankescber  oder  Mommsenscher  geschichts- 
Schreibung  und  gescbichtsauffassung,  wo  bat  er  gelegenheit,  das 
was  er  weisz  und  was  er  empfindet,  für  seine  schüler  zu  verwerten? 
er  ist  die  nächsten  zwei  Jahrzehnte  hindurch  darauf  angewiesen, 
quartanem  und  tertianem  historische  daten  einzuprägen  und  ihnen 
in  elementarster  form  einzelne  thatsachen  zu  vermitteln,  höchstens 
wird  ihm  die  griechische  geschiebte  in  untersecunda  noch  überlassen, 
alles  übrige  ist  herkömmlicher  weise  das  ausschliesziiche  gebiet  des 
ersten  historikers.  ist  es  da  nicht  nur  allzu  be,^rei flieh,  dasz  gerade 
dem  wissenschaftlich  vorwärts  strebenden  manne  die  berufsthütig- 
keit  immer  f][leichgültiger  wird,  ja  dasz  er  sie  mit  der  zeit  geradezu 
als  hemmende  last  empfindet?  liegt  nun  aber  das  wissenschaftliche 
feld  des  lehrers  nicht  innerhalb  der  schul föcber,  so  gestaltet  sich  das 
verhttltnis  häufig  noch  bchlimmer.  der  junge  pädagoge  kommt  gerade 
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für  den  Unterricht  der  oberen  classen  wohlausgerüstet  von  der  Uni- 
versität, aber  die  kenntnisse,  welche  er  zu  diesem  zwecke  erworben 
bat,  büszt  er  zum  ^nten  teil  wieder  ein,  wenn  er  lange  jähre  hin- 
durch keine  anregung  empfängt  sie  zu  vermehren,  keine  gelogenheit 
sie  zu  verwerten,  kommt  er  dann  nach  einer  reihe  von  jähren  in  die 
oberen  classen,  so  musz  er  sicli  das  aiied  noch  einmal  erwerben,  was 
ihm  früher  zu  eigen  gewesen  ist;  er  empfindet  das  jetzt  als  über- 
bürdung, was  er  mit  geringer  mühe  leisten  würde,  wenn  er  es  un- 
uütei  bi  ocben  hätte  leisten  müssen,  und  er  empfindet  das  um  so  mehr, 
als  in  den  meisten  fällen  das  bedürfnis  sich  mitzuteilen  gescliwächt, 
das  interesäü  iür  dib  praxis  durch  eine  lange  ausschlieszlich  elemen- 
tare bescbäftigang  abgestumpft  zu  sein  püegt:  so  kommt,  was  den 
jüngeren  krttftdn  entzogen  wird,  den  gereifteren  nicht  einmal  sa 
gute,  und  frann  diese  letzteren  in  den  meifiten  filUeii  detmoeh  an  dem 
n&terricfat  in  den  oberen  elassen  wie  an  einem  yorreoht  festhalten, 
80  gesohieht  das  hftuüg  genug  nur  deshalb,  weil  dieser  nntemcht  ein- 
mal aU  ehrenToUer  gilt 

Es  Bind  jedoch  nicht  allein  die  bisher  geschilderten  misstHnde 
mehr  persönlicher  art,  welche  jenes  yorrecbt  zur  folge  hat;  es 
fuhrt  fOx  den  Unterricht  auch  unmittelbar  sachliche  Schäden  herbei. 
Ja,  diese  Schädigung  kann ,  wie  das  folgende  beispiel  beweisen  wird, 
bis  zum  ruin  eines  Unterrichtsfaches  gehen. 

In  den  prenszischen  unterrichtsplänen  vom  jähre  1882  ist  die 
philosophische  Propädeutik  bekanntlich  ihres  Charakters  als  integrie- 
renden Unterrichtszweiges  entkleidet  und  die  einführung  desselben 
von  der  erwägung  der  einzelnen  directoren  abhänpfif]f  gemacht  wor- 
den,  was  zur  folge  gehabt  hat,  dasz  auf  einem  sehr  groszen,  wenn 
nicht  dem  grösten  teil  unserer  gymnasien  der  unterrichtszweij^  seit- 
dem in  fortfall  gekommen  ist.  als  moiiv  dieser  änderung  wird  in 
der  verfügunor  die  thatsache  ausgesprochen,  dasz  viele  unserer  lehr- 
anstalten  keine  erforderliche  lehrkraft  besitzen,  um  den  schwierigen 
unterriebt  zu  erteilen,  diese  motivierung,  die  doch  zweifelsohne  auf 
■erfabrung  im  grösten  maszstabe  beruht,  bat  vielfach  befremden  er- 
regt: und  in  der  that,  wer  die  tiberfüllten  lehrsäle  der  pliilosophi- 
schen  collegien  betrachtet,  wer  den  starken  buchb^ndleribchen  ab- 
satz  erwägt,  den  viele  ernsthafte  und  gediegene  philosophische  werke 
in  unserer  zeit  haben,  der  wird  sich  kopfschüttelnd  fragen:  ob  denn 
Ton  alle  dem  unsere  gjmnasiallehrer  unbertthrt  bleiben,  ob  gerade 
diese  sidi  der  allgemeinen  geistagen  bewegung  hartnackig  entziehen? 
•allein  die  heobachtung  der  Unterrichtsbehörde  erkltrt  sich  leicht, 
der  durchschnitt  derjenigen  Oberlehrer,  welchen  augenblicklich  der 
Unterricht  in  den  oberen  classen  als  domftne  zufällt,  hat  seine  akade- 
mische hildung  im  laufe  der  ly,  Jahrzehnte  yon  beginn  der  50er 
Jahre  bia  zur  mitte  der  60er  jähre  erhalten:  d.  h.  in  einer  zeit 
des  niedexgangs  des  philosophischen  interesses  und  der  philosophi« 
sehen  beschäftigung.  die  meisten  von  ihnen  haben  infolge  dessen 
diesem  gegenständ  nicht  weiter  zeit  und  mQbe  zugewandt  als  es 
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durch  die  prüfnngsordnung  obligatorisch  vorgeschrieben  war  — » 
ein  zur  crteilung  des  propädeutischen  Unterrichts  allerdings  durch- 
aus unzureichendes  masz.  seit  dem  ende  der  60er  jähre  mm  und 
namentlich  im  hiufe  der  letzten  V/^  jahrzelmte  haben  die  philoso- 
phischen Studien  einen  ungemeinen  aufschwung  genommen,  die  zahl' 
der  jünger,  die  sich  hauptsächlich  oder  ausscblieszlich  in  den  dienst 
der  Philosophie  stellen,  ist  so  grosz,  wie  sie  selbst  in  Deutschland 
selten  war,  und  auch  abgesehen  von  diesen  ist  es  für  keinen ,  der 
naturwissenschaftliche  fächer  eingehend  studiert,  auch  nur  möglich, 
sich  der  betrauhtung  philoic|thischer  fragen,  der  einwirkung  philo- 
sophischer uuschauungen  zu  entzieiien.  dem  etitöpiecheud  wird  man 
behaupten  dürfen,  dasz  sich  heute  in  der  weitaus  überwiegenden  zahl 
Ton  lebrkörpem  geeignete  kr&fte  zur  erteilung  des  propädeutischen 
nnteniehts  finden,  aber  Irdlicli  dttrfen  diese  kräfte  nieht,  wie  bis» 
ber  meistens  geschehen  ist,  ans8chIies^lich  unter  den  vier  oder  fanf 
Sltesten  Oberlehrern  gesucht  werden. 

Also  gleichgültigkeit  nnd  mismut  bei  den  jüngeren,  tlberbflr» 
dnng  und  Suszerliche  roatine  bei  den  ftltem  lehrem*,  unbesebeidene 
flberhebung  seitens  der  schfller,  directe  schttdigung  der  leistongen 
in  einzelnen  unterriehtsffichem  —  das  sind  die  folgen ,  welche  da» 
geschilderte  System  der  stonden^erteilung  nach  sich  zieht. 

Fragt  man  sich  nun  diesen  thatsachen  gegenüber,  auf  wel* 
eben  vernunftgründen  das  geschilderte  System  der  Stundenverteilung 
eigentlich  beruht,  so  ist  es  ja  freilich  eine  ftuszerlich  naheliegend» 
schluszfolgerung,  dasz  dem  älteren  lehrer  auch  die  älteren  schUler 
und  umgekehrt  zugewiesen  werden  müssen,  welches  aber  sind  die 
inneren  gründe,  die  filr  die^^e  einrichtung  sprechen?  glaubt  man, 
dasz  der  lehrer  den  schüiern  der  oberen  classen  gegenüber  der  auto- 
rilät  des  alters  bedürfe,  dasz  ein  jüngerer  mann  hier  etwa  nicht  das 
erforderliche  ansehen  besitze?  aber  von  denen,  weiche  beute  an  der 
spitze  von  anstalten  stehen  oder  auch  in  den  oberlehrerstellen  sich 
befinden,  werden  viele  aus  eigner  erfahrung  das  gegenteil  bezeugen 
können,  gerade  die  schtiler  der  oberen  classen  werden  durch  äuszer* 
lichkeiten  iu  ihrem  urteil  und  verhalten  durchschnittlich  weit  weni- 
ger bestimmt  als  auf  den  miUleien  stufen;  sie  haben  sehr  häufig  ein 
sicheres  und  unbeirrtes  gefühl  ftlr  die  pädagogische  tücbtigkeit  ihrer 
lehrer  und  sie  sind  zudem  im  allgemeinen  geneigt  schneller  yertraaen 
SU  mttnnem  zu  fassen^  die  noch  nicht  durch  einen  allzu  grossen  unter- 
schied im  lebensalter  Yon  ihnen  getrennt  sind,  disciplinarisehe* 
Schwierigkeiten ,  wie  sie  in  den  mittleren  classen  maszgebend  sind^ 
fallen  ja  hier  ttberfaaupt  fort. 


*  es  ioll  nieht  gfosagt  sein,  dass  bei  den  heutigen  Oberlehrern  die 

folgen  des  gerüo^ten  misstandes  in  allgemeinerem  umfange  bemerkbar 
sind:  sind  sie  dnch  v.o'A\  mei<=?ten«?  nach  rascherer  carriere  in  die  oberen 
stellen  gelangt,  uutebibur  aber  werden  sich  jene  folgen  binnen  kurzem 
bemerk  lieh  machen  und  swar  als  ein  dauernder  misstiuid}  wenn  Ihnen 
nicht  durch  rechtseitige  reform  entgegengearbeitet  wird. 
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Aber  ist  etwa  trotz  des  Wegfalls  diBciplinarisoher Schwierigkeiten 
der  Unterricht  in  den  oberen  classen  schwieriger  als  der  auf  den 
unteren  stufen?  für  die  verschiedene  Veranlagung  des  einzelnen 
werden  sich  naturgemäsz  stets  verschiedene  arten  von  Schwierig- 
keiten bieten,  auch  ist  es  gewis  kein  seltener  fall,  dasz  sich  ein  Ichrer 
nur  für  die  oberen»  ein  anderer  vorwiegend  für  die  mittleren  classen 
eienet.  doch  mag  es  im  einzelnen  für  den  director  schwer  und 
bedenklich  sein,  hier  nach  eignem  gutdünken  zu  entscheiden  und 
etwa  endgültige  boschränkungeu  zu  treffen,  für  die  principielle  seite 
der  Sache  aber  bandelt  es  sich  auch  nicht  um  diese  art  von  indivi- 
dueller Verschiedenheit:  vielmehr  stellt  sich  die  frage  offenbar  so: 
welcher  Unterricht,  der  in  den  oberen  oder  der  in  den  mitücrcn  und 
unteren  classen  erfordert  den  erfahreneren  und  gewandteren  päda- 
gegen?  es  scheint  fast  unnötig  diese  frage  ausdrücklich  zu  beant- 
worten« dftss  der  nnterricbt  in  tertia  in  jeder  einzelnen  lehrstande 
die  stBrkBten  anforderangen  an  die  specifisch  pädagogisohe  thätig- 
keit  des  lebrers  stellt,  weiss  jeder,  und  mancher  anfönger  hat  es  zn 
seinem  schaden  erfahren;  —  aber  aaeb  mancher  Oberlehrer,  der  naofa 
Tietjfthriger  aossehlieszlicher  thStigkeit  in  den  oberelassen  wieder 
einmal  in  die  mittleren  kommt,  weisz  davon  zu  sagen. 

Aber  sollte  yielleicht  gerade  dieser  letztere  umstand  den  eigent- 
liehen  gnmd  enthslten?  die  lehrstunden  in  den  oberen  classen  sind 
an  sich  genommen  leichter  und  angenehmer  als  die  in  den  unteren : 
die  classen  sind  weniger  überfüllt ,  vor  disciplinarischen  ansschrei- 
tnngen  braucht  man  nicht  auf  der  hut  zu  sein ,  überhaupt  i&lii  die 
beständige  berücksicbtigung  der  äuszerlichkeiten,  die  in  den  unteren 
classen  so  viel  geduld  erfordert  und  in  den  mfttleren  oft  so  viel 
Schwierigkeiten  macht,  hier  fort,  es  wäre  dann  also  der  uiiierricht 
in  den  oberelassen  eine  art  von  entlastung,  die  dem  lehrer  zu  teil 
würde,  wenn  er  im  dienstalter  so  weit  vorgerückt  ist,  dasz  er  der 
Schonung  bediirtte?  aber  dem  widersprechen  doch  die  vorhandenen 
anscbauungen  auf  das  entschiedenste ,  dem  widerspricht  die  that- 
sache,  dasz  man  den  lehrern,  die  wirkhch  auf  dem  aussterbeetat 
stehen,  oft  genug  diesen  Unterricht  entzieht,  selbst  im  Widerspruch 
mit  dem  herschenden  princip,  freilich  nur  da,  wo  dasselbe  noch  nicht 
allzu  fest  gewurzelt  ist. 

Wenn  das  angeführte  richtig  ist,  wenn  den  geschilderten  mis- 
bräuchen  ein  SqniTslent  nicht  gegenübersteht,  so  kann  es  nicht  schwer 
sein»  den  weg  an  einer  heilsamen  Änderung  zu  finden. 

Entweder  man  Terzichte  darauf,  von  dem  ordentlichen  lehrer 
ein  oberlehrerzeugnis  zu  fordern»  man  stelle  in  der  unteren  hfilfte 
der  stellen  eandidaten  an,  welche  nur  denzeugnisgrad  für  den  ordent- 
lichen lehrer  besitzen^  wie  die  neue  preuszische  prttfnngsordnung  ihn 
statuiert;  damit  yermeidet  man  wenigstens  denmisstand,  berechtigte 
erwartungen  täuschen  und  männer,  welche  für  eine  vielseitigere  und 
allgemeinere  praxis  vorgebildet  sind ,  ihre  beste  lebenszeit  hindurch 
an  sine  gleichfürmige  und  elementare  thätigkeit  fesseln  zu  mtlssen. 
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will  man  jedoch  eine  solche  Scheidung  nicht  durchführen  —  und  frei- 
lich erscheint  sie  mehr  als  bedenklich  —  so  gebe  man  dem  jungen 
Pädagogen  gele^^enheit,  sich  auf  den  verschiedenen  stufen  zu  erproben 
und  «eine  Fähigkeiten  vielseitiger  durchzubilden. 

Eine  anzahl  von  lehrstunden  der  oberen  classen  wird  freilich 
stets,  oder  doch  vorwiegend,  in  festen  bänden  bleiben  müssen ,  so 
namentlich  diejenigen,  welcbe  den  abiturientcn  erteilt  werden,  man 
wird  bei  starken  lehrercoUegien  die  prüfungscommissionen  vielleicht 
doppelt  besetzen  können,  allein  auch  dieses  würde  nach  dem  jetzigen 
syBtem  den  jüngeren  lefarem  mebt  zu  gute  kommen,  dagegen  liegen 
keinerlei  saehliclie  grttnde  vor ^  wanim  nicht  auch  ein  mitglied  der 
prOfangscommifiBion  die  hftlfte  seiner  nnterrichtsstnnden  in  den 
mittleren  oder  unteren  dassen  ertdlen  könnte*  dafUr  sollten  die 
jüngeren  lehrer  gelegenheit  haben  in  höheren  classen  zu  nnteiriohten. 
es  sollte  z.  b.  jeder  jtlngere  philologe  wenigstens  eine  eigentliche 
interpretationsstimde  in  secunda  oder  prima  geben ,  wenn  nicht  be* 
stSndig,  so  doch  möglichst  oft.  denn  wie  in  der  methodischen  her- 
meneutik  das  hanptbildungsmittel  liegt,  welches  die  Universität  fttr 
den  Philologen  hat,  so  stellt  sie  auch  das  bindeglied  zwischen  wissen- 
schaftlichem und  pädagogischem  interesse  dar.  in  den  unteren  und 
mittleren  classen  nun  aber  hindert  nichts,  einen  regelmäszigen 
Wechsel  der  lehrstunden  einzuführen,  in  der  art,  dasz  der  einzelne 
lehrer  nicht  auf  eine  bestimmte  classe  beschränkt  bleibt,  sondern 
mit  seinen  schülem  drei  oder  vier  stufen  weiter  aufwärts  steigt,  um 
dann  zum  anfang  zurückzukehren,  von  allem,  was  man  siegen  diese 
einrichtung,  die  übrigens  auf  einzelnen  anstelten  bereits,  wenn  auch 
im  beschränkten  masze,  eingeführt  ist ,  vorgebracht  bat,  ist  kaum 
irgend  etwas  stichhaltig,  und  jedenfalls  existiert  kein  einziges  be- 
denken, welches  nicht  durch  einen  oder  den  andeni  vorzug,  den  dies 
System  vor  dem  bestehenden  vurauh  hid,  mehr  als  aufgewogen  würde, 
hat  es  mehr  Schwierigkeiten  für  den  lehrer,  sich  in  einen  drei-  oder 
vierjährigen  als  in  einen  einjährigen  Curaus  hineinzuarbeiten,  so  hat 
der  einzelne  dafttr  die  oben  berdhrte  mögliehkeit,  seine  eignen 
leistungen  Yon  dem  nSchsthöheren  Standpunkt  aus  zu  oontrolieren» 
dies  wird  ihm  leichter  gelegenheit  geben  seine  eignen  individuellen 
schwachen  und  die  Ittcken,  die  er  bei  den  schttlem  hinterlaasen 
hat,  8U  bemerken  und  dadurch  den  ausgleioh  in  der  bildung  des 
schttlers  selber  herbeizuftlhren«  den  das  gegenw&rtige  System  von 
dem  rascheren  Wechsel  der  lehrer  erwartet,  überhaupt  musz  das 
verhttltnis  zu  den  schtllern  in  jeder  hinsieht  gewinnen,  wenn  es  den 
Zeitraum  eines  jahres  und  die  schranken  einer  classe  flberdauert| 
eine  wirklich  grtLndliohe  kenntnis  des  einzelnen  zöglings  auf  selten 
des  Pädagogen,  eine  wirklich  dauernde  anhänglichkeit  der  schUler 
an  den  lehrer  kann  allein  auf  diesem  wege  erreicht  werden. 
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23. 

EINIGES  ZÜB  FBAGE  DEB  WIEDEBHOLUKG. 

Zu  den  pädagogischen  fragen ,  die  neaerdiogs  am  meisten  er* 
örtert  werden,  gehört  zweifelsohne  diejenige,  die  vom  werte  der 
Wiederholung  für  den  höheren  Unterricht  handelt,  welche  rolle  dabei 
besonders  die  sogenannte  'immanente  repetition'  spielt,  ist  den  lesern 
der  Frickschen  lehrproben  längst  bekannt,  sehr  schön  und  über- 
zeugend hat  auch  H.  Schiller  in  seinem  handbuche  der  praktischen 
Pädagogik,  besonders  s.  234  ff.  über  diesen  hochwichtigen  gegen- 
ständ gehandelt,  auch  wir  verwerfen  mit  ihm  ganz  entschieden  jedes 
geistlose  wiederholen  und  jedes  zwangsmäszige  wiederkäuen  bereits 
eingenommener  geistiorer  nahrung.  nur  ein  fortgesetztes  neu-  und 
umgestalten,  ein  neubeleucbten  verdunkelter  gedächtnistafeln  unter 
stets  neuen  lichtwirkungen  soll  nach  unserer  Überzeugung  die  arbeit 
der  wiederholang  sein,  jedes  nur  irgendwie  beim  weiterschrei teu 
sich  darbietende  flideben  mwa  von  uns  benntat  und  mit  dem  kunst- 
Tollen  gewebe  des  gesamte  miterrichtsstoffea  yerknüpft,  keines  darf 
▼erloren  werden,  diese  einleitenden  gedenken  als  richtig  yorans- 
geseift ,  wollen  wir  im  folgenden  an  einer  reibe  von  erscbeinnngen 
and  beispielen  ans  nnserm  eignen  nnterriobtsleben  zeigen,  wie  wir 
ms  diese  'innere*nnd  mittelbare'  wiederbolnng  denken. 

Wir  beginnen  mit  dem  einfiben  der  voeabeln.  hier  finden  wir 
nanig&ehe  nnd  dauernde  gelegonbeit  zur  mittelbaren  Wiederholung, 
wenn  man  z.  b.  bei  yerben,  wie  dvotriTVidcicui,  stets- die  Übrigen  ge- 
laufigsten Zusammensetzungen,  wie  KCtTtt  —  bia  —  CUTflTVl^ICKUI 
nebet  den  betreffenden  dazagebörigen  substantiFen  u.  s.  f.,  wenn 
man  bei  ausdrücken  wie  djc  TToXcjuticujv  die  entsprechenden  latei- 
nischen constructionen  abfragt  und  befestigt;  wenn  man,  wie  Perthes 
n.  a.  bei  der  lateinischen  declination  immer  darauf  hält,  dasz  die 
wichtigsten  ausnahmen,  wie  etwa  mons^  fons,  sol,  lepus  u.  a.  in  Ver- 
bindung mit  einem  charakteristischen  adjectivum  eingeprägt  werden, 
80  unterstützt  man  das  gedächnis  auf  die  veriiUnftigdte  weise. 

Etwas  ganz  ähnliches  gilt  für  die  geschichte  und  für  die  geo- 
graphie.  wenn  beispielsweise  darauf  gesehen  wird,  dasz,  anstatt  ein- 
fach zu  sagen :  'die  schlacht  am  Eurymedon',  stets  der  zusatz  ver- 
langt wird  :  'in  Pamphylien';  ebenso  wenn  stets  gesagt  werden  musz: 
*die  Schlacht  bei  Ipsos  in  Gros/.phrygien' ;  der  friede  bei  Hubertus- 
burg bei  Leipzig;  der  friede  bei  Tilsit  am  Niemen'  usw.,  so  werden 
beide  dinge  ohne  Schwierigkeit  mit  einander  lebendig  erhalten,  die 
analogien  für  die  behandlnng  der  mathematik  nnd  physik  und  an- 
derer yerwandter  lehrg^enstfinde  ergeben  sieh  hieraus  von  selbst. 

Eine  zweite  mögliohkeit  zu  einer  gesunden  Wiederholung  bietet 
«ich  beim  einfiben  der  fremdsprachlichen  grammatik  dar.  beim  er- 
lernen der  griaehisohen  nnregelmiszigen  verben  z.  b.  lassen  wir  stete 
die  besflglioben  constructionen  gleich  mitlemen.  ob  der  schfller 
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lernt:  bei  berjcei,  dberjce  oder  ob  ersieh  dabei  gleichzeitig  einprägt: 
bei  TTOieiv,  macht  zeitlich  wohl  kaum  einen  unterschied;  dagegen 
haftet  beides  nnf  diese  weise  weit  besser  in  seinem  gedächtnis.  auch 
kann  man  gelegentlich  statt  der  praesentia  die  aorisiformen  auf- 
sagen lassen,  wie  e|Liaxecd)ariv  in\  (irpöc)  Touc  TToXe/aiouc  u.  ä. 
ebenso  ist  es  mit  den  verben  Trauw  (ilVCt  T^XiüVTa)  und  Trauojuat 
(teXuiv);  ificÖü|ir|v  vocoövia  auxöv  u.  dgl.  m.  auch  bei  der  durch- 
nähme der  composita  der  verben  auf  ut  haben  wir  eine  willkommene 
handhalir  .  die  bedeutung  und  die  construction  der  präpositiouen 
gleich  mil  zu  ieineu  und  sLctb  neu  zu  üben,  auch  prägt  sich  die  ur- 
sprüngliche, meist  Örtliche,  bedeutung  der  letztern  weit  besser  ein, 
ivenn  man  sie  in  Zusammensetzungen,  wie  örrOTidfmi,  cuvievai, 
xaOinMi  tts^*  einmal  klar  erkannt  hat. 

Wir  kommen  zur  Wiederholung  der  ge  dichte,  da  kOnnen  wir 
denn  erstens  bei  der  durchnähme  neuer  erscheinungen ,  etwa  von 
tJhland ,  schon  bei  der  vorbespreefaung  die  frage  anfnrerfen :  welche 
gedichte  dieses  YCrfassers  sind  euch  aus  früheren  dsssen  bekannt? 
weldie  darunter  sind  balladen,  welche  romanzen  oder  poetische  er* 
Zählungen  ?  und  so  eine  ganze  summe  erfrischender  wiederholungs- 
arbeit  leisten*  ebenso  können  wir,  wenn  wir  etwa  ein  gedieht  in 
iambischem  oder  trochäischem  rersmasze  erklären,  beispiele,  die  den 
Schülern  bereits  bekannt  sind,  mit  dem  vorliegenden  zusammen- 
stellen lassen,  so  erwächst  aus  dem  unterrichte  heraus  allmfthUch 
eine  lebendige  poetik. 

Auch  herstellung  von  parallelen,  wie  ?..  b.  lob  des  gesanges  bei 
Schiller,  Goethe,  ühland  u.a.  oder  die  treue  des  volkos  (/die  Martins- 
wand'  und  'der  reichste  fürst')  erweisen  sich  als  äusserst  anregend 
und  fördernd. 

Vor  allen  dinji^^in  aboi-  sollte,  um  die  segensreiche  arbeit  einer 
solchen  'inneren'  rtpelition  zu  erleichtern,  dafür  sorge  getragen  wer- 
den, dasz  der  gedächtnisstoff  auf  das  beste  und  unbedingt  not- 
wendige beschränkt  werde,  es  sind  deshalb  unbedingt  kanones, 
diu  nach  eingehenden  conferenzberatungen  aufgestellt  und  durch 
oberbehördliche  genehmigung  festgesetzt  werden,  zu  verlangen,  und 
zwar  halten  wir  dieselben  fOr  notwendig  nicht  minder  für  die  deut- 
Bdien  gedichte  und  die  lieder  und  sprttche  in  der  religionsstunde,  als 
für  die  geschichtszahlen,  für  mathematische  und  physikalische  for* 
mein  n,  dgl.  m.  denn  kein  nnterrichteter  wird  uns  bestreiten »  dasa 
bierin  nodi  recht  häufig  des  guten  zu  viel  gethan  wird. 

Bisher  haben  wir  von  der  'inneren'  Wiederholung  gesprochen, 
allein  es  wird  schon  mancher  mit  uns  das  gefUhl  gehabt  haben,  dasa 
man  mit  dieser,  wenn  auch  noch  so  s^ensreichen  wiederholungs- 
weise  nicht  recht  auskomme,  denn  es  gibt  gewisse  stoffe,  bei  denen 
eine  noch  so  sichere  und  thaikräftige  anwendung  derselben  die  not- 
wendige beherschung  und  unverlierbarkeit  nicht  verbürgt,  wir 
wollen  nur  an  die  wortgetreue  lebendiger haltung  gelernter  gedichte 
erinnern,  hier  musz  zu  der  inneren  wiederholungsart  unbedingt  noch 
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«Ine  ftaszAxe  treten,  wie  wollen  wir  aber  dem  einwände  begegnen, 
wir  kämen  mit  unsem  eignen  ausftihrungen  in  Widerspruch,  da  wir 
doch  in  der  einleitung  gegen  ein  Saszerliches  bloszes  wiederkSuen 
geeifert  haben?  denn  das  ist  klar,  dasz  von  einem  aufgeben  eines 
«olchen  wiederholnngsstoffes  und  von  einem  toten  und  geschäfts- 
mäszigen  abhören  seitens  des  lehrers  keine  rede  sein  kann ,  wenn  er 
nicht  auf  eine  unverantwortliche  weise  die  schQler  überlasten  und 
ihnen  t^ie  lernfreude  gründlich  versalzen  will. 

Vielmehr  musz  hier  eine  aridere  art  der  wiedeibolung  eintreten, 
und  zwar  die  freiwillige  nnd  vom  lehrer  zu  überwachende,  wenn 
nemlich  der  schüler  bei  der  oben  dargelegten  inneren  Wiederholung 
zeigt,  dasz  er  beispielsweise  ein  vorgeschriebenes  gedieht  nicht  mehr 
anstandslos  aufsagen,  einen  abschnitt  der  geschichte  nicht  mehr  ge- 
läufig erzählen  kann,  oder  wenn  sein  grammatisches  wissen  lücken 
aufweist,  ao  musz  ein  wink  des  lehrers  ihn  auftürdern,  zu  hause  die 
arbeit  der  Wiederholung  des  gedächtnisstoffes  vorzunehmen. 

Um  aber  gleichzeitig  die  arbeit  der  freien  Wiederholung  zu 
regeln  und  aiaäi  zu  einer  segensreichen  Übung«  sowie  auch  für  den 
ganzen  daasenunterricht  anregend  zu  machen,  haben  wir  seit  einiger 
seit  folgende  emrichtung  getroffen ,  die  uns  anszerordentlich  befHe- 
digfe  und  die  wir  hiermit  idlen  collegen  empfehlen  wollen,  wir  regen 
nämlich  anszer  den  gelegentlichen  winken  die  schttler  zu  freiwilligen 
wiederiiolnngen  der  art  an,  dasz  der  eine  ein  gedieht  von  SchiUer, 
der  andere  ein  solches  von  Uhland  für  die  nSehste  lehrstunde  wieder^ 
holt ;  oder  der  eine  wiederholt  die  zeit  der  Griechen ,  der  andere  die 
des  siebenjShrigen  krieges  u.  s.  f.  dem  lehrer  fällt  dann  die  aufgäbe 
2U,  durch  geeignete  fragen,  vielleicht  ganz  kurz,  diese  freie  arbeit  zu 
prüfen,  wobei  er  sich  noch  des  kunstgriffes  bedienen  wird,  die  be- 
treffenden fragen  zunächst  an  die  schüler  zu  richten,  welche  die  ent« 
sprechende  partie  für  die  augenblickliche  stunde  nicht  besonders 
wiederholt  haben,  und  die  maszgebenden  zSglinge  gleichsam  als 
sachverständige  heranzuziehen,  so  verbinden  sich  innere  und  äuszere 
oder  fi  eie  Wiederholung,  es  ist  nach  unsern  erfahruiigen  eine  äuszerst 
belebende  Übung,  ganz  ähnlich  pflegen  wir  es  im  lateinischen  und 
griechischen  zu  machen. 

Man  wende  nur  nicht  ein,  dasz  hier  ohne  zwang  nicht  durch- 
zukommen sei!  gewis,  ein  zwang  musz  vorhanden  sein,  aber  nur 
ein  sittlicher,  wollen  wir  doch  menschen  erziehen,  die  einen  ge- 
setzgeber  in  sich  führen,  den  freien  sittlichen  willen,  allerdings  wird 
die  ganze  ui  beit  der  freien  Wiederholung  erst  in  den  mittleren  uud 
oberen  classen  den  wahren  segen  stiften  können,  die  recruten  aber 
müssen  durch  die  fortgesetzte  innere  repetition  innerhalb  der  classe 
geschult  werden. 

Wir  kommen  endlich  noch  mit  wenigen  werten  auf  eine  eben* 
falls  nicht  zu  verachtende  gelegenheit  zur  repetition  zu  sprechen, 
wir  meinen  den  gelegentlich  anzustellenden  versuch  der  Übersetzung 
eines  frfüier  gelesenen  schriftstellerabschnittes.  wenn  man,  und 
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wenn  es  aiiGh  nur  zweimal  im  semester  sein  sollte,  die  secundaner 
ihren  Caesar  oder  Nepos  mitbringen  und  sie  bald  da,  bald  dort  eine 
stelle  aafsohlagen  und  übersetzen  IttBzt,  so  üben  sie  hierdurch  nicht 
nur  eine  gesunde  Wiederholung  aus.  sie  erfahren  nicht  blosz  aufs 

neue,  dasz  sie  nicht  für  die  einzelne  classe,  sondern  für  das  ganze  leben 
lernen  sollen;  sondern  es  verbindet  sich  mit  dieser  Übung  noch  ein 
anderer  gewinn,  diü  schüIer  werden  nemiich  bei  der  reiicprüfung 
mit  weit  geringerer  belangenlieit  eine  ihnen  plötzlich  vorgelegte 
autorensteile  übersetzen,  als  dies  jetzt  oft  zu  geschehen  pflegt. 

Zum  schlusz  wollen  wir  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 
dasz  unsere  übung.>bücher,  besonders  aber  alle  grammatischen,  in 
noch  weit  höherem  grade,  als  dies  bislang  geschehen  ist,  durch  ge- 
schickt gewählte  Übungsbeispiele,  die  stets  das  früher  gelernte 
berücksichtigen  müssen,  für  eine  segensreiche  Wiederholung  mit- 
wirken können»  lobenswerte  anfänge  sind  ja  bereits  gemacht;  es 
fehlt  nur  noch  an  einer  planmKszigen  durchfUbrung  dieses  gmnd- 
Satzes« 

HouBUKa  y.  0.  H5hb.  Wilhvlm  Baudbb» 


24. 

D£B  BIBLISCHE  BILDER-  UND  SENTENZENSCHATZ 
IN  GOETHES  SCHBIFTEN. 

Über  den  wert  und  die  bedeutung  des  'buches  der  bücher'  hat 
sich  Goethe  zu  wiederholten  malen  ausgesprochen  (s.  0.  Harnack 
G.  in  der  cpoche  seiner  Vollendung  s.  45  f.),  was  er  selbst  ihm  für 
seine  sittliche  bildang  schuldig  sei,  mit  aufrichtiger  dankbarkoit  be- 
kannt, die  begebenbeiten ,  diß  lehren,  die  symbolu,  die  gleichnisse,. 
alles  hatte  sich  tief  bei  ihm  eingedrückt  und  auf  eme  oder  die  an- 
dere weise  lebendig  und  wirksam  erwiesen,  wirksam  zunächst,  in- 
dem es  ihn  zu  dichterischer  pruduction  anregte,  die  stoffe  seiner 
ersten  gröszern  poetischen  versuche  waren  aus  dieser  quelle  ge- 
schö|ifl:  Joseph,  ein  prosaisch-episches  gedieht,  in  welchem  er 
durch  einschaitung  von  incidenzien  und  episoden  die  alte  emfachö 
geschichte  zu  einem  neuen  und  selbständigen  werke  zu  machen  ge- 
sucht (dichtung  und  Wahrheit  lY,  an  seine  Schwester  11  mai  1767); 
Belsazar,  ein  drama,  aus  dessen  erster  scene  er  der  Schwester  ein 
in  Alexandrinern  yerfasztes  brachstttck  mitteilt  (7  dec.  1765);  der 
plan  eines  tranerspiels  der  thronf olger  Pharaos,  welches  die 
erschlagnng  der  erstgebart  durch  den  engel  znm  gegenständ  hatte 
(an  seine  Schwester  11  mai  1767);  endlich  eine  Isabel  und  Ruth, 
dichtungen  die  alle  freilich,  wie  der  jOngling  altklag  seiner  Schwester 
schreibt  (12  oct.  1767),  ihre  Jugendsünden  nicht  anders  als  durch 
feuer  haben  bttssen  kdnnen.  noch  einmal,  ein  halbes  Jahrhundert. 
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'  fiptter^  griff  er  ein  bibliaohes  thema  auf,  indem  er  eine  o  an  täte  zum 
reformationsjabilSviu  za  dichten  beabsichtigte,  welche  mit  dem  donner 
auf  dem  Sinai,  mit  dem  du  sollst!  beginnen  und  mit  Christi  anf- 
erstehung  und  dem  du  wirst !  schlieszen  sollte.  Mer  text  (schreibt 
er  an  Zelter  14  noy.  1816),  best&nde  aus  biblischen  sprttehen,  be> 
kannten  evangelischen  Uedem ,  dazwischen  neugedichtetes  und  was 
sich  sonst  noch  finden  würde.'  der  plan  kam  über  das  aufgestellte 
Schema  (ebd.  u.  10  dec.  1816)  nicht  hinans  nnd  gieng  für  die  ans* 
bildung  verloren  (taq--  u.  jahresli.  1816). 

Auch  dichterische  motive  hat  Goethe  der  bibel  entnommen, 
wie  sich  bekanntlich  der  Faustprolog  im  himmei  an  die  Hioblegende 
(vgl.  Eckerm.  T,  18  jan.  1825),  der  anfang  der  wanderjahre  an  die 
geschichte  Josephs  und  Marias  anlehnt,  wenn  jedoch  W.  Scherer 
(aufsStze  über  G.  s.  86  f.)  eine  Übereinstimmung  von  motiveu  des 
17 7ü  von  Goethe  übersetzten  hohen  liedes  mit  motiven  deranfangs- 
Bcene  im  fünften  act  des  Egmont  findet,  so  hat  sein  Spürsinn  den 
scharfsinnigen  mrj,nn  wohl  zu  weit  geführt.  Suiamitb,  vom  klopfen- 
•ien  üeunde  des  nachtb  gerufen,  kommi  hervor;  aber  er  ist  weg- 
geschlichen, sie  sucht  ihn,  die  umgehenden  Wächter  der  stadt  er- 
greifen und  schlagen  ^e.  sie  beschwort  die  töohter  Jemsalems 
dem  liebsten,  wenn  sie  ihn  finden,  zu  sagen,  dasz  sie  für  liebe  krank 
sei.  nach  seinen  Torzttgen  yor  andern  befragt,  schildert  sie  dieselben 
In  glühendsten  färben ,  worauf  die  jnngfranen  sich  bereit  erkl&ren 
ihn  mit  ihr  zn  snchen.  lind  nun  Klttrchen.  in  der  morgendfimme- 
rang  eilt  sie  Yon  Brakenberg  begleitet  anf  die  strasze,  um  die  bttrger 
zur  befreinng  des  angebeteten,  von  allen  einst  bewanderten  und  ge- 
feierten Egmont  anfsnrofbn.  ängstlich  und  erschreckt  weicht  jeder- 
mann bei  Seite,  der  treue  begleiter,  welcher  die  wache  Albas  nahen 
siebt,  drÜDgt  sie  nach  hanse.  wo  sind  hier  innere  besiehungen  der 
einen  zur  andern  Situation  ? 

Selbst  wissenschaftliche  biblische  probleme  endlich  beschäf- 
tigten unsem  dichter,  in  den  *zwo  wichtigen,  bisher  unerörterten 
biblischen  fragen'  (6  febr.  1773)  gab  er  eine  Untersuchung  über  den 
Inhalt  der  gesetzostaleln  und  eine  deutung  der  am  pfingstfe^te  er- 
teilten gäbe  der  s^prachen,  und  1797  regte  ihn  die  von  Wolf  an  Homer 
geübte  kritik  zur  abfn^snng  eines  kritisch-historisch-poetischen  auf- 
satzes  über  den  Charakter  Mosis  und  den  zug  der  kinder  Israel  durch 
die  wüste  an  (an  Schill.  12.  16.  19  apr.,  3  mal  1797),  der  später 
umgearbeitet  im  Divan  sein  unterkommen  fand. 

Indem  also  (ioetho  sich  von  jugend  auf  in  die  bibel  eingelebt 
und  miL  ihrem  Inhalt  durchdrungen  hatte,  geschieht  es,  dasz  seine 
spräche  gelegentlicli  den  ton  derselben  anschlägt,  worte  und  Wen- 
dungen von  ihr  entlehnt,  mit  testamentlichen  bildem,  mit  beziehun- 
geu  und  anspielungen  auf  biblische  Vorgänge  und  kernsprttehe  erflUlt 
ist.  wie  sich  des  berxn  bildnis  anf  das  tueh  der  Veronica  gedrückt, 
80  hatte  er  naeh  dem  schienen  gleiehnis  im  Pivan  II  1  das  herliche 
büd  der  heiligen  bfteher  an  sich  genommen,  dass  nns  die  sttge  des« 
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Belben  am  wort  und  sohnft  des  dichters  immer  tob  neuem  eigen* 
tttmlich  anmutend  entgegentreten. 

Der  alttestamentliche  Charakter,  welchen  die  spräche  des  jungen 
Goethe  besonders  im  verkehr  mit  seinen  theologischen  freunden  bis- 
weilen annimmt,  ist  in  meiner  schrift  über  das  Goethesche  gleicbnis 
S.  24  f.,  später  auch  von  V.  Hehn  (Goethe-jahrb.  VIII  187  f.  'G.  und 
die  spräche  der  bibel')  besprochen,  einzelne  ausdrücke  und  formein 
der  bibel  hat  der  letztere  aus  üoethes  briefen  und  dichtungen  im 
angeführten  aufsatze  beigebracht,  im  vorübergehen  steure  ich  zu 
denselben  das  'buch  mit  sieben  siegeln'  (Faust  I  576,  Apoc.  5,  1), 
'das  Zwillingspaar,  das  unter  rosen  weidet'  (Faust  I  3337,  Hohelied 
4,  5),  den  'taumelkelch'  (Werth.,  lehrj.  1 17,  Jes.  51,  17),  die  kniee 
des  herzens  (an  Herd,  mai  1775,  geb.  Man.  11)  und  'die  morgen- 
roten flttgel'  (Diran  VIII  43,  Psalm  139;  3)  bei.  die  aehlosz- 
Wendung  des  fischers  'und  ward  nicht  mehr  gesebn*  (1  Mos.  5,  24) 
findet  sich  übrigens  schon  als  schlusz  in  Wielands  Musarion  m 
(1768). 

Vor  allem  jedoch  halte  ich  es  für  wichtig  den  reichen  bibliBchei( 
bilder-  und  spruchschats^  welchen  die  Schriften  des  dichters  bergen, 
zur  hebung  zu  bringen,  die  folgende  Sammlung  gibt  denselben,  wie 
ich  hoffe,  in  annähernder  Vollständigkeit,  was  Y.  Hehn  in  dem 
citierten  aufsatze'  und  ich  selbst  im  angeführten  buche  (8.-134  f.) 
bereits  davon  gebracht  (kaum  ein  dritteil  des  ganzen),  ist,  das  erstere 
mit  *,  das  andere  mit  f,  unter  kurzer  angäbe  der  stellen  mit  auf- 
genommen ;  was  sich  dafür  an  neuen  belegen  dargeboten ,  in  vollem 
Wortlaute  hinzugefügt. 

Vorausgeschickt  seien  noch  ein  paar  allgemeiner  bemerkungen. 

Von  der  Genesis  bis  zur  Apokalypse  ist  unserm  'bibelfesten* 
dichter  der  Inhalt  der  beiden  testamente  au  aufrenblicklichem  ge- 
brauche bereit  und  gegenwärtig,  und  er  verwendet  ihn  in  allen 
Perioden  seines  lebens  bald  in  gehoben  ernsterem,  bald  in  treuherzig 
naivem,  geistreich  heiterem,  ja  humoristischem  sinne. 

Namentlich  in  gemütlich  bewegten  lebensmoraenten  drängen 
sich  ihm  spruch  und  gleicbnis  der  bibel  fast  unwilllviulicu  auf  die 
Uppen,  als  er  nach  zehn  jähren  amtlicher  thätigkeit  seine  politische 
mission  glaubt  für  erfüllt  ansehen  zu  dürfen,  yerläszt  er  die  heimat, 
um  auf  günstigerem  boden  seiner  eigentlichsten ,  der  künstlerischen 
mission  nachzugehen,  in  fliegender  hast  eilt  er  in  Mas  gelobte  land' 
(an  herzog  E.  A.  18  mttrz  1788)  nach  dem  'neuen  Jerusalem  wahrer 
gebildeten*  (it*  reis.  oct.  1787).  'Bom  I  Bom !  (schreibt  er  zu  Temi  in 
sein  tagebuch,  27  oct  1786)  noch  zwei  nttchtel  und  wenn  uns  der 
engel  des  herm  nicht  aaf  dem  wege  schlägt  (4  Mos.  22,  22  fl),  sind 
wir  da.*  Ton  dem  tage,  wo  er  die  heilige  stadt  betreten,  zfthlt  er 


*  einige  der  von  ihm  augezogeueu  stellen,  wie  rötn.  eleg.  7,  10 
(Psalm  139,  12),  habe  ich  übergaogen,  wcfil  beziehungea  auf  die  bibel 
in  denselben  fraglich  eracheitien. 
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«inen  sweiien  geburtstag,  eine  ^wabro  wiedergebori'  (an  fr.  t.  St, 
8  dee.  1786).  hier  sitst  er  ^im  paradiefte*  (an  Eayser  14  juli  1787, 
an  herz.  K.  A.  18  mSrz  1788),  in  'Abrahams  sohosz'  (au  Eneb. 
17  nOY.  1786).  'das  gesetz  und  die  propheten  sind  nun  erfüllt',  rafi; 
er  den  seinen  su  (an  Seidel  4  nov.  1786),  'und  ich  habe  ruhe  vor 
den  r({mi6ohen  gespenstern  seiUebene'  (Matth.  6, 17).  bald  darauf: 
'wer  Eom  gesehen  hat,  dem  musz  alles  andere  zufallen'  (an  fr.  v.  St» 
25  jan.  1787,  Matth.  6,  33).  'so  lebe  ich  denn  glücklich,  weil  ich  in 
dem  bin,  was  meines  vaters  ist*  (it.  reis.  28  sept.  1787,  Luc. 2,  49). 
und  nachdem  er  sich  hier  in  anderthalbjähriger  cinsamkeit  als  künstler 
endlich  wiedergefunden,  stellt  er  sich  seinem  lü raten  von  neuem  zur 
Verfügung  mit  den  worten  (17  märz  1788):  'lassen  Sie  mich  an 
Ihrer  seite  das  ganze  masz  meiner  existenz  ausfllllen  und  des  lebens 
genieszen,  so  wird  meine  kraft  wie  eino  neu  geöffnete,  gesammelte, 
gereinigte  quelle  von  einer  höhe  nach  Ihi  eoi  willen  dahin  oder  dort- 
hin zu  leiten  sein,  ich  kann  nur  sagen :  herr,  hier  bin  ich,  mach  aus 
deinem  knecht ,  was  du  willst  (2  Sam.  15,  26). 

Aber  aiicli  in  gernütlich-launiger  weise  bezieht  sich  der  dicliter 
auf  äCüiieu  und  ereigiiisse  der  biblischen  bücher.  er  zeigt  uns  im 
gleichnis  den  im  paradiesesgarten  wandelnden  Schöpfer,  die  dem 
herrgott  kochende  Sarah,  den  vam  engel  mit  seinem  mnstopf  ab- 
seits getragenen  prophetöi.  das  herz  des  jungfrSnleins  vergleicht  er 
dem  bimmelreiche  ^  in  welches  krüppel  nnd  lahme  gerufen  werden, 
da  die  geladenen  gSste  aasgeblieben;  sieh  selbst,  der  ang  der  anti- 
chambre  des  grabeS|  dem  bett,  ins  leben  wiedergekehrt,  dem  Ton 
den  toten  aufgeweckten  Lazarus,  und  das  eeoe  homo  sieht  er  im  um- 
gekehrten sinne  Tom  kaiser  Napoleon  auf  sich  angewendet. 

Goethe  faszt  die  geschichten  der  heiligen  Schrift,  wie  man  sieht, 
Ton  weltlicher,  oder  richtiger  gesagt,  allgemein  menschlicher  seite 
auf,  wie  er  die  lehren  derselben  in  ethischem,  nicht  etwa  in  dogma- 
tischem sinne  gebraucht  und  verwertet. 

Hier  die  refleze  dieses  'weltspiegels'  (an  Zelter  14  nov^  1816) 
in  wort  und  schrift  unseres  dichters. 

Genesis  1,  3.  Divan  YUI  wiederfinden:  und  er  sprach  das 
wort :  es  werde  ! 

Genesis  1,  5:  da  ward  aus  morgen  und  abend  der  erste  tag. 
an  fr.  v.  Stein  8  sept.  1780:  lasz  mir  die  hotinuug  Dich  heute  zu 
sehen,  und  so  werde  aus  morgen  und  abend  wieder  ein  glücklicher  tag. 

Genesis  1,  27.  z.  Xen.  I  71:  gott  hat  den  menschen  gemacht 
nach  seinem  bilde;  dann  kam  er  selbst  herab,  mensch,  lieb  und  milde. 

Genesis  1,  31:  und  gott  sähe  an  alles,  was  er  gemacht  hatte, 
und  siehe  da,  es  war  sehr  gut.  von  d.  bauk. :  deinem  Unterricht  dank 
ich's,  genius  —  dasz  in  meine  seele  ein  tropfen  eich  senkt  der  wonne- 
ruh deri  geisted,  der  auf  solch  eine  Schöpfung  herabschaueii  und  pßit' 
gleich  sprechen  kann:  es  ist  gut!  vgl.  Faust  I  2441,  Divun  X  10. 

Genesis  2, 23:  das  ist  doch  bein  von  meinen  beinen  und  fleisch 
von  mefaiem  fleisch.  Eckerm.  G.  mit  G.  III  6  mai  1827:  ich  kann 

N.  jahrb.  f.  phü.  u.  päd.  U.  abt.  1888  hft,  4.  12 
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mit  recht  von  meiner  darstellung  (des  Tasso)  sagen:  sie  ist  bein  voi^ 
meinem  bein  und  fleisch  von  meinem  fleisch,  dasselbe  sagt  er  von: 
seiner  farbenlehrc  an  Carlyle  6  juiü  1830.  vgl.  i'aust  II  1,  1011t 
bist  geist  von  meinem  geiste. 

*Genesis  2,  24;  Herm.  u.  Dor.  IV  220  f. 

Genesis  3,  5.  Faust  I  2048:  eritis  sicut  deus  scientes  bounm 
et  malum. 

Genesis  3,  8:  und  sie  hörten  die  stimme  gottes  des  herrn,  der 
im  garten  gieng,  da  der  tag  kühle  geworden  war.  W.  M.  lehrj.  VI: 
der  arzt  leitete  meine  aufm(jrk-,cimkeit  von  der  kenntnis  des  mensch- 
lichen körpers  und  der  speccreien  auf  die  übrigen  nachbaiiicben 
gegenstände  der  Schöpfung  und  führte  mich  wie  im  paradiese  um- 
her |  und  nur  zuweilen,  wenn  ich  das  gleiehnis  fortsetzen  darf,  liesz 
er  nüdi  den  in  der  abeaidktl]ile  wandcSnden  Behöpfiur  ans  der  entfer- 
nung  ebnen. 

Genesis  S,  14:  auf  deinem  bauch  sollst  du  gehen  und  erde 
essen  dein  leben  lang«  an  fr*  v«  Si  8  sept.  1780:  die  menschen  sind 
vom  fluch  gedrttckt,  der  auf  die  schlänge  Mlen  sollte;  sie  kriechen 
auf  dem  bauche  und  fressen  staub,  ygl.  Faust  I  334:  staub  soll  er 
fressen  und  mit  lust  wie  meine  muhme,  die  berühmte  schlänge. 

Genesis  3,  16  f>  yersuchung:  reichte  die  schädliche  frucht 
einst  mutter  Eva  dem  gatten,  ach!  vom  thöriohten  bisz  kränkelt  das 
ganze  geschlecht. 

Genesis  3,  24.  Ctöts  III:  wär  uns  das  nicht  genug,  wir  woll- 
ten tms  mit  unsern  brüdern  gleich  Cherubs  mit  flammenden  Schwer- 
tern vor  die  grenzen  des  reiches  lagern. 

Gonesis  4.  an  Kestner  Iß  juni  1773:  Ihr  seid  gesegnet  wie 
der  mann,  der  den  herrn  fürchtet,  von  mir  sagen  die  leute,  der  fluch 
Kains  läge  auf  mir.  keinen  bruder  habe  ich  erschlagen ! 

^Genesis  6,  4.  ital.  tageb.  19  oct.  1786:  was  sagt  man  als 
dasz  usw. 

t  Genesis  6 — ^8.  Frankf.  gel.  anz.  XII  1772:  nachdem  sich 
die  Wasser  der  epischen  sündilui  in  Deutschland  verlaufen,  so  hätte 
man  die  trümmer  der  Bodmerischen  arche  auf  dem  gebirge  der  an- 
dacht  weniger  pilgrime  überlaSöün  können,  in  ur.  XLIXebd.  sprichli 
der  dichter  von  einer  homiletischen  sündflat;  in  welcher  Bahrdt  die 
bilder  der  morgenländischen  dichtkunst  ersiuft;  in  D.  u.  W.  VI  Ton 
einer  wahren  sflndflat ,  mit  welcher  das  Gottschedische  gewSsser  die 
weit  überschwemmt  habe.  ebd.  VH  nennt  er  Bodmers  Noachide  ein 
Yollkommnes  symbol  der  um  den  deutsdien  Pamass  augesdiwoUenen 
Wasserflut,  die  sich  nur  langsam  verlief«  das  Qlblatt  des  ausgesen* 
deten  boten  begegnet  in  W.  M«  lehrj.  IV  11.  beilftuflg  bemerkt  sei 
noch,  dass  der  schattenspielmann  im  jahrmarktsfest  zu  Plundersw. 
Yon  erklärungen  begleitete  bilder  aus  der  Genesis  bis  zur  sdndflut 
erscheinen  läszt. 

Genesis  14,  18:  aber  "Melchisedek ,  der  könig  von  Salem  — > 
war  ein  priester  gottes ;  brief  an  die  Hebr.  7, 3 :  M.,  ohne  vater,  ohne 
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miitter,  ohne  gescblecbt.  D.  u.  W.  X:  ein  proiestautiscber  landgeist- 
licher  erscheint  wie  Melcbisedek  als  priester  imd  könig  in  einer 
penon.  it.  reis.  18  oet.  1786 :  um  Bafael  recht  zu  erkennen,  ihn  recht 
zu  schStsEen  und  wieder  auch  nicht  ganz  als  emen  gott  zu  preisen, 
der  wie  Melchisedek  ohne  Tater  und  ohne  mutter  erschienen  wäre, 
nusz  man  seine  Vorgänger ,  seine  meister  ansehen. 

^Genesis  16, 13;  Prometh.  II  108  f. 

Genesis  18(6),  in  das  kalend.  der  firau  H,  Kttmpf ,  18  juli 
1774:  Sarah  kocht*  unserm  berregott,  ^  Du  sorgst  fär  die  fironnde  hier. 

Genesis  19.  an  fir.  H.  Jacobi  7  Juli  1793:  bei  uns  gebt  es  von 
der  einen  seile  lustig,  von  der  andern  traurig  zu;  wir  stellen  eine 
wahre  faaupt-und  staatsaction  vor,  worin  ich  den  Jaqnes  (s.  Sbakesp. 
wie  es  euch  gef«,  oder  die  freundinnen)  nach  meiner  art  und  weise 
repräsentiere*  im  Vordergründe  hübsche  weiber  und  weinkrüge,  und 
hinten  flammen ,  wie  Lotb  mit  seinen  töcbtem  vorgestellt  wird. 

t Genesis  22,  13.  götter,  beiden  und  Wieland:  nichts  bleibt 
übrig  als  das  langweilige  stück  Parthenia,  die  man  gürn  wie  den 
Widder  aus  dem  busch  bei  den  hörnern  knegte,  um  dem  elend  ein 
ende  zu  machen,  an  Kneb.  7  febr.  1814:  Du  kannst  Dich  wohl 
trösten  usw.  an  Schultz  7  Mai  1823:  erstlich  soll  die  zibetbkatze 
gerühmt  sein,  die  mir,  wie  jener-  widder  im  busch  dem  voreilig 
opfernden  alten,  aus  aller  Verlegenheit  hilft. 

tQenesis  24,  14.  an  Trapp  28  juli  1770:  wer  nicht  wie 
Elieser  usw. 

Genesis  28,  12.  an  Ke^tn.  J.  G.  I  s.  341  :  'dasz  der  weg  von 
hier  zu  Euch  wie  Jacobs  leiter  sei  sicher  und  gleich',  wünscht  G.  dem 
lieben  teutschen  haus,  an  Zelt.  22  apr.  1828:  gar  manche  boten, 
welcbe  auf  der  himmelsleiter  nach  Berlin  und  von  dort  her  auf-  und 
absteigen,  sind  bei  mir  eingetreten« 

tG^enesis  31,  44'-'53.  an  Merck  5  aug.  1778:  hfiume  pflana' 
ich  nsw* 

t€^enesis  32,  24  £»  an  Herder  sommer  1771:  ich  lasse  Sie 
nicht  usw.  tageb«  25  juli  1779:  das  etend  wird  mir  nach  und  nach 
usw.  it.  reis.  23  aug.  1787:  nun  bat  mich  zuletst  das  A  und  0  aller 
uns  bekannten  dinge,  die  menschliche  fignr  angefaszt  und  ich  sie  und 
ich  sage:  herr,  ich  lasse  dich  nicht,  da  segnest  mich  denn,  und  sollt' 
ich  mich  lahm  ringen,  aufs,  zur  kunst:  zu  malende  gegenst, :  mit 
Baiael  zu  ringen  ist  so  gefährlich  als  mit  Phanuel  (Pniel). 

Genesis  41,  7.  gesch.  Gottfr.  v.  Berl.  U:  kannst  du  leben, 
Adelbert,  und  einen  m&chtigen  nebenbubler  blühen  sehen?  friszt 
nicht  die  magerste  ähre  seines  Wohlstandes  deine  fettesten?  indem 
sie  rings  nmher  verkündet:  Adelbert  wagt  nicht  mich  auszureiszen. 

Genesis  47,  6.  an  Willemer  u.  fr.  12  jnni  1829:  möge  die 
von  langber  geliebte,  immer  schöne  und  wie  ich  höre  immer  ver- 
schönerte müble  des  f^lückes  genieszen ,  wie  das  alte  ägyptische 
Gosen,  von  diesem  uiibeil  (der  Witterung)  ausgenommen  zu  sein. 
Italien  nennt  G.  sein  wahres  Gosen,  it.  r.  8  sept.  1786. 
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Exodus  1,  8,  'und  es  kam  ein  neuer  köuig  auf  in  Ägypten, 
der  WQste  nichts  von  Joseph*,  pflegte  G.  zu  sagen,  wenn  eine  jüngere 
generation  nicht  wüste,  was  bereits  früher  in  Weimar  geschehen  nnd 
geleistet  war,  Biemer  mitt.  II  154  anm.  3. 

Exod.  3,  2  f.  Herrn,  u.  Dor.  V  235:  o,  wir  anderen  dürfen 
uns  wohl  mit  jenen  vergleichen,  denen  in  emster  stand'  ersehien  im 
feurigen  bosche  gott,  der  herr;  auch  nns  ersehien  er  in  wölken  nnd 
fener.  vgl.  Faust  I  3218. 

tExod.  7 — 8«  an  Herd,  sommer  1771:  alle  gleichnisse  ans 
Weissens  Julie  usw.  sprichw.  206 :  liebesbUcher  u.  jahrgedichte  usw. 

Exod.  12,  35 — 36:  und  die  kinder  Israel  hatten  —  von  den 
Ägypten!  gefordert  silberne  und  goldene  gerSte  —  und  entwandten 
es  den  Ägyptern,  an  öser  30  jan.  1783:  zwar  habe  ich  es  gemacht, 
wie  das  volk  Israel  bei  seinem  auszöge  ans  Ägypten.  Sie  werden 
verschiedenes  vermissen  usw. 

Exod.  13,  21—22.  an  Zelter  9.  nov.  1829:  mir  fehlte  (beim 
anhören  Paganinis)  zu  dem,  was  man  gonusz  nennt,  und  was  bei  mir 
immer  zwischen  Sinnlichkeit  und  verstand  schwebt,  eine  basis  zu 
dieser  flammen-  und  wolkensäule. 

fExod.  14.  an  fr.  v.  St.  2  jan.  1782:  sie  (die  fürstl.  glieder) 
können  weder  stille  sitzen ,  noch  andere  lassen,  wenn's  noch  eine 
französische  Chaussee  wäre,  liesz  ich's  gelten,  aber  ein  zug  durch's 
rote  meer  nach  des  (Wolfenbtittler)  ungenannten  bescbreibung  l 
(welcher  im  3n  der  von  Lessing  herausgegebenen  fragmeuie  den- 
selben als  unmöglich  beschreibt),  an  fr.  v.  St.  9  mai  1782 :  ich  hielt 
es  hier  usw.  it.  reis.  15  apr.  1787 :  die  procession  sah  einen  reinlichen 
schlangenweg  durch  den  morast  gebahnt»  ich  glaubte  die  kinder 
Israel  zu  sehen,  denen  durch  moor  und  moder  von  engelahand  ein 
troekner  pfad  bereitet  wurde.  Camp*  in  Erankr.  4  oct.  1792:  man 
hatte  sich  auf  den  ztthen,  hie  und  daqueUigen  roten  thonfeldem  not* 
gedrungen  unvorsichtig  eingelassen.  —  ich  schien  mir  in  meinem 
wagen  wie  eine  parodie  von  Pharao  im  roten  meere,  denn  auch  um 
midi  her  wollten  reiter  und  fuszvolk  in  gleicher  färbe  gleicher  weise 
versinken,  spr.  in  pr.  253 :  die  menschen  sind  wie  das  rote  meer, 
der  Stab  hat  sie  kaum  auseinandergehalten,  gleich  hinterdrein  flieszen 
sie  wiedor  zusammen. 

Exod.  19,  16.  gesch.  Gottfr.  v.  B.  II:  auch  weichen  wir  vor 
eurer  (des  kaisers)  stimme;  wie  Israel  vor  dem  donner  auf  Sinai. 

Exod.  34,  29.  an  Zelt.  7  nov.  1838:  er  (der  von  Z.  zurück- 
kehrende Eberwein)  kommt  mir  vor  wie  Moses,  der  vom  berge  kam 
und  dessen  gesiebt  glänzte. 

tL e vi t  16,  ö— 10.  an  J£neb.  13  febr.  1779 :  ich  will  tugend- 
haft sein  usw. 

Num.  21,  8:  mache  dir  eine  eherne  schlänge  und  richte  sie 
zum  zeichen  auf;  wer  gebissen  ist  und  siebet  sie  an,  der  soll  leben, 
an  fr.  v.  St.  5  juni  1780:  wenn  ich  heimlich  mit  mir  nicht  zufrieden 
bin,  so  sind  Sie  mir  die  eherne  schlänge,  zu  der  ich  mich  aus  sUnd 
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und  fehlem  aufriLblo  und  gesuml  werde,  an  Schill.  19  juli  1795: 
was  sie  (madamü  Brun)  und  ihr  cirkul  ^ich  für  eine  terminologie  ge- 
macht hat,  um  das  zu  beseitigen,  was  ihnen  nicht  ansteht,  und  das  • 
was  sie  besitzen  als  die  schlänge  Mosis  anfzarichten,  ist  höchst  merk- 
wllrdig. 

Nnm.  22,  22^30.  it.  raisetageb.  27  oct.  1786:  Boml  Roml 
usw.  B.  oben,  an  J.  Fahim,  aug.  1776:  sprecbe  immer  in  tiefster 
beklemmnng  mit  mir  ond  meinem  eeel,  weilst  eine  ganze  Ueme 
weit  sidi  nach  mir  beschäftigt,  amen. 

*Nam.  33, 11.  it.  reis.  19  oci  1786:  ich  Tcrzeih  dem  onleid- 
liehen  gegenständ  nsw.  an  Schill.  5  juli  1803:  übrigens  bekommt  es 
uns  ganz  wohl,  dasz  wir  mehr  an  natur  als  an  freiheit  glauben  und  die 
freiheit,  wenn  sie  sich  ja  einmal  aufdringt,  geschwind  als  natur  trao- 
Üeren;  denn  sonst  wüsten  wir  gar  nicht  mit  uns  selbst  fertig  zu 
werden,  weil  wir  sehr  oft  in  den  fall  kommen  wie  Bileam  da  zu 
aegnen,  wo  wir  fluchen  sollen,  aufs.  s.  lit.  H.  A.  nr.  193  (1824) : 
der  recensent  vrird  zuletzt  wie  B.  seinen  flach  mit  Segnungen  absu* 
BChUeszen  vom  guten  geiste  genötigt. 

Deuteron.  5,  16.  Götz  IV:  ist  das  die  belohnnng  der  treue? 
der  kindlichsten  ergebenheit?  —  auf  dasz  dir's  wohlgehe  und  du 
lange  lebest  auf  erden. 

Deuteron.  34,  4.  Num.  20,  12.  an  Kayser  24  jnni  1784: 
ich  finde  Ursache  Sie  zu  beneiden,  dasz  Sie  das  land  betreten  und 
darchwandern ,  das  ich  wie  ein  sündiger  prophete  nur  in  dämmern- 
der ferne  vor  mir  liegen  sehe,  an  Eichst.  11  apr.  1804:  der  Ord- 
nung in  diesem  geschäft  (der  bibliothekseinrichtung)  —  seh'  ich  ent- 
gegen wie  Moses  dem  gelobten  lande  und  fürchte  fast  das  ziel  nicht 
mehr  zu  eireiclieu.  an  Zelt.  26  aug.  lS2ü:  ich  mochte  wohl  mit 
einem  solcben  manne  das  feld  durchwandern,  wohin  ich  jetzt  nur 
wie  Moses  vom  berge  hinsehe. 

tBicht.  6,  36 — 40.  an  tr.  t.  Si  10  deo.  1777:  mit  mir  ver- 
fthrt  gott  usw. 

fRieht.  9,  15.  Eckermann  I  18  mai  1824:  man  darf  Tor- 
quato Tasso  usw. 

Sicht.  14, 14.  an  Zelt*  22  jan.  1808:  speise  gieng  vom  ge- 
fressenen  und  stSrke  Tom  aufgesehrten,  also  sagt*  ich,  als  Ihr  (mit 
delicateasen  und  der  composition  des  Schill,  punschliedes)  knft- 
gefltUter  kästen  ausgepackt  wurde. 

tRicht.  16,  4 — 5.  Xen.  5:  fort  ins  land  der  Philister  usw. 

Rieht.  16, 19.  unüberwindlich:  mag  sie  (die  falsche)  doch  mit 
mir  verfahren,  wie's  dem  stärksten  mann  geschah,  deine  scher'  in 
meinen  haaren ,  allerliebste  Delila ! 

*Samuel  I  4,  18.  an  Kestn.  1772  L  G,  I  nr.  25:  wenn  der 
verfl.  pfaff  usw. 

tSam.  T  5,  4,  Kön.  II  10.  das  neueste  von  Plnnd.  1781  v.  163: 
der  mann,  den  ihr  am  bilde  seht,  scheint  halb  ein  barde  und  halb 
ein  prophet.  seine  vorfahren  müssen's  büszen,  sie  li^en  wie  Dagon 
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zu  seinen  fUszen.  au  Schill.  5  juni  1799;  die  jünger  des  neuen  phil. 
evang.  usw. 

fSarri.  I  9 — 10.  W.  M.  lebij.  VIII  10:  du  kommbi  mir  vor 
wie  Saul  usw. 

Sam.  I  15,  82:  also  musz  man  des  todes  bitterkeit  vertrci* 
ben.  an  Eneb.  24  mai  1788:  iob  kaufe  hier  (in  Mailand)  einen 
bammer  und  werde  an  den  felsen  klopfen,  um  des  todes  bitter* 
keit  zu  yertreiben«  derselbe  ausdruck  in  der  camp,  in  Ft.  27  sept. 
1792. 

8 am.  I  16,  11*  *den  mKnnern  zu  zeigen*  1775:  ach,  icb  war 
auch  in  diesem  falle :  als  icb  die  weisen  bört'  nnd  las,  da  jeder  diese 
weiten  alle  mit  seiner  menscbenspanne  masz.  da  fragt'  icb:  aber 
sind  sie  das,  sind  das  die  knaben  alle? 

Sam.  I  16,23.  Ö.  u.  Fei.  Mendelssohn-Bart,  von  K.  Mend.- 
Bart.  s.  21:  G.  zn  Felix:  Du  bist  mein  David;  sollte  ich  krank  und 
traurig  werden,  so  banne  die  bösen  träume  durch  Dein  spiel;  ich 
werde  auch  nie  wie  Saul  den  Speer  nach  Dir  werfen. 

Sam.  I  17, 2 — 4.  an  Riese  30  oct.  1765:  Gottsched,  ein  mann 
so  grosz,  als  wär^  er  vom  alten  geschlechte  jenes,  der  zu  Gad  im  land 
der  Philister  geboren  zu  der  kinder  Israels  schrecken  zum  eiobgrund 
hinabkam. 

Sam.  I  28.  an  Lav.  5  juni  1780:  übrigens  versuche  ich  (in  der 
biogr.  des  herz.  Bernhard)  allerlei  beschwörungen  mit  hocus  pocus, 
um  die  gestalten  gleichzeitiger  beiden  und  lumpen  in  nachahmung 
der  hexe  von  Endor  wenigstens  bis  an  den  gürtel  aus  dem  grabe 
steigen  zu  lassen  und  allenfalls  irgend  einen  könig,  der  an  zeichen 
und  wunder  glaubt,  ins  bockshorn  zu  jagen,  die  hexe  von  E.  be- 
gegnet auch  in  W.  M.  lehrj,  I  17. 

"'Sam.  Ii  12.  Egmont  V:  er  war  der  reicht)  luaun  udw".  Um- 
bildung der  parabel  Nathans. 

Sam.  II  15,  18;  16, 10.  an  F.  H.  Jac.  12  jan.  1785:  gott  er- 
balt ihn  (Hamann]  noeb  lange ,  da  uns  Katban  (Lessing)  entronnen 
ist  die  Erethi  und  Pletbi  sterben  nicht  aus  und  der  kinder  Zengah 
sind  so  viel,  mit  denen  man  nicht  za  schaffen  haben  mag. 

Sam.  II  15|  26:  debe^  hier  bin  icb.  er  (der  berr)  mache  es  mit 
mir,  wie  es  ihm  woblgefSllt  an  berz.  E.  A.  17  mftrz  1788:  lassen 
Sie  midi  an  Ihrer  seite  usw.  s.  oben. 

K5n.  I  3,  25.  an  Eneb.  20  sept.  1819:  jammer  schade,  dasz 
man  so  ein  kostbares  natuiproduct  (meteorstein)  in  stücken  schnitt, 
eben  als  wenn  nach  Salomonischem  urteil  ein  halbiertes  kind  aucb 
eine  art  von  s&ugling  wKre. 

Kön.  I  4,  33.  daran  angelehnt  die  parabeln:  Salomos,  königs 
von  Israel  und  Juda,  güldne  werte  von  der  ceder  bis  zum  Ysop. 
Hemp.  a.  ged.  III  s.  213  f. 

fKön.  T  10,  11.  22.  an  F.  H.  Jac.  3  dec.  1784:  deine  pakete 
gleichen  usw.  an  herz.  K.  A.  10  febr.  1787:  ich  machte  mein  schift 
usw.  vgl.  an  Kneb.  29  nov.  1820. 
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♦Kön.  1 17,  2—6,  au  fr.  v.  St.  24  juui  1779:  Sie  thua  sehr 

vohl  usw. 

t  Kön.  I  21.  Faust  II  5,  229.  Eckerm.  II  6  juni  1831:  Faust 
ist  in  seiner  Unzufriedenheit  usw.  die  ersten  erz.  der  Stottemh. 
Saline  (.30  jan.  1828)  v.  53:  wie  könnt  ihr  euch  so  wunderlich  be- 
haben,  als  wolltet  ihr  des  naühbarn  Weinberg  graben? 

Kön.  II  2,  11.  gesell.  Gottfr.  v.  Berl.  II:  würd  nioLt  Elias 
selbst  auf  dem  feurigen  wagen,  da  ihn  feurige  rosse  zur  herlichkeit 
des  herm  führten^  in  diesem  falle  sioh  zurück  nach  der  erde  gesehnt 
haben?  Tgl.  an  herz.  K.  A.  28  oot.  1784. 

Kön.  H  4, 1—7.  Werther  11  juli  1771:  ich  hab  selbst  leute 
gekannt ,  die  des  propheten  ewiges  ölkrflglein  ohne  Verwunderung 
in  ihrem  hause  statuiert  hatten« 

Kön.  II  9,  20:  denn  er  treibt,  wie  er  unsinnig  wttre.  an  Lav. 
1  mal  1780:  suche  Du  ttbrigens  dureh  das  treiben  Jehu,  so  yiel  Du 
kannst,  von  dieser  Sammlung  (Dflrerscher  kupferstiehe)  susammen- 
«ubringen. 

♦Kön.  II  13, 17—19.  an  fr.  v.  St.  11  dec.  1777:  die  berge 
waren  im  nebel  usw.  an  fr.  y.  St.  14  oot.  1779:  an  einigen  ortoi 
hfttf  ich  mit  dem  bogen  noch  einmal  schlagen  können. 

Esther,  an  F.  H.  Jac.  7  juli  1793:  wenn  nach  dem  billigen 
wünsch  der  königin  Esther  alles  anders  wäre,  so  möchte  ich  auch 
wohl  schon  wieder  in  dem  belaubten  Pempelfort  spazieren,  das 
jabrmarktsf.  zu  Plund.  bringt  bekanntlich  burleske  partien  der 
'historia  von  Esther  in  drama'. 

Hiob.  D.  u.  W.  XVI:  wir  spielten  (nach  einer  mislungenen 
cur  J.  Btillmgs)  das  unerfreuliche  drama  jäiobs  von  anfang  bis  zu 
ende  durch ,  da  denn  der  treue  mann  die  rolle  der  scheltenden  freunde 
selbst  übernahm,  vgl.  zahme  Xen.  I  50. 

Hiob  9,  11:  siehe,  er  (gott)  gehet  vor  mir  über  usw.  Müller 
tinterb.  mit  G.  3  febr.  1830:  wenn  die  zeit  nicht  noch  üo  geschwinde 
liefe,  wäre  sie  gar  zu  absurd,  du  gebest  vorüber,  eh'  ich's  merke 
und  verwandelst  dich,  eh'  ich's  gewahr  werde,  steht  im  Hiob;  ich 
haVs  zum  motte  meiner  morphologie  genommen,  derselbe  spruch 
mit  der  version:  *es  geht  yorüber,  äi'  ich's  gewahr  werde,  und  ver- 
wandelt sich,  eh'  iefa's  merke',  in  das  Stammbuch  Eckermanns  21  apr. 
1830  eingetragen. 

*Hiobl6,  19.  Mignon  U  V.  7—8. 

tHiob  40,  18.  an  fr.  y«  St.  13  noy.  1779:  whr  sind  schon 
durch  80  vieles  usw.  dasselbe  gleichnis  an  Merck  13  mai  1783,  an 
Zelt.  26  aug.  1820;  20  aug.  1829. 

*P3alm  8,  5,  tageb.  7  noy.  1776,  10  dec  1777,  an  fr.  y.  8i 

8  nov.  1777. 

*  Psalm  24, 1.  it.  reis.  5  mttrz  1787:  seid  yersiobert,  da  wo 
ich  gehe  usw. 

Psalm  69,  2 — 3:  das  wasser  gehet  mir  bis  an  die  seele.  ich 
versinke  im  tiefen  schlämm,  an  Herd.  16  oot.  1792:  ich  für  meine 
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person  singe  den  lustigsten  psalm  Davids  dem  herrn ,  dasz  er  mich 
auä  dem  iChlainm  erlöst  hat,  der  mir  bis  hu  die  seele  gieng. 

*  Psalm  104,  15.  Götz  I:  der  wein  erfreut  usw. 

Psalm  III,  10.  an  fr.  y.  St  8  juli  1783:  das  andenken  Deiner 
liebe  ist  immer  bei  mir  und  meine  neignng  zu  Dir  wie  die  furcht 
gottes  der  wosbeit  anfang. 

*Spr.  Salom.  5,  18.  flerm.  u.  Dor.  VI  229. 

Spr.  Salom.  25,  11.  W.  M.  lehrj.  V  4:  Serlo  behauptete  — 
der  kdnstler  mflsae  goldene  äpfel  in  eübemen  scbalen  seinen  gästen 
reidien.  ebd.  VI:  ich  wüste  die  goldnen  ftpfel  des  göttlichen  wertes 
noch  aus  irdnen  schalen  unter  gemeinem  obst  herauszufinden.  Ecker- 
mann I  25  deCw  1825:  Shakesp.  gibt  uns  in  silbernen  schalen  goldne 
ftpfel;  ebd.  II  22  oct  1828:  die  frauen  sind  silberne  schalen,  in  die 
wir  goldene  ttpfel  legen. 

*Spr.  Balom.  31»  10.  Faust  I  y.  8155. 

Fred.  Salom.  1,  2.  z.Xen.in:  du  irrest,  Salome!  nicht  allea 
nenn'  ich  eitel:  bleibt  doch  dem  greise  selbst  noch  immer  wein  und 
beutel.  D.  u.  W.  XVI:  niemand  entsetzt  sich  vor  diesem  felschen» 
ja  gotteslBsterUchen  sprach  usw. 

Pr^d.  Salom.  1,  9.  farbenl.,  statt  des  yerspr.  suppl.  teils, 
entsch.:  der  liberal  gesinnte,  nicht  auf  seiner  persönlichkeit  und 
eigenbeit  verharrende  würde  mit  yergnügen  auch  hier  bemerken,, 
dasz  nichts  neues  unter  der  sonne,  dasz  das  wissen  und  die  Wissen- 
schaft ewig  sei.  die  metam.  d.  pfl.,  Schicksal  der  drnckschr.:  ich 
war  längst  überzeugt,  es  gebe  nichts  neues  unter  der  sonne. 

Pred.  Salom.  3,  1.  gedieht  20  juli  1774:  hat  alles  seine  zeit, 
das  nnhe  wird  weit  usw.  alles  zu  seiner  zeit.  D.  u.  W.  VI:  nher 
alles  bat  seine  zeit  !  —  ein  schönes  groszes  wort,  woran  freilich  nie* 
mand  denkt,  wenn  ihm  für  Zeitvertreib  hinreichend  gesorgt  ist. 

Fred.  Salom.  3,  10:  daher  sehe  ich  die  mühe,  die  gott  den 

menschen  gegeben  hat,  dasz  sie  darinnen  geplagt  werden,  an  Kneb. 
15  ?opt.  1817:  die  folgenden  hefte  usw.  nn  n-r.  Sternb.  19  sept.  1826. 
an  H.  Meyer  20  juli  1831:  und  so  ist  mir  ein  schwerer  stein  über 
den  berggipfel  auf  der  andern  seite  hinabge wälzt,  gleich  liegen  aber 
wieder  andere  hinter  mir,  die  auch  wieder  f,^elördert  sein  wollen,  da- 
mit erfüllt  werde ,  was  geschrieben  steht :  solche  mühe  hat  gott  den 
menschen  gegeben. 

iHohelied  5,  2.  D.  u.  W.  XVII:  es  war  ein  zustand,  von  wel» 
chem  geschrieben  steht:  ich  schlafe,  aber  mein  herz  wacht. 

*Jesaias  30,  15.  an  fr.  v.  St.  Fiel.  nr.  84:  mein  herz  sagt 
mir  nicht  nsw.  an  Kaysor  15  aug.  1776:  bleib  ruhig  in  Z.  usw. 
Kar.  Herd,  an  ihren  mann  8  aug.  1788  nennt  den  spruch  G.s  motto. 
(eine  Umbildung  desselben  enthalten  die  werte  der  Iphigenie  IV  1,18: 
seine  [des  Pylades]  seel'  ist  stille,  sie  bewahrt  der  ruhe  beü'ges 
unerscböpftes  gut  und  den  umhergethebnen  reichet  er  aus  ihren 
tiefen  rat  und  hilfe.) 
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Jes.  55,  8.  an  Plessing  2G  juli  1782:  so  viel  kann  ich  Sie  ver- 
sichern, dasz  ich  mitten  im  glück  in  einem  anhaltenden  entsagen 
lebe  und  bei  alle  mühe  und  arbeit  sfhe,  dasz  nicht  mein  wille,  son- 
dern der  wille  einer  höhem  macht  geschieht,  deren  gedanken  nicht 
meine  gedanken  sind. 

•f-Je  s.  6;J,  3.  au  Kneb.  24  nov.  1813  :  zuletzt  wenn  es  zur  aus- 
führung  kommt  usw.  D.  u.  W.  XV:  wie  oft  hatte  ick  mcht  uöw. 
Ygl.  Eckerm.  II  3  april  1829:  und  nun  ein  geist  usw. 

Jes.  65,  25«  Faust  n  5,  792:  Idwen^  sie  sohleiolien  ttnznin* 
frenndlicb  um  uns  beruxDi  ehren  geweihten  ort,  heiligen  liebeshort. 

fJerem.  31,  5.  an  seine  mutier  9  aug.  1779:  weil  ich  aber 
doch  mOchte  usw.,  7  dec.  1783:  htttte  man  Ihnen  in  dem  bOeen 
Winter  usw.  an  fr,  t.  St,  9  deo.  1777 :  es  ist  eben  um  die  seit  usw. 
fr.  rai  an     3  Juni  1808:  ja  ja  man  pflaast  usw. 

Hesek.  18,  20:  der  söhn  soll  nicht  tragen  die  missethat  des 
Taters  —  sondern  des  gerechten  gerechtigkeit  Uber  ihm  sein  und  des 
ungerechten  ungerech^keit  soll  Uber  ihm  sein.  Iphig.  n  1, 153  f.: 
die  götter  rächen  der  väter  missethat  nicht  an  dem  söhn;  ein  jeg» 
lieber,  gut  oder  b5se,  nimmt  sich  seinen  lohn  mit  seiner  that  hinweg. 

Hesek.  37,  1—10.  an  Merck  29  aug.  1783:  Du  spielst  den 
neuen  Hesekiel  und  die  alten  toten  werden  bei  Deinem  Spaziergang 
lebendig  wnd  kommen  zu  ehren,  an  Zelt.  29  mai  1817:  die  neue 
"belebung  von  Jena  usw.  W.  M.  wandorj.  III  3:  ich  habe  zu  bemer- 
ken gehabt,  wie  Sie  der  bänderlehre  durchaus  aufmerksamkeit 
schenkten  und  mit  recht;  denn  mit  ihnen  beginnt  sich  für  uns  das 
tote  knochengerassel  erst  \Yieder  zu  beleben.  Hesekiel  muöie  dein 
gebeinfeld  sich  erst  auf  diese  weise  wieder  sammeln  und  fügen  sehen, 
ehe  die  glieder  sich  regen,  die  arme  tasten  und  die  füsze  sich  auf- 
richten konnten. 

Jona  4,  5.  an  Reinliar  l  anf.  juni  1810:  ich  werde  sie  (die  neue 
postkai  tc  von  Sacbben)  an  die  wand  nageln  und  wie  Jonaö  auf  Is'mive, 
doch  mit  besserem  humor  als  er  auf  die  bunt  illuminierte  üäche 
schauen,  ob  sich  nicht  irgend  ein  farbenweohsel  darauf  hervorthon 
mOeiite.  an  Voigt  8  mai  1818;  auf  der  Tanne  (in  Jena)  lebe  ich  wie 
im  lande  Gosen  heiter  und  klar,  indes  Uber  dem  Ninive-Jena  die 
schwarze  wölke  der  politik,  durchkreuzt  vom  blitz  der  strafurfceile, 
zu  ruhen  sich  gelegenheit  nimmt. 

Jona  4, 11.  an  fr.  y.  Eybenb.  29  aug.  1808:  reisen  8ie  als- 
dann (nach  endignng  Ihrer  cur)  gelassen  naeh  Wien  surtlck.  wer 
weiaz,  ob  sich  die  götter  dieses  Niniye  nicht  noch  erbarmen,  worin 
80  yiele  gute  menschen  zu  bedauern  wSren,  nicht  weniger  vieles 
yieh.  siehe  buch  Jonä  am  schlusz. 

Tobias  6,  10.  Müller  unterb.  mit  G.  6  juni  1830:  was  fttr 
ein  unseliger  kunstkenner  ist  Quandt.  lauter  Tobiase  zu  acquirierenl 
sind  doch  die  Dresdner  selbst  blind  und  bedürfen  der  fischblase 
allerseits,  vielleicht  wird  in  der  Elbe  einmal  ein  tüchtiger  hecht 
gefangen,  mit  dessen  leber  sie  sich  die  äugen  auswischen  können. 
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antikritik :  werd'  ihm  (Tobisen,  anhänger  Newtons)  doch  die  kiätt  ge 
salbe,  diesem  armen  bald  gesendet ,  dem  die  theoret'sche  schwalbe 
augenkraft  und  -lust  geblendet ! 

*Jes.  Sirach  26,1.  Götz  I :  wohl  dem,  der  ein  tugendsam  weib 
usw.  au  Küitii.  lü  juli  1773;  Ihr  seid  —  von  den  gerechten  leuten 
und  die  den  herrn  fürchten,  darob  er  Dir  auch  em  tugendsam  weib 
gegeben ,  des  lebst  Du  noch  eins  so  lange. 

fMacoab.  II  3, 7.  an  Herd,  ende  1771 J.  I  nr.  6:  Tor  weni- 
gen tagen  usw. 

fVott  Bei  an  Babel,  tageb.  3  apr«  1780:  von  6  ubr  bis 
halb  12  usw.  an  Merck  7  apr.  1780:  Diderots  Jean  le  fat.  usw. 

fVom  dracben  zu  Babel  (Daniel  6,22).  an  fr.  t.  St.  2  dec. 
1776:  iob  preise  die  gOtter  usw.  an  fr.  H.  Jac.  2  apr.  1792:  lob  bin 
wieder  einmal  gleich  jenem  propb*  usw.  an  S.  Boiss.  7  oot.  1817: 
diese  nenn  wochen  hab'  leb  usw.  noTelle  1826 :  aus  den  gruben,  bter 
im  graben  bör'  ich  des  propheien  sang;  engel  schweben  ihn  zu  laben, 
wäre  da  dem  guten  bang?  aufs.  z.  litt.  63a,  1821  ^der  deatscbe 
Gil  Blas' :  das  iJte  wundersame  beispiel  ist  mir  immer  im  leben  gegen* 
wSrtig  gewesen,  wie  ein  guter,  ehrlicher  landmann  und  hausvater 
seinen  Schnittern  das  ersehnte  mus  zur  erquickung  bringen  will,  von 
dem  engel  aber  beim  schöpfe  ergriffen  den  propheien  in  der  iöwen- 
grübe  speisen  musz. 

(fortsetzuDg  folgt.) 
WfiBNIGJQRODB.  H^liMANM  Hü^NKEl*. 


25. 

die  oden  des  hobaz  für  den  sohulgebrauoh  disponiert  von 

GottliebLeüchtenberger,  director  des  königlichen 
GYMNASIUMS  ZU  ERFURT.  Berlin  1889.  ß.  Gaertners  yerlagsbuch- 
handlaog,  üermaim  Hejrfelder.  50  b. 

Sebier  nnübersebbar  sind  die  bilfsmittel,  die  dem  lebrer  des 
lateinischen  in  der  prima  zur  benntBnng  zu  geböte  sieben ;  gans  be- 
sonders reicblicb  aber  sind  die  für  Horas. 

Wer  wollte  ohne  sorgfiLltige  vorbereitong  aiieb  nor  die  bekann- 
testen ausgaben  anfsSblen,  wer  die  flbersetzongen  und  freien  naob« 
dicbtungen  namhaft  maoben,  m0gen  sie  nun  als  ganzes  in  buebform 
erschienen  oder  als  proben  stückweise  in  den  jahresprogrammen  den 
fachgenossen  dargeboten  sein!  skeptisch  verhält  sich  der  üUcre 
Schulmann,  so  bald  er  wiederum  ein  neues  hilfsmittel  für  sein  fach 
in  den  Zeitschriften  angekündigt  siebt,  da  bietet  uns  Leuchtenberger 
seine  Horazdispositionen  dar;  wer  diese  genauer  durchstudiert  bat, 
wird  seinen  berufsgenossen  die  skepsis  bald  verscheuchen. 

Der  Verfasser  ist  längst  rühmlichst  bekannt  durch  seine  beiden, 
bereits  in  mehreren  niiflagen  erschienenen  bändchen:  dispositiouen 
aus  dem  gebiete  der  deutschen  litteratur,  sowie  aus  dem  des  schul« 
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Unterrichts  ttberbaupt.  dem  lehrer  des  griechieehen  in  der  prima 
sind  dessen  dispositionen  zn  Demosthenes  sicher  nicht  entgangen, 
hei  seiner  langen  praktischen  erfahraug,  bei  seiner  gerade  fttr  das 
disponieren  Anszerst  gQnstig  Teranlagten  natar  kann  er  nur  reife 
Mchte  den  fachgenossen  znr  prOfang  nnd  henatsung  vorlegen. 

Ein  aUwdings  nur  50  Seiten  umfassendes  bttchlein,  aber  welche 
arbeitsmasse ,  welch  scharfer  verstand  offionbart  sich  darinl  was  es 
heiszt ,  sSmtHehe  oden  des  Horaz  zo  disponieren ,  das  kann  nnr  der 
recht  bemessen,  der  selbst  vielleicht  ab  und  zu  in  der  prima  das 
thema  gestellt:  argnmentum  der  oder  der  ode  paucis  ezponatur  und 
zu  diesem*  zwecke  sich  eine  genauere  disposition  entwarf  j  andere 
halten  diese  art  lateinischer  themen  selbst  für  eine  prima  für  zu 
schwierig,  während  sie  für  deutsche  arbeiten  derartige  themen  allen- 
falls noch  zulassen,  beim  unterricbtn  selbst  begnügen  sich  wohl  die 
meisten  damit,  das  gedieht  in  seinen  hauptteilen  dem  schÜler  zum 
Verständnis  zu  bringen,  ist  der  lehrer  selbst  ein  logisch  scharfer 
köpf  und  vielleicht  als  gleichzeitiger  lühier  des  deutschen  im  dis- 
ponieren geschult,  so  wird  ihm  die  gliederung  Horazischer  oden  nicht 
allzugrosze  schwif  ri^4:eiten  bereiten,  wie  sie  dem  sich  darbieten,  der 
weniger  Übung  dann  bat.  da  ich  nun  selbst  bei  der  Horazlectöre, 
mit  der  ansieht  des  Verfassers  übereinstiiinnend .  'daaz  abßchweü'un- 
gen  in  die  gebiete  der  sogeuaunlen  realien  mj  Lhologischer,  archäo- 
logischer, historischer  art  der  einheitlichen  behandlung  weniger 
forderlich  sind  als  die  er&ssung  des  Inhalts  und  die  art  seiner  ent^ 
Wicklung',  gerade  anf  das  logische  verstSndnis  das  grOste  gewicht 
lege,  so  ist  es  natürlich,  wenn  anch  ich  mich  mit  der  disponierung 
der  oden  eifrig  heschttfögt  habe,  nnd  wie  manche  ode  stimmt  mit 
den  von  Leuchtenberger  gebotenen  bis  anf  die  Verschiedenheit  der 
dispositionsbezeichnongen  völlig  ttberein. 

Oh  man  mit  der  gliedenmg  mancher  ode  bis  ins  einzelne  hinein 
einverstanden  sein  wird,  läszt  sich  nicht  ohne  weiteres  behaupten^doch 
möge  man  sich  ja  httten ,  hierüber  bei  einer  vielleicht  nur  kurzen 
praktischen  erfahrung  ein  endgültiges  urteil  abzugeben,  was  Leuchten« 
berger  geboten,  steht  wirklich  im  dichter  selbst;  er  ist  mit  seinem  zer* 
gliedernden  urteile  nur  dem  dichter  nachgegangen  und  hat  fast  nichts 
gesetzt,  als  was  der  dichter  thatsSchlich  geboten  hat.  mit  fast  zwin- 
gender kraft  folgt  bei  ihm  der  einen  gedankenreihe  die  andere. 

Die  kritik  hat  in  erster  linie  die  Wendung  im  titel:  'für  den 
schulgebrauch  disponiert'  zu  betrachten,  ist  das  werkchen  nun  auch 
zeitgemäsz?  füllt  es  wirklich  eine  Iticke  in  den  hilfsmitteln  für 
Horaz  aus?  ich  glaube  bei  einsichtigen  lehrern  herscht  darültL'i  kein 
zweifei,  andere  finden  sich  wohl  mit  der  redensart;  eulen  nach  Athen 
getragen  ab.  der  eine  erklärt  es  vielleicht  für  überflüssig:  Kauck, 
Schütz,  Kiessling  und  besonders  Rosenberg  geben  bereits,  wenigstens 
in  den  grumlzügen ,  eine  gliederung;  das  genüge  vollauf  für  den 
unterriebt;  der  andere  erklärt  vielleicht :  mit  meinen  aii^clirniungeu 
und  vorrstellungen  vom  wesen  der  iyiik  verirägt  es  sicli  niciit,  daöz 
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sich  ein  dichter  von  gottes  gnaden,  wie  Horaz,  vor  seinem  dichten 
einen  im  ganzen  trocknen  abrisz  entworfen;  jeden  fall  9  sei  die  glie- 
dernnn^  bis  ins  einzelne  nur  ein  product  eines  übersoharten  kopfes. 
für  diesen  mögen  die  von  Th.  Plüss  (neue  jahrb.  1881  s.  449)  ge- 
äuszerten  werte  citiert  werden:  (dispositionsartige  Überschriften) 
bieten  das  logische  Schema  nicht  als  vorläge  des  schaffenden  dich- 
tere, sonders  als  controile  des  analysierenden  kritikers.  nun  kann 
ich  nach  gründlichem  Studium  derLeuchtenbergerschen  dispositionen 
unumwunden  erklären,  dasz  dieser  eben  nur  die  vorläge  controllicrt  j 
sind  seine  Schemata  von  zwingender  kraft,  so  ist  leicht  anzunehmen, 
dasz  auch  Horaz  uiuhL  ins  blaue  hineiugüdichtot  hat,  so  weit  ich 
den  dichter  verstehe,  habe  ich  nicht  allzuviel  von  einem  furor  poeti- 
cus  darin  gefunden,  er  kennt  recht  wohl  die  schranken,  die  ihm  die 
mntter  natar  gesetzt,  er  lehnt  es  mnfteb  ab,  stoffe  za  behandeln, 
denen  er  sioli  nicht  gewachsen  fOhlt ;  er  betrachtet  sich  selbst  als  eine 
kleine  biene,  die  es  sich  sehr  sauer  werden  lassen  mnsz,  ein  lied  su 
bauen;  er  sehnt  sich  zuweilen  nach  dem  schwänge  eines  Pindar  — > 
ja,  wer  beut  ein  Pindar  wftre!  betitelt  L.  die  zweite  ode  des  vierten 
buohes  — ,  sein  grnndsatz:  nonam  prematar  in  annum  gUt  wohl  im 
ganzen  auch  von  seinen  oden.  hiemach  wird  man  wohl  schon  a  priori 
annehmen  können,  dasz  Horaz,  zumal  er  ja  philosophische  bildong 
besasz,  sich  die  hauptgedanken  seiner dichtnngen  klargemacht,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  gerade  niedergeschrieben  habe,  wie  man  nun 
beim  eignra  producieren  sich  die  hauptgesichtspunkte  dispositions- 
artig zusammenstellt,  während  des  Schreibens  aber,  weil  neue  ge- 
dankenreihen  zuströmen,  manches  wegläszt,  manches  modificiert, 
manches  neue  bringt,  so  ist  wohl  auch  bei  Horaz  anzunehmen,  dasz 
er,  von  der  augenblicklichen  Stimmung  abhänofig,  manches  weiter 
ausgeführt,  das  in  der  logischen  gliederung  mit  ein  paar  worten  ab- 
gemacht ist,  logisch  unbedingt  wichtiges  aber  mit  einigen  worten 
erledigt,  ja  bisweilen  sogar  zwischen  den  Zeilen  lesen  iäszt.  den 
maszstab,  den  wir  an  werke  der  prosa  anlegen,  dürfen  wir  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  dichtung  übertragen,  am  wenigsten  auf  die  lyrik. 
Leuchtenbergers  verdienet  ist  es  gerade,  diesen  punkten  sorgfältig 
nacbgt'gaiigeu  zu  ünni  und  in  glücklicher  weise  für  den  bchüler  die 
oden  als  festgefügte  einheiten  hingestellt  zu  haben. 

Horaz  war  sich  zwar  seiner  bedeutung  und  Unsterblichkeit  be- 
wost,  dasz  ihn  aber  im  19n  Jahrhundert  kritisch  angelegte  köpfe 
controUieren  würden,  das  hatte  er  nicht  erwarten  können,  möglicher 
weise  hfttte  er  dann  nicht  ninr  einen  festen  gedankenzusammenhang 
und  einen  klaren  gedankenfortschritt  geboten,  sondern  auch  die 
Unterglieder  bis  ins  einzelne  noch  genauer  gegliedert  und  die 
Lenchtenbeiigersche  mühe  ttberflttssig  gemacht!  da  er  aber  als 
lyriker  dies  nicht  zu  thun  brauchte,  wohl  auch  nicht  flberall  wollte, 
bleibt  Leuchtenbergers  verdienst  bestehen. 

Voreilig  ist  auch  das  etwaige  urteil  der  collegen :  die  disposi- 
tionen Leuchtenbergers  sind  neben  den  vorhandenen  hilfsmittein  als 
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fiberflttBsig  za  betrachten,  die  gebrttaehliohBten  Horazausgaben  bieten 
2war  ziun  teil  eine  allgemeine  gliederung  der  oden ,  zum  teil  auch 
mit  der  n(^gen  yersbezeichnong,  wie  die  bei  Perthes  in  Gotha  er- 
schienene ausgäbe  Yon  Bmil  Bosenberg,  welche  L.  zwar  nicht  in 

seiner  vorrede  als  von  ihm  benutzt  erwähnt,  wohl  aber  kennen 
dtirfte,  doch  so  klar  und  durchsicbtig  wie  die  Leuchtenbergers  ist 
sie  nicht,    zu  diesem  urteil  berechtigt  mich  der  durchgängige  ver- 
gleich zwischen  L.  und  Eosenberg,  dessen  ausgäbe  ich  mit  groszem 
nutzen  für  meine  zwecke  bisher  benutzte,  doch  Leuchtenberger  hat 
nicht  blosz  die  lehrer,  sondern  auch  die  schüler  selbst  im  auge.  für 
diese  sind  seine  dispositionen  ein  recht  zeitgemäszes  hilfsmittel,  und 
ich  werde  nicht  müde  werden,  diese  meinen  schüleru  aufs  drin- 
gendste zu  empfehlen,  unsere  heutigen  primaner  sind  fast  durchweg 
im  besitze  von  tibersetzxmgen ,  imd  ihre  ganze  Horazpräparation  be- 
bteht  in  der  bauptsacbe  nur  darin,  dasz  sie  sieb  diebelbe  einmal 
durchlesen ;  von  einer  gründlichen  benutzung  irgend  einer  commeu- 
üerten  ausgäbe  habe  ich  nur  bei  wenigen  etwas  gemerkt,  hat  aber 
dar  sehtller  diese  dispositionen  in  der  band ,  so  wird  er  gern  anf  die 
mm  teil  recbt  schwerftlligen  Übersetzungen  Terzicbten.  so  viel  latein 
bat  er  bereits  gelernt^  daai  ihm  mit  bilfe  dieser  dispositionen  der 
inhalt  ohne  weiteres  erschlossen  wird*  der  einwarf,  dasz  so  dem 
lebrer  selbst  nur  nocb  wenig  zur  erklärung  übrig  bleiben  wird ,  ist 
gtms  hinlKllig.  unbegrenzt  ist  das  reich  des  Wissens,  mid  fmchtbar 
wird  der  uuterricbt  erst  dann  in  rollern  masze,  wenn  der  lehrer  aus 
dem  ToUen  schöpft,  wenn  er  im  stände  ist,  die  einzelne  ode  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  mit  den  andern  und  so  zur  erfassung  des 
ganzen  dicbters  führt,  in  den  obersten  classen  ist  mit  einer  aaidi 
noch  so  gründlichen  sprachlichen  und  sachlichen  erklärung  noch 
nicht  das  meiste  gethan.  geht  man  auf  die  gründliche  durchbildung 
des  Verstandes  in  erster  linie  aus,  so  musz  entschieden  das  Verständ- 
nis des  inbaltes  und  seine  logische  gliederung  im  Vordergründe 
stehen,  wirkt  in  den  mittleren  und  unteren  classen  ein  deutsches 
gedieht,  vom  lehrer  selbst  mit  allen  mittein  der  kunst  vorgetragen, 
schon  a^  sieb ,  so  ist  meiner  meinung  nach  in  den  obersten  classen 
die  Sache  damit  noch  nicht  abgethan.  gerade  aus  diesem  erfassen 
des  iuhaltod  bis  ins  einzelne  hinein  beruht  nicht  zum  wenigsten  der 
wert  der  claSsischen  Studien,  wie  schwer  es  aber  selbst  den  schülem 
der  obersten  classen  wird,  das  ganze  zu  zergliedern,  die  haupt- 
gesichtspunkte ,  ckis  thema  oder  motto  herauszutinden ,  lehrt  die  all- 
Uigliclie  erfahrung.  lüichtcr  ist  dies  gewis  beim  pro^ailicr,  iur  Horaz 
bietet  Leuchtenberger  in  semeu  dispositionen  ein  prächtiges  hilfs- 
mittel  dar.  betrachtet  man  in  irgend  einer  bildergallerie  ein  gemälde, 
so  wird  man  ja  einen  allgemeinen  eindruek  seiner  sobönbeit  empfin- 
den, soll  der  laie  aber  sein  urteil  bezOgUcb  der  scbOnbeit  desselben 
begründen,  so  kann  er  dies  nicht,  weil  ihm  die  kunstprincipien  nicht 
genügend  bekannt  sind»  so  gefallen  auch  viele  gedichte  des  Horaz 
den  sobttlent,  sollen  sie  ihr  urteil  begründen,  so  bleibts  meist  bei 
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leeren  worten.  soll  also  das  volle  Verständnis  für  die  oden  des  Horaz 
erschlossen  werden,  so  ist  ein  zergliedern  des  ganzen  durchaus  not- 
wendig, und  erst  die  Zusammensetzung  der  im  einzelnen  verstan- 
denen teile  ermöglicht  ein  aut  sicherem  wissen  beruhendes  Ver- 
ständnis der  ode  als  einheitliches  ganze,  oberflächlich  also  bleibt 
und  ist  jedes  allgemeine  urteil;  nn/ählige  umstände  wirken  mit,  dies 
oder  jenes  als  schön  oder  büözlick  zu  beurteilen,  nur  die  völlige 
Sachkenntnis }  das  Verständnis  des  ganzen  durch  das  der  teile  be- 
rechtigt and  beflihigt,  ein  motiviertes  urteil  abingeben. 

Dem  recht  stiefinftttarlieh  hedachten  deutschen  imtemeht  darf 
man  nicht  alles  anf  den  hals  laden,  freilich  ist  es  leichter  gesagt  ola 
darohgefELhrt,  alle  stunden  zugleich  sur  fSrdernng  des  deutschen  xu 
benutzen.  Jeder  einzelne  gegenständ  ist  schon  fttr  sich  materiell  so- 
reichlich  an  Stoff,  dass  die  bertLdssichtigang  des  deutschen  nicht  in 
die  zweite,  sondern  in  die  letzte  linie  tritt,  benutzt  der  schfller  nun 
die  Leuehtenbergerscben  dispositioneny  so  wird  dadurch  auch  der 
deutsche  Unterricht  förderang  erhalten,  steht  uns  auf  der  einen  Seite 
L.  mit  seinem  scharfen  verstände  helfend  zur  seite,  so  winkt  una 
auf  der  andern  seite  der  flüssig  geschriebene  ttsthetische  commentar 
des  zu  frtth  verstorbenen  Gebhardi.  benutzt  man  auszer  diesen  bei- 
den werken  auch  noch  die  feinsinnigen  Horazstudien  von  Plüss ,  so 
wie  das  treffliche  buch  von  Rosenberg  *die  lyrik  des  Horaz*,  so  ist 
es  leicht  den  verstand  und  das  gemüt  dns  schülers  zu  bilden ,  ihn 
für  den  dichter  zu  begeistern  und  das  unwesen  der  Übersetzungen 
möglichst  zu  hemmen,  unter  diesem  gesichtspunkte  betrachtet  ist 
also  L.s  werkchen  keine  neue  eule  in  Athen,  es  wäre  nun  ver- 
messenheit von  mir,  wollte  ich  die  behauptung  aufblellen,  dasz  sämt- 
liche dispositionen  Leuchtenbergers  unantastbar,  dasz  andere  glie- 
derungen  völlig  unmöglich  sindj  doch  wird  man  sich  wohl  hüten 
müssen,  seine  eigene  nur  als  die  richtige  zu  betrachten,  hierzu  ge- 
hört üiue  laugjährige  praktische  erfahrung  und  eme  gründliche 
kenntnis  des  dichters  überhaupt,  und  seihtet  wenn  man  an  dieser 
oder  jener  ode  wirklich  eine  kleinigkeit  auszusetzen  hat,  so  ist  das 
werkdien  noch  lange  nicht  als  überflüssig  zu  betrachten, ^bietet  es 
uns  doch  die  früchte  langjähriger  praktischer  beschftftigung*  mit  dem 
dichter  tmd  somit  die  grundlage  für  unsere  eignen  Studien  und  con* 
trolle,  dasz  dem  Verfasser  die  einschlSgige  litteratnr  auf  diesem  ge- 
biete genau  bekannt,  ist  ja  selbstverstfindlich,  und  dasz  die  längere 
beschäftigung  mit  Horaz  zu  neueUf  recht  ansprechenden  auffassungen 
führte  I  nicht  zu  wunderbar«  es  ist  demnach  das  werkchen  nicht 
blosz  für  den  fachlehrer  ein  zu  dank  verpflichtendes  Unterrichts- 
mittel ,  sondern  auch  für  den  schüler  ein  anregendes,  liebe  und  Ver- 
ständnis für  den  dichter  erweckendes  buch  und  beiden  auf  das 
wftrmste  zu  empfehlen  1  habe  ich  so  die  berechiigung  der  Leuchten* 
bergerschen  dispositionen  nachzuweisen  mich  bemüht,  so  bleibt  mir 
noch  die  angenehme  aufgäbe  übrig  einige  Vorzüge  desselben  im  ein- 
zelnen hervorzuheben  und  anderseits  zur  zweiten  aufläge,  die  hoffent- 
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lieh  bald  wird  nötig  werden,  einiges,  was  mir  tdtki  bei  der  lectttre, 
sondern  beim  stndium  des  bucbes  aufgefallen,  dem  Yerfasser  zur 
prttfung  zu  empfehlen. 

ZiinSchst  zeichnen  sich  Leiicliienbcrgcrs  Überschriften  der  ein- 
zelnen oden  nicht  seiton  vorteilhaft  vor  den  bisher  bekannten  ans. 
was  er  hierbei  neues  bietet,  ergibt  z.  b.  ein  durchgängiger  vergleich 
mit  den  Überschriften  in  Gebhardis  ästhetischem  commentar  und  in 
Naucks  ausgäbe  der  oden  vom  jähre  1885.  Leuchtenberge rs  Über- 
schriften sind  trotz  aller  kürze  oft  inhaltsreicher  als  bei  Nauck,  der 
sich  nicht  selten  mit  einem  nichtssagenden  eigennamen  begnügt^ 
und  sie  treffen  nicht  nur  den  kerngedanken,  ^^ondern  geben  auch  zu- 
weileu  den  in  der  ode  selbst  obwaltenden  ton  der  Stimmung  an. 
zuweilen  sind  dieselben  metrisch  geformt  oder  dichterstellen  benutzt, 
einmal  ist  auch  eine  sprichwörtliche  redensart  als  Überschrift  Ter- 
wandt,  ganz  besonders  gelungen  erscheinen  mir  auszer  andern  fol- 
gende ttbersefariften:  1 1 :  mOgen  andere  anderes  erstreben,  ich  will 
der  knnst  des  liedes  leben;  S:  der  Marssobn  in  liebesbanden; 
14:  wamungsmf  an  das  vaterland;  19:  was  geben  mich  Scjtb'  und 
Parther  an?  mir  hat's  die  liebe  angethan!;  22:  die  liebe  ein  talis- 
man;  33:  sei  doch  nicht  so  furchtsam,  mädchen,  will  dir  ja  nichts 
böses  thun ;  26 :  soUn  die  mnsen  dich  erfreun ,  most  da  ihnen  ganz 
dich  weibn;  27:  bruder,  deine  schönste  heiszt?;  28:  träum  auf  dem 
meere;  29:  jetzt  ist  alles  möglich:  der  stoiker  schnallt  sich  den 
pamzer  um!  II  3 :  geniesze  das  leben,  bald  kommt  der  tod;  4:  nie- 
dere liebe;  5:  geduld,  einst  gehört  auch  sie  dir!;  6:  lebensabend  im 
Yaterland;  11:  nicht  in  die  ferne  zeit  verliere  dich,  den  augenblick 
ergreife,  er  ist  dein;  15:  das  neue  und  das  alte  Bom.  III  1  —  6  tref- 
fen aufs  gelungenste  den  kern  der  Römeroden,  besonders  3:  preis 
der  gerechtigkeit ;  4:  segen  höherer  geistesbildung;  5:  flbor  alles  in 
der  weit  des  Vaterlandes  ehre  und  grösze;  6:  gottesfurcht  die  feste 
grundlage  des  staatswohls;  9:  alte  liebe  rostet  nicht ;  12:  ach,  ich 
ärmste ! ;  16 :  was  frag  ich  viel  nach  geld  und  gut,  wenn  ich  zufrieden 
bin;  23:  gott  siebet  das  herz  an.  IV  1:  so  wird  die  liebe  nimmer 
kalt,  und  wird  der  dichter  nimmer  alt;  2:  ja,  wer  heut  ein  Pindar 
wfire!;  9:  unsterblich  sing  ich  meinen  freund;  10:  einst  reut  dich 
deine  kälte.  —  Ich  bin  etwas  ausführlicher  in  der  angäbe  der  Über- 
schriften gewesen,  weil  sich  hieraus  der  beweis  für  mume  obeu  aus- 
gesprochenen behauptungen  von  selbst  ergibt. 

Was  nun  die  disponierung  der  gedicbte  selbst  anlangt,  so  hat 
der  Verfasser  wohl  daranf  geachtet,  ob  das  gedieht  ungezwungen 
eine  einleitnng  und  einen  säilnss  darbietet,  die  bezeichnnng  dieser 
aeIhstBndigen  teile  ist  mit  A  und  C  gegeben,  während  die  aosfllhrnng 
des  themas  xmter  B  erscheint,  wo  der  schlasz  kein  besonderer  hanpt- 
teil  ist,  sondern  nnterteil  eines  Übergeordneten ,  so  ist  dieser  doch 
durch  (C)  angedeutet«  bei  II  17  ist  mir  aafgefallen,  dass  der  schlnss 
fehlt,  obwohl  er  etwa  so  za  geben  wftre :  0  drum  ihnen  gedankt  und 
nicht  unnötiger  weise  rerzweifeltl  30 — 32,  wo  sich  eine  so  strengen 
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gliederung  niclit  von  selbst  ergibt,  sind  die  hanptteile  unter  I,  II 
gebracht,  wie  sorgfältig  L,  gearbeitet,  beweist  besonders  auch  IV  4, 
wo  uns  der  dichter  gleich  in  mediam  rem  versetzt,  eine  einleitung 
also  uninöglich  ist  und  h.  doch  den  organischen  schlusz  erkannte« 
dasz  sich  fllr  einige  gedichte  eine  bis  ins  einzelne  gellende  gliederung 
nicht  ermöglichen  läszt,  liegt  in  der  natur  der  sache  selbst.  L.  hat 
sich  dabei  darauf  beschränken  müssen,  den  inhalt  dieser  gedieht© 
in  logisch  abgegrenzten  teilen  wiederzugeben,  ich  kann  hierbei  auf 

III  25,  26,  31;  IV  7  u.  8  verweisen,  im  allgemeinen  musz  man  die 
logische  fschärfe  der  gliederung  bewundern  und  des  verfasseis  be- 
mühen aneikeniieu,  den  gedankenreichtum  der  einzelnen  oden  als 
einheitliches  ganze  nachzuweisen,  so  dasz  dem  schtller  der  inhalt 
fast  spielend  erschlossen  wird,  wie  mfiliBam  diese  arbeit  ist,  erkennt 
man  besondm  aus  III  27  und  IV 13.  nur  an  wenigen  stellen  konnte 
ieh  bei  eigner  oontrolU  des  dicbters  dem  Verfasser  nickt  vOllig  bei- 
stimmen« so  erscheint  mir  in  II  11  die  gliederung  unter  II  zu 
sckarf :  das  iacentes  sub  platano  yel  pinu ,  rosa  adorati,  nardo  uncti 
sind  bloss  so  zu  sagen  die  requisiten  zum  potamus»  so  dasz  nach 
meiner  meinung  wenigstens  1  u, 2  zusammenfUlt.  zuIIlG dagegen 
kommt  der  begriff  timor  nicht  zu  seinem  recht,  eine  leidenschaft  ist 
timor  sicher  nicht  wie  cupido.  überhaupt  könnte  man  an  dieser 
logisch  prächtig  gegliederten  ode  einigen  anstosz  nehmen,  dasz  im 
ersten  teile  das  wesen  des  otiam  behandelt  wird ,  darauf  kommen 
gewis  nur  wenige,  in  meiner  praxis  habe  ich  die  ode  in  ihren  haupt* 
Zügen  so  gegliedert:  I:  das  streben  nach  ruhe  ist  allgemein,  II:  zu 
ihr  führen  nach  der  irrigen  meinung  der  menschen  verschiedene 
wege,  III:  welches  ist  der  richtige  weg,  wie  man  (Horaz)  dazu  ge- 
langt? dagegen  sind  unter  der  menge  vorzüglich  disponierter  oden 
besonders  hervorzuheben:  I  3,  12,  18,  25,  31,  35,  falls  man  nicht 
an:  roh  und  gebildet  anstosz  nimmt,  da  der  dichter  selbst  zu  diesem 
gegensatz  kerne  veranlaösung  gibt  ;  37.  eine  perle  ist  I  28 :  der 
träum  auf  dem  meere.  so  viele  ei  klürungen  dieser  ode  ich  auch  schon 
gelesen,  keine  gab  mir  eine  so  in  sich  einige,  klare  und  annehmbare 
deutung  als  die  disposition  Leuchtenbergers :  mit  ihrer  hilfe  wird 
dem  Schüler  diese  ode  gewis  erschlossen,  nicht  minder  gelungen 
sind:  II  3,  4,  7  (der  Wechsel  von  heimkehr  und  rückkehr  ist  über- 
flüssig) 8,  10,  12,  14,  17;  III  1—6,  7,  11,  16,  obwohl  von  Asiens 
herscher  nicht  die  rede  sein  kann,  da  Horaz  fertilis  Afiricae  singt; 

IV  2 ,  3 ,  5 ,  13.  —  Welche  neue  auffassungen  uns  Leuchtenberger 
bietet,  l&szt  sich  Tom  lecensenten  schwer  entscheiden,  wer  kennt 
denn  die  gesamte  Horazlitteratur!  wie  manches  ist  für  den  faoh- 
mann  nicht  mehr  neu,  wenn  er  seine  auffassung  auch  nicht  gerade 
im  druck  hat  erscheinen  lassen,  ich  musz  mich  deshalb  auf  das  be- 
schränken ,  was  mir  selbst  hierbei  als  neu  erscheint,  und  darüber 
mein  subjectives  urteil  abgeben. 

I  10  wird  Merkur  als  geborener  spaszmacher  der  götter  be- 
zeichnet, diese  auffisssung  war  mir  persönlich  bisher  neu.  da  Hermes 
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beim  rinderdiebstahl  von  Apollo  die  pdßboc  Xpvcdx]  erhielt,  so  er- 
langte er  zwar  dadurch  die  Stellung  als  biOKTOpOC  und  ipuxoTiojiTrÖC, 
ist  aber  gerade  wegen  des  rinderdiebstahls ,  wie  spaszhaft  derselbe 
auch  war,  nur  als  dpx6c  (pH^T^^tuv  und  nicht  als  geborener  spasz- 
macher  der  götter  aulzufassen,  wie  die  alten  Griechen  über  den 
diebstahl  im  gegensatz  zur  christlichen  zeit  urteilteu,  ist  zur  genüge 
bekannt,  in  neuer  auffassung  erscheint  mir  auch  I  38 ,  welche  ode 
Lonebtenberger:  berbststimmung  des  dichtere  betitelt;  Nauok:  der 
myrthenkranz,  Gebbardi:  im  sptttsommerf  Bttntaer:  mein  schenke; 
Elaaeke :  berbstlied.  die  answabl  ist  groaz,  welche  ▼erdirat  den  vor* 
lüg?  dasz  es  herbst  ist»  bekundet  die  rose,  die  nocb  zaudert,  ihren 
scbwestem  im  welken  zu  folgen,  der  dichter  selbst  verrftt  sparen 
des  herbstes,  d«  b.  gereiften  mannesaltera:  er  verscbmSht  den  bei  ge< 
lagen  Üblichen  apparatas  (das  allein  kann  nnr  Persicos  apparatas 
bedeuten;  die  auffassung  Leuchtenbergers:  es  wäre  perdisches  prun- 
ken, jeUt  nocb  die  spärlich  blühenden  rosen  (in  Italien)  zum  vollen 
kränze  zu  pflücken ,  kann  i<^  nicht  teilen,  bltthoi  wirklich  noch 
rosen,  so  ist  dies  keine  verscbwendttng,  wenn  sie  zu  einem  gelage 
benutzt  werden;  sie  erfüllen  so  ihren  zweck  ebenso  gut,  als  wenn  sie 
am  stamm  verwelken),  er  liebt  die  einsamkeit.  in  so  weit  wäre  die 
Überschrift  begründet,  dagegen  finde  ich  für  II :  dauer  im  Wechsel  keine 
berechtigung.  ich  glaiibo:  die  zweite  strophe,  in  welcher  der  dichter 
nach  der  myrthe  verlangt,  die  allerdings  smiplicior  ist  als  die  rosa; 
in  der  derselbe  auch  den  puer,  der  für  ihn  vit  lleicbt  ein  Ganymedes 
ist,  damit  bekränzt  zu  sehen  wünscht,  in  der  er  mit  diesem  unter 
dichtem  (dem  weingotte  geweihten)  weinlaube  trinkt,  läszt  gleich- 
gam  refrainartig  noch  einmal  die  beiden  leitmotive  deö  ersten  buches 
recht  schlicht  und  doch  prächtig  nachklingen,  so  dasz  Gebhardis  und 
Klauckes  Überschriften  für  mich  wenigstens  den  vorzug  verdienen, 
wie  viel  neues  Leuchtenberger  sonst  im  ersten  ouclie  Ijietet,  wird 
der  peraoniichen  auffaissuug  zur  beurteilung  übeilasoen  werden 
müssen,  zur  erleichterung  der  eignen  prüfung  verweise  ich  beson- 
ders auf:  I  7,  19,  21,  26;  II  ö,  6,  16,  18;  II  8  faszt  L.  mit  vollem 
recht  im  gegensatz  zu  Bosenberg  und  Dttntzer  iuTcncis  als  femini- 
nnm  auf;  so  erst  gibt  die  stelle  einen  ordentlichen  sinn:  'viele 
ittrobten  dich ,  nemlich  mtltter  heiratsfähiger  tOchter,  karge  yttter 
flotter  söhne,  junge  frauen  jugendlicher  gatten*.  III  14  faszt  L. 
TöUig  richtig  auf,  wenn  er  virüm  expertes  Torsteht  (das  male  da* 
selbst  vor  expertes  ist  nicht  annehmbar:  es  gehOrt  zu  inominatis). 
so  ergibt  sich  der  richtige  gegensatz  1)  mütter  und  frauen  der 
glücklieb  heimkehrenden  krieger  sollen  danken,  2) die  kinder,  die 
jungen  frauen,  die  den  vater  und  gatten  verloren,  sollen  nicht  klagen, 
gewis  recht  anqpreehendl  III  19,  20,  25  ganz  vorzüglich  ist  28,  wo 
Leuchtenberger  das  potius  richtig  versteht:  es  dreht  sich  um  das  an- 
gemessenere, wie  soll  der  dichter  die  Noptunalien  feiern  im  gegensatz 
zum  Tolk,  das  zum  ufer  des  Tiber  hinabzieht,  sich  dort  laubhütten 
baut,  sich  dort  lagert  und  im  freien  schmaust?  IV  2  und  andere» 

If.  ifthrb.  i;  pbU.  a.pid.  lUabt.  1880  bft.4.  13 
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Schlieszlicli  will  ich  noch  bemerken,  dasz  oft  nicbt  hlosz  in  der 
übei^chrift  der  ton  der  Stimmung  des  ganzen  liedes  vorklingt,  son- 
dern auch  nicbt  selten  in  der  disposition  selbst  durch  die  sprach- 
liche darstellung  derselbe  erkannt  werden  kann,  in  I  22  ist  die  halb 
sentimentale,  halb  komische  auffassung  glücklich  beibehalten  wor- 
den, auch  verschmäht  es  der  Verfasser  nicht  anklänge  an  deutsche 
dichter  zu  benutzen,  welche  er  dann  mit  unführuug strichen  verbieht. 

Nicht  um  an  Leuchtenbergers  buche  zu  mäkeln,  sondern  um 
classelbe  noch  branohbarer  zu  machen,  fähre  ich  eine  reihe  von  stel* 
len  an,  die  besllglieli  dar  ▼enbeidclinmig  der  'verbessening  bedfirfem 
der  kttrse  wegen  gebe  ich  gleich  an,  waa  an  stelle  des  dastehendeik 
in  der  zweiten  anfiige  zu  aäreiben  ist: 

1 1:  19—28;  11:  6—8;  12:  49—60;  18: 17—20  wohl  ana 
ende;  18  konnte  bei  II  die  Tersaahl  angegeben  werden ;  22  am  endet 
17—24;  25:  9—15;  31:  3—15  und  0—15. 

II  4:  13—16  und  17—20;  5:  17—24;  9:  13—17;  11;  13— 
24  und  13—17;  15  ist  I  mit  1—10  und  n  mit  10—20,  ebenso  17:: 

II  mit  21—30  zu  versehen;  18:  11—14. 

III  4:  9—80,42—80,  69—80;  5:  5—56;  7:  1—5;  15:  1—6 
nnd  7—12;  16:  29—32;  17:  1—9;  29  bei  A:  1—5. 

IV  2:  27—32  nnd  53—60;  13:  4—23,  4—16»  4—8,  17—22^ 
22—28. 

Was  driickfehler  nnlangt,  so  ist  zn  scbreiben:  I  25  wars;  TT  10 
nach  niedrigkeit  ein;  in  14  nach  ihm  ein,  in  17  hinter  denn  ein  : 

III  3  Seite  31  z.  1  aut;  14:  die  ihr  unglücklich  seid;  16:  s.  38  z.  3 
vor  als  es  Africas  herscher  ist  ein  komraa;  29:  8.  44  fehlt  das  ülui 
negativ  entsprechende  positiv;  hinter  40  8.  30  ein  :  IV  2:  s.  46  z.  3 
vor  nnd  kein  komma.  wenn  s.  20  und  37  Pholoö;  34  und  42  Chlofe* 
geschrieben  wird,  so  auch  tiberall,  also  s.  6:  Leukonoö,  11:  Ohlofe", 
16:  Pholoe  und  anderwärts,  besondere  Sorgfalt  verlangt  der  erste 
buchstabe  nach  dem  :,  !,  ?  sowie  die  anwendung  des  apostrophes, 
für  letzteren  vergleiche  der  verfasacr  i.  37:  sag  auch  mit  schäm' 
dich  nnd  s.  42:  heb'  deine  geiszel  mit  s.  44:  hab'  ich,  denk  ich  und 
andern  gleichen  stellen. 

Ich  bin  ausführlicher  geworden,  als  ich  anfangs  beabsichtigt 
hatte;  dodi  je  mehr  ich  mich  ins  Studium  dieses  trefflichen  hilft* 
mittels  Tcrsenkte,  desto  mehr  freude  gewann  ich  daran,  desto  grSszer 
wurde  die  Inst,  es  sorgfältig  durchzuarbeiten,  alle  diejenigen  &ch- 
genossen,  welche  den  bereits  1883,  1885  und  1887  in  dieser  steit- 
scbrift  gebotenen  proben  mit  intereiBse  gefolgt  sind,  werden  gleich 
mir  dem  herrn  Verfasser  dafür  dankbar  sein,  dass  er  sich  der  gewal- 
tigen mühe  unterzogen,  sftmtliche  oden  in  einer  nunmehr  allen  leicht 
zugänglichen  art  zur  segensreichen  benutzung  beim  Unterricht  zu- 
sammengestellt zu  haben. 

Ghbsbn.  Paul  Mahm. 
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26. 

ORÜHOZÖOB  BEB  HEBRÄISOHBll  FOBMBKtLBBRB  HAOB  DES  BBQBBBIS8BN 
DBB  BBUBBEN  SPRAOBWISSaNSOHAFT  FÖB  QTBBASIBN  B6ABBBITBT 

TON  Ebb  BT  Walther,  obbblbbbbb.  ii.  lbbbb  vom  tbbbuh 
OBBB  SüFPixuM«  Potsdam  1886. 

Die  am  scblusz  unserer  anzeige  des  ersten  teils  der  'gruüdzü^e' 
(Jahrgang  1887  s.  336)  auscresprochene  hoffnung.  dasz  der  nunmehr 
vorliegende  teil,  enthaltend  die  d  ung  des  hebräischen  verbums, 
uns  gewis  zu  gaoz  besonderm  dank  verpflichten  werde^  bat  sich  über 
erwarten  erfttllt.  nach  einer  solchen  die  praktischen  bedürfnisse 
abeBBO  Bebr  befriedigBBdeii  wie  die  wiBBenschaftliche  grondlage 
streng  feBihaltenden  grammstik  sa  nnterriehten  mnaz  eine  wahre 
freade  sein. 

Wenn  wir  bei  der  beBprechnng  des  ersten  teila  anf  eine  gewisse 
UBgleiehartigkeit  in  der  behandlang  der  lanüehre  und  der  lehre  YOm 
nomen  hinwiesen,  so  hat  dieselbe  ihren  grnnd  wohl  in  erster  linie 
darin,  dass  das  bflehlein  als  beilege  zum  osterprogramm  des  Pots- 
damer gjmnasinms  erschienen  ist.  dass  dadurch  ein  zwang  anf  die 
gestaltung  des  stoffos  ansgettbt  wurde,  vor  allem  der  wnnsch  mass- 
gebend war  ranm  zu  sparen,  ist  ja  natlirliob.  so  kommt  es  auch,  dasz 
der  Verfasser  so  häufig  abkQrzungen  gebranoht,  welche  anf  den  ersten 
blick  befremden ;  nicht  minder  störend  ist  es,  wenn  den  yerben  bald 
die  deutsche  bedeutung  beigegeben  ist,  bald  dies  unterlassen  ist. 
endlich  erklärt  es  sich  eben  daraus,  dasz  der  zweite  teil  insofern  un- 
YolbtHndig  ist,  als  in  ihm  das  verbum  cum  suffizis  noch  keine  be- 
handl  ung  gefunden  hat. 

Die  lehre  vom  verbum  bricht  mit  vollem  recht  mit  jeder  mecha- 
nischen erklärung  ä€r  formen,  wie  sie  z.  b.  die  pframmatik  von 
Gc^eni US- Kautzsch  trotz  ihres  groszen  wissenschaftlichen  apparatg 
hier  und  da  noch  hat,  und  stellt  sich  voll  und  ganz  auf  den  stand- 
punkt  der  ergebnisse  der  neueren  forschungen.  dabei  sind  jedoch 
die  tormengesetze  nie  in  einer  über  den  horizont  des  schülers  hinaus- 
gehenden, sondern  in  einfacher,  alles  gelehrte  beiwerk  verschmähen* 
der  darstellungsv» eise  entwickelt,  da  es  dem  verf.  nur  um  die  für 
den  lernenden  erkennbaren  gesetze  der  Sprachbildung  zu  thun  ist, 
80  hat  er  grundsätzlich  anomalien,  soweit  dieselben  sieh  nicht  nach 
lant-  oder  formengesetzen  erklären  lassen,  nicht  anfgenommen,  wie 
denn  die  'grundzüge'  nicht  znm  nachschlagebneh,  sondern  allein  fOx 
die  erlemung  der  hebräischen  Sprachgesetze  bestimmt  erscheinen, 
ftr  spätere  stndien  sind  so  wie  so  nmfassendere  wissenschaftliche 
werke  nOtig,  und  da  ist  ja  ansreichende  berücksichtigang  aller  nur 
Torkommenden  formen  zn  finden,  wenn  hier  und  da  doch  recht  Tiel 
einzelheiten  anfgenommen  sind  (man  vergl.  z.  b.  die  behandlnng  der 
yerba  ^*d}  nnd  sich  oft  genng  &TraH  XeTÖ^eva  finden,  so  scheint  sich 
das  wohl  ans  dem  streben  zn  erklären  |  ein  wissenschaftlich  abge- 
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rundetes  bild  der  form  engesetze  des  hebräischen  zu  geben,  damit 
hängt  es  auch  zusammen,  dasz  alle  citate  vermieden  sind. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einem  abschnitt  'allgemeines',  in 
welchem  er  nach  einauder  die  verbalstSmme,  entstehung  der  verbal- 
formen im  allgemeinen,  (tempub-J  mudubbilduiig,  art  der  ab  Wand- 
lung des  perf. ,  imperf.  und  imp. ,  afformative  und  präformative  be- 
handelt. §  131,  1  scheint  unklar  der  ansdrnck  ^Wiederholung  der 
ganzen  wufzel'  als  steigerungsstamm,  denllieber  vfire  gaweeen:  der 
^weiradikaligen  worzel,  wie  denn  ttberhaupt  die  hebrftischen  Terbal- 
fltftmme  als  dreiradikalig  zn  bezeichnen  waren,  in  bewusten  gegen- 
'fiais  SU  einander  will  W.  wohl  worzel  und  etunm  nicht  atellen,  ob- 
gleioh  es  keine  frage  ist,  dasz  aus  sweiradicaligen  wurzeln  die 
'dreiradioaligen  stamme  sich  entwidcelt  haben.  —  §  132  gibt  die  er- 
klftmng:  *das  verbnm  ist  im  hebrSisohen  wesentlich  ein  als  prftdicat 
gebrauchtes  nomen,  zu  dem  ein  pronomen  als  subject  gehört.'  die- 
selbe mag  ganz  praktisch  sein,  besonders  wenn  man  die  bildung  des 
partiotps  im  qal  und  nifal  mit  den  bauptformen  des  perfects  dieser 
stSmme  vergleicht,  trotzdem  ist  zu  sagen,  dasi  das  verbum  im 
hebräischen  sicher  ebenso  selbständig  neben  dem  nomen  steht,  wie 
das  in  den  indogermanischen  sprachen  der  fall  ist.  seiner  auffas- 
Bung  zu  liebe  leugnet  W.  denn  auch  den  ebarakter  des  präfixes  im 
impf,  als  subjectspräformativ  (§  234  und  §  146C),  er  nennt  es 
charakterpräformativ.  gewis  ist  es  das,  aber  doch  nur  dadurch,  dasz 
dem  perf.  dies  pröiix  fehlt  und  ist  es  nicht  leicht  erklärlicb,  dasz  hier 
der  3n  person  keine  sul)jeet  sbezeichnung  beigesellt  wird,  da  das  sub- 
ject durch  ein  folfTfn  les  ik  inen  ausgedrückt  ist,  dagegen  im  imperf., 
wo  die  subjectsbildungbsilben  vorn  antreten,  auch  die  3e  person  durch 
ein  präiix  gekennzeicbnet  wird? 

§  133  dürfte  die  bezeicbnung  des  hebräischen  perfecta  und 
imperfecta  als  modi  zu  beanstanden  sein,  das  hebräische  hat  (wie 
das  semitische  Überhaupt)  tempora,  wenn  auch  nicht  die  des  indo* 
germanischen«  am  leichtesten  Terstfindlicb  wird  dem  schttler  der 
unterschied  zwischen  der  hebräischen  und  der  latdnisdsen  oder  grie- 
chischen tempusbildung,  wenn  man  die  tempora  des  hebräischen  als 
objeotive,  die  unserer  sprachen  als  subjectiTe  erklärt,  den  anhält 
f&r  das  Verständnis  der  objeetiven  tempora  gewinnt  er  aus  dem  in 
der  lateinischen  grammatik  bestehenden  unterschiede  Yon  praesens 

—  perfectum  (log,)|  imperfectum  —  plusquamperfectum,  futurum  I 

—  futurum  exactum.  man  kann  auch  die  griechischen  tempus- 
Stämme ;  den  aorist-  und  praesensstamm  zur  vergleichung  heran- 
ziehen, die  ganze  syntaz  der  tempora  erklärt  sich  im  hebräischen 
mühelos  allein  aus  dem  unterschied  der  schon  und  der  noch  nicht  voll- 
endeten handlung.  die  hebräischen  tempora  modi  zu  nennen ,  dazu 
gibt  der  in  der  lateinischen  und  griechischen  grammatik  übliche  ge- 
brauch dieses  wertes  keine  berechtigung. 

§  138b  wäre  als  beispiel  des  i  consec.  impf,  für  den  anfänf^er 
die  nifalform  bt^^^,^  erwünscht,  jedenfalls  muste  die  cohortaÜTform 
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n^m^M]  anfgenommen  werden,  unter  a  war  daraiif  hinzaweiseii,  dass 
dM  forirftcken  des  tons  in  der  In  plor.  perf*  stets  unterbleibt,  ebenso 
in  der  panaa:  sodann  mäste  das  metheg  des  gegentons  erwfthnt 

werden. 

§  145  ist  der  aasdrack  ^n,  Qn  usw.  sind  verkürzte  pronominal« 
formen'  (dasselbe  findet  sich  unten  wieder)  au  beanstanden;  ebenso 
wenig  kann  das  dem  '•n  der  In  person  zu  gründe  liegende  kl 
eine  Verkürzung  von  ■'^bsj  sein!  letzteres  ist  vielmehr  ebenso  wie 
nn(^,  n^^,  Dn^  usw.  resuitat  einer  Weiterbildung  zum  absoluten  pro- 
nomen. 

Das  starke  verbum  wird  behandelt  erstlich  in  seinem  qal,  und 
zwar  I.  qal  der  verba  med.  A,  Tl.  qal  der  verba  med.  E,  III.  qal  der 
verba  med.  Ü,  sodann  in  den  vermehrten  Stämmen,  und  zwar  A.  stei- 
gerungsstämme  (1.  piel,  II.  pual,  III.  hithpad),  B.  causativstämme 
(I.  hifil ,  II.  hofal)  und  C.  reüexivstamm  des  nifal.  wie  beim  nomen 
setzt  der  verf.  auch  hier  regelm&szig  die  normalformen  voran  und 
eiiLwiekelt  an  ihnen  die  bildungsgesetze. 

Beim  impf,  qal  halte  ausdrücklich  auf  den  engen  silbcnschlusz 
hingewiesen  werden  sollen  in  einem  beispiel  wie  ebenso  wäre 

das  schwebende  schwa  beim  imperativ  zu  erwähnen  gewesen  mit 
hinweia  auf  §  8,  §  160  anm.  1  ist  nicht  dentlich  genug.  —  Be- 
merkt sei  hier,  dass  W.  die  imperatiyform  tbpp  wohl  mit  reeht  ans 
'^\^V,  ("^^.P^)  hervorgehen  Ittsst  nnter  vergleichung  des  entsprechen- 
den Übergangs  im  latein:  optimüs  neben  optumns  (mit  mittelstufe 
optnmus).  zn  §  168  anm.  2  ist  za  sagen,  dasz  die  imperfectbildnngen 
^kfp.  nnd  ^XT>*!  so  geschieden  sind,  dasz  erstere  transitiv  und  letz- 
tere intransitiv  ist.  dasselbe  gilt  von  twjf  dessen  impf.  nl3V|*»  die 
bedeutung  'ruhe  halten',  'ende  machen*  hat,  während  das  impf, 
rat:^  bedeutet  'ende  haben*,  man  vgl.  auch  von  M"b  Nba  Woll  sein', 

(Esth.  7y  5)  'füllen'.  —  §  169  gibt  eine  sorgflütige^nterschei- 
dnng  der  verba  med.  A  und  med.  £. 

Was  die  vermehrten  stämme  anbetrifft  ^  so  unterläszt  W.  eine 
Charakterisierung  ihrer  bedeutung:  dieselbe  hätte  sich  doch  ganz 
knrz  geben  lassen,  beim  piel  ist  sehr  präcise  die  Unterscheidung  der 
formen  qittöl  und  qittal  durchgeführt.  —  §  175  II  anm.  war  auf 
§  29  anm.  zu  verweisen,  §  175  IV  ist  zu  bemerken,  dasz  der  form 
doch  nicht  maqattil,  sondern  muqattil  zu  ^^runde  lie^-t,  was 
unter  UI  2  mit  der  Wendung  'ausgenommen  vor  den  betonten  vocal. 
afformativen'  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  gesagt  sein  soll, 
ist  mir  unverständlich  geblieben.  §  184  IV  spricht  W.  von  einer 
dehnung  des  i  der  grundform  haqtll  'teils  zu  — ,  teilb  zu  ■'-7-*  und 
enthält  sich  mit  recht  einer  erklärung  des  abnormen  .  nach 
neueren  soll  zu  dem  der  hifilform  das  impf,  der  formation  D'^p.^ 
den  anstosz  ^^egehan  haben,  indem  die  spräche  begierig  das  mittel 
den  jussiv  und  das  impf,  zu  schüidcn  aufgriff.  §  187  ist  die  fassung: 
'die  grundform  des  nifal  ist  na-qtal,  die  besondere  des  impf.-stammes, 
in  der  das  prftfix  eine  geschlossene  silbe  fOr  sich  bildet  und  der  warzel« 
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stamm  zum  zweisilbigen  erweitert  wird,  hmqatil'  ungenau,  insofern 
doch  die  zweisilbigkeit  des  imperf.  ursprünglicher  ist  als  die  schon 
Terkttrzte  perfectform  naqtal.  tlber  das  bin  des  imperf.-stammes  ist 
wohl  kein  zweifei,  dasz  das  vor  das  n  getretene  hi  (arab.  '1,  vgl. 
hebr.  artikel  — n  mit  arab.  'al)  nur  der  auflspracbe  des  n  dient. 

Im  anschlnsz  an  das  starke  verbum  werden  zunächst  die  verba 
gutturalia,  sodann  die  verba  «"d,  i"b  und  ■»"d,  ■}"©,  l"»  und 
£l*b,  endlieb  die  n"b  behandelt. 

§  191  anm.  S  bStte  der  so  bftufige  inf.  estr.  ^I^riis;  er^bnung 
finden  sollen,  doch  vgl.  §  193  anm.  2.  den  normailormen  §  192 

hätte  auch  die  form  impf,  piel  mit  i  conseo.  ^"^y^  als  von  der  ge* 
wöhnliohen  betonung  dieser  pielform  abweichend  beigefügt  werden 
können,  wünschenswert  wäre  bei  den  verben  med.  gutturalis  auch 
ein  binweis  auf  die  scheinbare  perfectbildung  med.  i  des  verbums 
biW  in  formen  wie  ünböiU),,  ''2'5VntI3  usw.  gewesen,  für  die  virtuelle 
Verdoppelung  eines  N:  yifiZ ,  r]N2  usw.  fehlen  beispicle.  anm.  2  nennt 
TjpST,  wo  zu  finden?  Olshausen  iehrbuch  der  hebräischen  spräche 
§  24öb  nennt  'r^p^'.u  —  §  194  erwartete  man  unter  den  normaltormeu 
der  verba  tert.  gutt.  Iii  auch  hi.  perf.  nn^rdri.  §  l'J5  hätte  zu 
U  3  a  3  auch  das  impf,  consec.  hifil  genannt  werden  sollen. 

Die  erklärung  der  form  bD«"*  aus  ViD»;  für  b:Di\^  ist  durchaus 
zutreffend,  bei  Nägelsbach  z.  b.  liest  man  noch:  Hrübung  des  aus 
entstandenen  ä  zu  ö',  auch  Gesenius-Kautzsch  §  23,  2  heiszt  es 
unklar  'b^N^  getrübt  aus  f.  b^N^'.  selbstverständlich  haben 

wir  es  bei  der  in  rede  stehenden  bildung  der  verba  N  d  mit  alten 
foniieii  zu  thun,  deren  gostaltung  schon  vor  einer  zeit  liegt,  wo  aus 
^:2y'2  der  bequemern  ausspräche  halber  "rb^'^  wurde.  —  §  198  war 
es  deutlich  zu  sagen,  dasz  die  imperf.-bildung  auf  i  bei  den  verben 
»"ü  ihre  Ursache  findet  in  dem  differenzierungsstreben ,  welches  die 
bildung  dieser  verbalclasse  gerade  besonders  stark  beeinfluszt,  man 
denke  nur  an  das  völlige  preisgeben  der  imperf.-bildung  mit  u  bei 
der  trübung  des  vocals  der  prällxsilbe  zu  G;  dasz  u  ursprünglich  ist, 
zeigen  formen  wie  Vdn  klar.  —  Ob  b^«;i  und  a'HK^l  (§  199  anm.) 
nicht  als  qal formen  anzusetzen  sind,  d.  h.  eine  Vorstufe  fUr  ein 
^72ii<^3  bilden?  die  bedeutung  spricht  dafär,  auch  kommen  beide 
verba  sonst  nur  im  qal  vor. 

In  der  erklär uug  des  imperf.  atö^  teilt  W.  die  auch  bei  Gesenius- 
Eautzsch  §  69  note  1  erwähnte  Stadesche  auffassung  des  —  der 
ersten  silbe,  dasz  dasselbe  nemlich  durch  rückwukung  des  ursprüng- 
lichen i  der  zweiten  silbe  veranlasst  sei,  und  vergleicht  das  —  des 
nominalsufßxes  "^-^ ,  wohl  mit  recht  —  Sollte  man  zur  erklSrung 
des  inf.  cstr.  nfi<^  wirklich  auf  ein  riNtK  surtlekgreifim  können,  wie 
es  9  201  in  anmi  4  geschieht?  vgl.  auch  §  229  anm.  5.  derselbe 
ist  doch  sicher  aus  91'th  ebenso  direct  gebildet  wie  ein  n'ib  aus  lidt« 
—  Unter  den  verben  Y'fi  beracksichtigt  W.  §  204  auch  die  bildung 
ti*^  Ml  3". ,  bei  (}es6niu8*Eaut2sch  z.  b.  ist  dieselbe  nicht  erwfthni  es 
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dürfte  auch  verwirrend  wirken,  wenn  aus  dieser  für  sich  allein  stehen- 
den form  eine  regel  abgeleitet  wird,  nemlich  dasz  auszer  den  verbis 
med.  glitt,  aucb  die  verba  i  5?,  soweit  sie  sind,  ihr  "j  nicht  assi- 
milieren, zü  ausführlich  erscheint  auch  die  genaue  aufzShlnnp  der 
verba,  welche  ihr  imperf.  mit  —  bilden;  eiue  solche  gehört  kaum  ia 
die  grammatik,  sondern  ins  lexikon.  dazu  ein  50"^.  V  —  Wozu  ist 
nnter  den  normalformen  ^iSÄ")  zweimal  gesetzt?  §  206  zusatz  ist  auf- 
fällig die  bemerkuDg:  'das  dag.  f.  wird  vor  —  raob.  zuweilen  nicht 
geschrieben.'  man  erwartet  vielmehr:  die  Verdoppelung  wird  auf- 
gehoben in  ziachiauten  und  p  mit  —  mob.  denn  diese  laute  betrifft 
die  genannte  erscbeinung,  wie  sie  sieb  ja  auch  aus  der  natur  dersel- 
ben erklftrt,  man  vgl.  §  29  anm.  Wenn  anm.  2  neben  nnr.  &acb 
rn^  (proverb.  17,  10)  genannt  wird,  so  bitte  auf  die  abweichende 
b^Minng  nnn  hingewiesen  werden  edlen,  welche  auf  anderweitige 
herleitung  der  form  durch  die  masoreten  schliesien  Utost  in  anm.  3 
ist  der  auadruok  'ersatsdehnung'  für  nn  aus  tint  anstOszig,  oben 
beim  nomen  (§  110,  d)  ist  dies  die  sacbe  doch  nicht  treffende  wort 
gemieden* 

Wir  kommen  za  den  Terben  über  die  erklttrung  der  eigen- 
tümlichen formenbildung  dieser  yerbalclasse  belehrt  uns  §  207  und 
%  209  anm.  2.  W.  spricht  von  dem  balbvocal  1  als  mittlerem  radical, 
der  s^e  flttssige  eigenart  besonders  darin  gezeigt  habe,  dasz  er  bald 
Tor  dem  vocal  der  Stammsilbe  blieb,  bald  hinter  denselben  trat,  so 
sucht  W.  das  impf.  qal.  D^p^  zu  erklären  durch  ja-quwm  (er  schreibt 
jaqu"m),  das  perf.  nifal  öip3  aus  na-qawm.  doch  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  welche  bei  dieser  auffassung  W.  selbst  die  erklänmg 
des  juss.  t'Tp;  macht  ('das  —  im  juss.  qal  und  —  im  juss.  hi.  sind 
wohl  Verkürzungen  von  ^  bzw.  "^—r''-,  diese  jussivform  zu  er- 
klären, hat  man  notgedrungen  auf  zu  gründe  liegendes  jaq(w)um, 
bzw.  jaqum  zurückzugehen  ),  ist  diese  theorie  von  einer  transposition 
des  1  ohne  auaiogie,  und  dann  wird  mau  überhaupt  zur  erklärung 
der  formation  der  verba  sich  nicht  auf  die  eigenartige  behand- 
lun^  des  lautes  i  im  bebräiscben  beschränken  dürfen,  vielmehr  stellen 
arab.  qäla,  jaqülu ,  syr.  qäm,  n®qöm  uns  doch  die  aufgäbe  diese 
verbalclaSäB  in  stetem  Zusammenhang  mit  den  verwandten  sprachen, 
zu  erklären,  neuere  sehen  in  den  Stämmen  i"3^  überhaupt  keine  drei- 
radicalige,  sondern  nur  zweiradicalige  verbalstämme,  welche  durch 
den  Tocal  n  ▼ermehrt  sind,  au  einem  ganz  eigenartigen  resnltat  kommt 
A*  Moller  in  der  aeitscbriffc  der  deutschen  morgenlftndiscben  gesell- 
sobaft  bd.  XXin  s«  698  ff. :  ^ursprOngUch  zweiradicalige  wurzehi  sind 
im  semitischen  bei  dem  durchdringen  der  analogie  der  dreiradicaligen 
den  letztem  dadoreh  gleichwertig  geworden,  dasz  entweder  der  Yocal 
(M.  meint  den  fbnctionsTocal)  oder  das  zweite,  gelegentlich  das  erste 
consonantische  dement  in  der  ausspräche  verstärkt  wurde:  qam  — 
q&m  oder  sab  —  sabb ;  jaqum  —  jaqtlm  oder  jasub  —  jaeubb,  jissub/ 
doch  ist  M.  sieb  der  Schwierigkeiten,  welche  diese  erklärung  haupt- 
sächlich in  formen  wie  r\v^  begegnet,  wohl  bewusb.  Überhaupt  hat 
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dich  eine  allseitig  befriedigende  erklftnmg  der  formation  der  verbs 
1*9  noch  nicht  erzielen  lassen. 

§  210  anm.  4  a.  e.  ist  statt:  'bei  schlieszendem  »  wird  im  impf, 
q.  und  hi.  der  accent  mchi  zur^ickg^ezogen  und  darum  der  vocal  der 
Stammsilbe  nicht  verkürzt'  vielmehr  zu  sagen:  weil  der  vocal  der 
Stammsilbe  sich  nicht  verkürzen  iäszt,  kann  auch  der  accent  (gegen 
die  hanptregel)  nicht  zurückgezogen  werden,  anm.  6  (6)  erscheint 
die  Überweisung  des  hi.  ;D'»i')!l  an  das  verbum  TÖSi.J  durchaus  an- 
nehmbar, in  §  213  anm.  beschränkt  sich  W.  in  der  erklärnng  der 
schal tvocale  h  und  "i—  mit  recht  darauf  zu  sagen,  dasz  ihr  Ursprung 
dunkel  ist:  i  scheine  aus  ä,  aus  ai  entstanden.  §  214,  2  wird 
"von  einer  verkürzunpf  des  1  zu  'i  gesprochen,  von  einer  solchen  kann 
aber  doch  gewis  nicht  die  rede  sein,  man  wird  eben  nicht  anders 
können  als  auf  taq(w)umna  zurückgehen.  —  §  215  ist  fttr  den  stamm 
D72.ip  statt  der  benennung  piel  denn  doch  pilel  eher  berechtigt ,  wie 
bei  den  Terben  9^9  entsprechend  poeL 

Bei  den  yerben  '^"9  Termiszt  man  einen  hinweis  auf  die  vorhan- 
denen bildnngen  mit  consonantischem  wie  Ji^^  §  216  ent- 
scheidet sich  W.  gegen  die  annähme  einer  verkttTznng  der  formen 
l'va  nsw.  aus  den  entsprechenden  bifiHormen.  er  seheint  recht  darin 
2tt  haben,  dasz  er  ein  ']\  nnd  rttf^,  dagegen  anfahrt,  aber  was  soU 
es  heissen,  wenn  er  sagt,  dasz  'sonst  die  ganz  nach  art  der  1*9  ge* 
bildeten  formen  als  eine  rttckbildung  der  in  die  i'>  angesehen 
werden  müsten'  ?  und  dann  erscheint  aach  die  erklärnng  eines 
ans  jabijn  statt  jabiwn  mit  Übergang  von  w  in  j  gewagt. 

Mit  der  vorsichtigen  und  doch  die  sache  durchweg  treffenden 
behandlung  der  verba  y"y  sind  wir  völlig  einversCanden.  mit  recht 
wird  ein  ib^  aus  ja-subb  erklärt  und  nicht  mehr  ein  sinnloses  jasbiib 
vorausgesetzt;  ebenso  riilitig  verzichtet  W.  anderseits  auf  eine  er- 
klärung  des  i  in  ni^o  usw.  —  Die  anmerkungen  scheinen  zu  viel 
details  zu  enthalten.  — 

Bei  den  verben  K"b  vermiszt  man  unier  den  normalformen  §  228 
die  intransitive  bildung  Nb7a.  in  anm.  4  ist  die  form  nj^^ti?  erwähnt, 
obwohl  dieselbe  Cant.  3,  11  mit  Böttcher  (§  1174)  lediglich  als 
gleicbklang  zu  li^'^N'i'j  zu  erklaren  ist;  bei  Gesenius-Kautzsch  ist 
dieselbe  nicht  auigenommen.  anm.  6  unter  3  ist  wohl  mit  "^liSJ  das 
Psalm.  32,  1  vorkommende  *friz)2^  gemeint,  das  ganz  wie  das  eben  ge- 
nannte nur  darch  einen  gleichklang  (mit  ^90^)  veranlasst  ist. 

Die  Verba  n*b  endlich  werden  behandelt  in  aen  abschnitten 
1.  ledige  formen,  II.  formen  mit  afformativen,  III.  apokopierte  for- 
men, IV.  verba  f^b  mit  besonderer  bildang.  —  In  anm«  2  za  §  233 
§^bt  W.  eine  erklSrung  der  formation  der  verba  n'^.  fttr  die  grond- 
form  nb^  nimmt  er  ausfoll  des  i  bzw.  und  dann  contraction  aas 
gala(w}a'bzw.  galä(j)if  an,  andere  lassen  das  wa  bzw.  ja  wegfallen, 
die  endmig  n-^  des  impf,  nnd  part  erklärt  er  ans  contraction  von 
aj:  wie  es  uns  scheint,  mit  recht,  freilich  werden  gegen  diese 
Miffassnng  mancherlei  bedenken  geltend  gemacht,  vgl.  Gesenius- 
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Kantssaeh  §  76,  X*  und  doch  scheint  der  haupteinwand,  welcher  an 
der  eben  genannten  stelle  erhoben  wird,  dasz  nemlich  das  hebrttische 
eine  contraction  des  ai  za  ä  nicht  kenne,  hinföllig  zu  sein,  man  vgl. 

doch  Tinr  ':;"'p''D  aus  susai-kha,  wo  die  form  des  pluralsuffixes  sich 
gewis  nicht  ,  wie  das  behauptet  wird,  aus  der  natur  des  erklären 
iSszt:  wenn  auch  ein  rt  vor  sich  das  —  hervorruft  (so  ^HN,  T^hN 
und  der  artikel),  so  kann  dieser  grund  nicht  für  einen  wesent- 
lich andern  laut,  angeführt  werden,  uns  scheint  vielmehr  die  con- 
traction des  ai  zu  ä  ebenso  berechtigt  als  die  sonst  beliebte  zu  6. 
und  vor  allen  dingen  sehe  man  auf  ein  nii^  neben  "''lilj,  welches 
uns  zugleich  die  entstehung  der  nomina  auf  überhaupt  erklärt, 
der  imperativ  auf  n—  ist  offenbar  eine  Verdünnung  der  imperf.- 
form  (völlig  willkürlich  Sprichthier  z.  b.  Ulähausen  von  contraction). 
ein  dem  genannten  ähnlicher  process  gebt  im  participium,  überhaupt 
im  nomen  Tor,  wo  dem  r; —  des  stat.  abs.  ein  —  im  stat.  estr.  ent- 
Bpriebi.  die  iiif.-e8tr.«eiidaiig  seheint  W.  noeh  den  radieal  1  fesfe- 
gehalien  zn  Iiabeii,  also  entstanden  211  sein  ans  awt  dagegen  setat 
u  b.  Ohbausen  §  166  k  als  grondform  gallwifth,  za'id'Ifh  an^  worans 
g*l&th,  g^löth.  übrigens  ttbersebe  man  bei  erklSmng  dieser  form  nieht 
die  nominalbildnng  ns^  (vgl,  Olshansen  §  108  c)  ans  maniwlih.  bei 
Oesenins-Kantzsch  wird  bloss  Ton  einem  feminin-t  gesproeben.  statt 
.  das  beispiels  ^nttS  bfttte  bei  W.  lieber  die  in  Gen,  nnd  Psalm,  vor« 
kommende  form  Sl^b^  gew&hlt  werden  sollen.  —  §  235  anm.  1 
ist  die  im  übrigen  c^e  frage  richtig  erklärte  form  nn^.^  in  letzter 
linie  auf  das  bestreben  zurUokznftthren  diese  form  der  entspre« 
ehenden  des  starken  Terbnms  anznglei<^n*  —  Unter  den  apokopier> 
ten  formen  §  237  anm.  1  vermiszt  man  ungern  neben  F)U}^1  das  so 
häufige  IjS^T;  nnd  was  soll  es  heiszen,  wenn  gesagt  wird,  die  dehnung 
des  —  der  prSf.  s.  im  q.  zu  —  finde  häufiger  nach  n  als  n^ich  statt? 
Böttcher  §  1077  zahlt  bedeutend  mehr  beispiele  der  3n  rnasc.  als 
formen  mit  n  auf!  —  In  §  239  werden  sämtliche  formen  von  r^^rj 
und  Ji^n  eingehend  dargestellt,  unter  anm.  6  hätte  bei  der  jnssiv- 
bildung  '^Ti'^^  hingewiesen  werden  können  auf  §  106,  1,  wo  die  ana- 
loge bildung  des  nomens,  z.  b.  •'-iD  behandelt  wird.  —  §  240  behan- 
delt rrV:?  und  rris^.  wozu  ist  unter  note  2  b^Si  erwähnt?  —  §  242 
zählt  die  formen  \on  und  nnd;  §  243  die  von  tiX^^  und 

n:^:  auf.  — 

Wir  haben  dem  Waltherbchen  buche  wegen  der  bedeutung, 
welche  es  uns  für  den  gymnasialen  Unterricht  zu  haben  scheint, 
eine  eingehendere  besprechung  gewidmet,  vermochten  wir  uns  auch 
Mer  und  da  im  einzelnen  mit  der  bebandlung  des  spraobstoffes  nicbt 
dnTerstanden  zn  erkl&ren,  so  kSnnen  wir  doch  im  grossen  nnd 
ganzen  der  behandlung  der  bebrftischen  formenlebre,  wie  sie  in  den 
'grondzUgen'  dnrchgeflllirt  wird,  völlig  beistimmen  nnd  zum  scblnsz 
nur  den  wnnscb  anssprecben ,  dasz  dieselben  sieb  an  nnsem  gymna* 
sien  eingang  Tersehaffen  'mOgen.  ist  doch  an  derartigen  brauchbaren 
lebrbQebeni  in  der  ihat  ein  entsebiedener  mangel.  die  an  sieb  in  den 
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neuesten  auflagen  aus(:^ezeicbnele  grammatik  von  Gesenius-Kaiitzsch 
dürfte  vor  allem  wegen  ihrer  zu  grossen  breite  als  ticbulbucii  kaum 
zu  empfehlen  sein^  und  die  kleinem  mehr  praktisch  angelegten  lehr- 
btlcher  begnügen  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger  rein  empirischen 
darstellang  der  fornienlelire.  wir  hoffen,  dasz  der  Verfasser  die 
Lindernisse ,  welche  einer  öolorLigen  einführung  des  buchen  als  lehr- 
buch  für  gjmnasien  im  wege  stehen,  beseitigen  wird,  indem  er 
suszer  der  sebon  bei  dar  besprechung  des  ersten  teils  gefordertea 
sdurifüehre  sowie  gröszem  ▼errollstlbidigung  der  lantlelwei  der  auf- 
nalime  der  pronomina  und  nnmeralia  anoh  die  lehre  Yom  Terbum 
cum  süffixis,  ttbersiehtliehe  paradigmentafeln»  endlich  —  eine  kleine 
sjntax,  wie  sie  für  die  bedOrfoisse  der  sohule  genügt,  dem  buche 
beifügt  — 

Der  druck  audi  dieses  sweiten  teils  ist  correct,  nur  ist  s.  49 
z.  26  y.  0.  §  214,  3;  s.  60  s.  22  o*  g  175;  s.  64  4  v.  o«  ta^TJiJ« 
ebenso  Qbn^,  s.  65  z.  13     o.  ni^su;  statt  a*  74  s.  11  t!  o. 

statt  8.  76  z.  7  v.  o.  anm.  5*,  z.  17  anm.'6;  s.  83  z.  22  y,  o« 
^Tif^  statt  vrir^i  endlich  s.  87  z.  12  d.  3.  sing.  L  perf.  fttr  m.  zu 
lesen. 

Ohlav*    Paul  Dob&wald. 


27. 

StIBB,  DIRBOTOB  DSa  RBBBOGKJOHBH  FBANOISOBOHS  zu  ZBBB8T| 

hbbb1ibohb8  übubqs-  ond  IiBSbbuob.  mit  hbbbXisohbic  wsd 

DBUT80BEM   WORTREGISTER.     ZWEITE    MEHRFACH  EBWBITBBTB 

AUFXiAQB.  Leipsig,  B.  G.  Teubnor.  1888.  Vlil  u.  178  b. 

Über  die  erste  aufläge  des  hebräischen  übungs-  und  lesebuchcs 
Tou  G.  Stier  (1880)  haUe  referent  ein  eingebendes  amtliches  gut- 
achten  abzugeben,  als  es  sich  um  die  einfÜhmng  dieses  ttbungs-  und 
lesebucbes  ffir  den  gcbranch  im  Unterricht  an  einem  gymnasium  der 
prorins  West&leui  in  welcher  ref.  damals  thätig  war,  handelte  $  er 
konnte  sein  urteil  nur  dahin  abgeben,  dasz  das  buch  ein  sehr 
brauchbares,  durch  methodische  anläge  und  ausftthrung  vor  allen 
ihm  bekannten  büchem  Shnlicher  art  ausgezeichnetes  hilfsmittel 
fttr  den  ersten  Unterricht  im  hebritischen  sei,  yielra  lehrem,  da  das 
Brttcknersche  buch  nidit  wieder  gedruckt  werden  sollte,  ein  bedarf- 
nis  sein  werde,  die  einftlhrung  des  buches  wurde  genebmigt|  ref« 
hat  es  später  selbst  im  unterrichte  benutzt  und  praktisch  erprobt 
und  schätzen  gelernt;  das  buch  hat  auf  mehreren  gymnasien  die  , 
wohlyerdiente  beaohiung  und  eingang  gefunden ;  ref.  kann  der  nun-  1 
mehr  vorliegenden  sweiten  aufläge ,  welche  nicht  nur  mehrfach  er> 
weitert  ist,  sondern  auch  manche  äuszern  mängel  der  ersten  auf- 
läge, die  ref.  in  dem  amtlichen  gutacbten  offen  dargelegt  hatte,  ab- 
gelegt hat,  eine  noch  weitere  Verbreitung  und  die  beachtung,  welche 
das  buch  in  wabrheit  verdient,  wünschen« 
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^        Das  Obungs-  und  lesebtich  schlägt  in  seinem  ersten  teile  einen 
bisher  noch  nicht  versuchten  weg  ein.  in  diesem  propädeutischen  teile 

*  soll  nemlich  zunächst  die  gesamte  formenlehre  (verbal-  und  nominal- 
formen nach  einander  ),soweitdazu  weder  guttural- noch  quiescierungs- 
regreln  nötig  sind  (§  1 — 17),  vorgeführt  werden;  in  einer  zweiten 
reihe  (§  18 — 23)  wird  dann  die  gesamte  Üexion  unter  steter  Wieder- 
holung des  bereits  gelernten  'regelmiiözigen'  vorgeführt,  wie  sie  sich 
durch  den  Charakter  der  gutturalen  modificiert  zeigt;  in  einer  dritten 
reihe  (§  24 — o9)  wird  die  flexion  des  verbums  und  dernomina,  soweit 
sie  durch  assimilation  und  quiescierung  beeintluszt  wird,  veranschau- 
licht j  den  schluöz  bilden  sogenannte  unregelmäbzige  nomina  (§  40) 
und  zahlwdrter  (§  41).  —  Der  lehrgang  ist  ein  so  sacbgemäszer, 
«ia&eher  und  natürlicher,  dasz  er  gewis  schon  vielfach  eingescUagen 
ist;  xef.  wenigstens  hal  denselben  in  dar  weise  von  jeher  befolgt, 
dass  er  sonSehst  die  gesamte  formoüehre  an  von  gnttorslen  und 
quiescibiles  freien  verben  und  nonunibus  elntlbte  und  dann  sofort 
Sur  lectQre  snsammenhftngender  abschnitte  flbergiengi  wobei  dann 
tsfls  in  der  anleitimg  snr  prftparation  teils  als  TOii^paration  formeni 
welche  unter  dem  eiälass  der  gattaralen  oder  quieseibiles  abweichende 
bildnng  seigten,  erläutert  wurden  und  den  ausgang  bildeten  zu  einer 
sosammenfassenden  behandlung  der  guttural-  oder  quiesderungs- 
geeetse.  dabei  machte  sich  denn  der  mangel  eines  buches ,  welches 
eine  susammenstellusg  von  formen,  die  unter  dem  einfluss  desselben 
gesetses  gebildet  waren,  sur  ttbersicbtlichen  anschauung  bot,  viel- 
fach geltend;  jetzt  braucht  der  Unterricht  nicht  mehr  selbst  für  be- 
seitignng  dieses  mangels  zu  sorgen;  Stiers  übungs-  und  lesebuoh 
kommt  dem  bedürfnis  in  durchaus  sachgemäszer  weise  entgegen. 

Wenn  der  verf.  empliehlt,  nicht  mit  der  einübung  des  ganzen 
alphabets  zu  beginnen  und  nicht  leseübungen  ohne  kcnntnis  der 
Wortbedeutung  anzustellen ,  sondern  zunächst  nur  einige  —  für  die 
eiste  durchnähme  der  ersten  verbalformen  nötige  buchstaben  und 
Tocale  einzuüben  und  die  zahl  der  gelernten  buchstaben,  vocale  und 
kaezüichen  erst  ailmählich  zu  vervollständigen,  wozu  er  einigemal 
eigennamen  als  leseübungen  bietet ,  so  gibt  er  damit  einen  rat  und 
einen  weg  an,  der  ebenfalls  als  der  natürlichste  in  der  praxia  wohl 
schon  vielfach  befolgt  ist. 

Der  grammatische  lehrstofif«  zu  dessen  einübung  die  übungs- 
stfteke  dienen  sollen,  ist  sorgfältig  in  kleine  einholten  zerlegt  —  in 
der  Bweitea  aufläge  rind  mehrere  abschnitte,  in.  denen  zu  viel  zu- 
sammengedrUngt  schien  (3. 9.  26. 29),  noch  in  Unterabteilungen  zer- 
legt; überall  ist  das  ein&che  und  'regelmSszige*  vorangestellt,  das 
msasmiengehörige  neben  einander  gestellt,  die  einzelnen  abschnitte 
sind  duroh  ttberschriften  bezeichnet,  der  Inhalt  der  einzelnen  ab- 
Mhnitte  ist  dem  grammatiscben  pensum,  welches  die  Überschriften 
angeben,  genau  entsprechend;  die  abschnitte  selbst  bilden  einen 
stetig  fortschreitenden  lehrgang;  besonders  anzuerkennen  ist,  dasz 
der  schülsr  niigends  eine  form  findet,  die  er  nach  dem  bisherigen 
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lehrgange  nicbt  entwickeln  könnte,  jeder  paragrapb  bietet  zunächst 
einige  vocabeln,  welche  der  einübnng  des  grammatischen  pensums 
dienen,  dann  meist  einzelne  —  in  der  rege!  dem  codex  entnommene 

—  formen,  denen  jene  vorgedruckten  vocabeln  meist  zu  gründe 
liegen,  so  dasz  der  lehrer  auch  inductiv  aus  diesen  formen  die  be- 
treffenden lautgesetze  beobachten  und  entwickeln  lassen  kann,  end- 
lich einzelne  sätze  (hebr.  und  deutsche).  —  Bei  der  Zusammenstel- 
lung der  formen  ist  darauf  bedacht  genommen,  dasz  ähnliche  formen, 
welche  von  anfängorn  erfahrungsmäszig  leicht  verwechselt  werden, 
znsammenjrestellt  sind ,  damit  so  der  schüler  durch  genaue  beobach- 
tung  vor  fehlorn  bewahrt  wird. 

Die  von  §  3  an  gegebenen  sätze  sind  dem  codex  entnommen 
meist  ohne  jede  finderung,  selten  sind  im  interesse  leiobtem  Verständ- 
nisses kleine  Snderangen  yorgenommen.  dass  einzelne  snsammen- 
bangslose  sStse  gegeben  werden,  bedarf  in  diesem  feile  keiner  eni* 
schnldigung;  die  einselstttse  sollen  dem  sehttler  ans  der  biblischen 
geschidite  nnd  aus  der  bibeUeettlre  alte,  liebe  bekannte  sein,  deren 
Zusammenhang  er  sofort  anffinden  kann,  wenn  er  ein  rechter  sehfller 
ist.  anszerdem  hat  der  verf.  aber  bedacht  genommen,  bei  historischen 
sfttsen  die  chronologische  relhenfolge  zn  wahren;  bei  gnomischen 
sfttsenjst  der  Zusammenhang  leicht  sn  vermissen,  die  sätze  selbst  sind 
auch  auszerhalb  des  Zusammenhanges  leicht  verständlich,  ausserdem 
gibt  der  verf.  bereits  im  ersten  teile  wiederholt  an,  wekhe  zusammen- 
hängenden stflcke  bereits  nach  dem  bisherigen  gange  des  gramma- 
tischen Unterrichts  ohne  vorwegnähme  unbekannter  formen  gelesen 
werden  können,  endlich  bleibt  es  dem  lehrer,  welcher  möglichst 
bald  7.ur  lectüre  zusammenhängender  stücke  fortschreiten  will,  un- 
benommen, im  grammatischen  Unterricht  sirh  auf  die  einübnng  des 
grammatischen  pensums  und  auf  die  durchnähme  der  formen  zu  be- 
schränken, wozu  das  hilfsbuch  von  Stier  vortreffliche  dienste  leistet. 

—  Was  die  aus  wähl  der  sätze  betrifft,  so  glaubt  ref.  gefunden  zu 
haben,  dasz  in  den  Sätzen  des  Stierschen  Übungsbuches  ungewöhn- 
lichere vocabeln,  die  im  anfang  naturgemäsz  zurücktreten  boUten, 
in  geringerer  anzahl  sich  finden,  als  z.  b.  in  Brückners  und  andern 
Übungsbüchern  ;  jeili^iifalls  kehren  bei  Stier  viele  der  früher  dage- 
wegeilen  vocabeln  in  spätem  stücken  öfter  wieder,  was  für  die  be- 
festigung  des  zu  erwerbenden  yocabelschatzes  von  groszer  bedeu- 
tung  ist. 

Deutsdie  formen  und  ttbungssätze  zum  ttbersetzen  ans  dem 
deutschen  ins  hebrttische  sind  im  ersten  propädeutischen  teile  in  an- 
gemessener anzahl  methodisch  verteilt  und  geordnet  gegeben,  fttr 
die  grammatische  Schulung  und  die  erzielung  einer  sichern  kenntnis 
der  formenlehre  haben  diese  Übungen  —  in  den  richtigen  grenzen 
gehalten  —  dieselbe  bedentung  wie  im  griechischen  und  lateinischen 
elementarunterricht  das  übersetzen  in  die  fremden  sprachen,  ein 
groszer  Torzug  der  in  Stiers  Übungsbuch  zu  diesem  zwecke  zusammen- 
gestellten formen  und  Ubungsstttze  besteht  darin,  dasz  fast  ausscfaliesz 
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Vieh  die  vocabeln ,  welche  den  paragraphen  vorgedruckt  und  in  dea 
vorangehenden  hebräischen  stücken  vorkamen,  verwendet  werden, 
fio  ilasz  nur  in  seltenen  fällen  angäbe  von  vocabelii  (unter  dem 
deutschen  texte)  nötig  ist.  eine  deutsch-bebräische  präparation  ist 
daher  nicht  nötig,  erst  bei  §  2ß,  6  sagt  eine  bemerknng:  von  nun 
an  siehe  das  deutsche  Wörterverzeichnis,  ref.  würde  übrigens  die 
angäbe  der  noch  nicht  dagewesenen  vocabeln  auch  nach  26,  6  bis 
zum  8chluase  der  deutschen  stücke  gern  sehen,  noch  lieber  freilich, 
dasz  in  diesen  deutsch-hebräischen  Übungsstücken  keine  vocabel  zu 
verwenden  wäre,  deren  angäbe  erforderlich  ist,  weil  sie  in  den 
hebräisch-deutschen  stücken  noch  nicht  da  war.  der  schüler  sollte 
bei  dem  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  die  fremde  spräche  durch- 
aus der  notwendigkeit  des  nachschlagens  des  deutschen  Wörterbuchs 
(bei  nonnal  fortgeschrittenem  wissen  und  kOnnen)  enthoben  sein.  — 
N«oh  des  ref.  ansieht  yerdient  es  eher  «lerkennung,  als  dasz  es  der 
«ntsehnldigung  bedürfte,  dasz  nicht  weitere  deotsch-hebrttische  stiloke 
gegeben  sind  nach  abs^usz  des  eigentlich  grammatischen  cnrsus; 
die  abersetznngsflbnngen  dieser  art  sollen  nicht  zu  weit  ausgedehnt 
werden;  wer  zur  abwechselung  derartige  tlbüngen  anstellen  will, 
kann  leicht  passende  aufgaben  auch  ohne  hil&buoh  zusammenstellen; 
die  hauptaufgabe  des  hebräischen  Unterrichts  bleibt  doch  fertigkeit 
des  ttbersetzens  aus  dem  hebrftischen  zu  fördern  —  wie  auch  in 
andern  gebieten  des  sprachlichen  Unterrichts,  wo  eine  Zeitlang  das 
umgekehrte  als  hauptziel  erschien. 

Der  zweite  hauptteil  des  Übungsbuches  enthält  zusammen- 
hängende lesestücke  teils  aus  geschichtlichen,  teils  aus  den  poeti- 
schen büchem,  bes.  psalmen.  die  getroffene  auswahl  ist  sachgemäsz; 
der  tcxt  ist  im  anschlusz  an  Bär-Delitzsch  gegeben;  auf  allmähliche 
eingewöhnung  an  die  wichtigsten  interpnnctionszeichen  ist  bedacht 
genommen,  die  bemerkungen,  teils  sprachlicher  ari  zur  erleichte- 
rung  der  präparation ,  teils  sachliche  erläuterungen  regen  die  eigne 
tbäligkeit  des  schülers  in  erfreulicher  weise  an;  erfreulich  ist,  wie 
der  hr.  verf.  durch  aus  reichem  wissensscbatze  gegebene  citate  und 
Verweisungen  den  horizont  der  schüler  auch  auf  diesem  gebiete  zu 
erweitern  sucht  und  namentlich  anknüpfungen  an  Sachen ,  die  aus 
dem  sonstigen  gebiete  des  Unterrichts  bekannt  sind ,  anregt. 

Einige  texte  ohne  punctation  —  3  selten  —  sind  sehr  will- 
kommene beigaben,  das  hebräische  und  deutsche  Wortregister  sind 
nach  einer  stiebprobe  vollständig,  gegenüber  der  ersten  aufläge  mehr- 
&ch  ergftnzt;  wenn  der  hr.  Terf.  (wenn  auch  ungern)  dem  wünsche 
nachgegeben  hat,  statt  der  in  der  ersten  aufläge  Torherschenden  Ter* 
Weisung  auf  die  nummem  der  grammatischen  Ubungsstdcke  die 
Tocabeln  selbst  einzusetzen ,  so  w^den  die  schwSchern  sehfllery  in 
deren  Interesse  ref«  darum  gebeten  hatte,  für  die  dadurch  gewonnene 
zeiterspamis  beim  gebrauch  des  buches  dem  yerf»  dafür  gewis  recht 
dankbar  sein. 

Wenn  in  dem  sachlich  so  trefflichen  buche  einige  ausstellungen 
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betr.  der  form  zu  macheu  sind,  z.  b.  sind  einige  buchstaben  nicht 
immer  gleich  gut  gekommen :  p  (s.  2),  n  (s.  3  z.  1  v.  u.),  n  (s.  3  z.  2 
V.  u.),  n  (s.  7  z.  6  V.  u.;  öfter  s.  35),  statt  H  (s.  3  z.  2  v.  u,), 
^  (s.  16  z.  11  V.  u.;  8.  35  z.  5  v.  c;  s.  38  z.  3  v.  u.  und  s,  38  z.  2 
V.  u.),  vocale  z.  b.  s.  39  z.  1  v.  u. ,  s.  166  rr^T,  s.  169  unten 
dagesch  z.  b.  s.  160  nn]i:?2,  s.  164  unten  rrsi},  so  sind  das  kleinig- 
keiten,  welche  bei  hebräischem  druck  leicht  vorkommen,  bei  einer 
neuen  auilage  leicht  vermieden  werden. 

BüBa,  Fb.  UoLzw^iSöiQ. 


28. 

PAUL  KLAUGKE. 
ein  lebeusbild. 


Über  (las  leben  eines  schweirrsamen  mannes  zu  berichten,  der  nie- 
mals gerne  von  seiner  herkunft  und  seinen  Schicksalen  erzählte,  ist  ein 
schwieriges  unternehmen,  ja  last  möchte  es  als  ein  unrecht  erscheinen 
und  als  ein  verttosz  gegen  die  dem  toten  noeli  mehr  als  dem  lebenden 
geschuldete  pietät,  wenn  jemand  sich  unterfängt  du^  was  der  ver- 
storbene selbst  niemandem  mitteilen  mochte,  schonungslos  an  die  Öffent- 
lichkeit zu  ziehen,  aber  würde  die  deutsche  lehrerweit  recht  daran 
tbxm ,  wenn  sie  das  leben  eines  ihrer  besten  anstöseben  liesce  ohne  ibm 
ein  wort  der  erinnerang  sn  gönnen?  und  müssen  nicht  verdiente,  aber 
bescbeiflenc  mUnner,  wie  unser  Klaueke  einer  war,  es  sich  oftmals  ge- 
fallen lassen,  dasz  mau  ihnen  eine  auszeichnung  aufzwingt?  ein  ge- 
lehrter, der  eine  so  stattliche  reihe  von  Schriften  der  verschiedensten 
art  bat  ausgehen  lassen,  ist  kein  unbekannter  mehr,  und  diese  Jahr* 
bücher,  r^nnpn  er  7n weilen  beiträge  gesandt,  müssen  schon  darum  von 
seinem  ablelicn  notiz  nehmen,  die  g'enossen,  welche  bei  der  nrbeit  mit 
dem  abgeschiedenen  Schulter  an  schuiter  gestanden,  mücliten  alle  ihm 
gerne  einen  angenbliek  teilnehmender  rückerinnemng  widmen;  die^ 
wenigen  aber,  die  in  das  innere  des  eigenartigen  mannes  blicken  nnd  . 
in  seiner  seele  lesen  durften,  die  möchten  gern  bei  dieser  letzten  ge« 
legenheit  recht  laut  davon  zeugen,  wie  edei  er  stets  gedacht  nnd  wie 
tren  er  alleseit  gehandelt  bat. 

Paul  Klaueke  wurde  am  5  oetober  1839  in  KrOBsen  als  drittes  kind 
eines  iinbemittelton  acliiffpitrentiuners  geboren.  ein  hartes  geschick 
raubte  ihm  schon  im  siebenten  iebensjahre  die  mutter  und  wenige 
jähre  daranf  auch  den  vater.  so  wuchsen  die  kinder,  zu  denen  noch 
eine  jüngere  von  Panl  innig  geliebte  Schwester  hinzugekommen  war,, 
im  hause  einer  tante  auf,  welche  obwohl  mit  glücksgütern  selbst  keines- 
weij^n  reich  gesegnet,  ihnen  doch  den  verlnst  der  mutter  narh  kräften 
zu  ersetzen  suchte,  der  vormund  hatte  unsern  Faul  zum  haudeisstand 
bestimmt  nnd  wünschte  ihn  nnter  den  obwaltenden  Terhültnissen  m&g> 
liehst  früh  dem  praktischen  leben  zu  übergeben;  der  knabe  aber,  der 
an  geistesgaben  und  lernbegier  seine  kameraden  weit  übertraf,  fand  an 
dem  Superintendent  Qruber  nnd  dem  rector  Keferdtein  freundliche  be- 
sehütser,  die  es  ihm  ermöglichten  die  hdbere  bürgeraohnle  bis  sn  ende 
zu  besuchen*  siebzehn  jähre  alt  wurde  er  sodann  in  die  Obertertia  des- 
waisenhanses  und  pädagogiums  zu  Züllichuii  aufgenommen,  seine  lebrer 
schildern  ihn  als  einen  fahl  und  schwächlich  aussehenden  menschen,, 
der  schon  damals  nicht  allzuviel  von  dem  leben  an  hoffen  wagte,  er 
fühlte,  dasB  ihm  kein  hohes  alter  beschieden  sei,  kaum  glaubte  er  sein»^ 


Digitized  by  Google 


Paul  Elaaeke. 


207 


BtadieDzeit  überleben  zu  können,  und  80  lange,  meinte  er,  würden  aneh 
die  geringen  ihm  za  gebot  stehenden  mittel  gerade  ausreichen,  schon 
dtnuiU  machte  der  aaf  lliiii  lastende  drnek  ihn  schweigsam  und  ver» 
schlössen,  so  dosz  er  nnr  wenigen  seiner  mitschüler  näher  trat,  im 
herbst  1860  bestmd  er  die  reifeprüfnn^  und  bezog  die  Universität 
Berlin,  still  und  einsam  wie  seine  Schulzeit  verbrachte  er  aach  die 
jabre  seines  akademischen  lehens.  neben  philologischen  Studien,  die 
er  zum  teil  unter  leitnng  des  greisen  Böckh,  eifriger  noch  selbständig 
zn  hause  betrieb,  widmete  er  sich  philosophischen  betrachtnngen  und  las 
mit  begeisternng  die  damals  bekannt  werdenden  Schriften  Schopenhauers. 

Im  jähre  1865  konnte  sehulrat  Tsschimer  den  lehrem  des  ZUlIiehaner 
pidagogioms  zu  dem  erfolg  glüekwünschen,  den  ihr  ehemaliger  schüler 
errungen,  indem  er  bei  dem  p^rnmen  für  das  höhere  lehrfach  einen  nn^ 
gewöhnlich  reichen  schütz  von  kcnntnissen  an  den  tag  legte. 

Sofort  nach  bestandener  prüfnng  ward  der  damals  sechsundzwanzig 
Sählende  candidat  dem  gymnasinm  in  Iiandsberg  a.  W.  überwiesen, 
und  da  seine  vorgesetzten  bald  merkten,  dasz  in  ihm  ein  mann  von 
ung^ewöhnlicher  schärfe  des  denkens,  zugleich  ein  lehrpr  von  ungewöhn- 
iiciiem  arbeitseifer  und  pädagogischem  geschick  gewonnen  sei,  erhielt 
er  sofort  nach  ablanf  des  gesetsUchen  probejahres  die  fftste  anstellnng. 
leiter  des  Landsberger  gjmnasiams  war  von  1862—80  directorF.H.Kämpf, 
ein  mann  von  eiserner,  unbeugsamer  kraft  des  willens,  welcher  seine 
schüler  nnter  fernhaltung  von  jeder  die  zeit  zersplitternden  neben- 
besehXftigung  zu  energischem  wollen  nnd  sn  tfichtigen  leistungen  in 
dem  hauptfaeh  der  gjmnasialbildnog  zu  erziehen  verstand,  fthnllch 
hohe  anfordernnjTen  wie  nn  dio  schüler  stellte  rUrwclbe  aiich  an  die 
seiner  leitung  unterstellten  lebrer;  doch  nur  wenigen  derselben  gelang 
es,  ihren  schfilereötns  auf  die  von  dem  dlrector  gewünschte  höhe  in 
lateinischer  grammatik  oder  Stilfertigkeit  zu  bringen,  sn  diesen  wenigen 
gehörte  in  erster  liiiie  Karl  Stange,  mit  leirJitcr  rinffapsung'SfTabe  und 
ungewöhnlicb  sicherem  gedächtnis  ausgerüstet  w;u  dieser  auf  spraeb- 
licheu  wie  naturhistorischen  gebieten  gleicii  gut  bewandert  und  zeigte 
sieh  doroh  sein  sielbewustes  wollen  nnd  seine  opferwillige  ansdaner  als 
ein  lehrer,  dem  jedes,  auch  das  schwerste  unternehmen  gelingt,  mit 
gleicher  liebe  begegnete  er  Schwachbegabten  wie  talentvollen  schülern, 
wüste  auch  den  ersteren  die  freudigkeit  an  der  arbeit  rege  zu  halten 
nnd  bildete  so  gegen  den  strengen  director  ein  ilnszerst  .wünschens- 
wertes g^j^gewicbt.  mit  ihm  war  Klaucke  trotz  groszer  Verschieden- 
heit des  Wesens  dureli  den  glf^ifbpn  oifer  für  amt  und  pflicht  in  innip;er 
freundschaft  verbunden,  leider  sollte  diese  rüstige  kratt  der  Lands- 
berger lebranstaU  nieht  lange  erhalten  bleiben,  der  sonst  kerngesunde 
mann  zog  sich  im  december  1871  bei  seiner  lieblingserholnng,  die  er 
auch  den  .«^cl  iilern  so  lieb  zu  mat  lien  verstand,  auf  dem  turnplatz  eine 
darTnversclüiaguDg  7n  und  waid  nach  kurzem  krankenlnger  eine  beute 
der  tückischen  krankiieit.  ein  schwerer,  kaum  zu  verwindender  schlag 
hatte  damit  das  gymnasinm  betroffen;  nun  handelte  es  sich  danim  die 
entstandenen  Iticken  wenigstens  im  Stundenplan  wieder  auszufüllen, 
wohl  alle  stimmen  im  lehrercollegium  waren  darüber  einig,  dasz  der 
junge,  eben  in  eine  oberlehrerstelie  aufrückende  Kl.  am  ersten  dazu 
berafen  sei  die  Ainetionen  des  yersiorbenen  sn  übernehmen,  man 
wüste,  dasz  in  Kl.s  stunden  fortwährend  alle  schüler  in  der  gespann- 
testen thätigkeit  erhalten  wurden,  so  ?phr,  dasz  mitunter  der  lohrer  der 
folgenden  stunde  mit  den  ermüdeten  leuten  wenig  mehr  anfangen  konnte* 
ohne  viel  zu  strafen,  ohne  jemals  einem  ein  beleidigendes  oder  über- 
triebenes wort  sn  sagen,  verstand  er  mittelst  seines  unterrichte,  mittelst 
des  ernstes,  den  er  dabei  zeigte  und  mittelst  des  für  alle  sichtbaren 
erfolgs  seine  schüler  dauernd  zu  fesseln,  da  er  überdies  in  der  latei- 
nischen spräche  bereits  die  oberterüa  zur  voileu  zufriedenbeit  des 
difoetom  nntarriehtet  hatte^  war  es  selbstyerstiUidliehi  dan  er  nun  dieses 
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fach  in  der  verwaisten  untersecunda  übernahm,  gleichzeitig  war  in 
prima  der  deutsche  nntenrieht  frei  g^eworden ,  nnd  es  schien  ebenso 
wenig  zweifelhaft,  dasz  zu  Übernahme  auch  dieses  Faches  Kl.  in  hervor- 
ragender weise  befähigt  sei.  er  besasz  eine  tiichti^e  philosophiBche 
bilduog,  er  war  iu  der  deutschen  litLeraturf  classischer  sowohl  wie 
moderner,  nngonein  beleseut  er  hatte  bereits  seonndaner  in  dem  faehe 
unterrichtet  und  sog^ar  wenige  monate  zuvor  über  dieses  Unterrichtsfach 
ein  Programm  geschrieben  (1871).  ohne  jede  präparation,  so  dachten 
director  und  coUegen,  würde  £1.  im  stände  sein  den  primanern  einen 
anregenden,  fordernden  ttnterricht  in  der  matterspraclie  sn  erteilen« 
nar  Kl.  selbst  war  anderer  inelnung. 

Der  Unterricht  im  dtuf sclim,  den  man  früher  vielfacli  als  eine  an- 
genehme Unterhaltung  der  schuler  anzusehen  geneigt  war,  forderte  nach 
seiner  Überzeugung  ernste  und  energische  thätigkeit  seitens  des  lehrers 
wie  seitens  der  schfiler.  die  letstern  sollten  den  Inhalt  der  gelesenen 
werke  sich  zu  eigen  machen,  solUcn  einen  überblick  über  das  ganze 
werk  sowohl  wie  über  das  Verhältnis  der  einzelnen  teile  gewinnen,  sie 
sollten  viel  zu  hause  lesen,  viel  über  das  gelesene  nachdenken,  wahre 
büdnng,  das  ist  ein  grondsats,  den  KI.  später  oft  in  seinen  Schriften 
wiederliolt  hat>  ist  auch  auf  diesem  gebiete  nicht  ohne  anstrengung  zu 
finden,  das  bekannte  wort  ö  jifj  öapeic  dvöpu^Tioc  galt  ihm  geistig  ver- 
standen auch  von  diesem  seinem  lieblingsfache.  war  aber  das  richtige 
▼erstündnis  der  litterarisehen  werke  schon  nicht  ohne  sehweiss  zu 
erlangen,  so  kosteten  die  aufsätze  in  diesem  fache  noch  ungleich 
gröpzern  fleisz.  nun  musten  ja  aber  die  primaner  in  Landsberg  schon 
ungewöhnlich  viele  zeit  und  rege  arbeit  auf  die  lateinische  spräche 
verwenden,  mancher  schfiler  zitterte  schon  bei  dem  blossen  gedanken 
an  seinen  strengen  director,  der  jeden  grammatischen  fehler  im  latei- 
nischen scriptum  wie  eine  todsünde  zu  •iliuden  pflegte,  wo  sollte  da 
zu  eingehendem  Studium  deutscher  drameu  die  nötige  zeit  herkommen? 
so  beharrte  denn  Klaucke  fest  auf  seiner  Weigerung  und  den  deutschen 
Unterricht  in  prima  bekam  ein  anderer. 

Der  Schwerpunkt  von  Klauckes  amtlicher  thiitigkeit  ruhte  demnach 
vorläufig  im  lateinischen  Unterricht,  den  er  in  beiden  secutirlon  über- 
nahm, die  uutehibare  Sicherheit,  mit  welcher  ehedem  seine  tertiauer  ihre 
formenlehre  und  syntax  handhaben  lernten,  mästen  nnn  auch  die  seeun* 
daner  sich  gegenwärtig  erhalten,  allerlei  schwere  coustructionen  wurden 
mündlich  und  schriftlich  in  den  verwickeltsten  perioden  geübt  und  mit  den 
stilistischen  regeln  über  den  gebrauch  der  einzelnen  redeteile  verbunden, 
denn  ein  schwer  wiegender  grandsatz  in  der  lehrweise  des  yerbliehenen 
war  der,  die  regeln  aus  verschiedenen  gebieten,  etwa  aus  der  casus- 
tind  moduslehre  gleichzeitig  neben  einander  einzuüben,  ein  gruudsatz, 
nach  welchem  bei  geschickten  Schülern  viele  zeit  gespart  und  der  unter^ 
rieht  statt  in  ermüdenden  Wiederholungen  sich  hinzuschleppen  stets 
frisch  und  anregend  bleiben  kann,  aber  es  ist  zugleich  ein  gefährlicher 
gruudsatz.  nicht  alle  schüler  sind  gewandt  genug,  nra  in  dii  sor  \yeise 
verschiedenartige  regeln,  dif"  man  ihnen  gleich^^pitig-  nebeneinander 
bringt,  mit  der  nötigen  ruhe  zu  überschauen  und  sich  anzueignen, 
unserm  Klaucke  gelang  es  zwar  seine  cöten  bis  nahe  an  die  Yon  dem 
director  beanspruchte  Unfehlbarkeit  hinan  zu  bilden,  aber  manch  einem 
Schüler  versagten  auch  dabei  die  kräfte  und  er  sah  sich  genötigt  sein 
heil  lieber  auf  einer  andern  anstalt  zu  versuchen,  manch  bekümmerter 
▼ater,  manche  trostlose  matter  «rschien  bei  dem  strmigen  mann,  den- 
selben um  nachsieht  für  ihren  wenig  befähigten  söhn  oder  um  rficksicht 
auf  sein  alter  und  die  drohende  gefahr  dreijährigen  militärdienstes  zn 
bitten,  vergebens.  Kl.s  strenges  rechtsgefühl  sträubte  sich  gegen  Zu- 
lassung irgend  einer  ausnähme,  am  allerwenigsten  hätte  er  sich  bereit 
finden  lassen,  wegen  der  amtlichen  Stellung  des  vaters  jemals  dem  söhne 
eine  Vergünstigung  zu  gewähren. 
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Ans  seinem  lateiiiiscileii  ntiterrieht  in  Landaber^  erwachs  ihm  der 

Stoff  zu  ßeinen  übersetzungsbü  c!i  ern.    indem  er  seine  jähre  lan^ 
mit  feiner  bereclmung,  groszcm  gesciück  und  unermüdiichera  eifer  ent- 
worfeneu, extemporalien  aus  dem  pulte  nahm  und  wenig  überarbeitetei 
entstanden  snerst  die  ^anfgaben  avm  ttbersetsen  ans  dem  dentsohen 
in  das  lateinische  für  secunda'.  Berlin  1875.  dieselben  wurden  spitter 
aufgaben  für  obere  classen  genannt,  ihnen  folgte  1877  ein  übungs- 
baob  für   untersecunda  und  1882  ein  entsprechendes  buch  für 
tertia,  alle  erscbienen  bei  W.  Weber  in  Berlin,  sowohl  die  haupt- 
sKchlicbe  tendens  des  Verfassers,  wie  die  äossere  anläge  der  drei  bticher 
ist  im  allgemeinen  dieselbe,  alle  drei  sollen  vor  allem  die  nötigen  syntak- 
tischen regeln  dem  schaler  wieder  und  immer  wieder  vorführen  und  bis 
in  TÖUiffer  sioherheil  elnfiben;  sn  dem  ende  sind  in  der  fibextehrift 
jedesmal  einige  paragraphen  der  grammatik  angeführt,  welche  in  der 
Übung  ausgiebige  Verwendung  finden,    gleichzeitig  schlieszen  sich  alle 
stücke  streng  an  bestimmte,   ebenfalls  in  der  Überschrift  angegebene 
partien  der  lectüre  an.   da  somit  der  inhalt  dieser  sämtlichen  Übungen 
sich  mit  den  gerade  in  der  classe  gelesenen  ansfilhmngen  des  römischen 
Prosaikers  fast  immer  deckt,  kann  man  sie  von  einer  g^ewisscn  einförmig- 
keit  allerdings  nicht  freisprechen;  abrr  «Jie  befolgen  eben  strenge  das 
jetzt  so  beliebte  princip  der  concentration  und  leisten  für  einschulung 
der  in  anssieht  genommenen  regeln  wirklich  überall  das  denkbar  beste, 
in  diesen  drei  büchern  vereint  mit  don  1888  erschienenen  anhang  über 
ausgewählte  briefe  Ciceros  besitzen  unsere  gymnasien  eine  reiche  fund- 
grnbe  grammatischer  Übungen  so  ziemlich  über  die  ganze  auf  tertia 
and  secnnda  fallende  prosalectttre^f  tmd  anch  diejenigen  lehrer,  welche 
jene  bücher  den  schülern  nicht  in  die  bände  geben  wollen  oder  geben 
dürfen,  welche  vielleicht  ihre  extemporalien  selbst  zu  entwerfen  [iflep-en, 
können  schwerlich  anderwärts  bessere  hilfsmittel  dazu  finden,  dabei 
ist  in  den  für  secunda  bestimmten  Übungen  die  Stilistik  keineswegs  ver- 
aacblftssigt.  schon  das  zuerst  erschienene  übnngsbnch  enthielt  am  ende 
eine  kurzgefaazte,  aber  fast  zu  reichhaltip-c  synonymik,  und  zahlreiche 
frag-en  unter  dem  text  verwiesen  teils  auf  diese  Vorschriften,  teils  auf 
die   mhaitreicheu    schluszparagraphen    der  Seytferischen  grammatik. 
dann  wurde  der  nenen  annage  des  bnches  für  nnterseennda  (1884)  ein 
anhang  stilistischer  regeln'  beigegeben  and  später  wurde  dieser  anhang 
auch  in  das  gröszere  buch  hinübergenommen,    schon  1875  aber  muste 
F.  Mensel  in  der  Zeitschrift  für  gymnasialwesen  den  Klauckeschen 
Ubuigen  allgestehen,  dass  sie  trots  der  starken  betonnng  grammatiseher 
sidierheit  doch  die  Stilistik  und  synonymik  keineswegs  vernachlässigen, 
sondern  dieselbe  mehr  berüekpic!)tigen  als  das  zu  ihrer  zfit  Seytt'ort 
and  Süpfle  gethan.   auch  in  diesen  blättern  erklärte  1878  ein  receu^  ni, 
dsr  freilich  im  einzelnen  mancherlei  austellungen  zu  machen  hatte,  mit 


'  das  ühiin<:^sbuch  für  tertia  beli nudelt  sämtliche  sieben  bücher  des 
Bellnm  Gallicum.  das  buch  füi'  untorspcTmd-i  enthält  in  der  mir  vor- 
liegenden 2n  aufläge  ^1884)  Übungen  über  Livius  1 11  VlU  IX — eap.  19, 
Über  das  bellnm  ciTile  III  78 — IIS,  sowie  über  Ciceros  Cato  und  para- 
doxe, (vgl.  Bolle  in  zeitscbr.  f.  gymn.-wes.  1885.  s.  441.)  die  auf- 
gaben  für  obere  classen  bringen  in  der  4n  aufläge  (1887)  Livius  XXI 
XXII,  Cicero  pro  Archia,  Deiotaro,  in  Catiliuam  I— IV,  iSailast  Cat. 
and  Jug.,  Cicero  de  imperio  Pomp.,  pro  Ligario,  pro  BmcIo  A., 
Laellns,  und  Caes.  bell.  Gall.  YI.  dasu  erschien  1833  ein  anhang 
'an^;g»^wählte  briefe  Ciceros'  der  auszer  den  von  Hoffmann,  Süpfle- 
Böktil  oder  Frey  commeutierten  briefeu  aach  abschnitte  aus  de  repubiica 
omiistst. 

*  regeln  über  die  übersetanng  von  keiner,  awar,  aber,  über 

phrnpcolofrische  verba,  den  crsatz  deutscher  redeteile  durch  andere 
u.  dergl.  m.    (vgl.  Müller  in  zeitschr.  f.  gymn.-wes.  1885.  s.  291.) 
M.  jahrb.  f.  phU.  u,  päd.  iL  abt.  1889  hft.  L  14 
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bezug  auf  den  zuerst  erschienenen  band:  ^wir  baben  ein  syttetnatisob 

angelegtes  werk  der  pädagogik  vor  uns,  das  die  Tin??ystematischoTi 
Seyffertschen  Übungsbücher  in  dieser  ricbtung  tief  in  den  Bchattea 
stellt',  wie  grosse  anerkennung  überhaupt  die  Klaackescben  über- 
setrangsbücher  trots  ihres  einföroiigen  Stoffes  pefnndeii,  geht  nicht  nar 
aus  der  zahl  der  rasch  vergriffpnen  miflajjen  ,  sondern  noch  deutlicher 
aus  dem  ntnst^incle  hervor,  dasz  das  zuerst  erschienene  iibuugsbuch 
auch  in  den  ruüüiäciien  Ostseeprovinzen  benutzt  wurde  und  eine  partie 
desselben  Bognr  in  das  ftransSsisohe  Sbersetst*  und  an  belgiseben  gym- 
nasien  eingeführt  worden  ist. 

Die  anfangs  als  anbang  seiner  übnngsbürher  zusammengestellten 
regeln  hat  der  Verfasser  1884  als  ein  eignes  biichlein  anter  dem  titel 
Mie  wichtigsten  regeln  der  lat.  Stilistik  und  Synonymik'  anch  getrennt 
herausgegeben,  das  büchlein,  aus  zwei  hälften  von  je  einem  halben 
hundert  selten  bestehcnrl,  nimmt  unter  den  Trnlilreirhen  neuerdings  er- 
schienenen Stilistiken  eine  nicht  unbedeutende  steile  ein.  gegen  zwei- 
hundert knngefaszte  lehrsätze  bilden  eine  reiche  fnndgrube  von 
praktischen  regeln  jeder  art,  die  man  von  dem  Verfasser  mit  be- 
wundernswertem geschick  nach  einem  streng  logischen  in  viele  nnter- 
teile  zerfallenden  schema  gruppiert  rindet.*  Der  zweite  teil  bringt 
sodann  in  alpiiabetischer  folge  eine  lauge  reihe  feiner  synonymer 
Unterscheidungen,  yerbtinden  mit  allerlei  wamnngen  vor  falschem  ge- 
braneh  einzelner  Wörter.^ 

Kl,  arbeitete  leicht  und  schnell,  empfand  aber  auch  fortwährend 
das  bedürfnis  seinen  kranken  körper  in  frischer  luft  zu  kräftigen,  frei 
und  luftig  lag  seine  wobnnng  am  nfer  der  Warthe  nnd  bot  ihm  Sber 
deren  breiten  Spiegel  einen  weitgedehnten  ansblick.  trotsdem  trieb 
es  ihn  täglich  für  mehrere  stunden  ganz  hinwofr  aus  dem  rauchig-en 
diinstkreis  der  Stadt,  um  sein  auge  an  gottes  freier  uatur  zu  erquicken, 
nähten  die  ersehnten  ferien  heran,  so  wurde  lange  zuvor  Bädecker  und 
cnrsbneh  befragt,  und  mit  dem  ersten  zuge,  der  nach  der  verteilnng 
der  censnren  abgieng,  verliesz  er  jedesmal  die  stndt,  um  zum  entsetzen 
seines  directors  erst  mit  dem  letzten  nachtztig  voi  eiiiffnnng  der  schule 
Kurückzukeiireu.  alle  geblrge  Deutschlands  kanute  er  aus  eigner  au- 
schanong,  alle  hatte  er  sie  ohne  rSnichen,  ohne  ein  anderes  gepäck* 
stück  als  den  mit  geräumigen  taschen  versehenen  Überzieher  in  aus- 
dauernden märsohen  durchwandert,  im  Jahre  1873  trnt  er  sogar  das 
weihnachtsfest  im  Harz  auf  der  höhe  des  Brockens  an,  wo  er  zu  seinem 
erstannen  einen  amtsgenossen  vorfand,  den  gleiche  wanderlast  beseelte, 
die  grossen  Städte  vermied  er  grandsätslich,  sachte  vielmehr  stets  so 
fichnell  als  möglich  in  hi>r<^  und  wald  zu  Icommen.  als  ihm  Deutsch- 
lands berge  nichts  neues  mehr  boten,  dehnte  er  seine  reisen  weiter  aus, 
besuchte  die  scheren  Norwegens  und  die  gletscher  der  Schweis,  su  all 
diesen  ausflfigeu  hatten  ihm  die  kurzen  in  NorddeutsiAland  üblichen 
ferien  -ansgereicht;  im  Jahre  1876  aber  muste  er  gegen  seinen  willen 
eine  längero  reise  unternehmen,  die  vorboten  Jenor  unheimlichen  krank- 
heit  der  atmungsorgane,  welcher  einst  seine  elteru,  im  Jahre  1860  auch 

'  Raskop,  Th^mes  de  reproduction.    Möns  1881.  1883. 

*  man  vergleiche  VTH  verbum  und  satz.  A)  einfacher  satz.  1.  form. 
2.  bedeutung.  B)  zusammengesetzter  satz.  1.  tempus  des  nebensatzes. 
2.  susammensiebung  des  haupt-  nnd  nebensatses.  a)  ein  verb  nicht 
fibersetzt,  b)  satz  form  verändert,  tt)  verbum  sentiendi.  ß)  frage  und 
relativsätze  (umfaszt  §  178  frage  vom  particip  abh;ino:ig.  §  179  uter 
utri  nocuit?  §  180  relativ  vom  partic.  abhängig  [quibus  abundantem], 
oder  Bwei  relativa  [quo  qui  potiatur].  dazu  zwei  anm.)  3.  subordiniening 
deutscher  sätze. 

fert  es  bringt  mit  sioh,  der  plaral  von  impefens  n.  a.  ans  dem 

Antibarbarua. 
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seine  intii^  geliebte  Schwester  erlegten  war,  begannen  sich  auch  bereits 
bei  ihm  einzustellen,  und  der  arzt  drang"  darniif,  er  mÜKSR  einen  winter 
in  südlicherem  klima  zubringen,  diesen  aussprach  nahm  er  mit  sehr 
geteilter  empfindaog  entgegen,  er  war  stets  zu  pessimistischen  annahmen 
geneigt,  und  in  dem  ansspnioh  des  arztes  lag  in  der  that  nichts  erfreu» 
lirhrs.  doch  wio  g-rrne  bUtte  er,  bei  seiner  proszen  Vorliebe  für  Qoethes 
art  zu  denken  und  zu  empfinden  längest  schan  das  land  presehen,  wo 
diü  ciirouen  blühen  1  nan  musLe  es  sein,  und  er  fügte  sich  niciit  ung^ern 
dieser  notwendigkeit. 

Rasch  eilte  er  durch  das  obere  Italien,  wo  bereits  der  herbst  ein- 
gekehrt war  wie  bei  uns;  aber  8chon  in  Florenz  entzückten  ihn  die 
Wälder  von  lorbeer  und  cjpressen,  feigen  und  oliveni  welche  gerade  wie  zur 
sommerseit  grünten,  grüne  tasns-  und  oleanderfaecken  s&amten  die  girten 
ein,  dazwischen  blühende  wilde  rosen.  fiir  die  museen  und  kunstscb&tza 
hat  der  kranke  nur  wenig  zeit  und  wenig"  empfindung,  sd  eilt  er  auch  an 
Rom  vorüber  sogleich  nach  Neapel,  auch  hier  vermag  die  Stadt  ihn  nicht 
an  fesseln,  teils  zu  fusz,  teils  zu  schiff  besucht  er  die  umgehend,  auf 
Ischia  wandert  er  entzückt  'zwischen  myrtengestrftnoh»  das  dort  wuchert 
wie  bei  uns  die  disteln,  und  zwischen  citrouenbäumen,  an  denen  die  fruchte 
reifen',  an  die  Vergänglichkeit  mcnsehlicher  gr'osze  nnd  herlichkeit  wird 
er  in  ßajä  erinnert,  hier,  wo  früher  der  sitz  des  übersuhwänglichsten 
Inns  gewesen,  kann  er  jetat  keinen  gasthof  mehr  finden  und  mnss  in 
nnverschlossener  kammer  schlafen;  die  reste  von  der  prächtigen  villa 
des  Tiberius  auf  Capri  benutzt  man  jetzt  zu  kuhställen.  von  hier 
aber,  aus  Capri  lauten  die  stets  im  freien  auf  allerlei  lose  blütter  ge< 
sehriebenen  beriebte  am  frohsten  und  glücklichsten,  im  gegensats  m 
der  hitze,  unter  der  er  in  Fie^ole  geschmachtet,  ^ist  hier  die  Inft  schön» 
mild  und  meeresfrisch,  alles  duftet  und  blüht,  das  thnt  dem  nordischen 
sinn  so  wohU'  stundenlang  sitzt  er  am  Strand  auf  einsamer  klippe  und 
schaut  hinüber  nach  Sorrent,  auf  den  Vesuv  und  Neapel,  wahrhaft  entrüstet 
ist  er  über  die  reisenden,  welche  nur  die  blaue  grotte  betrachten  und 
f!ann  Capi  i  sofort  den  rücken  kehren,  einmal  aber  mnsz  er  sich  dort  über 
sich  selbst  ärgern,  in  Parrnnos  bibliothek  hnt  er  Scheffels  Ekkehard  ge- 
funden, er  kann  nicht  umiiiu  das  oft  gelesene  buch  wiederum  iu  die  haud 
tu  nehmen,  er  liest  nnd  liest  anf  Capri  einen  gansen  tag,  bis  er  damit 
zu  ende  ist.  im  november  besucht  er  Sicilien.  hier  fesselt  ihn  vor 
allem  die  groszartig  schöne  Umschau  auf  den  höhen  von  Taormina,  ganze 
vor-  und  nachmittage  bringt  er  iu  sie  versunken  zwischen  dea  resteu 
des  theaters  su.  lange  weilt  er  sodann  am  fasse  des  Aetna  in  der  ab* 
sieht  seinen  gipfel  zu  ersteigen,  mnsz  aber  doch  in  dem  dorfe  Nicolai 
wieder  umkehren,  da  die  aussieht  nicht  lohnend  zu  werden  verspricht, 
er  besucht  die  katakomben  und  latomien  von  Syrakus,  die  von  papyrua- 
standen  umstandene  quelle  Arethnsa.  von  Gatania  fährt  er  westw&rts 
in  das  innere  der  insel  bis  snr  endstation  8.  Catarina.  auf  dem  wege 
nach  der  Stadt  verirrt  mnsz  er  umkehren  und  auf  dem  bahnhof  jener 
unsichern  ^f^'^ond  in  einem  eisenbahnwagen  übernachten,  darauf  gieng 
es  im  Postwagen  unter  militärischer  bedeckung  nach  Girgenti  (^dieser 
tag  gehört  an  den  schönsten')*  endlich  mit  der  bahn  nach  Palermo, 
mm  aber  zog  es  ihn  mächtig  nach  Rom. 

Auch  hier  sah  er  sich  anfan^fi  lieber  auf  Monte  Pincio,  Testaccio, 
Mario  und  ähnlichen  aussichtspunkten  um  als  in  den  endlosen  museen, 
besvebte  die  Tillen  Borghese  und  Pamflli  mit  ihren  immergrünen  pinien 
und  ilexeichen,  brachte  camelien  aus  b^raseati  und  rosen  aas  Albano 
mit  zurück  und  dachte  sehnsüchtig  darüber  nach,  wie  schön  al!  diese 
gärten  und  wälder  im  sommer  sein  müsten.  'wenn  das  wetter  nicht 
bald  schlechter  wird'  so  klagt  er  am  5  januar  'gerate  ich  in  gefabr  die 
Sammlungen  und  nmseen  weder  ganz  noch  genau  kennen  an  lernen', 
doch  wurde  natürlich  auch  das  alte  Rom  nicht  vergessen,  er  mustert 
treulich  die  auf  dem  forum  ausgegrabenen  trUmmer  and  schreibt  'wenn 
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einom  dabei  ein  name  naoh  dem  andern  zur  Wirklichkeit  wird,  das  sind 

g-ar  an<;;enehme  stunden',  von  dem  palatiDisehcn  hügel  sagt  er:  'dabei 
könnte  man  alles  vergessen,  auch  dasz  man  krank  istl'  bis  zum  carueval 
blieb  er  in  der  ewigen  Stadt,  dann  suobte  er  die  minenstätte  des  alten 
Pompeji  auf.  der  eindruck  übertraf  weit  seine  erwartungen  und  er 
beschlosz  gleich  in  den  nächsten  sommerferien  hierher  zurückzukehren, 
noch  ein  paar  stille  tage  auf  den  ihm  so  lieb  gewordenen  inseln  Capri 
uud  Isciiia,  und  der  Urlaub  gieng  zu  ende,  wehmütig  schied  er  von 
all  den  eindrucken,  die  seinem  heraen  so  wohlgethan.  wenn  er  von 
seinem  körperlichen  befinden  und  den  beabsichtigten  Wirkungen  Italiens 
auf  seine  gesundheit  nieht  befriedigt  war,  so  hat  er  dabei  wieder  ein- 
mal zu  schwarz  gesehen;  er  befand  sich  in  der  nächsten  seit  bedeutend 
wohler  nnd  rüstiger  als  suTor. 

Der  Wiedereintritt  in  das  amt  erfolgte  nicht  unter  erfreulichen  um- 
ständen. 'College  Mejer  ist  nach  Dortmund  berufen'  hatten  ihm  die 
freunde  nach  Sorrent  geschrieben,  der  deutsche  Unterricht -in  prima 
wurde  frei,  und  Kl.  erriet  die  gedanken  seines  direotors  von  ferne, 
^wenn  ich  deutsch  in  prima  bekomme'  so  gab  er  zurück,  <^lasse  ich  mich 
sofort  pensionieren'.  —  Kr  kam  nach  hause,  die  plane  wurden  verteilt, 
und  richtig  fand  er  auf  dem  seinen:  drei  stunden  deutsch  in 
prima!  der  gesamte  plan  war  vom  provinzialscbulcollegium  genehmigt, 
da  half  k^  strftnben,  der  versnch  mnste  wenigstens  gemacht  werden. 

Über  das  ziel,  welches  dieser  Unterricht  im  auge  haben  soll,  hatte 
sich  Kl.  längst  zuvor  (1871)  in  einem  programm  des  Landsberger 
gjmnasiums  ausgesprochen,  alle  aufgaben,  die  mau  soust  wohl  dem 
dentschen  nnterricbt  hatte  snmnten  wollen,  als  poetik  n*  a.  wies  er  mit 
entschiedenheit  zurück  und  betonte  als  einzigen  gegenständ  der  dent- 
schen stunden  die  einführung  in  die  nationale  litteratur.  von  jener 
dilettantischen,  oberüächlicheu  manier,  nach  welcher  mitunter  geschichte 
der  litteratnr  gelehrt  wird,  ohne  dass  die  in  rede  stehenden  Schriftwerke 
den  Schülern  bekannt  wXren,  war  er  ein  abgesagter  feind,  die  werke 
der  besten  schriftsteiler,  meinte  er,  sollten  in  und  anszer  der  schnlc 
gelesen  werden,  so  dasz  ihr  inhalt  eigentum  der  jungen  leute  werde, 
damit  aber  der  Unterricht  nicht  trotzdem  der  nötigen  einheit  ermangele, 
wollte  er  denselben  in  jedem  Semester  nnr  anf  einen  bestimmten  kreis 
von  Schriftwerken  ausgedehnt  wissen,  etwa  auf  einen  der  rlrei  haupt- 
clasaiker  Lessing,  Schiller  oder  (joethe.  von  der  art ,  in  \-.  i  Icher  er 
selbst  die  gelesenen  werke  ^u  buhaudeiu  uud  vou  deu  ächuluru  behan- 
deln an  lassen  pflegte,  gibt  er  eine  probe  in  seinem  «weiten  programm 
(1879)  durch  besprechung  der  frage:  'ist  Qoethes  Iphigenie  auf  Tauris 
ein  drama  antiken  oder  modernen  gelstes?'  bis  in  die  kleinsten  einzel- 
heiten  werden  da  zuerst  alle  antiken  momente  aufgezählt,  welche  das 
drama  naeh  dem  Inhalte  sowohl  wie  nach  der  spraoblichen  und  drama- 
tischen form  bietet,  es  folgen  dann  die  modernen  demente  des  Stückes, 
die  verwfuifltschaftlichen  und  freundschaftlichen  Verhältnisse  der  han- 
delnden personen,  es  wird  erinnert  an  eine  menge  moderner  züge  im 
wesen  der  Iphigenie,  des  Orest,  des  Pylades,  Arkas  und  Theas,  so  dasz 
der  leser  au  dem  Schlüsse  kommt,  die  Iphigenie  ist  zwar  den  äuszern 
zuständen  nach  besonders  in  bezug  auf  ort  und  zeit  antik  und  grie- 
chisch, aber  die  innere  entwicklnno-  des  Stückes  nach  ihren  motiven, 
sowie  die  einzelnen  Charaktere  au  uich  sind  durchaus  germanisch  uud 
christlich,  eine  zweite  ebendort  snr  beantwortung  aufgestellte  frage 
lautet:  'linden  die  in  Lessings  Laokoon  aufgestellten  grundsätze  in 
Qoethes  Hermann  und  Dorothea  ihre  bestätigung?*  an  der  behand- 
Inng  dieser  beiden  fragen  kann  man  sehen,  wie  gründlich  der  Verfasser 
die  einaelnen  litteratnrwerke  sn  lesen  ptiegte,  wie  keine  ftusaernng  der 
an  der  handlung  beteiligten  personen  ihm  entgieng,  nnd  in  wie  meistere 
haftcr  weise  er  das  gefundene  materialau  gliedern  nnd  an  disponieren 
verstand. 
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Wenige  jähre  später  g&h  Kl.  über  den  gleichen  gegenständ  eine 

groszere  schrift  heraus,    ihr  titel  heiszt:  deateche  aufsätze  und 
dispositionen,  deren  Stoff  Lessing,  Schiller  und  Goethe 
entnommea  ist  (Berlin,  Weber  1881).    der  inhalt  der  beiden  von 
uns  bereits  besprochenen   programme  kehrt  anch  in  dieser  schrift 
wieder,  anszerdem  behandelt  dieselbe  von  Lessin^  die  litteraturbriefe 
und  den  Laokoon  ebenfalls  in  der  weise,  dasz  der  Verfasser  sich  frn<xen 
über  den  inhalt  dieser  Schriftstücke  au  die  schiiler  gerichtet  denkt,  und 
die  arft,  in  welcher  diese  fragen  an  beantworten  sind,  in  sorgföltig  ge- 
gliederten Skizzen  andeutet,    in  derselben  weise  werden  Don  Carlos, 
WalleDstein,  Maria  Stuart,  die  jungfrnn  \on  Orleans  und  andere  werke 
Schillers,  auch  einige  prosaische  abhaudluugen  desselben  durchgespro- 
eben;  tbemata  über  Goethes  dramen  und  fiber  des  diebters  selbst- 
biographie  machen  den  bescblusz.    über  den  rahmen  bloszer  schüler* 
anf«ätze  geht  dabei  freilich  der  Verfasser  um  ein  bedeutendes  hinaus 
teils  durch  den  grossen  umfang  seiner  abhandlnngen ,  teils  indem  er 
•idi  dinge  erwähnt,  welche  sieh  für  die  Schüler  nicht  ei^en.   er  will 
eben  in  diesem  buche  sugleich  dem  lehrer  ein  hilfsmittel  für  die  er« 
kliinrnf'^  der  betreffcnrlen  Schriften  an  die  band  geben,  wie  er  sie  spätt  r 
für  einige  draraen  Goethes  in  anderer  form  weiter  ausgeführt  hat.  mit 
fnnem  Verständnis   ünden  wir  schon  in  diesem  umfassenden  buche 
aancb  interessante  einaelfrage  besprochen,  wie  s.  b.  welche  bedentung 
die  rolle  des  Max  für  die  Wallensteintrilog-ie  habe,  welcher  Grund- 
gedanke in  Don  Carlos  behandelt  werde  (nemlich  der  kämpf  zwischeu 
einer  alten  und  einer  neuen  Weltanschauung},    aus  der  Jungfrau  von 
Orleans  wird  die  bedentoni^  des  prologs  sowie  die  des  schwarzen  ritters 
in  übersendender  weise  entwickelt  (in  ihm  erscheint  der  kämpf  per« 
soDificiert,  der  sicli  in  Johannas  seele  über  die  frage  erhebt,  ob  sie 
menschlichen  gefühlen  räum  geben  durfte),    mit  g-anz  besonderem  ge- 
sebiek  ist  in  allen  abhandlungen  Kl.s  der  stoff  gruppiert,  auch  schexn-> 
bar  widerstrebende  gegenstände  wie  der  inhalt  von  Goethes  diehtunif 
und  Wahrheit  oder  ein  kr:mz  \'on  zehn  verschiedenen  bailaden  Schillers 
haben  sich    dicken  scli^rfsinuigen  dispositionen  willig  fugen  müssen, 
dabei  wird   dem    luiirer  iu  jedem   abschnitt   eine    ganze    reihe  ein- 
seloer  Aragen  snr  behandlang  für  die  schüIer  empfohlen.*    die  kritik 
bat  sich  in  Norddeutschland  äuszerst  günstig  über  dieses  buch  ge- 
änszert',  so  sagt  z.  b.  Matthias  in  der  Zeitschrift  für  gymnasial wesen 
*diese  aufsätze  sind  offenbar  die  frucht  jahrelanger  arbeit  und 
enthalten  sahlreiche  eigenartige  bemerkungen,  die  von  feinsinniger  anf^ 
faisung  unserer  classiker  lengnis  ablegen;  es  kann  deshalb  das  KLsche 
buch  jedem  dentschlehrer,  auch  wenn  er  mit  der  einleitung  des  buches 
lueht  harmoniert,  auf  das  wärmste  empfohlen  werden.' 

Freilich  stellen  an&atzthemata ,  wie  Kl.  sie  im  auge  hat,  grosze 
anfordemngon  an  das  nachdenken  und  die  arbeitskraft  der  schUIer,  in- 
dem das  zur  aiisführung  nötige  material  aus  allen  teilen  des  gedichts 
zosaramcn^ifesuclit  werden  miiR?;.  wenn  nun  auch  Kl.  seiner  clat^se  jähr- 
lich nur  vier  grüszere  aufgubeu  zu  stellen  püegte  und  dieselben  mit 
Mchs  kleineren  wechseln  Hess,  wenn  er  auch  bald  gelernt  hatte  die  gans 
umfangreichen  themata  in  mehrere  aufgaben  zu  zerlegen,  so  verlangte 
er  doch  noch  immer  von  schülern,  welche  auch  durch  den  lateinischen 
Unterricht  ungewöhnlich  stark  in  anspruch  genommen  waren,  bedeutende 

'  Über  Lessings  Laokoon  führt  Elaneke  s.  66  f.  nicht  weniger  als 
31  aufsatzthemata  an,  sechs  solcher  themata  er^ribt  ihm  der  prolog 
zur  jungfraa  von  Orleans,  sieben  die  erscheinung  des  schwarzen  ritters. 

'  weniger  günstig  scheinen  sich  die  bayrischen  nnd  österreichischen 
schnlblatter  (beide  1883)  darüber  geänszert  au  haben,  mit  denen  Kl. 
sich  In  seinem  schriftchea  *Bor  erklftmng  dentseher  dramen'  s*  8  f*  aas- 
einaodersekat. 
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Opfer  an  fletn  niid  thätigkeit.  so  oft  aber  dieses  opfer  nicht  in  der 
gewünschten  ansdelinimg;  bereitwillig  gebracht  warde,  mnste  in  dem 
lehrer,  der  toq  seinen  idealen  forderungen  schon  ziemlich  viel  nach* 
gelaflsen  hatte,  der  imnnt  Uber  den  unwillkoniinenen  nnterricht  immer 
anfe  neue  erwachen,  es  kam  jedoch  soeh  ein  zweiter  umstand  hiasiL 
■wenn  auch  Kl,  belesen  genug  schien,  um  nach  der  meinung  anderer 
seine  deutsehen  stunden  ohne  Vorbereitung  geben  zu  können ,  so  war 
das  natürlich  für  ihn  selbst  keineswegs  uiHszgebeuU.  ein  gewissen« 
hafter  lehrer,  wie  es  Kt.  war,  anmal  ein  solcher,  der  keine  von  dem 
pensura  der  scluilo  weit  abliegenden  arbeiten  unternimmt,  pflegt  sich 
auf  jede  stunde  mit  groszer  Sorgfalt  vorzubereiten,  von  dem  lehrer 
des  deutschen  aber  verlangte  unser  freund,  dasz  er  solche  riesendispo- 
sitionen,  wie  seine  sehriften  sie  aufweisen,  fertig  im  köpf  habe,  am 
trotS  knrser  absehweifnngen,  wie  sie  un;;escbickte  schülerantworten 
nötig  machen,  immer  den  leitenden  faden  für  die  zu  gebende  entwick- 
lang in  der  hand  zu  behalten,  ihm  brachte  jede  woche  gewaltig  hohe 
Btdsie  von  lateii^Bchen  sehülerarbeiten  in  das  bans,  am  ende  des 
qnartals  drängten  sieb  zwischen  ihn  und  seinen  Bädecker  die  erstlings- 
versuche  der  obersecundaner  im  lateinischen  aufsatz;  auch  sie  mustea 
erledigt  werden,  bevor  an  die  ersehnte  ferienreise  zu  denken  war. 
wahrlich  arbeits  genug  für  einen  brustkranken  menschen,  dem  ausge- 
dehnte spasierfänge  nnabweisliches  lebenshedOrfais  waren!  nnn  kamen 
aber  dazu  noch  in  monatlicher  Wiederkehr  die  deutschen  arbeiten  der 
20 — 30  primaner.  warum  war  perade  er  zu  solcher  arbeitslast  ver- 
dammt? schon  lange  bevor  er  die  annehmlichkeit  dieser  beschäftigung 
ans  eigner  erfahmng  kannte,  schon  im  j.  1871,  hatte  er  ausgesprochen, 
es  sei  doch  dorchaus  unbillig,  die  aufgäbe  und  correctur  von  aufsätzen 
in  der  routtersprache  allein  von  dem  Vertreter  der  deutschen  litteratur 
an  verlangen,  sei  dieser  etwa  allein  lehrer  der  deutschen  spräche? 
seien  das  nicht  vielmehr  sümtiicho  lehrer?  nnd  Mete  lüoht  die  grieehi* 
sehe  und  lateinische  lectüre,-  biete  nicht  der  geschichtsunterricht  ebenso 
gut  wie  die  in  der  drnt?;r}ion  stunde  behandelten  gegenstände  aiilapz 
kleinere  oder  gröszere  abhaudlungeu  in  der  muttersprache  ausarbeiten 
zu  lassen?  diesen  gedanken,  den  vor  ihm  Pii.  Wackernagel  ausge- 
sprochen, hat  Kl.  in  dem  programm  von  1871  naohdrScklioh  verfochten, 
nnd  als  er  erfuhr,  dasz  direclor  Wendt  am  Karlsrnhcr  gymnasium  eine 
solche  einrichtung  wirklich  ins  If  ben  gerufen,  wurde  auch  er  noch  mehr 
in  der  Überzeugung  bestärkt,  mau  solle  diesen  Vorschlag  an  allen  an- 
stalten  verwirklichen,  indes  director  nnd  schnleoUeginm  waren  nicht 
dieser  ansieht,  so  konnte  der  nnmut  unseres  freundes  über  den  ihm  anf<- 
gezwungenen  Unterricht  sich  auch  nicht  vermindern,  die  lateinischen 
stunden  in  der  einen  secunda  wurden  ihm  mit  der  zeit  abgenommen, 
die  gymnasialprima  wurde  geteilt  und  damit  die  sahl  der  zu.  oorrigieren- 
den  aufsKtse  ein  klein  Wi^nh^  vermindert;  die  bitte  aber  um  gfinzliche 
enthebnng  von  dem  deutschen  Unterricht  in  der  obnr -liRse  ward  ihm 
nicht  erfüllt,  auch  als  der  im  dienst  so  genaue  Kämpf  1880  durch  den 
humanen,  aller  pedanterie  abholden  director  Köpke  ersetzt  wurde,  blieb 
die  anschanung  massgebend,  dasz  Kl.  so  vorzüglich  wie  kein  anderer 
SU  erteilung  dieses  Unterrichts  befähigt  sei,  und  die  einmal  angeordnete 
Verteilung  der  fächer  wurde  beibehalten. 

Siebzehn  jähre  hat  P.  Kl.  an  der  Landsberger  anstalt  gewirkt,  so 
das«  diese  Stadt  ihm  an  einer  neuen  heimat  geworden  ist.  sehr  ans* 
gedehnt  ist  freilich  der  kreis  seiner  bekannten  auch  hier  nicht  ge- 
wesen, er  war  eine  zu  eigenartig  nach  innen  gekehrte  natur,  um  sich 
irgendwo  leicht  anzuschlieszen.  die  gewandtheit  und  glätte  des  Welt- 
manns, der  jedem  etwas  angenehmes  su  sagen  weisz,  es  aber  mit  der 
-Wahrheit  nicht  genau  nimmt,  besasz  er  nicht  und  wollte  sie  nicht  be- 
sitzen. Wochen,  ja  monate  lang  konnte  er  auf  reisen  sein,  ohne  ein 
anderes  wort  zu  sprechen  als  die  bei  kutscher  und  keilner  unentbehr- 
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liehen  imperative,  gleich  als  wolle  er  voriiinilorn,  dasz  irg'enfl  jemand 
«twaa  bei  ihm  suche,  was  er  nicht  gauz  und  voll  ieiäteu  könne,  zeigte 
%t  fremden  sueret  immer  eine  frostige ,  ranhe  annenseite.  ffetang  es 
aber  jemandem  durch  diese  harte  schale  za  dringen  und  den  kern,  den 
sie  barg,  kennen  zu  lernen,  dann  fand  er  ein  herz  rein  wie  kristall 
und  treu  wie  gold,  das  nie  nach  eigner  beqaemlichkeit  bandelte,  immer 
nur  naeb  dem  i^ebote  der  pfliolit  fragte. 

Während  Kl.  die  geaellsekaft  der  firanen  grandsätslüdi  w  meiden 
schien  und  ihtien  besonders  ^em  die  ranhe  schale  scinps  weinens  zeig-te, 
suchte  er  nach  gethaner  arbeit  gern  zwanglose  männergeselischaft  auf. 
freilich  aas£  er  auch  da  mitunter  still  in  einem  mitgebrachten  buch 
leeend  oder  In  das  für  morgen  entworfene  extemporale  noch  eine  oder 
die  anrlere  dosis  salz  einstreuend,  bis  entweder  die  recbteti  leute  kamen, 
oder  die  untt  rlialtnnpf  auf  ein  interessantes  thema  führte,  dann  be- 
teiligte er  sich  am  gespräch,  und  sofort  geriet  dasselbe  in  lebliaftereu 
Aus.  denn  Kl.  wnete  stete  nene  geslehtepnnkte  geltond  in  machen,  er 
verteidiprte  die  abwesenden,  stellte  auch  wohl,  um  die  hörer  zum  nach> 
denken  zn  veranlassen,  schalkhaft  eine  ganz  barocke  behauptung  auf, 
verteidigte  sie  mit  schwer  wiegenden  gründen  und  zwang  die  gegner 
auch  iiirerseits  nach  gründen  sn  snohen.  so  war  er  dem  kleinen  kreise 
bald  ein  beliebtes,  unentbekrliches  glied  geworden,  und  nicht  nur  für 
die  kurzen  etunden  dei?  Zusammenseins  zeigte  sich  sein  einflusz  wirk- 
sam, derselbe  erstreckte  sich  mitunter  auch  auf  die  übrigen  stunden  des 
tages.  der  von  Kl.  oft  genannte  nnme  Scbopenhaner  machte  die  zu- 
bürer  wisabcg^IcrlL ,  und  bald  begannen  mathematiker,  ftrste  u.  a.  um 
die  wette  die  ^  iet  fache  worzel  des  zureichenden  grundes  zu  studieren 
und  in  den  kreis  ihrer  gedanken  aufzunehmen,  andere  genossen,  welche 
sicli  HO  hoch  nicht  aufschwangen,  lasen  den  Hrompeter  von  iSakkingeu' 
oder  'anek  einer*  von  Vlscber,  weil  Kl.  sie  für  diese  seine  Heblinge  er* 
wärmt  hatte,  lebhafter  Widerspruch  aber  erhob  sich  jedesmal,  wenn  der» 
selbe  seine  ansieht  über  den  wert  allgemein  wissenschaftlicher  vortrage 
äusserte,  wie  sie  in  dem  märkischen  Städtchen  mehrfach  vor  gemischtem 
pablienm  gehalten  und  gern  besucht  worden,  seiner  ansieht  nach  war 
es  unmöglieh  wahre  bildnng  ohne  anstrengnng  zu  erlangen,  solche  vor> 
tr'Hp^e  aber,  meinte  er,  könnten  im  frünstin-'Jtpn  falle  nnr  eine  oberfläch- 
liche halbbildung  erzeugen,  die  um  so  schädlicher  sei,  weil  sie  sich  mit 
dunkel  nnd  einbildnng  Terbände.  er  selbst  pflegte  demnach  die  be- 
teiligung  an  dergleichen  vortrügen  regeimlssig  absalehnen.  nnr  ein- 
mal, als  die  anreguncr  dazu  vom  gyrnnfiSTTim  nnsgien^,  war  dies  nicht 
gut  möglich,  er  wählte  in  diesem  falle  ein  eoncretes  thema,  welches 
keine  kenntnisse  voraussetzte^  er  berichtete  den  Inhalt  von  Otto  Lud- 
wigs ersähinng  'zwischen  bimmel  und  erde'. 

In  Landsberg  besasz  also,  wie  wir  gesehen,  der  eigenartige  mann 
einen  kreis,  der  ihn  verstand  nnd  zu  schätzen  wnste.  manch  einer  war 
ihm  herzlich  dankbar  für  die  von  ihm  empfangene  geistige  anregung, 
omneh  inniges  band  wahrer  nnd  danemder  frenndsobaft  wnrde  da  ge- 
knüpft überblickt  man  den  lebensgang  des  heimgegangenen,  so  mnsi 
Bart  Ragen,  er  hätte  Landsberg  nicht  verlnssen  sollen. 

AU  aber  Kl.  inne  wurde,  dasz  seine  bitte  um  enthebung  von  dem 
dentschen  nnterrieht  in  der  Landsberger  prima  aneh  nnter  dem  nenen 
direclor  keine  ansslcbt  auf  erbSmng  haM,  da  begann  er  sich  nach 
einem  andern  Wirkungskreis  umzusehen,  dieser  wünsch  war  jedoch 
schneller  gedacht  als  erfüllt.  Kl.  war  durchaus  nicht  die  Persönlich- 
keit, welche  das  meldegeschäft  schwunghaft  zu  betreiben  verstanden 
kitte;  die  mittel,  welche  dasn  hätten  ins  werk  gesetst  werden  sollen, 
verabscheute  er  sämtlich,  nie  gewann  er  es  über  sich  einem  schulrat 
oder  sonst  einer  einfluszreichen  persönlichkeit  eines  seiner  bücher  zu 
schicken,  alles  was  nach  connezion  und  protection  aussah,  hielt  er 
im  gronde  nieht  für  recht,  nnd  er  war  an  edeldenkend,  nm  etwas  der- 
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gleichen  für  sich  beanspruchen  zu  wollen,  hatten  aber  irgendwo  die 
übersandten  actenstücke  Wohlgefallen  erregt  und  kam  die  anfrage,  ob 
er  eine  probelection  absnhalten  bereit  sei,  da  war  er  wiederum  zu  be- 
scheiden, fiii  ( lit  rte,  seine  schmächtifrp  fip^nr  und  lispelnde  spräche  ^viirflc 
ihm  keine  sympalhien  erv.fceken ,  und  antwortete  mit  nein,  so  schien 
es  denn,  als  müsse  er  sich  in  sein  Schicksal  ergeben  oberster  lehrer 
des  dentscben  io  Landsberir  >n  bleiben:  da  wurde  inm  herbst  1882  ein 
lehrer  für  die  hauptschule  in  Bremen  gesucht,  hier  war  Kl.s  bruder, 
der  einzige  noch  lebende  nahe  verwandte,  ansässig;  diesmal  gebot  ihm 
die  der  familie  schuldige  rücksioht  sich  ernstlich  um  erlangung  der 
yacaaten  stelle  sn  bemtthen.  er  sotste  sich  über  das  bedenken  hinweg» 
dasz  auch  in  Bremen  ihm  wieder  derselbe  Unterricht  zugedacht  sein 
könne,  wegen  dessen  er  Landsberg  verliesz;  er  fand  sich  zur  abhaUung 
einer  probelection  ein ,  er  geüel  und  ward  Ton  Bremens  hohem  Senate 
gewählt,  aber  noch  ehe  er  die  neue  stelle  antrat,  regten  sieh  schwere 
bedenken  in  seinem  inaem,  ob  er  recht  getban  die  berufung  anannehmen. 
er  fühlte  sich  matter  und  kränker  als  je,  und  der  gedanke,  er  müsse 
einer  schulbehörde,  welcher  er  noch  gar  keine  dieustö  geleistet,  gleich 
mit  Urlaubs-  oder  gar  noch  weiteren  gesuchen  lästig  fallen,  war  ihm 
ftirehtbar  peinigend,  die  krankheit  nahm  indes  auf  dieses  sartgefühl 
keine  rücksicbt.  Kl.  schleppte  sich  bis  Weihnachten  bin,  dann  sank  er 
auf  das  krankenla^er.  tuberkeln  batten  sich  im  Unterleib  gebildet, 
Wassersucht  schwächte  seinen  ohnehin  nicht  stark  gebauten  körper. 
aber  die  behSrde  kam  ihm  mit  grosser  bereitwiUigkeit  entgegen,  ent^ 
band  ihn  für  den  sommer  1883  von  all  seinen  functionen,  liesz  ihn  auch 
im  winter  84  nur  wenige  stunden  geben,  und  erst  im  folgenden 

frühjahre  wieder  sein  amt  ganz  aufnehmen,  in  einer  kuranstult  bei 
Botsen  suchte  er  heilnng  und  fand  sie. 

Indes  auch  an  der  Bremer  schale  gedieh  anserm  freunde  nicht  alles 
nach  wnnsch.  ohne  eigentlich  vom  zng  nach  westen  etwas  an  sich  zn 
spüren  war  der  im  rauhen  osten  geborene  ausgewandert,  die  söhne  der 
Bremer  patricier  waren  an  preuszische  zacht  nicht  gewöhnt,  so  mäste 
wohl  oder  übel  der  mit  seinen  ansehauungen  alleinstehende  lehrer  Ton 
den  bisher  gewohnten  strengen  nnforderungen  manches  nachlassen, 
noch  mehr  sollten  ihm  andere  eriahruncien  wehe  tbun.  in  Preuszen 
war  kurz  vor  seinem  Weggang  der  Unterricht  in  deutscher  litteratur- 
geschiehte,  welchem  Kl.  schon  in  seiner  erstlingsschrift  den  krieg  er* 
klärt  hatte,  durch  die  lehrpläne  vom  31  märz  1882  aufgehoben  worden, 
in  Bremen  bestand  derselbe  noch,  und  Kl.,  der  auch  hier  wieder  deutsch 
in  prima  gab,  war  gehalten  ihn  zu  erteilen,  auch  die  moralisierenden 
themata  aa  aafsätzen,  gegen  die  er  Yon  jeher  scharf  and  energisch  aa 
feld  gezogen  war,  waren  in  Bremen  beliebt,  und  Kl.  sollte  solche  auf- 
gaben  stellen,  wie  weit  nnd  wie  leicht  er  sich  in  diese  doppelte  not- 
wendigkeit  fügte,  ist  uns  nicht  genau  bekannt;  ein  dritter  differenz- 
punkt  trat  hinza  nnd  brachte  alles  sar  eatscheidang.  Kl.  stellte 
einst  den  primanern  ein  thema  fiber  die  Homerischen  götter,  wel- 
ches jene  nötigte  das  material  znr  ausarbeitung  mit  hingebenrlem 
Üeisz  ans  den  Homerischen  gedichten  herauszusuchen,  sie  beschwerten 
sich  ob  dieser  Zumutung,  das  führte  zu  einem  conflict,  infolge  dessen 
der  lehrer  enthebnng  von  diesem  anterricht  sich  erbat  and  zagestandeii 
erhielt. 

Kl.  unterrichtete  von  nun  an  nur  noch  in  den  classiscben  sprachen, 
hauptsächlich  iu  obersecunda.  auch  in  Bremen  haben  die  schüier,  nach- 
dem sie  sich  an  seine  ranhe  anssraseite  gewöhnt  hatten,  sehr  viel  von 
seiner  art  zu  lehren  gehalten,  dieselben  sind  ja  allenthalben  auch 
strengen  lehrern  dankbar,  wenn  sie  sehen,  dasz  dieselben  stets  gleieli- 
mäszig  gerecht  sind  und  sie  in  ihren  kenntnissen  fördern;  beides  war 
hier  in  heryorragender  weise  der  fall,  auch  in  Bremen  braachte  KL 
kaam  jemals  za  strafSsn.  der  ernst  seines  willens,  die  zacht,  welcher 
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er  sich  selbst  unterwarf,  wirkte  auf  die  scbüler,  sie  waren  Üelssig  und 
gehorsam  und  schätzten  ihren  lehrer  hoch. 

Im  jähr«  1885  gub  Kl.  eine  elf  rentiiiiiliche  frvcht  seiner  musseBtiui« 

den  heraus:  'lyrische  pcflicl'.te  rles  Horaz  in  metrischer  übersetznnr.' 
wie  er  in  fliesen  j  ;ihrbüchern  1885  s.  438  auseinandergesetzt,  ^  ar  er 
bekanntiicli  der  ansieht,  dichterwerke  sollten  sich  von  prot^aischea 
Bchriften  auch  in  der  form  ihrer  flbersetaong  nntersebeldra.  lambea 
und  trochäen  seien  in  der  deutschen  spräche  so  häufig,  dasz  es  dem 
lehrer  nicht  schwer  falle,  lateinische  oder  griechische  dichtungen  in 
verse  von  etwa  yier  bis  fünf  iamben  oder  trochäen  zu  übertragen,  die 
netbode  wird  kaum  irgendwo  naehafamnng  finden;  dennoeb  verdient 
KI.s  Übersetzung  beachtung.  sie  hält  sich  sehr  genau  an  den  text  und 
ersetzt  dadurch  in  vielen  fällen  einen  erklärf'ndcn  oommentar,  sie  ist 
meist  in  gehobenem,  geschmackvollem  ton  gehalten  und  trägt,  wie  wir 
eaben »  ein  anspruchsloses  poetisches  gewand.   hier  ein  paar  proben: 

HXeenas,  enkel  königlicher  ahnen, 
du  meines  lebens  bort  und  schönster  sdimnok! 
den  einen  freut  es,  in  Olympia 
den  staub  im  wagenrenuen  aufzuwirbeln, 
das  ziel,  das  seine  glühenden  räder  mieden, 
der  palmzweig,  der  ihn  adelt,-  sie  erheben 
ihn  SU  den  herm  der  weit,  den  göttem* 

und  an  einer  andern  stelle: 

Du  gibst  verzagten  herzen  hoffnnna'  wie'ler, 
verleihst  dem  armen  selbst  die  kraft  des  stieres, 
dasz  er  von  dir  erfüllt  gekrönter  kön'ge  sorn 
nicht  fürchtet,  noch  die  waffen  ihrer  Schergen. 

Der  reihe  seiner  lateinischen  übersetzuogsbücher  liesz  er  ferner  in 
Bremen  ein  ähnlich  eingerichtetes  griechisches  Übungsbuch  folgen. 
^aufgRhen  zum  übersetzen  in  das  griechische  für  die  oberen 
classeo'^  (Berlin  1S87).  auch  hier  schlieszt  sich  wie  bei  den  lateinischen 
Sbitngen  jedes  stüek  sugleich  an  einen  bestimmten  abschnitt  der  leetfire 
und  an  ein  genau  bezeiclinetes  pensum  der  syntax  an.  die  lehre  vom 
artikel  und  den  pmnomina  wird  in  verbindun^r  mit  dem  anfang  des 
3a  sowohl  wie  des  5n  buches  der  auabasis  behandelt,  beide  curse  gehen 
dann  zum  gebrauch  des  accusaUvs  fiber  nad  schliessen  daran  die  regeln 
vom  genetiv  und  dativ.  ein  zweiter  mehr  fttr  obersecunda  geeigneter 
abschnitt  übt  sodann  die  syntax  des  verbums  ein  mit  berücksichtigung 
von  Xeuophons  hellenischer  geschichte  und  Lysias'  rede  gegen  £ra- 
tosthenes.  vidfadie  Wiederholungen  des  grammatischen  pensnms  dienen 
sn  befestignng  nnd  erhaltnng  der  gelernten  regeln. 

Da  nnserm  Kl.  sein  amt  in  Bremen  viele  zeit  übri;::  liesz  und  er 
den  drang  weiterer  litterarischer  thätigkeit  in  sich  spürte,  kehrte  er 
zu  seinen  arbeiten  über  den  Unterricht  im  deutschen  zurück,  eine 
theoretlBelie  erdrtemng  der  firage:  was  hat  der  lehrer  des  deutschen  in 
prima  zu  thun?  findet  sich  in  der  kleineu  schrift:  ^znr  erklärung 
deutscher  dramen  in  den  oberen  classen  höherer  lehraustalten' 
(Berlin  1886).  dasz  Kl.  die  thätigkeit  des  deutschen  lehrers  in  der 
prima  neben  der  aufgäbe  nnd  snriiekgabe  Ton  anfsStsen  anf  erklllrang 
dassiscber  litteraturwerke  besclirilnkt  wissen  wollte,  haben  wir  bereits 
p^ppphen;  cla«z  unter  diesen  werken  wiederum  die  dramen  obenan  stehen 
und  ihre  erkiärung  am  meisten  die  frage  veranlassen  mnsz:  wie  fangen 
wirs  an?  ^  bedarf  keiaes  beweises.  in  dem  eiwShnten  schriftehen  f&rt 
nun  Kl.  annXchst  den  naehweis,  dasz  eine  erklämng  der  gelesenoi  st&oke 
nicht  von  der  band  zu  weisen  sei.  Goethe  namentlich  habe  nicht  für 
scbüler  oder  sonst  junge  leute,  er  habe  für  reife  männer  geschrieben, 
habe  mitunter  sehen  müssen ,  dasz  selbst  seine  besten  freunde  wie  der 
hersog  von  Weimar  seine  werke  nicht  richtig  verstanden,   auch  habe 
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derselbe  geniale  mann  in  seinem  alter  das  bekenntnis  abgelegt,  er  hab« 
acbtsig  jähre  dasa  gebrancht,  am  richtig  leaen  aa  Iwnen,  nnd  das  MÜla 

nicht  etwa  Torlosen  heiszen,  es  sei  lediglich  das  richtige  Verständnis 
des  ^relesenen  damit  g-empint.  kritik  zu  üben  und  ästhetische  gesetze 
SU  ßrärtern  sei  nicht  aufgäbe  des  lehrers,  er  solle  nur  sorgen,  dasz  In- 
halt und  sQsammenbang  aUer  teile  des  gediehti  riehtig  flberbliokt  werde, 
bei  leichteren  gediehten  auf  niedrigeren  nntenriohteatofen  wird  ateta  ein 
überblick  über  den  zusammenhan]^  ^pp^eben;  warum  sollte  dns  auf  rlcr 
oberen  stufe  bei  so  iriel  umfangreicheren  gediehten  und  schwierigeren 
Verhältnissen  nicht  geschehen?  —  Doch  ich  sehe,  wie  richtig  die  be- 
merknng  des  directer  Uäller  in  Blankenburg  über  das  kleine  büchlein 
ist  (Zeitschrift  für  gymnasialwesen  1887):  'die  schrift  ist  vortreffncli', 
sagt  ei ,  'doch  wenn  ich  einzelnes  anführen  wollte,  miiste  ich  den  ganzen 
inbalt  ausschreiben.'  ich  breche  also  meinen  bericht  ab  und  erwähne 
»nr  noeb,  da»  der  iweite  teil  des  bfichleins  nXber  anf  die  meibode  ein- 
geht, welche  der  vert.  beim  lesen  von  dramen  in  der  schule  befolgen 
zu  müssen  glaubte;  winke,  wie  sie  lehrern,  welche  sich  noch  keine 
feste  methode  für  solche  erklärungen  gebildet  haben,  gewia  äoszerst 
willkommen  sein  werden« 

Die  in  dem  eben  genannten  echriftchen  enthaltene  theoretische  an- 
leitUDg  findet  sM>h  praktiflcb  diirchgrcfährt  in  mehreren  heften  'erlUu- 
terungen  ausgewählter  werke  Goethes'.  Kl.  hat  keinen  andern 
schriftsteiler  in  so  hohem  grade  verehrt  als  Goethe,  fUr  den  er  nach 
seinem  eignen  bekenntnis  förmlieh  schwärmte;  er  hat  alle  Goetbeaoben 
Schriften  anf  das  eifrigste  studiert  und  über  die  schwierigen  punkte 
derselben  rj.itMiiter  ans  iranz  entfernt  liegenden  stellen  anfschlns;^  q:e- 
luuden.  wir  dürien  &s  daher  gewu  als  ein  glück  für  die  wi^iseuächalt 
beseiebnen,  dase  unser  entsehlafener  freund  die  resultate  seiner  Goethe- 
Studien  der  öffentlichkeit  übergeben  hat,  und  sind  der  meinung,  wenn 
er  sich  selbst  noch  darüber  äuszern  könnte,  in  welchem  seiner  bücher 
er  das  beste  geleistet  zu  haben  glaube,  er  würde  ungesäumt  die  er« 
läutemngen  au  Goethes  dramen  nennen. 

In  dem  ersten  heft,  den  erllatemngen  zu  Götz  von  Berlichingen 
(1886),  tritt  er  der  irrigen  auffassiin^T  vieler  Htternrhistoriker  entgegen, 
welche  in  diesem  Schauspiel  nur  eine  dramatisierte  biographie  sehen 
wollen,  aus  Qoethes  eignen,  im  13a  nnd  19n  bueb  von  diehtung  und 
wabrbeit  enthaltenen  worten  geht  vielmehr  hervor«  dass  es  lediglich 
der  kämpf  einer  neuen  zeit  mit  den  liisher  berschenden  mittelalterlichen 
Ideen  ist,  den  der  dichter  uns  vor  angen  führen  wollte,  eine  ähnliche 
absieht  hegte  Qoethe,  als  er  sich  den  Egmont  zum  beiden  eines  trauer> 
Spiels  wählte;  das  seigt  Kl.  in  dem  Sn  beft  seiner  erläotemngen  (1887). 
er  führt  da  folgende  Ruszerung  des  dichters  aus  dem  19n  buch  von 
dicbtnnfr  nnd  Wahrheit  an:  'nachdem  ich  im  Götz  von  Hcrliebjnc::en  das 
Symbol  einer  bedeutenden  weltepoche  nach  meiner  art  abgespiegeil  hatte, 
sab  ich  mich  nacb  einem  äbnlieben  Wendepunkt  der  Staaten* 
gescbiohte  sorgfältig  um.  der  anstand  der  Niednrlande  gewann 
meine  aufmerksamkeit,  in  Götz  war  es  ein  tüchtiger  mann,  der  unter« 
geht  in  dem  wahn,  zu  zeiten  der  anarchie  sei  der  wohlwollende  kräftige 
von  einiger  bedeutnng.  im  Egroont  waren  es  festge gründete  an- 
stände, die  sich  Tor  strenger,  gut  berechneter  despotie  nicht  halten 
können  »  auch  in  diesem  stfick  also  ist  es,  wie  Kl.  nicht  nur  Hettner 
u.  u.  iitterarhistorikern,  sondern  dicsesmal  auch  Schiller  gegenüber  gel- 
tend macht,  nicht  die  person  Egmoots,  auf  welche  der  dichter  das  haupt- 
gewicht  legt,  sondern  der  Wendepunkt  der  gesehiebte,  der  kämpf  fest- 
gegründeter  rnstUnrle ,  welche  einer  strengen,  gut  berecbneten  despotie 
gegenüber  unterliegen  (s.  173).  —  Wenngleich  hher  tgmonts  persön- 
liches handeln  und  leiden  nicht  den  eigenUichen  grundgedankeu  des 
dramas  bildet,  muste  der  dichter  doeb  dieser  banptfigur  desselbeii  einen 
individuellett,  dentlicb  geseicbneten  Charakter  geben,  in  die  indivi- 
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dualität  seines  lielden  liat  aher  rroethe,  wie  er  bekanntlich  in  seinen 
dramen  regelmäszig  zu.  thuu  pliegte,  auch  hier  ein  gut  teil  von  den 
gtduken  gelegt,  welche  Min  eignes  innere  beschllfligrton.  welches  diese 
gedanken  waren,  deutet  Goethe  selbst  im  4n  teil  von  dichtang  und 
Wahrheit  an,  welchem  teil  er  wohl  nicht  zufällig  das  motto  georebon: 
'nemo  contra  deum  nisi  deus  ipse.'  in  dem  20n  buch  seiner  biographie 
beichlfügt  er  sich  Tiel  mit  Egmont  and  sagt  d«bei  n.  a.  *^ta  dimo> 
nische,  was  von  beiden  selten  im  spiele  ist,  in  welchem  conflict  das 
li^^benswürdifro  nnter^reht  wnd  das  gehaszte  triumphiert,  sod.inn  die  aus- 
siebt, daaz  hieraus  eia  drittes  hervorgehe,  das  dem  wünsch  aller  men- 
schen entsprechen  werde,  dieses  ist  es  wohl,  was  dem  stücke  freilich 
nicht  gleieh  bei  seiner  erscheinnng,  aber  doch  später  und  snr  reehtea 
seit  die  ^unst  vprschnfft  hnt,  deren  ea  noch  jetzt  frcDioszt.'  was  er  mit 
diesem  ^dämonischen'  meine,  das  deutet  der  dicliter  im  eingange  des- 
selben abschnitts  mit  den  Worten  an:  'er  (der  junge  Goethe)  glaubte 
in  der  nator,  der  belebten  und  nubeiebten,  etwas  sn  entdeeken  .  .  • 
das  dem  zufall  glich,  denn  es  bewies  keine  folge,  und  der  Vorsehung 
ftbnelte,  denn  es  deutete  auf  Zusammenhang-  .  .  .  nur  im  unmöglichen 
schien  es  sich  zu  gefallen.'  'ich  suchte  mich  vor  diesem  furchtbaren 
Wesen  sn  retten,  indem  ich  mich  nach  meiner  gewohnheit  hinter  ein 
bild  flüchtete.*  mit  dem  bilde  kann  Goethe  nnr  eine  dichtung  meinen; 
diese  dichtnnnf  aber  ist  E^rmont.  d«rum  mnsz  derselbe  zn  Albas  söhn 
sagen:  'es  glaubt  der  mensch  sein  itben  zu  leiten,  sich  selbst  zu  führen, 
and  sein  Innerstes  wird  unwiderstehlich  nach  seinem  Schicksal  gezogen', 
und  zu  Clftrchen  sagt  er:  'wie  von  nnstchtbaren  geistern  gepeittcht 
gehen  die  Bonnenpferde  der  zeit  mit  unsers  Schicksals  leichtem  wagen 
dnrch.'  das  vveiteie  lilx  r  die  fra<*'e,  wie  Goethe  sich  dieses  dämonische 
gedacht,  insbesondere  die  austühruiig,  dasz  es  doch  kein  blindes  fatumi 
sondern  im  irrnnde  doch  etwas  gSttlfches  sei,  wolle  man  bei  KI.  selbst 
s.  184  und  186  nachlesen. 

Wenn  demnach  Goethe  von  «einem  Eg-mont  sagt:  'ich  weisz,  was 
ich  hineingearbeitet  habe',  so  wundert  sich  Kl.  wohl  mit  recht  darüber, 
dast  die  angaben  des  dlehters  über  sein  drama  bisher  dnrchans  noch 
nicht  genügend  gewürdigt  worden  seien,  er  aber,  der  jüngste  unter 
den  Goetheforschern,  macht  mit  um  so  gröszerer  genn^thnnnjf  auf  dif^ses 
dement  im  Egmont  aufmerksam,  weil  er  einen  satz,  doa  er  selbst  oft 
anter  groszem  widersprach  seiner  subörer  geänszert,  hier  durch  seinen 
lieblingsdichter  bestätigt  sieht,  seine  beacbftftigung  mit  Schopenhaaers 
Schriften  hatte  Kl.  zu  der  nberr eiigungf  p-e>iraeht,  dasz  der  menSCh 
keinen  freien  willen  liai  e.  erwiderte  man  ihm,  dann  sei  ja  jede  er- 
ziebnng  unnötig,  so  püegte  er  in  grosser  erregung  auseinanderzusetzen, 
im  gegenteil ,  der  mensch  werde  im  augenblick  des  handelns  dnreh  die 
summe  der  auf  ihn  wirkenden  kräfte  so  oder  so  bestimmt;  dasz  aber 
diese  summe  ihn  znr  wnhl  des  guten,  nicht  des  schlechten  veranlasse, 
das  müsse  eben  durch  die  vorausgegangene  erziehung  bewirkt  werden, 
daher  also  macht  es  ihm  ein  wohl  begreifliches  rergntigen  sa  erweisen, 
dass  anch  Egmont  durchaus  Ton  freiheit  des  willens  nichts  wissen 
wolle;  notwendig  sei  jede  unserer  handinngea  wie  des  baumes  frucht 
(s.  187.  190). 

Mit  dem  dritten  hefte  der  erlSnlemngen ,  dem  lotsten,  das  sn  toU- 
eoden  ihm  beschieden  war,  kehrte  Kl.  zu  dem  werke  seiner  ersten  wähl 
zurück  er  behandelte  wiederum  Iphigenie  auf  Tauiis  (1888).  neue 
ideen  enthält  die  kleine  schrift  eigentlich  nicht,  aber  seine  längst 
vorher  geäuszerte  ansieht,  dasz  der  dichter  in  der  scene  von  Orests 
heilong  wiedernm  einen  Vorgang  seines  eignen  Seelenlebens  schildere, 
wie  denn  bekenutnis  und  reue  gerade  nach  christlicher  anschannng 
eine  sühnende  und  heiligende  kraft  in  sich  tragen  —  diese  ansieht  er- 
hält der  verf.  auch  jetzt  noch  in  scharfer  polemik  gegen  die  'Goethe* 
Philologie*  aofreeht  nnd  ffihrt  unter  sablreichen  belegen  ans  des  dichtere 
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eignen  werten  den  nachweis,  wie  der  heilende  einflusz  der  fran  y.  Stein 
es  (fowesen,  der  den  irrenden  aus  der  krankbeit  seiner  stnm-  nnd  dran^^- 

periode  erlöst  hat. 

Unter  den  hinterlassenen  papieren  des  verstorbenen  hat  sich  noch 
eine  arbeit  über  Emilia  Galotti  vorgefunden,  leider  hat  er  sie  nicht 
mehr  vollenden  können;  überdies  ist  der  entwarf  in  eiirentfimliehen 
stenographischen  siglen  geschrieben,  so  dasi  kanm  jemand  im  stände 
sein  wird  ihn  zu  entziffern. 

Kl.  wohnte  in  I^trcmen  im  hause  seines  bruders,  und  man  sollte 
meinen,  er  hätte  hier  aln  traulichen  herd  einer  ihm  so  nahestehenden 
familie  ersats  für  das  ihm  versagte  glüek  einer  selbstgegründeten  heim- 
ßtätte  finden  können,  sein  scheues,  zurückhaltendes  wesen  liesz  es 
jedoch  auch  dazu  nicht  kommen,  die  amtsgenossen  waren  dem  in  das 
collegium  eintretenden  neuliug  freundlich  begegnet  und  hatten  ihm 
manche  gelegenheit  su  nKherem  verkehr  geboten,  doch  sie  waren  fast 
alle  verheiratet,  ihre  geselligkeit  hatte  die  in  Norddeutschland  her- 
achende  form  des  farnilifnvprkehrs;  Junggesellen  fehlten  und  mit  ihnen 
die  süddeutsche  biergemutiichkeit.  so  lernten  nur  wenige  colleo^en  den 
neuen  genossen  etwas  nBber  kennen,  man  bewanderte  wohl  seinen 
scharfen  verstand,  wie  er  sich  bei  gemeinsamen  beratungen  kund  gab^ 
man  achtete  die  strenge  und  unerbittliche  consequenz  seiner  bandlungs- 
weise,  aber  man  empfand  geringe  Sympathie  für  ihn,  und  nur  g'anz 
wenigen  war  es  vergönnt  einmal  einen  blick  in  das  warm  fühlende 
herz  dieses  scheinbar  so  kalten  mannes  an  thun.  so  führte  denn  unser 
KI.  in  der  verkehrsreichen  Stadt  Bremen  das  leben  eines  einsiedlers, 
war  das  wetter  gut,  so  er{3fieng  er  sieb  im  stadtpark  oder  auf  weiteren 
ausäügen  in  der  Umgebung  der  Stadt,  war  es  schlecht,  so  blieb  er  am 
Schreibtisch  sitsen  und  verliess  ihn  erst  in  später  stunde,  um  als  mittel 
gegen  die  ihn  mehr  und  mehr  verfolgende  Schlaflosigkeit  ein  glas  hier 
zu  sich  zu  nehmen,  einsam  erschien  er  in  dem  gewohnten  local,  ein- 
sam setzte  er  sich  hin,  nahm  die  ^nationalzeitung'  oder  auch  ein  buch 
aus  der  tasohe,  einsam  gieng  er  wieder,  frende  hatte  er  begreiflicher 
weise  nicht  an  diesem  öden  einsiedlerleben.  verglich  er  sich  doch  selbst 
einmfi!  in  einem  briefe  mit  einem  manne,  der  den  abgang  eines  bahn- 
zuges  versäumt  hat  und  nun  einsam  in  den  öden  räumen  des  sonst  so 
lebendigen  bahnhofs  sitzt,  wartend,  ob  etwas  käme,  das  ihn  mituähme. 
im  lotsten  jähre  war  allerdings  ein  ehemals  in  K^ossen  mit  ihm  er- 
zogener Vetter  nach  Bremen  gezof^en,  dieser  leistete  dem  jugendgespielen 
zuweilen  in  seinen  einsamen  abendstunden  gesellschaft.  auch  ein  Bremer 
College,  welcher  einst  Kl.  nach  dem  Nordcap  begleitet  und  dabei  die 
trefflichen  eigenschaften  seines  gemfites  und  geistes  hocbschütseii  ge- 
lernt hatte,  fand  sieh  suweilen  dabei  ein.  da  konnte  denn  der  einsame 
mann  in  trautem  gesprUche  sein  inneres  erschlieszen,  konnte  von  seinen 
reisen  berichten  und  von  der  arbeit  oder  lectüre  erzählen,  die  ihn  augen- 
blicklich besohiiftigte;  denn  er  hörte  nie  auf,  sich  für  die  Htterarischen 
erscheinungen  der  neuseit  an  interessieren,  von  den  deutschen  scbrift* 
stcllern  unserer  tage  war  er  freilich  wenig  erbaut,  am  h;)fh«ten  noch 
stellte  er  Wildenbrnch  und  Gottfried  Keller,  bei  den  andern  vermiszte 
er  kraft  nnd  tiefe,  gerne  rühmte  er  dagegen  den  Russen  Turgeniew 
und  merkwürdiger  weise  auch  die  neueren  fransösischen  realisten.  tief 
hatte  ihn  Henrik  Ibsen  ergriffen,  und  gerne  nahm  er  denselben  in  schütz 
gegen  eine  laitik,  die  ihn  ganz  unbilliger  weise  nach  Aristotelischen 
grundäätzeu  richten  wolle. 

Einen  teil  seiner  mussestunden  liat  Kl.  von  jeher  eera  mit  erler- 
nnng  neuerer  sprachen  ausgefüllt,  man  wolle  jedoch  nicht  glauben,  er 
habo  dfis  in  der  absieht  gethan,  um  die  erzeugnisse  der  fremdländischen 
litteratur  in  der  Ursprache  lesen  zu  können,  es  war  vielmehr  nnr  der 
praktisohe  aweck  des  reisens  in  den  betreffenden  iSadern,  worauf  er 
sein  augenmerk  gerichtet  hatte,  su  diesem  behnf  wollte  er  sieh  seine 
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lertigkeit  im  gebrauch  der  italieuischen  und  uorwegisoben  spräche  er- 
halten, und  20  einem  XlmBeben  sweek,  nemlich  dem  einer  reise  In  die 
scbottisehen  berge»  lernte  er  nach  den  Tonssaint-Langenscbeidtschen 

briefcn  mit  ^roszem  eifer  englisch,  sog'ar  das  närrische  Yolapük  mit 
seinem  für  die  kellner  der  zokanft  doch  gewis  überflüssigen  accosatiT 
hatte  sein  Interesse  erregt. 

In  besng  aaf  seine  reiselast  war  übrigens  in  den  letaten  jabren 
eine  merkliche  wandelung  bei  unserm  freunde  eingetreten,  niclit  als 
wäre  er  mit  der  zeit  stiller  «roworden  und  zuweilen  in  den  ferien  zu 
hause  geblieben;  da  litt  es  ihn  auch  im  letzten  jähre  nicht,  er  reiste 
da  nocb  hastiger,  unstSter  als  jemals  von  ort  in  ort.  aber  schon  als 
die  philologenversammlang  in  Innsbrack  tagte  und  eine  kleine  kara« 
wane  aus  dem  Landsberger  collefriurn,  männlein  und  fräulein,  unter 
seiner  fübrung  nach  süden  zog,  da  hatte  der  einsame  mann  gemerkt, 
wie  Tiel  bester  es  sich  in  geselbchaft  reise,  and  wie  viel  memt  freude 
man  aber  die  betrachtung  herlicher  gegenden  oder  schöner  kanstwerke 
empfinde,  wenn  man  sich  darüber  ausspricht  und  die  empfiudungen  an- 
derer darüber  vernimmt,  von  nun  an  liesz  er  sich  öfter  einmal  bereit 
finden  für  kleine  reisegesellschaften  die  fährung  zu  übernehmen,  und 
wo  wftre  ein  geschickterer  ftibrer  zu  finden  gewesen  als  er,  der  so  viele 
übnng  im  reisen  besasz,  meist  die  betrrffpTi  ie  p-e^reml  eclhst  schon  be- 
reist hatte,  nnd  wenn  er  so  etwas  unternaltm,  der  aufmerksamste  und 
rücksichtsvollste  Cicerone  war!  zuweilen  lud  er  ein  paar  verwandte 
ein,  Ihn  aaf  einer  toar  durch  die  Schweis  su  begleiten,  besonders  aber 
war  es  eine  ihm  befreundete  familie,  die  ihn  in  den  letzten  jähren  za 
pfingsten  regelmäszig  in  den  Schwarzwald  oder  die  Schweiz  begleiten 
durfte,  wenn  er  dort  die  knaben  im  gebrauche  der  rüder  unterrichtete, 
wenn  er  ihnen  die  einselnen  dörfer  nnd  berge  der  Tellsage  zeigte,  da 
leuchteten  seine  äugen  von  ungewohntem  lebensmut,  und  wenn  an  den 
schönen  mondscbeinabenden  der  pfinf^'stwnflie  die  Idcine  gesellschaft 
eine  gondel  bestieg  und  sich  in  die  mitte  eines  sees  ruderte,  wenn  rings 
die  bergriesen  das  ecbo  der  gemeinsamen  gesänge  zurückgaben,  dann 
zog  auch  in  des  einsamen  mannes  herz  die  freade  ein^  nnd  er  ffiblte 
sich  hclohnt  für  die  ]M?t  und  nrbnit  eines  jahres. 

Au(  Ii  mit  Moinoni  allL  i  n  bruder  f>rficlite  er  wiederholt  längere  ferien  im 
Süden  zu.  als  sie  18öö  mit  einander  zu  Ucrsau  am  Vierwaldstädter  see  weil- 
tMi,  war  der  jünygere  von  beiden  noch  rüstig  and  wäre  gern  nach  alter  ge- 
wohnheit  von  ort  zu  ort  gewandert,  der  bruder  aber  litt  bereits  schwer 
unter  der  krankheit,  welche  eitern  und  gcschw ister  hingerafft,  und  mit  ihm 
moste  Paul  still  im  quartier  bleiben,  die  gewünschte  Wirkung  der  reise  auf 
den  Patienten  blieb  leider  aas,  seine  schwSche  nhhm  sn,  and  als  der  früh- 
ling kam,  Bchlosz  er  die  äugen  zum  ewigen  schlaf,    schwer  litt  unser 
freund  unter  den  oindrüeken  dieser  tage;  es  war  das  erste  mal,  dasz 
er  tod  und  todeskampf  so  nahe  mit  ansali.    mit  dem  bruder  gieng  der 
Jetste  nahe  verwandte  dahin,  auf  eine  zeit  lang  konnte  er  selbst  noch 
der  verwaisten  familie  eine  stütze  sein;   aber  auf  wie  lange?  noch 
hatte  keiner  der  familie  Klaucke  sein  leben  auf  fünfzig  Jahre  gebracht; 
dieser  grenze  näherte  er  sich  jetzt;  abt  r  t  v  fiililtc  auch,  wie  dieselbe 
krankheit,  welcher  die  übrigen  erlegen,  an  dem  mark  seines  iebens 
sehre.   den  arst  rief  er  nicht,  er  wnste,  der  würde  ihn  sofort  in  ein 
südlicheres  klima  schicken;  er  aber  wollte  nun,  wo  die  erhaltung  einer 
familie  ihm  oblag,  nicht  an  sich  denken,    seine  lieben  Sohweizerberge 
sah  er  noch  zweimal  zu  pfingsten,  aber  eine  höhe  zu  fusz  zu  ersteigen 
wer  ihm  nicht  mehr  möglich. 

Seine  ahnung,  dasz  es  auch  ihm  nicht  beschieden  sein  werde  die 
schwelle  der  fünfzig  zu  überschreiten,  hat  sich  als  wahr  orwirson.  im 
herbst  1888  erkältete  er  sich  auf  der  rückkehr  von  einer  kleinen  tour 
im  Harz,  heftige  brnstscbmerzen  zwangen  ihn  nun  den  arzt  zu  rufen, 
deiselbe  fand,  dasz  eine  entzündang  des  brustfelles  vorlag,  die  leicht 
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und  schnell  sich  heben  liesz;  aber  er  fand  auch  lange  und  bers  in  einer 
weise  angegrifPen,  dass  eine  baldige  avflSaiing  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen war.  der  patient  fristete  noch  etwa  zwei  monate  ein  schmers- 
volles dasein  unter  groszer  atemnot;  am  29  november  ereilte  ihn,  der 
augeDblicklich  wieder  lebenshoffuung  geschöpft,  ein  aanfter  tod. 

Es  war  ein  nngewdhnlieher,  eigenartiger  mensch,  dessen  lebensgang 
wir  hier  betrachtet  haben,  wenige  haben  ihn  geliebt,  mancher  hat  ihn 
vielleicht  gefürchtet;  aber  jeder,  der  ihn  kannte,  mnste  ihn  achten» 
viele  haben  ihn  bewundert,  gleich  ausgezeichnet  durch  schärfe  des 
▼erStandes  wie  dnrdi  energie  nnd  festigkeit  des  willens  war  er  ftasserst 
feinfühlig  in  der  erkenntnis  seiner  pflicht  und  sttts  zuverlässig  in  deren 
erfülluns".  'cui  pudor  et  iustitiae  soror,  incorrnpta  fides  nudaqne 
veritas  quaudo  ullnm  inveniet  parem'i"  das  gilt  auch  von  ihm.  wenn 
es  in  nnserm  Jahrhundert  noch  menschen  gibt,  über  deren  lippe  nie 
eine  lüge  gekommen,  so  war  Paul  Klaneke  einer  von  ihnen,  das  leben 
hat  ihm  nicht  viele  freiiden  geboten,  er  hat  wenig  an  demselben  ver- 
loren, seine  verwandten  aber  verlieren  in  ihm  einen  allzeit  opfer- 
willigen verüorger,  seine  freunde  beklagen  in  iüm  einen  biedern,  treuen 
genossen,  der  deutschen  lehrerweit  ist  einer  ihrer  emsigsten  forsdier 
und  schärfsten  denker,  zugleich  einer  ihrer  tüchtigsten  erzieher  genom- 
men, eine  lange  reihe  von  schülern  wurde  durch  ihn  zu  ernstem,  ein- 
dringendem denken  angeleitet,  viele  hat  er  zu  pflichttreuem,  ernstem 
wollen  ersogen.  hat  er  gleich  nur  mit  wenigen  meoscben  in  einem 
innigen  Verhältnis  gestanden,  war  sein  leben  doch  vielen  ein  Segen; 
mögen  diese  ihm  ein  trenes«  dankbares  andenken  bewahren  1 


29. 

KABL  GOEDBKE. 

In  der  nacht  vom  28—29  oetober  1887  starb  in  Göttingen  professor 
(Ir.  Karl  Goedeke,  einer  der  fleiszigäten  forscher  unter  unsern  litterar- 
historikern.  er  war  in  Celle  im  liannöverschüii  am  15  april  1814  ge- 
boren, empüng  seine  vorbildong  anf  dem  paedagogium  in  nefeld,  stn* 
dierte  von  1834 — 38  in  Göttingen  Sprachwissenschaft  und  litteratnr  und 
war  auch  in  der  Hahnschen  hofbuchhandlung  in  Göttingen  litterarisch- 
buchhändlerisoh  thätig.  auf  seine  dichterischen  erzeagnisse  (könig 
Kodros,  ein  drama  1889,  novellen  1840  nsw.)  legte  er  selbst  wenig  ge- 
wicht, obgleich  seine  novellen  eine  zweite  aufläge  erlebten,  der 
Schwerpunkt  seines  Schaffens  lag  in  seinen  liftcrarhistorischpn  we^l^en 
und  Sammlungen;  das  hauptwerk  seines  lebeuä  war  der  ^grundrisz  der 
geschichte  deutscher  dicbtung',  zu  dem  ihm  der  könig  Maximilian  II 
von  Bayern  unter  besonders  ehrenvoller  anerkennung  eine  Subvention  von 
2000  gülden  verlieh;  bei  der  Vollendung  der  letzten  ausgäbe  desselben 
(1884 — 87j,  die  er  immer  mehr  zu  vervollständigen  strebte,  üherrnschte 
ihn  der  tod.  sein  erstes  Sammelwerk  erschien  1844  in  der  Haliuäcben 
hofbuchhandlung:  'Deutschlands  dichter  yon  1813—1848.^  eine  auswahl 
von  872  charakteristischen  gedichten  aus  181  dichtem,  mit  biographisch- 
littorarhistorischen  bcmerknngen  und  einer  abhandlung  über  die  tech- 
nische bildung  poetischer  formen,  er  eignete  dasselbe  dem  dichter 
G.  Schwab  als  seichen  hersHchster  freundschaft  su.  er  war  bemüht 
in  seiner  Sammlung  die  ei^enart  der  einzelnen  dichter  zum  ausdruok 
zu  bringen  und  ordnete  die  dichter  nach  ihrer  heiraat.  in  der  ein- 
leitnng  sagt  er  über  diese  gruppierung  der  dichter  und  über  die  au8> 
wähl  ihrer  werke:  ein  aufmerken  auf  die  eigenart  und  besonder» 
heit  der  dichter  und  ihrer  werke  lehrt  mehr  kennen,  als  blosse 
Schönheiten,  und  gibt  ein  bild,  das  mehr  enthält,  als  blossen  stoff  zuoa 
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biofizen  amüsemeut.  der  einzig  wahre  weg,  richtige  ansieht  über 
poesie  micl  poeten  rieb  zu  erwerben,  ist  der,  welchen  die  gescbicbte 

AD  die  hand  gibt,   niemand  kennt  gesehiebto,  wer  nur  von  den  glans- 

seiten  weisz,  und  niemand  kennt  poesie,  wer  nur  musterwerke  {^eschant. 
,  wahrhaft  patriotische  worte  sind  es,  durch  die  er  die  aufnähme  der 
Elsisser  reditfertifft:  waf  beiden  Rhelnnfern  wohnt  für  uns  nur  ein  volk^ 
lehlachten  and  welthttndel  können  es  zersplittern  und  durch  Zollhäuser 
und  schlagbäume  trennen,  aber  die  herzen  scheiden  sie  nicht,  nm  die 
Übersicht  des  zusammenhanflres  der  neuern  lyrik  mit  den  geschichtllf  fien 
entwickluugsmomeuteu  zu  erleicbteru ,  gab  er  zum  schlusz  eiue  rubrik 
'zeitgedichte*,  in  denen  die  stimme  Geibels  *fiber  das  gewirr  der  Par- 
teien hinanszudringen  befähigt  schien',  viel  umfassender  ist  seine  fünf 
jahrc  später  erschienene  Sammlung:  'elf  bücher  deutscher  dichtuug  von 
Sebastian  Braut  bis  aut  die  gegeuwart,  aus  den  quellen,  mit  biogra- 
phiteh-Iitterariseben  einleitungen  und  abweichnngen  der  ersten  drucke.' 
zwei  bände.  Leipsig,  Hahn,  1849.  in  der  einleitnng  an  die  brüder 
Orimm  sagt  er:  was  uns  gewaltig  und  unbezwinglich  scheint,  darf  die 
nachlebenden  gewöhnlich  und  alltäglich  dünken,  sie  haben  auch  ihre 
berge  zu  steigen,  ihre  hallen  na  stürmen,  über  die  auch  der  wind  hin- 
fahren wird  wie  fiber  unsere  mühen  und  unsem  fleisz,  wie  über  das 
grab,  iu  dem  unser  unmut  nnd  siegeiilabe]  bezwungen  liegt,  nicht  unser 
•  unsterbliches  teil.  • 

In  den  nächsten  jähren  erschienen:  'edelsteine'  1851.  'deutsche 
dichtung  im  mittelalter'  1868,  zweite  ausgäbe  1871.  'das  mittelalter« 
charakteristische  proben  mit  einleitungen  und  inbaltsangaben.  zweite 
ausgäbe.'  Pamph.  Gengenbach  1856.  sein  umfassendstes  werk:  'grund- 
risz  der  geschichte  der  deutschen  dichtung  aus  den  quellen  in  zwölf 
heften*  (scbluszbeft  der  letzten  vollendeten  ausgäbe  1881,  brüder  Ehler- 
mann).  er  eignete  auch  diese  ausgäbe  'dem  förderer  der  kunst  und 
Wissenschaft',  dem  groszherzog  Karl  Alexander  von  Sachsen-Weimar- 
Eisenach  zu.  'eingedenk  dessen,  was  Deutschland  Weimar  zu  ver- 
danken bat,  bat  ich  um  die  emeuerung  der  mir  Tor  jähren  bewiesenen 

Enst,  den  absdilusa  dieses  buch  es  wie  einst  den  anfang  £ner  könig- 
hen  hoheit  zuschreiben  zu  dürfen.' 
A.  Holtzmann  sagt  von  diesem  werke,  dasz  es  an  Vollständig- 
keit der  angaben  alle  bisherigen  weit  hinter  sich  läszt,  an  zuver« 
lissigkeit  Ton  keinem  andern  übertroffen  wird. 

Von  soiner  'übersieht  der  geschichte  der  deutschen  dichtung'  er- 
schien bis  jetzt  nur  der  erste  band,  aufgefunden  und  mit  einem  briefe 
an  Jacob  Grimm  herausgegeben  hat  er:  ^Kouiuc  Ermeuuikes  Dot,  lied 
zur  deotsoben  faeldensnge.'  mit  Julius  Tittmann  gab  er  heraus:  ^biblio- 
tbek  deutscher  dichter  I  s  16n— 17n  Jahrhunderts»,  1)  bd.  I— XVIII 
1868—85,  2)  bd.  I— XV  1869—85,  F.  A.  Brockhaus,  von  biographischen 
werken  veröffentlichte  er:  'Goethe  und  Schiller',  zweite  durchgesehene 
ausgäbe.  HannoTcr,  Ehlermann,  1869.  ^Knigges  leben'  1869.  ^Emanuel 
Qeibel.'  Stuttgart  1869.  bd.  I.  'Goethes  leben  und  Schriften.'  Stutt- 
gart 1874.  seine  biographischen  mitteilnngen  über  Bürger  in  Göttingen 
1874,  zweite  ausgäbe  1877,  über  Schiller  und  Goethe  beruhen  auf  dem 
gründlichen  Studium  der  werke  dieser  dichter,  deren  ausgäbe  er  im  auf- 
trage  der  Cottaschen  bnchhandluog  leitete  und  zu  denen  er  die  hiogra- 
hische  einleitung  schrieb,  er  war  einer  der  grün  Ilichsten  forscher  und 
enner  unserer  gesamten  deutschen  litteratur.  wie  gewissenhaft  er 
arbeitete,  weisz  jeder,  der  eine  oder  die  andere  partie  unserer  litteratur 
genauer  behandelte  für  Niederdeutsebland  epeciell  sei  noch  bemerkt, 
dasz  er  Hermann  Oesterley  veranlaszte,  die  niederdeutsebe  dichtung  im 
mittelalter  zn  bearbeiten,  die  als  12s  buch  seiner  deutschen  dichtung  im 
mittelalter,  sowie  auch  in  einer  einzelausgabe  erschien,  wir  sprechen 
mit  ihm:  Mas  grab  deckt s nicht  unser  unsterbliches  teil.* 
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Digitized  by  LiüOgle 


224 


Penonalnotben. 


30. 

PEBSONALNOTIZEK. 


Bramm^aveB  •  liefUrderungen«  irerfleteiiiiir«»«  t  avMel«liaaBfl;«B. 

Alb  rächt,  Oberlehrer  an  der  landesscbule  Pforta,  als  ^profeäsor'  prä- 
diciert. 

Babucke,  dr.,  gymnaBialdireetor  sn  Königsberg,  erhielt  den  k*  pr. 

roten  adlerorden  IV  cl. 
Bindel,  Oberlehrer  am  realgyoan.  zu  Schalke,  als  'professor'  prädiclert» 
Bonke,  director  des  gymn.  in  Wongrowitit  in  gleicher  eigensebaft  an 

das  gymn.  zu  Gleiwitx  berufen. 
Bajack,  dr.,  Oberlehrer  am  altetädt.  gjmn.  sn  Königsberg ,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 

Erdmann,  dr.,  ord.  prof.  in  der  philos.  facnltät  der  unir.  Halle,  er- 
hielt den  k.  pr.  roten  adlerorden  II  ol.  mit  cichenlanb. 

Feit,  dr.,  Oberlehrer  am  Katharineum  sn  Lübeck,  zum  direotor  des 
ß-ymn.  in  Ohl  au  berufen. 

i'riedersdorff,  dr.,  director  des  gyniu.  zu  Tilait,  zum  director  des 
stadtgyran.  in  Halle  berufen. 

Oemoll,  dr  ,  director  des  ^jmn.  zu  Kreuzbnrg  in  Schlesien,  zam  director 
des  gymn.  in  Liegnitz  berufen. 

Haupt,  dr.,  prof.  am  gymn.  zu  Floen,  in  gleicher  eigenschaft  an  das 
dorogyma*  zu  Schleswig  versetzt. 

V.  Jan,  dr.,  Oberlehrer  am  lycenm  in  Straszbnrg,  als  'professor'  prSdiciert. 

Jänick  e,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmn.  SU  Liegnitz,  snm  director  des  gymn* 
in  Kreuzburg  ernannt. 

Kettner,  dr.,  Oberlehrer  an  der  landesschale  Pforta,  als  ^professor' 
prSdidert. 

Langer,  ^Ir.,  nhi  rlehrer  an  der  klosterschule  Roszleben,  in  gleicher 

eigenscUaft  an  das  stiftsgyran.  in  Zeitz  versetzt. 
Lorberg,  dr. ,  Oberlehrer  am  lyceuiu  in  Straszburg,  als  ^protessor' 
prädieiert. 

Monse,  Oberlehrer  am  gymn,  SU  Schweidnitz,  snm  director  des  gymn. 

daselbst  ernannt. 

Ostendorf,  rector  am  progymn.  und  realprogymn.  zu  Neumüuster,  zum 

director  des  gymn.  in  Hadersleben  ernannt. 
8 ach,  dr.,  prof.  am  ^ymn.  zn  Schleswig,  in  gleicher  eigenschaft  an  das 

gymn.  in  Haderslel  en  versetzt. 
Schulz,  dr.,  Oberlehrer  am  iyceum  in  Straszburg,  als  'professor'  prädiciert. 
Spangenberg,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  Biberfeld,  znm  reetordes 

progymn.  und  realprogymn.  in  Neumünster  ernannt. 
Wolffgang,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Metz,  als  '"professor*  prädiciert. 
Wolthat,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Burg,  als  'professor'  prädiciert. 

In  rnbMtand  getreten  t 

Bnchbinder,  dr.,  prof.  an  der  lancles^chule  Pforta,  und  erhielt  der- 
selbe den  k.  pr.  roten  adlerorden  HI  cl.  mit  der  schleife. 

Cholevius,  dr.,  Oberlehrer  am  Kneiphöfsehen  pymn.  zu  Königsberg  i.Pr, 

Güthling,  director  des  gymn.  zu  Liegnitz,  und  erhielt  derselbe  den 
k.  pr.  roten  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Jansen,  dr. ,  gymnasialoberlehrer  und  professor  ZU  Kiel*  nnd  erhielt 
derselbe  deu  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl,  , 

Nasemaun,  dr.  ph.  et  theol.,  prof.,  director  des  stadtgymn,  zu  Halle. 

Weber,  dr.  lic,  gymnasialoberlehrer  nnd  professor  zu  Berlin. 
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81. 

BEMERKUNGEN  ZU  ÜK^^l  AUFSÄTZE 
'SCHULREFORM  UND  EINHEITSSCHULE'. 


In  dem  ersten  beft  1889  dieser  Zeitschrift  hat  berr  profeasor 
Kaemmel  in  dem  genannten  aufsatze  die  bestrebungen  des  gescbäfts- 
ausschusses  für  Schulreform  einer  besjuechung  unterzogen,  er  luit 
das  wort  ergriffen  als  einer  derjenigen  schulmänner,  welche  auf  eiuem 
andern  Standpunkte  stehen,  um  offen  auszusprechen,  warum  er  jenen 
bestrebungen  nicht  zustimmen  künue.  audiatur  et  altera  pars:  es 
sei  einem  schulmanne,  der  nicht,  wie  Kaeramel ,  in  dem  programm 
der  rt  form  er  nur  'wohltönende  schlagworlb'  tindet,  erlaubt,  auch 
semer  inemung  ausdruck  zu  geben,  nicht  aus  irgend  welchen  persön- 
lichen gründen  —  denn  er  achtet  auch  in  dem  gegner  den  collegen 
—  sondern  um  der  hochwichtigen  saohe  willen.  —  Der  streit  ist  der 
▼ater  der  dinge. 

Kaemmel  spricht  teils  vom  preaszisehen,  teils  vom  sSchsisehen 
sobiilweflen,  besäiribiken  wir  uns  in  den  folgenden  aosflUmuigen  auf 
Prensien,  da  die  prenszischen  schnWerlüÜtaisse  bis  jettt  eine  mehr 
oder  weniger  typische  bedentnng  ftlr  das  übrige  Deutocbland  gehabt 
haben  und  da  sich  ans  dieser  besehrSnknng  wohl  am  besten  ein 
klares  bild  ergeben  dürfte,  zamal  der  einflusz  des  bereehtignngs- 
Wesens  in  Freuszen  44  jähre  frtther  sich  Tcrfolgen  Utsst  als  in  den 
übrigen  deotschen  Staaten. 

Sehen  wir  nns  zunftchst  die  geschichtliche  entwicklang  der  be- 
rechtigong  zur  erteilnng  des  freiwilligenzeugnisses  an*  die  erste 
amtliche  Verfügung ^  welche  dieselbe  für  die  schule  regelt,  fuszt 
auf  der  einrichtung  des  damaligen  gymnasiums.  sein  lehrplan 
stammt  vom  jabro  18 IG.  danach  hatte  das  latein  in  "VT  und  V  je  6 
wöchentliche  stunden,  in  den  übrigen  classen  je  8,  denfsch  in  VI 
und  V  je  6,  in  den  übrigen  classen  je  4,  mathematik  in  allen 
classen  6,  natnrwissenschaft  in  allen  clas'^en  je  2.  von  diesen  gyra- 
nasieu  kouute  die  unterricbtsbeliörde  mit  recht  sagen;  'ihre  untern 
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classen  geben  indessen  auch  denjenigen,  welche  nicht  gerade  für  den 
gelehrtenberuf  bestimmt  sind,  gelegenheit,  sich  für  andere  bernfs- 
arten  aoBzabilden.'  man  sah  daher  auch  mit  recht  den  Obertertianer 
als  einen  so  weit  gebildeten  menschen  an,  dass  man  ihm  das  recht 
des  fireiwilligendienstes  einrttnmen  zu  können  glaubte. 

Im  lehrplan  von  1837  verliert  das  deutsche  18  standen,  die  das 
latem  erhftlt,  die  mathematik  wird  nm  18  stunden  giekttrzt  auch 
yerfügte  man,  dass  sukttnllige  haumeist^  und  feldmesser  unter 
keiner  bedingung  Tom  griechischen  befreit  werden  dürften,  obgleich 
F.  A.  Wolf  auf  befragen  geraten  hatte,  man  solle  nur  theologen  und 
Philologen  das  griechische  lernen  lassen. 

1856  verschwinden  die  naturwissenschaften  aus  den  4  untersten 
classen.  von  da  an  erschien  das  gymnasium  nicht  mehr  fähig,  seine 
Obertertianer  als  gebildete  menschen  ins  leben  zu  entlassen,  in  dem 
raasze  wie  es  aus  einer  schule  allgemeiner  bildung  in  eine  philo- 
logische fnchschule  verwandelt  worden,  in  demselben  masze  erhöhte 
der  kl  if  .t^sniinister  seine  Forderungen  und  setzte  am  26  august  1868 
fest,  dasz  erst  nach  einem  erfolgreichen  besuche  der  IIb  das  frei- 
willio-enzeugnis  verliehen  werden  dürfe,  nicbl  willkür  des  krie^s- 
iiiinisti  I  S  hat  diese  Steigerung  herbeigeführt,  sondern  das  verfahren 
der  unterrichtsbeliörde,  welche  seit  1816  das  gymnasium  in  der  be- 
zeichneten weise  umgestaltet  hatte. 

Die  folgen  dieses  Verfahrens  stellen  sich  in  folgenden  zahlen  dar: 
nach  dem  amtlichen  berichte  des  centralblatts  für  diu  unterrichts- 
verwaltung  haben  in  d tu  jähren  1882  —  87  von  65000  abgehenden 
Schülern  etwa  30000  nicht  die  berechtigung  zum  freiwilligendienst 
erlangt,  man  beachte  ferner  folgende  ebendaselbst  verOffenfliohte 
zahlen :  von  ostern  1882 — 87  giengen  von  den  gymiutsion  und  pro- 
gymnasien  89000  schttler,  von  realgymnasien  und  realprogymnasien 
26000  Schüler  ab  ohne  das  universitfttsxeugnis.  jene  39000  sind 
etwa  7(0,  diese  26000  etwa  7io  sehüler,  die  in  diesen  5  jähren 
entlassen  sind,  nach  der  Verfügung  vom  31  märz  1882  sind  sowohl 
gymnasien  als  realgymnasien  nur  vorschalen  für  die  Universität  und 
technische  hochschule,  eine  andere  bestimmung  ist  beiden  schulen 
nicht  zugewiesen,  für  diejenigen  sohttler ,  welche  den  neunjährigen 
cursns  dieser  schulen  unterbrechen  und  mit  einer  allgemein  wissen* 
schaftlicben  Vorbildung  in  einen  praktischen  beruf  übertreten  möch- 
ten^ ist  nicht  gesorgt,  nirgends  ist  in  den  lehrplänen  beider  schul- 
formen derjenigen  sehüler  gedacht,  die  nicht  studieren  wollen,  nicht 
sämtliche  classen  durchmachen  können,  während  doch  bei  der  prüfungs- 
ordnunf^  für  die  realschulen  gesagt  ist,  mnn  müsse  berücksichtigen, 
dasz  junge  leute  von  diesen  schulen  unmittelbar  ins  leben  treten 
können,  in  der  Prüfungsordnung  für  die  progymnasien  undrealpro- 
gymnasien  ist  davon  kein  wort  enthalten. 

Damit  wäre  denn  amtlich  festgestellt,  dasz  jene 
7  zehntel  und  jene  9  zehntel  die  schule  ohne  geeignete 
Vorbildung  verlassen. 
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Man  ist  bis  jetzt  gar  zu  leicht  geneigt  gewesen,  für  diesen  un- 
erträglichen zustand  den  iiocbmut  der  eitern  verantwürtUch  zu 
machen,  ohne  zu  verkennen,  dasz  manche  eitern  über  ihre  mate- 
riellen  mittel  und  Uber  die  geistigen  anlagen  ihrer  kinder  hinaus- 
strebend  diese  in  höhere  sehalen  hindndrängen ,  mttssen  wir  doeh 
behaupten  I  dass  in  weitaus  den  meisten  fUlen  eie  das  berechtigte 
streben  haben,  ihren  sOhnen  für  ihren  kOnfligen  bemf  eine  bessere 
▼orbildang  zu  gewShren  als  die  elementarschnle  verleiht,  diese 
letztere  kann  ihren  lehrplan  nur  schwftehem  hindern  anpassen,  bei 
gnter  begabang  erreicht  aber  ein  knabe  schon  mit  dem  elften  jähre 
die  erste  classe  der  volksschnle«  wo  er  denn  bis  zum  vollendeten 
vierzehnten  jähre  sich  aufhalten  musz,  falls  ihm  nicht  der  besuch 
einer  böhem  schule  erm({glieht  wird,  es  ist  nattbrlich,  dasz  die  eitern 
keine  opfer  scheuen,  dies  zu  erreichen,  um  zu  vermeiden,  dass  ihre 
kinder  3  jähre  lang  auf  demselben  Standpunkt  stehen  bleiben,  also 
die  Schulpflicht  fttllt  die  h öheren  schalen  und  wird  sie 
stets  mehr  und  mehr  füllen,  dagegen  gibt  es  absolut  keine  ab- 
bilfp,  es  kommt  nur  darauf  an,  für  die  nicht  zum  studium  bestimmten 
knaben  die  passenden  schulen  ni  genügender  anzahl  zu  schaffen  und 
sie  zu  ihnen  binzuftihren.  —  Ferner  ist  zu  bedenken  ,  dasz  die  neu- 
zeit  die  bemühungen  der  Wissenschaft  nm  die  Vervollkommnung 
technischer  arbeit  ganz  bedeutend  vermehrt  bat;  für  viele  gebiete, 
in  denen  früher  eine  einfache  praktische  lehre  genügte,  sind  jetzt 
wissenschaftliche  kenntnisse  nötig  geworden,  der  künstler  darf  sich 
nicht  mehr  mit  dem  atelier  begnügen,  seitdem  kunstgeschichte, 
äathelik,  aDatomiü  für  das  kuiistscLafien  eine  so  grosze  bedeutung 
erlangt  haben;  dem  techniker  genügt  für  seine  ausbildung  nicht 
mehr  die  Werkstatt,  dem  kaufmann  nicht  mehr  das  contor,  dem 
Soldaten  nidit  mehr  das  lager,  seitdem  te<^nologie,  handele-  nnd 
kri^swissenschaften  wichtige  elemente  für  ihre  Wirkungskreise  ge- 
worden sind,  gans  ebenso  verhttlt  es  sich  mit  der  landwirtschaft 
and  dem  handwerk.  in  seinem  bekannten  werke  ^das  oniversitilts- 
stadiam  in  Dentsehland'  sagt  Conrad:  *wir  sprachen  es  schon  aus^ 
ftr  wie  hochbedentend  wir  die  ansbreitung  der  mittleren  schalbil- 
duig  halten,  in  der  voraussetsong,  dass  dieselbe  von  jenen  scbiditen 
erworben  wird,  welche  bisher  mit  elementarer  bildung  sich  be- 
gnügten, unsere  zeit  braucht  eine  wachsende  sahl  junger  leute 
höherer  intelligenz  im  bandwerker-,  kaufmanns-  und  bauernstande.' 

Dasz  für  solche  junge  leute  die  höhere  bürgerschule  die  ge- 
eignete anstatt  ist,  meint  auch  Kaemmel,  aber  das  gesamte  schul- 
wesen  Preuszens  krankt  daran,  dasz  man  es  unterlassen  hat,  zur 
richtigen  zeit  für  eine  ansreiehende  zahl  von  solchen  schulen  zu 
sorgen,  man  erkannte  zwar  deren  notweudigkeit ,  verfügte  aber  im 
jähre  1856  (zu  derselben  zeit,  da  man  durch  entfernung  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  aus  den  untern  classen  dfis  gymnasium 
vollende  philologisch  gestaltete):  obgleich  die  trennuug^  in  gym- 
naaium  und  höhere  bürgerschule  grundsätzlich  das  beste  sei,  solle 
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in  kleineren  städten  das  gjmnasiam  die  bürgerschale  mit  umfassen, 
dadnreh  entstand  die  allzu  grosse  menge  Ton  gynmasien  und  pro« 
gymnasien. .  man  htttte  verordnen  sollen ,  dasz  nnr  in  den  stftdten, 
wo  dureh  grttndnng  einer  höbem  bUrgerscbule  das  nKchste,  um- 
fassendste und  dringendste  bedttrfnis  befriedigt  worden ,  gymnasien 
gescbaifen  werden  dürften. 

So  ist  es  gekommen,  dass  wir  in  Preuszen  478  scbulen  mit 
lateinzwang  haben  neben  22  höhem  bürgerschulen  (wozu  noch 
29  lateinlose  realscbulen  und  oberrealschulen  kommen),  dasz 
160  stftdte  vorbanden  sind ,  wo  die  einzige  höhere  schule  ein  gjm- 
nasium,  81  stidte,  wo  die  einzige  höhere  schule  eine  realgymnasiale 
anstalt  ist,  wo  also  diejenigen  knaben ,  welche  eine  höhere  als  die 
elementarschalbildnng  erhalten  sollen,  latein  oder  auch  die  beiden 
alten  sprachen  lernen  müssen,  um  so  :u]f  die  denkbar  schlechteste 
weise  für  einen  btirrferlichen  beruf  vorbereitut  /u  werden.  —  Dazu 
kommt,  daäz  man  18^2  die  realgymnasien  und  realprogymnasicn  zu 
gelehrtenschulen  gemticht  bat,  indem  man  den  anfang  d(  r  |i)iysik 
und  dtr  cLemiü  imi  ]c  eiue  classe  binaufrückte  '  und  das  latem  erbeb- 
lich ver^t^irkte,  wodurch  der  Übergang  von  dieser  schule  nach  dem 
gymnasium  sich  ohne  Schwierigkeiten  vollzieht,  die  folge  ist,  dasz 
beit  1882  die  drei  untern  classen  der  realgymnasien  und  realpro- 
gyiuuasien  (gegen  ÜOf)  Lschulen)  zufuhrcauäle  bildi'ii  iilr  die  schule, 
welche  im  allembesiLt  aller  berechtig ungen  ist,  für  das  gymnasium. 
nur  in  rund  30  städten  (oder  für  etwa  eine  million  einwohner)  ist 
die  mOgUebkeit  des  besuchs  einer  latelnloaen  schule  gegeben,  an 
allen  übrigen  orten  sind  die  knaben,  welche  für  eine  praktische  be« 
rufsart  ausgebildet  werden  mOobten,  genötigt ,  latein  zu  lernen  oder 
—  was  noch  viel  bSufiger  der  fall  —  neben  dem  lateinischen  auch 
noch  die  griechische  formenlebre  zu  bewältigen  und  einige  hundert 
▼erse  der  Odyssee  qnalToU  zu  radebrechen,  um  dann  die  kauf- 
männische oder  gewerbliche  lehrzeit  zu  beginnen.*  —  Die  folgenden 
zahlen  führen  eine  sehr  beredte  spräche : 

Von  je  1000  schttlera,  die  Ton  ostem  1882  bis  ostern  1867  aus 
den  preuszischen  gymnasien  entlassen  sind^  haben  nur  307  das  reife- 
zeugnis  erlangt,  nur  264  haben  sieb  dem  Studium  gewidmet,  trotz- 
dem ist  der  lebrplan  nur  für  diese  264  studierende  eingerichtet,  auf 
die  übrigen  736  nimmt  er  keine  rücksicht. 

Von  je  1000  schülern,  die  von  ostern  1882  bis  ostern  1887  aus 


*  auf  diese  weise  erhalten  die  im  bürgerlicho  leben  mit  dem  frei- 
willigenzeugnis  abgebenden  schüIer  keinen  nnterricht  in  ehemie.  auch 
der  lehrplan  des  gesebichtsunterriehts  zeigt,  dasz  die  gymnasialen  und 
real^ymnaBiulen  anstalten  so  eingericbtet  sind,  als  ob  alle  schüler  sie 
gauz  durcbmacbten.  fnr  die  grosze  menge  der  aus  II  abgebeoden 
scbüler  suUte  er  mit  dem  jabre  1871  scblieszen,  statt  dessen  werden  sie 
mitten  aus  der  alten  gescbichte  herausgerissen. 

*  in  Prcnszen  ist  das  Verhältnis  der  latoiuschulen  zu  den  lutein- 
losen  noch  niclit  einmal  17  7n  in  den  übrigen  deutschen  Staaten  ist 
es  weseutiicii  besser,  aeuiiicii  wie  zu  6%, 
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den  prenszischen  realgymnasien  entlassen  sind,  haben  nur  101  das 
reifezeugnis  erlangt,  nur  48  haben  sicli  dem  Studium  gewidmet, 
trotzdem  lat  der  lehiplau  nur  für  diese  48  studierenden  eingerichtet, 
auf  die  übrigen  952  nimmt  er  k&ine  rücksiebt. 

Gewis  soll  man  an  Änderungen  des  öffentlichen  Schulwesens 
mil  der  gr^en  behutsamkeit  und  vorsieht  herantreten,  und  wir 
selbst  mOohten  herzlich  gern  dem  JSgerschen  sehlagwort  sustimmen, 
die  beste  Schulreform  bestehe  darin,  dasi  mau  davon  nicht  mehr  rede, 
aber  angesichts  solcher  schreienden  ttbelstSnde  können  wir  uns  nicht^ 
wie  Eaemmeli  zu  einem  ^Verfechter  des  bestehenden'  aufwerfen,  auch 
finden  wir  es  nicht  nur  natürlich  sondern  notwendig,  dasz  gebildete 
laien'  an  der  reformbewegung  sich  beteiligen;  wir  halten  diese 
geradezu  für  berufen,  eine  anregung  zu  geben  und  der  höchsten 
unterrichtsbehOrde  die  wttnsche  der  einzelnen  berufbkreise  in  gezie- 
mender weise  vorzutragen,   wir  denken  dabei  in  erster  linie  an  den 
hochansehnlicben  verein  deutscher  ingenieure  und  techniker.  die 
beteiligung  der  laien  an  den  verschiedensten  Eweigen  der  Staatsver- 
waltung, an  der  Selbstverwaltung,  der  kirchlichen  gemeindever- 
tretung,  der  recbtsprechung  ist  eine  der  grösten  errungenschaften 
unseres  öffentlichen  lebens^  und  wenn  wir  auch  nicht  die  in  Süd- 
deutsclüand  beliebte  anstellung  von  Schulärzten  und  schulberatern 
billigen,  so  halten  wir  es  doch  geradezu  für  eine  pflicht  der  höchsten 
uiitirrichtsbehörden,  die  begründeten  wünsche  der  eitern  und  der 
Vertreter  der  verschiedenen  berufskreise  zu  hören  und  zu  berück- 
sichtigen. —  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dasz  etwas  weniger  bureau- 
kratismus,  kein  juristentum,  auch  etwas  weniger  philoiügentum  in 
den  deutschen  unternchtsministerien  herschte.    wer  die  köstlichen 
lebeüfeeiinneruugen  des  ehrwürdigen  nestor  Wiese  kennt,  wird  uns 
verstehen,    derselbe  Wiese  sagt  in  diesem  buche  ua. :  ^der  geist  der 
schule  musz  sich  nfthren  von  dem  uns  alle  umgebenden  leben,  mit 
dessen  wechselnden  ZMtstrSmungen  die  principien  andere  werden. 
*  IHe  entwicklung  des  Unterrichtswesens  wird  überwiegend  durch 
imiera,  im  leben  der  nation  wirksame  krttfte  bestimmt,  die  Verwal- 
tung übt  verhftltnismBszig  geringen  einflusz  darauf  aus,  sie  bat  aber 
die  pfliehty  anf  die  zeichen  der  zeit  zu  achten.'  und  der  nichts  weniger 
als  radicale  Herbst  sagte:  'spricht  man  von  dem,  was  uns  fem  liegt 
und  uns  kalt  lftszt,ist  es  nicht  unser  liebstes  und  nfichstes,  was  wir  den 
schulen  anvertrauen  und  erwächst  dadurch  nicht  jedem  ein  anrocht, 
auch  in  die  schulstuben  hineinzuschauen  und  selbst  zu  sehen,  wie  es 
dazugebt?   und,  alles  in  allem,  es  ist  ja  nur  eine  frage  des  ent- 
wickelteren öffentlichen  lebens,  der  erhöhten  mündigkeit,  dasz  ein 
mitsprechen  der  kntik  wachgerufen  ist'  (aus  schule  und  haus  s.  4). 

Kaemmel  meint,  der  von  den  reformern  geforderte  ^einheitliche 
unterbau'  sei  ja  für  gymnasien  und  realgymnasien  in  Preuszen, 
Sachsen  und  andern  deutschen  Staaten  seit  1ÖÖ2  hergestellt*  aus 

*  von  den  22000  Unterzeichnern  der  eingäbe  an  herm  v*  Gossler  siod 
Mindestens  '/«  akademisch  gebildet. 
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den  vorgeführten  zahlen  wird  er  ersehen  haben ,  dasz  gerade  dieser 
durch  die  Vermehrung  des  lateinischen  für  die  realgymnasien  er- 
möglichte unterbau  sich  durchaus  nicht  bewährt  hat,  weil  er  bei  dem 
monopol  des  gymnasiums  das  ungesunde  hindrängen  nach  dieser 
schule  befördert,  während  die  so  dringend  nötigen  lateinlosen  schulen 
nicht  gedeihen  können,  da  sie  schon  in  VI  einen  andern  weg  gehen 
ala  die  gymn&aien  nnd  realgjmnasien.  sie  werden  aaeh  nie  eher  in 
der  hinreichenden  anzabl  bestehen  können  als  bis  die  nntem  classen 
Bftmtlicher  höheren  schulen  gleichförmig  eingerichtet  sind,  was 
provinzialschnlrat  Kruse  als  die  aufgäbe  der  scJcunftspttdagogik  be- 
zeichnet. —  Kaemmel  irrt,  wenn  er  meint,  noch  im  12n  nnd  ISn 
lebensjahre  könne  die  wähl  der  zu  besuchenden  schule  getroffen 
werden,  eine  freie  wähl  ist  nur  möglich  zwischen  dem  gymnasium 
und  dem  realgymnasium ,  nicht  zwischen  diesen  schulen  und  den 
lateinlosen,  wohl  wäre  eine  freie  wähl  vorhanden,  wenn  eine  sämt» 
liehen  höheren  schulen  gemeinsame  spräche,  also  das  französische, 
die  erste  wäre,  sei  es  auch  nur  för  die  beiden  untersten  classen. 
erst  an  der  art ,  wie  der  knabe  diese  erste  spräche  erlernte ,  liesze 
sich  ersehen,  ob  er  die  nötige  geistige  kraft  für  das  erlernen  der 
schwierigeren  lateinischen  spräche  besäszc.  auch  könnte  er,  falls  er 
das  latein  schon  begonnen  hätte,  immer  noch  ohne  groszen  veriust 
an  zeit  in  die  lateinlose  schule  zurücktreten,  denn  nicht  nur  würden 
diese  ieiztern  in  genügender  anzahl  entstehen,  sondern  es  könnten 
auch  an  vollanstalten  sehr  leicht  noch  3 — 4  lateinlose  parallelclassen 
weitergeführt  weiden,  offenbar  ist  dies  der  angelpuokl  der  ganzen 
reformbewegung,  man  will  mit  einer  modernen  spräche  beginnen 
oder  mindestens  den  anfang  des  latein  hinausschieben,  und  es  läszt 
sich  doch  nicht  verkennen,  dasz  gerade  hierin  sehr  wichtige  allge- 
mein pädagogische  und  psychologibchü  grundisülzü  ihr  zu  hiife 
kommen,  haben  doch  in  der  neusten  zeit  sehr  besonnene  und  hervor- 
ragende Schulmänner  nach  dem  Vorgänge  Osteudorfs  und  Völckers 
sich  fttr  den  spitem  beginn  des  lateinischen  Unterrichts  ausgespro* 
eben,  so  z.  b.  provinzialschulrat  Münch,  Harms,  Lattmann,  ?on  Sali- 
wlirk,  Frick,  die  professoren  Steinthal,  Stengel,  Paulsen  ua.  Also 
*radicaP  kann  man  diese  forderung  der  reformer  so  ohne  weiteres 
nicht  nennen.  ^ 

Kaemmel  ist  der  meinung,  dasz  die  reformer  nach  einer  'ein* 
heitsschule*  streben,  es  geht  dies  schon  aus  der  fiberschrifb  seines 
aufsatzes  berror.  da  kämpft  er  nun  gegen  eine  von  ihm  selbst  er- 
richtete Windmühle,  wir  haben  noch  einmal  den  text  der  eingäbe 
durchgelesen,  aber  das  wort  ^einheitsschule'  an  keiner  stelle  erwtthnt 
gefunden,  in  der  audienz,  welche  dem  geschäftsausscbuss  von  herm 
von  Gossler  gewährt  wurde,  äuszerte  man  den  wünsch,  es  möchten 
die  drei  schulformen  (gymnasium,  realgymnasium ,  oberrealschule) 
auf  gleicher  griindlage  möglichst  lange  zusammengehen,  und  wie 
wir  hören,  werden  die  bestrebungen  des  ausschusses  in  Zukunft  vor 
allem  darauf  gerichtet  sein,  dasz  nach  dem  beispiel  des  Altonaer 
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mlgymnasiums  an  andern  realgymnasieB  nnd  an  gymnasien  yw- 
svehe  gemacht  werden,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  einer 
modernen  spräche. za  beginnen,  nnd  diesem  bestreben  kann  doch 
jeder  sdralmann,  der  in  erster  linie  pSdagoge,  in  zweiter  linie  philo- 
löge  ist^  nur  seinen  beifall  zollen,  der  yon  herm  von  Sohenckendorff 
ueh  schwedischem  muster  aufgestellte  plan  wurde  geraume  zeit 
sadi  Veröffentlichung  der  eingäbe  entworfen  und  ist  lediglich,  wie 
wir  aus  bester  quelle  wissen,  ein  persönlicher  verschlag  dieses  herm, 
er  ist  nicht  etwa,  wie  Eaemmel  zu  meinen  scheint,  im  auftrage  der 
Unterzeichner  der  eingäbe  oder  des  ausschusses  veröffentlicht  worden, 
der  von  Rethwisch  vorgelegte,  von  Kaemmel  verworfene  plan  ist 
übrigens  unseros  wissens  noch  von  niemand  empfohlen  worden. 

Wenn  Kaemmel  meint,  das  deutsche  höhere  Schulwesen  gelte 
dem  ausländ  als  muster,  so  ist  er  in  einem  gründlichen  irrtum  be- 
fangen, im  auslande  bewundert  man  das  deutsche  volksschuhvesen, 
besonders  das  der  süddeutschen  Staaten,  man  beneidet  Deutschland 
um  seine  Universitäten;  aber  man  hat  sich  überall  wohl  gehütet,  die 
lehrpläne  der  preuszischen  gymnasien  und  realgymnasien  als  muster 
zu  benuUeu.    man  hat  mit  recht  den  von  J.  Schulze  iu  Preuszen 
znm  princip  erhobenen  encyklopädismus,  die  viel  wisserei  verworfen, 
man  hütet  sich  wohl,  aus  dem  wege  zum  ziele  das  ziel  selbst  zu 
machen,  wiesen  mit  bildnng  zn  verwechseln,  bekanntlich  hat  man 
in  der  Schweiz,  im  Norden  und  Westen  die  lehrplftne  auf  ganz 
anderer  grundlage  aufgebaut,  anf  der  bereits  erwähnten  veränderten 
sprachenfolge ,  und  da  Kaemmel,  wie  er  sagt,  dem  ohanvinismas 
nidit  huldigt,  so  raten  wir  ihm,  sich  mit  diesem  in  pädagogischer, 
sehultechnischer  nnd  volkswirtschaftlicher  hinsieht  so  sehr  frucht- 
baren grundsatze  eingehend  zu  beschttftigen,  zumal  er  gerade  den 
forderungen  der  durch  deutsche  pädagogen  entwickelten  empirischen 
Psychologie  durchaus  entspricht,  auch  von  dem  deutschen  pSdagogen 
Herder,  dem  begeisterten  bumanisten^  zuerst  für  QffenUiehe  schulen 
aufgestellt  worden  ist.  —  Was  man  im  auslande  an  unsem  höhern 
schulen  bewundert,  das  ist  vor  allem  der  wissenschaftliche  sinn,  die 
fachmännische  tüchtigkeit  der  lehrer,  ihre  gewissenhaftigkeit  und 
treue  in  der  ausübung  ihres  berufs ,  die  unermüdliche  geduld ,  mit 
der  sie  die  fast  erdrückende  last  der  correcturen  trapfcn,  der  ernst 
und  die  milde,  mit  fler  sie  über  der  erziehung  unserer  jugend  wachen, 
die  Straffheit  und  energie  des  gesamten  Schuldienstes,  der  die  irlück- 
iiche  mitte  hält  zwischen  französischer  ka^ernenhafter  Schablone  und 
englischer  ungebundenheit  und  willkür  —  aber  unsere  lehrpiäne  hat 
man  nirgends  zum  muster  genommen. 

Wenn  Kaemmel  meint,  unsere  höheren  schulen  rüsten  unser 
Yolk  in  genügender  weise  aus  für  den  Wettbewerb  im  Weltverkehr 
mit  den  andern  nationen,  so  sind  männer  wie  Reuleaux,  Kkupp, 
Woermann,  Gruson,  v.  Siemens  ua.,  welche  die  eingäbe  unterzeichnet 
kaben,  der  entgegengesetzten  ansieht. 

Der  Ter&mr  erzlUilt,  herr  von  Gossler  habe  dem  gesohttftsaus- 
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aohusz  unumwunden  zugestanden,  es  gebe  inPreussen  su  yiele  kleine^ 
nicht  lebensfähige  gymnasien,  zu  wenig  realsohulen  und  höher» 
bürgerschulen.  er  bemerkt  dazu  leichten  herzens:  'die  logik  ver- 
langt also  dort  nur  die  Umkehr  dieses  ungesunden  zahlen  Verhält- 
nisses, nicht  aber  den  Umsturz  der  bestehenden  scbuleinrichtungen/ 
herr  v.  Gossler  würde  herrn  Kaemmel  gewis  sehr  dankbar  sein,  wenn 
er  ihm  das  recept  zu  solcher  umkehr  verraten  wollte,  wir  wissen 
keins,  es  musz  diese  umkehr  auch  nicht  so  ganz  leicht  sein,  da  der 
minister  bekanntlich  einmal  im  abgeordnetenhause  klagte,  wenn  er 
den  gemeinden  einen  derartigen  Vorschlag  mache,  so  habe  er  immer 
das  gefuhl,  als  mute  er  ihnen  etwas  zu,  was  sie  in  ihrer  Selbstachtung 
beeinträchtige. 

Das  verlangen  der  reformer  nach  einer  erweiterung  des  Unter- 
richts in  der  muttersprache  können  wir  ebenfalls  nur  entschieden 
billigen,  da  wir  der  meinung  sind,  dasz  das  geföhl  für  deutsche 
Sprachrichtigkeit  durch  den  zu  früli  mit  alier  wucht  einsetzenden 
lateinischen  uuieriicht  ertötet  wird. 

I^ach  unserer  ansieht  ist  es  auch  dankenswert,  dasz  der  gescbäfts- 
ausschusz  mindestens  den  versuch  gemacht  hat,  den  herm  reichs- 
kanzler  fQr  die  reformbewegung  zu  interessieren,  wir  möchten  hier- 
mit uns  erlauben,  die  frage  aufzuwerfen,  ob  die  alljährlich  zweimal 
tagende  sogenannte  ^reichsschulcommission'  sich  nicht  einmal  auch 
mit  wichtigeren  dingen  beschäftigen  könnte  als  mit  der  subalternen 
aufgäbe,  dem  reiehskanzler  diejenigen  anstalten  zu  nennen,  welche 
es  zu  -dem  zweifelhaften  Vorzug  gebracht  haben,  das  freiwilligen* 
Zeugnis  ausstellen  zu  dürfen. 

Auch  dasz  die  reformer  in  ihrer  eingäbe  die  notwendigkeit  eu&er 
änderung  des  berechtigungswesens  so  stark  betonen ,  kann  man  nur 
gutheiszen.  wie  ein  alles  frische  leben  erdrückender  alp  lastet  es  auf 
den  eitern,  den  schülem,  den  lehrem  und  den  bebörden  bis  hinauf 
zu  dem  unterrichtsminister,  denn  vollständig  wehrlos  war  herr  von 
Gossler  gegen  den  schlag,  welchen  der  minister  der  öffentlichen 
arbeiten  gegen  die  oberrealschulen  führte,  die  ressortsouveränitllt 
hat  bis  jetzt  eine  organische  regelung  des  berechtigungfswesens  un- 
möglich gemacht,  und  nicht  ohne  grnnd  klatrtpherr  von  (Tossler  ein- 
mal, dasz  der  preuszische  unterricht^minister  der  prügelknabe  der 
andern  minister  sei.  das  sind  zustände,  um  die  das  ausländ  uns  ganz 
sicherlich  nicht  beneidet,  nach  der  erklärung  des  herrn  von  (lossler 
vom  6  märz  ist  dieser  unwürdige  zustand  durch  staatsmiuibtenal- 
beschlusz  endlich  beseitigt.  —  Leider  bat  der  gröste  Staat  Deutschlands 
noch  immer  kein  unterrichtsgesetz ,  das  an  die  stelle  der  verwirren- 
den einzelbestimmungen  eine  allgemeine  organisch«  Ordnung  setzen 
könnte,  hätte  man  wenigstens  nach  dem  beschlusz  des  preussisdien. 
abgeordnetenbanses  vom  21  januar  1879,  auf  welchen  die  eingäbe 
hinweist,  einen  1  a ndes unter richtsrat  gebildet  —  es  wäre  viel- 
leicht schon  mancher  der  genannten  flbelstände  beseitigt.  —  Das- 
öffentliche  Schulwesen  hat,  wie  alle  zweige  des  modernen  Staats-^ 
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Organismus,  aneh  seine  volkswirtscbafUiobe  seite,  das  sollten  unsere 
schnlmSoner  nur  ernstlich  bedenken,  wobin  wir  auf  dem  wege  ein- 
seitlicher  Terordnnngen  geraten  sind ,  das  sehen  wir  ja  jetzt  klar 
genug. 

Der  gesunde  kern  der  ganzen  bewegung  ist  die  klare  erkeantnis, 
dasz  das  gesamte  höhere  Schulwesen  auf  einer  solchen  grundlage  auf- 
gebaut werden  musz,  welche  die  von  herrn  von  Qossler  selbst  so 
warm  empfohlene  höhere  bürgerscbule  lebensfähig  macht,  in  der 
Wertschätzung  dieser  schulform  stimmen  die  führer  der  reformer  — 
wie  in  so  manchen  andern  wichtigen  punkten  —  mit  dem  minister 
überein.  erst  dann ,  wenn  diese  schulen  in  ausreichender  zahl  vor- 
handen sind,  können  gymnasiujn  und  realgymoaüium  ihre  aufgäbe 
wirklich  erfüllen,  diese  schule  kann  aber  nur  dann  gedeihen,  wenn 
sie  zwischen  der  elementarschule  und  den  neunclassigen  höheren 
schulen  steht  nnd  mit  den  letzteren  organisch  verbanden  ist,  d.  h. 
mehrere  olassen  derselben  in  sich  schlieszt,  wie  Lattmann  schon  im 
jähre  1860  ausgesprochen  hat.  —  Gegenwftrtig  sind  von  den  629 
höheren  schnlen  Preussens  mehr  als  Vjo)  n^ii^ich  478  so  eingerichtet, 
dasz  auf  ihnen  Y3  des  schnlwegs,  der  znr  universltftt  fuhrt,  snrttck- 
gelegt  werden  mnss  nnd  dasz  in  jener  478  schulen,  bei  min- 
destens 810  gymnasien  nnd  progymnasien  dieser  weg  noch  weiter 
fortgesetat  werden  musz,  dasz  der  zndrang  zu  den  höheren  schulen 
in  keiner  weise  gehemmt  werden  kann  wegen  der  folgen  der  allge- 
meinen Schulpflicht  und  der  bedttrfnisse  der  praktischen  berufs- 
arteui  haben  wir  oben  gesehen,  derselbe  wird  auch  nicht  nachlassen, 
wenn  handel  und  industrie  sich  wieder  gehoben  haben,  dann  sind 
erst  recht  lateinlose  schulen  nötig,  wenn  aber  das  gesamte  höhere 
Schulwesen  so  eingerichtet  ist,  dasz  es  diesen  stetig  wachsenden 
ström  mit  .f^ewalt  in  eine  falsche  bahn  hineindrängt,  dann  ist  es 
pflicht  der  väter  für  ihre  schwer  geschädigten  kinder  einzutreten, 
pflicht  der  höchsten  Unterrichtsbehörde  aber  ist  es,  das  früher  ver- 
sau in  to  baldigst  nachzuholen.  —  Yolentem  fata  ducunt,  nolentem 
trahunt«   


32. 

DIE  IDEE  EINES  ABC  DER  ANSCHAUUNG 
UND  IHBE  ENTWICKLUNG. 


Die  anschauung  d.  h.  der  act  des  beschauens  eines  gegenstands 
and  des  geistigen  erfassens  seines  auf  der  netzhant  unseres  auges 
erzeugten  bildes  ist  bei  den  einzelnen  menschen  in  bezug  auf  ge- 
nanigkeit  des  erfiusens  sehr  verschieden«  wie  wenige  kennen,  gleich 
QoeÜie  oder  A.  v.  Humboldt,  eine  vor  Zeiten  aufmerksam  betrachtete 
form  sich  genau  vergegenwftrtigen.  die  aufmerksarokeit  aber^ 
weldie  der  durch  ein  geschultes  und  geübtes  äuge  unterstatzte 
geiat  bei  der  betrachtnng  verwendet,  wird  das  erinnerungsbild^  das 
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eine  folge  des  anscliauens  sein  wird,  mehr  oder  minder  vertieft  zu- 
rücklassen*, und  da  vielleicht  die  meisten^  sicher  die  stärksten  und 
wichtigsten  eindrücke  uns  durch  das  auge  zugekommen  sind,  ander- 
seits aber  dt  r  Grundstock  unseres  geistigen  capitals  in  solchen  er- 
innerungsbiidern  beßteht,  so  lie;gft  Buf  der  hand,  welche  grosze 
Wichtigkeit  für  die  geistige  entwicklung  des  einzelnen  menschen  und 
so  des  ganzen  geschlecbts  eine  geübte  und  sorgfältige  anschauung 
besitzt,  debhalb  ist  es,  die  möglichkeit  der  bildung  der  anschauung 
YOi ausgesetzt,  gewis  eine  aufgäbe  der  erziehung  für  eine  solche  bil- 
dung zu  sorgen,  aber  die  mislungenen  versuche  sehr  erfahrener  und 
bedeutender  männer  zeigen  die  Schwierigkeit  der  ausführung  und 
wohl  mancher,  welchar  die  ftnsbüdnng  fUr  möglich  hielt  und  sehnlich 
herbeiwünschte,*  ist  an  der  auffindnng  der  hierzn  geeigneten  mittel 
verzweifelt,  die  ersten  mittel  aber,  die  anschauung  za  bilden,  nennt 
man  das  ABC  der  anschauung. 

Bevor  ich  aber  an  meine  eigentliche  aufgäbe  herantrete  p  m0ge 
mir  der  nachsichtige  leser  gestatten,  zu  sagen,  welche  sehr  prak- 
tischen gründe  mich  zu  den  folg^den  theoretischen  betrachtungen 
geführt  haben,  ich  hatte  auf  lY  eines  gjmnasiums  Schülern,  welche 
vorher  kein  geometrisches  zeichnen  oder  ähnliches  gehabt  hatten,  den 
geometrischen  anfangsunterricht  nach  dem  leitfaden  von  Mehler  zu 
erteiien»  dabei  fand  ich ,  dasz  manche  beweise  dieses  lebrbucbs  den 
Schülern  ganz  unerwartete,  von  vielen  nicht  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeiten boten,  auch  zeigte  es  sich,  dasz  die  auffassung  der  allge- 
meinen gültigkeit  der  gesetze  und  ihres  Zusammenhangs  unterein- 
ander im  kämpfe  mit  einem  kleben  an  einer  bestimmten  ügur  nur 
schwer  zu  erzielen  war.  und  doch  ist  ohne  jene  und  ohne  strenge 
der  beweise  ein  wissenschaftlicher  Unterricht  in  der  geometrie,  wie 
er  gefordert  werden  musz,  nicht  möglich;  ohne  sie  ist  der  geome- 
trische Unterricht  in  quarta  nichts  mehr  als  ein  geometrischer  an- 
schauungsunterricht.  der  zwang,  gegen  diese  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  führte  mich  zu  ihrer  näheren  betracliiimg.  man  sieht  leicht, 
dasz  sie  zweierlei  nalur  sind,  die  kleinere  ist  die,  dasz  iür  beweise 
wie  die  des  §  24  von  Mehler  der  schüler  nicht  die  logische  schärfe 
besitzt»  hier  wird  von  einem  winkel  a  bewiesen,  dasz  er  gröszer  ist 
als  ß,  indem  gezeigt  wird,  dasz  er  grSszer  als  ein  dritter  winkel  t 
ist,  dieser  aber  wieder  grOszer  als  ß.  man  sollte  denken,  dasz  ein  in 
logischen  Schlüssen  einfacher  art  bereits  geübter  qnartaner  diesen 
beweis  leicht  bewältigen  könnte,  es  ist  jedoch  nicht  so,  und  die 
grOnde  mögen  sein ,  dasz  die  beweise  der  geometrischen  stttze  für 
den  schfller  meist  neuer  art  sind,  dasz  dvtoh  ihre  neuheit  mistraiuen 
in  die  kraft  sie  zu  bewältigen  erweckt  wird,  dasz  die  strenge  formu- 
lierung  und  allgemeinheit  der  fassnng  der  stttze  schwierig  sind  und 
endlich,  dasz  das  operieren  mit  den  neuen  elementen,  wie  winkel 
und  strecke  hemmend  wirkt. 

Die  zweite,  viel  gröszere  Schwierigkeit  war  begründet  im  man- 
gel  der  fähigkeit ,  geometrische  gebilde  klar  und  genau  sich  voran* 
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stellen,  sie  zu  verschieben,  ohne  sie  sofort  su  TerSndem;  die  an - 
schauung  geometrischer  figuren  war  beim  Schiller  eine  mangelhafte 
und  blieb  es  in  den  meisten  fttllen.  dieser  maugel  zeigte  sich  ganz 
besonders  beim  beweise  der  paraUeUtttt  zweier  geraden  bei  gleichheit 

der  gegen  Winkel  (§  9). 

Zur  beurtoilottg  sdner  Schwierigkeit  diene»  dasz  man  sich  dabei 
die  ebene  entlang  einer  geraden  aafgeschnitten ,  die  eine  hälfte  um 
180"  gedreht  und  so  verschoben  denkt  ,  dasz  zwei  n:erade  der  einen 
hälfte  mit  zwei  der  andern  zur  deckung  gelangen,  hier  wird  die 
Phantasie  im  vorstellen  von  figuren,  die  fertigkeit  figuren  zu  be- 
wegen, ohne  sie  sofort  zu  verändern,  sehr  nötig  sein;  und  da  man 
eine  solche  nicht  ohne  übung  erlangt,  ein  darin  ungeübter  quartaner 
sie  also  nicht  besitzt,  so  wird  der  erfolg  von  vornherein  ein  zweifel- 
hafter sein,  der  Verfasser  des  lehrbuchs  aber,  dem  dies  nicht  ent- 
gangen sein  wird ,  glaubt  diesen  beweis  nicht  entbehren  zu  können 
und  vielleicht  mit  vollem  recht,  was  für  diesen  einzelnen  fall  i^ält, 
ist  aber  nicht  ein  plötzlich  auftretender,  durch  andorti  anordnung  zu 
vermeidender  krankbeitsfall,  sondern  es  ist  ein  zeichen  einer  inneren, 
wfthrend  des  ganzen  quartanerunterrichts  wirkenden  krankheit,  deren 
folgen  auf  jeglichen  spftteren  geometrieunterridit  scfaftdigend  wirken 
mfissen.  die  hilfsmittel  konnten  dreierlei  art  sein:  entweder  auf 
strenge  der  hewdse  zu  Tersichten,  was  nicht  statthaft  ist;  oder  zwi* 
sehen  §  1 — 8  so  yiel  übnngsmaterial  einznschslten,  dass  der  schfller 
mit  geübter  Vorstellungskraft  an  diesen  beweis  herantritt,  was  nn- 
mOglieh  ist;  oder  seine  anscfaannng  vor  jedem  streng  beweisenden 
nnterricht  dnrch  einen  propSdentischen  zn  stSrken.  dies  allein  bleibt 
also  fibrig,  daez  wir  schon  beim  seztaner  oder  qnintaner  das  an- 
schaanngsvermOgen  anf  geometrischem  gebiete  bilden. 

Da  eine  solche  ansbildung  aber  nicht  allein  für  den  geome- 
trischen Unterricht,  sondern  anch  wie  bereits  gesagt  für  die  ganze 
geisiesentwioklnng  des  menschen  von  der  grösten  bedeutnng  ist, 
so  ist  sie  ein  gegenständ  des  nachdenkens  für  viele  pädagogen  ge- 
wesen, Pestalozzi  war  wohl  der  erste,  der  bis  auf  principien  zurück- 
gehende erwftgungen  in  dieser  sache  anstellte;  er  nannte  die  ersten 
mittel,  die  anschauung  beim  schüler  zu  bilden,  das  ABC  der  an- 
schauuDg.  wegen  der  Wichtigkeit  dieser  idee  stelle  ich  mir  die  auf- 
gäbe, die  idee  eines  ABC  der  anschauung,  ihre  begründung  durch 
Pestalozzi  und  ihre  Weiterentwicklung  zu  behandeln. 

Pestalozzi  nennt  die  anschauung  das  absolute  fundament  aller 
erkenn tnis  (wie  Gertrud  ihre  kmder  lehrt  s.  115;  139.  ausgäbe  von 
Reklam  p.  991, 992),  Er  ist  aber  durchaus  nicht  der  erste,  der  diesen 
salz  aufstellte.  Bacon  war  es,  welcher  in  seinem  Novum  organuin  die 
anschauung  der  uns  umgebenden  weit  und  die  darauf  begründete  ex- 
perimentelle erforschuDg  ihrer  gesetze  laut  forderte  nnd  ihre  resultate 
als  das  sicherste  wissen  bezeichnete,  nnd  in  der  that  sind  wir  anf  dem 
von  B.  gewiesenen  wege  dahin  gekommen,  nicht  allein  die  ansser- 
oideaüicfae  Wichtigkeit  der  anschauung  zn  erkennen  und  ansner- 
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kennen ,  viel  besser  als  es  die  Scholastiker  bei  einer  mangelhaften 
keuntnis  der  functionen  des  menschlichen  gehims  (geistes)  über- 
haupt vermocht  hätten,  sondern  wir  stimmen  jetzt  auch  darin  ttber- 
ein,  dasz  für  unsere  geistige  aiisbildung  das  grundlef^ende  unsere 
Sinneseindrücke  sind.  oV)  wir  nun  mit  Locke  annehmen,  dasz  vor 
der  ersten  Wahrnehmung  in  unserm  meiste  nichts  sei  und  alles 
geistige  leben  und  sein  erst  aus  den  Wahrnehmungen  geboren  werde, 
oder  mit  dem  idealisten  Kant,  dasz  wir  begriffe  a  priori  besäszen; 
immer  sind  es  die  Biniicseindrücke ,  welche  uns  den  eigentlich  zu 
verarbeitenden  Stoff,  woraus  unser  wissen  sieh  aufbaut,  liefern, 
von  den  sinnen  aber  ist  der  gesichtssinn  u  r  wichtigste,  mit  wel- 
chem die  andern  sinne  wegen  des  durchgreifenden  einflusses  auf 
die  auftassung  der  auszenwelt  kaum  den  vergleich  aushalten,  daher 
ist  das  anschauen  die  für  nnser  geistesleben  wichtigste  sinnlicbu 
thätigkeit,  und  die  anschannng  ist  fttr  Bacon  der  aasgangspunkt 
jedes  natnrpliUosophen.  dasz  sie  es  auch  für  jeden  pädagogen  ist, 
bat  er  selbst  nicht  gesehen,  aber,  angeregt  durch  Bacons  Schriften^ 
ComeniDS,  nach  ihm  fast  alle  bedeutenden  pädagogen :  wie  Francke, 
Rousseau,  Basedow,  aber  in  den  mittein  des  anscfaauungsanterrichts 
giengen  jene  minner  sehr  weit  auseinander;  indem  sie  nemlich  in 
diesem  punkte  nur  die  fordemngen  (Baumer,  geschichte  der  pttda- 
gogik)  des  Com. :  'anfangs  tlbe  man  die  sinne,  mit  realer  anschau- 
ung,  nicht  mit  verbaler  beschreibung  der  dinge  muss  der  Unterricht 
beginnen',  erfüllten ,  über  die  tiefern  gründe  derselben  aber  keine 
Untersuchungen  anstellten,  musten  sie  in  der  art  und  weise,  ihr  ziel 
sn  erreiehen^je  nach  ihren  sonstigen  bestrebungen  sich  unterscheiden, 
zwar  erkannten  sie  wohl,  dasz  nicht  das  blosze  sehen  in  betracht 
komme ,  nicht  das  träumerische  schauen  des  knaben  in  die  natur, 
sondern  ein  thätiges  schauen,  ein  absichtliebes  verweilen  und  ein 
erlassen  des  gesehenen  gegenständes,  aber  keiner  stellte  sich  die 
frage:  wie  wir  den  gegenständ  durch  unser  auge  ^^e istig  erfassen', 
oder  wie  eine  klare  vorblelluug  sich  in  uns  erzeugt,  ferner  die 
(für  uns)  wichtigere,  welches  lehrverfahren  daraus  folge  und  end- 
lich, welche  stoffo  am  geeignetsten  sind,  die  schüler  zu  einem  solchen 
anschauen  zu  bringen.  Pestalozzi  liat  diese  fragen  sich  gestellt;  die 
beantworiHiio'  der  letzten  liefert  uns  seiu  Aliü  der  aiiischauung. 

P.  gebt  bei  dieben  beineii  fundamentalen  untersuch uiii,'in  vom 
grundsatze  aus,  dasz  die  mechanische  form  alles  Unterrichts  den 
ewigen  gesetzen  zu  unterwerfbn  sei,  nach  welchen  der  menschliche 
geist  sich  yon  sinnlichen  anschaunngen  zu  deutlichen  begriffen  erhebt 
(ao.  8. 71).  welches  aber  sind  diese  gesetze?  er  entwickelt  sie,  indem 
er  den  bildungsprocess  einer  klaren  anschauung  und  des  begriffs 
untersucht,  diese  gesetze  sind  von  der  natur  unseres  geistes  abhftngig, 
und  so  wird  die  auslnldung  unseres  geschlechts  durch  die  natur  unseres 
geistes  bestimmt,  je  grOszer  also  die  kenntnis  der  psychischen  ge- 
setze, welche  unser  denken  beherschen,  ist,  desto  klarer  wird  die 
Pädagogik  ihre  fordemngen  aussprechen  kOnnen.  deshalb  unternahm 
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€s  P.  'das  wesen  der  natiirgcsetzo,  auf  denen  jene  sLitzc  beruhen, 
aufzustellen'  (s.  77),  obgleich  er  meinte,  'dasz  er  für  das  eigentliche 
philosophieren  scbon  seit  seinen  20r  jähren  zu  gründe  gerichtet  sei* 
(s.  80).  als  er  aber  seine  resultate  auf  die  elementaren  Unterrichts- 
fächer (lesen  usw.),  welche  die  erfahning  von  Jahrtausenden  dem 
menschengescblecht  zur  entwicklung  seiner  anlagen  an  die  band  ge- 
geben', anwandte,  entwickelte  sich  bei  ihm  'eine  durch  sich  immer 
mehrende  erfahrung  begründete  Überzeugung ,  diisz  jene  gar  nicht 
als  die  elemeuLe  der  kunsL  und  des  untenichU  aiigübehcn  wurden 
können,  sondern  dasz  sie  weit  allgemeineren  Ansichten  des  gegen- 
standes  tmtergeordnet  werden  müsten'  (s.  81).  er  suchte  also  einen 
Allgemeinen  psyebologischen  Ursprung  der  knnsimittel  des  lesens, 
flclneibens  usw.  und  die  allgemeinen  mittel  der  Verdeutlichung 
«uiserer  anschauungserkenntnisse  und  fand,  mehr  durch  eine  er- 
leaohtung  'innerhalb  seiner  dunklen  Ideen  und  den  dementen  des 
ontemohtea*  (s.  81%  als  dunh  philosophisches  nachdenken,  dasz  die 
ekmentarmittel  des  unterrichte  sahl,  form,  spräche  seien*  das 
eiste  und  vorzüglichste  elementarmittel  unserer  erkenntnis  ist  die 
form  (s.  149),  und  die  vorzüglichsten  elementarmitterder  erziehung 
sind  also  diejenigen,  welche  die  kinder  befähigen  formen  au&ufassen 
und  festzuhalten,  diese  bilden  das  ABC  der  anschauung  im  engeren 
sinne  (s.  138)  und  sollen  der  gegenständ  unserer  betrachtungen  sein, 
dieses  ABC  der  anschauung  aber  ist  für  Pestalozzi  das  quadrat  und 
die  durch  1 — 9  gleich  weit  von  einander  entfernte  parallelen  zu  den 
weiten  desselben  in  ihm  entstehenden  abteilungen;  die  anzahl  der- 
selben steigt  bis  100.   sie  sind  für  P.  'ausmessungsformen',  und  es 
wird  eine  genaue  kenntnis  ihrer  entstehung  und  des  Verhältnisses 
ihrer  Seiten,  also  auch  der  geraden  linie  und  deren  einteiluugen  ^in 
ihrer  stehenden  und  liegenden  richtung'  (p.  118)  erfordert,  die  ab- 
teilangen des  Vierecks  erzeugen  dann  sichere  bestimmungs-  und  aus« 
messungsformen  ihrer  winkel,  sowie  des  runds  (des  kreises)  und  aller 
bögen*,    wie  dem  kinde  dies  beigebracht  werden  soll,  beschreibt 
P.  genau  s.  118.  den  haupluachdiuck  legt  er  dürauf,  ditdz  das  kmd 
sich  über  alle  Verhältnisse  dieser  einfachen  figur  klar  ausdrücken 
kann,  wie?  möge  gezeigt  werden  am  zweiten  quadrat  der  fünften 
leihe,  d^h.  demjenigen,  das  horizontal  in  zwei,  yertical  in  fünf  gleiche 
streifen  zerschnitten  wird:  jeder  teil  ist  Vio      ganzen  quadrats. 
die  breite  jedes  teils  ist  V5      s^ite  des  qnadrats,  die  hohe  ist  Vs* 
da     mm  «=      igt,  2  mal  der  5e  teil  von  Vjq,  so 

ist  die  breite  jedes  teils  2  mal  dem  5n  teil  seiner  höhe  gleich,  dann 
werden  zwei  neben  oder  über  einander  liegende  dieser  rechtecke  be* 
trachtet  nnd  mit  diesen  ebenso  verfahren,  aber  nicht  allein  kennen 
und  benennen  soll  das  kind  diese  figuren  und  ihre  teile,  sondern 
aaeb  nachzeichnen,  die  correcturen  geschahen ,  wie  uns  Herbart  er- 
ziblt,  vermittelst  durchsichtiger  hornblättchen,  auf  welchen  eben 
jene  figuren  eingeritzt  sind,  die  kinder  sollen  durch  diese  mittel 
dahin  gebracht  werden,  aber  zahl  und  masz  in  jeder  form  sich  be- 


238    Die  idee  eines  ABC  der  anscbauung  and  ihre  entvicklang. 

stimmt  ausdrücken  und  sie  selbst  darsfpllen  zu  können,  'die  also 
pntwick»'lte  ausmessungskraft  aber  erhebt  das  schweitende  anschau- 
ungsverniö^en  unserer  natur  zu  einer  bestimmten  regeln  unterwor- 
fenen kuiibtkiaft,  woraus  die  richtige  beurteil ungskraft  der  Verhält- 
nisse aller  formen  entspringt',  wenn  aber,  so  wird  weiter  geschlossen, 
die  anscbauung  das  fundanient  aller  erkenntnis  ist,  so  ist  die 
riclitigkeit  der  anscbauung  das  cigentücbe  f'uDdament  des  rich- 
tigen Urteils  (s.  115).  'ein  jedes  kind  kommt  also  durch  diese  konst 
auf  die  einfachste  art  dahin ,  jeden  gegenständ  in  der  aatur  nach 
seinem  ftnssereii  TerhfiltDis  und  nach  demjenigen  semer  besieliungen 
aaf  andere  richtig  beurteilen  und  deshalb  sich  über  denselben  be- 
stimmt ausdrucken  zu  können ;  es  kommt  dahin,  dasz,  wenn  es  irgend 
eine  form  ansieht,  es  nicht  nnr  das  verhSltnis  der  höhe  gegen  die 
breite  derselben,  sondern  anch  das  verhUltnis  einer  jeden  einseinen 
abweichung  seiner  form  von  dem  gleichseitigen  Tiereck  in  schiefe 
und  bögen  genau  bestimmen  nnd  mit  dem  namen  benennen  kann, 
durch  welchen  die  abweichung  in  unserm  ABO  bezeichnet  wird/ 
*e8  ist  unaussprechlich,  fügtP.  hinzu,  za  welchen  resultaten  diese 
entwickelte  kraft  die  kinder  emporhebt,  ich  habe  kinder  nach  diesen 
grundsfttzen  geführt  and  meine  tbeorie  ist  mir  selbst  nichts  anderes 
als  ein  resultat  meiner  hierüber  entscheidenden  erfahrung.'  'auf 
diese  weise,  sagt  er  an  anderer  stelle  (s.  148)  zusammenfassend,  er- 
hebe ich,  nachdem  ich  die  einfache  anscbauung  als  absolutes  funda- 
ment  aller  sinnlichen  erkenntnis  festgesetzt,  die  anscbauung  zur  an- 
schauiingskunst  d.  b.  zum  mittel ,  die  gegenstände  als  gegenstände 
meines  urteils  und  meiner  kunstfertigkeit  ins  auge  zu  fassen.' 

Die  kraft  und  begeisterung,  mit  welcher  Pest-alozzi  seine  refor- 
matorischen ideen  aussprach,  sicherten  ihnen  einen  bedeutenden  ein- 
druck  bei  allen  pädagogen  Deutschlands;  und  es  ist  deshalb  anzu- 
nehmen,  dasz  seine  versuche  vielfach  nachgeabint  und  besprochen 
worden  sind;  die  armut  dti  Straszbuiger  Universitätsbibliothek  an 
pädagogischen  werken  hat  mir  leider  kein  material  in  dieser  rieh- 
tang  geliefert. 

ünter  die  ersten,  welche  den  gedanken  des  ABC  der  anschan- 
ung  angriffen  nnd  ihre  Vorschläge  zor  Verwirklichung  veröffiBiit- 
lichten ,  gehört  J.  Fr.  Herbart;  seine  scbrift  Pestalozzis  idee  eines 
ABC  der  anscbauung'  erschien  bereits  1802,  während  die  eigentlichen 
lehrbflcber  Pestalozzis  erst  1803  die  leitenden  gedanken,  welche  er 
in  der  schrift:  *wie  Gertrud  ihre  kinder  lehrt'  niedergelegt  hatte,  ver- 
wirklichten, diese  interessante  arbeit  des  26 jährigen  H.  ist  reich  au 
feinen  und  ausgezeichneten  bemerkungen  und  das  beste,  was  ich 
ttber  die  bildung  der  anscbauung  gelesen,  in  ihrer  einleitnng  wird 
nachgewiesen,  dasz  die  anscbauung  der  bildung  fähig  ist,  welchen 
pädagogischen  wert  die  gebildete  anscbauung  besitzt ,  und  dasz  die 
bildung  des  anschauens  in  die  Sphäre  der  mathematik  fällt,  wenn 
sich  nerolich  die  bildung  der  anscbauung  als  eine  sache  der  crziehung 
darstellt,  so  musz  für  an&ugsUbungen  sorge  getragen  oder  ein  ABC 
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der  anschauung  aufgestellt  werden,  und  da  diese  Übungen  plan- 
mäszig  geschehen  sollen,  so  musz  sie  auf  begriffen  aufgebaut  werden, 
und  diese  begriffe,  welche  innerhalb  des  gebietes  der  formen  und 
gestalten  liegen,  gehören  der  mathematik  an;  auch  sind  dieselben 
nötig,  so  fern  der  iehrer  und  schüler  tiber  das,  was  sie  thun,  hin  und 
wieder  reden  wollen*  und  wenn  durch  worte  die  genauiel^eit  Irrauf- 
fassuDg  des  schülers  geprüft  werden  soll.  Herbart  kommt  zu  dem 
schlusz,  dasz  diese  elementaren  Übungen  die  anschauung  bilden,  der 
erziehung  helfen  und  die  mathematik  vorbereiten  sollen.   (II  s.  103 
vgl.  ausgäbe  von  BürLbolomäi  II  s.  79 — 180.)   ob  aber  und  in  wie 
fem  es  überall  möglich  sei ,  die  bildsamkeit  des  anschauens  unter 
das  gebot  der  lehre  zu  bringen,  blieb  noch  im  dunkeln,  ehe  nicht  die 
natar  des  ansehAuens  tiefer  ergrflndet  wurde,  deshalb  gibt  H.  als 
ersten  teil  seiner  arbeit  die  grundlinien  einer  tbeorie  der  aneehanung 
und  swar  ISazt  er  sich  nicht  auf  eine  physiologisch-psychologische 
erkllmng  des  sehactes  ein,  sondern  nnr  aaf  die  art  des  anschauens 
oder  der  fizierung  des  sichtbaren,  wllr  sehen,  führt  er  aus,  von  jedem 
kSiper  ein  flichenbOd;  aus  der  flSche  aber,  in  welcher  wir  ihn  und 
die  ihn  umgebenden  kSxper  sehen,  mfissen  seine  grenzen  durch  einen 
«gnen  act  der  aufmerksamkeit  herausgehoben  werden,   dabei  ist 
nun  die  menge  und  art  des  aufgefassten  eine  sehr  wechselnde ;  eine 
scharfe  auffassang  wird  nur  erzeugt  werden,  wenn  das  auge  von  den 
färben  abstrahierend  die  formen  zn  verfolgen  und  einzufangen  strebt» 
thut  es  dies ,  so  ist  doch  noch  des  stärker  aufgefaszten  bald  mehr, 
bald  weniger;  'zuweilen  sucht  sich  das  auge  auf  einzelne  punkte  zu 
concentriercn ,  bald  w-andert  es  hier  nnd  dortnmher,  bald  nimmt  es 
des  vorhin  einzeln  betrachteten  eine  kleine,  bald  eine  gröszere  — • 
bald  eine  noch  gröszere  menge,  endlich  das  ganze  zusammen,  ein 
solches  zu^ainraennehmen  aller  teile  eines  dings  und  weglassen  alles 
Übrigen  zugleich  sichtbaren,  day  i.st  es  ohoe  zweiltsl,  wodurch  die  ge- 
stalt  dieses  dinges  gefunden  wird.'  diese  thätigkeit  ist  also  eine  sehr 
verwickelte  und  darum  schwierige,  und  nur  der  künstler  kommt  mit 
dem  artikulieren  der  gestalt  gänzlich  zustande,  aber  der  gemeine  blick 
schwebt  irr  und  unbestimmt  in  der  mitte  umher,  zweifelt,  wie  er  sich 
teilen,  zweifelt,  wie  er  das  geteilte  verbinden  soll,   'vielleicht  gibt 
sich  der  ungeübte  dem  vergnügen  hin,  an  den  sanften  krümmungen 
iof  und  abzuschweifen,  spielt  so  durch  die  gestalt  hin  und  empfindet 
lof  diese  weise  wirklich  den  reiz  des  schönen.'  'aber  der  fehler,  den 
er  macht,  wird  sich  oflPenbareni  wenn  er  sich  zumnadizeichnen  setzt, 
dam,  will  er  auf  dieselbe  weise  reproducieren,  wie  er  aufgelaszt  hat,, 
will  er  den  griffol  ebenso  sanft  wie  yorhin  das  auge  gleiten  lassen^ 
so  ist  ea  nnmögUch,  dasz  er  nicht  bei  der  ersten  krummen  linie,  deren 
floss  er  nachzubilden  denkt,  in  einen  beträchtlichen  fbhler  verfalle^ 
denn  eine  krumme  linie  ändert  ihre  riohtung  bei  jedem  einzelnen 
ponkt  nur  unendlich  wenig ;  wer  also  von  punkt  zu  pnnkt  fortgeht, 
bei  dem  häufen  sich  die  kleinen  fehler  nnd  bringen  so  unmerklich- 
eiaschleichend  das  ganse  aus  seiner  läge*'  wegen  jener  schwierig-^ 
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keit  musz  man  von  den  einfachsten  bestandt^ilen  der  formen  aus- 
gehen, wegen  dieser  gefuhr  die  entlegensten  punkte  der  gcstaU 
combinieibii  und  die  von  ihnen  bestimmte  figur  auffassen,  die  ein- 
fachste figur  aber  ist  das  dreieck  \  die  dreiecke  können  als  die  grund- 
bestandteile  der  formen  angeaelieii  werden,  die  vortLbungen  werden 
also  darin  bestehen,  alle  dreiecksformen  ansnsehanen  nnd  begriff* 
Hob  aafznfassen.  leteteree  besorgt  die  trigonometrie  und  swar  nimmt 
sie  ihre  grandbegriffe  Yom  reehtwinkligen  dreiecke.  die  versinn* 
lichnng  trigonometrischer  lehren  wird  also  den  stoff  za  unsem 
yorabungen  liefern,  nnd  vom  rechtwinkligen  dreieckeist  ansingehen. 
fttr  diese  sowohl,  als  anch  filr  die  allgemeinen  stellt  Herbart 
eine  reihe  von  musterdreiecken  auf,  deren  YoUständige  bewältigung 
das  ziel  des  ABC  der  anschanung  ist.  dieses  denkt  sich  Herbart  den 
knaben  im  achten,  neunten  und  zehnten  jähre  gelehrt ,  nachdem 
schon  vorher  das  kind  gans  auf  die  Pestalozsische  weise  durch  frei- 
handzeichnen  von  geraden  in  allen  lagen ,  von  kreisen  nnd  winkeln 
gelernt  hatte  in  Verbindung  mit  Sprachübungen,  die  eigentliche  dar- 
stellung  dieses  ABC  der  anschauung  habe  ich  nur  angedeutet,  da  er 
selbst  auf  dieselbe  kdin  solches  gewicht  legt,  als  auf  die  anerkennung 
der  voraufj^obendüii  dcduLtionen,  und  nicht  etwa  ein  lehrbuch  schrei- 
ben wollte,  sondern  einen  versuch  der  ausföhrungf,  *den  mau  nach 
gutdüiiken  gebrauchen  möge.'  er  erwartet  hier  vieles  von  der  päda- 
gogischen gewandtheit  (s.  115)  und  kraft  des  lehrers:  'nicht  ohne 
mühe  wird  der  lehrer  die  Übersicht  der  möglichen  dreiecke  den  kin^ 
dern  deutlich  machen,  aber  die  mühe  wird  durch  den  imschüUbaron 
vorteil  belohnt  werden,  dasz  die  kinder  sich  üben,  mit  ileLigem  blick 
ein  feld  von  begriffen  vollständig  zu  durchlaufen,  diese  Verstandes* 
Übung I  welche  von  combinatorisoher  art  ist,  musz  gelehrt  Werden, 
denn  auch  gebildete  köpfe  pflegen  ihrer  nicht  yon  selbst  mftchtig  za 
sein'  (s.  137). 

Herbart  ist  zu  der  uns  Torliegenden  sohrift  durch  die  ideen 
Pestalozzis  Aber  die  anschauung  angeregt  worden,  wie  ihr  titel  deutlich 
zeigt;  sie  selbst  aber  ist  selbständig  in  dien  ihren ausführungen.  beide 
pKdagogen  stimmen  überein  in  den  grundlegenden  ansichten,  dasz  dis 
anschauung  das  fundament  aller  erkenntnis  sei,  dasz  der  elementar- 
Unterricht  nicht  nur  sinnlich,  sondern  auch  intellectnell  anschaulich 
sein  soll ,  dasz  die  klarheit  und  schttrfe  der  anschauung,  die  leichtig- 
keit  der  auffassung  eines  gröszern  ganzen,  die  Sicherheit  im  erkennen 
wesentlicher  teile  und  die  iUbigkeit  zu  einer  geordneten  gliedemng 
des  angeschauten  nur  durch  besondere  Übungen  erlernt  werden 
können,  sie  sind  also  zweige  desselben  Stammes,  und  da  von  diesen 
B^itzfm  nach  unserer  ansieht  jeder  versuch  einer  bildnng  der  anschau- 
ujiii  niiRrrplien  mupz ,  so  haben  wir  sie  oben  ausf  ülirlich  dargelegt, 
die  miLLel  aber,  ihre  resultate  in  die  Wirklichkeit  umzusetzen,  sind  von 
der  nachweit  so  wenig  anerkannt  worden,  dasz  jetzt  schwer- 
lich noch  ein  pädagoge  nach  der  Pestalozzischen  oder  Herbartschen 
melhode  unterrichtet,  abgesehen  von  den  anfangsübungen^  welche 
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auch  beiden  genu'inscliaftlich  sind,  der  beweis  ist  aber  gebracht, 
dusz  die  ideen  beider  einer  Verwirklichung  sebr  wert  wären,  es  zeigt 
sich  deutlicb,  wie  schwer  es  ist,  pfidagogische  theorie  in  die  Wirk- 
lichkeit umzusetzen,  schon  darin  unterscheiden  sich  beide,  dasz 
Pestalozzi  die  von  ihm  vorgeschlagenen  iii)UDgen  viel  zu  sehr  über- 
schätzte, indem  er  glaubte,  dasz  durch  &ie  allein  beinahe  eine  scharfe 
und  richtige  Urteilskraft  erzeugt  werden  könnte  (vgl.  oben),  während 
Herbart  betont,  dasz  jeder  einzelne  unterricbtszweig  für  die  gröste 
anschaiilicbkeit  zu  sorgen  hätte,  duöz  jedoch  vorher  besondere 
Übungen  nötig  seien. 

Diese  Übungen  sind  nun  von  Pestalozzi  unzweifelhaft  ganz 
IkUcb  gewftblt  worden,  indem  er  nemlieb  seine  lehre  aU  *eine 
aascbaunägslehre  der  massyerbaltnisse'  ausbildete ,  dadurch  dasz 
er  behauptete,  dasz  das  quadrat  und  aeine  einteilungen  die  eigent- 
lieben  ausmessungsformen  seien,  legt  er  dem  messen  für  die  bil' 
dung  der  aaadiauung  eine  Wichtigkeit  bei,  welche  es  entfernt 
nicht  besitzt,  die  form  hängt  im  wesentlidien  gar  nicht  von  ihrem 
flSoheninhalt  ab,  sondern  von  dem  Verhältnis  ihrer  seiten  und  von 
ihren  winkeln;  der  Inhalt  einer  figur  ist  zwar  eine  eigenschaft  der- 
selben, aber  hi  die  form  so  wenig  bestimmend,  dasz  die  allerver- 
scbiedensten  figuren  denselben  flächeninhalt  besitzen  können.  Pesta- 
lozzis praktische  Vorschläge  waren  ebenso  unglücklich,  als  diejenigen 
im  buche  der  matter  für  die  ersten  sprachübungen  des  kindes,  wo  er 
dafür  die  benennung  der  glieder  des  kindlichen  leibes  forderte. 

Gegenüber  den  Herbartschen  ausführungen  wollen  wir,  so  sehr 
er  uns  in  vielem  überzeugt  bat,  hier  nur  ein  wenden ,  dasz  die  von 
ihm  vorgeschlagenen  Übungen  nur  von  sehr  begabten  8 — 10jährigen 
knaben  bewältigt  werden  können,  während  sich  dieselben  nicht  ent- 
s^Hecheiid  erleichtern  lassen,  da  er  mit  recht  darauf  hält,  dasz  das 
ganze  gebiet  der  begriöe  in  combinatori sehen  Übungen  durchlaufen 
werden  musz.  ehe  ich  nemlieb  kritisch  aut  seine  ideen  eingehe,  will 
ich  das  ABC  der  anschauung  in  seiner  geschichtlichen  entwickelung 
weiter  verfolgen,  nur  einen  weitern  verbuch  einer  allgemeinen  bo- 
haudlung  dieses  themas  —  die  geometrische  formenlehre  kommt 
später  —  habe  ich  gefunden,  das  ABC  der  anschauung  von  A.  Lindner. 
dieser  rühmt  sich  bedeutender  Verbesserungen  (Jahrbuch  des  Vereins 
filr  wissensdiaftliche  pädagogik  1871),  aber  wesentltch  neu  ist  nur 
die  einführung  von  zwei  zu  einander  srakrechten  axen,  auf  welche  die 
figuren  bezogen  werden,  und  auch  dies  scheint  mir  eine  rein  ftuszer- 
liehe  aawenduDg  der  bekannten  Descartesschen  analytischen  methode 
auf  das  vorliegende  problem  zu  sein. 

Wir  sehen,  dasz  die  forderungen  eines  ABC  der  anschauung, 
welche  Pestalozzi  mit  so  hofinungsreichen  *kraftworten*  ausgespro* 
eben  hat,  weder  durch  ihn,  noch  durch  seinen  bedeutendsten  anhftnger, 
Herbart,  erfüllt  wurden,  und  doch  ist  ein  solches  ABC  notwendig, 
wenn  man  an  der  bildung  der  anschauung  festhält,  denn  das  ABC 
wird  nicht  etwa  dadurch  ersetzt,  dasz  seine  einzelnen  bnchstaben 
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von  den  einzelnen  fSchern  herbeigeschafft  werden ,  auch  wenn  die- 
selben mit  der  grösten  anschaulichkeit  und  untereinander  nach 
einheitlichem  plane  betrieben  werden;  vielmehr  könnte  leicht  nach- 
gewiesen werden,  dasz  dieselben  eine  bereits  geübte  auffassung  vor- 
aussetzen, das  bedürfnis  eines  ABC  der  aasohauung  erkennen  wir 
also  aB,  aber  nli^t  die  praktisohe  geataltiiiig  dieses  ABC  diiT<^ 
Herbiiii  deabalb  sehen  wir  uns  veranlasst  seine  aasiobton  kritiflcb 
zn  nnteranohen.  Herbart  folgert:  die  elemente  der  fignren,  die 
dreieeke,  müssen  in  einem  ABC  der  anscbanung  zuerst  bebandelt 
werden  und  zwar  planmftszig,  db.  ibre  eigensebafton  mflssen  begriff* 
liob  ge&szt  werden;  denn  alles  was  planmSszig  gesohiebt,  gescbiebt 
nacb  begriffen,  dieser  satz,  welcher  gewis  gilt  für  ein  wissen,  das 
nur  durch  den  verstand  erfaszt  wird,  wie  grammatik,  bedarf  eines 
beweises,  sobald  die  ansbildung  des  wisaens  oder  könnens  die  tbiltig* 
keit  eines  unserer  sinne  wesentlich  in  anspruob  nimmt,  das  musi* 
kalisohe  geb6r  wird  im  gesangsunterricht  der  volksflchule  plan* 
mäszig  ausgebildet,  ohne  dasz  einer  der  begriffe  terz,  accord  usw. 
definiert  werden,  unser  ziel  ist  die  ausbildung  der  anschanung, 
nnd  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  dasselbe  orreicht  ist  von 
demjenigen,  der  eine  f^psehene  form  aus  dem  gedächtnis  nachzeichnen 
kann;  und  wenn  einem  slummen  das  wasser  im  nnnide  zusammen- 
läuft bei  der  erinnrruntj  an  essig,  so  ist  dessen  an^cbauung  gewis 
piubetest,  auch  wenn  er  sio  nicht  in  worte  umsetzen  kann,  lassen 
wir  also  die  knaben  da.s  angeschaute  nachbilden  und  so  die  schärfe 
ihrer  auffassung  controlieren ,  anstatt  wie  Herbart  viele  schwere 
mathematische  begriffe  einzuführen,  'um  bin-  und  Widerreden  zu 
können',  es  wird  eingen  indt  werden,  dasz  dies  zu  einem  mecba 
nischen  nachbilden  führt,  da^z  der  untcrricbt  rein  sinnlich,  nicht 
intellectuell  anschaulich  wird,  abgesehen  davon,  dasz  diese  begriffe 
nicht  mit  der  nötigen  schärfe  geschieden  sind;  abgesehen  davon, 
dasz  das  denken  nicht  an  der  form,  sondern  viel  eher  an  die  materie 
der  angescbanten  kOrper  anknüpfen  wird,  wird  das  denken,  wekbes 
Herbart  an  seinem  dreieck  übt;  nemlieb  das  scbfttzen  der  verbttltniase 
der  selten  und  der  grdsze  der  winkel  beim  anschauen  niebt  ansgelOeti 
zumal  späterbin,  wo  'die  harten  dreiecke  in  ein  absichtliches  ver* 
gössen  begraben  werden  sollen'  (p.  176).  dieses  denkende  be* 
traebten  ist  nicht  einmal  im  £BÖ  durchzuführen,  sobald  zum  widi* 
tigsten,  nemlieb  zum  aufsuchen  derselben  in  den  gestalten  der  natur 
übergegangen  wird;  denn  in  einer  einzigen  gestalt  werden  durch 
das  combinieren  der  hauptpunkte  so  viele  dreiecke  erzeugt,  dasz  über 
die  einzelnen  nicht  noch  mathematische  betraehtungen  angestellt 
werden  kQnneUt  würden  wir  Herbart  jenen  satz  zugeben,  so  zwänge 
er  uns,  den  curs  in  das  gebiet  der  mathematik  zu  nehmen,  wir  haben 
aber  i^pcehen,  dasz  es  nicht  nötig  ist  alles,  washier  gelehrt  wird,  begriff- 
lich zu  fassen;  wir  gehen  noch  weiter  und  behaupten:  manches  kann 
hier  gar  nicht  in  begrifflicher  fassun^'  gegeben  werden,  jede  krumme 
linie  z.  b.  musz  nach  Herbart  in  das  netz  vieler,  eigentlich  unendlich 
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vieler  dreieclje  einrrefanf^en  werden,  welnlie  opertition  ,  da  man  sich 
mit  wenigen  begnügen  musz,  nicht  eine  begrifiliche  l)e9tiramung  der 
krümmung  ist;  dieselbe  müste  vielmehr  durch  den  krümmungskreis 
geschehen.  Monge  weist  in  seiner  G6om.  descriptive  p.  131  in  geist- 
voller weise  nach,  wie  bei  den  meistern  der  kupferstichkunst  die  sich 
kreuzenden  linien  der  bnuptschraffierungen  den  von  der  höhem 
mathematik  an  geometrj sehen  Üliclien  nachgewiesenen  krümmungs- 
linien  um  so  näher  kommen,  je  mehr  sich  die  form  der  im  stich  dar- 
gestellten fläche  einer  geometrisch  definierbaren  form  nähert,  des- 
balb  kann  man  sieh  dttokeii,  das2  angebende  ktipferateeber  dnxdi 
die  wiedergäbe  solober  fonnen  mit  den  ibnen  eingezeiebneten  krttm« 
mcngslinien  sieb  heranbilden;  aber  werden  sie  deshalb  ndtig  haben 
die  theorie  der  krflmmnng  der  flächen  sn  studieren?  sie  werden  in 
der  läge  des  sohnes  eines  reichen  vaters  sein,  welcher  die  frtichte 
des  ^terlichen  fleiszes  geniessti  ohne  diesen  jemals  nachahmen  zu 
mflssen.  so  ist  zu  einer  scharfen  auffassong  der  gegenstände  nm  nns 
nicht  die  geometrische  henntnis  der  formen,  unter  welchen  sie 
erscheinen,  notwendig,  und  Herbarts  gi'undgedanke  ist  auch  der^ 
die  anfinerk sam keit  des  knaben  dahin  zu  bi  ingen  überhaupt  formen 
sa  sehen  und  dann  sie  festzuhalten  (s.  88) ;  auch  würde  er  selbst 
nner  leichteren  und  dabei  vollständigeren  metbode  gewis  den  Torzng 
gegeben  haben. 

Auszer  diesem  principiellen  einwände^  welcher  die  grundlage 
der  praktischen  voi-schlSge  Herbarts  bedroht,  müssen  wir  noch  zwei 
anderß machen.  Herijart  gebt  vorn  dreieckals der  einfBch>ten  fi<Tiirai]f?, 
welche  als  wahres  lormeiement  m  allen  figiiren  wiederkehre,  zwar 
wollen  wir  hier  keinen  regelrechten  angriü  auf  diesen  satz  formieren, 
aber  darauf  hinweisen,  dasz  er  vorgiszt,  dasz  eigenschaften  vorhanden 
sein  könnten,  von  welchen  alle  formen  oder  eine  grosze  griippe  der- 
selben so  sehr  beeinfluszt  werden,  dasz  das  Verständnis  für  tie  im  ABC 
der  anschauung  gebildet  werden  mtiste.  eine  solche  ist  die  Symmetrie, 
wie  sehr  unser  uiigc  für  symmetrische  veiLültnisse  empfänglich  ist, 
beweist  der  umstand,  dasz  sehr  leicht  jede  abweichung  in  der  Sym- 
metrie entdeckt  wiidj  dasz,  so  schwer  es  für  unsere  hand  ist  eine 
streng  symmetrische  figur  zu  entwerfen,  doch  sehr  schnell  und  sicher 
unser  auge  jeden  fehler  der  Zeichnung  uns  anzeigt;  dasz  die  kOrper 
mit  den  meisten  sjmmetrieebenen  nns  die  regelmäszigsten  und 
sehOnsten  zu  sein  scheinen,  so  dasz  die  kogel,  welche  nnendlich  ?iele 
symmetrieebenen  besitzt,  Ton  den  alten  als  symbol  der  vollkommen- 
beit  betrachtet  wurde,  und  die  ersten  Übungen ,  welche  den  schttler 
raranffisssuDg  der  Symmetrie  führen  wUrdeUi  sind  so  einfacher  natur^ 
dasz  sie  Überhaupt  zu  den  ersten  Übungen  gehleren ,  z.  b.  wenn  die 
angäbe  gestellt  ist,  zu  der  einen  gegebenen  bälfte  einer  einfachen 
^mmetrischen  figur  die  andere  zu  zeichnen,  symmetrische  Terhält- 
nisse  beherschen  fast  alle  von  unserer  band  verfertigten  gegenstände, 
im  hdcbsten  grade  die  werke  der  architektur,  während  die  natnr 
ihnen  nicht  so  streng  unterworfen  ist.  bei  ebenen  figuren  mit  zwei 
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senkrecht  zu  einanJer  stehenden  symmetrieaxen  tritt  dann  ein  be- 
ziehen ein,  wie  es  A.  Lindner  fordert  (p.  l?."/).  üs  fällt  der  methode 
HtibaiU  zur  lüaL,  die  i^ynimütrischen  verhültiiiche  der  üguren  last 
nicht  berücksichtigt  zu  haben. 

Ferner  vermisse  ich  in  den  Herbartschen  Übungen  ein  ein- 
fuhren des  Schillers  In  den  ranm.  ein  durch  dieselben  vorgebildeter 
besitzt  die  intellectuelle  anschaunng  für  wenige  gegenslAnde;  denn 
studiert  und  reprodudert  er  nicht  ebene  figuren,  sondern  körper- 
formen,  so  leisten  ihm  swar  bei  der  wiedergäbe  des  flSchenbüdes 
seines  anges  in  einem  von  seiner  band  entworfenen  flächenbild  die 
von  ihm  behersditen  dreiecke  dieselben  dimste,  wie  sonst,  aber  besitzt 
er  deshalb  ein  Verständnis  für  die  verkfirzongen ,  welche  hier  auf- 
treten,  ein  Verständnis,  welches  ihm  dasjenige  des  ranmes  eröffnen 
würde?  wenn  überhaupt  ein  intellectuelles  anschauen  der  formen 
beim  schttler  geweckt  werden  kftnn,  so  könnte  es  hier  am  leichtesten 
geschehen. 

Nach  dem  vorhergehenden  wird  die  von  uns  entwickelte  theorie 
Herbarts  in  einem  ihrer  wichtigsten  punkte,  seine  praktischen  Vor- 
schläge werden  in  ihrer  ganzen  ausdehnung  von  uns  verlassen. 

Ich  habe  oben  bereits  bemerkt,  danz  ich  keine  weitere  original- 
arbeit über  das  vorlie^^ende  thema  gefunden  habe,  auch  Fischer  gibt 
in  seinem  ausftlhrlielion  artikel  über  geometrische  formenlehre  (in 
der  encyklopädie  des  erziehungswesens  von  Scbmid)  zwar  über  vorlag- 
werke, aber  nicht  über  die  eigentliche  litteratur  notizen.  aber  viel- 
leicht würde  sich  eine  fernere  betrachtung  der  ^^frauen  theorie  {lucb 
weniger  iuiinen,  als  eine  prüfung  der  jetzt  bestehundenlelirmetlio  len, 
die  das  ABC  selbst  oder  einen  teil  desselben  uiitbaUen;  denn  dtisz 
solche  Schriften,  wie  die  büliüchtele  von  ilerbari,  ddsz  die  auaiüli- 
rungen  von  Pestalozzi  ihre  eindrücke  hinterlieszen ,  war  notwendig, 
bei  dergroszen  pädagogischen  bewegung,  welche,  wie  wir  alle  wissen^ 
in  Deutschland  Herhart  und  Pestalosii  erregten,  und  so  sehen  wir 
gerade  auf  dem  gebiete,  innerhalb  dessen  flerbart  die  lOsung  zu 
finden  hoffte,  nemlich  der  elementaren  geometrie,  'durch  die  neue 
pädagogische  schule  einen  fortscfaritt  erzielt,  wie  er  augenftlliger 
kaum  in  einem  anderen  gebiete  des  Unterrichts  zu  verzeichnen  ist%  *als 
eine  errongenschaft  der  Pestalozzischen  zeit  und  richtung*  (Fischer 
ao.  s.  458  und  459).  die  geometrische  formenlehre  ist  eine 
Vorschule  der  geometrie  und  auf  den  gedanken  gegründet  ^  dasz  ein 
10 — 12  jähriger  knabe  zu  einem  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
geometrie  nicht  reif  ist,  d.  h.  dasz  sein  anschauungsverm(^en,  seine 
Vorstellungskraft  nicht  ausgebildet  genug  ist  und  dasz  er  zu  einem 
solchen  unterrichte  etwa  so  schlecht  ausgerüstet  ist,  wie  er  es  wäre 
zum  sprachlichen  ohne  den  schätz  von  Wörtern,  redewendungen  und 
Sprachgefühl,  den  er  aus  dem  eiternhause  mitbringt,  als  die  aufgäbe 
der  :^rometriscben  formeiihhre  ^iht  Fischer  an:  *es  soll  die  befähi- 
guiig  gewonnen  werden,  erstens  gegenstände  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung oder  der  Vorstellung  bezüglich  ihres  geometrischen  wesens, 
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also  der  form,  grösze  und  läge,  in  der  unter  gebildeten  ttblidien 
flprBcbe  80  deutlicli  tu  beschreiben,  dass  sie  auf  grand  des  gebor- 
ten oder  gelesenen  von  einem  dritten  mit  sicberheit  nachgebildet 
werden  kOnnen;  desgleichen  eine  r^elrechte  beschreibting  in  eine 
dentlidie  yoretellnng,  nach  nmstftnden  in  eine  Zeichnung  oder  in  ein 
modell  zu  übersetzen ,  femer  auch  die  ans  diesen  Übungen  unmittel- 
bsr  sich  ergebenden  gesetze  abzuleiten  und  in  berechnungen  und 
constructionen  zu  verwenden*.  Fischer  erwähnt,  dasz  bei  diesem 
ontemcht  sich  die  bemerkenswerte  erfahrung  herausstellte!  dasz  in 
keinem  anderen  scbulfiich  so  wenige  föUe  ?on  entschiedener  natttr- 
licher  nicbtbefähignng  vorkommen^  als  in  der  geometrischen  formen- 
lebre,  während  ohne  diese  das  geometrische  wissen  ein  scheinwerk 
bleibe  mit  verschwindenden  ausnahmen. 

Theorie  und  eri  ah  rang  zeigen  uns,  dasz  die  ^geometrische  formen- 
lehre  den  scholern  eine  reihe  von  anschaulichen  vorstelluni^en  initfnbt 
als  für  ein  bultbares  wissenschaftliches  lehrgebäude  und  dasz  sie,  so- 
weit es  diegeometrie  betrifft,  das  ABC  der  anschauung  liefert,  aberwir 
streben,  wie  auch  Fischer  und  im  höchbten  grade  Pestalozzi,  nach  einem 
ABC  für  alle  anschauungen,  wir  wollen  allgemeine  Übungen,  welche  all- 
gemeine, allen  fächern  zu  gute  kommende  resultate  liefern,  der  grund, 
dasz  sich  Fischer  auf  die  geometrische  formenlehre  beschränkt,  ist  kein 
anderer,  als  bei  Herbart:  'um  hin  und  wider  reden'  und  üü  die  L(e- 
nauigkeit  der  auffassung  des  schülers  controlieren  zu  können,  um 
ein  wirkliches  wissen  zu  erzeugen,  musz  der  begriff  samt  seinem 
sprachlichen  ausdruck,  der  definition,  aus  der  anschauung  entwickelt, 
die  ansefaannng  ttberhanpt  aber  anr  denkttbung  emporgehoben  sein' 
(Fischer  s.  463).  nnd  wenn  Fischer  noch  sagt ,  dasz  *der  act  des 
denkens  nicht  anders  als  im  wort  ToUzogen  werden  kann'^  so  er- 
scheint mir  Herbart  in  der  yerteidigang  seinee  Standpunkts^  auf  den 
sieh  anch  Flacher  stellt,  als  der  geschicktere«  doch  glaube  ich,  dasz 
derselbe  nicht  haltbar  ist,  nnd  habe  meine  gründe  hierfttr  oben  an* 
gegeben. 

In  der  that  ist  ein  bedentender  schritt  zu  allgemeineren 
flbnngen  bereits  im  unterrichte  unseres  nachbarstaates  Österreich 
geschehen,  seit  dem  jähre  18dl,  in  welchem  ein  neuer  Unterrichts* 
entwnrf  fl&r  gjmnasien  und  realschulen  die  geometrische  formenlehre 
einf&hrte.  es  scheint  nicht  vorgesehen  gewesen  zu  sein,  dasz  sie  mit 
dem  freihandzeiehnen  verbunden  würde  (vgl.  die  sehr  gediegenen 
artikel  von  Gernerth  in  der  Zeitschrift  f.  östr.  gjmn.  von  1851), 
aber  in  der  folge  ist  —  wenigstens  auf  der  realschule  —  eine  Ver- 
schmelzung' des  freihandzeichnens  und  der  geometrischen  formen- 
lehre eingetreten,  welche  beiden  zum  heile  gereichte,  manncr,  welche 
diesen  Unterricht  genossen  haben,  rübmten  ilm  mir  wegen  der  leichtig- 
keit,  mit  der  jeder  ihm  folgen  konnte  und  wegen  des  Vergnügens,  das  er 
ihnen  bereitete,  und  Hans  Januschke,  professor  an  der  oberrealschule 
zu  Troppau,  bezeichnete  mir  jene  Verbindung  als  'sehr  glücklich*. 

Die  bildang  der  anschauung  soll  beim  knaben  möglichst  früh 
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geschehen  and  zwar  so,  dasz  er  das  verstSndnis  von  den  formen, 
welche  er  betrachtet,  erhält,  nicht  etwa  80;  dasz  durch  ein  mechaniacheB 
ftben  nur  eine  gewisse  Sicherheit  im  nachbilden  von  formen  erzeugt 
wird,  jenes  Verständnis  kann  ein  mathematisches  d.  b.  ein  auf  be- 
griffen gegründetes  oder  mehr  ännüchea  sein,  d.  h.  von  der  art,  dasz 
wir  durch  unsere  sinne  formen  genau  auffassen,  auch  die  natur  ihrer 
Verschiedenheit  sowohl,  als  die  innere  Zusammengehörigkeit  und  die 
gegenseitige  beziehimg  der  teile  fühlen  und  verstehen,  dies  jedoch 
nicht  in  gleichimi^^n  n  tLisscn  und  durch  lehrsätze  belegen  können, 
das  erringen  aber  des  mathematischen  Verständnisses  setzt  die  ver- 
standeskräfte  eines  alters  vorau^j ,  in  welebeoi  die  anschauung  schon 
ausgebildet  sein  musz.  wenn  wir  dies  erwägen  und  ferner,  dasz  jene 
ausbiiduDg  nur  dadurch  möglich  ist,  dasz  wir  parallel  mit  ihr  die 
band  zum  nachbilden  geschickt  machen,  so  sehen  wir  ein,  dasz  ein 
herbeischaffen  des  ABC  der  anschauung  aufs  innigste  mit  dem  frei- 
handzcicbnen  zusammenhängen  musz.  und  seitdem  P.  Schmid  in 
Berlin  durch  sein  werk  'das  nalurzeichnen'  angefangen  bat,  das 
zeichnen  zur  Wissenschaft  zu  machen  und  'das  freihandzeichnen  zu 
einem  sehr  wertvollen  und  fruchtbaren  unterriehtsgegenstand  ent- 
wickelt hat'  (vgl.  directorenverhandlongen  Sdileswig  Holsteins  1886 
s.  143),  ist  uns  der  weg  zur  Uteung  des  problems,  das  Pestalozzi 
und  Herbart  so  sehr  beschäftigt  hat,  gewis.  es  ist  ein  zeichenunter- 
ridit^  wie  er  in  folgendem  kurz  skizziert  werden  soll  (vgl.  Uber 
ziele  und  methode  des  Zeichenunterrichts  an  höheren  lehranstalten 
von  Butz  a,  o.  s.  140^192). 

Der  grnndgedanke  von  Schmid  ist:  'das  nächste  ziel  jedes 
Unterrichts  soll  die  entwicklung  der  geistigen  kraft  Oberhaupt  sein, 
diese  musz  gestärkt  und  der  lernende  tüchtig  gemacht  werden, 
selbstth&tig  immer  sicherer  und  leichter  das  wahre  und  gute  zu  fin- 
den i  und  so  der  höheren  bestimmung  des  menschen  nfther  gebracht 
zu  werden,  alle  andern  zwecke,  die  auf  den  bloszen  erwerb  von 
fertigkeiten  und  geschicklichkeiten ,  von  kenntnissen,  die  im  leben 
sehr  nützlich  sein  können,  dergestalt  gerichtet  sind,  dasz  diese  nur 
um  ihrer  selbst  willen  gesucht  und  geschätzt  werden,  stehen  in  unter- 
geordnetem verhällnisse  zu  jenen  höheren  zielen  und  dürten  nur  auf 
dem  wege  zu  ihm  lie^un,  diesen  aber  nicht  im  geringsten  unter- 
brechen.' das  ziel  eines  Zeichenunterrichts,  wie  Schmid  ihn  erstrebt, 
gibt  Wiese  gut  an,  indem  er  sagt:  ^auf  den  gy mnasien  ist  das  frei- 
handzeichnen  die  wichtigste  Übung,  schon  der  ant^lnger  darf  nichts 
zeichnen,  ohne  vorhergegangene  belehrung  und  erklärung.  mit  der 
äuszern  ausbildung  musz  die  innere  gleichen  schritt  halten,  die  band 
kann  nur  darstellen,  was  das  auge  siebt,  das  auge  siebt  aber  nur  mit 
hilfe  des  Verstandes  richtig,  die  nachbildende  band  arbeitet  also 
nicht  blosz  im  dienste  des  auges,  sondern  auch  des  verständigen 
Urteils/  (das  fassen  des  sinns  beim  geiste  nach  Herbart)« 

'Kicbt  als  kunst  also»  sondern  als  büdungsmittel  des  geiste» 
wird  das  zeichnen  in  der  schule  aufgenommen  nnd  hierzu  darf  es 
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nicht  aU  meobanische  Übung ,  wie  so  oft,  getrieben  werden,  sondern 
als  eine  gjmnastik  des  geistes,  bei  welcher  der  Terstand,  die  pban* 
tasie  und  das  allgemeine  formengefühl  in  gleicher  weise  in  ansprach 
genommen  und  geschult  wird'  (W.  Stier). 

Über  die  methode  vergleiche  man  *das  lehrbuch  des  '/eichen- 
unterrichta  an  deutscbf^n  schulen'  des  als  pädagogen,  wie  als  kiiustler 
gleich  rühmlich  bekannten  h\  Flitizer. 

Die  iür  einen  wissenschaftlichen  Zeichenunterricht  sich  ei\r{el;) ende 
rationolle  melhode  ist  kurz  folgeiiUe:  im  scbukeichenunterriclit  ist 
daö  iiauptge wicht  auf  das  freihaudzeichnen  zu  lecken,  das  in  VI  und  V 
ausschlieszlich,  in  IV  fast  ausschlieszlich,  in  III  überwiegend  und  in 
II  und  I  in  gleicher  Stundenzahl  mit  dem  constructiven  zeiclmen  zu 
betreiben  ist.  beim  freihandzeichnen  liegt  der  Schwerpunkt  im 
körperzeiuhnen ,  das  aber  seiner  Schwierigkeit  wegen  erst  in  IV  be- 
ginnen kann,  nachdem  die  beiden  untersten  stufen  (IV  und  V)  durch 
das  zeichnen  von  ebenen  figuren  vorgebildet  sind. 

Im  flicbenzeicbnen  sollen  tlbenJl  die  gesetsmftszigen  (symme- 
trischen nsw.)  figuren  berttcksiditigt  werden,  snerst  zeigt  der  lehrer 
die  vollendete  figur»  erliatert  dieselbe  nnd  dann  beginn<»i  alle  das 
leiehneni  der  lehrer  an  der  tafel,  die  schttler  im  hefL  den  Übergang 
vom  zeichnen  nach  ebenen  gebilden  warn  zeichnen  nach  ToUkörpem 
bildet  daefenige  nach  drahtmodellen  (von  Dapnis  eingeführt),  die 
Tsgelmttszigen  kOrper,  wie  der  Würfel,  bilden  den  anfang,  nnd  die 
Bötigen  erklärungen  und  erläuterungen  des  körpers  gehen  hier,  wie 
überall  im  zeichnen,  voran,  dann  wird  zu  den  voUkörpem  fortge- 
schritten, die  perspectivitftti  die  rechtwinklige  projection  und  diu 
aehattierungen  b^onnen.  bis  dahin  (oberterüa)  ist  der  unterrieht 
einmn88en-,8pttier  einzelunterricht;  es  tritt  hierauch  das  constructive 
zeichnen  hinzu,  im  freihandzeichnen  ist  besonders  nach  gipsabgQssen 
(ornamenten),  später  nach  einzelnen  teilen  des  menschlichen  körpers 
zu  arbeiten,  erst  in  den  obersten  classen  darf  nach  vorlagen  ge- 
arbeitet werden. 

Leider  ist  ein  solcber  Zeichenunterricht  noch  sehr  wenig  ver- 
breitet und  bekannt,  reterent  weist  darauf  bin,  dasz  auf  GO  preuszi- 
scben  directoren versammlangen  derselbe  nur  einmal  besprochen 
worden  ist. 

Das  verdienst  von  Schmid  und  seinen  nachfolgern  bleibt  nichts 
desto  weniger  ungeschmälert;  er  ist  es,  welcher  die  groszen,  wenn 
auch  noch  unklaren  gedanken  Pestalozzis  zur  that  machte,  welcher 
iia8  zur  Wirklichkeit  erhob,  woran  selbst  ein  Herbart  sich  umsonst 
versuchte,  möchten  diese  zeilen  ein  wenig  dazu  beitragen,  zu  zeigen, 
dasx  unsere  pl&dagogische  entwicklang  seit  Pestalom  auf  diesen 
aeiehenuntmicht  als  ein  erfordemis  eines  weiteren  fortMAiritts  in 
der  hildnng  des  menschlichen  geistes  hinweist. 

Metz.  F.  BOocuro. 
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(24.) 

BEB  BIBLISCHE  BILDEK-  UND  SENTENZBNSCHATZ 
IN  GOETHES  SCHRIFTEN, 
(fortsetsnng  und  aeblnsi.) 


Matth.  2,  L\  11.  12.  den  dnllingtfr.  am  Chn»tf.  1814:  der 
abgebildeto  vergleicht  sich  billig  heiPgem  di  tikönige,  dieweil  er  willig 
dem  Btüin ,  der  von  osten  her  wahrhaft  erschienen ,  auf  allen  wegen 
war  bereit  zu  dienen,  vgl.  pilgernde  könige,  1  juni  1821:  denn  am 
ende  sind  wir  alle  pilgernd  könige  cum  siele,  an  ScbilU  23  dec« 
1795 :  wird  sich  denn  dieser  edle  Sosias  (Cotta)  mit  seinem  golde 
nnd  Silber  auf  das  fest  EpipbaniS  einfinden  ?  weibranch  nnd  myrrben 
wollen  wir  ihm  erlassen,  an  Willem.  6  jan.  1823:  er  (Andreft)  ist 
wie  die  heiligen  kdnige  auf  einem  andern  weg  in  sein  land  gesogen. 

Matth.  2,  6*  anf  Miedings  tod:  o  Weimar,  dir  fiel  ein  beson- 
der loos!  wie  Bethlehem  in  Jada  klein  und  grosz. 

Matth.  3,  17.  tageb.  13  mai  1780:  (Batty)  das  ist  mein  fast 
einziger  lieber  söhn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe.  Faust  II  1, 1017: 
mein  lieber  sohn ,  an  dir  hab*  ich  gefallen.  Fanst  II  1,  1017 :  mein 
lieber  sohn ,  an  dir  hab'  ich  gefallen. 

t Matth.  4,  3.  an  Schill,  13  juni  1797:  dem  herren  in  der 
wüste  bracht^  usw. 

t Matth.  4,  5 — 8,  an  fr.  v.  St.  21  sept.  1780:  wir  stiegen, 
ohne  tenfel  usw.  an  dies.  12  apr.  1782 :  es  ist  ein  erhabenes  wunder- 
volles Schauspiel  usw.  vgl.  der  ewige  Jude  v.  122  f.  Harzr.  im 
wint.  85:  schaust  aus  wölken  auf  ihre  (der  weit)  reiche  und  herlicb- 
keit:  an  H.Meyer  5  juli  1815  :  man  bedarf  hier  nur  emc  viertelatundö 
steigens,  um  in  die  reiche  der  weit  und  ihre  herlichkeiten  zu  sehen. 
Faust  II  4,  92 :  du  übersahst  in  ungemessnen  weiten  die  reiche  der 
alten  weit  und  ihre  herlichkeiten.  an  Lav  .  9  april  1781 :  wenn  ich  vom 
könig  höre  usw.  W.  M.  wunderj.  I  9:  nur  geduld  usw.  Eckerm.  III 
26  sept.  1827:  ich  war  sehr  oft  an  dieser  stelle  usw. 

Matth.  4,  23.  D.  u.  W.  IX:  vor  ankunft  der  königin  (M.  An- 
toinette)  hatte  man  die  ganz  vemünftige  anordnung  gemacht,  dasz 
sich  keine  misgestaltete  person,  keine  krttppel  nnd  ekelhafte  kranke 
auf  ihrem  wege  zeigen  sollten,  man  scbente  hierüber  nnd  ich 
machte  ein  kleines  firansösiscbes  gedieht,  worin  ich  die  anknnft 
Christi,  welcher  besonders  der  kranken  und  lahmen  wegen  auf  der 
weit  2u  wandeln  schien,  und  die  ankunft  der  königin,  welche  diese 
unglttcklichen  yerseheuchte ,  in  Tergleichung  brachte* 

Matth.  5,  13.  an  Ear«  Herd.  4  mai  1790:  warum  soll  man 
nicht  alles  verehren,  was  das  gemüt  erhebt  und  uns  durch's  müh- 
selige leben  hindnrchhilft?  wenn  ihr  das  salz  wegwerfbi  womit  soU 
man  salzen? 

M a tth.  5, 17.  an  Seidel  4  nov.  1786 :  das  geseta  und  die  proph. 
usw.  s.  oben. 
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Matth.  5,  28.  an  Zauper  7  sept.  1821:  der  sehr  einfache  text 
dieses  weitläufigpn  btichleins  (der  wablverw.)  sind  die  WOrte  Christi: 
wer  ein  weib  ansieht  ihrer  zu  begehren  usw. 

Matth.  5,  37.  an  Boiss.  30  jan.  Iö26:  euer  wort  sei  jal  jal 
also  ja!  und  amen.  vgl.  sprich w.  25. 

Matth,  ö,  44.  biogr.  einzelnh.,  Kotzebue:  eines  solchen  be- 
kenntnibses  (dasz  er  die  existenz  K.s  als  ein  notwendiges  und  zwar 
günstiges  Ingrediens  zu  der  seinigen  betrachte)  würde  ich  mich  nun 
gar  sehr  erfreuen,  wenn  ich  vernähme,  dasz  mancher,  der  sich  in  ' 
ähnlichem  falle  befindet,  dieses  weder  hochmoralische  noch  viel  weni- 
ger christliche,  sondern  aus  tiiicm  verklärten  egoiismus  entsprungene 
mittel  gleichfalls  mit  vorteil  anwendete,  um  die  unangenehmste  von 
allen  empfindnngen  sm  seinem  gemüt  zu  Yerbannen:  kraftloses 
widerstrebe  mid  ohnmSelitigen  hass.  imd  wamm  sollte  ioh  hier 
nicht  gestehen,  dasz  mir  bei  Jener  grossen  fordenmg,  man  solle 
seine  feinde  lieben»  das  wort  lieben  gemisbraucht  oder  wenigstens 
in  sehr  uneigentliehem  sinn  gebraneht  scheine« 

*Matth.  5,  45.  das  göttliche  y.  14  f. 

Matth«  €,  9.  gott,  gemflt  n.  weit  4:  das  nnser  Tater  ein  schOn 
gebet)  es  dient  und  hilft  in  allen  nöten;  wenn  einer  aneh  vater  nnser 
fleht,  in  gottes  namen,  lasz  ihn  walten* 

Matth.  6,  13.  Götz  II:  dergleichen  menschen  (wie  Weis- 
ungen) haben  selten  stiirke  der  yersuchiing  zu  widerstehen  und  nie* 
mals  kraft  sich  vom  übel  zu  erlösen.  Mar.:  darum  beten  wir  um 
beides*  an  Fr.  Förster  27  sept.  1820:  als  an  der  Elb'  ich  die  waffen 
ihm  segnete,  dem  bekreuzten  am  Neckar  begegnete,  da  fehlte  ihm 
noch  das  dritte,  der  gegensatz  der  siebenten  bitte,  sie  heiszt:  von 
allem  bösen  mögest,  herr^  uns  gnädig  erlösenl  hier  heiszt  es:  gib 
das  beste  und  mach  das  leben  zum  feste  l 

Matth.  6,  24.  an  Schill.  6  mni  1798:  niemand  kann  zwei 
berren  dienen  und  unter  allen  lierren  würde  ich  mir  das  publi- 
cum, das  im  deutschen  Iheaier  sitzt,  am  wenigsten  aussuchen. 
Bivan  IV  24:  niemand  diente  zweien  berren,  der  dabei  sein  glück 
gefunden. 

Matth.  6,  28— frühlirif:  5:  eine  kannt'  ich,  sie  war  wie 
die  liUü  schlank  und  ihr  stolz  war  Unschuld  j  herrlicher  hat  Salomo 
keine  gesehn. 

Matth.  6,  33.  an  fr.  y.  St.  25  jan.  1787:  wer  Bom  gesehen 
nsw.  8.  oben. 

Matth.  6,  34.  jahrm.  z.  Flnnd.  1778  t.  348:  jeder  tag  seine 
eigne  plage  hat.  Fhiline  v*  31 :  jeder  tag  hat  seine  plage. 

Matth.  7|  9.  an  Lav.  8  ang.  1780:  die  ganze  weit  wfinsidit 
nichts  mehr  als  ein  bild  Tom  herm  (herzog) ;  and  wenn  ich  dieses 
jemand  anbiete^  so  ist  als  wenn  sie  brot  Terlsngten  und  ich  gftb'  ihnen 
einen  stein. 

Matth.  7,  15.  brief  des  pastors  z  1772:  diese  nichtswürdigen 
Schmeichler  nennen  sich  Christen  nnd  anter  ihrem  schafspeis  sind 
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sie  reiszende  wölfe.  an  Herd.  febr.  1776:  dena  wie  im  buch  ge- 
schrieben steht,  dasz  der  wolf  in  scbafskleideru  geht,  so  wird  es  Euch 
gar  übel  stehn  als  schaf  in  wolfskleidem  zu  gebn. 

Matth.  7,  20.  D.  u.  W.  XVI:  so  schien  man  ganz  das  evange- 
lische wort  vergessen  zu  haben:  an  ihren  früchten  sollt  ihr  sie  er- 
kennen ! 

Matth.  8,  22.  an  Kneb.  21  Juli  1817:  nach  dem  biblischen 
ttusspruch  niügen  die  pbilotjopbeii  ihre  philosopben  bugrabeu. 

*MaUb.  8,  24  —  27.  it.  reise  13/14  mai  1787:  was  euch  (die 
verzweifelnden  passagiere)  betrifft,  rief  ich  aus,  kehrt  in  euch  selbst 
Burttck  und  dann  wendet  euer  brflnstiges  gebet  sur  matter  gottes, 
auf  die  es  ga&x  allein  ankoBunt,  ob  sie  sieh  bei  ihrem  aobn  Terwen« 
den  mag ,  dass  er  fttr  euch  thue,  was  er  damals  fttr  seine  apostel  ge- 
than,  als  anf  dem  stürmenden  see  Tiberias  die  wellen  schon  in  das 
schiff  schlugen,  der  herr  aber  seblief,  der  jedoch ,  als  ihn  die  trost- 
und  hilflosen  aufweckten,  sogleich  dem  winde  zu  ruhen  gebot,  (vgl. 
Eckerm.  II  12  febr*  1831:  es  ist  dies  eine  der  schönsten  legenden, 
die  ich  vor  allem  lieb  habe,  es  ist  darin  die  hohe  lehre  ausgesprochen, 
dass  der  mensch  durch  glauben  und  frischen  mut  im  aehwierigsten 
untemelunen  siegen  werde,  dagegen  bei  anwandelndem  geringsten 
zweifei  sogleich  verloren  sei.) 

Matth.  9,  17.  an  Merck  G.-jahrb.  II  s.  225:  darum  wie  es 
steht  sodann  geschrieben ,  im  evangelium  da  drüben ,  dasz  sich  der 
neu  most  so  erweist,  dasz  er  die  alten  schläuch  zerreiszfc.  ist  fast  das 
gegenteil  so  wahr,  dasz  alt  die  jungen  Fcbläuch  rt'iszt  gar. 

Matt  h.  12,  36.  sonett  13:  am  jün;_;stcn  tag,  wenn  die  poj^aunen 
schallen,  und  alles  aus  ist  mit  dem  <  rdeniebcn,  sind  wir  verptiiclitet 
rechenschaft  zu  geben  von  jedem  wort,  das  unnütz  uns  entfallen. 

Matth.  12,  49.  an  beine  mutter  nov.  1777:  ich  bin  zu  ge- 
wohnt von  dem  um  mich  jetzo  zu  sagen:  das  ist  meine  mutter  und 
meine  gescbwiäter. 

fMatth.  13,  3  f.  Ilmenau  (3  sept.  1783)  v.  184:  so  wandle 
du  —  der  lühu  iöt  nicht  gormg  —  nicht  schwankend  hin,  wie  jener 
Sämann  gieng,  dasz  bald  ein  korn,  des  zufalls  leichtes  spiel,  hier  auf 
den  weg,  dort  zwischen  dornen  fiel,  an  Schill.  15  dec.  1795:  man 
sieht,  dasz  man  im  litterarischen  jenem  sftmann,  der  nur  sttte  ohne 
Tiel  zu  fragen,  wo  es  hinfiel,  nachahmen  solL  an  dens.  7  nov.  1798; 
wer  nicht,  wie  Jener  unvernünftige  sSmann  usw.  D.  n.  W.  XTV: 
wer  sittlich  wirkt,  verliert  keine  seiner  bemfihungen;  denn  es  ge* 
deiht  davon  weit  mehr,  als  das  evangelium  vom  sftemanne  allzu  be- 
scheiden eingesteht,  an  Schultz  19  jidi  1816:  mehi  kleines  heft,  die 
metam.  der  pfi.,  fiel  vor  25  jähren  rechts  und  links  in  die  dornen 
nnd  die  steine. 

Matth.  13,  9.  sprichw.  48:  wer  ehren  hat,  soll  h5ren! 

*Mattb.  13,  57.  Götz  I:  der  prophet  gilt  usw. 

Matth.  16, 24.  an  Kneb.  2  apr.  1785:  ich  habe  auf  dies  capitel 
(groszpolitischer  versuche  unserer  prinzen)  weder  barmherzigkeit, 
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nnteil,  noch  hoffniing  und  Schonung,  befleiasige  Dich  das  krenz  auf 
Dioh  zu  nehmen  und  mir  nacbzufolgen. 

Matth.  18,  3.  Werther  29  juni  1771:  immer,  imiBer  wieder- 
liol'  ich  die  goldnen  worte  des  lehrws  der  mensehen:  wenn  ihr  nicht 

werdet  wie  eines  von  diesen ! 

Matth.  19,  14.  an  fr.  V.  St.  22  sept.  1781 :  Christus  hat  recht 
uns  auf  die  kinder  zu  weisen,  von  ihnea  kum  man  leben  lernen  und 
selig  werden. 

Matth.  21,  17.  an  Herd.  febr.  1776:  und  wie  denn  unser  herr 
und  Christ  auf  einem  esel  f:?eritten  ist,  so  werdet  ihr  in  diesen  weiten 
auf  hundert  und  fünzig  eseln  reiten,  die  in  Eurer  heriiohkeit  didoes 
erlauern  sich  die  rippenstösz'. 

Matth.  21,  42.  an  Leonh.  18  oct.  1816;  möge  es  Ihnen  ge- 
lingen den  eckstein,  dun  die  bauleute  verwarfen,  an  der  rechten  stelle 
zu  gründen. 

Matth.  25,  33  f.  Ven.  epigr.  49:  böcke,  zur  linken  mit  ouchl 
80  ordnet  künftig  der  richter ,  und  ihr  söh&fchen,  ihr  sollt  ruhig  zur 
rechten  mir  stobnl  doch  eins  ist  nodi  Ton  ihm  za  hofien,  dann  sagt 
•r:  seid,  TemÜnffeigei  mir  grad'  gegenüber  gestellt I 

Matth.  28,  89.  Werther  15  noT.  1772;  und  ward  der  kelch 
dem  gott  Tom  himmel  anf  seiner  menscfaenlippe  sn  bitter,  warom 
soll  icb  gross  tbnn  und  mich  stellen,  als  schmeckte  er  mir  süsse. 

«Matth.  27,  42.  46/7.  an  fr.  8t  29  oct  1780:  so  geht*s 
dem,  der  still  Tor  sieb  leidet  usw.  Werther  16  noY.  1772:  mein 
gottl  mein  gott!  warum  hast  du  mich  verlassen?  und  sollte  ich 
mich  des  ausdrucks  schämen,  sollte  mir's  vor  dem  angenblick  bange 
sein,  da  ihm  der  nicht  entgieng,  der  die  himmel  susammenroUt  wie 
ein  tnch? 

Marc.  9,  50.  an  Zelt.  16  dec.  1829:  Da  wirst  mir  meine  retar- 
dation  (verzögerte  absendung  einer  messerspitze  steinsals  von  der 
Stottemh.  saline)  verzeihen,  um  das  bröselein  salz  im  evangelischen 
sinne  aufzunehmen,  wie  geschrieben  steht:  habet  salz  bei  euch  und 
friede  unter  einander. 

Marc.  10,  23.  aus  G.s  brJeftasche  I  1775:  denn  wie  geschrie- 
ben steht,  es  sei  schwer,  dasz  ein  reicher  in's  reich  gottes  komme, 
ebenso  schwer  ist's  auch,  dasz  ein  mann,  der  sieb  —  an  der  flitter- 
heriicbkeit  der  neuen  weit  ergötzt,  ein  gefühlvoller  künstler  werde. 

Marc.  14,  41 ;  Matth.  6,  10.  Götz  V:  meine  stunde  ist  kom- 
men, ich  hoffte,  sie  sollte  sein  wie  mein  leben,  sein  wille  geschehe. 

Luc.  2,  29  —  30.  wahlverw.  II  8:  und  Sie,  mein  würdiger  alt- 
vater,  können  nunmehr  mit  Simeon  sprechen:  herr,  las^  deinen 
diener  in  frieden  fahren;  denn  meine  äugen  haben  denheiland  dieses 
hauses  gesehen. 

*Lnc.  2,  49.  an  J.Eahlm.  5  jan.  1776:  macht  mir's  (mit  dem 
gelde)  richtig;  denn  ich  mnss  sein  in  dem,  was  meines  vaters  ist. 
it.  reise  28  sept  1787:  so  lebe  ich  denn  glücklich  usw. 

L  nc.  4, 23.  0.  u.  W.  XV:  ich  hatte  jung  gar  oft  erfahren«  dass 
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in  den  bilCsbedttritigsien  momenten  uns  zngemfen  wird:  arzt,  hilf 
dir  selber,  vgl.  an  fr.  t.  St.  29  oct.  1780:  du  hast  andern  geholfen, 
hilf  dir  selber. 

Luc.  7,  9.  ;m  Schill.  12  oct.  1796:  heil  unserer  freundin  S., 
dasz  sie  unsere  gedichte  abschriftlich  verbreiten  und  sich  um  unsere 
aush Angebogen  mehr  als  wir  selbst  bekümmern  willl  solchen  glau- 
ben habe  ich  in  Israel  selten  funden. 

Lu  c.  7,  36  f.  W.  M.  lehrj.  VIII  7:  sie  ist  —  auf  dem  wege  zur 
beiligkeit.  es  ist  freilich  ein  umweg,  aber  desto  lustiger  und  sicherer, 
Maria  von  Magdala  ist  ihn  auch  gegangen  und  wer  weisz,  wie  viel 
andere.  —  FLlu.^t.  II  5,  979  f.:  bei  der  liebe,  die  den  füözen  deines 
gottvcrklärten  aoboes  tbiänen  Uesz  zum  bblsam  Üieszen  trotz  des 
pharisäerbohnes ;  beim  gefäsze,  das  so  reichlich  tropfte  wohlgernch 
hernieder,  bei  den  locken,  die  so  weichlich  troekneteu  die  heiligen 
glieder  ( —  gönn  auch  dieser  guten  seele  —  dein  Teraeihen  ange- 
messen t) 

Luc.  7,  47.  an  Schults  8  sept«  1823:  indessen  haV  ich  Tiel 
menschen  gesehen,  in  gar  manche  zustünde  hineingeblickt^  auch 
vieles  genossen,  und  nach  dem  texte  der  heiligen  sohrift  mnsz  mir 
Yiel  verziehen  werden;  denn  ich  habe  viel  geliebt. 

Luc.  8,  15.  an  Ph.  Seidel  15  mai  1787:  was  Da  mir  von  den 
übrigen  Verhältnissen  schreibst,  werde  ich  in  einem  feinen  herzen 
bewahren  und  frucht  tragen  lassen. 

Luc.  8,  30—33.  an  F.  H.  Jac.  26  sept.  1785:  nun  —  da  es 
geschehen  (dasz  Du  den  Prometheus  mit  meinem  namen  hast  drucken 
lassen),  mag  denn  die  legion  ausfahren  und  die  schweine  ersäufen. 

Luc.  10,  30 — 37.  an  Kraft  2  nov.  1778:  nehmen  Sie  diesen 
tropfen  balsams  aus  der  compendiösen  reiseapotheke  des  dienstfer- 
tigen Samariters,  wie  ich  sie  gebe.  Werther  dec.  1772:  ach,  ich 
wollte,  ihr  begrübt  mich  am  wege,  oder  im  einsamen  thale,  dasz 
priester  und  levite  vor  dem  bezeiclmenden  stein  sich  segnend  vor- 
übergiengen,  und  der  Samariter  eine  thräne  weinte. 

Luc.  10,  40—42.  an  fr.  v.  Stein  märz  1785,  Fiel.  II  n.  613: 
ich  Labe  allerlei  zu  schaffen,  wie  Martha,  an  Schill.  2  dec.  1803: 
hätten  Sie  nicht  für  jetzt  das  bessere  teil  erwählt,  so  würde  ich  Sie 
bitten  usw. 

Luc.  13,  6  f.  der  ewige  Judü  236  f.:  am  kuoieu  immer  näher 
an  (die  stadt),  sah'  immer  der  berr  nichts  seinig's  dran,  sein  innres 
zutraun  war  gering,  als  wie  er  einst  zum  feigbanm  gieng;  wollt 
aber  doch  eben  weitergehn  und  ihm  recht  unter  die  Sste  sehn. 

Luc  14,  16.  23.  an  fr.  v«  St.  13  dec.  1781:  auf  den  sonntag 
gibt  der  herzog  ein  gastmahl,  um  dem  vater  im  himmel  auch  einmal 
gleich  zu  werden^  nur  mit  dem  unterschiede,  dasz  die  gSste  von  den 
zSunen  gleich  anfangs  mit  auf  dem  fourierzettel  stehen. 

Luc.  14,  21,  mamsell  K.  K.  1774:  ihr  herz  ist  gleich  dem 
himmelreich;  weil  die  geladnen  gSste  nicht  kamen,  ruft  sie  zumfBste 
krdppel  und  lahmen. 
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Luc.  lö,  4—6.  an  Herd.  u.  fr.  20  Juni  1784:  ich  gebe  hier 
wie  ein  verlorenes  schaf  und  finde  nicht,  was  meine  seeie  sucht,  an 
Kneb.  23  jan,  1808:  hier  ist  das  Schlegelsche  kunstwerk,  das  als 
ein  verlorenes  schaf  zu  seinem  herrn  endlich  zurückkehrt. 

Luc.  15,  7.  der  gotfc  u.  die  baj.  v.  97:  es  freut  sich  die  gott- 
heit  der  reuigen  sünder.  d.  Parn.  v.  224:  wenn  sich  der  verirrte 
findet,  freuen  alle  götter  sich,  an  Eichsi.  15  sept.  1804:  jede  rtick- 
kehr  vom  irrtum  bildet  mächtig  den  menschen  im  einzelnen  und 
ganzen  aus,  so  dasz  man  wohl  begreifen  kann,  wie  dem  berzens- 
forscher  ein  reuiger  sünder  lieber  sein  kann  als  neun  und  neunzig 
gerechte,  nnterh.  d«  ausgew.:  der  gute  mensch,  der  ohne  auf- 
iaUeade  abweiehang  TOm  rechten  pfade  Tor  sich  htnwandelt^  gleicht 
einem  ruhigen  lobenswürdigen  bürger,  da  hingegen  jener  als  ein 
beld  und  ttberwinder  bewunderong  imcl  preis  verdient,  und  in 
diesem  sinne  scheint  das  paradoxe  wort  gesagt  zu  sein,  dass  die 
gottheit  selbst  an  einem  znrtlckkehrenden  sttnder  mehr  freade  habe, 
als  an  nenn  und  neunzig  gerechten. 

Luc.  15,  8 — 9.  an  Eestn.  25  dec.  1779:  der  x kerl  in Qiessen 
(Chr.  H.  Schinid),  der  sich  um  uns  bekümmert;  wie  das  mütterlein 
im  evangelio  um  den  verlorenen  groschen  und  überall  nach  uns 
leuchtet  und  stöbert  —  der  kerl  ärgert  sich,  dass  wir  nicht  nach 
ihm  sehen. 

Luc.  15,  15  f.  an  Beinh.  7  oct.  1810:  wenn  ich  einen  ver- 
lorenen söhn  hätte,  so  wollte  ich  lieber,  er  hätte  sich  von  den  bor- 
dellen  bis  zum  schweinkoben  verirrt,  als  dasz  er  in  dem  narrenwust 
dieser  letzten  tage  sich  verfingCj  denn  ich  fürchte  sehr,  aus  dieser 
hölle  ist  keine  erlosung. 

Luc.  16,  8.  an  Herd.  10  oct.  1788:  der  Dalberg  ist.  wie  alle 
schwachen  mensch en,  freilich  sehr  vergnügt,  wenn  Du  ihm  das  leben 
leicht  machst,  da  Du's  ihm  sauer  machen  solltest,  indes  jene  (seine 
begleiterin),  die  ihm's  leicht  machen  sollte,  es  ihm  lästig  macht,  ich 
lobe  sie  indessen,  wie  der  herr  den  ungerechten  hausbalter, 

Luc.  16,  19  f.  an  Keölu.  25  dec.  1772:  denkt  an  mich,  das 
seltsame  mittelding  zwischen  dem  reicheii  mann  und  dem  armen 
Lazarus,  an  fr.  v.  St.  18  sept.  1776:  ich  möchte  jetzt  über's  evan- 
geliam  des  ersten  sonntags  nach  trinitatis  predigen:  das  sollt  ein 
trefflich  stQck  werden  (G.  vergleicht  damit  den  bei  fr.  v«  St.  weilen- 
den Lena  dem  armen  Laaams,  der  im  himmel  erquickt  wird,  sich 
dem  reichen  mann,  der  schmachtend  durch  eine  grosse  klnft  von 
den  seligen  getrennt  ist,  A.  Schall  ttber  G.B  gesohwister).  an  Lav. 
(den  lehrer  einer  ansschlieszenden  religion)  9  aug«  1782 :  es  ist  hier 
nicht  die  rede  »vom  ausschlieszen,  als  wenn  das  andere  nicht,  oder 
niobts  wSre;  es  ist  die  rede  vom  hinausschliesien,  hinaus  wo  die 
hflndlein  sind,  die  von  des  herrn  tische  mit  brosamen  genährt 
werden. 

Luc.  18,  11.  Werther  12  ang.  1771:  ihr  sittlichen  menschen 
—  verabscheut  den  unsinnigen  —  geht  vorbei  wie  der  priester  und 
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dankt  gott,  wie  der  pharisäer,  dasz  er  euch  nicht  gemacht  hat  wie 
einen  von  diesen. 

Luc.  23,  34.  an  fr.  v.  St.  24  mai  1776:  sie  wissen  nicbt|  was 
sie  thun. 

Luc.  24,  13.  Din6  zu  KobJ.  (1774)  v.  28:  und  wie  nach 
Emmaus  weiter  giecg  s  mit  geist-  und  luuerschritten,  prophete 
rechts,  prophete  links,  das  weltkind  in  der  mitten. 

Joh.  2,  1  f.  D.  u.  W.  VUI:  als  wir  (G.  und  der  Dresdner 
sehaster)  einig  waren,  dasz  ieb  bleiben  aolle,  gab  ich  meinen  bentel, 
wie  er  war,  der  wirtin  znm  aufbeben  und  ersoobte  sie,  wenn  es  etwa 
nötig  wäre,  sieb  daraas  zu  verseben,  da  er  es  abiebnen  wollte  so 
entwa&ete  icb  ibn  dadureb,  dasz  icb  sagte:  nnd  wenn  es  aacb  nur 
wSre,  um  das  wasser  in  wein  sn  verwandeln,  so  würde  wobl,  da  beni 
sn  tage  keine  wunder  mebr  gesebeben,  ein  solebes  probates  bans* 
mittel  nicht  am  unrechten  orte  sein« 

Job.  3,  8.  dreifaltigkeit:  nun  aber  kommt  der  heilig  geist,  er 
wirkt  am  pfingsten  allermeist,  woher  er  kommt,  wohin  er  weht,  das 
hat  noch  niemand  ausgespKbt.  sie* geben  ihm  nur  kurze  frist,  da  er 
doch  erst-  und  letzter  ist. 

Joh.  4,  Iii  (kat.  Luth.  4,  3:  ohne  gottes  wort  ist  das  wasser 
schlecht  wasser  und  keine  taufe),  an  J.  Fahim,  apr.  1775:  ich  habe 
meine  antwort  an  Fritz  (Jacobi)  zurückgebalten,  denn  sie  war  wirk- 
lich mystirscli.  doch  tbut's  das  klare  und  trcffendo  auch  nicht;  das 
ist  wasser  und  keine  taufe;  wer  davon  trinkt,  den  wird's  wieder 
dursten.  —  Faust  II  5,  987  f.:  bei  dem  brenn,  zn  dem  schon  weiland 
Abram  iiesz  die  hrrdo  führen  (Mos.  T  12,  6);  bei  dem  oimer,  der  dem 
heiland  kühl  die  lippe  dürft'  berühren;  bei  der  reinen  reichen  quelle, 
die  nun  dorther  sich  ergieszet,  überflüssig  ewig  helle  rings  durch 
alle  weiten  flieszet  ( —  gönn'  auch  dieser  guten  seele  —  dein  ver- 
zeihen angemtisen!) 

*"Job.  5,2 — 4  (Matth.  9,6).  an  Kraft  2  nov.  1778:  um  dieben 
teich  usw.  an  Reinh.  9  juni  1809:  seit  einiger  zeit  befinde  ich  mich 
in  Jena  gleichsam  auf  dem  strande  des  teiches  Bethesda.  an  Voigt 
21  dec.  1815:  jedermsn  hält  sieb  überzeugt,  dasz,  wenn  er  nii^t 
bei  dem  neubewegten  teiebe  Betbesda  (den  in  aussiebt  genom- 
menen gehaltsverbesaerungen)  gesundet,  er  wobl  zeitlebens  krSnkeln 
möcbte. 

Job.  6,  47.  an  F.  H.  Jac.  apr.  1776:  o  du  mensebenkind  — 
steht  nicht  geschrieben:  so  ibr  glaubtet,  bttttet  ihr  das  ewige  leben! 

Job.  6,  66:  niemand  kann  zu  mir  kommeu,  es  sei  üim  denn 
von  meinem  vater  gegeben.  Werther  16  nov.  1772 :  sagt  nicht  selbst 
der  söhn  gottes,  dasa  die  um  ibn  sein  würden,  die  ihm  der  vater  ge- 
geben hat. 

Joh.  8,  7.  D.  u.  W.  VII:  die  laune  des  verliebten  und  di» 
mitschuldigen  sind,  ohne  dass  ich  mir  dessen  bewust  gewesen  wäre, 
in  einem  höheren  gesichtspunkt  geschrieben,  sie  deuten  auf  eine 
vorsichtige  duldung  bei  moralischer  Zurechnung  und  sprechen  m 
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etwas  herben  und  derben  ziigen  jenes  höclist  christliche  wort  spielend 
aus:  wer  sieb  ohne  Sünde  fühlt,  der  bebe  den  ersten  stein  auf. 
Werther  12  aug.  1771:  wer  hebt,  den  ersten  stein  uuf  gegen  den 
ehemann,  der  in  gerechtem  zorne  sein  untreues  weib  und  ihren  nichts- 
würdigen Verführer  aufopfert? 

♦Job.  b,  17.  Faust  I  V.  3013. 

Job.  9,  4.  Divnn  VI  7:  noch  ist  es  tag,  da  rühre  sich  der 
mann;  die  nacht  tritt  ein,  wo  niemand  wirken  kann,  an  gr.  Bernst. 
17  apr.  1823:  wirken  wir  —  immerfort,  so  lang'  es  lag  für  uns  ist. 

Job.  10,  12.  Götz  III:  S.  ihr  werdet  gegen  der  menge  wenig 
sem.  ein  wcdf  ist  einer  ganzen  herde  schafe  zu  yiel.  S.  wenn  sie 
aber  einen  guten  birten  baben.  G.  sorge  dn.  nnd  es  ^anä  knto 
mietlinge. 

Job«  10,  16.  an  Eneb.  14  dec.  1822:  eprachetndinm  nnd  an- 
erkennnng  des  nacbbarlioben  ist  xn  befördern,  damit  eine  berde 
nnter  einem  birten  versammelt  sei. 

Job.  11,  39.  44.  an  Kar.  Herd.  Irtlbl.  1792:  snr  naebriobt, 
dasz  icb  zwar  ans  der  anticbambre  des  grabes,  dem  bett  mein*  iob, 
wieder  in's  gemeine  leben  wiedergekehrt,  aber  docb  so  schnell  als 
jener  wirklich  begrabene  und  stinkend  gefundene  fromme  nicbt  aus 
den  windeln  der  zweiten  kindheit  mich  aaswickeln  kann,  deswegen 
auch  noch  mit  halbverhülltem  hanpte  hemmwandere. 

Joh.  13,  16.  an  Herder  20  febr.  1785:  zu  dem  ganzen  inhalt 
(des  überscbickten  manuscriptes)  sage  ich  ja  und  amen,  es  läszt 
sich  nichts  besseres  über  den  tezt:  'also  hat  gott  die  weit  geliebt'» 
sagen. 

Joh,  16,  16.  an  Zelt.  22  jnli  1816:  Cotta  hat  mir  (in  Baden) 
ein  quartier  bestellt,  heute  erbulto  ich  Deinen  lieben  briof ,  der  mir 
anzeigt,  dasz  Du  mir  in  Wiesbaden  —  gleichfalls  ein  unterkommen 
besorgt  hast,  in  meines  vaters  baose  sind  viele  Wohnungen;  wer 
weisz,  welche  ich  beziehen  werde,  da  man  mir  heute  —  in  Tennstedt 
das  dritte  bestellt  hat.  an  gr.  Bernst.  17  apr.  1823:  in  unseres 
Vaters  hause  sind  viele  provinzcn. 

Joh.  16,  21.  an  Herd.  6  juli  1776:  der  augenblick  des  zeugens 
ist  herlich,  das  tragen  und  gebären  beschwerlich;  so  aber  geboren, 
ist,  freude.  vgl.  Götz  lY:  da  hatte  ich  frende,  als  wenn  ich  einen 
sobn  geboren  bfttte. 

Job.  19,  6.  an  Sobill.  24  nov.  1797:  und  dabei  soll  er  (der 
geldbiselte  nnd  gebndelte  antor)  geduldig ,  seiner  boben  wttrde  ein- 
gedenk, mit  über  einander  gesohlagenen  bSnden  wie  ein  eece  bomo 
dasteben.  an  Beinb«  2  dec  1808:  also  ist  das  wunderbare  wort  des 
baisers  (Napol. :  tIoU  nn  bomme) ,  womit  er  micb  empfangen  bat, 
aneb  bis  an  Ihnen  gedrungen.  Sie  seben  dacaus,  dasz  icb  ein  recbt 
ausgemaebier  beide  bin,  indem  das  ecce  bomo  im  nmgekebrten  sinn 
auf  mich  angewendet  worden. 

*Apostelg«  2,  13.  26,  24.  an  ScbOnb.  8  juni  1774:  Herder 
ist  in  die  tiefen  seiner  empfindung  usw. 
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Apostel g.  3,  6.  an  Scliill.  jan.  1805:  wenn  unsere  junge 
fÜrstin  an  dern,  was  wir  mitteilen  können,  freude  hat,  so  sind  alle 
unsere  wünsche  erfüllt,  unser  einer  kann  immerhin  nur  mit  dem 
apostel  sagen:  gold  und  silber  habe  ich  nicht,  aber  was  ich  habe, 
gebe  ich  im  namen  des  herrn. 

t  Apobtülg.  10,  11.  von  d.  bauk. :  siehe  hier  in  diesem  hain 
usw.  Yen.  epigr.  61 :  wie  dem  hohen  apostel  usw. 

Apostel g.  17,  28.  farbenl.  §  739:  das  geeinte  zu  entzweien, 
das  entzweite  zn  einigen,  isi  das  leben  der  natur,  —  das  ein-  und 
«tiBatmen  der  weit,  in  der  wir  leben |  weben  nnd  sind. 

fApostelg.  19,  28.  an  F.  H.  Jao.:  icb  bin  nnn  einmal  einer 
der  ephes.  goldscbmiede  usw.  gedieht:  gross  ist  die  Diana  der  Eph. 

Bö  mer  8,  23.  an  Bürger  18  oct.  1775:  ich  habe  allerlei  ge- 
schrieben,' das  Dir  eine  gnte  stunde  machen  60lL  —  Sind  aber  doch 
allzumal  sQnder  und  ermangeln  des  rubmes,  den  wir  vor  unserer 
matter  natur  haben  sollten. 

Börner  8,  2.  an  fr.  v.  St.  2  apr,  1781:  in  der  Neckerschen 
Schrift  (compte  rendu)  liegt  ein  ungeheures  verm&ehtnis.  der  geist 
macht  lebendig  und  das  fleisch  ist  auch  nütze. 

Börner  13, 7.  Fäust  I  3964:  so  ehre  denn,  wem  ehr'  gebührt! 
ni,  1284. 

Korinth.  I  3,  19.  spr.  in  pros.  429:  es  wäre  nicht  der  mühe 
wert  70  Jahre  alt  zu  werden,  wenn  alle  Weisheit  der  weit  thorheit 
wäre  vor  gott. 

♦Korinth.  I  7,  31.  it.  reise  23  aug.  1787:  die  gestalt  dieser 
weit  vergebt  usw. 

Korinth.  I  8,  1.  Divan  IV  9,  2 — 4:  doch  das  wissen  blähet 
auf.  wer  im  stillen  um  sich  schaut,  lernet,  wie  die  lieV  erbaut. 

Korinth.  I  13,  1.  Eckerra.  I  25  dec.  1825:  Platen  fehlt  die 
liebe,  und  bo  komuil  man  in  den  fall  auch  auf  ihn  den  spruch  des 
apostels  anzuwenden:  und  wenn  ich  mitmenschen-  und  eugtilzungen 
redete  und  hätte  der  liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönendes  erz  oder 
eine  klingende  schelle,  vgl.  Faust  I  549 :  schellenlauter  thor. 

Korinth.  I  14,  34.  z.  Xen.  TU:  was  waren  das  fttr  schöne 
Zeiten:  in  ecolesia  mulier  taceatl  jetzt,  da  eine  jegliche  stimme  hat| 
was  will  ecclesia  bedeuten! 

Korinth.  I  16,  55.  poet  ged.  Uber  die  höllenf.  Jesu  Ohr. 
1765,  V.  87  f.:  du  (saianas)  glaubtest  ihn  (Christum)  zu  überwinden 
—  doch  siegreich  kommt  er  dich  zu  binden:  wo  ist  dein  Stachel  hiU/ 
o  tod?  sprich,  hölle,  sprich:  wo  ist  dein  siegen? 

Spheser  6,  12.  Faust  U  4,  37  f.:  als  gott  der  herr  —  ich 
weiss  auch  wohl  warum  —  uns  aus  der  luft  in  tiefste  tiefen  bannte 
usw. :  satirische  beziehung  des  vulcanismus  auf  biblische  Offenbarung. 

Philipp.  4,  7.  elegie,  1823,  y.  73  f.:  dem  frieden  gottes,  wel- 
ober  euch  hinieden  mehr  als  Vernunft  beseliget  —  wir  lesen's  — 
vergleich'  ich  wohl  der  liebe  heitern  frieden  in  gegenwart  des  all« 
geliebten  wesens. 
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Thessal.  I  5,  19.  Eckerm.  III  11  mSrz  1832,  G.  in  einem 
gespräche  über  die  bibel:  den  geist  dämpfet  iiiclit!  sagt  der  apostel. 

Petri  II  3,  8.  Müller  unterii.  mit  G.  23  märz  1830:  als  ich 
sagte,  es  sei  schrecklich  sich  zn  sagen,  dasz  das  (gesprSch  mit  Napo- 
leon) schon  22  jähr  her  wäre,  erwiderte  er:  man  musz  es  sich  auch 
nicht  sagen,  sonst  wäre  es  zum  toll  werden,  vor  gott  sind  tausend  ^ 
jähre  wie  ein  tag:  warum  sollen  wir  uns  nicht  auch  wie  kleine  götter 
darüber  hinaussetzen? 

*  J  a  c 0  b  1  1,  23 — 24.  epistel  I  25  f.:  doch  bald  wie  jeder  sein 
antlit/i  usw. 

t  Judä  1,  9.  an  Schubarth  21  aug.  1819:  übrigens  komme 
ich  mir  bei  gelegenheit  usw.  sabme  Xen.  Y  35 ;  Über  Moses*  leich- 
nam  stritteii  usw. 

Timoth.  II  2,5.  sprich w.  133 :  wer  redlich  fieht,  wird  gekrönt. 

*Apokal.  6,  11.  Mignon  lU  2 — 5 :  zieht  mir  das  weisse kleid 
nicht  ausl  usw. 

Apolcal.  14,  3.  an  W.  Hnmb.  8  febr.  1813:  es  steht  ge- 
Bchrieben:  selig  sind,  die  im  herren  entschlafen;  aber  noch  seliger 
sind  die,  welche  über  irgend  einen  dünkel  toll  geworden. 

Apokal.  22,  1:  und  er  zeigte  mir  einen  lautem  ström  leben, 
digen  wassers  —  der  gieng  vom  stuhle  gottcs,  an  Schönborn  10  juni 
1774:  hier  (in  Elopstocks  gelehrtenrepnblik)  flieszen  die  heiligen 
qnellen  bildender  empfindung  lauter  aus  vom  throne  der  natur. 

Apokal.  22,  2:  auf  beiden  Seiten  des  thrones  stand  das  holz 
des  lebens,  das  trug  zwö'lferlei  frUchte  —  und  die  blätter  des  holzes 
dienten  zur  gesundboit  der  beiden,  an  Zelt.  16  febr.  1818:  da  das 
alles  (was  ich  vom  erker  des  Jenensor  Fcblosses  beobachte)  auszer 
Windsbraut  und  wasserrauschen  vollkommen  tonlos  abläuft,  so  be- 
darf es  wirklich  einiger  innern  harmonie,  um  das  ohr  aufrecht  zu 
erhalten,  welches  blosz  möglich  ist  im  glauben  an  Dich.  • —  Daher 
nur  einige  stoszgebete  als  zweige  meines  paradieses.  magst  Du 
sie  mit  Deinem  heiszen  elemente  infundieren,  so  bchlürft  man's 
wohl  mit  behagen  und  die  beiden  werden  gesund.  Apokalypse  am 
letzten  t.  2. 

Nachtrag. 

Genes.  3,  1  f.  Yen.  epigr.  Weim.  ausgäbe  I  s.  459:  fürchte 
nicht,  liebMchdS  mSdchen,  die  schlänge,  die  dir  begegnet;  Bva  kannte 
sie  schon,  frage  den  pforrer,  mein  kind.  —  z.  xen.  lY  223 :  erinnert 
ench,  verflnehtes  pack,  des  paradiesischen  falles!  hat  euch  die  schöne 
nur  im  sack ,  so  gilt  sie  ench  für  alles. 

Genes.  3,  23.  hftnkels&ngerl.  26  jali  1785:  er  (gr.  Brühl) 
grftbt  nnd  hacket  irisch  das  land,  wie's  Adam  einst  befehlt  worden. 

Genes.  11,  7.  sprichw.  €6:  nodi  spukt  der Babjlonsche tnrm, 
sie  (die  parteien)  sind  nicht  zu  vereinen.  —  z.  xen.  III  153:  was 
auch  als  Wahrheit  oder  fabel  in  tausend  büchern  dir  erscheint,  das 
alles  ist  ein  türm  zu  Babel,  wenn.es  die  liebe  nicht  vereint 

II. Jiihrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abU  ISSS  hfl.  8u  17 
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Zu  Genes.  I  19.  an  mad,  Karsch  17  aug.  1775?  vielleicht 
peitscht  mich  bald  die  unsichtbare  geiszel  der  Eumeniden  wieder 
aus  meinem  vateriand^  wahrscheinlich  nicht  nordwärts,  ob  ich  gleich 
gern  Lot  und  seine  hausgenossen  in  Eurem  äodom  wohl  einmal 
grüszen  möchte, 

Sam.  I  18.  an  X  6  mai  1774:  der  dürre  teufel  (Behrisch)  wird 
sich  gefreut  liaben  so  unerwartet  etwas  von  seinem  ehemaligen  Jona- 
than zu  sehen. 

Psalm  90,  10.  Eekerm.  I  27  jan.  1827:  man  hat  mich  immer 
als  einen  Tom  glück  besonders  begünstigten  gepriesen,  «idi  will 
ich  mich  nicht  beklagen  und  den  gang  meines  lebens  nickt  schelten, 
allein  im  gründe  ist  es  nichts  als  mlihe  und  arbeit  gewesen. 

WüBKiOERODS.  HniucAini  Hbhkbi». 


38. 

DIE  NEUESTE  SPRACHWISSENSCHAFT  UND  DIE  SCHULE.* 

(zugleich:  selbstanzeige  der  'gram m  a tik  des  Homerischen 
dialektes'.  Paderborn.   1889.  XVI  u.  416  s.) 


Es  ist  in  diesen  jahrbtichern  öfter  schon  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  zn  worte  gekommen,  ein  Vertreter  dieser  gesetzes- 
wissenscbaft  ist  C.  H  er  mann,  dessen  ruhige,  faszliche  erörterungen 
sich  vorteilhaft  von  den  vielfach  gekünstelten  und  recbthaberiscben 
kundgebun.o^en  der  jüngsten  schule  der  spracbforschurifif  unter- 
scheiden, so  sei  denn  auch  in  dem  vorliegenden  falle,  wo  an  der 
band  des  neuerschienenen  buches  dea  unterzeichneten  gezeigt  werden 
soll,  in  wieweit  sich  die  ergebnisse  der  jüngsten  forschungen  für  die 
höhere  schule  verwerten  lassen,  der  ausgang  von  der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  genommen,  selbst  auf  die  gefahr  hin,  dasz  schon 
bekanntes  wiederholt  werde  —  wird  es  doch  nicht  in  der  bekannten 
torm  wiederholt. 

Die  allgememe  sprach  Wissenschaft  ist  in  ihrer  formdeduetiT» 
da  sie  urteile  von  grossem  nm&nge  aneinanderreiht,  ihrem  wesen 
nach  aber  ist  sie  indactiv,  sie  verwertet  das  m  allen  spraehlichen 
knndgebnngen  gemeinsame  und  so  wirft  das  in  Tielen  einzelnen 
sprachen  erkannte  ein  licht  auf  eigenheiten  einer  ganz  bestimmten 
Sprache,  oder  psychologisch  gesprochen:  manche  ersoheinungen  der 
einzelsprache  werden  darch  die  erarbeiteten  allgemeinen  urteiie 
appereipiert.  sn  den  aufgaben  der  allgemeinen  Sprachwissen- 
schaft gehM  zunächst  die  frage  nach  dem  Ursprünge  der  laut- 
sp räche  nnd  ihrem  Terbttltnisse  zu  den  übrigen  mitteilungen  von 


<»  man  vgl.  Cauers  anfsatz  in  diesen  jahrb.  1^9  9,  24 — SS  and 
dessen  praef.  ad  Odysseam  1886,  V. 
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se  eleu  Vorgängen ,  wie  sie  unter  dem  namen  geberdensp  räche 
zusammengefaszt  werden  könntn ;  es  ist  des  weiteren  ihre  aufgäbe 
das  Verhältnis  von  spräche  und  logik  zn  erörtern  und  als 
drittes  inöge  genannt  Vierden  die  Untersuchung  dartiber,  was  denn 
eigentlich  Veränderung  in  der  epracbe  bedeutet. 

Uber  den  ersten  punkt  können  wir  flüchtig  hinweggehen  mit 
der  bemerkuug,  dasz  pfewisse  Sprachelemente  ihre  bedeutung  nur  er- 
hielten durch  vergeseilbcbaflung  mit  geberden  und  umgekehrt,  dasz 
formen  der  lautsprache  zu  geberdenartigen  bestandteilen  der  spräche 
sich  umwandeln,  (man  vergleiche  diese  jahrb.  bd.  134  s.  432 — 437 
Uber  das  geberdenartige  in  der  epraehe  von  C.  Hermann),  die 
xweiie  aufgäbe  der  allgemeinen  spniliwiflsensebaft  ist  viel  be- 
arbeitet worden  nnd  sind  mißgriffe,  die  auf  vermisohnng  von  spräche 
und  logik  bemfaen ,  in  der  wissenaehaftlichen  litteratnr  schon  ziem* 
lieh  selten,  gleichwohl  läszt  sich  diese  aufgäbe  auf  grund  folgender 
•rwägongen  vielleidit  endgtQtig  von  allen  zweifebi  befreien. 

Die  spräche  flberbanpt  ist  eine  knndgebnng  der  seele  über  die 
art,  wie  sie  entweder  das  in  ihren  erfahningskreis  gekommene  anf- 
gefaszt  hat,  oder  wie  sie  in  der  auszenwelt  eine  verttn der ung 
hervorbringen  möchte,  in  dieser  bestimmang  liegt  das  wesen  jeder 
qiiache,  auch  dessen,  was  man  in  übertragenem  sinne  spräche 
nennt,  also  der  geberdensprache ,  im  besonderen  der  angen-,  der 
hlumen- ,  der  fächersprache.  es  ist  femer  darin  ausgesagt  über  die 
Seelenerregungen,  die  durch  die  spräche  kundgegeben  werden;  es 
sind  dies  alle  unter  den  geläufigen  namen  Vorstellungen,  gefühl  und 
streben  befaszbaren.  es  ist  bedacht  genommen,  dasz  man  die  spräche 
weder  als  abbild  der  erfahrung  (der  Wirklichkeit,  des  obiectes) 
noch  der  seeleuerregung  auffasse,  sie  ist  von  beiden  versclii*  df  n,  sie 
ist  eine  kundgebung  der  erregung  und  die-e  erregung  wird  auf 
die  erfahrung  durch  einen  schlusz  bezogen,  es  sind  also  drei  stücke 
wohl  zu  scheiden:  object,  auffassung  des  objects,  kund- 
gebung dieser  auffassung.  man  sieht,  die  spräche  hat  es  mit 
der  seelischen  thätigkeit  zu  thun  die  logik,  während  aber  die 
logik  das  Verhältnis  dieser  seelischen  thätigkeit  zur  Wirklichkeit 
in  nntersuchen  hat  und  dabei  zu  dem  ergebnis  kommt,  dasz  ein 
notwendiger  connex  zwischen  erfahrung  und  begriff  besteht^ 
kümmert  die  spräche  nur  die  kundgebung  der  seelischen  thätig« 
keit;  diese  ist  nach  dem  kreise  der  sprechenden  versdiieden  und 
jedem  kreise  nach  ort  und  zeit  eigentflmlich ;  darin  liegt  das  con- 
ventionelle  der  spräche  gegenüber  dem  allgemeingültigen 
dtt  denkens. 

.  In  den  letzten  werten  ist  auch  schon  auf  die  dritte  aufgäbe 
ein  ausblick  eröffnet,  die  spräche  ist  nach  der  zeitveränderlicb; 
sie  kann  veränderlich  sein,  weil  sie  conventionell  ist,  es  handelt  sich 
nur  darum,  die  bedingungen  der  verftnderungen  kennen  zu 
lernen,  es  gibt  deren  allgemeine  und  besondere,  die  allge- 
tteinen  sind  offenbar  physischer  und  politischer  natur,  die 
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besonderen  sind  psychologischer  art.  unter  den  besonderea  be- 
dingungen  verstehen  wir  diejenigen,  die  man  seit  etwa  15  jähren 
lautgesetze  nennt,  dieser  ausdruck  hat  bekanntlich  viel  streit 
erregt,  derselbe  bciieint  bich  an  der  so  vielgebrauchten  und  mis- 
brauchten  anschauung  von  der  spräche aU  eines  Organismus  heran- 
gebildet za  haben,  man  nannte  die  spräche  einen  Organismus  nach 
analogie  der  nattirlicben  Organismen«  die  spräche  ist  aber  nieht 
naturproduct,  sondern  nur  ein  mit  hilfe  eines  orgamsmos  zu  stände 
kommendes  geistesproduct  demnaeh  zerfallen  anoh  die  bedin* 
gungen  des  sprachlidien  wandels  in  solche  ^  die  vom  physischen 
apparat  abhSngen  nnd  in  solche,  die  mit  diesem  gar  nichts  za  thon 
haben,  unter  letzteren  sind  einige^  (alles,  was  man  angleiohnng 
nennt)  besondere  anwendungsfölle  allgemein  psjchologisdier  ge* 
setze,  richtiger  regelmäszigkeiten ,  andere  sind  freie  erfin- 
dangen  der  sprechenden,  man  wird  aus  dem  gesagten  einiger- 
maszen  verstehen,  wie  Fr.  Müller  in  Techmers  zeitschr.  I  211 
unter  der  aufschrift  ^sind  die  lautgesetze  naturgesetze ? '  die  Uaat- 
gesetze'  mit  der  mode  vergleichen  konnte,  darum  ist  aber  auch 
Gerbers  versuch,  die  spräche  als  kunst  zu  verstehen,  einseitig; 
man  müste  denn  unter  kunst  etwas  so  allgemeines  verstehen,  dasz 
CS  gleichwertig  würde  mit  ffihigkeit,  wodurch  aber  jenes  wort 
entwertet  würde. 

Auf  der  crrenzlinie  zwischen  den  erörterungen ,  die  der  allge- 
meinen sprach wibbeiiachaft  angehören  und  jenen,  die  einem  be- 
schränkten kreis  von  sprachen  zu  widmen  sind,  steht  die  frage:  was 
ist  (sprachliche)  form?  dasz  sprachliche  form  und  die  formen 
des  denkens  keinen  notwendigen  /u^arnrnenhang  haben  —  diese 
erkcuninib  dürflü  wubl  gemeingut  aller  urleiLlähi^^eu  geworden  sein, 
es  handelt  sich  vielmehr  hier  um  febtstellung  dessen,  was  man  meint, 
wenn  man  sagt  dx^TVCTO,  f^T^aci,  f^veasind  formen  vom  stamme, 
von  der  Wurzel  gn  (darttbwdie  in  rede  stehende  grammatik  des  unter- 
zeichnetens.  141).  formensind  gewisse  innere  (Yocalabstafttng)oder 
ft  aszere  (determinierung)  verSuderongen  des  lautkSrpers  zum  aus- 
druck einer  sprachlichen  kategorie,  wiedestempus,  genus,  modus, 
numerus,  casus,  der  Ursprung  der  form  ist  entweder  laut  Sym- 
bolik, d.  h.  das  streben  durch  lautabwandlung  einer  verschiedenen 
art  der  auffassung  des  objectes  ausdruck  zu  geben  (rednplieation, 
ablaut)i  oder  differenzierung,  d.h.  es  wird  einer  wurzel  ein 
pronominales  (geberdenbegleitetes)  lautelement  oder  eine  andere 
Wurzel  von  sehr  verallgemeinerter  bedeutung  (thun,  sein,  gehen) 
beigegeben;  um  den  iuhalt  zu  determinieren  und  unter  einem  zn 
differenzieren,  die  sprachliche  determinierung  ist  aber  von  dem 
gleichbenannten  vorgange  in  der  logik  ganz  verschieden ;  in  der  letz- 
teren f,'pschieht  dqs  determinieren  durch  hinzufUgung  von  besonderen, 
bestimmitn  merkmalen,  in  der  spräche  durch  hinzufögung  von  in- 
haltsleeren bestandteilen  und  doch  wird  in  beiden  fälb'n  differen- 
zierung erreicht;  aber  die  logik  sucht  den  begriff  der  Wirklichkeit  zu 


Die  neneBte  ipraoliwiBaenBchalt  und  die  sehnle. 


261 


nSbern,  die  spräche  bat  nur  symbolftsa  geben  fttr  einen  inhalt  und 
nnteraebeidnog  innerhalb  eines  formensjstemB  zu  erreichen«  so  sind 
die  personalendnngen  verdächtig  durch  das  streben  nach  differen» 
zierong  ihre  vorliegende  gestalt  angenommen  zu  haben»  man  beachte 
bibuic  nnd  bibiuci;  das  i  der  2n  person  scheint  der  3d  zum  opfer  ge- 
fidlen  zu  sein,  dafür  ist  c  in  der  3n  statt  r  aas  der  2n  person  be- 
zogen, das  c  in  X^T^tc  scheint  nnr  der  differenziemng  von  zu 
dienen,  die  innere  lautverSnderung  scheint  auf  den  accent  zurück- 
zuführen,  accent  aber  als  differenzierend  ist  ein  symbolisches 
mittel  oder  was  verwandt  zu  sein  scheint,  eine  lautgebcrde. 
man  hat  zahlreiche  ablautsreihen  aufgestellt  (siehe  Brugmanns 
grundrisz  und  Hübschmanns  vocalismus,  die  aber  in  Wirklich- 
keit nicht  errallt  erscheinen,  das  ist  daraus  zu  erklären,  dasz  die 
spracbgL'meinschaft  mit  weniger  zeichen  als  in  abstracto  mOglich 
waren,  auskommen  mochte  und  die  infolge  von  angleichung  entstan- 
denen einfacheren  reiben  hinnahm,  es  ist  ferner  eine  regelmäszige 
erscheinung  in  den  sprachen,  die  formen  besitzen,  dasz  die  innere 
Veränderung  durch  determmation  (compoiiierte  und  umschriebene 
verbal for nie n)  erstlzt  wird,  infolgedessen  ragen  die  sog.  starken 
formen,  wie  inseln  aus  der  flut  der  'schwachen'  hervor  und  sind  un- 
fruchtbar für  neubildungen. 

So  viel  Uber  die  form,  welche  aufgäbe  der  sog.  formenlebre  im 
engeren  sinne  ist;  es  gibt  aber  auch  eine  form  der  satzlebre  oder 
Syntax«  wie  besiehungen  der  einseinen  wOrter  durch  die  form  (con- 
gruenz  oder  rection)  zum  ausdruck  gebracht  werden,  so  werden  aneh 
sfttze  durch  formw0rter  in  besiebnng  gesetzt,  diese  fonnwdrter  sind 
bei  der  einseitigen  oder  wechselseitigen  beziehnng  dem  jeweiligen 
salze  zuzueignen  (pronominale  oder  pronominal -adverbiale  hin* 
weisong);  es  ist  aber  auch  eine  form  der  Satzverbindung  möglich 
nach  art  des  präpositionsverhältnisses  im  einfachen  satze.  einen 
typus  solcher  Verbindung  haben  wir  in  irpiv  (irdtpoc)  ^bevor'.  irpiv 
ist  ursprünglich  expositioneUes  adverb,  dem  der  inhalt  des  Satzes 
folgt ;  es  wird  dann  eben  so  zum  (neben-,  abhängigen)  satze  gezogen, 
wie  die  localen  adverbien  zu  präpositionen  wurden  (vgl.  gramm. 
8.  374).  die  form  des  satzes  hat  mit  dem  inbalte  nichts  zu  thun, 
diese  beiden  dinge  getrennt  zu  haben  und  in  der  that  gezeigt  zu 
haben,  wie  das  ausführbar  sei,  nimmt  der  verf. ,  von  L.  Lange  an 
geregt,  als  ein  verdienst  in  anspruch.  vgl.  insbesondere  den  schlusz 
Paragraph  (130)  der  grammatik.  die  temporale  bestiDuriung  oder 
wenn  man  Übereinstimmend  mit  dem  oben  gesagten  lieber  will,  die 
beziehung  der  zeit  zwischen  zwei  sätzen  ist  überhaupt  nichts 
logisches,  diese  beziehung  wird  von  der  spräche  manigfach  be- 
handelt, wenn  man  die  etymologie  der  formworter  ins  auge  faszt,  und 
das  führt  unb  auf  den  letzten  punkt  dieser  allgemeinen  erörterungen, 
auf  die  bedeutung  der  etymologie  für  die  syntax.  verf.  hat 
die  Überzeugung  in  der  that  zum  ausdruck  gebracht ,  dasz  die  form 
zu  befragen  sei ,  ob  sie  Ittr  die  syntax  etwas  lehre  (für  die  syntax 


262  Die  neaeste  sprachwiBsentehaft  und  die  echiüe. 

der  casns  iat  dies  schon  frttber  von  dem  unterzeichneten  gesohehen 
in  dem  programmaufsatxe  von  Leitmeritz  1884),  es  müssen  die  er- 
gebnisse  der  beobachtong  des  Sprachgebrauches  samt  der  etymo- 
logie  verwertet  werden  und  in  dieser  hinsieht  ist  die  arbeit  der  bis- 
herigen Sprachwissenschaft  nicht  verloren  gewesen  für  die  syntax, 
wenn  sich  dieselbe  nucli  meist  eingehend  mit  der  form  und  mit  der 
etjrmologie  besclKiftiirt  liat. 

Diese  grün  Isät/licbeu  bemerkungen  glaubte  unterz.  machen  zu 
müssen,  um  denjenigen,  welche  seine  grammatik  zufällig  oder  ab- 
sichtlich in  die  band  bekommen,  den  Standpunkt  zu  kennzeichnen, 
von  welchem  aus  dieselbe  geschrieben  ist,  also  auch  beurteilt  sein 
will,  dieselbe  ist  vor  allem  für  diejenigen  geschrieben,  die  nicht 
gtjiügcuheit  haben,  auf  allen  gebieten  der  giammatik  eingehende, 
selbständige  studien  zu  machen  und  die  daher  den  versuch  emer 
gesamtdarstellung  auf  grund  der  besten  neuem  leistungen  mit  neu- 
gierde  betrachten^  bei  n&herem  zusehen  vielleioht  mit  steigender 
billigung  zar  gmndlage  weiterer  forschnng  macben  werden*  Tor 
allem  aber  mfiobte  bezweckt  sein,  dasz  der  höhere  nnterricbt 
daraus  nntsen  ziehe,  indem  auf  zergliedemng  und  klftrang  der  spraoh- 
lieben  begriffe  sowie  auf  eine  sprach-  also  auch  saohgem&sce  ein- 
teilnng  des  Stoffes  die  grOste  aufmerksamkeit  yerwandt  wurde,  es 
ist  nnn  beachtenswert,  dasz  sieb  von  den  fortsc^ritten  der  Sprach- 
wissenschaft eher  auf  dem  gebiete  der  syntax  dem  Unterricht  neue 
und  fruchtbare  gesicbtspunkte  zuführen  lassen  als  auf  dem  der 
formenlehre  oder  gar  der  lautlehre.  letztere  beide  haben  in  der 
jungen  schule  eine  gestaltung  erfahren ,  die  sich  in  der  schule  nur 
teilweise  und  behutsam  einführen  l&sst  wie  sich  die  erscheinung 
der  formenan-  und  ausgleichung  in  die  schule  einführen  läszt,  hat 
Osthoff  gezeigt  in  dem  vortrage  auf  der  Geraer  philologenver- 
snnimlung  1878  (im  drucke  anoh  nls  das  327  heft  der  gem.  wissenscb. 
Vorträge  von  Virchow  und  v.  Holtzendorf  1R79).  für  die  syntax  hat 
Ziemer  bekanntlich  bedeutendes  geleistet. 

Der  schwierigste  punkt  ist  die  jDhonetik,  die  in  der  neuen 
schule  von  der  einfachheit  (freilich  auch  ungenauigkeit),  wie  sie  uns  in 
G.Curtius'  Schriften  entgegentritt,  sich  weit  entfernt  hat.  auf  diesem 
gebiete  ist  noch  vieles  strittig  (vgl.  die  vorrede  zur  grammatik  und 
desselben  verf.  beitrfige  zur  formenlehre  d.  griech.  verbums.  Pader- 
born 1886),  und  strittiges  gehört  nicht  in  die  schule,  für  ältere 
Schulmänner  ist  es  auch  schwierig  sich  in  die  kunstausdrücke  der 
neuen  schule  hineinzuarbeiten  und  dieselben  werden  begreiflicher* 
weise  von  der  phonetik  so  lange  abgestossen  werden  als  nicht  ein 
gelehrter  die  populttre  Schreibart  G.  Gurtius*  erreichen  wird,  ob  es 
aber  nOtig  ist,  so  zarte  unterschiede  fttr  sprachen,  die  sich  unserm 
gehdr  nicht  mehr  darbieten,  zu  verlangen,  mag  dahingestellt  bleiben« 
aufmerksam  machen  kann  man  schttler,  zumal  solche,  die  eine  moderne 
spräche  lehrplanmftszig  betreiben  —  dasz  die  schrift  nicht  alle  lauta 
wiedergibt  und  die  wiedergegebenen  nur  beiläufig  andeutet;  dasz  ea 
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also  mehr  laute  gibt  als  alpl] ab e tische  zeichen  und  dasz  die  scbrift- 
zeichen  noch  einer  bef^onderen  bpschreibung  bedürfen,  sonst  aber 
bleibt  die  phonetik  vor  allem  für  forschung  und  mitteiiung  auf  dem 
gebiete  der  vergleichenden  Sprachforschung,  soweit  das  Verhältnis 
der  schwestersprachen  zu  einander  in  betracht  kommt,  wichtig  und 
ist  daher  für  den  höheren  Unterricht  nicht  unmittelbar  notwendig. 

Dürfen  wir  uns  nach  diesen  betrachtungen  allgemeiner  natur  zu 
dem  buche,  das  hier  angezeigt  werden  soll,  im  besonderen  wenden, 
so  kann  es  vielleicht  auffallen,  dasz  der  erste  teil  mit  lautlehre 
überschrieben  ist  und  Ziemlich  umfangreich  sich  darstellt  (58  s.). 
da  die  darstellung  nicht  vom  attiscbeu  dialekt  ausgeht,  so  können 
die  üblichen  lautvertauschungen  nicht  behandelt  werden,  auch  wür- 
den dieselben  bald  aufgezählt  sein,  unter  lautlehre  ist  also  hier  etwas 
anderes  gemdnt  tiod  zwar  1)  die  Terftoderungen  der  laute,  die  sicli 
ergeben  aas  der  dialektmisohnng.  diese  ist  in  den  Homdrisohen 
gesttngen  zmefooher  art  naeb  dem  orte  und  naeb  der  zeit  oder  mit 
andern  werten:  demjenigen  dialekt,  den  man  als  den  vorbersebenden 
in  diesem  gedicbte  ansieht ,  dem  al  t  j  o  n  i s cb  en  ist  der  S  o  1  i  s  cb  e 
beigemengt,  dialekimiscbiing  kann  man  aber  ancb  nennen  die  er- 
sebemnng,  dasz  spracblicb  altere  formen  neben  v orger ttck* 
teren  bildnngen  erscheinen,  beide  fälle  von  miscbnng  sind  keines* 
wegs  leicht  mit  erfolg  im  einzelnen  in  einer  sjstematisobengrammatik 
zu  behandeln,  über  den  umfang  der  ttoliscben  formen  kann  man 
nach  F  i  c  k  s  anfsebenerregenden  Umsetzungen  mehr  denn  je  in  zwei- 
fei sein  und  mag  man  auch  Fiok  vielfach  den  Vorwurf  machen,  dasz 
er  nicht  alles  aufklären  kann,  so  ist  doob  mit  Ficks  bypothese  für 
viele  Sonderbarkeiten  in  den  Homerischen  gedichten  ein  Schlüssel 
gegeben,  den  zu  verlieren  man  so  lange  sich  besinnen  sollte,  bis  man 
einen  andern  gefunden,  darum  ist  nuch  den  Schreibungen  Ficks  in 
der  grammatik  ein  bedeutender  raurn  gegönnt  worden,  was  die 
älteren  formen  neben  den  jüngeren  anlangt,  so  ist  es  in  vielen  fällen 
zweifelhaft,  ob  wir  eine  solche  historische  abfolge  anzunehmen  haben 
oder  vielmehr  ein  nebeneinander,  das  vom  dichter  für  seine 
/'wecke  benutzt  worden  ist.  so  ist  die  Umstellung  der  laute  pa — ap 
wabröcheinlich  gleichzeitig,  so  ist  die  annähme  des  c  in  5xpl(c), 
^tXpl(c) ,  dTp^jua(c)  nicht  sicher  als  später  gegenüber  den  formen 
ohne  c  zu  erweisen,  dieser  abschnitt  mUste  vom  vei  f.  ui  einor  neu- 
aufläge  einer  besondem  Überarbeitung  unterzogen  werden.  2)  zur 
lautlehre  ist  gerechnet  die  ganze  prosodie.  diese  ist  in  der  quanti« 
tierenden  poesie  gleichbedeutend  mit  dem  wandel  der  silben  naeb 
kflne  nnd  länge,  da  im  allgemeinen  die  neigung  besteht  lang  ana- 
iantende  unbetonte  silben,  znmal  ungedeckte  voeale,  zn  kürzen,  so 
wird  die  bewäbnmg  der  länge  eine  ältere  stufe  des  spraebznstandes 
vorstellen,  diese  etymologische  betraebtung  der  sacbe  ist  besonders 
von  W.  V.  Harifel  vertreten  in  dessen  Homerisoben  stndien  I. 
Berlin  1873.  etwas  anders  steht  es  mit  binnenvoealen  oder  binnen- 
Silben  (wozn  auch  fttUe  in  engverbnndenen  wOrtem  gebSren, 
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wie  i\\  juetapoici,  utto  XiTidpoiciv).  die  jod-  und  v  a  u  diphthonge 
sind  allerdings  nur  dipbtbonge  von  fall  zu  fall,  schwieriöfer  sind 
fälle  wie  TTuXeuuv,  ktIuu)U€V,  )ui€Vo{v€OV,  ferner  die  sog.  bitKiaciC. 
es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  wir  es  mit  analogiebiidungen  nach  den  i- 
und  u-diphthongen  zu  thun  haben  oder  ob  dialektmischung  in  dem 
oben  gekennzeichneten  sinne  vorliegt.  Wackernagels  hypothese 
ist  sehr  beaebtenswert^  wenn  dieselbe  auch  von  einem  so  gewichtigen 
manne,  wie  G.  Curtius  war,  bekämpft  worden  ist. 

Die  übrigen  fälle,  die  unter  die  lautlebre  gerechnet  erscheinen, 
bedürfen  woU  keiner  reohtfertigung.  nur  zn  einer  ausgibigen  revi* 
sion  der  besondere  von  A*  Naack  in  binblick  auf  den  biatue  vor- 
gebrachten YerbesserungsverBuehe  bat  yerf.  eieb  nicht  entschlossen. 
A.  Ludwicbs  widerstand  musz  eben  erst  entweder  als  nnbegrfindet 
erkannt  oder  wenigstens  anfeine  geringere  tragweite  herabgemindert 
werden. 

In  der  digammafrage  ist  verf.  wesentlich  W.  v.  Härtel 
(Homer.  Studien  III)  gefolgt,  nnr  sind  nicht  alle  folgerangen  ans 
der  ansieht  gezogen  worden,  so  wSre  das  Vergeschiagene'  €  in 
^eiKOCt,  ^ebva  zu  besprecbüi  gewesen,  alle  flüie  erklärten  sich  gana 
wohl  durch  die  annähme  vocalisierten  digammas  in  der  cuvd<p€ia; 
das  konnte  sich  verdunkeln  und  nach  muster  von  anderen  zerdeb* 
nungen  und  pleonasmen  wurde  e  eingesetzt,  auch  scheint  es  an- 
nehmbar, dasz  nach  muster  der  jüngeren  6i-migmentform ,  statt  eu 
€1  eintrat,  wie  denn  im  iniaut  statt  der  Verbindung  eu  vielfach  dort, 
wo  eine  lange  silbe  notwendig  war,  €i  eingesetzt  wurde,  v.  Härtel 
gieng  in  methodischer  begriindun«:^  solcher  annahmen  voran,  Fick 
that  ähnliches  z.  b.  ^peue  A  611  stait  €peTo.  bei  letzlerem  hängt  diese 
Änderung  mit  seiner  Umsetzung  in  den  äolischen  dialekt  zusammen. 

Können  nun  solche  erkenntnisse  in  die  schule  aufgenommen 
werden?  vorläufig  noch  nicht,  es  ist  schon  viel  geschehen  zur 
lesbarmachung  der  Homerischen  gedichte  und  es  ist  kein  zweifei, 
dasz  man  noch  weiter  gehen  wird  und  kann,  dann  erst  wird  man 
in  kurzen  bttndigen  zflgen  eine  prosodie  für  die  schule,  aufgebaut 
auf  spracbbistorischer  erkenntnis,  untemebmen  können,  ob  des  yerf. 
darstellung  sieb  dazu  eignet  bearbeitet  zu  werden  für  die  scbnle,  sei 
bier  nicht  entschieden  |  anregung  mag  sie  gewähren  können. 

Von  s.  59  bis  140  erstreckt  sieb  die  f  o  r  m  e  n  1  e  h  r  e.  dieselbe 
ist  mit  ausnähme  des  capitels  ad t erb i um  nach  G.  Meyers  gram- 
matik  2e  aufläge  gearbeitet,  bietet  aber  in  einzelnett  punkten  zu 
wenig,  die  einteilung  der  nominalformen  nach  casus  war  wohl  nidbt  zn 
umgehen,  es  hätten  aber  die  stammab  stuf  enden  nomina  ein* 
gehendere  beachtung  verdient,  ferner  hätte  ein  vollständiges  Verzeich- 
nis der  in  den  Homerischen  gedichten  bereits  auftretenden  adverbia 
in  'WC  gegeben  werden  können.  im§  26  'Überblick  über  die  stttmme' 
wird  bei  der  neuen  richtung  der  Sprachwissenschaft  anstosz  erregen, 
dasz  der  verf.  eine  besondere  ?ruppe  von  Stämmen  auf  -oi  ansetzt, 
man  wird  die  meiuung  des  vexl.  nicht  für  überzeugend  halten.  . 
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Yerf.  ist  aber  in  derselben  läge,  er  kann  die  aneicliteiL  s.  b. 
Bnigmanns  griecb.  grammatik  §  76  nicbt  fUr  überzeugend  ansehen« 
<puTOi-b€,  o!Ka-b€  sind  wohl  als  associationsbüdongen  möglich»  aber 
es  bleibt  noeh  immer  ^^t^^c  unaufgeklärt,  auch  bezüglich  irroXi- 
eOpov  kann  man  analogie  zugeben  und  doch  die  lönge  des  I  in  iröXt-c, 
TToXi-TrjC  unerklärt  lassen,  für  die  deelination  ist  ferner  die  rück- 
siebt auf  die  auslautsfinderangen  (Sandhl)  erst  aus  den  ^nachtrlLgen' 
zu  ersehen. 

In  dem  capitel  über  adverbialbildung  ist  auch  manches 
für  die  gegenwärtige  sprachforschunpf  wenig  überzeugend,  die 
locativformen  aufs.  87,  zusammengehalten  mit  den  formen  auf  s.  80, 
scheinen  wohl  für  die  ansiebt  des  verf.  zu  bprecben,  dolh  ist  die  an- 
nähme, dasz  wir  ein  am  nasalen  stamme  herangebildetes  suffiz  -a-TOC 
(a  s=  nasalis  sonans)  in  Verbreitung  kommen  sehen ,  nicht  mehr  als 
eine  bypotbese,  die  nur  zur  gegeuwäitigcii  riciitung  der  wissensciiait 
gut  stimmt. 

Beim  verbum  ist  den  bildungen  mit  j  nicht  jene  anfmerksam- 
keit'sa  teil  geworden»  die  sie  yerdienen.  bei  den  pa88i?aoiistformen 
wSre  eine  statistiscbe  flbersicht  Aber  das  Torkommen  derselben  er* 
wllnseht.  es  ist  vieles  nur  angedentet.  das  kommt  nnn  daher,  dasz 
der  yerf. ,  dessen  buch  ttbrigens  contraetlieh  nnr  anf  15  bogen  be- 
messen war  (thatsScbliob  sind  es  25  geworden),  in  vielen  grnnd- 
sfttzlichen  dingen  glaubte  anfklftrnng  geben.zn  müssen,  darflber 
wnrde  das  für  Homer  unmittelbar  wichtige  detail  Torgessen«  ob 
man  letzteres  für  einen  grossen  schaden  erachten  musz»  ist  noch 
finaglicb. 

Andeutungen  sind  nur  gegeben  in  der  Wortbildung  und 
Wortzusammensetzung  (s.  141 — 161).  in  einzelnen  kann  man 
das  associative  moment  gewis  mehr  zur  geltung  bringen,  für  die 
schule  wird  sich  schon  auf  der  Unterstufe  Sammlung  von  gleich- 
artig suffigierten  wärtem  empfehlen,  eine  Sammlung,  die  dann 
fortgesetzt  wird  bei  der  lectüre  Homers. 

Ob  die  auf  s.  143  angedeutete  berührung  von  c-  und  o-sliimmen 
constitutiv  oder  auf  dem  wege  der  analogie  entstauJen  ist,  weisz 
verf.  nicbt.  man  vergleiche  noch  d^q)i-bpuq)ric  und  -bpuqpoi  (B  700 
und  A  393),  d-iepTiric  und  äiifinov  (2  285),  bejia-c  und  ö6/iO-c, 
ß^oc,  ßoXm,  ß^Xe-Mvov. 

Für  die  adjecLiva  in  -u-c  ist  wohl  ai«  suädä-va-s  fib^-(F)€-c  be- 
weisend. 

Wenn  man  Wechsel  von  -i-,  -u-  und  ei-,  -eu-  annimmt,  so  ist 
doch  das  Verhältnis  unlseres  erachtens  so  zu  erläutern,  dasz  i  und  u 
eine  art  contraotion  von  ei  und  eu  ist.  natfirUoh  yerkennt  man 
nicbt  Y  dasz  solcher  Wechsel  auf  die  Tergesellsebaftnng  der  laute 
zurückzuführen  ist. 

Isolierte  laute  gibt  es  in  einer  spräche,  die  sich  nur  etwas 
über  den  tierischen  zustand  erhebt,  meki,  aber  man  kann  nicbt 
immer  solche  gmndstttzliche  dinge  wiederholen,  für  die  schule  wSre 
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der  ansdrnck  contraction  so  ttbel  nicht.  fOr  iröXi-c  und  f|bu-c  brauchte 
man  dann  nur  ^inen  stamm  anzunehmen  troXei-  und  f)b€u- ,  TioXe-ci 
und  f)5e-ct  sind  analogiebildungen  nach  dem  genitivplor.  (und  sing.), 
das  können  selbst  schüler  in  tertia  begreifen. 

Wir  kommon  zur  bedeut  ungslehre  (s.  162  —  278).  sache 
und  namcn  sind  nicht  neu,  es  bandelt  sieb  nur  um  den  umfang  des 
begntfet.  gewöhnlich  versteht  man  unter  diesem  namen  die  Unter- 
suchungen über  grundbedeutung  (d.  h.  älteste  erschlieszbare  bedeu- 
tung)  und  bedeutungswandel,  also  erorterungen,  die  der  abfassung 
eines  brauchbaren  lexicons  vorausgegangen  sein  müssen,  aber  schon 
Küisig  und  nach  ihm  Haase  (vgl.  Vorlesungen  über  latein.  sprach- 
"wissensch.  heraucsg.  v.  Fr.  A.  Eckstein  74  und  L.  Lange  kL  sehr. 
II  40)  dachten  sich  eine  bedeutungslehre  als  teil  der  grammatik, 
als  bindeglied  xwischen  formenlehre  und  Satzlehre,  die  Satzlehre 
wird  dadarcb,  dass  man  allds  ausscheidet,  was  ihr  nicht  nnmittelbaT 
zukommt,  entlastet  und  durchsichtiger  gemacht,  wenn  man  ein- 
wenden könnte,  dasz  viele  formen  erst  mit  dem  satse,  besonders  dem 
znsammengesetsten  ihre  bedeutong  bekommen,  so  ist  doch  dieser 
einwand  durch  die  that  su  entkrftfton  —  man  trage'  in  der  Satzlehre 
der  bedentungsSndernng,  die  sieh  durch  die  abhSngigkeit  eigibt« 
rechnung.  man  konnte  auch  die  bedeutungslehre  mit  der  formen* 
lehre  in  ein  inniges  Verhältnis  setzen,  wie  es  zum  teil  Monro  in 
seiner  gram  mar  of  the  homeric  dialect.  Oxford  1882  gethan  hat, 
und  das  hätte  in  der  grammatik  des  verf.  viel  räum  erspart,  denn 
die  Wortbildung  erscheint  nnn  in  der  grammatik  doppelt,  ohne 
besondere  vorteile,  wie  wichtig  aber  die  besondere  bebandlung  der 
Präpositionen  und  der  partikeln  ist,  erhellt  wohl  leicht  und 
glaubt  verf.  manches  zum  bessern  Verständnisse  dieser  dinge  beige- 
lra<^^en  zu  haben  sowohl  für  lehrer  als  auch  i'ür  schiiler  —  durch  die 
lebrer.  trotz  der  vvoitläufigen  erorterungen  ist  auch  hier  noch  zu 
thun,  z.  b,  für  die  bedeutung  der  präpositionen  in  der  composition. 
das  Verständnis  und  die  Übersetzung,  die  ja  jenes  zur  unumgäng- 
lichen Voraussetzung  hat,  würde  viel  aus  solchen  Untersuchungen 
gewinnen,  vorausgesetzt,  dasz  sie  richtig  angefaszt  werden. 

Endlich  genus ,  tempus  und  modus  des  verbs.  auch  hier  sind 
bei  genus  und  tempus  nur  ka,tcgorien  gegeben,  die  zum  guten  teil 
freilich  auf  genauen  nachforschungen  des  verf.  beruhen,  aber  doch 
noch  manche  feinbeit  vermissen  lassen,  über  die  modi  wäre  zu  be- 
merken, dasz  die  wesensbestimmungeD ,  wie  sie  landläufig  sind,  für 
die  sehale  brauchbarer  sind  als  ein  psychologisches  princip,  wie  es 
verf.  zu  gründe  legte,  liefehl,  wünsch,  wille,  Wirklichkeit  sind  leicht 
in  den  mnnd  genonunen  und  leicht  nachgesprochen,  im  allgemeinen 
whrd  man  auch  nicht  in  Verlegenheit  kommen  mit  der  erklSrang  der 
vorliegenden  gebrauchsweisen.  aber  die  kritik  war  in  dem  veriL 
durch  L.  Lange  geweckt  worden,  und  es  war  nicht  leicht,  sich  auch 
von  den  neuaufstellungen  dieses  mannes,  der  persönlich  auf  den 
verf.  eingewirkt  hat^  selbst  nur  ein  weniges  za  entfernen,  and  doch 
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geechah  dies,  da  die  seelenatimmmigen ,  die  Lange  unterschied, 
unter  sich  nicht  durch  ein  so  notwendiges  band  yerknttpft  erscheinen 
als  die  bedeutungen  der  modi  ee  verlangen,  diese  nahe  berührung 
der  modi  glaubte  verf.  in  anderer  weise  als  Delbrück  begründen 
zu  können,  er  geht  aus  von  der  psychologischen  thatsache  der  ge- 
wisheit,  die  weder  Wahrheit  noch  Wirklichkeit  ist,  sondern  dieart, 
wie  der  mensch  jene  zu  seinem  geistigen  cinfon  macht,  kund- 
gebung  dieser  art,  wobei  oft  Verstellung  unterlaufen  kann  (opt. 
mit(5v  im  attischen),  ist  der  modus;  die  verschiedenen  modi,  unter- 
tiuctnder  sich  stützend  (so  ist  der  indicativ  nur  relativ  ein  modus), 
entsprechen  nun  den  graden  der  gewisheit.  die  doppelnatur  des 
Optativs,  wie  sich  dieselbe  durch  nnterstötzung  des  K€  (ctv)  deutlicher 
entwickelt  hat,  war  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung  einer  be- 
deutung,  die  beide  naturen  in  sieb  aufhob,  wünsch  und  möglichkeit 
sind  nun  siclierlich  ausdrücke  der  gewiabeit  und  zwar  der  gewisheit 
desselben  grades.  einen  unterschied  werden  nur  die  stltze  gemacht 
haben»  daher  bei  dem  Optativ  des  Wunsches  yir\  steht  als  zeichen, 
den  ist  6 ata  ein  negativer  heisehesata  ist;  aifirmatiTe  stttze 
haben  grondstttzlich  kein  nnterscbeidung&zeichen.  der  conjonetiT  ist 
ein  ganz  besonders  zarter  modns,  seine  blttte  ist  eigentÜch  nnr  in 
den  Homeriacben  gediehten  zn  finden,  die  attische  spräche  bat  ihn 
sehr  eingescbrinkt,  die  andern  indogermaniseben  sprachen  haben 
üm  gar  nicht  oder  nnr  in  beschränktem  nm&nge,  in  den  Homeri^ 
sehen  gedichten  finden  sich  formen,  die  coigonctive  sein  sollen  der 
bedeutnng  nach»  es  der  form  nach  aber  nicht  sind,  dasz  diese  con- 
jonctive — abgesehen  von  den  eolyanetiTen  des  sigmatisehen  aoristea 
—  in  jüngeren  partien  vorkommen ,  m  u  s  z  nicht  beweisen ,  dasz  sie 
selbst  jung  sind  oder  dasz  ein  roher  misbranch  des  indieativs  statt- 
gefQnden  hat.  es  bleibt  ans  noch  der  aus  weg,  dasz  diese  bücher 
(B.  A.  K.  M)  von  einem  Verfasser  herrühren ,  der  seinen  dialekt 
durcli  die  conventionelle  form  des  epischen  stila  nicht  ganz  ver- 
decken konnte. 

Die  Satzlehre  (s.  279 — 385)  unterscheidet  sich  in  der  anordnung 
von  den  herkömmlichen  darstellungen  (auch  von  Monros  buch), 
doch  nicht  in  den  einzelnen  ansiehten;  in  der  casnsh  hie  ist  verf. 
ganz  den  neueren  gewährsmännern  gefolgt  in  definitionen  und  ein- 
teilungen.  hier  konnte  derselbe  sich  auf  eigne  vorarbeiten  (progr.- 
aufsätze  von  Leitmeritz  1882.  1884)  stützen  und  bei  gelegenheit 
einiges  noch  verbessern. 

Im  genitiv  ist  veif.  bo  weit  in  der  annäberung  an  den  modernen 
Standpunkt  gegangen,  dasz  er  den  genetiv  beim  numen  zuletzt  als 
«ine  sptttere  entwicklung  ansetzte,  doch  wird  man  annehmen  müssen, 
daezder  adnomisale  genitir  parallel  dem  adverbialen  sidi  an»- 
gebildet  habe. 

Beim  Infinitiv  wird  man  vielleicfat  mehr  beispiele  verlangen, 
besonders  des  gebrancbes,  den  man  den  ergftnzenden  nennen 
kSnnte,  snb  A.  doch  dfiifbe  aneh  so  die  bedentnng  dieses  genitiv* 
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gebrauche  erhellen,  wenn  man  die  gegebenen  beispiele  wttgt,  worauf 
verf.  oft  gerechnet  hat. 

In  der  lehre  vom  zusammengesetzten  satze  hat  eintrag 
gethan  der  umstand,  dasz  wir  eine  brauchbare  darstellung  des  sog. 

asyndctons  bei  Horner  nicht  haben,  um  die  periodenlehre,  soweit 
man  von  periode  (der  teiminus  ist  übrigens  vieldeutig!)  bei  Homer 
rcilen  kann,  hat  sich  C.  Hentze  verdient  gemacht,  doch  müsten 
seine  arbeiten  eben  für  eine  neubearbeitung  der  grammatik  erst  in 
die  entsprechende  form  gebracht  werden. 

Weitere  wünsche  wären:  eine  übersichtliche  von  modernen 
grundsätzen  ausgehende  darstellung  der  relativsätze  im  engeren 
sinne;  eine  darstellung  der  bedingungssätze ,  so  weit  L.  Langes 
arbeit  nitiit  reiciit  und  inaofern  dieau  im  einzelnen  abändörungen 
verträgt. 

Die  formen  der  epezegese  oder  erlftnterung  im  epracblicben 
sinne  sind  von  fall  ra  fall  berfickeicbtigt  —  aber  da  ein  sacbindez 
auB  mangel  an  zeit  nnd  ranm  in  wegffül  kommen  mnste,  ao  ist  diese 
wichtige  spracbliche  tbatsacbe  niät  in  die  gebQitge  beleoehtung 
gerückt. 

Wünsehenawert  wSre  -vielleicbt  eine  erlftntemng  dnrcb  deutaehc 
beispiele  ans  dentscben  clasBikom.  in  diesen  finden  sich  viele  rede* 
Wendungen f  die,  weil  in  der  mntterspracbe  vorkommend,  leichter 
appercipiert  werden  als  entsprechende  wendnngen  einer  fremden 
Sprache,  mögen  anch  einige  darunter  ans  den  classi sehen  sprachen 
herrttbrottt  so  zeigen  sie  doch,  wie  ein  groszer  dichter,  der  ohne 
intuitives  sprachverstttndnisgarnicht  denkbar  ist,  dieselben  aafgefiaszt 
hat  und  belehren  ganz  auszerordentlich. 

Fassen  wir  zusammen,  was  Verfasser  gewollt  hat,  so  wird  das 
ergebnis  so  lauten:  nach  dem  stände  der  gegen wfirt igen  erkenntnis 
der  spräche  eine  systematische  darstellung  des  in  den  Homerischen 
gedichten  vorliegenden  formenvorrates  zu  geben,  daher  erklären  sich 
die  vielen  grun  d  t z H  cli  e  n  ei  lüuterungen,  die  den  bisher  er- 
schienenen syttematiscbeu  darsteliungen  fehlen,  die  Systematik  ist 
besonders  in  der  syntax  neu ,  weil  es  sich  um  eine  gliederung  des 
Stoffes  nach  reinsprachlichen  gründen  Landelte. 

Keinsprachlicliü  betrachtungsweise  der  spräche  soll  auch  in 
die  schule  eingang  finden  und  zwar  zunächst  beim  untei rieht  m 
der  muitersprache.  ist  solche  aber  da  versäumt  worden,  und  dies 
ge&chieht  bei  dem  fehlen  einer  so  bearbeiteten  schulgrammatik 
(wenigstens  in  Österreich)  gewöhnlich,  so  wäre  bei  Homer  noch  zeit 
das  versSnmte  nachzaholen*  diese  betrachtungsweise  zeichnet  sich 
auch  durch  den  gebrauch  einer  veratSndlicheren  terminologie  aus, 
ein  gewinn,  der  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen  ist.  unterz.  hat 
als  lehrer  die  erfabrnng  gemacht,  dasz  es  gleich  viel  mtthe  koste, 
ob  man  das  minder  richtige  oder  das  richtige  von  den  schülem 
verlange;  nur  darf  das  buch  nicht  zwischen  lehrer  und  schftler 
treten,  denn,  noch  mehr  als  das,  was  man  schwarz  auf  vreiss 
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besitzt,  kann  man  das,  was  man  gedruckt  besitzt,  ruhig  naeh 

bause  tragen. 

So  wäre  denn  durch  diesen  aufsatz  im  allgemeinen  und  hoffent- 
lich durch  die  graramatik  im  einzelnen  dargethan,  dasz  die  neueste 
Sprachwissenschaft,  wenn  man  nur  einige  absünderlichkeiten  zu  mil- 
dtru  vveiiZ,  ganz  gut  zur  Unterstützung  des  Unterrichts  und  zum 
schulmäszigen  verstftndnis  der  aatoren  herangezogen  werden  kann, 
mmal  die  satdebre  kann  gaiis  wohl  rom  neaesten  standpankte  der 
Wissenschaft  dargestellt  werden;  in  der  formen-  und  bedeatnngs* 
lehre  wird  manches  noeh  praktisch  20  ttberlieiem  sein;  so  die 
DAtnr  des  griechischen  medinms,  die  modi,  die  tempore  in  manchen 
stflcken*  denn  die  sehnle  yerlangt  ansohatdiohkeit  and  treffende 
Classification  I 

Sollte  die  grammatik  des  nnterz.  nnd  dieser  anfeats  etwas  dazu 
heigetragen  haben»  der  von  ihm  Yertretenen  richtong  im  sprachlichen 
unterrichte:  TerstSndnis  überall  da»  wo  es  ohne  theoretisches 
herumreden  möglieh  ist,  endgültig  zum  siegreichen  durchbruch  zu 
▼erhelfen t  80  wäre  dieses  bewostsein  ein  nttyergleichlicher  lohn  für 
die  aufgewandte  mühe. 

BatoM.   GoTTmiBD  VoasiNa* 


ALBIhKbHNITZ,  FBAHZdaiBOHB  SOHULORAKHATIK.  BR8TBR  TBII« : 
FORMENI.BHRB    MIT    DBK   »OTWBNDIGSTEN    AUS    DBB  SrMTAZ. 

Leipzig  1886.  Angust  Neomanus  yerlag.  Fr.  Lucas. 
—      ZWBITBB  TBII*:  8TBTAX.  ebd.  1887. 

»  —  ObUBOSBUOB  zum  zweiten  TBIIf  (STNTAZ)  OBB  FBAHZdSISOBBN 
BOaULGBAMMATIK.  ebd.  1887. 

Die  bestrebungen ,  welche  sich  neuerdings  geltend  machen  zur 
hebang  und  Verbesserung  des  neuspracblichen  Unterrichts,  insbeson- 
dere des  fraaiOsisehen,  auf  den  höheren  eehulen  Deutschlands, 
lassera  sich  zumeist  in  neuen  lehrbttcfaem,  welche  gegen  den 
'PlStsismus'  auftreten,  auch  Albin  Kemnitz  schlieezt  sicä  dieser 
richtung  an ,  obwohl  er  keinen  ansprach  darauf  macht,  eine  wesent- 
lich neue  methode  zu  bringen  |  und  obwohl  seine  grammatik  nidit 
gegen  PlOtz  gerichtet  zu  sein  brauchte,  da  sie  den  bedfirfhissen  der 
lateinlosen  r^schule  gerecht  werden  soll,  wShrend  Plötz*  bücher 
in  der  bauptaache  fOar  lateintreibende  schüler  berechnet  sind,  sie 
könnte  also  ganz  Niedlich  neben  Plötz  existieren,  aber  des  Ver- 
fassers methode (yorrede  zum  zweiten  teil)  soll  gegen  die  berschende 
gnunmatik  von  Plötz  ein  f ortschritt  sein,  denn  sie  stelle  schon  von 
quarta  an  das  zusammenhängende  lesen  in  den  mittelpunkt  des  untere 
richts  und  gebe  von  tertia  an  nur  zusammenhängende  stücke,  was 
ein  hanpterfordernis  für  einen  lebendigen  Unterricht  sei,  wenn  der 
Schüler  die  formen  einer  fremden  spräche  schon  behersche.  aber 
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auch  diejenigen,  welche  nach  Plötz  arbeiten,  greifen  schon  in  quarta 
zum  lesebuch,  und  da  Kemnitz'  formenlehre  in  den  weitaus  meisten 
Übungsstücken  nur  zusammenhangslose  Sätze  bietet,  kann  ich  in  der 
obigen  bebauptuüg  weiter  niühtö  als  emtt  bebauptung  beben,  worin 
besteht  also  der  fortscbritt  gegen  Plötz? 

Ben  grundlegenden  Sätzen,  welche  der  Verfasser  im  Yorwort 
zur  formenlehre  ausspricht,  kann  man  nur  beistimmen,  sie  lauten : 

1)  es  mnsz  vom  leichten  zum  schweren,  vom  eingeben  zum  zu- 
sammengesetzten fortgeschritten  werden. 

2^  das  gelernte  soll  der  scbüler  selbstthfttig  verwerten  lernen* 

8 )  das  gelernte  soll  immer  wieder  Verwendung  finden. 

4;  der  stoff  musz  aus  dem  schfiler  nahe  liegenden  gebiotMi  ge* 
nommen  werden  und,  womöglich,  etwas  zuaammenhSngendes  bieten* 

Gerade  in  der  bethätigung  dieses  vierten  Satzes  wttrden  wir 
einen  auszerordentlichen  fortscbritt  gesehen  haben,  aber  unsere  er- 
Wartungen  sind  nur  zum  kleinen  teile  erfüllt  worden,  zwar  werden 
die  Griechen  und  Ilömer  vermieden,  mit  denen  die  scbüler  schon  im 
gescbicbtsunterrichte  und  in  den  lateinischen  Übungsbüchern  sich 
abgeben  müssen,  und  dieselben  sätze  in  nur  etwas  veränderter  form 
kehren  nicht  wieder*,  aber  auch  bei  Kemnitz  steht  im  vocabelscbatze 
neben  der  birne  der  könig,  neben  der  zwiebel  der  kämm,  neben  dem 
wetterhabn  die  gesundheit  usw.  die  folge  davon  ist,  dasz  die  sätze 
zusammenhangslos  aufeinanderfolgen:  der  lehrer  sieht  sich  gehemmt, 
und  die  scbüler  werden  matt  in  der  teilnähme,  ich  meine,  und  ich 
habe  es  erprobt,  man  musz  den  kindern  den  Übungsstoff  sachlich  ge- 
ordnet bieten,  wie  freuten  sich  einst  meine  zehnjährigen  schüler, 
wie  vvin  Jen  sie  lebendig,  wenn  ich  mich  nach  grammatit^^t  ben  erörte- 
ruugen  mit  ihneti  tianzüsisch  unterhielt  über  üchuizimmer  uud  schul- 
haus, über  Obstbäume  und  deren  früchte,  über  die  namen  der  Wochen- 
tage und  monate,  über  die  teile  der  uhr  und  die  tageszeiten ,  über 
die  grSszern  stidte  Europas  (mit  bilfe  der  Wandkarte)  und  Sbuliche 
tbemata!  dabei  habe  ich  nur  weniges,  was  sonst  später  gelehrt  wird» 
vorausnehmen  müssen,  und  wie  schnell  prägt  sich  das  noch  frisefae 
lizssungs vermögen  formen  ein,  die  ihm  auf  den  ersten  blick  fremd 
erscheinen  mllssen.  und  mag  man  gegen  dieses  vorgehen  sagen,  was 
man  will,  ich  habe  den  erfolg  zur  seite  gehabt. 

Noch  einen  wichtigen  gegenständ  möchte  ich  berühren,  ehe  ich  zu 
kleineren  aussetzungen  übergehe,  die  behandlung  des  verbe.  die  dar- 
stellung  desselben  bei  Kemnitz  ist  sehr  hübsch  übersichtlich  und  sach- 
lich, besser  jedenfalls  als  bei  Plötz,  wiewohl  ich  die  anordnung  noch 
übersichtlicher  gewflnscht  hätte  durch  eine  strenge  Scheidung  von 
fürwort ,  stamm,  endung  und  mittelwort.  mit  freuden  zu  begrüszen 
ist,  dasz  die  alte  dritte  conjugation  verschwunden  und  unter  dio 

*  wie  geisttötend  sind  im  ersteo  Plötz  (elemeutargrammatik)  die 
fibnogssätse  fiber  den  gebranoh  dea  sabj.  nach  den  vier  cosjtinctioiieB 
quoiqiie,  bicn  qiie,  poar  que,  afin  que!  wie  oft  kehren  nicht  allein  die 
beere  wieder,  welche  ge«cbUgen  werden  oder  siegen»  obgleich  .  .  . 
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imregelmäszigen  Tc  rben  versetzt  worden  ist.  aber  diese  fordern  mich 
zu  einer  bemerkuüg  allgemeiner  natur  heraus,  warum  weist  man  die 
scbttler  immer  noch  nicht  darauf  bin«  dasz  die  sogenannten  unregel- 
mfiszigen  verba  eigentlich  die  ursprünglichen,  die  regelmäszigen  sind, 
dasz  ihre  ganze  sogenannte  unregelmäszigkeit  wesentlich  in  einer 
Veränderung  deü  stamm vocals  bubtelit,  hervorgegangen  unter  dem 
einfiusz  des  accentes?  wie  nahe  liegt  dann  der  vergleich  mit  den 
deutschen  ablant^den  Zeitwörtern,  der  sich  wirklich  aus  mehr  als 
önem  gründe  aofdittngtl  man  ordne  also  die  verben  nach  stftmmen 
und  die  einanlnen  formen  nach  der  betcwnng  (itammhetont  — 
endimgsbetont);  der  erfolg  kann  nicht  ausbleiben,  dabei  ftUt  mir 
noch  mehr  ein.  ine  einfach  liesien  sieh  doch  die  Yeritnderungen 
der  Terben  auf  eler  nnd  eter  Ton  ein^  gesiohispnnkte  ans  leicht 
ftidich  danteilen!  warum  betraehtet  man  verba  wie  menor  und 
enne  genossen  immer  wieder  besonders?  wenn  es  ferner  bei  Eemnits 
hsisst  (lection  80) : 

Begei  1.  die  verben  auf  oer  setzen  unter  das  e  eine  c6düle, 

wenn  a  oder  o  darauf  folgt*  warum  ? 

Die  verben  auf  ger  schieben  hinter  dem  g  ein  stummes  e 

ein,  wenn  a  oder  o  darauf  folgt*  warum? 

Kegel  2.  die  verben  auf  07er,  ujer  (und  ayer)  verwandeln 

j  vor  einem  stummen  e  in  i. 
so  wird  der  aufmerktame  scbüler  in  der  rcgel  2  die  frage  warum? 
vermissen,   ich  meine ,  der  lehrer  ist  auch  hier  gezwungen ,  eine  er- 
klärung  zu  geben,  und  diese  ist  gewis  nicht  schwerer  als  bei  den 
anter  1  aafge führten  Wörtern. 

Ich  gehe  zu  einzelheiten  über,  ungern  vermisse  ich  die  lese- 
ttbungen;  gerade  das  aussprechen  unbekannter  formen  gibt  dem 
scbüler  Sicherheit,  lection  6  bringt  die  regel :  das  objeöt  steht  im 
accusativ.  wanun  wird  sie  im  anbcblusz  :in  d.is  deutsche  nicht  voll- 
ständig gegeben?  kction  8  ötehea  als  vocabeln  lundi  und  jeudij 
warum  werden  die  übrigen  Wochentage  nicht  angeführt?  in  der- 
selben lection  wird,  ohne  ein  w<»rt  der  Vorbereitung,  schon  die  abso- 
lute frageeonstruetion  angewendet  (Charles  a-t-il  une  fleur?  u«  a*  m*X 
als  ftnfter  sats  steht  lection  10  der  sata:  la  pomme  est  pour  mon 
smie,  eine  treffliche  iilustration  su  dem,  was  ich  oben  für  den  su- 
aammenhang  der  sitae  vorbrachte,  von  lection  13  an  treten  die 
abkOrznngen  f.  und  m.  für  figminin  und  masculin  auf,  ohne  dasz  die 
vollen  benennungen  gegeben  würden,  überhaupt  vermisse  ich  die 
termini  technici  wie  siget^  regime,  snbstantif,  verbe,  präsent  usw. 
das  sind  doch  dinge,  die  der  scbüler  sich  von  vom  herein  einprägen 
muss,  denn  sie  sind  gleichsam  sein  handwerkszeug.  lection  14  heiszt 
in  den  vocabeln  ^noch  nicht'  pas  encore,  in  den  übungssStzen  ne-pas 
encore.  wenn  lection  30  der  satz  vorkommt:  quel  est  le  nom  de 
Temperenr  d'Aliemagne?  möchten  da  die  schüler  nicht  wünschen, 
auch  den  namen  unseres  guten  alten  kaisei-s  geben  zu  können?  in 
lection  34  wird  die  regel:  ^quatre-vingt  bekommt  ein  s,  wenn  ein 
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BübBtantiv  darauf  folgt  oder  ein  solches  zu  ercränzen  ist'  erst  dann 
völlig  klar,  wenn  hinter  dem  worte  bubütanüv  ein  'unmittelbar*  ein- 
geschoben wird,  dasselbe  gilt  von  der  regel  über  cent  in  derselben 
lecÜon  wäre  neben  der  maltiplioation  aoeli  die  additton  mit  zahlen 
von  6 — 10  am  platso  geweson,  ebeneo  wie  der  franzOsiscIie  ansdrack 
filr  einmaleins.  leotion 69  liest  man:  et  qu'  (wenn)  on röflficbit . . ! 
leetion  71  wSre  bei  den  Tocabeln  U  fouet  nnd  nne  aigoille  eine  aus* 
sprachebezeidinung  notwendig,  hier  und  da  mangelt  es  dem  aus* 
drucke  an  sehttrfe  und  correctheit;  z.  b.  wenn  es  lecÜon  18  heiszt: 
a<yeotiYe  auf  euz  verwandeln  diesesxin  ein  s  YOr  dem  stammen  e 
des  f6m.,  oder  in  leetion  26 :  ä  le  nnd  k  les  können  nicht  neben  ein- 
ander stehen;  de  le  und  de  les  können  nicht  neben  einander  stehen 
(statt  de  und  le,  ä  und  le  usw.). 

Dodi  das  sind  dinge,  die  sieb  in  einer  zweiten  aufläge  bessexn 
lassen,  und  eine  solche  ist  dem  buche  zu  wünschen,  denn,  um  nnser 
urteil  zusammenzufassen,  es  ist  ein  gutes  buch,  welches  bei  ge- 
schicktem, von  Sachverständnis  zeugendem  aufbau  einen  vorzng  vor 
Plötz  darin  hat,  dasz  es  einen  wertschätz  verwendet,  der  den  heuti- 
gen bedürfniRsen,  insbesondere  aber  den  bedürfnissen  der  reaischale 
besser  recbnunLr  trägt. 

Der  günstige  eindruck  wird  verstärkt  durch  den  zweiten  teil, 
welcher  die  syntax  behandelt,  und  durch  daa  Übungsbuch,  die  syntax 
bietet  in  knapper,  trefflicher  darstellung  das  notwendigste,  was  der 
Schüler  wissen  musz.  bei  den  verben,  welche  den  infinitiv  ohne  prä- 
position,  oder  mit  de  oder  mit  a  nach  sich  haben,  hätte  ich  eine  über- 
sichtliche, reihenweise  auordnung  gewüUüclit,  —  Das  Übungsbuch 
gewährt  ein  vorzügliches  material  aus  den  verschiedensten  gebieten; 
die  biancbbarkeit  wird  erhöht  dnreb  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes 
wOrterrerieichniB.  da  es  sich  um  ein  scbulbueh  bandelt,  ersebeint 
es  mir  wesentlich,  r ahmend  beryorzubeben,  dasz  die  ausstattnng 
nichts  zu  wflnscben  ttbrig  ISszt.  die  correctheit  des  dmckes  ist  er- 
staunlich, in  den  ganzen  drei  bücbem  ist  mir  ein  druckfebler  auf- 
gefallen ,  erster  teil  s.  10  z.  12  uv  statt  tu  ,  gewis  ein  glttnzendee 
Zeugnis  ftlr  die  Sorgfalt  des  Verfassers ,  wenn  man  bedenkt;  dasz  der 
quintaner- Plötz  (elementaigrammatik)  beute  noch  nicht  völlig  frei 
von  druckfehlem  ist 
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35. 

ÜBEÜ  YOU:^  UND  BEHANDLUNG  DER  LATEINISCHEN 

GRAMMATIK. 


Kurze  grammstikeii  sind  das  losangswort  unserer  zeit,  wenn 
bei  Zumpt  noch  der  gedanke  bq  gründe  liegt,  dasz  die  gedraokte 

gmmmatik  den  schüler  zu  eignen  sprachlichen  Studien  befUbigen, 
ihn  zugleich  in  das  Verständnis  einführen  soll,  und  er  deshalb  seinem 
khrbuch  eine  mehr  abhandelnde  form  gab,  so  brioht  sich  jetzt  immer 
mehr  die  ansieht  bahn ,  dasz  das  lehrbucb  nur  das  vom  scbfller  ge- 
dächtnismäszig  zu  behaltende  zusammenzufassen  und  zu  formulieren, 
das  eigentliche  Verständnis  dagegen ,  das  auffassen  des  ganzen  als 
eines  sjstems  der  Unterricht  herbeizuführen  hat.  dieses  richtige 
princip  kommt  aber  noch  nirgends  zum  vollon  durcbbrucb:  man 
will  immer  noch  beide  zwecke  zusammen  erreichen ^  die  grammatik 
soll  den  lehrer  unterstützen,  daher  die  form  noch  mehr  oder  weniger 
die  alte  abhandelnde  und  erläuternde,  infolge  dessen  haben  unsere 
grammatiken  noch  immer  einen  umfang,  der  sie  für  den  eigentlichen 
mnemoni sehen  zweck  unbrauchbar  macht,  dasz  dieser  übelstand 
allgemein  empfunden  wird,  beweist  die  jahrlich  wachsende  zahl  neuer 
bficher.  jede  neue  grammatik  kürzt,  streicht,  ändert  an  einzeibeiten, 
aber  durchgreifende^  durch  den  mnemonischen  zweck  bestimmte 
principien  sind  noch  nirgends  zu  erkennen,  und  was  dabei  an  kOrze 
gewoniien  wird,  geht  hftnfig  an  denflichkeit  Terloren. 

Gans  entsprechend  diesem  unklaren  doppelzweok  der  lehrbficher 
ist  natflrlich  die  behandlnng  derselben  seitens  der  lebrer  eine  7er^ 
sefaiedene  und  schwankende,  dasz  man  dem  scbfller  zumutet,  die 
regeln  wdrflioh  auswendig  zu  lernen,  wird  wohl  jetzt  zu  den  selten* 
heiten  gehören;  man  hilft  sich  also  dem  flbermKszigen  gedSehtnis* 
steife  gegenüber  verschieden,  die  einen  wtthlen  dasjenige  heraus, 
WAS  sie  für  dasb  wesentliche  halten ,  lassen  die  schttler  es  sich  durch 
anstreichen  bezeichnen  und  nur  dies  lernen,  aber  wie  ist  es  anders 
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möglich,  als  dasz  dadurch  statt  eines  in  sich  zusammenhUngtmdeii  ' 
Systems  nur  grammatische  bruchstücke  in  den  -köpf  des  schüiers 
kommen?  andere  erklären  die  regeln,  d.  h.  sie  suchen  in  verschie- 
denen ausdrücken  und  Wendungen  ihren  sinn  zu  uuischreiben,  wobei  | 
man,  wenn  mau  uiciit  veiwuruiig  anrieb  Leu  will,  sich  doch  immer  j 
im  wesentlichen  an  den  Wortlaut  des  zu  erklärenden  halten  musz^  i 
man  iSssst  anch  wohl  die  beispiele  übersetzen,  und  gibt  dann  dem 
schQler  auf,  das  erklärte  zu  banse  niobt  wdrtlieh,  aber  *dem  sinne 
naeb'  zu  lernen,  fragen  wir  uns  einmal ,  was  das  beiezt  und  in  wel- 
cber  weise  es  sieb  ToUziebt.  alles  sinngemäsze  lernen  besteht  darin» 
dasz  bei  einzelnen  wertem  —  yooabeln  —  die  TOrsteHung  der  sacbei  ! 
der  begriff,  auch  die  spracbliobe  bezeiobnung  dafür,  bei  vorstellungs«  ! 
reiben  oder  grappen  die  einzelvorstellung  die  ganze  reibe  der  übri- 
gen verwandten  oder  deijenigen  Torstellungen,  die  früher  einmal  im 
zusammenhange  mit  ihr  vor  die  seele  getreten  sind,  ins  bewustsein 
zurückruft,  will  ich  also  eine  gröszere  vorsteUungsmasse  meinem 
gedftchtnis  einprägen,  so  musz  ich  dieselbe  vor  allem  so  zu  ordnen 
und  zu  gruppieren  suchen,  dasz  sie  ein  in  sich  fest  zusammenhängen- 
des sorgföltig  gegliedertes  organisches  ganzes  bilden ,  so  dasz  die 
einzelnen  durch  ein  möglichst  festes  band  unter  sich  zusammen- 
gehalten werden  und  jede  einzelne  Vorstellung,  sobald  sie  in  den 
Vordergrund  des  bewustseins  tritt,  sofort  alle  andern  in  dem  masze 
ihres  Zusammenhangs  mit  jener  hervorruft,  gleichwie  bei  einem  aus- 
gespannten netze,  wenn  ich  an  einer  ma  che  ziehe,  alle  andern,  und 
zwar  in  dem  masze  ihrer  entfernung  von  der  einen ,  mitangezogen 
werden,   dieses  band  nun  kann  nicht  blosz  ein  sehr  verschieden- 
artiges sein,  riondern  ist  in  den  muisttjii  tälien  ein  mehrfaches,  histo- 
rische begebenheiten  z.  b.  werden  nicht  blosz  durch  das  logische  Ver- 
hältnis der  causalität  unt^r  sich  verknüpft,  sondern  namentlich  durch 
die  anscfaauungsformen  des  raumes  und  der  zeit,  besonders  die  raum- 
Terbältnisse,  in  denen  die  ereignisse  sieh  abspieleui  bilden  gleichsam 
die  leuiwand  oder  das  papier,  auf  dem  die  seele  sieb  ToUstftndige 
bilder  entwirft,  die  sie  dann  leicht  festhält,  so  rufb  das  eine  wert* 
Archidamischer  hrieg,  wenn  die  Sache  im  Unterricht  richtig  behau-  . 
delt  ist,  in  der  seele  eine  ganze  reibe  von  YorsteUungsbildem  her*  j 
yor,  zunächst  von  den  jährlichen  Tcrwüstungszügen  des  Archidamos  | 
nadi  Attika,  dem  zusammendrängen  der  Athener  in  der  stadt,  der  ■ 
pest  und  ihren  folgen;  dann  als  gegenbild  die  jährüohen  flotten- 
ezpeditionen  der  Athener  nach  dem  Peloponnes.  daran  reiht  sich 
Yon  selbst  die  festsetzung  in  Pjlos  und  Kythera,  die  Vorstellung  von 
der  bedrängnis  Spartas  und  seiner  steten  bedrohung  durch  die  | 
Heloten;  zur  befreiung  aus  dieser  not  der  zug  des  Brasidas  und  i 
schlieszlich  die  ereiiifnisse  bei  Amphipolis.  diese  zunächst  auf  dem  ( 
gründe  der  ruumanschauung  entstehenden  bilder  wei  den  dann  durch  • 
das  zeitliche  und  causale  Verhältnis  verknüpft,  und  eben  die  schaf-  ' 
fung  solcher  möglichst  scharf  ausgeprägter  gruppenbilder,  wobei 
natürlich  das  fortwährende  anschauen  der  karte  und  das  verfolgen 
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der  ereignisse  auf  derselben  einen  hauptfactor  liildet,  ist  die  wich- 
tigste aufgäbe  des  geschichtsunterrichts  dadurch  wird  derselbe  nicht 
nnr  interessant,  sondern  er  setzt  den  schüler  auch  in  den  stand,  das 
trleinte  und  klar  aufgefaszte  wenigstens  den  wesentlichen  zügen 
cacli  dauernd  festzuhalten,  während  er,  wenn  er  vorwiegend  in  einem 
anhäufen  von  namen  und  zableii  im  gedächtnis  besteht,  zur  nutz- 
losen folter  wird. 

Wenden  wir  das  gesagte  auf  die  grammatik  an.  da  dieselbe  es 
nur  mit  sprachlichen  formen  und  kategorien  zu  tban  hat,  mithin  die 
anbchauangsfbrmen  des  ranmes  und  der  zeit  fehlen,  so  dass  keine 
soldien  Bilder  entstehen  können,  so  bietet  sich  als  das  wichtigste  za- 
sammenhaltende  band  für  die  einzelyorstellongen  nur  Ihr  logisches 
yerhSltnis  dar.  dieses  mflste  also  ganz  besonders  scharf  ins  auge 
ge&Bst  und  schon  durch  die  Suszere  form  der  regel  zu  klarem  aus- 
draek  gebracht  werden,  man  mttste  möglichst  räle  verwandte  gram« 
maüsche  einzelheiten  unter  einem  klaren  faszlichen  hauptbegriff  zu- 
sammen&ssen  und  sie  dann  auch  wirklich  aus  demselben  herleiten, 
den  scbttler  gewOhnen,  sie  immer  nur  als  ausfitlsse  desselben  sich  zu 
denken,  man  lasse  also  z.  b.  nicht  bloss  lernen:  'der  indicativ  be- 
zeichnet wirkliches,  thatsäcbliches,  der  conjunctiv  annähme  oder  vor- 
stellnng',  und  viele  seiten  spSter,  ganz  unabhängig  davon  und  durch 
alle  möglichen  andern  dinge  davon  getrennt,  dasz  das  finale  ut 
den  conjimctiv  und  wieder  lange  nachher,  dasz  cum  inversum  den 
indicativ  regiert,  und  wieder  später,  dasz  da^  vergleichende  ut  den 
indicativ,  dagegen  quasi,  tamquam  usw.  den  conjunctiv  regieren, 
sondern  man  bringe  alle  diese  einzelheiten  m  so  engen  zusamnea- 
hang  inil  der  obigen  hauptregel,  dasz  der  schüler  erkennen  musz, 
dasz  eine  absieht  nur  etwas  vorgestelltes  sein^  dagegen  cum  inver- 
sum nur  tluitsächliches  einleiten  kann,  dasz  sicut  nur  mit  etwas 
wirklichem,  quasi  usw.  uui  mit  etwas  vorgestelltem  vergleicht,  also 
bei  jenem  der  indicativ,  bei  diesem  der  conjunctiv  durch  die  natur 
des  gedankens  gefordert  wird«  so  untersuche  man  nach  einander 
alle  arten  T<m  haupt-  und  nebensStzen  in  bezug  auf  den  modus,  da- 
mit der  schaler  den  begriff  des  thatsttchlichen  und  des  vorgestellten 
Uar  und  in  seinem  yollen  umfiange  erfaszt»  dann  wird  er  die  anwen* 
dung  desselben  auf  die  einzelnen  Satzarten  bald  Tiel  richtiger  und 
sicherer  machen,  als  mit  den  yielen  specialregeln,  dadurch  verwan- 
delt sich  ein  groszer  teil  dessen,  was  jetzt  reines  gedSchtnismaterial 
ist,  in  ein  object  denkender  erkenntnis  und  wird  wirklich  sinngemäss 
gelernt. 

Will  der  schüler  die  regeln  über  den  acc.  c.  inf.  Mem  sinne 
nach*  lernen,  so  müste  er  sich  fragen:  welches  ist  der  gemein- 
schaftliche begriff,  unter  den  du  dir  diese  langen  reihen  unpersön- 
licher ausdrücke  und  persönlicher  verben  subsumieren  und  dadurch 

im  gedächtnis  festhalten  kannst?  er  müste  dann  daraufkommen, 
dii>x  das  wesen  des  acc.  c.  int.  in  der  abhängigen  aussage  liegt, 
nicht  in  seinem  v.erhäitnis  zum  satz  als  subject  oder  object,  auch 
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nicht  in  seiner  abhängi^keit  von  persönlichen  oder  unpersönlichen 
yerbcn.  dieser  noLvvtudige  abstractionsprocess  wird  ihm  aber  sehr 
erschwert  oder  geradezu  unmöglich  gemacht,  wenn  er,  wie  bei 
EUendt-Sejffert,  diesen  kern  der  sacbe  nur  in  einer  nachträg- 
Uchen  kleingedmekten  anmerknng  findet,  und  auob  da 
nielit  in  prftciser,  genügend  nmfateender  form^  wenn  in  den  gross 
gedmekten  regeln  nach  einem  rein  Snszerlichen,  das  wesen  der  saehe 
nicht  berttkrenden  einteilungsprincip  —  snbject  und  objecto  persön- 
liche nnd  nnpersönliohe  verben  —  ihm  lange  reihen  zusammenhang- 
loser ausdrücke  nnd  yerben  zum  lernen  geboten  werden,  die  den 
aco.  0.  inf.  'regieren*  sollen,  wie  kann  er  da  auf  den  gedanken 
kommen,  das  wesen  dieser  constrnetion  in  der  an  merkung  zn  suchen 
und  in  den  regeln  nur  ausftthrongen  dazu  zu  finden!  ist  es  anders 
möglich,  als  dasz  er  beim  lernen  sich  damit  abquält,  diese  einzelnen 
ausdrücke  und  verben  sich  mechanisch  in  den  köpf  zu  pfropfen,  ohne 
von  dem  wesen  der  sache  eine  ahnung  zu  bekommen?  ein  einsich- 
tiger lehrer,  der  diese  regeln  erklären  will,  wird  also  sagen  müssen: 
*es  kommt  gar  nicht  auf  das  regierende  verbum  an,  sondern  auf  den 
inhalt  des  satzes  selbst,  jeder  unabliängige  satz,  sei  er  urteils- 
oder  begehrungs-  oder  fragesatz,  kann  abbängig  werden  von  einem 
verbum  dicendi  oder  sentiendi  oder  einem  unpersönlichen  ausdruck 
gleichen  inhalts:  Caesar  respondit  Labienum  proi'ectum  esse  bo  gut 
wie  C.  respondit,  utLab.  proüciäceretur  und  C.  quaesivit,  num  Lab. 
proft  ctus  esset,  und  nur  urteilssUtze,  mögen  sie  nun  gesagtes 
(vcrba  die)  üdui  cmpfundeneß  (verba  sent.)  enthalten,  stehen  im 
acc.  c.  inf.,  dagegen  begehrungssätze  mit  dem  ünalen  ut  und  frage- 
sStze  im  bloszen  coiijunctiv.  aneh  ob  das  regierende  verbum  persön- 
lich oder  unpersönlich  ist^  ist  gleichgültig:  constat  ist  ganz  «  omnes 
scinnt;  nach  instnm  est  kann  ebensowohl  nt  folgen ,  wenn  ich  ver* 
stehe:  die  gerechtigkeit  verlangt;  nach  lex  est  folgt,  obgleich  es 
«eine  Verbindung  von  est  mit  einem  Substantiv»  ist,  doch  nur  nt  oder 
nc;  denn  es  liegt  ma  begehren  darin:  das  gesets  schreibt  vor  oder 
verbietet,  dasz  das  geschehen  soll«  ihr  mflst  also  in  jedem  falle 
den  inhalt  untersuchen,  am  besten  dadurch,  dasz  ihr  den  neben" 
satz  erst  unabhftngig  macht.'  so  müste  man  verfahren,  wenn  die 
Schüler  das  wesen  der  sache  verstehen  und  in  ihm  ein  zusammen- 
haltendes band  für  alle  einzelheiten  finden  sollen,  das  hiesze  aber 
nicht  diese  regeln  erklären,  sondern  sie  auf  den  köpf  stellen,  dazu 
kommt,  dasz  manche  dieser  regeln  ihm  nicht  einmal  etwas  nützen, 
so  lautet  z.  b.  eine  derselben:  'als  siibject  steht  der  acc.  c.  inf.  1)  bei 
est  (erat,  fuit  usw.)  in  Verbindung  mit  dem  neutrum  eines  adj.  oder 
mit  einem  subst.  wie  aequum,  par,  iustum  est',  und  dann  folgen 
auszerdem  noch  in  7  gruppen  21  andere  beispiele  dieser  art.  gelänge 
es  dem  schüler  wirklich,  dies  alles  im  köpfe  zu  behalten,  so  hätte  er 
damit  doch  immer  nur  beispiele,  ein  bestimmtes  knterium,  wo- 
nach er  bei  jedem  andern  hier  nicht  aufgeführten  ausdruck  entschei- 
den kann,  ob  der  auc.  c.  iuf,  steht  oder  nicht,  fehlt  iiim  doch  gänz- 
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lieh,  er  wird  rahig  nach  mos  est,  lex  est  den  ace.  e*  inf.  setzen,  weil 
es  Werbindangen  yon  est  mit  einem  snbst/  sind. 

Wie  lassen  sieh  nnn  aber  solehe  regeln  Mem  sinne  nach'  lernen? 
das  resnltat  dieses  lemens  ist  denn  anch  gewöhnlich  das,  dasz  er  sich 
einige  abgerissene  bmchstücke  daraus  merkt,  ohne  wähl,  ob  weeent- 
liches  oder  nnwesentlicbes,  und  diese  in  der  nKcbsten  stunde  mehr 
oder  weniger  wörtlich ,  in  mehr  oder  weniger  schiefen  ausdräcken 
vortrügt,  woraus  dann  der  lehrer  siebt,  dasz  er  'seine  sache  gelernt 
bat',  natürlich  gehen  diese  bmchstflcke  bald  wieder  aus  dem  ge- 
dächtnis  verloren,  und  wenn  dann  scblieszlicb  der  scbüler  infolge 
zahlloser  beispiele  in  lectüre  und  exercitien  doch  dahin  kommt,  dasz 
er  mehr  ahnend  und  fühlend  als  klar  wissend  den  unterschied  zwi- 
schen ut  und  dem  acc.  c  inf.  in  den  meisten  fällen  richtig  tritTt, 
so  schreibt  das,  der  lehrer  dem  fleiszigen  lernen  und  repetieren  dieber 
regeln  zu. 

Wülkn  wir  praktisch  brauchbare  grammatiken  bekommen  mit 
regeln,  die  sich  wirklich  dem  smne  nach  lernen  lassen,  so  musz  man 
consequent  den  mnemonischen  gesichtspunkt  als  den  allein  masz- 
gebenden  festhalten,  die  einföhrung  in  Verständnis  und  System  dem 
Unterricht  überlassen,  von  diesem  Standpunkte  aus  ergibt  sich  als 
folge : 

1)  dasz  man  die  messe  des  gedftcbtnismäszig  zu  behaltenden 
materials  wesentlich  vermindern  musz  dadurch ,  dasz  man  nichts 
m  form  von  regeln  lernen  liszt,  was  der  scfattler  ans  seiner  mutter- 
spracfae  schon  weisz,  was  also  höchstens  emer  begrifflichen  klKrung 
durch  eine  beeprechnng  bedarf,  z.  b.  dasz  das  prfis.  gegenwart  be- 
zeichnet, anch  bei  allgemein  gtütigen  sStzen  steht  usw.; 

2)  dasz  die  regän  in  leicht  zu  behaltender  form  gegeben  wer^ 
den  mttssen,  d.  lu  so,  dasz  möglichst  grosze  vorstellungsgruppen 
unter  einen  hanptbegrifif  zusammengefaszt  werden ,  der  dann  durch 
seine  kürze  und  seine  häufige  Wiederkehr  sieb  fest  einprägt  und 
leicht  ins  bewustsein  tritt,  der  praktische  zweck  der  regel  ist  der, 
dasz  sie  dem  schttler  bei  jedem  ausdruck,  bei  jeder  construction. 
Über  die  er  in  zweifei  geraten  kann,  ein  festes  sicheres  kriteriam 
an  die  band  gibt,  wonach  er  sich  entscheiden  kann,  dies  kri- 
terinm  musz  aber  gegebenen  falls  unmittelbar  und  spontan, 
nicht  erst  durch  Vermittlung  einer  umständlichen  reflexion  vor  die 
seeie  treten,  beim  lateinschreiben  ist  seine  aufmerksamkeit  durch 
so  vielerlei  in  anspruob  genommen,  dasz  er  keine  zeit  hat,  über  jede 
emzelne  sprachliche  erscbeinung  zu  reflectieren.  soll  er  nach  monere 
sich  zwischen  ut  und  acc.  c.  inf.  entscheiden,  so  kann  er  nicht  erst 
lange  reiben  von  regeln  und  anmerkungen  an  seiner  seele  vorüber- 
ziehen lassen  und  unter  ihnen  suchen,  wo  monere  vorkommt,  er  musz 
vielmehr  sofort  den  inhalt  des  abhangigen  iüLzeü  ins  auge  fassend 
die  zu  entscheidende  frage  ihrem  kerne  entsprechend  so  stellen: 
urteil  oder  begehren?  das  ist  eine  rasche  und  zugleich  so  einfache 
denkoperation,  dasz  er  nach  mSsziger  Übung  dahin  kommt,  sie  un- 
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Vewuflt  und  fast  ohne  reflezion  zu  voUzielien,  und  dabin  moBZ  es 
mit  allem  grammatischen  wissen  gebracht  werden,  wenn  es  praktisch 
Terwendbar,  nicht  ein  toter  baliast  für  das  gedächtnis  sein  soll,  die 
beste  mnemonik  aber  ist,  wie  oben  dargethan,  die  logik:  je  klarer 
ein  begriffscomplex  logisch  gegliedert  ist,  um  so  fester  wird  er  be- 
halten ,  um  so  leichter  und  lebhafter  reproduciert.  man  suche  also 
vor  allen  dingen  eine  streng  logische  form,  werfe  nicht  hetero- 
gene dinge  in  eine  rogel  zusammen  und  reisze  nicht  zusammen- 
gehöriges auseinander,  sondern  fasse  alles  gleichartige  zusammen  zu 
möglichst  groszen  logischen  einheilen,  ferner  mache  man  dabei 
nicht  äuszere  zufällige  tlmge,  wie  die  regierende  conjunction,  wort- 
und  Satzarten,  sondern  das  wesen,  den  gedanken  selbst  zum 
bestimmenden  merkmal,  so  dasz  womöglich  der  grund  der  gram- 
matischen erscheinung  darin  mit  zum  ausdruck  kommt,  damit 
der  Schüler  sich  gewöhnt,  nicht  inocLauisch  mit  seiner  regel 
zu  messen,  sondern  das  wesen  ins  auge  fassend  wirklich  zu 
urteilen,  endlich  strebe  man  nach  kurzen  formelartigen 
stttzen,  suobe  womöglieh  ^nen  einzigen  signifioanten  ansdmck,  wie 
adbortatiTus,  perf.  praes.,  der  die  ganze  regel  schon  In  sieb  enÜiAlt» 
Wie  wenig  nun  unsere  grammatiken  diesen  so  natHrlich  er- 
scbeinenden  forderungen  entsprechen,  will  ich  im  einzelnen  an  dem 
beispiel  der 

tempuslehre 

zeigen,  ich  stütze  mich  dabei  auf  dieEllendt-SeyfFertBche  grammatik, 
mäki  als  ob  diese  die  fraglichen  mQngel  vorzugsweise  zeigte  —  wenn 
in  ihr  die  fehler  in  aasdruck  und  logischer  &88ung  allerdings  beson- 
ders stark  hervortreten,  so  leiden  die  meisten  andern  dafür  mehr  an 
der  breiten  abhandelnden  darstellung  —  sondm  weil  sie  durch  ihre 
Verbreitung  jetzt  eine  fast  dominierende  Stellung  einnimmt  und  sietL 
wohl  als  repräsentantin  des  Systems  betrachten  läszt. 

1.  Über  d  as  praes.  lernt  der  schüler  §  215  (31e  Biifl.),  dasz 
es  ^dauer  in  der  gegenwart  (scribo)'  bezeichnet,  dieses  scnbo  kann 
er  sich  schon  als  dauernd  denken,  aber  praesentia  wie:  es  blitzt,  ich 
falle  hin,  er  tritt  ein,  stellt  er  sieb  im  höchsten  grade  momentan 
vor,  wie  soll  er  das  in  einkiang  bringen  mit  der  dauer?  diese 
Schwierigkeit  bat  ihren  ganz  natürlichen  grund  in  dem  umstände, 
dasz  die  ausdrücke  dauernd  un  1  vollendet  liiei  von  dem  oprach- 
gebraueli  di  s  gewöhnlichen  lebens  abweichon;  der  versteht  'dauernd* 
nur  m  dem  sinne  von  'lange  dauernd'  im  gegensatz  zum  momen- 
tanen, nicht  von  'jetzt  noch  dauernd'  im  gegensatz  zum  vollendeten, 
das  letztere  bezeichnet  er  vielmehr  mit  gegenwfirtig«  man  mllste 
also  dem  schttler  erst  erklären :  *wie  1  ange  es  dauert,  daraufkommt 
es  gar  nicht  an,  im  gegenteil  kann  diese  dauer  eine  Suszerst  kurze 
sein,  wie  bei:  es  blitzt;  es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  die  handlung 
jetzt,  wahrend  des  spreehens,  noch  dauert,  noch  niohi 
T  ollende  t  ist.'  *aber  das  bezeichnet  man  ja  doch  mit  gegenwärtig*, 
könnte  er  mit  recht  erwidern. 
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Im  gegensaiz  dasei  steht  nun  das  perf.  praee.  als  bezeiohnong 
Mea  in  der  gegenwart  Tollendeten'.  soll  der  gegensatz  correct  sein, 
so  musz  das  heiszen :  was  in  der  gegenwart  nicht  mehr  dauert,  das 
aennt  aber  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  einfach  yerg  an  gen, 
und  es  bleibt  deshalb  dem  schüler  ewig  unbegreiflich ,  wie  heri  epi- 
etolam  scribebam  oder  scripsi  jetzt  weniger  vollendet  sein  soll  als 
das  blosze  episi  scripsi  als  pf.  pr.  —  Ebenso  urteilt  er  bpi  consuevi 
e=  ich  bin  gewohnt,  pflege,  mit  recht  so:  Mas  dauert  doch  jetzt  auch 
noch,  also  kann  doch  die  dnner  in  der  ^f  L^^eiiwart  kein  specifisches 
merkmal  für  das  wirkliche  präsens  snin  im  gegeusatz  zum  perf.  pr.* 
in  dem  satze:  epistolam  scripai  ist  das  perf.  doch  nur  insoweit  perf. 
pr. ,  als  ich  sagen  will:  der  brief  ist  fertig,  während  es  in  'heri  ep. 
scripsi'  pf.  bist,  ist,  insofern  ich  sagen  will,  dasz  die  thätigkeit  des 
schreiben-;  gestern  stattgefunden  hat.  in  beiden  Sätzen  ist  die  hand- 
iung  jetzt  gleichmäszig  vollendet,  dieser  umstand  kann  also 
keinen  unterschied  begründen,  der  liegt  Tielmehr  lediglich  darin, 
dasz  das  perf.  hlst.  die  handlnng  als  vollendet  scblechtfain  (ohne 
rflßksiohi  auf  die  dauer)  bezeiclmet,  das  perf.  praes.  dagegen ,  dasz 
tüe  vollendete  handlnng  folgen  hinterlassen.hat,  die  jetzt  noch 
bestehen,  also  einen  ans  der  yollendeten  handlang  hervor* 
gegangenen  zustand  in  der  gegenwart.  dies  moment  ist 
4l80  das  wesentliche  in  dem  begriff  dee  p^  pr, ,  wfibrend  das  blosse 
vollendetsein  der  handlung  eine  bestimmung  ist,  die  ebenso  gut  auf 
das  imp.  und  auf  dife  pf.  bist,  passt.  diese  unzutreffenden  bezeieh- 
nnngen  sind  für  den  schüler  wie  für  viele  lehrer  die  quelle  nnsfig* 
lieber  Unklarheit  und  Verwirrung,  ja  der  hauptgmnd  der  unver* 
h&ltnismäszigen  Schwierigkeit^  die  die  tempuslehre  im  lateinischen 
bereitet. 

Wenn  nun  nach  dieser  banpt bestimmung  für  das  präsens,  dauer 
in  der  fjegenwart,  die  doch  den  ganzen  gebrauch  desselben  umfaszt, 
noch  besondere  regeln  folgen,  so  müsten  diese  doch  logisch  als  aus- 
flüsse  jener  hauptbestimmung  erscheinen,  sieb  dazu  verhalten  wie 
"die  Speeles  zum  genus.  nun  lernt  aber  der  schüler  §  216  vier  be- 
sondere fälle,  in  denen  das  präsens  'wie  im  deutschen'  steht:  '1)  eine 
handiung,  die  in  der  gegenwart  noch  fortdauert.*  das  ist  die  genaue 
Umschreibung  des  begriffs  "dauer  in  der  gegenwart',  umfaszt  also 
scheu  den  ganzen  gebrtiuch  des  präsens.  —  Was  bleibt  denn  nun 
übrig  für  die  drei  andern  fälle,  die  doch  auch,  wenn  die  ganze  regel 
tjorrect  specificiert  sein  soll,  unter  den  begriff  der  dauer  in  der  gegen- 
wart fallen  mflsten?  es  folgt  nun  *2)  etwas  allgemein  gültiges,  das 
zu  jeder  zeit  geschieht  (in  allgemeinen  aussprachen  und  Sentenzen).' 
wie  unterscheidet  sich  denn  das  nun  von  dem  falle  unter  1?  es 
müste  also  unter  1)  wenigstens  heiszen:  einmalige  handlungen, 
die  wirklich  wShrend  des  Sprechens  stattBnden,  und  unter  3 :  solche, 
die  zu  allen  Zeiten,  also  auch  jetzt  sich  wiederholen,  dann  wSre 
wenigstens  in  den  bestimmungen  'einmalig'  und  ^wiederholt'  eine 
klare  differentia  spec.  gegeben,  die  so  ganz  fehlt,  dann  folgen  noch 
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unter  3  'lehren  und  bebauptungen  ia  schnftwerken'  und  unter  4  das 

praes.  bist. 

Was  haben  nun  diese  beiden  ganzen  paragraphen  für  einen 
zweck?  der  scbüler  weisz  aus  seiner  mutterspracbe,  dasz  das  präs. 
gegenwart  bedeutet;  dasselbe  hat  er  in  jahrelanger  praxis  voed  latei- 
nischen gelernt  und  es  wird  iiim  hier  ausdrücklich  bestätigt  durcb 
den  Zusatz:  'wie  im  deutschen',  nun  soll  es  auf  einmal  nur  dauer 
in  der  gegenwart  bezeichnen !  im  griechischen  bat  diese  bestimmung 
eineii  galen  sinn,  weil  dieses  .mit  dem  praes.,  wenigstens  in  den 
neb^modis  wirklich  nur  das  dauernde  ausdrackt  im  gegensatz  zum 
aorist  als  bezeichnung  des  momentanen,  da  macht  Überhaupt  bei 
der  reichen  flezionsentwicklnng  dieser  spräche  durch  aoriste  und 
reduplicierte  formen  die  untersdieidung  von  zeitarten  und  zeitstufen 
die  tempuslehre  durchsichtig  und  übersichtlich,  obwohl  sie  erfahrnngs- 
mttszig  dem  secundaner  noch  Schwierigkeiten  genug  bereitet,  also 
da  mag  man  den  unterschied  durcbfdbren  und  zugleich  einen  ver- 
gleichenden rückblick  auf  das  lateinische  werfen,  das  deutsche  und 
lateinische  aber  bezeichnen  eben  jenen  unterschied  nicht  durch  be- 
sondere conjugationsformen,  er  wird  nur  künstlich  hineingetragen 
und  musz  deshalb  den  Obertertianer,  für  den  doch  in  erster  linie 
diese  regeln  bestimmt  sind,  verwirren,  man  halte  also  für  das 
präsens  an  der  'gegenwart*  fest,  das  ist  ihm  aus  allen  sprachen 
geläufig  und  reicht  für  ihn  aus,  denn  er  soll  die  lateinische  spräche 
verstehen  und  gebrauchen  lernen,  keine  sprachwissenschaftlichen 
betrachtungen  darüber  anstellen,  dasz  dinge,  die  zu  allen  zeiten, 
also  auch  jetzt  sich  wiederholen,  als  gegenwärtig  zu  betrachten  sind, 
weisz  er  von  selbst,  das  liegt  gleichsam  in  der  spräche  an  sich,  und 
was  das  präsens  in  lehren  und  bebauptungen  von  Schriftstellern 
sowie  das  praes.  bist,  betrifft,  so  stimmt  auch  das  ganz  mit  dem 
deutschen  fiberein.  hält  man  eine  besprechuug  für  nötig,  so  passt 
sie  doch  wohl  besser  dahin,  wo  sie  idlein  ftlr  den  schfller  einige 
praktische  bedeutnng  hat,  unter  die  consecutio  temp.  —  Da  drOngi 
sich  ihm  die  Arage  auf:  was  ffir  tempora  folgen  nun  nach  diesem 
praes.  im  conjunctiven  setze?  also  da  entsteht  mit  dem  bedflrf- 
nis  zugleich  das  Interesse  fttr  eine  besfnrechung  derselben, 
während  er  sich  hier  fragt:  'wozu  soll  ich  das  lernen?  das  ist  ja  im 
deutschen  gerade  so.' 

Also  diese  beiden  paragraphen  sind  nicht  blosz  überflüssig,  son- 
dern sie  schaden  geradezu,  indem  sie  den  scbüler  durch  ihren  Inhalt 
und  ihre  incorrecte  fassung  in  lang  gewohnten  und  ganz  richtigen 
anschauungen  verwinren. 

2.  Über  das  imperf.  finden  sich  §  216  ausser  der  hauptregel 
vier  einzelregeln  und  drei  anmerkungen.  vorangescbickt  wird  die 
allgemeine  erklärung:  *das  imperf.  bezeichnet  etwas,  was  in  der  Ver- 
gangenheit unvollendet  war  oder  dauerte.'  über  diese  bestimmung 
gilt  dasselbe,  was  vorhin  über  das  präsens  gesagt  ist,  sie  ist  für  den 
scbüler  ungeeignet,  der  urteilt  bei  dem  satze:  'die  Griechen  haben 
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Troja  zehn  jähre  belagert'  so :  das  war  doch  damals,  als  es  geschah, 
unvollendet  und  dauerte  noch,  daher  bekommt  man  so  oft,  wenn 
man  nach  der  begrttndung  eines  falschen  imperf.  fragt,  die  antwort : 
'es  bat  lange  gedauert.'  überhaupt  sind  definitionen  für  den  didak- 
tischen zweck  selten  brauchbar;  der  lernende  eilt  ganz  naturgemäsz 
über  das  abstracto,  für  ihn  wenig  faszbare  hinweg  zn  dem  concreten, 
und  so  liegt  auch  hier  für  ihn  die  hauptfrage  so:  wann  wird  das 
imperf.  gebraucht?  dasz  dies  auch  die  grammatik  selbst  als  die 
hauptsache  betrachtet,  zeigt  offenbar  schon  der  gesperrte  druck  des 
folgenden,  auf  diese  frage  erhält  er  nun  zwei  antworlen,  deren 
Zusammenhang  mit  der  obigen  hauptbestimraung  aber  gar  nicht 
ersichtlich  ist:  '1)  ohne  beziehung  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  der  Vergangenheit  zur  bezeicbuung  von  sitten,  ge- 
wohnheiten,  überhaupt  zur  angäbe  von  Ibatsachen,  die  sich  zu 
wiederholen  pflegten;  2)  in  beziehung  auf  einen  bestimmten  Zeit- 
punkt der  Vergangenheit,  und  weehselt  so  in  der  ersfthlung  mit  dem 
hiatorisohen  perf.  ab,  indem  dieses  diehaupthandlnng,  jenes  die 
hegleitenden  gleichzeitigen  nehenum stände  beseichnet.'  ein 
drittens  folgt  nicht,  der  schttler  mnss  also  zunftchst  denken,  diese 
beiden  fttlle  nmfassten  den  ganzen  gebranch  des  imperf.  —  Aber 
nein,  es  kommen  noch  zwei  ganz  neue  regeln,  die  der  &8sung  nach 
als  folge  sich  aus  dem  vorhergehenden  ergeben  müssen,  dieselben 
werden  nemlich  eingeleitet  mit:  'es  dient  daher'  und  lauten:  *a)  zur 
beschreibung  und  Schilderung  von  gegendon,  natur- 
begebenheiten,  schlachten,  Charakteren  usw.,  b)  zur  be- 
zeichnung  von  ansichten,  erkenntnissen,  meinungen 
und  ge fühlen,  welche  in  der  seele  des  handelnden  vorhanden 
oder  wirksam  waren.*  woraus  schluszfolgert  nun  zunächst  dies  ^da- 
her'?  der  lehrer  wird  wohl  durch  combination  herausfinden,  da?z 
es  sich  an  die  obige  hauptdefinition  anschlieszen  soll ,  weil  es  sonst 
widersinnig  wäre;  der  schtiler  aber  bezieht  es  naturgemfisz  auf  das 
letzte  und  musz  also  verstehen:  da  das  imperf.  in  beziehung  auf 
einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  begleitende  neben- 
nmstände  bezeichnet,  so  dient  es  zur  beschreib uug  usw.  und  wird 
in  dieser  auffassung  vollends  bestärkt  durch  die  classificierung  mit 
a  und  b,  denn  nach  der  gewöhnlichen  bezeicbnungswoise  kann  er 
sich  darunter  nichts  anderes  denken  als  etwas  dem  in  2  enthaltenen 
logisch  untergeordnetes,  eine  specification  desselben.  —  Nun  der 
Inhalt,  beschrieben  also  werden  nur  gegenden,  naturbegeben- 
heiten,  schlachten,  Charaktere  usw.,  nicht  auch  sitten  und  gewohn- 
heiten?  warum  werden  die  nicht  hiermit  zusammengefaszt?  ent** 
h8lt  nicht  ferner  auch  der  satz:  relinquebatur  una  per  Sequanos  via 
«ine  beschreibung  der  terrainverhSltnisse  im  Sequanerlande? 
und  lallen  nicht  flberhanpt  alle  begleitenden  nebenumstttnde  unter 
den  begriff  der  beschreibung?  schlachten  und  naturbegebenheiten 
dagegen,  enthalten  sie  nicht  auch  einzelhandlungen,  die  im  perf. 
erzfthlt  werden  müssm?  weiter  heiszt  es  unter  b:  zur  be«^ich- 
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nung  (also  nicht  mehr  beschreibung?)  von  ansicbten,  erkenntnisseii 
usw.  doch  wohl  nur,  soweit  diese  din^e  einen  dauernden  zu- 
stand der  meinung,  des  wissens  bei  dem  handelnden  subjeet,  oder 
eine  gemütsstimmung  bilden,  die  wiederum  bes  eh  rieben  werden? 
wenn  der  schüler  aber  nach  dieser  regel  bei  dem  satze:  ^sofort  er- 
kannte Caesar,  dasz*  usw.  so  urteilt:  'das  bezeichnet  eine  erkennt- 
nis,  also  cognoscebat',  wer  will  ihn  tadeln?  welchen  praktischen 
zweck  hat  überhaupt  diese  ganze  Unterscheidung  von  *mifc  und  ohne 
bezieh ung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  Vergangenheit',  die 
ZM  dieser  unlogischen  classificif  rung  mit  1  und  2,  a  und  b  führt? 

Was  diesen  regeln  über  das  imperf.  fehlt,  um  verständlich  und 
behaltbar  zu  sein,  ist  wiederum  der  mangel  eines  geeigneten,  dem 
Schüler  faszbaren  hauptbegriffs,  aus  dem  die  einzelnen  ge- 
brauchsweisen  abgeleitet  werden,  denn  wenn  man  auch  das 
'unvollendete  oder  dauernde'  als  einen  solchen  anerkennen  wollte, 
80  werden  doch  die  folgende  einselregeln  nicht  damit  in  inneren 
Zusammenhang  gesetzt,  sondern  mit  'es  wird  gebraucht'  rein  ftuszer- 
lieh  angereiht,  so  dasz  nieht  eine  festgegliederte  vorstell ungsmasse 
entsteht,  sondern  ein  conglomerat  von  einzelregeln,  als  der  ge- 
eignetste alles  umfassende  hauptbegriff  aber  erscheint  nach  dem  ge- 
sagten der  der  beschreibung.  wftre  es  also  nicht  natürlich ,  man 
«teilte  die  hauptregel  hin:  das  imperf.  be  seh  reibt,  und  ent- 
wickelte nun  in  gemeinsamer  denkarbeit  mit  dem  schttler  diesen 
begriff  allmählich  in  seinem  vollen  umfange?  natürlich  nicht  in 
gelehrten  und  scharfsinnigen  definitionen,  sondern  an  geeigneten 
beispielen.  dazu  gehört  vor  allem  die  gegenüberstell  ung  des 
wichtigsten  gegensatzes,  also  des  perf.  bist,  als  erzählenden 
tempus.  dann  entsteht  die  frage:  was  beschreibt  man  denn  und 
was  erzählt  man?  so  findet  sieh,  dnsz  man  luir  beschreiben  kann 
gegenden,  bilder,  Charaktere,  überhaupt  alles,  was  sich  als  einen 
dauernden  zustand  darstellt,  erzählen  dagegen  (von  'zShlen, 
herzählen')  nur  einzelbandlungen,  die  sich  zeitlich  aneinanderreihen 
wie  die  glieder  einer  kette,  erst  wenn  diese  hauptsache  an  beispielen 
gehörig  klar  gemacht  ist,  zeige  man  an  den  betreffenden  sätzen,  dasz 
Buch  Sitten  und  gewohnheiten ,  überhaupt  wiederholte  handlungen 
etwas  dauerndes,  zuständliches  darstellen,  also  im  imperf.  beschrie- 
ben werden:  Socrates  dixit  erzählung  einer  einmaligen  äuszerung, 
dicebat  beschreibung  einer  gewohnheit.  dann  ziehe  man  in  einer 
folgenden  stunde,  damit  nicht  zu  viel  auf  einmal  kommt,  den  satz 
iierbei:  relinquebatur  una  per  Sequanos  via  und  zeige,  dasz  auch 
der  eigentlich  beschreibung  enthttlt;  dasz  man  aber  solche  einzelne 
in  die  erzfthlung  eingeschobene*  sfttze  gewöhnlich  alsbegleitende 
nebenumstSnde  bezeichnet ;  femer  dasz  dahin  auch  namentlieh 
solche  sStze  gehören  wie  etsi  videbat,  putabat  enim  usw«,  weü  sie 
meist  begründende,  jedenfalls  begleitende  meinungen,  seelen- 
etimmungen^  aUo  nebenumstände  enthalten;  endlich  dasz  überhaupt 
jede  als  gleichzeitig  neben  einer  haupthandlnng  herlaufende 
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Bebenbandlang,  wenn  ihre  daaer  an  sicli  ancb  noob  so  gering  ist, 
doeh  als  ein  wftbrend  der  banptbandlung  dauernder  zu- 
stand Im  imperf.  beeobrieben  wird. 

So  gewöhnt  sich  der  aebtller  von  vom  berein,  die  zuaammen- 
banglosen  einzelheiten  der  grammatik  fest  unter  dem  einen  haupt- 
begrifif  der  bescbreibang  zu  subsumieren  und  daraus  abzuleiten,  sein 
gedttohtnis  wird  niebt  überladen,  dagegen  sein  logisches  denken 
entwickelt,  die  wenigen  gedSchtnismftssig  zu  behaltenden  Vorstel- 
lungen: beschreibung  von  zuständen,  und  gleichsam  als  unter- 
geordnete hilfsVorstellungen  die  der  wiederholten  handlungen  und 
der  begleitenden  nGbenumstünde,  müssen  vermöge  ihrer  einfacbheit 
namiiitlich  beim  übersetzen  ins  lateiniscbe  so  leicht  und  so  oft  vor 
die  seele  treten  —  und  das  ist  die  beste  repetition  —  dasz  sie  sich 
unauslöschlich  einprägen,  und  selbst  wenn  der  schüler  öpäter  die 
einzelheiten  vergiszt,  so  kommt  in  ihm  der  hauptbegriff  der  beschrei- 
bung alimählich  in  seinem  ganzen  umfange  zu  solcher  klarheit,  dasz 
ihm  der  allein  vollsten dif^  genügt,  stellen  wir  uns  nun  den  prak- 
tischen fall  vor,  er  wirJ  bei  dem  »atze:  ^schon  belagerten  die  Grie- 
chen Troja  zehn  jähre,  als  sie  beschlossen  ein  hölzernes  pfcvd  zu 
bauen'  zweifelhaft  über  das  tempus  von  'belagerten'^  so  wird  er 
Isioht  die  erwftgung  anstellen:  *enth&lt  der  satz  eine  einmalige  band- 
lung?  nein,  die  ist  in  dem  «beschlossen»  gegeben,  vielmehr  be- 
8  ehr  ei  bt  er  die  läge  der  Griechen,  in  welcher,  sie  den  besoblusz 
ftssten.'  will  er  aber  nach  den  Ellendt-Sejffertschen  regeln  ent- 
scheiden, 60  musz  er  sich  erst  fragen:  'unter  welche  der  yier  kate- 
gorien  des  imperf.  oder  der  zwei  des  perf.^  bzw.  unter  welchen 
«nzelbegrifif  gehört  nun  dieser  satz?'  er  würde  ihn  wahrscheinlich 
unter  die  begleitenden  nebenumstände  bringen  müssen,  da  ja  der 
satz  'in  beziehung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  Vergangen- 
heit' steht,  aber  die  zehn  vorausgehenden  jähre  sich  als  etwas  den 
besehlusz  begleitendes  zu  denken  ist  auch  eine  starke  Zumutung  an 
sein  vorstellungsvermögen.  die  ganze  denkoperation  ist  also  nicht 
blosz  sehr  umständlich,  sondern  führt  nicht  einmal  zu  einem  klaren 
and  sichern  resultatc. 

.3.  An  wie  vielen  stellen  nnd  in  wie  vielen  einkleif^iiniren  findet 
sich  der  einfache  satz:  gleicbzeitigkeit  und  vorzeitii^^keit  der  neben- 
handlungen  drückt  der  Lateiner  immer  aus!  und  jedesmal  ver- 
schmolzen mit  andern  regeln  ganz  heterogenen  Inhalts  I  statt  den 
schüler  erst  lernen  zu  lassen:  'fut.  I  bezeichnet  dauer  in  der  zukunft* 
und  hinterher:  'fut.  I  bezeichnet  eine  zukünftige  handlung  schlecht- 
hin' (was  denkt  sich  wohl  ein  tertianer  unter  'schlechihin',  und  wenn 
er  es  verbtehL,  wie  reimt  er  es  dann  mit  der  dauer?)  —  und  vom 
plusq.,  dasz  es  *eine  handlung  bezeichnet,  die  schon  vollendet  war, 
als  eine  andere  eintrat',  sage  man  ihm  einfach :  'diese  tempora  decken 
sich  im  ganzen  mit  den  entsprechenden  deutschen',  präge  ihm  aber 
als  durchgreifendes  gesetz  ein  für  allemal  ein,  dasz  der  Lateiner  in- 
folge seiner*  grüszem  prftdsion  im  ausdruck  die  tempora  überhaupt 
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genauer  setzt  als  wir ,  dasz  er  namentlich  in  nebenatttsen  die  gleich- 
leitigkeit  und  Vorzeitigkeit  immer  ausdrücken  musz ,  was  wir  nicht 
immer  thun.  dies  geschieht  am  einfachsten  dadurch,  dasz  man  einen 
aatz  wie;  cum  rus  eo,  venando  delector  vergleicht  mit  cum  rus 
ivi,  venando  delector,  denselben  satz  dann  nucb  in  die  Vergangen- 
heit und  Zukunft,  ebenso  auch  in  den  conj.  veriegi  —  cum  irem 
und  iviüsem,  als  usw.  —  dadurch  erhebt  man  im  schüler  das,  was 
er  eigentlich  schon  längst  weisz,  zur  begriff  lieben  klarbeit,  nemlich 
dasz  praes.,  imperf.  und  fut.  I  die  gleichzeitigkeit  mit  gegenwärtigen, 
vergangenen  und  zukünftigen  b  m  liungen  bezeichnen,  perf.,  plusq. 
und  fut.  II  die  Vorzeitigkeit,  nur  dasz  der  Lateiner  diese  Vor- 
zeitigkeit immer  au.-drückt.  dieses  allgemeine  poslulat  nun 
findet  sich  an  sechs  oder  sieben  stellen  zerstreut,  aber  es  triti  nir- 
gends als  solches  auf,  sondern  erscheint  immer  nur  als  eigentüm- 
Uchkeit  gewisser  Wörter  oder  formen  und  musz  dadurob  den  scbtller 
zu  ganz  schiefen  auf&ssungen  führen,  welebe  yerwiirung  entstebt 
z.  b.  §  221  ttber  die  conjunetionen  postqaam,  ubi,  ut  uswJ  der  ftll 
unter  3,  die  wiederholte  bandlung,  ist  ja  doeh  weiter  nichts  als  eine 
folge  jenes  aUgemeinen  postulats,  fftUt  also  Ton  selbst  unter  die 
bauptregel,  wftbrend  nach  dieser  darstellung  der  scbtller  glauben 
musz,  es  liege  in  dem  wesen  gerade  dieser  conjunetionen  begründet» 
dasz  sie  mit  dem  ind.  perf«  stehen,  wenn  im  hauptsatz  ein  prSsens 
steht ,  di^egen  mit  dem  plusq.  nach  einem  imperf.  —  Nur  der  fall 
unter  2  —  einmalige  handlungen  —  enthält  eine  wirkliche  ab- 
weiobung.  man  lasse  also  den  fall  3  als  selbstverständlich  gaas 
weg,  stelle  nr.  2  nicht  als  bauptregel,  sondern  ausdrücklich  als  aus* 
nähme  von  der  allgemeinen  regel  hin  und  lasse  nur  lernen :  bei  ein- 
mal i  er  cn  handlungen  der  Vergangenheit  steht  bei  diesen  con- 
juneliüoen  dar  ind.  purf. ,  und  füpfe  dann  zur  erklärung  hinzu:  der 
Lateiner  verzichtet  albo  damit  auf  den  ausdruck  der  Vorzeitigkeit, 
weil  die  handlungen  als  unmittelbar  auf  einander  folgend 
—  daher  'sobald  als'  —  betrachtet  werden  sollen,  bei  dieser  fas- 
sung  wird  dann  die  anm.  1  überflüssig,  denn  dasz  postquam  mit 
dem  abl.  mensurae,  wo  also  ein  zeiiunterscbitid  ausiirücklich  ange- 
geben wird,  oder  in  der  bedeutung  ^seitdem'  nicht  unter  die^e  regel 
fallen  kann,  ist  doch  ganz  selbstverständlicfa. 

Durch  obige  allgemeine  fassung  des  satses  von  der  gleichzeitig- 
keit  und  yorzeitigkeit  vereinfacht  sieb  dann  auch  die  regel  Uber  die 
consec.  temp.  dabin:  *aof  baupttemp.  folgen  baupitemp.,  auf  neben- 
temp.  nebentemp.,  desgl.  §  222  und  mehrere  andere.'  wie  kommt 
nun  aber  die  anm.  2  an  diese  steUe?  bat  diese  bemerkung  Uber 
periodenhatt  auch  nur  den  entferntesten  Zusammenhang  mit  der 
tempnslehre  ?  der  schttler  bat  sich  mit  seinem  denken  eben  in  die 
frage  vertieft:  wann  und  warum  steht  bei  postquam  der  ind.  perf.? 
da  wird  er  plötzlich  herausgerissen  und  in  einen  ganz  andern  vor- 
Stellungskreis,  den  periodenbau,  geschleudert !  und  wenn  nun  wenig- 
stens ein  beispiel  mit  ubi  oder  postquam  folgte,  so  könnte  er  sieb 
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wenigstens  einen  grund  denken,  weshalb  die  bemerkung  gerade  hier 
steht,  statt  dessen  aber  kommt  ein  beispiel  mit  cum  und  conj.! 
wenn  man  so  verschiedenes  durch  einander  wirft,  so  kann  man  nicht 
erwarten,  dasz  klare  grammatische  begriffe  im  schUler  sich  ausge- 
stalten. 

4.  Bezüglieh  des  perf,  praes.  ist  Aber  das  ungeeignete  der 
besümmung :  Vollendung  in  der  gegenwart*  im  allgemeinen  sehon 
die  rede  gewesen,  die  folgen  zeigen  sich  sofort  in  den  einzelregeln. 
§217  heiszt  es:  *da8  perf.  bezei<£net  1)  als  eigentliehes  perf.  (perf. 
praes.)  eine  handlnng  als  in  der  gegenwart  yollendet  oder  den  anf 
die  TOllendete  handlang  als  ergebnis  folgenden  instand.*  da  tritt 
also  eine  neue  bestimmung  hinzu,  wie  TerblUt  dch  die  nun  zur 
ersten  ?  ist  das  'oder'  aussohlieszend  oder  erklärend  ?  enthält  der 
satz  zwei  bedeutungen  für  das  perf.  praes.,  oder  ist  die  zweite  nur 
die  nähere  erklärung  der  ersten?  der  schüler  bleibt  darttber  völlig 
im  dunkeln,  denn  wenn  für  die  letztere  anf&ssung  der  umstand 
spricht,  dasz  sämtliche  acht  beispiele  nur  den  gegenwärtigen  zu* 
stand  bezeichnen,  so  weist  der  zusatz:  'dasselbe  entspricht  dem 
deutschen  perf.'  auf  die  erstere  hin,  denn  äcr  zusatz  ist  nnr  dann 
richtig-,  wenn  ich  alle  eignen  urteile  des  redenden  (vereinzelte  und 
zusammenfassende  angaben,  die  in  den  früheren  auflagen  unter  das 
perf.  bist,  gerechnet  wurden)  mit  unter  das  perf.  praes.  rechne,  denn 
sie  werden  im  deutschen  meistens  durch  das  perf.  gegeben,  nament- 
lich aber  musz  er  sich  doch  sagen,  dasz  eine  blonz  vollendete  h  aud- 
lung  etwas  ganz  anderes  ist,  als  der  daiaus  hervorgegangene  zu- 
stand in  der  gegenwart,  kann  also  in  der  zweiten  bestimmung  nicht 
wohl  eine  blobze  erklärung  der  ersten  finden,  wüs  macht  er  nun  mit 
einem  satze  wie:  Corinthus  deleta  est  a  Mummio?  'die  handlung  ist 
doch  unzweifelhaft  jetzt  vollendet',  sagt  er  sieh;  'auszerdemflbersetse 
ieh  ja  auch  im  deutschen  ins  perf. ,  also  musz  dies  ein  perf.  praes. 
sein,  aber  wo  ist  denn  der  als  ergebnis  folgende  zustand?  es  kann 
doch  unmöglich  damit  gesagt  sein  sollen,  dasz  £orinth  jetzt  nicht 
mehr  existiert,  sondern  nur,  dass  die  handlung  des  zerstOrens  von 
Mummius  ausgeftlhrt  ist  was  hat  der*satz  ILberhaupt  mit  der  gegen- 
wart gemein?  doch  nichts,  als  dass  er  jetzt  ausgesprochen  wird.' 
in  den  früheren  auflagen  fand  er  dann  nachträglich  den  satx  als  bei- 
spie! für  das  perf.  bist,  in  solche  zweifei  und  sich  widersprechende 
BchluBzfolgemngen  musz  der  schüler  wenigstens  bei  allen  sogenannten 
ZQsammenfassenden  und  vereinzelten  angaben  geraten. 

Die  folgen  dieser  Unklarheit  zeigen  sich  gleich  beim  zweiten 
beispiel.  in  haeo  habui,  quae  dicerem  soll  habui  perf.  prae«?.  sein, 
also  nach  §  215  haupttempus,  und  trotzdem  dicerem.  und  um  dies 
perf.  praes.  herauszubringen,  wird  die  wunderliche  Übersetzung  ge- 
geben: 'ich  bin  fertig  mit  reden.'  heiszt  es  nicht  vielmehr:  Mas 
habe  ich  (nemiich  damals,  als  ich  auftrat)  zu  sagen  gehabt',  oder 
deutlicher:  'dies  sind  die  punkte  gewesen  ,  üljer  die  ich  mir  (beim 
entwerfen  meiner  disposition)  zu  sprechen  vorgenommen  habe'?  der 
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redner  scblieszt  seine  rede  ab ;  der  satz  gehört  also  zu  den  *zusammen- 
fossenden  angaben'  der  früheren  auflagen ,  also  unter  das  perf,  hist. 
and  damit  fSXlt  der  widersprach  mit  dem  dicerem  weg. 

Dann  heiszt  es  in  einer  merkwürdigen  anmerkang:  ^dae  perf. 
pass.  ist  oft  eigentliches  perf.  logicum  and  bezeichnet  den  gegen- 
wärtigen zustand.*  ist  denn  das  nicht  ganz  dasselbe,  wie  Mer 
anf  die  vollendete  handlang  als  ergebnis  folgende  znstaad'  in  der 
hauptregel?  was  steht  denn  nun  als  uneigenUiches  diesem  'eigent- 
lichen' perf.  logicam  gegenüber?  und  warum  wird  dies  eigentiiehe 
perf.  log.  auf  das  passiv  beschränkt?  bezeichnet  nicht  consaevi 
ich  bin  gewohnt,  pflege,  and  inveni  —  ich  hab's,  genaa  so  den  gegen* 
wärtigen  zustand  wie  na  vis  omata  est? 

Am  deutlichsten  aber  zeigt  sich  die  unbrauchbarkeit  dieser  be- 
Stimmungen  über  perf.  praes.  gerade  da,  wo  die  ganze  Unterschei- 
dung der  beiden  perf.  allein  eine  praktische  bedeutung  gewinnt »  in 
der  consecutio  temp.  —  Da  heiszt  es  §  '223  anm. :  'als  pert.  praes. 
zu  fassen  ist  in  der  regel  nur  dasjenige  perf.,  welches  sich  geradezu 
mit  dem  praes.  eines  andern  verbums  vertauschen  läszt*,  und  in. 
alin,  2:  'als  hisLuiiscbes  betrachtet  mau  das  perf.  iiamintlich  dann, 
wenn  der  sprechende  die  der  gegenwärtig  vollendeteri  haudlung  (perf. 
pr.)  voraufgehende  absieht  oder  die  voraufgegangenen 
einzelnen  momente  der  haudlung  im  oiune  hat';  beispiel ; 
haec  propterea  de  me  dixi,  ut  mihi  ignoseeres.  zunächst  welch  merk- 
wflrdige  fassang!  mnsz  nicht  der  schfller  Terstehen:  dieses  perf. 
praes.  < —  dud  —  soll  als  histor.  betrachtet  and  constraiert  werden? 
dann  treten  hier  also  ganz  neae  bestimmongen  aaf  Über  perf.  praes« 
and  histor.,  die  frllheren  müssen  sich  also  wohl  als  anbraochbar  er^ 
weisen,  waram  sind  sie  denn  aber  ttberhaapt  aafgestellt,  wenn  sie 
in  dem  einzigen  falle,  wo  die  ganze  anterscheidnng  praktische  be* 
deatong  gewinnt,  den  dienst  versagen?  und  welcber  art  sind  diese 
neaen  bestimmungen  ?  die  eine  führt  ein  *in  der  regeP  bei  sich,  die 
andere  ein  'namentlich';  ein  sicherer  greifbarer  maszstab  zur  be- 
nrteilung  ist  also  auch  damit  wiederum  dem  schaler  nicht  gegeben. 

Aus  allen  diesen  Unklarheiten  herauszukommen  gibt  es  nur  ein 
mittel:  die  vollendete  handlung  als  quelle  aller  Verwirrung  fallen  zu 
lassen  und  das  perf.  praes.  dabin  zu  definieren^  dasz  es  nur  den  aus 
der  abgeschlossenen  handlung  herv  o  i  jif  c  rr  a  n  ^  n  e  n  zu- 
stand in  der  gegenwart  bezeichnet,  und  beim  perf.  histor. 
zu  unterscheiden :  a)  fortschreitende  handln npren  der  er- 
zäblung,  b)  urteile  des  redenden  (die  'vereinzelten  und  zu- 
sammenfassenden angaben'  der  früheren  auflagen),  damit  gewinnt 
man:  1)  einen  klaren  begritl"  für  das  perf.  praes,,  ftlr  das  dann  nicht 
'in  der  regel',  sondern  immer  der  äuszere  maszstab  passt,  dasz  es 
sieb  durch  erneu  andern  auo druck  —  nicht  blosz  verbum  —  im. 
prftsens  musz  ersetzen  lassen ;  2)  dasz  das  perf.  praes.  in  diesem  sinne 
immer  haapttonpos  ist  (auf  die  consecutio  in  finalstttzen  komme 
ich  spttter);  3)  dasz  dies  perf«  praes.  sich  deckt  mit  dem  griechischen 
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perf.  übei  baapt,  während  das  perf.  bist,  dem  aor.  entspricht,  ich  mir 
also  für  die  griechische  tempuslohre  leichtere  arbeit  schaffe  (ebenso 
decken  sich  diese  beiden  bedeutungen  des  historischen  perf.  im 
ganzen  mit  dem  französischen  pass^  d^fini  und  ind6fini);  4)  dasz  ich 
dadareh  eine  ansreicliende  bestjmmung  für  das  perf.  bist,  erhalte, 
die  Sie  aufläge  sagt  ron  dem  letztern  nur,  dasz  es  das  'emtreten 
einer  handlung  in  der  Vergangenheit'  bezeiofane.  dies  genttgt  offen« 
bar  nicht,  denn  sfttze  wie:  ^das  r5miache  reich  hat  1000  jähre  be* 
standen'  oder  *die  Börner  haben  mit  ^rtbago  drei  kriege  geführt* 
als  eine  in  der  Vergangenheit  eingetretene  handlung  aufzufaBsen  ist 
dem  sebttler  zu  viel  zugemutet,  derselbe  muss  unterseheiden  lernen 
swiacfaen  handlungen,  die  im  zeitlichen  zusammenbange  mit  andern 
vergangenen  bandlangen  stehen,  mit  ihnen  gleichsam  glieder  einer 
kette  bilden  (erzählung) ,  und  solchen ,  die  der  sprechende  als  sein 
eignes  urteil  gibt,  sei  es  als  vereinzelte  angaben  oder  einleitende 
oder  zusammenfassende  und  abschlieszende  urteile  über  vergangene 
ereignisse.  alles  dies  läszt  sich  zusammenfassen  in  der  bezeichnung : 
urteile  des  redenden,  dieselben  schwanken  nicht  wie  die 'vollendeten 
handlangen*  der  grammatiicen  zwischen  perf.  praes.  und  bist.,  son- 
dern stehen  zu  ersterem  in  bestimmtem  gegensatz  dadurch,  dasz  dies 
ein  wirkliches*  tempi^s  der  gegenwart  ist,  nur  den  gegenwärtigen 
zustand  bezeichnet,  während  jene  mit  der  gegenwart  nur  den  einen 
Zusammenhang  haben,  dasz  ich  jetzt  so  urteile,  aber  über  eine 
vergangene  handlung;  zu  dem  eigentlichen  erzählenden  perf. 
anderseits  stehen  sie  dadurch  im  gegensatz,  dasz  dies  urteil  nicht  in 
zeitlichem  zusammenhange  mit  den  erzöhlten  handluDgeu  ätebt,  viel- 
mehr ausdrücklich  aus  diesem  zusammenbange  herausgehoben  wird, 
dieser  unterschied  ist  dem  sehfller  um  so  leichter  verständlich  zu 
machen,  da  er  auch  im  deutschen  ziemlich  scharf  hervortritt:  für 
die  eigentliclie  erzfthlung  dient  nur  das  imperf.,  für  die  urteile  mdbt, 
imd  zwar  immer  prftciser  und  correcter  das  perf.  ich  kann  also  dem 
sehfller  für  letztere  ein  bestimmtes  ftuszeres  merkmal  geben,  indem 
ich  ihm  sage:  *im  deutschen  mnst  du  dabei^  wenn  es  nicht  stehti 
immer  ein  perf.  setzen  können,  was  heun  erzühlenden  imper£ 
nie  geht.'  endlich  aber  führt  diese  Unterscheidung  noch  einen 
fünften  sehr  bedeutenden  vorteil  mit  sieb  für  die  Vereinfachung  der 
regeln  über  die  conseeutio,  deren  abv^eichungen  dadurch  zu- 
sammengefasst  und  auf  ihren  wirklichen  grund  zurück- 
geführt werden,  wie  das  folgende  zeigen  wird. 

6.  Wie  grosz  nach  den  herkömmlichen  regeln  die  Schwierig- 
keiten der  consccutio  sind,  zeigen  am  deutlichsten  die  Verschieden- 
heiten zwischen  den  p^raramatiken,  sowie  zwischen  den  einzelnen 
auflagen  des  Ellendt-Seyffert  selbst,  die  hauptregel  musz  natürlich 
überall  dieselbe  sein ,  gehen  wir  also  auf  die  abweichungen  §  '226 
ein.  dort  heiözt  es  unter  1 :  *in  folgesatzen  wird  immer  nur  das- 
jenige tempns  gebraucht,  welches  erforderlich  wSre,  wenn  der  satz 
als  hauptsatz  ausgesprochen  wtirde.'  demnach  könnte  der  schUler  in 
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dem  satze:  'ich  schütze  ihn  so,  dasz  ich  ihn  früher  sogar  meinem 
bruder  vorzog'  übersetzen:  ut  praei'errem  und  ut  praetulerim,  denn 
unabhängig  könnte  es  ju  nach  dem  zusammenhange  ebensowohl  prae- 
ferebam  wie  praetuli  heiszen.  also  in  dieser  form  iht  die  regel 
geradezu  falsch,  erstes  beiäpiel:  ita  vixi,  ut  non  frustra  me  natam 
esse  ezistimem.  dies  vixi  ist  doch  nach  allen  definitionen  ein  zweifel- 
loses perf.  praes.  «  mein  hinter  mir  liegendes  leben  ist  der  art, 
dasz  Q8W.  wenn  also  nach  der  bauptregel  nnr  ezistimem  folgen 
kann,  wie  kann  man  dann  den  satz  als  beispiel  fQr  eine  abweichnng 
bringen?  ebenso  ist  doob  im  folgenden  satze  constitotae  snnt  za 
verstehen:  *ihre  einrichtnng  ist  jetzt  so'  und  danach  das  potnerint 
zu  erklSren.  den  richtigen  sinn  der  ganz  schief  ausgedrückten  regel 
zeigen  erst  die  zwei  letzten  stttze ,  dort  kommt  denn  auch  in  paren- 
these  die  richtige  begründung :  'ardebat  Hort,  cupiditate  sie ,  ut  in 
nulle  unquam  flagrantius  Studium  viderim  (gesehen  habe»  urteilt 
Cic.)'  und  im  folgenden  nach  gloriamceperit:  'als  geschlossene,  aus 
der  beziehung  zum  hauptsatz,  d.  h.  aus  der  zeit,  wo  die  haupthand- 
lung  geschah,  herausgerückte  thatsaehe.'  das  ist  doch  genau  das- 
selbe, was  ich  als  urteil  des  sprechenden  bezeichne;  wenn  das  also 
der  kern  der  ganzen  grammatischen  erscheinunpf  ist,  warum  tritt  der 
blosz  als  begründung  zu  zwei  bei^pielen  auf?  warum  wird  er  nicht 
in  die  regel  selbst  gebracht  und  die^e  so  gestellt:  enthält  der 
conjunctivische  satz  ein  urteil  des  redenden,  so  folgen 
auch  nach  historischem  tempus  haupttempora? 

Dadurch  würde  denn  auch  die  angehängte  beschränk ung:  'doch 
findet  diese  regel  keine  anwendung  nach  den  verben  des  geschehens' 
völlig  überflüssig,  denn  hat  der  schüler  richtig  verstanden,  was  ein 
urteil  des  redenden  ist,  so  musz  er  fühlen,  dasz  Wendungen  wie  quo 
factum  est;  ut  immer  mit  den  Yorhergehenden  handlungen  in  engem 
connez  stehen,  er  kann  gar  nicht  auf  den  gedanken  kommen,  sie 
daraus  loslOsen  und  als  urteil  des  sprechenden  hinstellen  zu  wollen. 

Bann  sagt  anm.  1:  'dasselbe  gilt  auch  von  causal-concesaiy- 
und  nicfatfinalen  relaÜYSätzen/  nun,  wenn  von  diesen  dasselbe  gilt, 
warum  werden  sie  denn  nicht  mit  den  folgestttzen  zusammengefasat? 
weshalb  gehören  die  letztern  in  räe  groszgedruckte  hauptregel»  die 
übrigen  in  eine  kleingedruckte  anmerkung?  das  sind  doch  incorreet- 
heiten,  die  auch  dem  denkenden  scbfller  auffallen  und  ihn  verwirren 
mtUtsen. 

Weiter  beiszt  es  unter  2 :  'in  einem  indirecten  fragesatze  kann 
nach  jedem  nebentempus  ein  conjunct.  praes.  oder  perf.  eintreten, 

wenn  die  handlung  dos  nebensatzes  ausdrücklich  als  bis  in  die  g:p^en- 
wart  des  sprechenden  Iii  nein  sich  erstreckend  oder  als  in  der  geL^en- 
wart  abgeschlossen  bezniohnet  werden  soll,  dies  'in  der  gegen  wart 
abgeschlossen'  soll  ofienbar  dasselbe  bezeichnen  ^  was  ich  urteil  des 
redenden  nenne,  ich  kann  aber  absolut  nicht  erkennen,  weshalb  es 
mit  den  fragesätzen  eine  andere  bewandtnis  haben  soll  als  mit  den 
consecutivsätzen  und  andern  ^  so  dasz  sie  eine  besondere  regel  er- 
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föideiten.  bielle  ich  den  salz:  id  quautae  baluti  fuerit  uüiversae 
Graeciae,  hello  cognitum  est  Persico  dem  andern  gegenüber:  tum 
orator  ezposuit,  quantae  salati  id  nniv.  Or*  fuisttet^  80  finde  ich, 
dast  im  ersten  der  Schriftsteller  selbst,  nacbdem  er  den  flottenbau 
er^lt  bat,  von  seinem  Standpunkte  ans  sein  eignes  ur- 
teil Aber  die  Wirkungen  dieses  banes  ausspricht ,  gleichsam:  das 
hat . . .  viel  genützt  und  das  hat  man  in  den  Perserkriegen  gesehen« 
im  zweiten  dagegen  setst  das  plufl^  das  nützen  in  enge  seitliche  und 
logische  Verbindung  mit  der  haupthandlang  exposnit  der  sprechende 
gibt  also  nnr  den  inhalt  dessen  an,  was  der  redner  damals  ausein- 
andersetzte, dessen  roeinung,  die  er  selbst  vielle lebt  gar  nicht 
einmal  teilt,  viel  weniger  als  die  seinige  hinstellen  will,  es  ist  also 
derselbe  unterschied  wie  zwischen  dem  deutschen  'genutzt  hat'  und 
'genützt  h4&tte%  nur  dass  wir  denselben  nicht  immer  streng  fest- 
halten, wir  kommen  also  auch  hier  auf  denselben  grundunterscbied 
hinaus,  dasz  der  conj.  der  nebentempora  den  gedanken  in  dem  zeit- 
lichen und  inneren  zuFamraenhange  mit  der  haupthandlung  belä^zt, 
der  der  haupttempora  ihn  heraushebt  und  als  urteil  des  sprechenden 
binstellt.  nnd  damit  ist  in  vielen  fällen  kein  blosz  subjectiver,  son- 
üt^rn  (  in  sehr  realer  unterschied  gegeben,  der  Lateinei  hat  sicher  im 
letzten  satze  hr  wohl  unterschieden  zwischen  protuerit  und  pro- 
fuisset,  so  gut  Cic.  in  dem  beispiel  von  Hortens.  nimmermehr  hätte 
sagen  können :  ut  nunquam  viderem.  wozu  wird  nun  für  die  frage- 
s&tze  eine  ganz  neue  weitläufige  regel  aufgestellt  mit  der  neuen  be- 
Stimmung:  'in  der  gegen  wart  abgeschlossen*? 

Dann  wird  aber  noch  ein  weiterer  besonderer  fall  aufgestellt: 
'wenn  die  handlung  des  nebensatzes  ansdrücklich  als  bis  in  die  gegen- 
wart  des  sprechenden  sich  erstreckend  gedacht  werden  soll/  ist  denn 
das  wirklich  ein  besonderer  fall?  wenn  ich  sage:  hic  quantum  in 
hello  fortuna  possit,  cognosci  potuit,  so  wird  doch  das  haupttempus 
des  nebeneatzes  an  si<ä  dadurch  begründet,  dasz  der  sprechende 
selbsti  von  seinem  Standpunkte  aus  das  erzfthlte  überblickend  so  ur- 
isilt;  der  umstand  dagegen,  dass  der  gedanke:  das  glück  Vermag 
im  bnege  viel,  noch  jetzt  gilt,  motiriert  nur  gerade  dieses  haupt- 
tempus, das  präsens.  wollte  Caesar  sein  urteil  auf  die  Vergangen- 
heit beschränken,  sagen,  dasz  nur  damals  das  glück  im  kriege  viel 
WBoeht  habe,  so  würde  das  haupttempus  auch  stehen,  nur  nicht 
praes.,  sondern  perf.  also  das  haupttempus  wird  nnr  begründet  durch 
den  Charakter  des  satses  als  urteil  des  sprechenden,  nnd  das, 
woraus  es  sich  nach  unserer  roi^el  erklären  soll,  die  noch  jetzt 
bestehende  gültigkeit  des  gedankens,  begründet  nur,  warum  das 
praes.,  nicht  das  perf.  stnht 

Statt  eine  fo  verkehrte  neue  regel  daraus  zu  rnacht  n,  benutze 
man  diesen  und  ähnliche  Sätze,  um  eine  wirkliche  eigentüralichkeit 
des  lateinischen  zu  veranschaulichen,  seine  neigung,  die  conseciitio, 
d.  h.  den  inneren  und  zeitlichen  Zusammenhang  des  conjunctivi- 
schen  satzes  mit  dem  regierenden  möglichst  testzuhalten ,  so  dasz  er 
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selbst  aUgemein  gültige  gedanken,  die  wir  nur  ins  piftsens  setzen 
ktfonen,  in  die  abbSngigkeit  von  der  banpthandliing  und  damit  in 
die  yergangenbeit  sieht,  also  bier  ebensowiäil  posset  wie  possit  sagt» 
das  eigentümliche  dieses  satzes,  weshalb  er  erwähnenswert  ist,  liegt 
also  gar  nicht  im  prttsens  possit  —  dies  ist  in  seinem  Charakter  fda 
nrteil  des  sprechenden  begründet  —  sondern  darin,  dasz  es  trotzdem 
anch  posset  heiszen  kann. 

Ans  dieser  neigang  des  Lateiners  erklärt  sich  denn  aach  seine 
auffassung  der  finalsätze ,  und  deshalb  sind  die  im  anscblusz  hieran 
zu  behandeln,  bei  dem  satze:  veni  ad  vos,  ne  ignoraretis  gebe  man 
nicht  nach  Ellendt-Seyffert  die  widersinnige  erklärong :  dieses  perf. 
praes.  ist  wegen  der  voraufgebenden  absiebt  als  bistor.  zu  beban- 
dein,  sondern  erkläre  so:  bei  meinem  (vorherigen)  kommen  hatte 
ich  die  absieht,  dasz  usw.  —  Die  absieht  ist  eine  die  handlung  be- 
gleitende Willensrichtung,  als  solche  hält  der  Lateiner  sie  in  der  Vor- 
stellung fest,  es  kann  also  streng  genommen  fllr  ihn  zu  einer  bereits 
verflossenen  handlung  jetzt  keine  absieht  mehr  existieren,  wenn 
wir  sagen:  ^ich  bin  gekommen  («=  bin  hier),  damit  ihr  wissen 
boiit*,  so  denken  wir  die  absieht  als  noch  bestehend,  den 
willen  noch  auf  das  ziel  gerichtet,  der  Lateiner  aber  denkt  sich  — 
eigentlich  correcter  —  diese  willensrichtung  im  engen  zusammen- 
hauge  mit  der  vergangeueu  hdudlung  deb  kommeüs,  dieselbu  be- 
gleitend, und  mit  der  Vollendung  der  handlung  ist  auch  das  ziel  des 
willens  erreicht,  bzw.  verfehlt,  daraus  ergibt  sich,  dasz  er  die  ab- 
sieht nicht  yon  der  regierenden  handlung  loslOsen  und  als  nrteil  des 
sprechenden  hinstellen  kann;  ja  noch  mehr,  ein  perf.,  das  an  sich^ 
ohne  den  absiohtssatz,  als  perf.  praes.  zu  betrachten  wKra^  wird  durch 
die  sich  daran  schlieszende  absieht  gleichsam  mit  in  die  Vergangen- 
heit gezogen  und  zum  perf,  bist. 

6.  Statt  der  10  selten  regeln  und  anmerkongen  im  Ellendt^ 
Sejfiert  bat  nach  meiner  behandlung  der  schtller  nur  folgendes  ge- 
•  dAchtnismäszig  zu  behalten: 

!•  Das  allgemeine  gesetz:  der  Lateiner  setzt  immer  gen  an 
das  tempus,  das  der  sinn  verlangt,  und  dazu  als  speciellen 
&11:  namentlich  ist  in  nebensätzen  gleichzeitigkeit  und 
Vorzeitigkeit  immer  genau  zu  bezeichnen,  dies  gesetz  zu 
befolgen  musz  wenigstens  in  ganz  klaren  fällen  schon  der  quintaner 
und  quartaner  gewöhnt  werden,  schon  der  kann  begreifen,  dasz  er 
^morgen  reise  ich  aufs  land*  erst  verwandeln  musz  in:  ^morgen  werde 
ich  aufs  land  reisen',  und  'sobald  ich  nach  hause  komme,  schreibe 
ich  dir'  in:  'sobald  ich  .  .  gekommen  sein  werde,  werde  ich  dir 
bcbreiben*.  später  tritt  dann  als  ausnähme  hinzu:  1)  dum  =  wah- 
rend hat  immer  den  ind.  praes.;  2)  die  conjunct.,  die  'so- 
bald als'  oder  'nachdem'  bedeuten  —  postquam,  ubi,  ut 
UöW.  —  haben  bei  einmaligen  handlungen  in  der  Ver- 
gangenheit den  in d.  perf.  —  Als  ergänzung  jenes  allgemeinen 
gesetzes  sind  dann  in  III  oder  II  die  zusätze  erforderlich:  1)  die 
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fehlenden  c  o  n  j  u  o  c  t.  f  u  t.  werden  ersetzt  f  wo  durch  ,  das 
zeigen  dio  beispiele),  wenn  der  futurbegriff  ^chon  i m  regie- 
renden satze  enthalten  ist,  umschrieben,  wenn  das 
nicht  der  fall  ist;  2)  begehrnngssfttze,  sowie  die  aas- 
drflcke  des  mttasens  nnd  könnens  enthalten  denfntnr* 
begriff  in  sich,  woraus  sidi  dann  von  selbst  ergibt^  dasa  ein 
nebensats  bei  ihnen  im  fat.  bsw.  fot  II  stehen  mnsz ,  wfihrend  bei 
ihnen  selbst,  wenn  sie  im  oonj.  fat.  stehen  sollten,  die  ersatzformen 
genügen. 

n.  Das  perf.  bcseichnet 

1)  als  perf.  praes.  den  ans  der  abgeschlossenen  hand« 
lung  hervorgegangenen  zustand  in  der  gegenwart (mnss 
sich  im  deutschen  immer  Tertansdien  lassen  mit  einem  andem  ans- 
dmck  im  prttsens); 

2)  als  perf«  bist. 

a)  die  haupthandlungen  in  der  kette  der  ersftblnng 
(ersählendes  perf.,  deutsch  imperf.). 

b)  urteile  des  redenden  (urteilendes  perf.  —  im  deutschen 
mnez  immer  ein  perf.  stehen  können). 

TTI.  Das  imperf.  beschre  i  b  t  (zustände,  wiederholte  hand- 
langen, begleitende  nebenumst&nde  —  deutsch  imperf,). 

Und  über  die  consec.  temp.:  auf  ein  haupttempub  folgt 
ein  haupttempuB,  auf  ein  nebentempus  ein  nebentempus. 
diese  bauptregel  ist  schon  für  den  quartaner  oder  quintaner,  die 
dann  natürlich  jedes  perf.  ohne  unterschied  als  nebentempus  behan- 
deln, in  II  tritt  dann  die  beschränkung  hinzu: 

jedoch  i'oigL  auch  nach  h is t ü ri a c h c m  tempus  der 
conj.  eines  haupttempus,  wenn  der  satz  ein  urteil 
des  sprechenden  enthält;  sich  anschlieszende  final- 
sfitze  ziehen  jedes  perf.  in  die  Tcrgangenheit  und 
machen  es  snm  perf.  bist. 
▼snnisseB  wird  man  dabei  die  regeln  1)  Aber  das  tempuB  im  brief- 
Stil  nnd  den  inf.  bist.;  2)  über  das  praes.  bist.,  imperf.  de  conata 
mid  die  ooi^g.  periphr«;  3)  Uber  die  conseontio  im  mehrf^  ab- 
hingigen  satze.  darttber  bemerke  idi,  dasz  solche  einselheiten  nnr 
■achtrttgliob  gelegentlich  zu  behandeln  sind,  sieht  man  dieselben 
gleicb  in  die  erörterung  der  hauptbegriffe  hinein,  so  stOrt  man  das 
klarwerden  dieser  hauptbegriffe  beim  schüler;  sind  dagegen  diese 
erst  klar  nnd  fest,  so  läszt  sich  eine  solche  einzelheit  nachträglich 
leieht  einfügen,  nnd  für  so  leichte  dinge  wie  diose  genügt  eine  ge- 
legentliche besprecbung  beim  übersetzen  ins  lateinische.  —  Das 
tempus  in  briefen  gehört  Überhaupt  gar  nicht  in  die  schulgrammatik. 
liest  die  classe  Ciceros  briefe,  so  mag  es  da  besprochen  werden,  da 
erst  entsteht  das  bedürfnis  und  damit  das  interesse  da- 
für, wahrend  es  in  der  gi-ammatik  eine  ganz  zwecklose,  nur  das  ge- 
dächtnib  belastende  notiz  ist.  Shnlicb  steht  es  mit  dem  int.  bist.  — 
Das  praes.  hist.  wird  im  deutschen  genau  geradeso  gebraucht,  bedarf 
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also  gar  keiner  regel ,  sondern  nur  eines  gelegenüidien  binweises. 
das  imperf.  de  eonfttn  entwickelt  sieb  Idcbt  von  selbst  ans  dem  be- 
griff des  imperf.  ttberbaupt.  die  coojug.  peripbr.  im  ind«  hat  mit  dem 
tempus  gar  nichts  zu  thnn,  sondern  ist  eine  eigne  conjugation,  deren, 
sinn  sich  am  ein&chsten  yeranscbanlieben  lässt  durdb  die  wOrÜiche 
flbersfltinng :  'ich  bin  ein  schreiben  wollender  oder  sollender.'  banpU 
sächlidi  dadnrefa,  dass  man  dinge,  die  der  sdhttler  durch  einfache 
anscbaciung  in  wörtlicher  flbersetzung  am  sichersten  aof- 
foszt,  in  regeln  zwängen  zu  müssen  glaubt,  wird  das  regelnmaterial 
SO  nm&ngreich  und  compliciert.  die  consecutio  in  mehrfach  ab- 
hängigen sfttzen  endlich  findet  der  schaler ,  wenn  er  gewöhnt  ist 
seine  regeln  denkend  und  nicht  mechanisch  wie  ein  metermasz  an- 
zuwenden, am  leichtesten  von  selbst,  er  sagt  sich  selbst,  dasz  bei 
quaesi Visse  dicitur  der  conjunctiviscbe  satz  nicht  von  dicitnr,  son- 
dern von  quaesivisse  abhängt  nnd  dasz  das  eine  eluzelhandlung  in 
der  erzählung  ist;  ebenso  dasz  bei  miserunt  consultum  dies  consul- 
tum  mit  dem  miserunt  in  der  vorg^mgenhcit  liogt.  ich  gebe  deshalb 
gar  keine  regeln  mehr  darüber  und  komme  damit  weiter,  zeigt  sich 
beim  übersetzen  einmal  Unsicherheit,  so  genügt  ein  hin  weis  darauf 
wie  diese  sätze  zu  bebandeln  sind. 

Vergleicht  man  mm  dii  se  wenigen  regeln,  die  vielleicht  eine 
halbe  seite  umfasicii,  mit  den  10  seilen  im  Eilendt-Seyiiert,  so  wird 
niemand  verkennen,  dasz  dieselben  das  mechanische  gedächt- 
nis  erheblich  entlasten  und  daftlr  das  denken  in  be« 
wegung  setien.  das  ganze  material  wird  dabei  sa  einer  in  sich 
fest  gegUederten  vorstellmigsmasse,  und  diese  wird  leicht  apper- 
cipiert  durch  ihre  enge  anlebnung  an  die  muttersprache.  die  regeln 
sind  deshalb  nicht  bloss  leicht  su  behalten^  sondern  sie  springen  ge- 
gebenen fiilles  auch  sofort  ins  bewustsein  und  geben  dem  schtüer 
einen  festen  sichern  massstab.  bei  jedem  deutschen  imperf»  £•  b« 
liegt  die  frage  kurz  fitr  ihn  so:  beschreibung ,  bzw.  wessen?  oder 
fortschritt  der  erzKhlung  oder  urteil?  bei  jedem  deutschen  perf.  so: 
urteil  des  sprechenden  oder  gegenwilrtiger  zustand?  allerdings  be- 
dllrfei^  diese  regeln,  um  ordentlich  verstanden  xu  werden,  einer 
rationellen  methodischen  behandlung,  ein  bloszes  *be- 
sprechen'  derselben  in  der  herkömmlichen  weise  mit  nachfolgendem 
auswendiglern en  gentigt  nicht,  die  rolle  des  lehrers  wird  dabei  eine 
schwierigere,  aber  auch  eine  dankbarere:  ihm  fällt  voll  und  ganz 
die  aufgäbe  zu,  das  Verständnis  dieser  formelhaften  Sätze  herbeizu- 
führen, er  wird  dabei  selbst  nicht  blosz  zur  methode,  sondern  auch 
zur  grammaf  ik,  die  der  schüler  nicht  mehr  mechanisch  sich  einpaukt, 
sondern  üniei  steter,  mit  dem  lehrer  gemeinsam  zu  übender  denk- 
thlLtigkeit  wirklich  percipiert  und  sich  assimiliert,  so  kann  eine  art 
des  lernens  entstehen,  die,  statt  das  gedächtnis  zu  tiberladen,  den 
mit  recht  so  oft  betonten  zweck  des  sLuduan^  der  lilLea  sprachen, 
eine  gymnastik  des  geistcö  zu  stm,  wirklich  erreicht. 

COEBAOH  IM  WaLDEOK.  A.  WaLDECK. 
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86. 

AÜFMEKKSAMKBIT  UND  INTERESSE  ALS  FACTOßEN 

DES  ÜNTEßßlCHTS. 


Wenn  ein  alter  schnlnuum,  der  Bobon  mehrere  deoennien  seinen 
*  stzang  gesogen,  unter  Terschiedenen  soholmonarclien  gestanden, 
manigftche  verüusmigsttnderttngen  nnter  wechselndem  regimente  er- 
lebt hat,  alte  nnd  neae  aofatileinriohtungen  nnd  -gebrttucfae  yergleitiht, 
80  wird  ihm  ja  wohl  verstattet  sein ,  erkannte  vorzttge  der  ältern 
methode  neuen  einrichtongen  gegenüber  in  ein  günstiges  licht  zu 
stellen,  wie  in  der  politik  der  neuesten  zeit  der  fortschritt ,  der  in 
früheren  jähren  mit  Patriotismus  identisch  war ,  in  die  brüche  ge» 
gingen  ist  und  die  conservatiyen  elemente  diejenigen  sind,  welche 
augenblicklich  die  stütze  des  thrones  bilden  und  die  überwiegende 
Majorität  des  reichstages  ausmachen,  so  ist  auch  in  der  schule  und 
ihren  einrichtiingfen  der  fortscbritt,  insofern  er  in  der  abschaffung 
alter  und  einfühnui;,'  neuer  einrichtungen  besteht,  nicht  immer  als 
solcher  zu  bezeichnen,  sondern  wie  bei  allen  andern  Veränderungen 
wird  auch  hier  häufig  über  das  ziel  hinausgeschossen,  ehe  die  be* 
wegun?  eine  gewisse  Stetigkeit  erlangt  hat. 

Damit  hängt  zusammen,  dasz  man  in  neuerer  zeit  häufig  den 
ausspmch  gehört  hat,  dasz  der  Unterricht  an  den  Volksschulen  metho- 
discher sei,  als  an  höheren  anntHlten  ,  dasz  in  pädagogischer  fertig- 
keit  und  geschicklichkcit  der  gymuasialluhrer  von  dem  Seminaristen 
übertroflfen  werde,  das  komme  daher,  weil  dieser  einen  pädagogi- 
schen, theoretischen  und  praktischen  cursus  durchzumachen  habe, 
wahrend  es  dem  angehenden  gjmnasiallehrer  ttberlaseen  bleibe,  ob 
er  nch  durch  einige  coUegien  in  der  pädagogik  wenigstens  theore« 
tisch  mit  den  grundsfttzen  der  didaktik  bekannt  machen  wolle« 
prsktisdie  Übungen  treibe  er  erst  nach  vollendeten  Studien  durch 
absoMemng  des  prob^'ahres  und  da  komme  es  denn  zuweilen  vor, 
dass  candidaten  des  schulamtee  erst  nach  Iftngerem  Studium  su  der 
srkenntnis  gelangten,  dasz  sie  zum  unterricht«a  sich  nicht  eigneten, 
daher  sei  es  notwendig,  dasz  schon  auf  den  unirersitSten  dem  Stu- 
denten des  lehramts  gelegenheit  gegeben  werde,  sich  praktisch  aus* 
subilden  und  seine  lebrfiÜii^eit  und  -fertigkeit  an  eigens  dazu  ein- 
gerichteten anstalten  zu  erproben  und  zu  entwickeln,  bei  diesen 
vorschlSgeB  aber,  so  ansprechend  sie  erscheinen,  hat  man  übersehen, 
dasz  der  unterschied  der  Unterrichtsmethode  an  einer  elementarschule 
und  einem  gymnasiom,  abgesehen  vielleicht,  wenigstens  teilweise, 
von  den  unteren  classen,  zn  den  verschiedenen  anforderungen  der 
einzelnen  anstalten  in  Verhältnis  treten  nnd  sieh  nach  ihnen  gestalten 
musz,  und  dasz  man  so  ziemlich  das  rechte  trifft  mit  der  behauptung, 
dasz  die  ekmcntarsohulen  sich  zu  den  gymnasien  wie  diese  zu  den 
Universitäten  verhalten,  nicht  nur  in  dem  ziel  des  biidongsganges, 
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sondern  auch  in  der  metbode,  jenes  den  Bcbttlem  oder  jüogem  der 
wissenscbaft  an  verniitteln.  freÜieli  ist  in  den  letzten  jaliren  gerade 
die  frage  in  aeitscbriften  und  Zeitungen  erOrterti  von  befugter  und 
unbefugter  seite  aufgeworfen,  ja  sogar  im  reiohstage  besprochen 
worden,  ob  es  nicht  zweckmSssig  sei  und  dem  zeitgeiste,  der  seit  der 
nationalen  entwicklnng  unseres  Taterlandes  mehr  als  früher  der 
praktischen  seite  seine  thätigkeit  zugewandt  bat,  entspreche ^  wenn 
auf  Universitäten  (vgl.  ^gegenwart'  24  märz  18d8)  die  akroamatische  ' 
lehrweise  mehr  zurückträte,  zumal  da  kaum  ein  gegenständ  behan- 
delt werde,  den  man  bei  der  vorhersehenden  Überschwemmung  des 
büchermarktes  durch  den  bnchhandel  sich  nicht  aneignen  könnte, 
dagegen  die  mäeutische,  heuristische,  examinierende,  disputierende 
oder  kurz  schul methode  mehr  zur  geltung  komme,  wie  man  nun 
auch  immer  urteilen  mai^,  so  liegt  es  in  der  natur  und  Stellung  des 
gymnasiums,  dasis  auf  ihm  eine  lehrmethode  am  pltitza  ist,  welche 
zwischen  der  elementarschule  und  der  Universität  die  mitte  hSlt, 
welche  die  schüler  von  der  fertigkeit  der  zunSchst  nur  durch 
Vermittlung  der  einschlagenden  sinne  auf  den  lehrgegen>tand  ge- 
richteten aufmerksamkeit  allmäiilich  zu  einer  selbstthiitigen  teil- 
nähme au  dem  gebotenen  lehrstoffe  überleitet,  welche  aus  der- 
jenigen aufmerksiimkeit,  die  noch  unmittelbar  in  receptiver  weise 
auffosztf  das  interessoi  welebes  nicht  kritisiert ,  denn  das  kOnnte 
zu  einer  verderblidten  frühreife  fbhren,  aber  doch  so  weit  reflectiert, 
als  das  ungestörte  verstündnis  des  Yortrags  erlaubt,  stufenweise  ent- 
wickelt. 

Damit  wfirde  ich  zu  dem  punkte  gdrommen  sein,  den  ioh  flBr 
das  A  und  0  jeder  plldagogik  halte,  und  womit  bewust  oder  unbe- 
wnst  die  meisten  urteile  übereinstimmen,  dasz  die  aufmerksamkeit 
der  angelpunkt  ist,  um  den  die  ganze  pädagogik  sich  dreht,  und  dasz 
ihre  erweckung,  hehandlung,  ihre  schlieszliche  entwicklnng  stufen- 
weise nach  dem  stand  der  classe  fortschreitend  und  im  interesse 
gipfelnd  die  einzige  norm  abgibt  fUr  die  pttdagogische  behandlung 
des  Unterrichts. 

Wenn  oben  von  einem  Verhältnis  der  drei  anstalten,  elementar» 

schule,  gymnasium  und  Universität  die  rede  war  und  behauptet  wurde, 
dasz  aus  der  Verschiedenheit  der  lehrziele  die  abweich  ung  der  methode 
abzuleiten  sei,  so  musz  dabei  ihre  Stellung  zu  einander  nichi  so  an- 
gesehen werden,  als  ob  eine  kluft  zwischen  den  einzelnen  abteilungen 
bestände,  als  wenn  die  Veränderung  %er  lehrmethode  sprungweise 
vor  sich  f:^ienge,  sondern  wie  bei  allen  organisch  gegliederten  ein- 
richtungeu  iindet  ein  Übergang  statt,  aber  immer  doch  mit  einer  be- 
tonung,  durch  welche  das  ende  der  einen  und  der  anfang  der  andern 
markiert  wird. 

Es  würde  also  unsere  aufgäbe  sein,  im  folgenden  nachzuweisen, 
wie  die  erregung,  förderung,  gewöhnung,  auBbildung  der  aufmerk- 
samkeit bzw.  des  Interesses  Ton  unten  naöh  oben,  von  der  sexta  bis 
zur  prima  den  anforderungen  und  dem  lemziel  der  einzelnen  olassen 
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sieb  anzuschlieszen,  der  mehr  oder  minder  entwickelten  persönlich- 
keit der  schülor  sieb  anzuschmiegen  habe,  wenn  dabei  hingewiesen 
wird  «if.  die  obige  behanptang,  dasz  die  untersten  classen  des  gym* 
nasiums  sich  an  die  oberen  classen  der  elementarecbule  anscblieezeni 
jedoch  mit  dem  unterschied,  dasz  der  lehrgegenstand,  der  das  wesen 
des  gymnasiums  bildet,  den  Übergang  bezeichnet,  so  ergibt  sich 
daraus,  dasz  die  erweckimg  und  gewöhnung  der  aufmerksamkeit  sich 
nur  so  weit  von  der  metbode  der  elementarschule  entfernt,  als  dnr 
neu  hinzugetretene  Unterrichtsstoff  fordert,  zumal  da  das  alter  der 
antern  stufe  keine  wesen t liebe  a b weich ub^l,'"  zeigt. 

Die  frage  über  die  förder uiig  der  aiilmerksanikeit  zerfällt  der 
natur  der  sacbe  nach  in  zwei  Seiten,  die  eine  behandelt  die  äuszern 
mittel,  welche  die  sinnesthStigkeit  der  scbüier  zu  erwecken  haben, 
die  andere  diejenige  anregung,  welche  unmittelbar  durch  die  geistige 
itiüligkeit  des  Schülers  Ii  ervorgerufen  %vird. 

Auch  von  einer  andero  seile  zeigen  sich  zwei  gesichUpunkte, 
nach  denen  das  wesen  der  aufmerksamkeit  zu  bestimmen  ist :  einmal 
-die  ihSiigkeit  des  lehrers  bei  den  schttlem  die  aufmerksamkeit  her- 
▼orxnrafen,  dann  aneh  das  verhalten  der  sebfller  durch  entgegen- 
kommen dieser  oder  jener  art  die  bemflbnngen  des  lehrers  znr  gel- 
tnng  KU  bringen  nnd  mit  erfolg  su  krönen«  was  nnn  sanftehst  das 
verfahren  des  lehrers  angeht,  so  sind  darüber  wohl  keine  meinungs- 
Tersdiiedenheiten,  dasz  eine  aufmerksamkeit  der  Schiller  nnr  dann 
mOglieh  ist,  wenn  er  die  dasse  beherseht,  d.  h.  wenn  das  verhSltnis 
•dar  sohlUer  zum  lehrer  derart  ist,  dasz,  wie  das  pferd  dem  sfigel  ge- 
horcht ,  so  ihre  geistige  thfttigkeit  durch  seine  mitteünng,  welcher 
art  sie  auch  sein  möge ,  vollständig  in  anspruch  genommen  wird, 
dacn  ist  zunächst  eine  eigenschaft  eiforderlich,  die  überhaupt  in  der 
herscbenden  thätigkeit  ein  weseuUioher  factor  ist:  die  ruhe,  ruhe 
ist  nicht  allein  die  erste  bttrgerpflioht,  ruhe  ist  nicht  allein  der  kem- 
punkt  aller  militärischen  disciplin,  sondern  sie  ist  unumgänglich  not* 
wendig  den  geist  der  schüler  211  beherschen.  wem  die  rohe  fehlt, 
der  verliert  die  besonnenheit,  den  überblick,  der  steht  nicht  über 
dem  lehrgegenstand,  sondern  geht  in  ihm  auf.  was  würde  man  wohl 
von  einem  ofhzier  sagen,  der  in  der  Schützenkette,  um  seinen  persön- 
lichen mut  zn  zeigen,  das  gewehr  eines  sobiaten  ergriöe  und  mit 
diesem  in  die  feuerlinie  träte?  nur  zu  bald  würde  ihm  bedeutet 
werden,  dasz  er  hinter  der  kette  zu  stehen,  seine  leute  zu  beobachten 
und  das  feuer  zu  leiten  habe,  diese  ruhe  des  lehrers  musz  sich  auch 
Üuözerlich  erweisen,  ireilich  gibt  es  manche  pädagogen,  welche  es 
für  unbedingt  erforderlich  halten,  dasz  der  lebrer  unter  seinen  Schü- 
lern sieb  bewege,  bald  bei  diesem  bald  bei  jenem  fragend  oder  con- 
tvoliarend  «nsehreite.  hat  denn,  mOohte  ich  einwerfen,  der  lehrer 
etwa  hundert  äugen,  wie  weiland  Argns,  oder  glaubt  man  etwa^ 
daes  dia  schüler,  welchen  der  lehrer  den  rttoken  zuwendet,  (denn 
wenn  er  nnter  ihnen  ist,  kann  er  doch  nioht  alle  ins  aage  fassen) 
aioht  die  gelegenheit  benutzen  ^  sieh  seiner  controle  zu  entsiehen, 
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nnaufmerk&am  zu  sein  oder  gar  allotria  zu  treiben?  der  lelirer  hat 
▼ielmebr  seinen  platz  auf  dem  pult  einzunehmen  (wozu  ist  es  sonst 
da)  und  von  da  die  scliüler  zu  controlieren ,  indem  er  ibnen  so  die 
plätze  anweist,  dasz  er  jedes  gesiebt  sehen  kann,  zu  controlieren  bis 
aufs  mienenspiel,  dann  wird  ifam  keine  geheime  abweichende  thätig- 
keit  des  schülers  entgehen,  was  er  den  Schülern  mitzuteilen  bat, 
hat  er  in  lauter,  deutlicher,  ruhiger,  aber  nicht  monotoner  weise  zu 
sagen  und  dabei  möglichst  wenig  werte  zu  gebraueben  und  alle  Über- 
flüssigen redensarten  zu  vermeiden,  denn  durch  Wortschwall,  Schön- 
rednerei, pbrasendrechselei  zerstört  er  die  aufmerksamkeit  der  scbüler, 
indem  er  ibnen  die  möglichkeit  bietet,  aucli  ohne  jedes  einzelne  wort 
sich  merken,  ein  vcr^-tändnii  zu  erlungeu,  und  bO  die  icliüler  daran 
gewöhnt,  nur  die  stich worte  aufzufa^ssen ,  das  übrige  aber  zu  über- 
hören, bewahrt  der  lehrer  nicht  die  ruhe,  sondern  iSszt  sich  durch 
nervöse  anfregnng  (ein  zustand,  den  der  anstrengende  bemf  des 
lehrers  nar  zu  häufig  nach  Bich  zieht)  fortreiszen,  so  liegt  es  in  der 
sympathischen  einwirkung  des  nervensystems,  dasz  auch  die  schttler 
in  ihrer  ruhe  gestört  werden  nnd  abschweifen,  die  liebe  zur  saehe 
nnd  zur  thfttigkeit  wird  durch  nichts  mehr  gefördart,  als  durch  dia 
selbstbewnste  ruhe  des  lehrers.  der  schttler  fCLhlt  sich  sicher,  gemlLi- 
lich  in  seiner  thfttigkeit  und  verdirbt  weder  sich  noch  andern  den 
genuss  der  erholungspause.  dieses  verfahren  des  lehrers  modificiert 
sich  Datürlicb  nach  dem  classenstaade  und  dem  gegenstände  des 
Unterrichts,  wird  sich  aber  im  einzelnen  erst  dann  feststellen  lassen, 
wenn  bestimmt  ist,  wie  das  benehmen  des  schülers  denanforderungen 
und  bemübungen  des  lehrers  zu  entsprechen  hat.  dasz  man  auf  den 
elementarschulen ,  zumal  da  die  classen  in  der  regel  sehr  stark  sind, 
die  aufmerksamkeit  durch  äuszere  mittel  zu  erregen  und  zu  contro- 
lieren sucht,  durch  bandaufbeben  oder  durch  zusammenlesen,  liegt 
in  der  mechanischen  Suszerlichen  beharidlung  des  lehrstoffes,  denn 
die  anfangsgründe  des  iesens  oder  rechnens,  insofern  letzteres  münd- 
lich gelrieben  wird,  lassen  eine  solche  controie  zu,  wenn  es  sich  auch 
nicht  immer  vermeiden  läszt,  dasz  täuscbungen  hierbei  unterlaufen, 
wenn  einer  die  band  aufhebt,  ohne  seiner  buche  gewis  zu  sein,  nur 
um  sich  dem  lehrer  bemerkbar  zu  machen,  oder  wenn  beim  zu- 
sammenleben der  eine  oder  der  andere  schweigt,  oder  von  der  öacho 
abweicht,  jedenfalls  aber  ist  diese  einrichtung  dem  sogenannten 
certieren  vorzuziehen,  welches  an  einigen  anstalten  gefibt  wird,  inso- 
fern es  darin  besteht,  dasz  während  der  stunde  ein  fortwtthrender 
platswechsel  stattfindet,  wenn  der  eine  besser  geantwortet  hat  als 
der  andere,  hierdurch  nemlioh  wird  eine  solche  unruhe  in  der  elasae 
hervorgebracht,  dasz  die  schttler  ihren  sinn  mehr  auf  die  äuszere 
thfttigkeit  ihrer  kameraden  als  auf  den  lehrgegenstand  richten  und 
so  von  einer  ernsten  aufmerksamkeit  nicht  die  rede  sein  kann,  son- 
dern der  flttehügkeit  und  Zerfahrenheit  Vorschub  geleistet  wird,  ob 
nun  obengenannte  mittel,  die  aufmerksamkeit  zu  erregen,  in  den 
unteren  classen  des  gymnasiums  beizubehalten  oder  durch  andere 
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iweckmäszigere  zu  ersetzen  sind ,  wird  darch  den  anterrichtsgegen* 
stand  bedingt  sein,  in  denjenigen  stunden,  in  welchen  durch  den 
vertrag  oder  die  erzählung  des  lehrers  das  object  vermittelt  wird^ 
ist  zu  berttcksiobtigen,  dass  die  receptive  thätigkeit  des  jugend- 
lichen Schülers  nicht  Stt  lange  in  anapruch  genommen  werden  darf, 
sondern  dann  und  wann  durch  eingestreute  fragen  des  lehrers,  sei 
es  an  alle,  sei  es  an  einzelne  zu  unterbrechen  ist.  in  jenem  falle 
würde  also  ein  äuszeres  zeichen,  z.  b.  hfindeanfhebon ,  zuzulassen 
sein,  in  diesem  aber  stets  die  frage  erst,  dann  der  gefragte  ge- 
nannt werden,  in  der  regel  wird  aber  ein  geübter  iehrer,  der  seine 
Schüler  kennt,  zur  controle  der  aufmerksamkeit  während  des  Vor- 
trags solcher  mittel  nicht  bedürfen,  sondern,  da  doch  die  ciasse 
eines  gymnasiums  gewöhnlich  nicht  über  dreiszig  schüler  zählt, 
leicht  an  den  äugen,  welche  natürlich  auf  den  lehrer  gerichtet  sein 
müssen,  oder  sonstigem  mienenspiel  die  geistige  thätigkeit  des  Schü- 
lers beurteilen. 

Anders  stellt  sich  die  frage,  wenn  der  Unterricht  durch  ein  buch 
beim  übersetzen  oder  lesen  vermittelt  wird,  da  ist  der  lehrer  aller- 
dings nicht  im  stände  durcli  die  beobaehtung  des  mienenspiels  die 
anäierksamkeit  zu  controlieren,  da  dieselbe  durch  das  buch  und  die 
bemerkungen  des  lehrers  geteilt  ist.  in  diesem  MLb  wird  in  der 
rsgel  so  Terfahren,  dasz,  wenn  ein  sohttler  flbersetat  oder  liest,  er 
nur  dann  Ton  dem  lehrer  unterbrochen,  corrigiert  oder  unterstfltzi 
wird,  wenn  die  fehlerhafte  tLbersetsung  oder  die  yOllige  unftthigkeit 
die  beendigung  des  pensnms  unmö^oh  macht,  denn  man  pflegt 
iiacb  dem  grundsatse  zu  verfahren ,  den  schttler  mißlichst  wenig  zu 
nnierbrechen,  um  ihn  nicht  zu  stören  oder  seine  gedanken  zu  ver- 
winen.  wenn  aber  das  pensum  leidlich  vollendet  ist,  werden  die  an- 
dern schüler  aufgefordert,  sich  zu  melden,  ob  einer  etwa  fehler  ge* 
{linden  bat  oder  es  besser  zu  machen  weisz ,  um  so  nach  mancherlei 
fragen  und  antworten  das  resultat  festzustellen,  nun  ist  allerdings 
nicht  zu  leugnen,  dasz  so  die  teilnähme  möglichst  geweckt  wird,  ander- 
seits aber  nicht  zu  verkennen ,  dasz  durch  solche  besprechung  man- 
cherlei vorgebracht  wird,  was  nicht  zur  sache  gehört,  so  dasz  viel 
zeit  verloren  geht,  und  time  ist  nicht  nur  money,  sondern  auch  für 
die  schule  ein  kostbares  gut.  es  würde  also  eine  methode  ausfindig 
zu  machen  sein,  die  bei  ähnlicher  anregung  der  aufmerksamkeit 
geringem  zeitverlast  erführe. 

(fortoetsimg  folgt.) 

AlsTOJUA.  F.  HOBK. 
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LEOPOLD  VON  RANKE.» 


Das  Thüringer  land  in  der  mitte  von  Deutschland  gelegen,  den 
einüüssen  tob  norden  her  eben  so  leicht  zugünglich  als  von  Süden, 
hat  miter  dieser  ErHlcklichen  mischung  eigenartiger  einwirkungen 
und  unter  dem  eindrucke  von  berg-  und  flachland  eine  reihe  von 
männem  hervorgebracht,  welche  für  die  bewegung  des  deutschen 
cnlturlebenb  von  grobzcr  bt'düutung  gewesen  sind,  auf  allen 
gebieten  der  Wissenschaft  und  kunst sind  von  dort  anregungen 
ausgegangen,  welche  seit  den  tagen  der  reformation  für  die  ent- 
wicklung  deutschen  geisteblebüDö  entbcbeidend  gewesen  sind,  vor 
allem  sind  hier  als  quell-  und  brennpunkte  zu  nennen  die  fUrst> 
liehen  residenzen  Weimar,  Gotha  und  Meiningen,  in  denen 
aieh  hKfisehes  leben,  btf fische  sitte  bildete,  von  der  weitere 
kreise  des  Volkes  nstnrgemSss  nicht  unberührt  blieben,  weit  wich- 
tiger aber  war  der  einflnss,  welchen  die  thtlringisdhen  oniversi» 
tftten  Erfurt  and  Jena  anf  die  gestaltung  'des  enltnrlebens  ana* 
Hbten,  wenn  ancfa  €k>ethe,  Herder,  Schiller  nnd  Wieland  nicht 
geborene  Ththringer  waren,  so  haben  sie  doch  dort  von  grow- 
sinnigen  thüringischen  fürsten  unterstützt  eine  über  die  grensen 
Thüringens  weit  hinansreichende  Wirksamkeit  gefunden,  dort, 
wo  die  Uns  trat  am  osti-ande  der  Finne,  aaf  der  linken  seite, 
von  der  sogenannten  thüringischen  grenzplatte  begleitet| 
ein  in  seiner  untern  htttfte  enges  waldbegrenstes  thal,  vor  dessen 
aosforchung  das  becken  von  Artem  ein  see  war,  von  welchem 
noch  im  Rieth  die  alte  ausdehnung  zu  erkennen  ist,  langsam 
durchläuft,  "hfifindcn  sich  die  rnincn  des  klostcrs  Mem  leben,  eine 
Stiftung  der  Brunonen,  die  in  die.-er  gegend  reich  begfUerfc  waren 
und  von  denen  die  zwei  bedeutendsten  Heinrich  T  und  Otto  T 
hier  starben,  nicht  weit  von  dieser  ehrwürdigen  statte  unmittel- 
bar an  der  Unstrut  liegt  das  dorf  Kirchscheidungen,  wo 
der  praeceptor  Bavariae,  der  hochverdiente  philüiog  Friedrich 
Thierscb  am  17  jnni  1784  geboren  ist  und  am  fusze  der  Finne  tritt 
uns  die  kleine  stadt  Wiehe  kloster  lioszleben  gegenüber  entgegen, 
wo  die  wiege  des  um  die  deutsche  gebchichtoioröchung  so  hoch- 
yerdicnien  L.  Bänke  gestanden,  in  diesem  freundlich  ge- 
legenen Städtchen  war  der  rater  Bank  es  rech  tsanwalt  and  besitser 
eines  kleinen  gates.  Leopold  (geb.  d*  21  dec*  1795)  war  der  Slteate 
von  4  brftdem,  die  sich  der  eine  Ferdinand  als  scholmann  tmd  philo* 
log,  Friedrieh  Heinrieh  and  Emst  als  tilieologen  and  Friedrich 
Wiäielm  eis  jarist  aasgezeichnet  haben;  mne  geradeso  einzige  be- 


*  benutzt  sind  aasser  eioigen  artikela  der  Münchner  ailg.  zeituog, 
Leop.  T.  Bänke  an  aeinem  90n  gebartstage  am  81  deo.  1S86.  aaspraofaeii 
«nd  stuohriften  geaammelt  von  Theod.  Toeehe.  Bsrlia  1876. 
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deutnng  hat  Leopold  B.  gewonnen,  man  darf  behaupten,  dasz 
durch  diescsL  gelehrten  eine  andere  nene  art  der  betrachtung 
historischer  quellen  und  eine  neue  den  fortscbritten  der 
Wissenschaft  entaprechende  weise  der  darstellung  geschichtlicher  er* 
eignisae  eingang  gefunden  hat.  alle  modernen  historiker  haben 
mehr  oder  weniger  diesen  forscher  sich  zum  vorbilde  genommen, 
e  r  hat  an  der  Berliner  Universität  durch  die  art ,  wie  er  dem  heran- 
wachsenden geschlechte  besonders  in  dem  historischen  seminar  die 
wege  der  forschnng  wies,  wie  er  immer  wieder  betonte,  zu 
fragen,  was  können  wir  wissen  und  wie  können  wir  es  wissen, 
wie  er  als  einen  hauptsatz  hinstellte:  'strenge  dar  Stellung 
der  thatsache,  wie  bedin<:^t  und  unschön  sie  auch  sei,  ist  ohne 
zweifei  das  oberste  gesetz.  ein  zweites  int  mir  die  entwicklung  der 
einheit  und  des  fortgangs  der  begebenheiten.'  die  kritische 
Sichtung  des  materials  und  die  geistvollste  combination  aus  den 
vorlagen  die  historische  Wahrheit  zu  ermitteln  und  die  feinste 
kenntnis  der  beweguiigen  der  menschlichen  seele  haben  ihn  zu 
einer  darstellung  geschichtlicher  Vorgänge  und  zu  einer  dtirstelluog 
bedeutender  menschen  beföhigt,  wie  sie  in  Deutschland  bisher  selten 
gewesen  war.  die  gestalten  nnsmr  grossen  kaiser,  die  in  die 
gesehicke  der  weit  eingreifenden  ataatsminner  nnd  päpste^  die 
liVger  der  reformatoriscben  gedanken,  die  fttr  die  entwicklnng 
Dentscfalanda  so  wichtigen  könige  TOn  Prenssen  sind  geradezu  mit 
meisterfaand  geschildert  B.  yersteht  ee  nicht  nur  grosse  Staats* 
actionen  und  das  geheime  spiel  von  intriguen  durdisicbtig  daran - 
stellen,  nein  er  hat  ein  tiefes  Terstttndnis  fflr  alles,  was  des 
menschen  brüst  bewegt,  namentlich  tritt  dieses  verstSndnisTolle  er* 
ftssen  von  personen,  von  politischen  und  culturhistorischen  verbfilt- 
lussen  in  der  allgemeinen  Weltgeschichte  entgegen ,  in  der  uns  der 
meister  historischer  forschung  mit  einem  werke  beschenkt  hat,  wie 
es  keine  andere  nation  au&uweisen  vermag,  der  uniTcrsale  geist  des 
mannes  tritt  uns  hier  auf  jedem  blatte  entgegen ,  eine  versatüitftt, 
die  sich  in  spanische,  italienische,  englische  und  fran- 
zösische Verhältnisse  ebenso  leicht  znrecht  zu  finden  weisz  als  in 
der  darlegung  nationaler  angelegenheiten.  besonders  er- 
greifend ist  für  mich  die  Würdigung  antiker  dichter  und  Schrift- 
steller. Pindar  und  Aescbyios,  Sophocles  und  Euripides,  Piaton  und 
Aristoteles,  Herodot  und  Thucydides  usw.  werden  in  ihrer  bedeu- 
tung  für  das  cnlturleben  nicht  blosz  der  Griechen,  sondern  der  civili- 
sierten  weit  in  einer  weise  beurteilt,  die  Überall  den  eindruck  von 
selbsterfahrenem,  selbsterlebtem  macht;  eigne  lectUre,  eignes  nach- 
empfinden der  groszen  gedanken  treten  überall  greifbar  entgegen, 
ebenso  wie  der  meister  historischer  forschung  sich  zurechtfindet  in 
dem  ideenkreis  des  so  glänzend  beanlagten  griechischen  volkes,  em 
ebenso  tiefes  Terat8ndxds  besitzt  er  Ittr  die  wllrdigang  der  mehr  der 
präzis  des  lebens  sich  auwendenden  rOmischen  nation.  es  ist  eine 
andere  art  der  betracbtung  der  römischen  geschickte ,  als  wir  sie 
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bei  dem  geistvollen  Th.  Mommsen  finden,  bei  Bänke  erscheint 
Cicero  als  das,  was  er  den  meisten  pbilologen  ist,  mehr  eine  deli- 
berative  als  active  natur,  dem  znge  der  begebenbeiten  sieb  ent- 
gegenzusetzen feblt  es  ibm  an  der  onerscbütterlicbkeit,  die  anf  der 

innem  stärke  und  Solidität  einer  einmal  ergriffenen  position  berubt. 
soweit  gieng  Cicero  nicbt  sich  für  die  verschworenen  zu  erklären, 
er  V,  ürde  dann  entschieden  partei  ergriffen  haben,  was  seiner  ver- 
mittelnden natur  entfref?en1ief,  nicht  als  ein  charakterloser 
Zungendrescher,  der  beinen  maulel  nach  dem  winde  zu  hängen  pflegt, 
wie  wird  Caesar  und  Tacitus  betrachtet!  L.  v.  R.  "versLehl  es  die 
leser  auch  einzuführen  in  die  ent  w  icklungsgescbichte  der 
christlichen  kirche  und  der  religiösen  kämpfe  der  menschen,  wir 
haben  es  eben  hier  mit  einer  universalen  geistesrichtung  zu  thun, 
mit  einem  manne,  der  den  tiefsten  frageti  der  meiischheiti  und  des 
lebens  sympathisch  gegenübersteht,  das  was  in  der  englischen  ge- 
schickte auf  swei  Seiten  Uber  den  grtfeten  dichter  der  weit  gesagt  ist, 
ist  anszer  dem  urteile  Goethes  ttber  den  Engländer  das  zutreffendste, 
was  Aber  Shakespeare  geschrieben  ist.  Shakespeare  —  so  faazt  er 
sein  nrteil  zusammen  —  ist  eine  geistige  natnrkraft,  die  den 
Schleier  wegnimmt,  durch  welchen  das  innere  der  handlang 
und  ihre  motive  dem  gewIJhnlichen  ange  verborgen  werden,  seine 
werke  bieten  eine  erweitemng  des  menschliehen  ge- 
sichtskreises  über  die  geheimnisvolle  natnr  der  dinge  und  der 
menschlichen  seele  dar,  durch  die  sie  selbst  zu  einer  grossen  bisto* 
rischen  erscheinung  werden,  alle  fragen  über  sein  und  niebtseinf 
himmel,  höUe  und  erde,  freiheit  und  not  wendigkeit  werden  in  den 
kämpfen  um  das  diadem,  werden  in  Macbeth  angeschlagen,  es  sind 
eben  die  denkwürdigsten  leistungen  eines  menscbengeistes,  welche 
immer  neue  seiten  bieten,  um  am  ende  doch  unerforschlich  zu  blei- 
ben, da  wir  sämtlich,  wie  wir  auch  sind,  weder  seinem  buchstaben» 
noch  seinem  geiste  genügen  können.' 

Wilh.  V.  Humboldt  hat  ausgesprochen:  'der  zweck  aller 
Wissenschaft  ist,  dasz  die  menscbheit  sich  klar  werde 
über  sich  selbst  und  ihr  Verhältnis  zu  allem  sichtbaren 
und  unsichtbaren  und  über  sich.'  es  gibt  in  der  litteratur 
kein  werk,  welches  diesen  zweck  so  eriüllt  ,  als  die  allgemeine  Welt- 
geschichte Rankes,  es  ist  im  höchsten  grade  vcrluhrcrioch,  der  be- 
tracbtung  allgemeiner  tiefer  Wahrheiten  (ies  Völker-  und  menschen- 
lebens  enthaltenden  gedanken ,  die  in  Bankes  werken  Oberall  vor- 
kommen ^  sich  zuzuwenden,  und  daraus  für  die  eigne  ausgestaltung 
der  weit-  und  lebensanBOhannng  etwas  zu  gewinnen,  doch  heute 
fassen  wir  mehr  seinen  ttuszern  lebens-  und  bildungsgang  ins 
auge. 

In  der  kleinen  stadt  Wiehe  war  keine  gelegenbeit  gebotmi,  die 
grundlagen  einer  gelehrten  bildung  zu  legen,  deshalb  wurde  L.  B. 


*  Ranke  englische  gescfaiehte  I  004. 
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frühzeitig  der  kaum  eine  stunde  weit  gelegenen  klosterschule  Donn- 
dorf*,  welche  die  schüler  bis  zur  tertia  eines  gymnasiums  vorbe- 
reitet, übergeben,    hier  m  lündlicher  abgeschlossenheit  legte  der 
grosze  historiker  den  grund  zu  seiner  gelehrsamkeit.   die  techülüi 
lasen  dort  die  bnlletins  Napoleons  aus  Spanien  und  kritzel- 
ten sie  ftof  ibren  schiefertsfehi  naeli.  yon  jener  zeit,  erzählt  B.«  ist 
ibm  das  wort  ^insargenten'iii  erinnerung  geblieben,  das  damals 
snerst  an  sein  obr  schlug,  nacbdem  Bänke  in  Donndorf  seinen  vor* 
bereitnngsenrsns  beendigt  batte,  wurde  er  alnmnas  der  landes- 
schnle  Pforte,  die  damids  unter  dem  kraftvollen  regiment  des  ebr- 
würdigen  rector  Davidllgen,  der  von  den  ausgeseicbneten  lebrem 
Lange,  Wieck  and  andern  tflcbtigen  mSnnem  untersttitst  wnrdei 
eines  besondem  ansebns  sich  erfreute,  hier  war  den  scblllem  reicbe 
gelegenheit  geboten,  sieb  mit  den  Schriftstellern  des  altertums  zu 
beschäftigen,  sich  ganz  und  voll  einzuleben  in  den  geist  des  griecbi- 
scben  und  römischen  wesens,  er  lebte  und  webte,  wie  er  sagt; 
in  den  alten  sobriftstellem,  studierte  and  übersetzte  die  tragiker  und 
machte  sie  sich  nach  kräften  zu  eigen,  ich  kann  der  Scbulp  forte 
nicht  dank  genug  dafür  sagen,  dasz  sie  uns  räum  und  antrieb  dazu 
gewährte,    das  klingt  doch  ganz  anders  als  die  stimmen  von 
heute ,  welche  gegen  die  betreibung  classischer  Studien  sich  erheben 
und  laut  verkünden,  dasz  die  beschäftigung  mit  dem  altertum  einem 
mehr  die  praktischen  Seiten  des  lebens  betonenden  unterrichts- 
betriebe  platz  machen  müste.    R.  studierte  gerade  als  die  sieges- 
nachrichten  von  der  katastrophe  in  Ruszland  eintrafen,  den  Agricola 
des  Tacitus.    hier  fanden  sich  anklauge  an  den  naturzustand  der 
Völker  und  an  die  uralte  freiheit.  ein  freies,  von  einheimischen  königen 
beherschtes   inselvulk   hatte  sich  gegen  die  allöb  verschlingende 
macht  des  römischen  Staates  zu  verteidigen,  gerade  wie  in  den  tagen 
Napoleonischer  herschaft  die  Deutschen  sich  dem  fremden  allzu- 
begehrlicben  erobmr  entgegenstellen  musten.  in  jener  z^t  fanden 
ancb  in  den  klostermaueni  die  das  Vaterland  tief  bewegenden  ideen 
eingang.  die  Jugend  wurde  mitten  in  den  Studien  des  classiscben 
altertums  mficbtig  ergf  iffen  von  den  tlberall  bervortretenden  patrioti- 
schen gedenken,  die  zeitgenossensobaft  übt  eben,  wie  B*  sagt, 
eine  nnendliebe  Wirkung  auf  das  individuum  aus  und  zwar  nicht 
durch  persönliche  einflttsse  allein^  sondern  durch  den  zug  der  dinge 
und  die  einander  berührenden  elemente  des  äuszern  und  innem 
lebens  in  ihrer  gesamtheit.  nachdem  B.in  Pforta  eine  gründ- 
liche Vorbildung  zu  akademischen  Studien  erworben  hatte,  bezog  er 
die  Universität  Leipzig,  um  hier  unter  der  leitung  G«  Hermanns  sich 
dem  Studium  der  philologie  zu  widmen,  denn  damals  gab  es  bisto- 
risclie  Studien,  wie  sie  jetzt  auf  den  Universitäten  getrieben  werden, 

'  Uonudort,  früher  ein  Cistercienser  uouoenkloster,  wurde  darch  die 
tehntshemi  frh.  v.  Wertbem  vermöge  ihrer  ichirmvogteilichen  rechte 
SU  einer  evang.  freischale  för  18  knaben  beetimmt.  die  schale  wurde 
am  12  juU  1661  eröffnet. 
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durchaus  nicht.  üIs  am  20  februar  1867  der  grosze  historiker  sein 
50  jähriges  doctorjubiläam  feierte ,  da  bat  er  seinen  Verehrern  über 
den  gang  seiner  Studien  anziehende,  höchst  charakter28ti8cbe  mit- 
teilnngen  gemacht.*  auf  der  nniTersitftt  bat  er  nach  semem  bekennt- 
nis  philologiBche  atudien  gepflegt,  'der  erste  grosse  geschioht- 
schreiber,  durch  den  idi,  ersfthlt  er,  ergriffen  wurde,  ist  Thuojdidea 
gewesen,  vor  dessen  bttste  und  der  des  Herodot  wir  hier  stehen. 
mSchtig  hat  er  mich  anger^,  mit  ttnsserstem  fleisse  gab  ich  midi 
seiner  lectOre  hin,  die  excerpte,  die  ich  damals  gemacht  habe,  be* 
wahre  ich  noch  und  sie  sind  mir  noch  heute  wert,  nftchst  ihm  war 
es  Niebuhr,  dessen  Schriften  ich  nicht  minder  eifrig  zu  studieren  be- 
gann :  auch  die  excerpte  daraus  bewahre  ich  noch ,  auch  seine  bttste 
sehen  Sie  dort,  eine  andere  richtung  war  es ,  die  mich  bald  darauf 
auf  die  werke  Luthers  führte,  auch  sie  habe  ich  vielfach  studiert  und 
durch  sie  keinen  geriogern  im  puls  erhalten,  das  etwa  wären  die 
drei  geister,  denen  ich  die  grundelemente  verdanke,  ans  denen  sich 
meino  späteren  historischen  stndipn  anferbaut  haben,  bollte  ich  noch 
einen  vierten  nennen,  so  wäre  es  Eichte,  mit  dessen  Schriften  ich 
mich  ebenfalls  viel  beschäftigt  habe,  ist  es  mir  jsfehmsren,  in  der 
fortführung  meiner  historischen  Studien  eine  tiefere  einwirkung 
auszuüben,  wie  man  mir  sa^'t,  so  meine  ich  die  erste  kraft  dazAi  aus 
jenen  quellen  geschöpft  zu  haben.'  ich  möchte  behaupten,  dabz  man 
den  einflüsz,  welclu  u  auf  die  bildung  des  historikers  die  Schriften 
der  genannten  männui*  ausgeübt  haben,  in  der  auffassung  der  dinge 
und  in  der  behandlung  und  der  beurleiluiig  der  menbchea  überall 
spüren  könnte. 

Zu  Johannis  des  jahres  1818  ftbemahm  L.  Bänke  die  ^historische 
oberlehrerstelle'  am  gjmnasium  su  Frankfurt  a.  0.,  das  damals  unter 
der  ausgezeichneten  leitung  des  nur  ein  jähr  ftitem  E.  F.  Poppe  ^, 
eines  ausgeseicbneten  kenners  des  Thucydides  und  des  griechisäien 
und  römischen  altertums  Überhaupt,  Tortrefflich  gebildete  sohfller 
entliesz.  ausser  dem  geschichtsunterricht  in  den  obern  Glessen  waren 
ihm  noch  griechische  und  lateinische  lectionen  in  secunda,  sowie  die 
lectftre  des  Horatius  in  prima  übertragen,  von  ostern  bis  ende  des 
jahres  1821  hatte  B.  die  freude,  seinen  bruder  fl.  Bänke,  der  als  lebrer 
an  einem  privatinstitut  angestellt  war,  in  seiner  nähe  zu  haben,  neben 
den  arbeiten,  welche  die  dchule  brachte,  die  in  den  obern  classen 
nur  schwach^  besucht  war,  setzte  L.  B.  seine  historischen  studiea 
fort,  die  im  jähre  1S24  erschienene  geschichte  der  roma^ 


*  Tgl.  kleine  sohriften  mar  geschichte,  poHtik  n.  litteratttr  t.R.  Köpke 
a.  780  f. 

*  geb.  1794  in  Guben  gest.  1866  in  Frankfurt  a.  O. 

^  vgl.  Frankfurter  progr.  1869,  s.  49:  1818  m  I  5,  In  II  8.  in  III 
17  sohmer.  1819  in  I  7,  in  U  «,  in  III  17  achüler.  1820  in  1 9,  in  U  10, 
in  III  17  Schüler.  1822  in  I  10,  in  II  13,  in  III  18  schüler.  1823  in  I  6, 
in  II  8,  in  III  29  schüler  1824  in  I  10,  in  II  11,  in  III  29  Bohaier. 
1825  in  I  11,  In  II  U,  in  UI  24  schüler. 
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ni sehen  und  germanischen  Völker  und  die  schrift  kritik 
neuerer  geschichtschreiber  wurden  die  veranlassung,  dasz  er  ostem 
1826  als  auszerordtjütlicber  professor  der  geschichte  nach  Berlin  be- 
rufen wurde,    hier  schrieb  er  Osmaneu  und  die  spanische 
monar  eil  le,  ditj  den  tiiölen  band  zu  den ;  lüristüii  und  Völker 
von  Sudeuropa  im  X6n  und  17n  Jahrhundert  bilden.   46  bände 
venetuoiiselier,  lOmüdier  und  florentiner  relationen  über  die  ver- 
Mliledeiisteii  vSlker  und  Staaten,  die  er  handedirifiUiöh  auf  der  Ber- 
liner bibliothek  gefunden  und  einige  weitere  bKnde  äbnlieben  inbalte, 
weldie  ihm  Gotba  lieferte,  wurden  für  ihn  und  die  biBtoriacbe  wissen* 
sehaft  Ton  epochemachender  bedeutung.  denn  aus  den  berichten 
von  angenseugen  und  mithandelnden  strOmte  eine  reiche 
quelle  der  neuem  geschichte,  der  gegenüber  selbst  die  geschicht- 
liehen darstellangen  der  Zeitgenossen  in  den  bintergrond  tfeten 
mußten.  *  indenerstenjahr^n  seiner  akademischen  Wirksamkeit 
had  er  wenig  beifall;  es  soll  ihm  damals  auch  nicht  unangenehm 
gewesen  sein,  dasz  er  nicht  genOtigt  war  einer  Vorlesung  wegen  seine 
Studien  tuaterbrechen zu mfissen«  auf  einer  vierjährigen  reise, 
wozu  die  preuszische  regierung  ihm  im  jähre  1827  bereitwillig  die 
mittel  gewährte,  ist  es  dem  umsichtigen  forscher  gelungen,  in  Wien» 
Venedig,  Florenz  und  Rom  jene  groszen  schätze  zu  heben  — 
wieder  venetianische  gesandtschaftsbericbte  —  welche  die  grundlage 
semer  groszen  werke  über  die  geschichte  des  IGn  und  17n 
Jahrhunderts,  zunächst  der  römisch en  päpste,  bilden  sollten, 
mitten  in  diesen  archivaliscben  Studien  überraschte  er  die  weit 
mit  der  geschichte  der  serbischen  revolution,  von  der 
Niebuhr  sagte;  lebensnachrichten  bd.  III  s.  238:  es  steht  mir  zu, 
zu  sagen,  dasz  dies  kleine  buch  das  vortrefiflichste  ist,  was  wir  in 
unserer  litteratur  besitzen.    R.  hat  alles  abgestreift,  was  iVülit^r  in 
seiner  manier  lag.  ich  habe  das  buch  nach  Fiankieich  und  England 
empfohlen,   so  schrieb  Niebuhr  am  21  Juli  1829  an  Perthes,  kurz 
variier  hatte  er  seiner  ireundin  (Hensler)  mitgeteilt:  lass  dir,  teure 
Bora,  €Sak  hook  onpfddilen  sein,  wenn  du  es  noch  nicht  lasest,  was 
ich  fttr  ganz  vortrefOich  erkUre:  Bankes  geschichte  der  serbischen 
revolution.  unsere  spräche  hat  kein  geschichtsbneh,  wo  der  stoff  ans 
mfindliohen  berichten  so  genügend  und  anschaulich  behandelt  ist: 
es  geschieht  —  nicht  der  Verfasser  erstthlt,  und  wir  glauben  ihm 
ubedingt*  E.  hat  sich  so  herausgearbeitet,  dasz  man  sicher  ist,  dass 
er  vortrefflich  bleibt,  erst  1831  kehrte  B.  nach  Berlin  surttck  und 
beteiligte  sich  durch  die  herausgäbe  einer  historisch-politischen  zeit* 
schrift  auch  an  der  discussion  von  tages fragen  in  conservativem 
sinne.  R.  hatte  den  mut,  den  verfassungseifrigen  doctriuären  zuzu- 
rufen: ^&ae  euren  künstlichen  staat  fehlt  nichts  weiter,  als  dasz 
ihr  uns  auch  kflnstliche  menschen  macht;  namentlich  fürsten,  die 
zugleich  unüberwindlich  im  felde  und  höchst  ttberwindlich 


*  vgl.  Müncheaer  aUg.  seitung  nr.  857. 
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in  den  kammcrn  seien;  löwen  in  der  sclilaclit,  demütig  vor  den  volks- 
repi'äsentanten  i  ganz  wie  ihr  sie  braucht^  damit  sie  euch  verteidigen 
und  ihr  sie  regiert.'  nach  einigen  jähren  gab  B.  seine  publicistische 
ihfttigkeit  auf,  als  politischer  redner  ist  er  nie  aofgetreten.  nach 
seiner  italienischen  reise  nnd  nach  seiner  1836  erfolg* 
tenernennnng  zam  ordentlichen  professor  der  geschichte  las  B. 
Tor  einer  immer  mehr  wachsenden  zahörerzahl.  es  war  namentlich 
den  Yom  hatbeder  fem  sitzenden  nicht  ganz  leicht,  dem  geistvollen 
ab  nnd  zn  Ton  der  saohe  etwas  abspringoiden  yortrage  zu  folgen, 
man  gew($hnte  sich  aber  bald  an  die  anfänglich  ungewohnte  art  des 
Vortrags,  bereits  1834  grtlndete  der  historiker  die  historisclie  gesell- 
schaft,  die  den  kern  der  Rankeschen  schule  bildete.  Waitz, 
Ddnniges,  Willmanns,  S.  Hirsch,  W.  Giesebrecht  na. 
worden  zur  bearbeitung  der  Jahrbücher  des  dentschen  roicbs  nnter 
dem  sächsischen  hause  (Berl.  1837 — 40)  herangezogen,  die  auf 
die  wissenschaftliche  behandlung  der  geschichte  des  mittelalters  von 
entschiedenem  einüusz  gewesen  ist.  einer  seiner  ältesten 
Schüler  ist  der  ebenfalls  um  die  geschichts Wissenschaft  hoch- 
verdiente Heinrich  v.  Sybel.  auch  der  in  Jena  verstorbene 
prof.  Ad.  Schmid  musz  genannt  werden,  der  kronprinz  von  Bayern, 
Maximilian,  der  in  Berlin  die  Vorträge  Rankes  anhörte,  war  ein  be- 
geisterter Verehrer  des  groszen  geschieh tsforschers  und  versuchte, 
als  er  könig  geworden  war,  unter  den  glänzendsten  anerbietungen 
K.  nach  München  zu  ziehen;  doch  der  historiker  blieb  seinem  vater- 
lande treu,  dies  enge  band  der  freundbchaft,  welches  den  könig  und 
den  historiker  verknüpfte,  wurde  später  die  veranlassung  der  Stif- 
tung der  historischen  oommission  in  München,  durch  die  das  stadinm 
vaterländischer  geschichte  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Ranke 
hat  fttr  die  bearbeitung  der  monnmenta  Germaniae  histcrica)  dnrch 
sein  Seminar  und  dnrch  die  Vorlesungen  die  rechte  kraft  gesehnlt 
und  sich  dadurch  wie  dnrch  die  leitnng  der  historischen  commission 
unsterbliche  Verdienste  um  die  geschiohtswissenschaft  gewonnen, 
in  dem  grossen  bereits  in  adit  auflagen  (1834 — 36)  ersohienenMi 
werke:  die  römischen  pfipste,  ihre  kirche  und  ihr  staat  im  16n 
und  17n  Jahrhundert  hat  er  nach  dem  urteile  der  historiker  die 
aufgaben  der  geschichtschreibung  am  vollkommensten  gelöst,  ti^ 
zu  beklagen  ist  es,  dasz  der  einzige  gelehrte  seine  allgemeine  Welt- 
geschichte, ein  werk,  wie  es  keine  andere  nation  besitzt ,  ein  KTT])ia 
ek  dei,  nicht  zu  ende  führen  konnte,  nach  kurzer  krankheit  starb  er 
am  23  mal  1886  abends  uhr. 

Hallb.  G.  Lothhojuz. 
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ObORG  OüaTIirS,  OBIBOHIBOHB  SOHULOSAMKATnC  AOHTZBHNTB 
WBSBNTLIOH  TSrInDEKTS  AUFLAGE  BEAESBITBT  VON  W.  V.  HÄR- 
TEL. Ldpsig,  O.  Freitag.  188S. 

Wilhelm  v.  Harte L|  Abbibz  der  aRAUHATiK dbb  hohbrisohbr 

OED  BEBODpTISOBEN  DIALEKTS.  Cbd, 

Die  neue  aufläge  der  weit  verbi  Liteten  griech.  grammatik  von 
Cnrtitis  hat  durch  prof.  Hariel  im  aiidchlusz  an  Kaegi  und  Koch  eine 
bedeutende  kürzung  erfahren,  während  früher  die  formenlehre  allein 
gegen  200  Seiten  umfaszte,  zählt  jetzt  die  gesamte  grammatik,  i  ormen- 
lehre  und  syntax  zusammen ,  trotz  der  glänzenden  ausstattunof  und 
des  musterhaften  deutlichen  druckes  nur  222  Seiten,  immerhin  liätte 
noch  mancherlei  gestrichen  werden  können,  so  ist  die  aufzählung 
saderer  Wörter,  die  ebenso  gehen  wie  die  paradigmata,  völlig  über- 
flüssig, ferner  hStte  in  den  beispielen  der  daal  gestrichen  werden 
können;  die.  dnalformen  irerdea  am  besten  zaBammen  in  einem  be- 
sondem  paragraphen  behandelt^  wie  es  z.  b.  Eocb  thni.  von  unregel- 
mSszigen  wertem,  die  der  sohflQer  ganz  gat  entbehren  kann,  habe 
ich  allein  in  der  dedination  der  sabstantiva  folgende  atattliche  an- 
zahl  anzuführen:  |iv6,  ßoppäc,  CtdXXac,  ^Awißac,  itXivOoc,  rdippoc, 

bpÖCOCf  btdfl€TpOC,  KOVOÜV,  KdXulC,  dviOreUIV,  Ögl6xp€UJC,  bjLllifC, 

Tocrfip,  dcn/ip,  Äpi^v,  TpaOc,  irflxuc,  irp^cßuc,  TrpecßuTTic,  ckötoc, 
bevöpov,  TÖvu,  böpu,  <pp^ap,  ?|irop.  auch  die  lautlebre  (§  1 — 23) 
ist  viel  zu  lang;  die  einzehien  regeln  werden  ja  doch  erst  an  der 
stelle  durchgenommen,  wo  sie  zum  ersten  male  anwendang  finden; 
deshalb  hätte  eine  gedrängte  Übersicht  zum  zwecke  der  repetition 
völlig  gentigt.  im  übrigen  habe  ich  folgendes  zu  bemerken.  §  10,  7 
anm.  1 :  v  wird  vor  c  nicht  selten,  sondern  gewöhnlich  mit  ersatz- 
flclmuiiLr  aiipgGstoszen;  eine  ausnähme  macht  nur  der  dativ  pluralis 
der  dritten  deciination.  §  24  folgt  die  flexion  dt  ^  nomens.  §  28 
dnd  mit  recht  drei  declinationen  unterschieden,  auch  §  30  ist 
die  dreiteilung  praktischer:  1)  T],  2)  a  purum,  3)  a  impurum. 
die  bemerkungen  über  die  bildung  des  nominativs  sind  über 
flflssig.  lobenswert  dagegen  ist  die  bemerkung  über  die  bildung 
des  accusativ  plurnlis,  ebens  i  irn  §  34,  4.  doch  wäre  später  auch 
auf  die  andere  iKliinngsart  hinzuweisen,  dasz  nemlich  wie  beim 
neutrum  stets  so  auch  manchmal  beim  raasculiimm  und  femiuinum 
der  accusativ  pluralis  dem  nommaliv  pluralis  gliychlautet, 
was  aber  nur  bei  contracten  möglich  ist.  6dXaTTa  und  tXujTTa 
lAtte  praktischer  gedruckt  werden  können,  es  empfiehlt  sich  nem» 
Heb  sehr,  genetiy  und  dativ  einzurficken,  so  dasz  der  schtiler  so* 
fort  die  zusammengehörigen  formen  erkennt,  ebenso  bei  dvOpuiicoc, 
iröXic  usw. 

N. Jahrb.  f.  phil.  n.  pid.  IL  abt.  1889  hft«  C  20 
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OdXaTxa 

OaXairrjC 
GaXdiiri 


ÄvGpUÜTTOC 

dvBpuliTou 


iröXic 

TTÖXeujc 
TTÖXei 


TTÖXeic 

TTÖXeuuv 
TT6Xeci(v) 
iTÖXeic 


edXaTxav 
edXaiTa 


dvGpuuTTOV 
dvÖpuuTie 


TTÖXlV 
TTÖXl 


andere  drucken,  um  denselben  zwect  zu  erreichen,  den  accusatir 
gleich  nach  dem  norainativ,  was  ich  nicht  billigen  kann.  §  31,  3  im 
vocativ  der  masculina  der  zweiten  declination  fällt  das  c  des  nomi- 
nativs  einfach  wieder  ab;  nur  die  völkernamen  auf  T]C  und  die  mascu- 
lina auf  TT]C  bilden  einen  besondern  vocati?  auf  d.  die  beispieie 
stehen  besser  voran. 


T€(U|yt^Tpnc  ist  mit  recht  gestriehen.  §  32  die  eontrahierte  a-decli- 
nation  wird  praktischer  mit  der  contrahierten  o^declination  snsaimneii 
behandelt  §  34  d»  dbeXcpe  ist  mit  recht  beseitigt.  §  35  es  empfiehlt 
sich  neben  das  masculinum  des  adjectivums  gleich  das  neutrum 
drucken  zu  lassen,  doch  blosz  die  abweichenden  formen  biKatOV  — 
biKOta;  dann  erst  mag  das  femininum  folgen.  §  36  eontrahierte 
YOcative  kommen  meines  wissens  in  der  zweiten  declination  nicht 
TOr.  §  40  folgt  die  dritte  declination.  die  declination  von  XeXuKl&Ci 
Xu0€ic,  fXuKUC  und  eÖYevrjc  ist  besser  zum  adjectivum  bzw.  verbum 
zu  setzen,  die  regel  über  den  vocativ  der  dritten  declination  bedarf 
der  Verbesserung,  von  den  consonantiscben  ?tämmen  gebrauchen 
den  nominativ  als  vocativ  1)  die  p-  und  k-stämme,  2)  die  oxytonaj 
sonst  ist  der  vocativ  =  stamm,  der  vocativ  ekui  usw.  ist  bei  ge- 
legenheit  von  ^'piv  usw.  zu  besprechen,  bei  den  vocaliscben  stämmen 
ist  der  vocativ  stets  =  stamm,  ausgenommen  ist  npuJC  (vielleicht 
stamm  auf  c?);  TreiGoT,  was  Härtel  nicht  erklärt  hat,  ist  nur  schein- 
bare au^^nahme.  §  48  hat  die  teilung  a)  stamme  auf  u,  au,  DU, 
b)  Stämme  auf  eu,  c)  stamme  auf  i  und  e  meinen  beifall  gaii/:  und 
gar  nicht,  die  weichvocalischen  stamme  einerseits  und  die  diphthon- 
gischen anderseits  gehören  doch  wohl  zusammen.  ßoOc  gehört  nach 
§  54,  YpaOc  und  nf\x\}C  sind,  wie  schon  gesagt,  zn  streichen.  %  53 
empfiehlt  es  sich  statt  von  elidierenden  st&mmen  wie  firtther  in  der 
ersten  und  zweiten  declination  einfach  von  contracta  za  reden;  so 
angleich  gewisse  Symmetrie.  §  54  die  nnregelmSszigen  sabstaativa 
sind  vielfach  unnötiger  weise  schon  vorweggenommen.  §  68,  2  in 
betreff  dps  wechseis  von  ov  und  au  in  der  ersten  silbe  von  oikoc 
ist  praktischer  nicht  der  artikel,  sondern  die  folgende  silbe  zu  ver- 
gleichen. §  77  folgt  die  flezion  des  verbums,  der  forderang,  dasz 
der  schttler  recht  bald  einen  überblick  über  den  gesamten  verbalbaa 
gewinne,  ist  Härtel  gerecht  geworden.  §  84  folgt  auf  das  praes. 
nnd  imperf.  act.  und  med.  der  verba  pura  sofort  das  futaram  und 


1.  a)  6  veavi'ac 
b)  ö  'Axpeibric 

2.  a)  6  TTepCTic 
b)  6  TroXiTt)c 


u5  vcavia 

iL  'Arpeibn 
iL  TTdpca 
lü  iToXiTa 
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der  schwache  aor.  act.  und  med,  u.  8.  f.  bis  §  91;  erst  dann  vvei  den 
die  verba  contracta  behandelt;  schlieszlich  §  95  die  consonantischen 
slämmt!.  bei  der  emteilung  der  vcrbaliurmen  nach  den  einzelnen 
tempusstämmen  dagegen  ist  der  gefahr,  dasz  das  verbum  gänzlich 
auseinanclerfaUe,  nicht  zu  entgehen.  §  92  kann  noch  praktischer  ge- 
•staltet  werden,  indem  a)  a  4-  ou  ■»  ui  vor  dritten,  a  -|-  oi  «  qi 
aber  zor  zweiten  reibe  gestellt  wird;  b)  genügt  die  erste  reibe: 
€  4^  c  ^  6  o  OB  ou ;  im  tlbrigen  wird  €  von  dem  folgen- 
den langen  yocale  oder  dipbtbong  einfach  TerBcblnngen.  §  116  steht 
tiiM^  praktischer  weise  neben  tidij^i.  der  druck  der  nnregelmftszigen 
Terba  (§  125  ff.)  ist  in  der  grammatik  von  Eocb  flbersiditlidier  und 
sauberer. 

Was  die  syntaz  anlangt,  so  kann  ich  mich  da  kürzer  fassen, 
alles  unnötige  ist  gestrichen;  alles,  was  der  schüler  unbedingt  wissen 
musz^  ist  aufgenommen,  die  angegebenen  beispiele  genügen  vOllig; 
vielfach  ist  die  deutsche  oder  lateinische  Übersetzung  zum  bessern 
verstfindnis  beigegehen,  die  aneignung  wird  durch  praktische  an- 
ordnung  und  übersichtlichen  druck  wesentlich  erleichtert,  doch 
hätten  wie  die  reichlich  mitgeteilten  phrasen  so  auch  die  merk- 
beispiele  besonders  hervorgehoben  werden  sollen,  übrii^ens  dürfte 
es  sich  sehr  empfehlen  mit  Wendt  möglichst  gleich  concrete  bei- 
»piele  zu  geben:  u^X€i  Geoic  irjc  b\Kr]C  prägt  sich  entschieden  dem 
gedächtniäse  besser  und  fester  em  als  ^eXel  xivi  tivoc.  bei  den  hypo- 
thetischen Sätzen  §  211  ff.  wäre  es  praktischer  gewesen ,  bei  jedem 
der  vier  fälle  ein  und  dasselbe  beispiel  zu  geben,  wie  es  z.  b.  Gerth 
thut;  auch  hätte  dasselbe  den  regeln  vorangedruckt  werden  müssen. 
§  162  ist  umgekehrt  'bei  den  verben  des  mangels  und  der  fülle'  zu 
sagen,  die  präpo&itionen  §  174  ff.  sind  praktischer  weise  wie  bei 
Holzweissig  nach  den  kategorien  'Örtlich,  zeitlich,  übertragen'  ge- 
ordnet, «in  ausführlicbes  t  genaues  register  erhöht  den  wert  des 
ba<dies. 

Der  abrisz  der  grammatik  des  Homerischen  und 
Herodotiscben  dialekts  entstand,  indem  Härtel  die  von  Curtias 
in  den  fosznoten  zu  den  einzelnen  paragraphen  verstreuten  bemer- 
knngen  ausschied,  wesentlich  vermehrte  und  mit  eigner  paragra- 
phiemng  zu  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Homeri- 
schen spräche  verarbeitete 5  den  Herodotischen  dialekt  aber,  der 
zahlreiche  eigentttmlicbkeiten  mit  dem  Homerischen  Stammdialekt 
teilt,  mit  einigen  zeilen  unter  dem  striche  bedachte,  weil  er  nur  die 
in  der  lectüre  häufiger  vorkommenden,  dem  filtern  dialekte  fremden 
formen  aufnahm,  die  neue  Zusammenstellung  hebt  die  innere  Ver- 
bindung nut  der  grammatik  von  Curtius  keineswegs  auf,  da  sie  sieh 
der  anordnung  und  terminologie  derselben  genau  anschlieszt,  ge- 
stattet  jedoch  durch  die  fassung  der  einzelnen  regeln  auch  eine  un- 
abhängige benutzung.  nach  einer  kürzen,  aber  völlipf  genügenden 
Vorbemerkung  über  die  entstehung  der  Ilias  und  Odyssee  wird  in 
§  2—4  die  lauüehre,  §  ö— 29  die  formenlehre,  §  30—36  die  sjntaz, 
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§  37 — 39  der  Homerische  bexaraeter  in  sebr  ausfUhrlicber  weise  be- 
handelt, mit  dessen  bauptpunkten  der  scbüler  in  den  ersten  stunden 
bekannt  gemacht  werden  soll,  doch  ist  der  abrisz  zunächst  als  nach- 
schlagebuch  gedacht,  um  eine  leichtere  und  gründlichere  präpara- 
tion  des  Schülers  auf  die  lectüre  zu  erniöglichen.  unterstützt  durch 
ein  reichhaltiges  Wortregister  erreicht  das  buch  diesen  zweck  voU- 
kornmen. 

AsmABBBO.    Ebkst  Haüft. 


89. 

Meyer,  Übungsbüch  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  da.8 
GRlECHiSüHE  FÜR  OBERTEKiiA.   Leipzig,  B,  G.  Teubuer.  1888. 

Durch  den  lehrplan  vom  8  juli  1882  hat  der  griechische  Unter- 
richt, wie  bekannt,  in  den  unteren  classen  durchgreifende  Verände- 
rungen erfahren,  in  III''  ist  die  griechische  formenlehre  bis  2n  den 
verba  liquida  einschlieszlich  za  betreiben;  in  III^  dagegen  sollen 
durchgenommen  werden  die  verba  auf  jii  und  die  unregelmäszigen 
verba,  auszerdem  die  einfachsten  syntaktischen  regeln,  insbesondere 
die  casnslebre.  infolo^e  davon  sind  viele  Übungsbücher  jetzt  veraltet, 
die  eilist  für  brauchbar  gehalten  wurden,  nun  ist  für  obertertia  kürz- 
lich ein  ntues  Übungsbuch  von  dr.  Vmil  Meyer  in  Grimma  erschienen, 
welches  viel  lob  verdient  und  denjeniL^en  Lerreii  collegen,  welche  in 
dieser  classe  den  griechischen  Unterricht  erteilen,  warm  empfohlen 
werden  kann. 

Der  erste  abschnitt  (s.  1  —  6)  enthält  zur  Wiederholung  des  pen- 
sums  der  vorhergehenden  classe  stücke  mit  regelmäszigen  verbal- 
foi  men.  der  zweite  abschnitt  (s.  7 — 31)  bringt  zunächst  die  groozen, 
dann  die  kleinen  verba  auf  ^i,  und  zum  achlusz  einen  anhang  über 
augment  nnd  redupHeation.  der  dritte  abschnitt  (s.  31 — 64)  be- 
handelt die  unregelmäbzigun  Terba  in  der  ttblichen  reihenfolge;  yor- 
gedmokt  aind  sieben  syntaktische  regeln  (dativus  temporisi  oon- 
iunctiTUS  adbortatiTus,  modus  potentialis  n,  tt.),  klar  gefasst  nnd  mit 
kurzen  musterbeispielen  verseilen,  der  vierte  abschnitt  (s.  55 — 84) 
dient  sur  einübung  der  lehre  von  den  casus  accusativ»  genetiv  und 
dativ;  doch  sind  die  sttloke  so  eingerichtet,  dasz  auch  der  dativ  vor 
dem  genetiv  durchgenommen  werden  kann,  sum  Schlüsse  finden  sich 
mehrere  längere  stücke  zur  repetition  der  gesamten  oasuslehre. 

Die  stücke  sind  der  grossen  mehrzahl  nach  zusammenhängend 
und  —  was  besondere  anerkennung  verdient  —  in  gutem  deutsch 
abgefaszt.  nur  s.  7 — 18  finden  sich  einzelne  deutsche  und  auch  grie- 
chische Sätze;  letztere  sind  eingefügt  worden,  um  für  die  anstalten, 
an  welchen  die  Xenophonlectüre  erst  gegen  pfingsten  becrinnt,  die 
anschaffung  eino  weiteren  griechischen  lesebuchs  unnötig  zumachen, 
der  Stoff  ist  nur  zum  teil  den  alten  scbriftstollern  entlehnt,  das  letzte 
blUck  (itXXXTT)  behandelt  z.  b.  Napoleons  krxeg  gegen  Buszland;  es 
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begegnen  aber  auch  stücke  über  Karl  den  groszen ,  Friedrich  den 
grossen,  die  befreinngskriege  nnd  den  krieg  Ton  70/71.  besonders 
snspieebend  finde  ich  die  bearbeitung  von  solchen  stoflEen ,  die  dem 
sehfller  bereits  ans  seinem  dentschen  lesebuche  bekannt  und  lieb  ge- 
worden sind,  s.  b.  die  sdralvisitation  Karls  des  grossen  (LIX) ,  der 
rechte  barbier  (VI),  der  brave  mann  (XXIK),  die  wiedergefundenen 
a0hne  (LZ  und  LXXiV)  n.  a.  m.  dagegen  i§t  zu  meinem  befremden ' 
sehr  selten  auf  Xenophons  anabasis  rüc^icht  genommen;  ich  möchte 
dem  herm  Verfasser  doch  raten,  bei  einer  zweiten  aufläge,  die  ich 
dem  hübschen  büchlein  recht  bald  wünsche ,  ein  paar  stücke  in  un» 
mittelbarem  anschlusz  an  die  lectüre  hinzuzufügen. 

Das  griechisch-deutsche  und  deutsch- griechische  Wörterverzeich- 
nis y  mit  welchem  das  buch  schlieszt ,  euthi&lt  unnötiger  weise  viele 
w5rter,  welche  die  knaben  unbedingt  kennen  müssen,  z.  b.  abend^ 
böte,  ehre,  markt,  Schild,  scbwert,  tapferkeit,  tilgend,  unrecht  u.  s.  f. 
dagppfen  sind  mit  vollem  rechte  solche  constructionen  nicht  angegeben 
worden )  die  dem  scbüler  aus  der  grammatik  bekannt  sein  sollen. 

Annabjbrq.  EaKST  Haupt. 


40. 

6*  EOKBBTZ,  mitPSBUOH  FÜR  DBN  BBSTEK  UNTEBRIOHT  IN  DBA 

DEUTSCHEN   GESCHICHTE   (PEMSUH  DER   TERTIa).  SECHZEHNTE 

AOFiiAOB.  Wiesbaden  1888.  C.  Qt,  JBLum&es  uachfoiger  (dr.  Jakobi). 

Das  viel  verbreitete,  in  16r  aufläge  voaliegende  hilfsbuch  von 
Eckerts  hat,  ohne  eine  wesentliche  TerBnderung  in  seinem  grund- 
plane oder  gar  wiUkttrliche  ftnderung  zur  fördernng  des  absataes 
neuer  auflagen,  wie  sie  jetat  üblich  sind,  zu  erleiden,  doch  fort* 
dauernd  die  behutsam  bessernde  band  seines  verfossers  an  sich  er- 
&hren. 

Schon  Ton  der  9n  aufläge  an  ist  ^anf  Vereinfachung  des 
Stoffes  and  kürzere  fassung  bedacht  genommen.'  fireüiehlst 

dabei  doch  die  Seitenzahl  stetig  gewachsen ,  so  dasz  die  16e  aufläge 
264  Sölten  hat,  während  die  14e  25  6,  die  13e  247  seiten  zfthlte.  ref. 
musz  dies  stetige  anwachsen  des  bilfsbuchs,  so  weit  es  nicht  die 
folge  der  fortführung  der  geschichte  bis  auf  unsere  tage  ist,  bedauern 
und  möchte  vielmehr  ein  auch  äuszerlich  bemerkbares  fortschreiten* 
des  gelingen  der  kürzung  wünschen,  er  möchte,  um  dieselbe  herbei- 
zuführen, einerseits  eine  reihe  von  angaben  aus  der  auszerdentschen 
geschichte  wie  z.b.  die  aufzählung  der  sieben  angelsächsischen  könig- 
reiche  s.  20  oder  mancherlei  schlachten  aus  den  kriegen  Ludwigs XIV 
auf  nichtdeutschem  boden  s.  147  ff.  wohl  gestrichen,  anderseits  aus- 
führliche darlegurigen  wie  z.  b.  die  erzählung  von  der  bekehrung 
Chlodwigs  s.  25,  die  Schilderung  der  Hunnen  s.  16  und  der  Magyaren 
8.  48  oder  der  Verwüstung  Deutschlands  nach  dem  SOjäbrigen  kriege 
s.  133  wobl  zusammengezogen  wissen,  denn  an  solchen  stellen  wie 
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den  letztgenannten  bleibt  fllr  den  lebrer  kaum  etwaB  flbrig,  ohne 
dass  er  nnnfltse  werte  macht,  an  ihnen  yerhfilt  sich  das  hilfebnch 
zum  aasführenden  yortrag  nieht  mehr  *wie  ein  ezcerpt  zum  voll- 
stilndigen  tezt'  ond  hier  steht  die  form  nicht  mehr  'in  der  mitte 
zwischen  dem  tone  einer  geschichtstabelle  nnd  zusammenhangender 
erzShlong'  (TOrw.  zur  In  aufläge). 

Anch  kannte  die  bebandlung  des  mittelalters,  insbesondere  des 
9n,  13n,  14n  und  15n  Jahrhunderts,  im  ganzen  im  hilfsbuch  ver- 
kürzt werden;  sie  musz  es  im  Unterricht^  will  der  lehrer,  was  durdi* 
aus  —  u.  a.  auch  der  aus  der  secunda  abgehenden  schüler  wegen  — 
gefordert  werden  musz,  in  den  beiden  jähren  der  tertia  bis  auf  die 
gegenwai-t  in  fruchtbringender  weise  herabsteigen  und  dazu  in  der 
Untertertia  bis  zum  westfälischen  frieden  gelangen,  indessen  läszt 
sich  über  einzelheiten  mit  dem  yerfasser  i-chwer  rechten,  vielleicht 
sind  ihm  von  anderer  seite  auch  wünsche  auf  ergänzuugen  entgegen- 
gebracht. 

Volle  hillisfung  verdient  in  dieser  beziehung,  dasz,  wie  schon 
die  3e  aufläge  1872  die  ereigiiibse  von  1870/71  aufnahm,  nun  die 
16e  aufläge  die  deutsche  geschichte  bis  zum  tode  kaiser  Wil- 
helms I  fortführt,  'die  entwickelung  des  deutschen  reiches  hat  hier 
insofern  einen  abschlusz  gefunden',  sagt  der  Verfasser  im  vorwort, 
'als  es  nach  Überwindung  innerer  und  äuszerer  Schwierigkeiten  auf 
sichern  grundlagen  zu  ruhen  und  einer  erfreulichen  Zukunft  ent- 
gegenzugehen scheint.'  *  mit  sicherem  takt  legt  er  s.  255  die  wich- 
tigsten unbestrittenen  und  unumstrittenen  ergebnisse  der  regieruug 
kaiser  Wilhelms  seit  dem  Frankfurter  frieden  dar.  es  sind  die  ein- 
heitliche mflnzordnung ,  die  einheitliche  rechtsordnnng,  das  bflndnis 
mit  Österreich  und  Italien^  die  erhdbnng  der  wehrhaftigkeit^  die  er- 
werbung  von  colonien,  der  begonnene  bau  des  Kordostseekanals. 
wir  Termissen  nur  die  dnreh  die  botschaft  vom  17n  nov.  1881  ein* 
geleitete  sociale  gesetzgebung,  die,  wenn  auch  nicht  abgeschlossen! 
doch  als  folgenschwer  für  die  ganze  moderne  cultur  und  in  ihren 
zielen  dem  Obertertianer  sehr  wohl  Terstfindlich,  gewis  erwSbnnng 
verdient.  j 

In  den  drei  letzten  auflagen  sind  ^kleinere  ändemngen  vorge*  j 
Bommen  worden,  die  hauptsächlich  dazu  dienen  sollen,  ein  leichteres 
und  besseres  Verständnis  der  gegebenen  thatsachen  und  ihres  zu- 
j-ammenbani^es  zu  vermitteln*,  wohl  rechnet  der  Verfasser  dahin 
auch  die  sehr  wesentliche,  lobenswerte  und  dankbar  anzuerkennende 
beseitigung  von  fremdwörtern,  deren  menge  in  früheren 


*  die  frage,  ob  überhaupt  die  geschiebte  über  1815  hinaus  in  der  schule 
EU  behandeln  sei,  hält  referent  für  erledigt,  zwar  hat  er  wahrend  eines 
aufenthalts  in  der  reichshauptstadt  im  winter  188^87  coUegen  in  einer 
versammlnng,  der  er  als  gast  beiwohnen  dnrfte,  fiber  diese  frag«  imtor 
mitteilunpf  merkwürdiger  einzelbeiten  ernstlich  noch  verhandeln  hören, 
in  Ost-  und  Westpreuazen  sind  wir  eeit  der  8n  prensz.  dir.>ven.  von 
1877  damit  ferüg. 
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auflagen  abgesehen  von  dem  verstosze  ge^en  den  guten  geschraf^ck 
die  benutzung  des  buches  geradezu  erschwerte,    in  der  15n  und 
16n  aufläge  1886 — 1888  sind  —  nicht  durchgebind,  aber  an  man- 
chen stellen  —  folgende  verschwunden:  element,  universalstellung, 
monarcbie,  weltmonarcbie,  beneficien,  charakterisieren,  edict,  con- 
secration,  phantasie,  populär,  popularität,  energie,  energisch, schisma, 
prätendent,  conlisciert,  absolut,  absolutismus,  disciplin,  discipliniert, 
consequent,  pedantisch,  anarcbie  (s.  170),  protestieren  (s.  171), 
restauriert,  Privilegien  (s.  175),  Separatfrieden  (s.  181),  definitiv, 
exist-enz,  isoliert,  decretiert,  einexerciert,  dynastie,  proclamieren, 
deputierte^  contribution,  direct  (s.  235),  plebiscit,  majorität  —  eine 
reihe,  die  «leh  fttr  dh  mitglieder  des  deutschen  sprachTereins  von 
mteresse  sein  mag.  referent  glaubt  aber,  der  herr  Verfasser  kOimte 
noch  eine  menge  tthnlicher  werter  beseitigen ,  deren  bSnfige  anwen* 
dmg  die  spraehe  entstellt  und  das  verstfindnis  erschwert,  zuottchst 
Tiele  der  hSszliohen  verben  auf  ieren :  personificieren  8«  5,  imponieren 
B.  61. 224,  sich  ooncentrieren  s.  242.  244.  249  (wShrend  *concentri- 
scher  angrifi*  s.  251  als  dn  w^en  seiner  ktirze  wertvoller  und  mit 
hilfe  der  kreide  leicht  erklSrbarer  terminus  seine  berechtigung  hat), 
internieren  s.  251,  verproviantieren  s.  251,  residieret  s.  91,  capitu- 
lieren  s.  207.  209  u.  5.,  sowie  dafür  'capit.'  s.  249  zweimal,  noti- 
ficieren  s.  238,  organisieren  s.  246  zweimal,  suspendieren  s.  177, 
adoptieren  s.  198,  proclamieren  s.  225  (sonst  beseitigt),  —  ferner 
allianz  s.  149  (dagegen  'der  heilige  bund'  s.  213  ff.),  proclamation 
s.  208  (dagegen  *ausrufung  zum  deutschen  kaiser*  s.  253),  Con- 
stitution s.  218.  219;  institut  s.  227.  246,  hegemonie  p.  151.  227, 
anarchie  s.  87  (dafür  ^gesetzlose  zustände'  s.  170),  Privilegien  s.  93 
u.  Ö.  (dafür  ' Vorrechte'  s.  177,  ^freiheiten'  s.  140),  industrie  s.  144, 
172.  215  (dafür  'gewerbe'  s.  142),  capitulation  s.  71.  247.  251  u.  ö., 
arlikel  s.  182,  centrum  s.  231  zweimal  u.  ö.,  i)o;^ition  s.  231,  nimbus 
8.  237,  commaudo  s.  243.  248,  obercommaudo  s.  126.  250,  Strategie 
8.  251  —  ferner:  kaiserliche  centralgewalt  s.  99  statt  ^kaiserliche 
gewalt'  wie  ebenda  12  zuiku  weiter,  generalnmneytie  s.  133*,  reichs- 
justiz  s.  100,  justizpflege  s.  174  (dafür  'rcchtspJlege'  s.  256),  militär- 
wesen  s.  174,  subsidienvertrag  s.  203,  uuivcröalerbe  s.  152,  Oppo- 
sitionspartei 8. 124,  compagniegeschäfte  s.  241,  residenzstadt  s.  250, 
eieentivgewalt  s.  236  (daför  ^vollziehende  gewalt'  s.  251)  —  end- 
lieh: proTisorisoh  s.  207.  223.  227.  245  u.  5.,  idealstrebend  (was 
denkt  sieh  der  tertianer  dabei?  dafllr  ^hochstrebend'  s.  55.  77), 
irregulttr  a.  246,  indirect  s.  254*  alle  diese  w5rter  sind  meines  er- 
achtens  nach  dem  grundsats:  kein  fremd  wort  für  das,  was  deutsch 


*  wie  a,  99  'central*  vor  *gewalt%  so  ist  hier  ^dureh  eine  general* 

amDeKtie*  ein  überflüssiger  znsatz,  die  worte:  '"alle  andern  .  .  wurden 
in  den  rechtsstand  voo  1618  eingesetzt'  oder  besser  ^wiedereingesetzt* 
üiiid  ganz  genug,  die  anwendung  der  fremdwörter  führt  eben  häufig 
SU  hxizllehem  pleonasmna  (vgl.  H.  Bieger,  ein  hauptstfick  von  oaserer 
arattersprache.  3e  aufläge.  Brauaechweig  1888.  s.  29  f.) 
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gut  ausgedrückt  werden  kann!  zumal  in  emem  schulbuclie,  in 
welcbem  sie  den  Itbrer  zu  fortwährenden  uniuiillicliüu  worterklärun- 
gen  nötigen,  iml  iedmgt  durch  rein  deutsche  —  nicht  überall  einfach  zu 
über  setzen,  wohl  aber  —  zu  ersetzen,  es  bleiben  darum  noch  immer 
in  dem  buche  sehr  viele  übrig;  einmal  solche,  die  ein  bestimmtes  ge- 
schichtliches geprägc  haben  wie  restitutionsedict,  reichsdeputations- 
haü^jtöcblusz,  coalitiouökriege,  devolutionjskrieg,  inquitition,  mediati- 
sieren,  saculari^ation,  conförderation  des  adels,  majestätsbrief^ 
continentalsperrOi  daftn  allgemeinere  termini,  die  zur  zeit  schwer 
entbehrlich  sind  wie  eonferenz^  congress,  cominissioii,  personaln&ion^ 
legitimität,  friedenspräUminarien,  neuläralilät^  territorien,  attemtat,. 
mansoleum,  contingent,  manifest,  fanatiamus  —  endlich  wertvoll» 
firamdwQrter,  die  schon  dem  Charakter  der  lebnwörter  nahe  kommen« 
wie  diplomat,  diplomatisch,  demokratisch ,  monorch,  monarchiCi» 
monarchisch,  conserratiT,  defensiv,  souverSn,  process,  praktisch, 
refoim,  inyentar^  interesse,  reformation,  revolution,  revolationSr, 
militär,  armee,  adjntant,  candidattir,  audienz,  cabinetsordre.  ancb 
alle  diese  Wörter  finden  sich  in  unserm  hilfsbuch,  manche  mit  be- 
sonderer Vorliebe  oft  wiederholt,  wenn  referent  sie  alle  zur  zeit 
unbeanstandet  Utezt^  wird  man  ihn  nicht  zu  den  heiszspomen  in  der 
fremdwörterfrage  rechnen  wollen,  die  im  letzten  Jahrzehnt  begonnene 
entwicklung  unserer  spräche  wird  freilich  seiner  Überzeugung  nach 
allmählich  noch  weiter  wandel  schaffen  (vgl.  Kiegel  ao.  s.  76  ff.), 
hier  kam  es  nur  (kuauf  an  zu  zeigen,  dasz  dnrch  die  fremdwörter 
des  hilfsbuchs  dem  iehrer  und  schüler  in  der  that  fortdauernd,  man 
verzeihe  den  ausdruek,  steine  in  den  weg  geworfen  werden,  wir 
wollten  durch  unsere  Zusammenstellungen,  die  auf  voUütäüdigkeit 
nicht  einmal  anspruch  machen,  die  Verbesserung  seines  sonst  treff- 
lichen buches  in  dieser  beziehung  dem  berrn  Verfasser  dringend  aus 
herz  legen. 

An  a  ch  1  i chen  ungen a uig ke  1 1 en  ünden  wir  in  der  16n auf- 
läge noch  lölgendes:  s.  88  'als  er  (Rudolf  von  Habsburg")  auf  der 
bürg  zu  Qermersheim  seinen  tod  herannahen  ftthlte ,  bestieg  er  sein 
rosz,  ritt  nach  Speier  . .  und  starb  daselbst.'  in  Wirklichkeit 
starb  Budolf  den  15  juli  1291  zu  Qermersheim.  —  s.  164  ^1744 
erwarb  Friedrich  II  auch  Ostfriesland  nach  dem  tode  des  letzten 
grafen'.  Ostfriesland  war  ein  fttrstentum  seit  1654,  in  welchem 
jähre  graf  Enno  Ludwig  von  Ferdinand  III  auf  dem  reichstage  zu 
Begensbnrg  in  den  reic^ffirstenstand  erhoben  wurde«  —  s.  244  *der 
kaiser  Napoleon  •  •  Aber  sandte  dem  k5nig  Wilhelm  seinen  degen'* 
in  dem  briefe  des  kaisers  heiszt  es  zwar:  ^il  ne  me  reste  qu'ä  remettre 
mon  ep(;e  entre  las  mains  de  Votre  Majeste'.  aber  der  brief,  den 
generai  Eeille  überbrachte,  war  nicht  von  dem  degen  Napoleons  be- 
gleitet* ich  habe  darüber  durch  Vermittlung  des  deutschen  ofOcier- 
vereins  auf  eine  zunächst  die  dioramen  des  Sedanpanoramas  in  Berlin 
betreffende  anfrage  eine  authentische  auskunft  erhalten  von  Anton 
von  Werner,  welcher  sagt:  'die  stelle  in  dem  briefe  üne me  reste 
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qu'4  remettre  usw.  ist  eine  redewendung,  eine  flosköl  obne  bedeutung 
.  .  general  Keille  hat  nur  den  brief  übergeben,  seine  uniformbaltung 
usw.  (in  dem  konigsdioranwi)  —  offener  rock,  reitgerte  und  küppi 
(er  hält  in  der  linken  hand  den  brief,  reitgerte  und  käppi  in  der 
rechUn}  i&t  genau  nach  den  Schilderungen  seiner  majeatäi  (kaiser 
Wilhelms  I)  und  des  jetzigen  kriegsministers ,  der  ihn  damals  aus 
Sedan  begleitete,  dargestellt',  natürlich  trug  Napoleon  auch  am 
2  sept.  1870  bei  der  begegnung  mit  Bismarck  und  darnach  bei  der 
begegnuDg  mit  kOnig  Wilhelm  noch  den  degen«  man  vergleiche  jetst 
auch  L.  Schneider,  ans  dem  leben  kaiser  Wilhelms.  Berlin,  1888. 
bd.  2.  8. 218,  der  das  gleichfalls  ansdrtlcklidi  bemerkt,  der  degen 
Napoleons  ist  also  Qberhaapt  weder  je  Ubersandt  noch 
ttb ergeben,  das  mag  nm  so  mehr  betont  werden,  weil  in  vielen 
darstdlungen  des  krieges  von  1870/71  aus  der  frans^sischen  floskel 
ttne  thatsache-  gemacht  ist.  —  s.  256  *so  dasz  die  soll-  und  reichs- 
grenzen  sich  decken',  auch  nach  au^iahme  Hamburgs  und  Bremens 
in  den  zoUverein  decken  sich  die  grenzen  beider  nicht,  da  doch  noch 
einerseits  im  ganzen  circa  360  qm.  des  rei<die$  ^ibafengebiet  bleiben 
und  anderseits  zu  dem  Zollverein  aaszer  dem  reich  Luxemburg  and 
die  tirolische  gemeinde  Jungholz  gehören.  —  s.  248  'in  einer  reihe 
von  gefechten  (8 — 12  jan.)  bei  le  Mans'  und  s.  259  ^8 — 12  jan. 
kämpfe  um  le  Mans'.  die  kämpfe  um  le  Maus  dauerten  sieben  tage 
(vgl.  V.  ä.  Goltz,  die  sieben  tage  von  le  Mans.  Berlin.  1874).  sie 
begannen  am  6  jan.  mit  (hn  gefechten  bei  la  Fourche,  Azay  — 
Mazange  und  St.  Amand  (generalstabswerk.  bd.  4.  s.  796  ff.)-  — • 
B.  262  ^Victoria  Augusta'.  ihre  majestKt  die  regierende  kaii>erin 
heiszt  Augusta  Victoria  oder  kurz  Victoria.  —  s.  59,  z.  12  v.  u.  lies 
^Vorgänger'  statt  *vater'. 

Im  aus  d  r  u  c  k  ist  s.  1  Sü  ütatt  '1-115  b  i  s  j  e  tz  t  die  Mark  unter 
düu  Hubenzoilern'  zu  sagen  'seit  1415  die  Mark  usw.';  doch  nicht 
blosz  bis  jetzt!  —  statt  *bei  preuszisch  Ejlau'  musz  es  s.  193  heiszen, 
wie  s.  257  steht,  'bei  Preusziscb-Ejlau*.  —  statt  'An  mein  Volk  und 
mdn  Eriegsheer'  s;  202  lies  *An  Mein  Yolk  und  Hein  Eriegsheer*, 
ebenso  s.  258  'An  Mein  Volk'.  —  s.  52 »  z.  8  tat  Otto  I  'kQnig* 
statt  'kaiser'  zu  nennen.  —  hart  ist  s.  257  'von  diesem  canali  als 
siehern  Zufluchtsorte*  statt  'als  einem  sichern  Zufluchtsorte'  oder 
'sicher m  Zufluchtsorte'*  —  In  den  tabellen  finden  sich  nur  selten 
abweichnngen  von  der  im  ganzen  sehr  gleichmttszig  angewandten 
kurzen  ausdrucksweise.  abweichend  von  ihr  und  zugleich  hark  ist 
8.  85  '919 — 986  Heinrich  I,  erobert  928  Brennaburg^  siegt  938 
über  die  Ungarn' }  sonst  sind  stets  substantiva  gewählt  unter  voran- 
stellung  der  zahl,  z.  b.  auf  derselben  seite  ^887  —  899  Arnulf  von 
Eamthen.  891  sein  sieg  bei  Löwen '1138—1152  Eonrad  III.  lUO 
sein  sieg  bei  Weinsberg',  nur  s.  105  steht  noch  ohne  jede  inter- 
punction  '1292 — 1298  Adolf  von  Nassau  starb  bei  Göllheim*.  —  in 
den  schlachtenangaben  aus  den  schlesischen  kriegen  ?.  190  und  191 
ist  die  Präposition  *bei*  einige  male  unnötig  wiederholt,  während  sie 
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in  allen  andern  tabellen  und  öfter  auch  hier  in  zusammenfassenden 
angaben  nur  einmal  cresef  zt  ist.  daher  ist  'bei'  s.  120  f.  zu  streichen 
vor  'Sorr',  'Roszbach',  'Leuthen',  'Liegnitz'  und  'Torgau',  durch 
*und'  zu  ersetzen  vor  •"Kunersdorf.  —  s.  258  steht  '1840 — 1861 
Friedrich  Wilhelm  IV  von  Preuszen*,  dagegen  'Wilhelm  I,  konig 
von  Preuszen'  wie  auch  s.  191  '1786  —  1797  Friedrich  Wilhelm  II, 
könig  voii  Preuszeii'  und  so  meibt,  nur  s.  190  '1713 — 1740  könig 
Friedrich  Wilhelm  V  und  ohne  zusatz  '1740—1786  Friedrich  II', 
die  gleicbmSszigkeit  ist  am  ein^EUibston  berzustellen ,  indem  Uberall 
die  überflüssigen  snsätKe  gestrklien  werden  und  bloss  die  namen 
steben  bleiben«  nur  bei  Friedrich  III  (I)  nnd  Wilhelm  I  haben 
natttrlich  die  snsätze  *knrfllr8t*t  *kOnig'  bsw.  'regent',  'kOnig', 
^kaiser*  sinn,  statt  '1801  Wilhelm  I,  könig  Ton  Prenscen*  mnss  es 
heiszen  ^1861  Wilhelm  I  wird  kOnig  von  Prenszen'. 

Als  drack fehler  sind  uns  nnr  noch  begegnet:  s.  154,  s.  23 
'seiner'  statt  'einer*,  s.  91,  %»  29  'as',  s.  152,  z.  21  'unlversal- 
erbeeingesetzt',  s.  273,  s.  1  v.  u.  'eines  Hohensoller'.  —  ein  komma 
fehlt  s.  40,  z.  11  hinter  'knieend',  s.  166,  z.  26  hinter  'England', 
8.  190,  z.  10  hinter  'Friedrich  III'  nnd  z.  11  hinter  'Friedrich  I'. 

Wir  schlieszen  mit  dem  wtmsche ,  dasz  in  der  gewis  bald  ndtig 
werdenden  17n  aufläge  unsere  hier  öffentlich  vorgetragenen  erinne- 
Hingen  eine  ebenso  freundliche  berticksichtigung  finden  mögen,  wie 
nnsere  brieflich  übermittelten  randbomerkuugen  zur  15n  aufläge  sie 
von  Seiten  des  herru  Verfassers  in  der  16n  gefunden  haben. 

AlLENSTBIK.  HbIMRIOH  BfiQEMAKH. 
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AüS  OBUT6CKBH  LBSEBÜOHBRN.  EPI80BK,  LTBI80HE  X7ND  DBAMATISOHB 
DlOHTimOEN  ERlXdTERT  FÜR  DIE   OBERCLASSEN  DER  HÖUERBSt 

SCHULEN  UND  FÜR  DAS  DEUTSCUE  HAUS.  FÜOTTER  BAND.  WEG- 
WEISER DURCH  DIE  CLASSISCHEN  SCHULDRAMEN.  BEARBEITET  VON 
DR.  FrICK,  DIRECTOU  DER  FRANCKESCUEN  STlFTÜNaBN.  L1BJ?B- 

KUUQ  1—4.  Gera  u.  Leipzig,  Theodor  üoü'mauo. 

Der  Wegweiser  der  elassiachen  schnldramen  ist  nach  der  ein- 
leitnng  znnftchst  für  jüngere  lehrer  bestimmt,  welchen  der  anf 
dem  gebiete  der  pSdago^gik  nach  allen  richtnngen  hin  wohlbewan- 
derte  dr.  Frick  seine  in  langjähriger  präzis  gesammelten  erfahrungen 
nnd  beobachtnngen  nahe  bringen,  zur  Verwertung  bieten  will,  aber 
nicht  bloss  jüngere  lehrer,  sondern  überhaupt  alle,  welche  sich  nm 
ein  tieferes  yerstSndnis  der  deutschen  litteratur  bemühen,  werden 
in  diesem  Wegweiser  anregungen  aller  art  finden  nnd  zu  einer  alU 
seitigem  Würdigung  des  betreffenden  kunstwerks,  zn  dem  den  lesem 
der  weg  gewiesen  wird,  geführt  werden,  denn  nur  selten  wird  man 
nampTiflich  an  anstalten,  wo  umfassendere  bibliotheken  sich  nicht 
finden,  in  der  läge  sein,  von  den  dem  dr.  Fr.  zu  geböte  stehenden 
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bilfsmitteln  gebrauch  machen  zu  können,  dr.  Fr.  ist  ja,  wie  man 
längst  weisz  ans  dem,  was  er  veröffentlicht  und  namentlich  aus  dem, 
was  in  den  von  ihm  herausgegebenen  lehrproben  aus  seiner  feder  ge- 
flossen ist,  einer  der  ersten  pädagogischen  schriftsteiler,  der  durch 
umfängliches  wissen  und  durch  eine  reiche  ^  an  verschiedenen  an* 
stf^lten  in  verschiedenen  provinzen  unseres  Vaterlandes  gemachten 
erfahruEL^üii  ganz  genau  weisz,  wie  man  das  interübse  der  schüler 
erregen,  wie  man  erfolgreich  unterrichten  musz  und  welche  wege 
man  einzuschlagen  habe,  um  nach  allen  Seiten  hin  die  anschauungs- 
kreise  der  schüler  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  in  dem  vierten 
band  dieses  für  die  behandlung  des  deutschen  Unterrichts  auf  höheren 
schulen  wichtigen  Unternehmens  hat  dr.  Fr.  epibcho  und  jyrisciie 
dicbtungen  behandelt,  bei  näherer  betrachtung  dramatischer  kirnst- 
werke  ist  es  von  grosrnr  Wichtigkeit  auf  das,  was  uns  in  dem  aller* 
dings  trOmmerbaft  ttberlieferten  werke  des  Aristoteles  Uber  die  dicht» 
kunst  gelehrt  wird,  bestftndige  rttckdcht  zunehmen,  da  Lessing,  um 
dessen  stttcke  es  sieh  in  dem  vorliegionden  faUe  bandelt,  in  seiner 
Hambnrgischen  dramaturgie  immer  wieder  auf  diesen  grossen  kunst« 
kritiker  zurückgreift  dr.  Fr.  bat  natürlich  nicht  versSumt  auf 
Aristoteles  hinzuweisen  und  auch  das  ausgezeichnete  buch  unseres 
G.  Freitag  'teebnik  des  dramas*  ist  in  gebtthrender  weise  benutzt 
worden,  so  dasz  die  schüler,  welche  bei  der  lectüre  mit  den 
gmndlinien  der  ästhetik  bekannt  gemacht  sind,  später  im  stände 
sein  werden,  weitere  intensivere  Studien  an  die  auf  der  schule  ge* 
wonnenen  grundlagen  anzuschlieszen.  vor  allem  aber  ist  es  wichtig, 
wenn  man  ein  tiefer  gehendes  Verständnis  eines  dichterwerkes  er- 
werben will ,  dasz  man  einigermaszen  das  Stadium  der  entwicklung, 
in  welchem  der  dichter  gestanden,  als  er  sein  werk  schuf,  kennen 
lernt  und  damit  wieder  die  Zeitverhältnisse,  aus  denen  die  dich- 
tung  herauswuchs,  m  Zusammenhang  bringt,  denn,  wie  ein  geist- 
voller historiker  mit  recht  beiont,  in  der  poesie ,  wie  in  jeder  kunst 
liegt  ein  historisch  es  moment  von  der  grösten  Wichtigkeit,  wo 
ein  mensch  willkürliche  bahnen  brechen  und  das  schöne  eigensinnig 
ertrotzen  will,  erzeugt  er  überall  nur  caricaturen.  wer  die  motive 
höherer  gestaltungen ,  welche  in  der  vorhergehenden  bildung  und 
bis  dahin  unbewust  erwachs«»n  sind,  mit  richtigem  takt  zu  finden 
und  mit  bewustsein  ihrem  bestimmten  ziele  entgegenzufüliren  weisz, 
der  allijin  ist  der  grosze  dichter,  denn  der  weltgeist  entfaltet  seine 
hlüte  nicht,  wie  es  der  kindischen  laune  des  einzelnen  gefällt,  sie 
ihn  entfalten  zu  lassen,  sondern  unter  bestimmten,  einem  histo- 
risefaen  güsetz  unterliegenden  bedingungen.  natürlich  kann  eine 
solche  einfOhrung  in  ein  dramatisches  kunstwerk  nur  in  den  oberen 
olassen  des  gymnasiums  zur  anwendung  kommen,  dsinn  aber  mit 
bestem  erfolge,  dasz ,  wie  dr.  Fr.  mit  recht  sagt  (s.  8) ,  eine  ernste 
geistige  arbeit  verlangt  und  nicht  einem  hohlen  Ssthetisieren  das 
wort  geredet  wird ,  yersteiht  sich  von  selbst,  die  hanptarbeit  musz 
in  der  lehr  stunde  gethan  werden,  von  der  httuslaohen  Torberei- 
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tung  wird  eine  sorgfältige,  wiedtjrholte  lectüre  des  dramas  und  eine 
jedesmal  erneute  lesung  der  einzelnen  acte  vor  ihrer  besprechung 
verlangt,  wenn  in  der  von  dr.  Fr.  angegebenen  weise  einige  dramen 
in  der  schule  behandelt  sind ,  dann  hat  der  schüler  bestimmte  richt- 
linien  und  wei:  ung  zu  einer  weitein  zweckmSszigen  und  fruchtbaren 
häusliclien  leclüre  gewonnen,  ist  dann  iin  stände  auch  andere  dichter- 
werke in  zweckmäsziger  weise  zu  le^en  und  ihren  inhalt  sich  anzu- 
eignen und  hat  so  eine  anregung  fflr  das  ganze  leben,  der  gang  der 
betracbtung  ist  folgender:  I.  zur  gesehichte  der  abfaesung. 
ein  kurzes  wort  Uber  die  EbfasBungsEeit  und  die  geistige  läge  des 
antors,  den  etwaigen  seit-  imd  litterargeacihiditlicben  zosammenhang, 
aber  nor  so  weit  als  snr  erklSning  nnd  bessern  anffassung  der  foh 
genden  betracbtung  entweder  unerlttszlieh  oder  wirkliob  beilsam  ist. 
der  verf.  bat  gans  reebt,  wenn  er  das  wort  Klauokes :  'jedes  drama 
ist  ein  ganzes  für  sich ,  das  zur  erldttnmg  auch  nicbt  d^  geringsten 
geschichtlichen  notiz  bedarf,  als  über  das  ziel  hinausgebend  be- 
zeichnet, lange  akademische  einleitungen,  wie  sie  referent  nocb  auf 
dem  gjmnasium  gebört»  sind  allerdings  Yon  übel,  sollte  es  aber 
z.  b.  nicbt  angemessen  sein  bei  der  lectüre  von  Goethes  Hermann 
und  Dorothea  darauf  hinzuweisen ,  dasz  dieses  epos  als  ein  denkma]^ 
von  der  wirkenden  kraft  des  kritischen  geistes,  der  sich  in  dem  Ver- 
fasser der  prolegoraena  zu  Homer,  Fr.  A.  Wolf,  verkörpert  hatte, 
betrachtet  werden  müsse,  dasz  der  dichter  nicht  in  der  läge  war,  die 
Wolfseben  Untersuchungen  theoretisch  zu  prüfen,  dasz  er  ihnen  aber 
einen  praktischen  heifall  gab,  indem  er  dasjenige,  was  er  sich  aus 
ihnen  angeeignet  hatte,  in  dichterischer  Ibätigkeit  verwertete.'^  die 
Übersetzung  der  Homerischen  dichtungen  von  Job.  H.  Voss  und 
dessen  Luise  stehen  ebenfalls  mit  dem  damals  neu  erwachten  Stu- 
dium der  Homerischen  dichtuni^r  in  engster  beziehung.  auch  ich 
halte  mit  dem  veif.  das  le^stii  mit  verleilten  rollen  für  eme  iaimer 
noch  weit  verbreitete  unsitte,  ein  leben  nach  abgeschlossener  be- 
bandlnng,  wofern  man  nur  zeit  dazu  findet,  ist  nicht  zu  verwerfen, 
sondern  als  abseblosz  des  Sstbetisob^  gennsses  durdians  zu  em* 
pfeblen,  besonders  wenn  mit  allem  ernst  auf  verstttndnisyolles 
lesen  gebalten  wird  und  der  lebrer  selbst  gut  zu  lesen  verstebt. 
ebenso  empfieblt  es  sieh  aueb,  dasz  naeb  der  leotflre  einer  grieebiacben 
tragödie»  iuM)hdem  dem  scbfiler  die  Ökonomie  des  kunstwerks  einiger« 
maszen  zum  yerstSndniB  gebracht  worden  ist,  noob  einmal  in  einer 
guten  Übersetzung  Ton  dem  lebrer  das  kunstwerk  vorgelesen  wird 
und  die  schul  er  im  original  der  yorlesung  folgen. 

Doch  kehren  wir  zu  unserm  tbema  zurück,  nachdem  Uber  die 
gesobiohte  der  abfassung  gehandelt  ist,  werden  die  gattungen  des 
dramas  unterschieden:  historisches  und  psychologisches 
drama,  letztere  gattung  nennt  W.  Scherer  seelendrama  (Philotas^ 
Tasso,  Ipbigenia,  Faust),  hierauf  wird  der  schüler  angeleitet  den 
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faaupthelden  und  seinen  antsgonisten  und  die  sich  um  beide  grup- 
pierenden Parteien,  endlich  die  über  der  handlung  stehenden  oder 
nur  passiv  sich  verhalten  den  personen  zu  ernennen  fs.9).  auch  dasz 
der  gegen satK  von  handlung  und  gegenhandlung  in  das  gemüt  des 
beiden  selbst  gelegt  werden  kann,  wie  z.  b.  in  Tasso,  wird  er  leicht 
verstehen  lernen,  schlieszlich  folpft  eine  aufstelliing  der  haiipt- 
themata.  der  schüier  ist  zu  nötigen  sich  über  den  reichtum  ciiies 
dramas  klar  zu  werden,  und  von  vorn  berein  davor  zu  behüten,  diesen 
reichtum  etwa  auf  eine  sogenannte  'idee'  zurückzuführen,  schliesz- 
lich musz  eine  prüfung  eintreten,  ob  die  vorläufigen  aufstellungen 
richtig  und  vollständig  gewesen  oder  ob  berichtigungen  und  ergän- 
zungen  notwendig  sind,  die  erörterung  über  dm  aufabbung  des 
dichter  Werkes  gehört  zur  Vorbereitung,  die  besprechung  über 
die  gattiing  des  dramas  nnd  ttber  das  spiel  und  gegenspiel  der  per- 
sonen in  demselben  bezieht  sich  auf  die  dar  hie  tan  g  des  lehrera. 
die  eigentliche  darbietong  hftlt  die  ergebnisse  der  yorbesprechung 
lost  und  geht  Ton  dem  allgemeinen  snm  besondem,  von  einer  ge- 
samtflbersohan  zur  einzelbetrachtung  Uber  immer  mit  dem  ziel,  den 
Stoff  fttr  den  schtller  mCgliohst  durchsichtig  zu  machen,  ihm  zu  einer 
xelatiTen  herschatt  fB^bea  das  ganze  zu  verhelfen,  die  vorläufige  total- 
auffassung  allm&hlicb  in  eine  geläuterte  und  yertiefbe  zu  verwan- 
deln (s.  10).  nach  der  darbietung,  in  welcher  die  exposition  des 
-stttekes  behandelt  wird:  belehr ung  über  ort,  zeit,  bändelnde  per- 
sonen und  die  grundstricbe  der  Charakteristik^  grundlegung  der  haupt- 
themen,  keime  der  Verwicklung  usw.  aufgedeckt,  alles  in  dialogi- 
scher entwicklhng  und  gemeinsamer  arbeit  mit  den  schülem* 
es  folgt  dann  die  betracbtung  der  hauptbandlung  und  zwar  so ,  dasz 
ein  vorläufiger  blick  auf  den  ganzen  bau  der  handlung  geworfen 
wird,  dazu  die  innerlich  zusammengehörenden  scenengruppen,  zu- 
gleich aber  auch  die  höhepunkte  jedes  actes  vorläufig  ausgesucht 
und  nun  erst  die  Einheiten  der  einzelnen  scenen  durcb^egangen 
"werden,  es  musz  immer  von  dem  allgemeinen  zum  Im 'sondern  fort- 
geschritten werden,  der  schüier  —  das  ist  immer  wieder  zu  betonen 
—  ist  zu  knapper  Zusammenfassung  der  hauptpunkte  des  inbalts  zu 
nötigen,  da  jedes  wahre  kunstwerk  unerschöpflich  ist,  so  wird 
eine  aufdeckung  der  perspectiven  mit  den  dahinter  sich  öffnenden 
weiten  und  liutüii  fruclitbarer  sein  als  eine  woitroiche  paraphrase. 
mit  recht  weist  der  verf.  auf  dit)  kunst  des  sebens  hin,  welche 
der  schtller  so  gut  wie  die  kunst  des  hörens  lernen  musz,  und 
citiert  in  der  anm.  seine  treffliche  abhandlung  in  den  lehrproben 
heft  13:  *hemerkungen  Uber  art  und  kunst  des  sehens.'  den  schlnsz 
der  hehandlung  bildet  dierflcksehau.  diese  gibt  eine  Zusammen- 
stellung der  gewomienen  anschauungen  und  begriffe,  vor  allem  eine 
Untersuchung  des  tragischen  gehaltes  und  damit  eine  weiterftihrung 
des  hauptbegrifies  des  tragischen,  dessen  Verständnis  der  hanpt- 
gewinn  der  ganzen  behandlung  sein  soll,  schlieszlich  folgt  der  rflck- 
blick  auf  die  eigentOmlichkeit  der  fonn. 
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Dr.  Frick  hat  "bereits  mit  recht  in  den  lehrproben  V  s.  16  (apho- 
rismen  zur  theorie  eines  lehrplanes)  darauf  hingewiesen ,  da^z  die 
allmähliche  einführung  in  das  verständniy  für  das  weben  dos  tragi- 
schen in  der  prima  zu  einer  bauplaufgabe  des  Unterrichts  werden 
könne  und  müsse;  er  hat  bemerkt,  dasz  bei  der  lectüre  der  llinp,  des 
Sophokles,  det  TLtikjdides,  des  Taciius,  Lessingb,  auch  Shakeapeares 
sich  reichlich  gelegenheit  biete ,  den  begriff  des  tragischen  nach  ver- 
sehidden«]!  selten  hin  den  BChtllem  nahe  zn  bringen,  mit  der  erörte- 
rung  des  begriffes  des  tragischen  verbindet  sich  leicht  der  des 
komischen,  hier  ist  zn  erwähnen,  dass  unter  den  modernen  dich- 
tem Shakespeare  insbesondere  dem  begriffe  eines  grossen  dichters, 
der  nach  Piaton  tragische  und  komische  stoffe  mit  gleicher 
kunst  behandeln  werde |  am  meisten  entspricht,  die  frage,  wie  ea 
konmie ,  dasz  unsere  beiden  grossen  dichter  sieb  nicht  auf  dem  ge- 
biete der  komödie  versucht  haben,  hat  Ad.  Sdiöll  in  den  gesammelt 
ten  trefflichen  aufsetzen  zur  elass.  litteratur  alter  und  neuer  zeit, 
Berl.  1884,  in  einem  anhange:  die  altattische  komödie  und  die 
Frösche  des  Aristophanes,  Goethes  und  Schillers  yerhftltnis  zur 
komödie ,  in  geistreicher  weise  bebandelt. 

Nach  den  angegebenen  gesichtspunkten  wird  nun  der  Philo- 
tas  betrachtet,  ein  kleines  kriegatmendes  stück  ohne  liebschaft,  das, 
wie  Gervinus  sagt,  für  die  Deiit-cben  ein  toter  buchstabe  war,  das 
oflenbar  die  absieht  hatte,  einmal  antike  und  dazu  heroische  Charak- 
tere 7n  zeichnen,  die  nicht  den  Seneca  i  sclu  n  k  1  o p  f f e c h  t e r n 
im  kothurne  glichen,  die  einzelnen  auftritt«  werden,  wie  man  von 
dr.  Frick  nicht  anders  erwarten  kann,  in  entsprechender  weise  ana- 
lysiert, besonders  instructiv  wird  für  die  lectüre  mit  den  schülern 
der  rück  blick  sein,  in  dem  noch  einmal  im  anschlusz  an  die  Aristo- 
telischen bedeutsamen  ausführungen  betrachtungen  über  das  ganze 
stück  gegeben  werden,  die  bemerkuugen  über  das  in  diesem  stücke 
uns  entgegentretende  sprachliche  material  werden  auch  für  die  be- 
traehtung  der  ttbrigen  Lessingschen  werke  von  bedeutung  sein ,  da 
es  ja  gerade  von  Wichtigkeit  ist»  namentlich  mit  berttcksichtignng 
der  tre£Elichen  Lehmannschen  forschungen  über  Lessings  spräche  auf 
die  eigentttmlichkeit  Lessingscher  ausdrucksweise  die  schttler  hinzu* 
weisen,  auszerdem  dürfte  wohl  noch  empfohlen  werden ,  der  classe, 
mit  der  man  den  Philotas  behandelt  hat,  das  in  der  Lessinggalerie 
von  Priedr.  Focht  entworfene  herliche  bild  des  jungen  holden  vor- 
zuzeigen. 

Die  erklärung  des  der  jugend  so  sympathischen  Stückes,  in  dem 
uns  die  scharfe  luft  des  siebenjährigen  krieges  anweht,  eines  Stückes« 
zu  dem,  wie  Fr.  Pecht  sagt,  der  Verfasser  aus  seiner  Umgebung  zug 
um  zug  zu  dem  bilde  des  feurigen  heldenjUnglings  zusammen- 
getragen hatte,  schlieszt  damit,  dasz  auf  verwandte  stttcke,  den  Ajas, 
den  Philoctet  des  Soj^hokles,  den  prinzen  von  Homburg  und  Emilia 
Galotti  hlncrewiRseTi  wird,  nach  denselben  hier  dargelegten  griind- 
Sätzen  behandelt  der  verf.  in  ebenso  sinniger  und  lehrreicher  weise 
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Emilia  Galotti,  Minna  vonBarnbelm  und  Nathan  den  weisen!  tlberall 
merkt  man,  dasz  director  Prick  ein  feiner  kenner  deutscher  dichtung 
ist  und  dasz  er  für  lehrer  und  für  jeden^  dem  es  um  ein  tieferes  Ver- 
ständnis der  herlichen  Schöpfungen  unserer  groszen  dichter  zu  thun 
ist,  als  ein  ziiverlässiger  führer  empfohlen  werden  kann,  bereits  in 
der  4on  licfcruiig  ist  dir.  Frick  auf  die  betraclituug  Goetbescher 
meisterwerke  übergegangen  und  bat  zunächst  Götz  von  Berlichingen 
behandelt. 

Halle.    G.  Lothholz. 


42. 

Ed.  Niemeybs:  deutsche  aufsatzentwObfe  für  höhbeb 
SCHULEN.   ERSTBR  ITND  zwEiTEit  TEIL.   Berlin  1886  u.  1888. 

Der  verf. ,  vordem  langjftbriger  rector  des  realgjmnasinms  va 
Nenstadt-Dresden,  bat  seine  musze  u.  a.  dazu  benutat,  die  themen 
zu  deutschen  aufsStzen,  die  er  einsi  seinen  schUlem  gegeben,  sowie 
die  entwürfe,  welche  er  zu  diesem  zwecke  angefertigt  hatte,  nebst 
einigen  vollständigen  ausarbeitungen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben, 
er  hat  schüler  der  quarta  bis  mit  oberprima  vor  angen  gehabt,  der 
Stoff  des  ersten  teiles  ist  den  verschiedensten  gebieten  entnommen. 
3  Sentenzen  sind  Lessing,  23  Schiller  entleimt.   der  zweite  teil  ent- 
hält durchweg  aufgaben  aus  der  litteratur:   überwiegend  aus  der 
deutschen,  sowohl  ans  der  ältern:  Nibelungen-  und  Gundruniied, 
als  aus  der  neuern,  namentlich  aus  Lessing,  Goethe  und  Schiller, 
in  bezug  auf  erstem  verweist  der  verf.  zugleich  auf  seine  besondern 
Schriften  über  Nathan  und  Minna  von  Barnbelm,  (über  Emilia  Ga- 
lotti denkt  er  bald  ein  eignes  werk  erscheinen  zu  lassen.)  von  der 
auswärtigen  litleratur  .sind  Homer,  Sophokles  und  Shakespeare  ver- 
treten.  Überall  sehen  wir  eine  gründliche;  kenoLnis  der  werke  selbst 
und  ihrer  erkläret  und  beorteiler  vereint  mit  feinem  Verständnisse 
fllr  die  bedärfiiisse  der  solrnle,  der  lebrer,  wie  der  schaler,  die  ganze 
Stufenleiter  Tom  leiehtesten  bis  zum  schwierigsten  ist  glücldicb  ver- 
treten, die  einfiube  nacberzBliliuig  einer  bollade  Schülers  (II  nr.  129 
und  ISO)  in  ungebundener  bis  zur  andringenden  abhancUang  ttber 
die  berechtigang  des  Schlusses  der  Emilia  Galotti  (nr.  61}  oder  des 
hBszlicben  in  der  redenden  und  in  der  bildenden  kirnst  (nr,  36).  als 
besonders  belehrend  kehren  Tcrgleiche  und  parallelen  dfter  wieder, 
s.  b.  I  nr.  71  auge  und  ohr,  nr.  87  das  zuschauen  und  das  zuhören, 
nr.  97  mOnohe  und  Soldaten,  nr.  107  das  alte  und  das  neoe  deutsche 
kaisertum,  nr.  115  die  scheusale  und  die  wohlthftter  der  menschheit, 
n  nr.  56  Lessings  Wachtmeister  und  Schillers  Wachtmeister,  nr.  74 
bis  76  wie  knüpfte  sich  Nathans  freundschaft  mit  dem  tempelherm, 
wie  mit  Saladin,  wie  Saladins  freundscbaft  mit  dem  tempelherm? 
sehr  empfehlenswert  ist  ebenso  die  aufgäbe,  die  vorfabel  eines  theater- 
stUckea  anzugeben  j  z.  b.  II  nr.  50  die  von  Minna  von  Barahelm, 
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ur  oT  von  Emilia  Galotti,  nr.  69  von  Nathan,  gewis  ist  es  ein  rich- 
tiger griff,  Goetlies  prosawerke,  vor  allem  dichtung  and  Wahrheit, 
mit  heranzuziehen  iir.  106  — 108.  —  Nieiri('yi'r:>  aufsatzentwürfe  wer- 
den ih  n  lehrern  des  deutschen  an  den  höheren  schulen  sicherlich 
wiiiliomraen  sein. 

Dresden.    P.  Hohlfeld. 

43. 

ZU  SCHILLERS  BRIEFEN 
AN  D£N  H£BZOG  VON  A06UST£NBUBG. 

Als  Schiller  das  VIc  stück  der  Hornn  im  soramer  1795  an  seinen 
woliltbäter  schickte,  entschuldigte  er  die  aufnähme  der  Goetheschen 
olegieu  und  verwies  auf  ein  künftiges  stück  des  Journals,  worin 
er  sein  'glaubensbekenntnis  über  das,  was  dem  dichter  in  rücksicht 
auf  das  öDständicre  erlaubt  ist,  ausführlich  darzulegen'  gcaenkf.  'es 
unterliegt  wohl  keinem  zweifei',  meint  br.  Gustav  Zimmermann  in 
diesen  jahrbüchern  1899  s.  99,  'dasz  Schiller  mit  diesem  glaubens- 
bekenntnis  den  im  Xln  stück  erschienenen  aulsatz  '  iiher  die  erefahr 
ästhetischer  sitten»  meint,  hr.  Z.  schlieszL  nun  so:  dieoei"  aulbatz  ist 
schon  1794  entstanden,  [richtig.]  wenn  er  in  der  ersten  redaction 
der  briefe  st^d,  muste  er  dem  hensog  bekannt  sein,  war  er  das,  so 
konnte  er  nicht  als  etwas  kOnftigeB  In  aussieht  gestellt  werden,  er 
wird  aber  so  bebandelt,  folglich  kann  er  nicht  in  den  alten  briefen 
gestanden  haben,  ein  bündiger  scblusz:  wenn  nar  die  prftmissen 
richtig  wären,  was  Schiller  als  inhalt  der  künftigen  abhandlung  be- 
zeichnet^ findet  sich  gar  nicht  in  dem  anisatx  *flber  die  gefahr  ftsthe- 
tisoher  sitten.  im  gegenteil.  wollte  man  Goethes  elegien  danach  be- 
nrteilen ,  man  müste  sie  tadeln. 

Einige  bekanntschaft  mit  Schillers  briefen  reicht  hin,  die  dem 
herzog  yerheiszene  auseinandersetsong  zu  finden,  der  dichter  schreibt 
am  23  november  1795  (nr.  125)  an  Goethe  über  den  inhalt  des  Xlln 
heftes  der  Heren :  ^auch  über  die  naturalität  und  ihre  rechte  (in  rflck- 
sieht  auf  die  elegien)  habe  ich  mich  weitläufig  herausgelassen,  bei 
welcher  gelegenheit  Wieland  einen  kleinen  streifschusz  bekommt.' 
soll  ich  die  ganze  pf^Ue,  worauf  Schiller  hinweist,  Hören  Xlf  s.  40  fif. 
(sämtl.  '-chriften  X  s.  479  ff.)  abschreiben V  seine  abhamllung  über 
die  sentimentalischen  dichter  wird  jeder  gebildete  gelesen  haben. 

Mein  bewei:^ ,  dasz  die  alten  briefe  jetzt  in  den  kleinen  Ssthe- 
tischen  schrifitii  enthalten  sind,  'ihrem  inhalt  und  grostenteils  auch 
ihrer  form  nach  erhalten  sind'  (d.  rundschau  II  12  s.  382),  wird  auch 
durch  den  gesperrten  druck,  womit  hr.  Z.  den  nachwcis  zweier  oder 
dreier  tür  die  Hören  umgeformter  Sätze  einleitet,  nicht  erschüttert. 

WüßZBUUÖ.  VON  ÜKmCHS. 
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Dasjenige,  was  man  den  geist  einer  spraolie  nennt,  ist  an  sieb 
etwas  unsagbares  und  in  wissensebafUicber  weise  schwer  zu  er- 
£i886nde8.  als  besonders  charakteristtsdi  hierfttr  aber  mftssen  die 
erscbeinungen  oder  gewobnheiten  der  wortetellnng  angesehen  wer- 
den, alle  Wortstellung  aber  ist  im  ganzen  entweder  eine  freiere 
oder  dne  strengere  und  an  feste  regeln  gebundene  und  es  ist  das 
erstere  im  allgemeinen  mehr  in  den  beiden  antiken,  das  letztere  aber 
in  den  neueren  sprachen  und  zuletzt  ganz  vorzugsweise  im  chine^ 
sisehen  der  fall,  in  der  vergleichung  aller  dieser  versohiedenheiten 
aber  ist  ein  weites  feld  von  beobachtnngen  gegeben,  dnreh  welche 
allein  dasjenige,  was  wir  den  geist  einer  spräche  nennen,  genauer 
und  mit  objeeüver  Sicherheit  wird  ermittelt  und  festgestellt  werden 
kdnnen. 

Die  allgemeinste  und  natürlichste  grundregel  aller  Wortstellung 
ist  an  sich  die,  dasz  der  redeteil  des  subjectes  die  erste,  der  des  prä- 
dicates  aber  die  zweite  steile  in  der  aufeinanderfolge  der  glieder  des 
Satzes  einzunehmen  habe,  eine  abweichimfr  von  dieser  regel  findet 
zunächst  nur  in  den  beiden  fällen  der  frage  und  der  sogenannten 
prägnanten  assertion  statt,  die  spräche  gibt  im  erstem  falle  durch 
das  vorantreten  des  prädicates  zu  erkennen ,  dasz  ibr  die  Zugehörig- 
keit desselben  zum  subject  als  eine  ungewisse  oder  fragliche  er- 
scheint, in  dem  letztern  aber,  dasz  gerade  dieses  prädicat  mit  aus- 
schlusz  jedeB  andern  oder  überhiiupt  auch  dc6  gegenteiles  hiervon 
das  dem  subject  zukommende  sei.  hier  also  hat  die  Veränderung 
der  natürlichen  Wortfolge  geradezu  einen  logischen  oder  syntaktischen 
wert  in  beiden  ülllen  aber  geschiebt  dieses  unter  ansdrUeklichem  hin- 
bliek  darauf,  dasz  die  Verbindung  beider  glieder  auch  eine  unberech- 
tigte oder  unstatäiafte  sein  könne«  der  regelmftszige  satz  also  wird 

N.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pttd.  II.  abt.  ISW  hft  7.  2t 


322 


Einiges  zur  spracboncharakteriBtik. 


hier  gleichsam  umgekehrt  oder  auf  den  köpf  gestellt,  um  einenk 
zweifei  über  die  Torbindungsfahigkcit  seiner  beiden  glieder  aus- 
dnick  zu  geben,  dieser  satz  als  solcher  also  mnsz  eigentlich  schon 
Tor  der  seele  gestanden  haben  und  es  greift  die  spräche  jetzt  zuerst 
auf  das  zweite  glied  desselben  bin,  weil  eine  frage  oder  ein  zweifei 
über  die  Zugehörigkeit  desselben  zum  ersten  in  ihr  entstanden  ist. 
es  ist  also  anzunehmen,  dasz  bei  jeder  Veränderung  der  natürlichen 
Wortfolge  diese  als  solche  zuerst  innerlich  dagewesen  sei  oder  vor 
der  seele  gestanden  habe  und  dasz  nur  aus  der  auflösung  oder  Zer- 
trümmerung^ derselben  jetzt  diese  umgekehrte  folge  entstanden  sei. 
es  geht  also  überhaupt  dem  gegenwärtig  erscheinenden  denken  der 
spräche  oft  ein  anderes  früheres  und  aufgehobenes  denken  in  der 
seele  voraus,  auch  daun  aber,  wenn  in  einem  abhängigen  satze  die 
natürliche  oder  regelmäszige  folge  der  glieder  verändert  worden 
ist,  hat  dieses  an  sich  überall  den  gleichen  grund  gehabt  oder  es 
hat  auch  dieser  abhängige  satz  zuerst  in  seiner  regelmäszigen  Wort- 
folge vor  der  seele  gestanden,  auch  hier  ist  an  sich  ein  zweifei  Aber 
die  yerbindungsf&higkeit  seiner  glieder  entstanden,  da  eben  diese 
nicht  auf  ihm  selbst,  sondern  nnr  auf  seinem  verhftltnis  zu  irgend 
einem  andern  mittlerweile  hervorgetretenen  unabhängigen  satze  be* 
ruht  das  gegebene  denken  der  spräche  bemht  daher  ttberhaupt  yiel» 
fiieh  auf  der  unterläge  eines  manigfachen  früheren  oder  aufgehofoenea 
Fenkens  und  es  schreitet  auf  allen  diesen  substrnetionen  die  sjntax 
zu  immer  fcOnstlicheren  und  abgeleiteteren  bildungen  oder  verbin* 
düngen  der  werte  in  den  einzelnen  frtlheren  oder  aufgehobenen 
Sätzen  des  denkens  fort. 

Es  ist  anzunehmen,  dasz  jedes  glied  der  rede  an  sich  eine  be- 
stimmte stelle  in  der  Wortfolge  oder  in  der  Ordnung  des  satzes  ein» 
zunehmen  habe,  das  gesetz  der  Wortstellung  an  sich  ist  ein  allen 
sprachen  gemeinsames  und  in  der  natürlichen  folge  der  begriffe  des 
denkens  gegebenes,  eben  anf  grund  hiervon  ist  auch  eine  geordnete 
vergleichung  aller  regeln  und  gewohnheiten  der  einzelnen  sprachen 
verstattet,  die  blosze  empirische  feststellung  aller  dieser  regeln  und 
gewohnheiten  aber  hat  noch  durchaus  keinen  echt  wissen  schaftlichen 
wert,  bei  jeder  gegebenen  erscheinung  der  spräche  mu-z  nnmer  ge- 
fragt werden,  welches  ihr  natürlicher  geistiger  gehalt  und  ihre  cha- 
rakteristische bedeutung  für  die  ausprägung  des  denkens  sei.  man 
musz  sich  hier  helfen  mit  seiner  eignen  sich  an  die  natur  der  sache 
anüchlieszenden  Vernunft,  auch  das  blosze  gedankenlose  ansammeln 
von  beispielen  hat  durchaus  keinen  vernünftigen  wissenschaftlichen 
zweck,  alle  echte  philologie  kann  nur  sein  das  denkende  erkennen 
der  gegebenen  erscheinungen  des  denkens  in  der  spräche«  wir 
nehmen  alle  diese  erscheinungen  zunächst  ihrem  werte  nach  in  una 
auf  vermdge  des  durch  ttbung  erworbenen  sprachgeftlhls.  unser  er- 
kennendes verhalten  zur  spräche  ist  zunächst  weit  mehr  so  wie  zu 
einem  kunstwerke  ein  geftthlsmäszig  ästhetisches  als  ein  MgentUch 
logisches,  aber  es  hat  auch  hier  wie  bei  einem  kunstwerke  jedes 
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emzelne  seine  innere  Wahrheit,  notwendigkeii  oder  vemimft  luid 
mu8s  in  dieser  wissensehaftlich  aufzuheUen  und  festzn&telleiiTergiioht 
werden« 

Bei  dem  Verhältnis  der  frage  bedienen  wir  uns  der  erhOhnng 

nnd  bei  dem  der  prägnanten  assertion  der  Verstärkung  des  tones  zu 
einer  näheren  anschaulichen  coloratur  des  Verhältnisses  des  prä- 
dicates  zum  suhject.  durch  jenes  mittel  stellen  wir  das  prSdicat 
gleichsam  als  ein  in  der  luft  schwebendes  hm,  während  wir  es  durch 
dieses  mit  besonderer  nachdrücklicher  gewalt  mit  dem  subject  ver- 
binden, beides  aber  weist  hin  auf  eine  lösimg  des  Verbandes  beider 
be<,'nffe  in  der  ursprünglichen  einfacben  assertion.  hierdurch  kann 
zuweilen  wohl  auch  jenes  an  sich  richtigere  und  feinere  mittel  der 
syntaktischen  Wortfolge  überflüssig  gemacht  und  ersetzt  werden, 
überhaupt  aber  wird  jeder  satz  auch  immer  von  einer  gewissen  sinn- 
lichen Diodulation  der  stimme  /ur  näheren  coloratur  der  Verhältnisse 
seiner  teile  begleitet,  diese  coloratur  culminieit  dann  namentlich 
in  der  erscbeinong  des  sogenannten  satzaccentes  oder  der  besondern 
verstflrkasg  des  tones  eines  einzelnen  wertes,  an  sich  ist  immer  ein 
bestimmtes  wort  das  wichtigste  im  setze,  weil  anf  ihm  der  eigent* 
lieh  nene  nnd  entscheidende  inhalt  der  mitteilnng  beruht,  in  dem 
satse  E.  b« :  nrbem  Bomun  a  prineipio  reges  babnere  liegt  der  sata- 
aoeent  anf  dem  wort  reges,  weil  dieses  gleichsam  als  ein  nenes  ele- 
ment  oder  Torstellirngsbild  in  den  nmschlieszenden  rahmen  der  übri- 
gen begriffe  eingefttgt  wird,  jene  alte  grammatisehe  legel  aber,  dass 
das  wichtigste  wort  entweder  am  an&ng  oder  am  ende  des  satses 
zn  stehen  pflege,  bat  an  sich  noch  gar  keinen  wissenschaftlichen  wert, 
ausser  wenn  sie  auf  die  einzelnen  fälle  in  anwendnng  gebracht  und 
ans  diesen  mit  einem  näheren  und  bestimmteren  Inhalt  erfüllt  wird. 
80  lange  die  folge  der  werte  noch  die  einfach  natürliche  ist,  wird 
keines  derselben  ein  besonders  hervorstechendes  gewicht  haben  nnd 
es  macht  sich  daher  hier  noch  nicht  das  bedürfnis  des  satzaccentes 
geltend,  in  jenem  satze  würde  die  natürliche  folge  der  begriffe  an 
und  für  sich  die  sein:  reges  (subject)  a  pr.  habucre  (prttdicat)  urbem 
KoiTiara  (object).  bei  dieser  einfachen  assertion  ii'  gt  auf  keinem 
der  glieder  des  satzes  ein  besonderes  gewicht,  erst  dann,  wenn  ein 
bestimmtes  ^pecielle.-,  intere^se  des  denken^  hinzutritt,  wird  die  natür- 
liche folge  der  begriöe  verändert,  die  spräche  greift  dann  entweder 
mit  eiliger  hast  nach  einem  begriffe,  der  ihr  aus  irgend  einem  gründe 
als  der  wichtigere  erscheint  und  ötellt  diesen  an  den  anfang  des 
Satzes,  oder  sie  behiüt  ihn  im  gedächtnis  und  läszt  ihn  dann  mit 
einem  beabsichtigten  etTect  an  das  ende  dieses  letztern  treten,  das 
letztere  ist  mehr  dem  kunätieiehen  nach  eÜect  stiebenden  rhetori- 
schen aufbau  der  rede  gemäsz,  während  das  erstere  mehr  auf  dem 
immittelbaren  oder  natürlichen  impalse  des  spracbgeistes  beruht. 
68  gibt  sich  in  den  einzelnen  siHradten  tiberali  entweder  mehr  ein 
Innerlich  bewnstes  ordnen  nnd  beherschen  einer  ganzen  reihe  von 
begriffen  oder  mehr  ein  unmittelbares  forigerissenwerden  von  den 
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natürlichen  gewichts-  nnd  attractionsverhAliaiissen  derselben  zu  er- 
kennen ,  gerade  so  wie  auch  alle  bewegung  des  gehens  entweder 
mehr  eine  l^finstlich  abgemessene  oder  eine  ungezwungene  nf^tiir- 
licbe  sein  kann,  der  pranze  lateinische  stil  aber  ist  entschieden  mehr 
von  der  erstem,  der  griechische  dagegen  von  der  klztürn  art.  unter 
den  neueren  sprachen  aber  schlieszt  sich  insbesondere  das  franzö- 
sische möglichst  an  die  einfache  natürliche  folge  der  worte  im  satze 
an,  womit  auch  der  bemerkenswerte  mangel  einer  scharf  gegliederten 
accentuation  oder  betonung  derselben  zusammenhängt,  während  der 
deutsche  satzbau  vielmehr  auf  einem  längeren  innehaben  oder  bei- 
sichbehalten  einzelner  erst  später  hervortretender  teilfj  der  rede, 
woraus  namentlich  das  sogenannte  schachttiUyötem  unserer  sjutax 
entspringt,  beruht,  das  französische  ist  daher  vorzugsweise  gemacht 
zu  einer  spraoibe  der  leichten,  flüssigen  nnd  eleganten  conversation. 
man  kann  dort  ohne  weiteres  einen  satss  oder  «one  phrase  anfangen 
und  es  fliesst  dann  alles  fernere  gleichsam  wie  von  selbst  nnd  ohne 
mühe  ans  dem  mnnde  herror,  w&hrend  bei  uns  im  allgemeinen  jeder 
anwendung  der  spräche  erst  eine  gewisse  tiefere  verinnerlichnng 
des  denkens  Toranszngehen  pflegt,  eine  spräche  aber  ist  nicht  blosz 
der  ausflnsz  eines  bestimmten  TolksgeistelBi  sondern  sie  schafft  nnd 
bildet  sich  ancb  die  einzelnen  Individuen  desselben  nach  ihrem  mnster 
oder  typns  nm.  die  ganzen  nationalen  eigentttmlichkeiten  der  Fran- 
aosen  z.  b.  sind  wesentlich  mit  durch  ihre  spräche  bedingt»  die 
ganze  art  des  denkens  in  dieser  trägt  sich  über  anf  alles ,  was  sonst 
znm  leben  nnd  seinen  beschSftigungen  gehört,  unsere  spräche  da- 
gegen ist  vorzugsweise  zum  aufbau  längerer  und  tiefer  geschöpfter 
wissenschaftlicher  gedankenreihen  geschickt. 

Eine  ganz  besondere  eig-entümliehkeit  der  deutschen  spräche 
ist  diese,  dasz  das  adjectiv  nach  seinen  einzelnen  Stellungen  zuui 
Substantiv  in  verschiedener  weise  etymologisch  behandelt  oder 
flectiert  wird,  wir  sagen  also  z.  b.  1)  gott  ist  gut,  2)  der  gute 
goti,  3)  ein  guter  gott.  bei  1)  fällt  die  flexion  vollständig  fort, 
bei  2)  zur  hälfte,  während  sie  bei  3)  unversehrt  bleibt,  im  latei- 
nischen steht  in  allen  diesen  drei  fällen  gleichmäszig  das  flectiert« 
bonus  und  im  französischen  ebenso  gleichmäszig  die  unflectierte  form 
bon.  dieser  ganz  seltsame  gebrauch  ist  selbstverständlich  auch  bei 
uns  erst  spät  und  im  neuhochdeutschen  in  Übung  gekommen,  irgend 
ein  gedanke  oder  eine  berechtig ung  aber  musz  doch  auch  hierin  ent- 
baltoi  sein,  wenn  das  adjeotiT  die  stelle  des  prftdioatseiniummt,  so 
kann  die  flexion  darum  leichter  entbehrt  werden,  weil  das  interesso 
hier  anf  dem  sachlichen  gehalt  seiner  Zugehörigkeit  zum  subjeot 
liegt,  wShrend  da,  wo  es  sich  zu  diesem  in  dem  Terhftltnis  des  attri- 
bntes  befindet,  seine  Zugehörigkeit  zu  demselben  richtiger  durch  das 
formelle  moment  der  flexion  angezeigt  zu  werden  Terlangt.  tritt 
aber  der  bestimmte  artikel  zu  dem  subject  hinzu,  so  vertritt  dieser 
schon  die  eigenschaft  einer  gleichsam  zeigbaren  einzelnen  sache  an 
demselben  und  es  Utszt  die  spräche  daher  das  hiermit  ttbereinstim- 

% 
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mende  element  am  ansgange  der  adjectiyischen  flexion  fallen,  wäh- 
rend bei  dem  voranstreten  des  unbestimmten  artikels  diese  Veran- 
lassung wegfällt  und  die  flexion  des  adjectivs  daher  in  ihrer  vollen 
gestalt  erscheint,  es  ist  dieses  eine  nngemein  feinsinnige  art  der 
Charakteristik ,  welche  die  flexion  des  adjectivs  weder  wie  im  latei- 
nischen vollständig  bewahrt  noch  wie  im  französischen  ganz  fallen 
läszt,  sondern  sie  in  maszvoller  weise  zu  gewissen  eigentümlichen 
zwecken  beschränkt.  —  Die  neubochdeutsche  sprnehe  hat  ferner 
auch  die  strenge  regel  angenommen,   das  adjectivische  attribiit 
immer  nur  vor ,  nicht  aber  nach  das  substantivische  subject  treten 
zu  lassen,  wovon  nur  hin  und  wieder  etwa  in  der  poetischen  spräche 
(ein  luädchen  schön  und  wunderbar)  line  ausnähme  gemacht  wird, 
diese  strenge  regel  ist  sowohl  den  antiken  sprachen  wie  auch  dem 
französischen  fremd,  es  fragt  sich  hierbei,  in  welchen  fällen  natur- 
gemäsz  das  eine  oder  das  andere  Vtiiiiältiiis  das  richtigere  oder  das 
dem  wesen  der  sache  entsprechendere  sei.   die  deutsche  spräche 
üülerscheidet  durch  jene  regel  ganz  bestimmt  und  scharf  die  ^ Lei- 
lang  des  adjectivs  als  attribut  von  derjenigen  als  prädicat,  in  wel- 
cher letztem  dasselbe  naturgemisz  oder  an  sioh  immer  nach  dem 
Bubject  stehi  das  Toranstebende  adjectivisebe  attribut  aber  bildet 
an  sich  inuner  mit  dem  nachfolgenden  Substantiv  einen  einzigen  und 
unteilbaren  begriff,  wfthrend  das  nachfolgende  vielmehr  die  eigen« 
schalt  einer  nachträglich  hinzutretenden  selbstSndigen  modification  * 
oder  besehrftnknng  desselben  besitzt,  ein  eigentlhnliches  beispiel 
ist  dieses:  Nairaleon  sagte  einmal  zu  einem  selur  grossen  mann  seiner 
garde:  gegen  dich  bin  ich  nur  ein  zwerg.  hierauf  antwortet  dieser? 
sire ,  voilä  la  diff^rence  entre  un  grand  homme  et  an  homme  grand. 
hier  bezeichnet  also  un  grand  homme  geradezu  einen  geistig  groszen,. 
im  homme  grand  aber  einen  leiblich  groszen  mann,  dieser  unter- 
echied  aber  geht  daraus  hervor,  dasz  ein  geistig  grosser  mann  ein 
ganz  besonderes  und  eigentümliches  phänomen  fQr  sich,  die  leib- 
liche grösze  aber  nur  eine  nähere  modification  oder  bestimmtheit 
jedes  einzelnen  menschen  ist.    ebenso  sagt  der  Franzose  nur:  le 
bon  dien,  weil  dieses  ein  einziger  und  unteilbarer  begriif  ist ,  da- 
gegen et  wa  une  maison  rouge  u.  dgl.  die  alten  sprachen  aber  haben 
sich  in  diesem  punkte  eine  grosze  freiheit  bewahrt  und  es  ist  vieles 
in  ihnen  eine  bloszo  sache  des  Stiles ,  was  in  den  neueren  sprachen 
dann  die  gestalt  eines  geseUes  oder  emer  ibsten  regel  angenommen 
hat.   fremd  ist  den  neueren  sprachen  u.  a.  auch  dio  in  den  alten 
sprachen  so  häutige  auslassung  der  copula  oder  des  Wortes  ""ist*, 
wodurch  an  Ach  der  scharfe  unterschied  zwischen  dem  attribut  und 
dem  pradicat  im  satze  tjiue  gewisse  Verdunkelung  erföhrl.  überhaupt 
ist  den  alten  sprachen  im  ganzen  am  weit  freieres  und  ungenierteres 
hantieren  mit  den  bestandteilen  des  satzes  zur  bezeichnung  manig- 
faltiger  stilistischer  nüancen  eigentttmlich  als  den  neueren. 

Lbmio.  Conrad  Hsbmahn. 
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45. 

DIE  LATEINISCHE  SCHULE  ZU  MEMMINGEN 

VON  1564—1592. 


Erstes  capitel. 
RnUge  selten« 

In  dieser  Zeitschrift  habe  ich  1880  die  geschichte  der  Memminger 
lateinschule  im  rcformationszeitalter  veröffentlicht,  am  ende  der- 
selben ist  im  anhang  ein  verweis  mitgeteüL,  den  i5G4  die  scbul- 
berren  dem  gesamtcoUegium  erteilten. 

Diesen  konnte  der  damalige  Torstand,  Nathaniel  Kleber, 
nicht  ertragen  nnd  verlangte  am  4  angast  seinen  abschied,  der  ihm 
auch  für  michaelis  gewtthrt  wurde.  ^  an  seine  stelle  setste  man  Hans 
Lang,  der  bereits  seit  1551  im  kirchendienst  verwendet  war.  er 
fOhrte  sein  amt  bis  zu  seinem  1581  erfolgten  tode.  wBhrend  dieser 
1772  findet  sich  in  den  ratsprotokoUen  keine  spur  eines  tadels, 
der  doch  sonst  nicht  gespart  ist.  dies  nnd  eine  anfbessemng  ende 
1574*  beweist,  wie  trefflich  er  die  schule  geleitet  hat. 

Leider  sind  über  diese  periode  nur  einzelne  personalnotizen  in 
den  ratsprotokoUen  zerstreut,  aus  denen  man  ersieht,  wie  grosz  der 
'  Wechsel  im  lebrerpersonal  war.  diese  erscheinung  war  auch  ganz 
natflrlich,  da  die  in  der  lateinschule  verwendeten  als  theologen  lieber 
zu  dem  einträglicheren  kirchendienst  sich  meldeten,  der  geradezu  als 
eine  beförderung  angesehen  -^nirde.  klagt  doch  Hans  Lang  selbst 
in  einer  eingäbe  um  ein  Stipendium  für  seinen  söhn  Hans',  in  seiner 
jährlichen  besolclimg  sei  er  den  ^herren  predicanten  gar  nicht  gleich*. 

Die  Stipendien  betrugen,  um  das  hier  einzufügen,  in  der  regel 
80  fl.;  dafür  muste  der  Stipendiat  einen  revors  (^Obligation')  ^  unter- 
schreiben, dasz  er  sich  gut  halten  und  später  in  der  stadt  Mer  kierchen 
Christi  zu  dienen'  oder  sich  *zu  einem  andern  gott  wublgefällig^en 
ampt'  gebrauclien  lassen  wolle,  die  univertität  wurde  ihm  an- 
gewiesen; er  uuisie  in  seiner  *bürss'  wohnung  und  kost  nehmen*, 
alle  Vierteljahr  durcLi  eine  selbstverfaszte  arbeit  seine  fortschritte 
bekunden  und  über  seine  ausgaben  rechnung  stellen,  wer  zu  viel 
brauchte  oder  nach  den  von  prüfenden  professoren  eingelaufenen  be- 
richten nicht  fieiszig  war  und  ein  unordentliches  leben  fOlhrte,  verlor 
Hiebt  nur  sein  Stipendium,  sondern  erhielt  auch  einen  verweis,  wie 
die  in  anm.  5  genannten  Studenten,  oder  wurde  gar  ins  gefäugnis 


^  ratsprot.  1564,  aug.  4. 

*  er  bekam  60  fl.  mehr,  so  dass  deh  seine  beselding  auf  200  fl.  be» 

lief,    ratsprot.  1574,  dec.  6. 

*  scbubl.  393,  fasc.  3. 

^  ein  nrnster  davon  im  anhang  ur.  I. 

>  eehreiben  an  Eusebius  Kleber  und  Ludwig  Lingg  1563,  fiebr.  6. 
sehubl.  898  fase.  %  vgL  auch  aohaag  nr.  II. 
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geworfen,  wie  Alexacder  Laminifc  am  24  nov.  1561.  so  wird  1584, 
4  sept.  dem  David  Kiechlin  eröffnet,  *wa  man  seins  fromben  vattew 
nitt  verschonte,  sollt  man  jn  jn  thurm  legen  vnd  darinn  wol  er- 
kuolen  lassen'.  —  Sogar  der  magistergrad  durfte  nicht  ohne  be- 
wüligung  der  schalherren,  resp.  des  rates  erworbun  werden,  der 
freilich  dazu  ancb  30  fl.  beisteuerte,  wie  scharfes  hiermitgenommen 
wurde,  zeigt  eint!  correspondenz  mit  dem  studenteu  Hans  Saum  und 
dem  kanzler  der  Universität  Tübingen^;  derselbe  hatte  reclitzeitig 
um  diese  erlaubnis  nachgesucht,  aber  die  antwort  bis  zu  dem  termin 
nicht  erhalten,  weil  non  bei  früheren  flllllen  keine  Weigerung  erfolgt 
war,  prooMvierte  die  philosopbUehe  fiuialtttt  den  Sanm  ohne  anstand, 
sofort  Terlangte  der  rat  anfSsohlusz  nnd  eohrieb  dem  Stipendiaten: 
*ab  welchem  wir  dann  sonderlieh  das  du  dich  dessen  also  für  dick 
selbe,  onn  vnser  vergunnst  Ynnd  bewilligong,  Tnderfiuigen;  nit  ain 
geringes,  sonder  hekliehs  misfallen  tragen.' 

Bei  der  rtlckkekr  prüften  den  ean£daten  die  sebnlherren,  woza 
er  Siek  tanglicb  erweise,  und  schienen  seine  gelehrten  kenntnisse 
juisretohend ,  so  ward  er  meistens,  sobald  sich  in  der  schale  eine 
TBcatur  ergab,  dieser  zugewiesen ^  jedoch  mit  der  Verpflichtung  zu 
predigen,  wofür  er  dienstwohnung  erhielt,  die  reibenfolge  der 
lehrer  CcoUaboratoren'  oder  'praeceptoren')  Ittsst  sich  nicht  gans 
genau  festsetzen. 

Für  den  am  13  januar  1663  scheidenden  Hans  Vogt^  tritt  am 
8  febniar  Michael  Mang  ein;  auch  dessen  College,  Matbes,  musz  er- 
setzt worden  sein,  und  zwar  durch  einen  gewissen  Keller;  für  diesen 
wird  nemlich  am  10  februar  1567,  als  man  ihn  denen  von  Leutkirch 
als  prediger  'leiht',  Eusebius  Kleber  zur  schule  verordnet^  ein  söhn 
Nathaniels,  schon  vorher  aber,  am  6  mai  löbü,  eröchemi  Ludwicr 
Lmgg  alb  lat.  Schulmeister,  beide  waren  an  der  Universität  lockere 
gesellen  gewesen,  die  am  ö  februar  1563  (vgl.  anm.  5),  weil  sie  sich 
'ettwas  zerhafft*^  gezeigt,  tüchtig  abgekanzelt  und  in  ihrem  Stipen- 
dium um  30  fl.  gekürzt  wurden.  Lmgg  konnte  auch  jetzt  das  trinken 
jüicbt  lassen  und  wurde  auti  land  versetzt °;  er  geht  am  28  april 
1568  und  erhält  Jacob  Schütz  zum  nachfolger.  Klebers  abgang  wird 
nicht  erwähnt,  aber  am  10  august  1569  Hans  Zuntner  *als  ältester 
Stipendiat'  in  die  schule  eingewiesen.  SchUts  wird  am  1  märz  1570 
p&rrer  in  Lauben;  für  ihn  ernennt  man  den  stip.  Mieheler,  über  den 
sonst  nichts  bekannt  ist  nach  etlidien  Jahren,  31  august  1573  tritt 
für  den  am  7  januar  prediger  gewordenen ,  bisher  nicht  genannten 
Joh.  Hafner  Lucas  Gsell  ein,  für  diesen  am  10  mai  1574  Hans 
Laminit»  endlich  erfahren  wir,  dasz  am  13  mai  1577  Johannes  Lang 
der  jüngere  (söhn  des  rectors)  als  Schulmeister  150  fl.  besoldong 

"  schnbl.  393  fasc.  4.    schreiben  an  den  kanzler  vom  14  lebr.  1676» 
An  Saum  vom  15,  deren  antworten  vom  2  uad  3  märz. 
'  jahrb.  f.  phil.  1880.    s.  411. 

*  Bohtnelkr-Fromaiaim  U  s.  1147:  Bosptooras. 

*  Tgl.  blätler  f.  d.  bajer.  gymnw.  1885  s.  380. 
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erhält  mit  der  aussieht,  'wan  er  sich  verheuratt*,  wolle  man  ihn  aber- 
mals 'bedenncken*.  er  wartet  aber  diese  aufbesserung  nicht  ab,  son- 
dern läszt  sich  am  16  September  1581  zum  prediger  in  der  Stadt 
erwählen. 

In  den  ratsprotokoUen  wird  dazwischen  auch  noch  iiin  5  müiz 
1671  Dftvid  Heseliu  erwähnt,  der,  noch  sehr  jung,  von  der  Universität 
heimbernfen  worden  war.  weO  er  aber  'etwas  Tilaohisam*  war,  wollte 
man  ihn  noch  einmal  binanBschicken.  dagegen  bittet  er  ihn  im 
dienst  zu  belassen  und  veräprioht  'sich  wol  zvl  halten*,  seine  bitte 
wird  ihm  am  9  mfin  gewShrt,  dabei  bedeutet  man  ihn  aber:  *wa 
TÜleieht  sein  vorhaben  Tnnd  maynung  sein  würde  sich  gleich  ettwan 
zn  yerheuratten,  achte  ain  rath,  das  ers  noch  zur  seitt  wol  ynder- 
lassen  mag'. 

In  14  jähren  (1563 — 77)  sind  also  12  verschiedene  lehrer  m 
den  unteren  classen  thtttig  gewesen ;  welche  mtthe  mag  unter  sol- 
chen Verhältnissen  der  vorstand  gehabt  haben»  um  die  schule  in 
gutem  stand  zu  erhalten!  dasz  ihm  dies  gelungen,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln,  da  auch  noch  in  späteren  zeiten  seiner  dankbar  gedacht 
wird. 

Er  starb  im  februar  1581;  seine  witwe  erhielt jährlich  24  fl. 

und  ein  malter  roggen  als  pension. 

Ihm  folgte  als  rector  sein  söhn  David,  von  dem  ich  im  21n  jabr- 
gang  der  bayerischen  gymnasialblätter  berichtet  habe,  wie  er  sich, 
bemt- s  amtcs  müde,  von  der  subuie  abmeldete,  seitdem  habe  ich  aber 
über  seine  amtsführung  ein  actenbündel  gefunden,  aus  dem  sich  un- 
geahnte aufschlüsse  ergaben ,  weiche  das  leben  und  treiben  an  der 
dortigen  schule  so  anschaulich  vor  augen  führen,  wie  sie  nicht  leicht 
aus  irgend  emer  zeit  eiiialLen  sind. 

Zweites  capiteL 
Eine  dlensteslBstraetion.^1 

Am  26  mal  15öl  hatte  sich  Laug,  der  bis  dühin  zu  Neckar- 
gemünd geistlicher  gewesen  war,  um  die  durch  seines  vaters  tod 
erledigte  stelle  eines  rectors  der  lateinschule  beworben  mit  der  bitte, 
seine  mntter  in  der  dienstwohnung  bei  sich  behalten  an  dfirfms, 
'welche  bisher  die  kostknaben  wol  vnd  trewlich  versehen*,  damit  sie 
ihm  und  seiner  hieben  hausslrawen  (welche  gewissHch  an  iremfleis« 
auch  nichts  wirde  erwinden^'  lassen)  hiennnen  khdndte  vnd  würde 
beyständig  sein'. 

Schon  in  den  nächsten  tagen  erfOllte  der  rat  seine  bitte  und 
ersuchte  den  'chnrf flrstl.  pfalzgräfl.  kirchenrath  zu  haidelberg'  am 


ratsprot.,  2  mära  vgl.  blätter  f.  d.  bajer.  gymuw.  ao. 
it  scbubl.  898  läse.  8  nr.  1^8. 

1*  nach  Campes  Wörterbuch  im  oberdeutschen  cassleistfl  fehlen, 

maogela. 
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entlassuDg  des  David  LaDg,  ^der  zeit  diener  der  kirciien  zu  Neckhers- 
gmündt'.  seine  ein8etzimg  erfolgte  am  29  mai  in  gegenwart  der 
yisitatoren  und  des  iehrerpersouals ,  indem  er  auf  folgendes  Schrift- 
stück Yerpfliohtet  wurde. 

Puncten  vnd  Articul  Des  Obern  Schulmaisters  ambt 

alhie  zu  Memingen. 

Ain  Ersamer  Eathe  hat  MagibUum  Dauidem  Langium  auti 
seines  jnn  Gott  verschidenen  herm  vatters,  jnn  eusserster  krannck- 
hftit,  dann  seiner  selbst  ▼nnd  eeixier  nechst^erwanndten;  ynderthenig 
hochfleissig  ynd  demneäg  besefaehen  begeren,  bitt  vnd  anballten,  za 
ainem  scliaolmaigter,  Timd  moderatore,  der  lai.  schmol  alhie  ange- 
nonunen,  dermaBsen  ynd  gestalten,  das  er  jnn  die  hemachnolgennde 
puncten,  darinnen  sein  ampt  sonU  mOglieh  begriffen  vnd  soo  erhal- 
tung  der  wol  angestelteni  ynd  hej  allen  Terstendigen  beriembter 
sehnol  dienstUcli  seind,  geloben  Tnnd  dieselbige  fleissig  vnnd  trew- 
lidi  zuhalten  verspreehen  solle. 

Erstiieh  das  er  gemeiner  schuol  vnd  kierchen  der  statt  M.  jren 
nntz  nach  seinem  besten  vermögen  zu  befttrdern  vnd  schaden  zu 
mideny  teew  vnd  hold  sein. 

Zum  andern  soll  er  den  obem  schuolberren  vnnd  geordneten 
Visitatoribus  (denenn  auferlegt  ist  täglich  vnnd  wöchentlich  zuo  der 
schuol  fleissig  zuo  sechen)  gehorsamb  laisten  vnd  one  derselben 
vorwissen  vnnd  consens,  jn  den  statutis,  Ordnungen,  der  schuol, 
lectionibus,  methodo  praelegendi  vnd  examinandi,  ichtzit"  ftirnemen 
oder  endem.  vnd  da  sie  fehl  und  mengel  an  jme  selbst  oder  seiner 
daese,  oder  der  schuol  befinden,  vnnd  dieselbige  zuuer bessern  jme 
ftirhaiten  oder  vndersagen  nit  wider^pcastig  sein. 

Zum  dritten  mit  seinen  coUegis  ,  deren  jedem  aine  classis^  be- 
nolchen,  jn  christenlichem  bmederlichem  vertrawen,  liebe  vnnd 
frieden  lebe  vnd  da  er  an  jrem  ainem  nder  jn  seiner  classe,  fehl  vnd 
menngel  spieret,  mit  guete  vnd  besciiaidenhait  zur  busserung  an- 
melde, da  aber  die  besserung  wegbliebe,  oder  die  Sachen  ettwas 
wichtig  were,  an  die  schuolberren  oder  Visitatores  gelangen  lasse. 

Znm  vierten  soll  er  dahin  mit  höchstem  ernst  laborieren  das 
seine  eollegae  oder  praeeeptores  classium  bey  allen  discipulis  jnn 
gemain,  sie  seyen  grosz  oder  klein,  costgenger  oder  nit,  jr  gebüriiehe 
antoritet  haben,  jnon  nit  wenigere  als  jme  selbst,  renerenz  vnd  gehor- 
sam laisten,  sieh  auch  jrer  zttechtigung  jederzeit  yntergeben« 

Zum  fflnnfteni  weil  Jme  das  gantze  corpus  der  schuol  beuolchen, 
soll  er  jeden  vor  vnnd  nachmitag,  doch  zu  vngleicher  zeit,  ain  oder 
sway  mal,  durch  alle  dasses  gehn,  damit  die  praeeeptores  vnnd 
jungen,  zuo  fejem  oder  sonnst  praeter  officium  zu  thun  desto  mehr 
abscheuchens  haben« 


M  {oht  =  etwas;  hier  »  nichts;  bei  Sehmeller-Frommaan  I  p.  SO 
hat  ick  SB  die  bedeatiing  nichts. 
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Vnd  alss  zum  sechsten,  dieMusicsm,  einErsamer  Rath,  khains- 
wegs  ju  abfall  will  khommen  lassen,  sondern  jnn  allweg  gedenckh 
zuo  erhalten,  iaoli  er  verbunden  'scm  alletag  zuo  der  stund,  jnn  wel- 
cher Musica  exerciert  wirt,  jn  die  classen  zuogehn,  dem  cantori  bei- 
stendig  zuosein  damit  alle  knaben  die  grossen  so  wol  als  die  klainen 
hej  dem  pulpito  bleiben,  ordenlieb  singen ,  dem  cantori  gehorsam 
laisten  vnd  dabin  sonderlich  mit  dem  cantori  trachten,  das  an  guoten 
discantisten  nit  mangel  sey,  wie  er  aach  jn  der  kkrchen  selber  wann 
man  figurieret,  zum  pulpito  atebn  soll. 

Zom  sibendten,  nach  dem  ernditio  vnnd  mores,  oder  gnote 
Sitten,  wol  bejainandem  steen,  wie  der  yerse  lautet 
Didioisse  fideliter  artes 
emollit  mores, 

aoll  er  allenn  möglichen  fleisz  anwenden,  das  doilitas  morom,  jnn 

der  schuol  nit  allain  gelesen,  sonnder  auch  jn  praxim  'vnd.TSnm  ge* 
richtet,  vnnd  die  schuolknaben,  sich  jnn  der  schuol  gegenn  den  praa- 
ceptoribus,  jnn  der  kierchen,  aufif  der  gassen,  ob  dem  tisch,  vnd 

sonnsten,  jnn  allwegen,  mit  knuebuegen  etc.  dermassen  erzaigen 
vnnd  YfTlialten,  das  darauss  sie  lateinische  scbueler  seyen ,  gespürt 
werde,  vnd  damit  bey  den  cost  oder  frembden  khnaben,  die  mores 
jn  mensa ,  desto  mehr  gepflantset  werden,  soll  er  dieselbigen  zuo 
essens  zeit  allwegen,  bej  vnnd  für  sich  haben,  vnd  die  tisch  wöchent- 
lich abwexlen. 

Zum  achten  die  zucht  oder  straff  belangend  ono  welche  die 
jugent  nitkan  auÜerzogen,  vnnd  geregieret  werden,  soll  ergebürliche 
njaöz  vund  beschaidenbait  halten,  alles  polterns,  sebmuetzens"  vnd 
schmecbens,  dardurcb  die  öltern  oder  verwandten  möchten  belaidiget 
werden,  sich  enthalten,  die  knaben  nit  vmb  die  köpfe,  hende  oder 
schultern  schlagen,  noch  bey  den  obren  oder  haaren  siechen,  sonnder 
mit  auffbewlichenn  werten,  oder  mit  der  mothen^  ann  dem  thajl 
des  leybs  zllchtigen ,  da  am  allerwenigisten  gefear  ist  vnnd  darinnen 
die  gelegenbait  der  misshandlung,  der  jare,  der  jngenien  vnd  krefften 
ansecben. 

Da  aber  einer  sich  so  Übel  vnd  widerspenstig  hielte,  das  er  jnn 
der  schuol  femer  nit  suerdulden,  sonnder  darauss  verwisen  werden 
müesste,  solichs  ohne  vorwissen  der  schuolberm  nit  iürgenommen 
werden. 

Zum  neundten  damit  ehrlicher  leuten  kinder,  so  von  frembden 
orten  alheergeschiokht,  oder  sonnsten  jn  des  Ludimoderatoris  cost 
angedingt,  nit  weniger  dann  bissher,  ordenlich  sno  aller  noturfft 
versehen  werden,  soll  er  vnd  sein  hausfrawe,  die  muotter  vnd 
schwiger  (als  zuo  dero  die  knaben  guote  naigung  tragen  vnd  was 
zu  einer  sollichen  hausshaltung  gehörig,  jnn  erfarung  gebracht)  bey 


nach  Campe  »  schimpfen. 

dieae  hatten  di«  scbälor  damals  selbst  su  stellen t  (vgl.  «weites 

capitel). 
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sich  haben  vnd  behalten,  jreni  anweisen  volgen,  vnainigkait,  zwi- 
schen jnenn  selbs  mit  höchstem  vleisz  verhueteü,  soll  auch  kain 
eoatgenger  gefaarlicher  weise  bo  gegen  dem  andern  gelialfen  werden. 

Zum  zechenden  wirt  die  höchst  noturft  erfordern,  das  er  mit 
gottsei  lg  k  halt,  zucht,  erbarkhait,  vnnd  messigkhait  vnnd  mit  allen 
christlichen  vnnd  bürgerlichen  tugendten  den  Jungen  ain  guoth  vnnd 
lebendig  beyspiel  vorfütre,  jn  erwegung  das  die  jugent  gleich  ist, 
wie  ain  wax,  was  man  für  am  bild  darein  triickht,  das  bleibt,  vimd 
wirt  hart,  jha  sie  facht  wie  ain  zonder,  vnnd  das  böse  beider,  dann 
das  gaoth,  ain  wenig  saurtaig  versaurt  ainen  gantzen  taig: 

qnod  nöBS  twta  eapit,  innetenita  sapit: 
dag  virt  aneh  d«r  iMste  weg  sem,  jme  «elber  «n  «tttboritaiem  tno 
8ehO|iifeii* 

Samma  am  Ers.  Bath  will  sich  geaialich  getröst^  Ynd  y er- 
Bechen, er  dem  erbietten,  so  erTilfeltiger  weiss  gethann,  bestenndig* 
lieh  nachsetsen,  ynd  zuo  erstattnng  desselben  an  jme  niehtz  were 
erwinden  lassen,  dann  da  eretgemeltem  seinem  erbietten,  vnnd  dem- 
jhenigen,  so  jme  alhie  fttrgefaaUien,  Tnd  jnn  sohriften  zuogesteUt  soll 
werden,  jnn  ainen  oder  andern  weg  zuwider,  er  sich  erzaigen,  vnd 
deshalben  (wie  dann  auf  soUichen  fal  ain  £.  fi.  an  jne  nit  gebunden) 
Ten  der  schuol  widernmb  abkommen  solte.  jst  leicbtliäi  zuo  er- 
messen, mit  was  verclainems  vnd  verschimpfnns  taaaer,  Tnnd  nach* 
taii  der  sohuolen,  sollichs  geschechen  würde. 

Actum  29  May  Anno  1581. 

Dieser  ausführlichen  instructioo  ist  nicht  viel  beiziifüf^en ; 
höchst  anerkennenswert  sind  die  darin  ausgesprochenen  grundsätze 
einer  gesunden  pädagogik.  die  betonung  treuer  pj]i(  bterftillung, 
gerechter  behandlung  der  schüler,  masz voller  stratzuteiiung  macht 
den  Verfassern  alle  ehre,  die  mahnung  zur  einigkeit  mit  seinem 
lehrercoliegmm  und  zu  taktvollem  benehmen  gegen  dasselbe  verdient 
besonders  hervor^Tehoben  zu  werden  in  einem  Zeitalter,  in  dem  mit 
untergebenen  nicht  viel  federlesens  gemacht  wurde,  vrird  doch 
gerade  m  diebcm  acl  iclbsi  mit  schneidenden  worten  der  ^ober.icliul- 
maister'  an  seine  abhängigkeit  von  seinen  vorgesetzten  und  dem  rat 
trinnert.  auch  mit  der  forderung,  die  gute  disciplin  nicht  blosz  auf 
die  sehttkeit  sn  besohrinken,  und  mit  der,  den  söhfUem  als  leneli- 
tendes  vorbüd  in  aller  guten  sitte  sn  dienen,  können  wir  uns  nur 
einverstanden  erklären.  —  £igentflmlich  beröhrt  uns  heutsutage  die 
mabnung,  sich  beleidigender  ftussenmgen  gegen  die  eitern  za  ent* 
halten,  es  ist  jedoch  kaum  30  jähre  her,  dasz  in  einem  kleinen 
Städtchen  der  Pfalz  ein  Studienlehrer  einem  knaben  zurief:  *kerl,  du 
bischt  80  dumm:  dein'  Tatter  mecht'  ich  sehel'  —  Nodi  sonderbarer 


^"^  vielfach  berührt  sie  sich  mit  der  von  mir  in  den  Jahrb.  f.  phil.  u. 
päd.  1880*  8. 408  ff.  herausgegebenen  Schulordnung  Ton  1664^  der  maaehes 
w8rtlich  entlehnt  Ist. 
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kommt  uns  die  beständige  controlle  der  lehrer  vor:  der  vorstand 
musz  täglich  etliche  mal  in  den  classen  nachsehen,  und  tftglicb  oder 
wenigstens  wöchentlich  liommen  aiiszerdem  die  visitatores  —  es  gibt 
geiötliche  und  weltliche  —  in  das  sehulgcbäude.  allein  das  Pflicht- 
gefühl war,  wie  wir  später  sehen  werden,  damals  nicht  so  allgemein 
ausgebildet,  wie  es  in  der  heutigen  lehrerweit  sich  findet. 

Was  die  'obern  schulherren'  anbelangt,  so  existierte  diese 
oberaufdichtsbehörde  bchon  aeit  fast  fünfzig  jähren'"  und  bestand  aus 
drei  ratsberren'*,  dem  doctor  physicus  und  einem  geistlichen,  sie 
hatten  die  Tollmaoht,  *was  ffir  clag  der  schnlmaister  yzind  der 
kmnderbalben  • .  fttrfBllty  darinn  znhaiiiidleii'.  wir  sehen  sie  denn 
auch  in  den  yorliegenden  angelegenheiten  gans  selbständig  verfügen; 
nnr  in  Suszersten  fUlen  berichten  sie  an  den  rat,  während  das  meiste 
in  ihren  Sitzungen  (^schuolpflegen')  abgemacht  wird. 

Drittes  capitel. 
Schlimme  zastäude. 

Acht  jähre  vergiengen  unter  Längs  leitong,  ohne  dasz  sich  ein 
anstand  ergab;  er  behauptet  sogar  in  seiner  ersten  eingäbe  um  ent- 
lassung  vom  31  aug.  1590,  es  sei  'weder  yon  den  berren  visitatori- 

bus  noch  von  seinen  collegis  geklaget,  sonder  vil  mehr  sein  fieiss 
vnd  trew  gerhümet  worden'.'"  sein  Unterricht  musz  aber  im  allge- 
meinen recht  mechanisch  f^ewesen  sein;  denn  dem  rat  wird  später 
berichtet'^',  *da8  die  praecepta  grammatices  latinae  vor  allem  anndem 
jnculcirt,  der  Stylus  tieissiger  vnnd  otf  mehr  weg  getriben,  die  praec. 
diulectices  vnnd  rhelonces  nit  nuhr  obiter  in  memoriam  geblewt, 
sonder  auch  ad  vsum  sollten  applicirt  werden.'  freilich,  wenn  wir 
einen  verweis  zur  band  nehmen,  den  ihm  die  schulherren  am  11  juni 
1589  erteilten**,  so  können  wir  nur  darüber  staunen,  wie  er  so  lange 
seinen  vorgesetzten  sand  m  die  äugen  zu  streuen  vermocht«;  wahr- 
bcheinlich  waren  dies  bisher  seine  gönner  gewesen  ^  und  hatten,  wo 
etwas  vorfiel ,  es  sträflicherweise  vertuscht. 

Zn  ostem  besagten  jahres  hatten  die  Öffentlichen  prüfungen 
kein  gOnstiges  ergebnis  gehabt;  die  lehrer  hatten  den  ^soopnm'*  vnnd 
progressum  scholae*  nicht  gehörig  eingehalten  nnd  werden  jetzt 
ermahnt,  *ein  jeder  mit  letzten  möglichem  fleisz  seine  discipalos 
ahnzutreiben,  zno  erraicfaen  das  seiner  dassi  pra^girt  ynnd  anff- 


vgl.  jahrb.  f.  phil.  1880  s.  277. 

darunter  damals  eioer  der  beiden  bürgermei«ter. 
«0  fasc.  4  D, 
«  Ut.  Q. 

**  fasc.  4  A.  zwei  in  einander  gelegte  foliobogen:  'moderatori  et 
collaboratoribns  lat.  scbolae  post  examen  et  progresiioaes  a  689  prae- 

lectam. 

Längs  bmder  Johannes  (s.  Is  eap.)  war  snperintendent  zu  M.! 
Tgl.  bl&tter  f.  d.  bayer.  gyauiw.  s.  221. 
•*  «  CKOicöc  siel. 
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erlegt'  .  .  'domit  ordo  daseium  nit  interturbirt,  die  knaben  eia-* 
andern  nit  binderl.  seien  vnnd  man  nit  jnn  anffsteigender  classe 
lehren  mnesse  was  jnn  absteigender  solte  gelernet  sein  worden*. 

Bei  dieser  gelegenheit  erfabren  wir,  dasz  drei  classen  einofe- 
richtet  waren  mit  folgendem  elnssenziel:  jn  iuüma  expedite  vnnd 
fertig  lesen,  paradigmata  declinim  vnnd  coniogirn.  in  secunda 
(ascendendo)  accidentia  omnium  partium  orationis,  in  vocabulis 
communibus  examinirn.  in  tertia  et^mologiam,  vnnd  Sjntaxim  sim- 
plicem  perfecte,  sampt  denn  principiis  graecae  linguae  studirn*. 
daneben  scbeint  noch  eine  art  eindassige  Vorschule  unter  dem  cantor 
bestanden  zu  Labun. 

DaLsz  diese  bescheidenen  ansprücbe  nicht  erreicht  wurden,  hatte 
seinüü  grund  nur  teilweise  in  dem  ungeacliick  oder  der  nacblässig- 
keit  der  beiden  untern  praeceptores.  dem  einen,  dr.  David  Wiss- 
müller;  wird  vorgeworfen,  dasz  er  gesohttfte  treibe  'so  doheim 
Tnnd  nit  jn  der  schaol  zao  Terricbten,  äs  brieflbehreiben  Tnnd  der- 
gldcben'  und  emetlich  angewiesen  *denn  sebwetzgeflellen  so  ettwan 
jnn  die  scbnol  kommen  nit  gebör  zu  geben',  bd  der  attehtigung  aber 
^allein  die  motten,  vnnd  der  gestalt  zu  gebraneben  wie  sich  jn  einer 
sehnol  gebuert:  anderer  mgebuerlicber  weyse  zuo  zuecbügen  • « sich 
2a  enthalten'.  M.  Tbobias  Hermann  abor  soll  ^sieb  denn  zora 
Tber  die  discipulos  nit  vberwinden  lassen*. 

Die  hauptschuld  trug  aber  unstreitig  die  aller  bescbreibung 
(q^ttende  Vernachlässigung  der  zucht  durch  David  Lang,  dieser  liesz 
seine  kostgttnger  in  dem  schulgebäude  ailen  unfug  treiben ,  ohne  je 
einzuschreiten*  Hermann  klagt  in  einem  schreiben  vom  14  januar 
ld91,  das  wir  später  noch  näher  kennenlernen  werden:  vor  etlichen 
jähren  haben  diese  knaben  'nit  allein  mir  mein  stuol  mit  gewallt 
geefiEnet,  die  motten  heraussgenommen  sonder  todt  meiss  (mit  reue- 
rentz  vor  Ewer  Edlen  Vesten  zu  melden)  darein  geleget  allerlei 
narrenkappen  an  den  stuolgemalt-t,  denselben  verliawen,  item  hinder 
vnnd  neben  denselben  den  gantzen  winter  das  wasser  (saluo  honore) 
einklest'  solliche  Verachtung  wie  auch  gestanck  vnnd  vnflatt  ist  nit 
die  geringste  vrsach  gewesen' .  . ,  der  'drey  schweren  krannckhaiten 
so  ich  in  kurtzen  jaren  erlitten  vnnd  aussgestannden*. 

Diese  und  ähnliche  vorhänge  veranlaszten  die  oberschulherren 
zu  der  mabnung  an  L.,  'fiei^zif^'e  acbtimg  autf  seine  kostgenger  zu 
haben,  dab  bic  die  fcubter  nit.  ausssclila(,'"eu,  cathedras  bo  ietz  von 
newen  gemacht  brechen  vnnd  schädigen,  tafflen  vnnd  stüel  zer- 
hawen'.  Lang  war  aber  noch  weiter  in  seiner  schwäche  gegen  diese 
buben  gegangen,  wenn  ein  lebrer  dieselben  wegen  ungezogenbeit 
oder  faulbeit  züchtigen  wollte,  so  schritt  er  persOnlidb  zu  deren 
gunsten  ein  unter  berufung  auf  die  eitern  derselben,  es  wird  ihm 
aber  jetzt  *mit  ernst  aufferlegty  das  er  als  der  scbuol  baupt  Tund  für- 
gesetzter  (vngeacbtet  deren  eiteren  oder  jungen  so  sieb  deessen  doob 
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vnbiUich  vnnd  mit  jren  vnnd  der  jrigen  schaden  beschweren  mOeh* 
tan)  Tor  andern  seinen  coUegis  die  znocht  oder  straff  wo  es  der  yn- 
gehorsam  erforderet  lasse  ahngelegen  sein,  seinen  collaboratoribus 

wider  die  halsstarrigen  ruogken  halte  (=  den  rücken  decke)  vnnd 
jnn  keinerley  weis  anlasz  rrobe,  dz  die  discipuli,  beuor  seine  kost- 
genger,  sich  seiner  superioritet  wider  die  collaboratores  vbernehmen, 
oder  sich  jrer  straff  zao  enteusseren  vnnd  zuo  entziechen  miss- 
braachen*.  wo  emer  aber  zu  viel  thäte,  solle  er  es  ihm  privatim 
untersagen  oder  bei  den  visitatoren  anzeige  machen, 

Ergetzlich  zu  lesen  ist,  auf  welch©  weise  er  die  körperliche 
Züchtigung  abschaffen  wollte,  es  war  nemlich  die  einrichtung  ge- 
troffen worden,  dasz  die  schtiler,  anstatt  die  ruten  selbst  zu  liefern, 
alle  quatember  je  zwei  pfennige  (davon  einen  für  die  mägde  des 
rectors  'statt  des  abgeschafften  calefactors')  bezahlen  sollten.  Lbug 
steckte  das  geld  ein  und  gab  keine  ruten  her.  auch  das  wurde  ihm 
jetzt  untersagt. 

Zn  der  zaehtlosigkeit  trug  auch  noch  die  taktlosigkeit  des 
oantors  bei,  der  sich  gar  nichts  gegen  die  bSsen  haben  erlaabte, 
*weil  er  sich  bissher  zao  gering  dozuo  geachtet',  wohl  aber  zankte 
er  sieh  *mit  ettwas  seharpffen  werten'  in  deren  gegenwart  mit  Wisa- 
mfiller  herum »  was  den  beiden  verboten  wird. 

Kein  wnnder,  wenn  die  sohnlherren  klagen,  dasz  *die  jaogentt 
jhe  lenger  jhe  nnzuegiger  frächer  vnd  vnstrftfflicher'  werde,  zumal 
da  dieselbe  sogar  in  der  kirche  *vnzuocht'  treibe,  um  sie  da  besser 
zu  beaufsichtigen,  wurde  das  sonst  nur  zur  Übung  im  lateinsprechen 
übliche  institut  der  aufpasser  ('corycaei')  auch  dorthin  verpflanzt, 
ferner  sollten  nach  der  predigt  die  lehrör  ein  paar  schüler  über  den 
inhalt  ausfragen. 

Zur  verh titung  andern  unfugs  wird  bestimmt,  dasz  'jnn  denn 
beeden  vntersten  classen  keiner  vber  einmal  oder  zwey  jnner  drajen 
stunden  auch  nit  mit  hauffen  hinaussgelassen  werden.''*' 

Bezeichnend  für  das  gebaren  des  ganzen  lehrercoUegiums  ist 
der  scblusz  des  actenstücks:  'welchem  die  schuolherren  zno  ver- 
huettung  nachred  vnnd  verklainerung  der  scbuol  vnnd  jrer  vi  r- 
Steher,  nottwendigklich  ahnbenckpu,  das  die  praeceptores  classium 
weder  von  heimischen  noch  vonn  frembden  knaben  geschenck, 
auff  was  weyse  vnnd  wege  es  immer  geschehen  möchte,  fordern 
oder  begeren  auch  keiner  für  denn  anderen  weder  i  in  c o  u - 
uicto  noch  jnn  der  schuol  vmb  der  geschenke  willen 
solle  gehalten  werden.' 

So  weit  war  es  also  schon  gekommen ,  dasz  bestechung  mit  er» 
folg  angewendet  worden  war  I 

Ber  Terweis  wurde  dem  gesamten  lehrercoUegium  *zno  mehreren 

vgl.  j:ibrb.  f.  phil.  s.  336. 
*^  in  einem  beriebt  aus  dem  jähr  1596  beiszt  es:  'es  können  nur 
sway  opera  natnralia  verrichten,  die  andern  aber  treiben  muotwilieu, 
Bcband,  Spill  vnd  ein  zuchtlos  Oeder  gesehrey*. 
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«ngeolieii  vnnd  yorfachen'  vorgelesen  und  schriftlich  mitgetdlt*** 
Lang  und  sein  brudtr  wollten  sich  das  nicht  gefallen  lassen ;  es  mnss 
stürmisch  dabei  hergegangen  sein;  denn  in  einem  späteren  berioht 
wird  darüber  mitgeteilt:  'wie  aber  aoUohe  sdiriflÜiche  vermahnung 
..  beede  herren Langy  aufgenommen,  wissen  sich  dieflchaol- 
herren  für  sich  selbst  noch  wol  zuo  erinnern.' 

Zum  beschhisz  wurde  auch  *denn  discipnlis,  vnnseim  bÖsten 
Tsrstand  nach  rmid  mit  gioasem  ernst  zuogesprochen'. 


»  fasc.  4  lit  E. 

(fortsetzong  folgt.) 
I^ü&NBBBa.  Beiohekhart. 


46. 

BEMERKUNGEN  ZUM  GEOGRAPHISCHEN  UNTERRICHTE 
AN  HOHEEEN  L£H&ANSTALT£N,  SP£CI£LL  DAS  PENSUM 
DER  OBEREN  0LAS8EN  BETREFFEND. 


Wer  sich  die  mlihe  nimmt ,  die  mehrzahl  der  programme  der 
höheren  lehranstalten  Dentsofalands  mit  besonderer  berficksichtigung 
der  absolvierten  lehrpensen  in  der  geographie  durehznblSttem,  wird 
leicht  bemerken,  wie  yerschieden  im  onselnen,  jenen  pensen  ent- 
sprechend, die  lehrpläne  für  dieses  fach  sein  mögen,  denn  was  die 
oberen  classen  snerst  betrifit,  so  sucht  man  oft  vergeblich  nach  einem 
bestimmten  geographischen  pensam  der  prima,  bisweilen  auch  der 
ober-  und  unterseonnda;  oder  es  werden  nur  gelegentliche,  halbjähr* 
liehe,  zeitweilige  repetitionen  geographischer  und  geschichtlicher 
pensen  erwähnt ^  oder  es  unterscheidet  sich  oft  das  pensum  zweier 
classen,  sei  es  der  prima  und  secunda  oder  der  beiden  abteilungen 
der  secunda,  wenig  oder  gar  nicht  von  einander,  von  den  pensen  der 
übrigen  classen  zeigt  das  der  sexta  an  den  verschiedenen  anstalten 
die  gröste  Übereinstimmung,  während  das  pensum  anderer  classen 
entweder  an  umfang  sehr  gering  ist,  oder  bei  ihm  die  beziehung  zu 
dem  bebandelten  gebchichtlichen  lehrstoff  ohne  grund  felilt.  auszer- 
dem  vermiszt  man  auch  fast  allgemein  auf  der  mittleren  stufe  der 
gymnasien  oder  realgymnasien  die  durchnähme  der  mathematischen 
und  physischen  geographie.  wenn  nun  auch  hier  und  da  einzelne 
abschnitte  aus  diesem  gebiete  zur  besprechung  kommen,  in  der  weise, 
dasz  ihre  auswabl  von  dem  belieben  des  lehrers  abhängt,  so  genügt 
das  noch  keineswegs  j  vielmehr  musz,  wie  diese  forderung  auch  schon 
oft  anf  verschiedenen  directorenconferenzen  ausgesprochen  ist,  die 
mathematisdie  und  physisdie  geographie  ein  integrierender  bestand- 
teil  des  lehrpensums  der  mittltfen  classen  werden,  und  wie  dann  in 
der  prinm  gewöhnlich  der  lehrer  der  mathematik  und  naturwissen* 
sohaften  die  mathematische  geographie,  von  höheren  gesichtspunkten 
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ausgehend,  ergänzt  und  erweitert,  so  bedarf  es  auch  einer  ab- 
öchlieszeuden  und  zusammenfassenden  behandlunj:^  der  physischen 
geograpbie.  aber  leider  fehlt  auch  dieses  letztere  pensuni  in  den 
meisten  iehrplänen;  und  man  münz  sich  um  so  mehr  darüber  wun- 
dern ,  als  ja  die  Vertreter  der  Ritterschen  schule ,  durch  welche  die 
geographie  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  gewaltitre  Umgestaltung 
erfahren  hat,  gerade  die  nalürlicheu  Verhältnisse  uüoeres  erdkörpers 
als  die  grundlage  des  erdkundlichen  Unterrichts  hinstellen,  auch  ist 
es  gar  nicht  schwer,  mit  geringen  abänderungen  die  vorhandenen 
mängel  in  den  geographischen  lebrpensen  abznst-ellen  nnd  eine  allge- 
meinere Übereinstimmung  derselben  unter  einander  herbeiraflUireni 
wie  solche  auch  fOr  die  anderen  disciplinen  des  gymnasialen  Unter- 
richts schon  Iftngst  zur  regel  geworden  ist.  im  folgenden  habe  ich 
Tersnchtt  die  grandxttge  eines  solchen  lehrplans  ftlr  geographie  auf- 
zustellen. 

^      L  grundlegende  stufe. 

a)  VI  einleitender  cursus :  die  notwendigsten  vorbegriffe,  iiber- 
sicht  über  die  fünf  erdteile  und  oceane. 

b)  V  Europa  nebst  Deutschland. 

c)  IV  anszereuropftische  erdteile.  , 

n.  erweiternde  stufe. 

a)  ni^  physische  und  politische  geographie  Deutschlands.  — 
Die  deutschen  coionien.  mathematische  geographie. 

b)  III*  die  europSischen  Iftnder  mit  ausnähme  Deutschlands, 
ausgewählte  abschnitte  aus  der  physischen  geographie- 

c^      die  auszereuropSischen  erdteile. 

d)  II*  abschlieszender  cursus:  Übersicht  über  die  geschichte  der 
geographie  und  zusammenfassende  behandlung  der  physischen  geo- 
graphie. 

m.  wiederholende  stufe. 

I  repetitionscursus :  repetitionen  aus  allen  gebieten  der  geo- 
graphie. 

Wie  leicht  zu  ersehen,  ist  die  althergebrachte  Verteilung  des 
gesamten  lehrstoffs  auf  drei  stufen  oder  curse  beibehalten,  doch  sind 
mit  abweichung  Ton  den  sonstigen  lehrplftnen  diese  stufen  so  geordnet, 
dasz  die  erste  die  classen  VI — ^IV,  die  zweite  III^-^n*|  die  dritte 
nur  I  umfaszt.  naturgemüaz  sind  hierbei,  so  weit  es  angieng,  die 
lehrpensen  der  einzelnen  classen  zu  dem  jedesmaligen  historischen 
lehrstoff  in  beziehung  gesetzt ,  und  der  behandlung  der  erdteile  und 
cin/olnen  länder  ist  so  viel  zeit  zuerteilt,  wie  ihnen  nach  ihrer  be- 
deutung  für  die  menscbheit  zukommt,  so  dasz  Deutschland  und 
Europa  mit  recht  im  Vordergründe  stehen,  femer  ist  auch  mathe- 
matische und  physische  geographie  in  das  pensum  der  zweiten  stufe 
aufgenommen;  die  tertia  erscheint  auf  dieser  stufe  als  die  geeignete 
classe ,  der  diese  aufgäbe  zufällt,  da  die  schUler  derselben  die  zum 
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Terstttodnis  jener  dinge  notwendigen  mathematiBchen  und  natnr* 
wisBensobaftliehen  kenntnisse  besitzen,  endlich  entspricht  dem  ein- 
leitenden cursus  der  sexta  ein  die  zweite  stufe  abschlieszend^r  der 
oberaeonnda,  der  neben  einer  korzen  ttbersioht  über  die  geschiebte 
der  erdknnde  die  physische  geographie  in  mehr  systematischer  form 
zum  gegenstände  hat.  und  da  eine  gleiche  h^handlung  der  mathe- 
matiMhen  geographie  dem  physikalischen  unterrichte  der  prima 
überwiesen  ist,  so  bleiben  für  diese  classe  nur  repetitionen  aus  allen 
gebieten  der  geographie  übripf.    hiernach  ist  also  der  repetitions- 
cursus  auf  die  zwei  jähre  der  prima  beschränkte;  und  ich  habe  auch 
kein  bedenken  getragen,  das  pensum  der  obersecunda  zu  der  zweiten 
erweiternden  stufe  zu  rechnen,  da  ja  dieser  Unterricht  wenicfer  den 
obarakler  em^v  repelition^  als  vielmehr  den  einer  mehr  wissenschaft- 
lichen behandlung  des  gegenständes  an  sich  trägt,  denn  es  genügt  hier 
nicht  mehr  —  so  bestimmt  ein  referat  zu  der  schlesischen  directoren- 
conferenz  den  umfang  des  pensums  —  alle  erscheinungsformeu  der 
erdoberfläche  anzugeben,  sondern  auf  dieser  stufe,  wo  die  fassuncrs- 
kraft  schon  wcitüi  eutwickeU  ist,  musz  der  schüler  in  den  uatüiiichen 
ursächlichen  Zusammenhang  der  erscheinungen  eingeführt  werden, 
das  kann  nicht  geschehen,  ohne  dasz  aaf  die  wichtigsten  geogra- 
phischen demente,  auf  klimatologie ,  orograpbie,  hydrographie,  auf 
pflanzen- »  tier«  und  menachenleben  eingegangen  und  auf  andere 
hilfswissenschaften)  wie  geologie,  wenigstens  hingewiesen  wird,  bei 
der  flülle  des  angeführten  Stoffes  fragt  man  mit  recht:  wober  die  zeit 
dazu  nehmen?    bekanntlich  ist  an  den  meisten  gymnasien  der 
seennda  und  prima  keine  bestimmte  geographische  lebrstunde  einge- 
räumt,  sondern  es  erscheint  die  geographie  immer  noch  als  anbängsel 
der  gesdticbte,  wSbrend  die  realgymnasien  besser  daran  sind  und 
wenigstens  in  secunda  über  eine  w(}chentliche  nnierriebtsstunde  für 
dieses  faeb  verfflgen.  da  aber  nun  einmal  mit  den  gegebenen  verbSlt- 
nissen  zu  rechnen  ist,  so  gilt  es,  die  den  geschichtsstnnden  entnom- 
mene zeit  für  die  geogra|äiie  gehörig  auszunutzen,  um  die  absolvie* 
rung  des  festgesetzten  pensums  möglich  zu  machen,  und  es  l&szt 
sich  das  auch  erreichen,  wenn  wir  von  den  drei  wöchentlichen  ge- 
schieht sstunden  eine  halbe  stunde  in  jeder  woche,  oder  was  dasselbe 
sagen  will ,  alle  yierzehn  tage  eine  volfe  stunde  für  geographie  ver- 
wenden, so  dasz  die  zahl  der  geographischen  lehrstunden  im  verlaufe 
des  Schuljahres  ungefUhr  20  beträgt,   dieser  zahl  entsprechend,  ist 
weiter  unten  das  pensum  der  oljersecunda  in  20  abschnitte  zerlegt., 
die  an  umfang  ziemlich  gleich,  da  ihre  behandlung  eine  lebrstunde 
ausfüllen  soll,  nicht  immer  ein  abgeschlossenes  ganzes  für  sich  bil- 
den können* 

1. 

Pensum  der  obersecunda:  kurze  überöichl  über  die 
geschiebte  der  geographie  und  zusammenfassende  be- 
handlung der  physischen  geographie.  20  abschnitte. 

If .  jahrb.  f.  phü.  u.  päd.  Ii.  abt.  im  Mt.  7.  22 
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1.  Geographische  anschauungen  der  Ägypter,  Chinesen,  PhO- 
nicier  und  anderer  Völker,  entwicklung  der  geographischen  Wissen- 
schaft bei  den  Griechen:  Homers  Ilias  und  Odyssee,  Herodots 
Vorstellungen,  die  geocentrische  und  heliocentrische  weltansicht. 
erweiterung  des  geographischen  horizonts  im  o^ten  durch  Alexanders 
desgroözen  feldzüge,  iiji  westen  Europas  durch  die  reisen  desPytheas 
von  Massilia.  die  geographischen  kenntniBse  der  Kömer;  ihre  itine- 
rarien,  entweder  als  annotata  oder  tabulae  pictae.  der  höhepunkt 
geographischen  wissens  im  altertum ;  Eratosthenes,  der  Verfasser  der 
ersten  wissenschaftlichen  erdknnde;  Strabo,  vater  der  historischen 
geograpluc;  Ptolemaeus,  begründer  der  matliL'iiiatischen.  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  mittelalters  folgt  ein  rückgang  der  geogra- 
phischen kenntnisse.  neue  anregungen:  missionsbestrebungen  der 
kirche;  fahrten  der  Nonnamiexi;  die  erste  enideekting  Amerikas. 
Verdienste  der  Araber,  ausgezeichnete  gelehrte :  El  Edrisi ,  Abul* 
feda,  Leo  Africanus,  Nassir  Eddin,  Ulug  Beig;  Ihn  Batata^  der  grOste 
festlandsreisende. 

2.  Handelsverbindnngen  der  italischen  Seestädte  Genua,  Pisa» 
Venedig;  die  zwei  bekannten  bandelswege  nach  Ostaaien  Uber 
Alezandria  oder  ttber  Konstantinopel«  Marco  Polos  reisen.  — 
Einige  deutsche  geographen:  Jobannes  Müller  (Begiomontannfi)^ 
Peuerbach,  Copernicus;  das  Kopemikanische  Weltsystem.  —  Tycbo 
de  Brahe ;  Kepler,  Galilei  und  ihre  Verdienste,  entdeckongsfahrten 
der  Portugiesen  und  Spanier  nach  Osten  nnd  westen.  entdeck  ung 
Amerikas  in  ihren  einzelnen  fortschritten.  die  von  den  Engländern 
Cabot,  Frobisher,  Davis,  Hudson,  ßylot,  Baffin  ausgehenden  ver- 
suche einer  nordwestlichen  durchfahrt;  gleiche  versuche  an  der  nord- 
küsto  Asiens  entlang,  umsegelung  der  nordöstlichen  halbinsel  Asiens 
durch  Deschnew.  eroberimg  Sibiriens  durch  Jermak,  entdeckungen 
in  der  Südsee  zur  auffindung  der  terra  australis  incognita.  Portu- 
giesen, Spanier  (Torres)  und  Holländer.  Abel  Tasman,  feststellung 
der  inselnaiur  Australiens,  nach  langem  stillstände  ein  weiterer 
fortschritt  durch  die  Engländer.  James  Cook,  VViikes,  Ömith,  capi- 
tain  Ross.  Barrows  anregung  zur  entdeckung  der  nordwestlichen 
durchfahrt;  Parry,  Ross,  Franklins  unglückliche  expedition,  Mac 
Clure  1850.  —  Übersicht  über  die  fortschritte  der  erforschung 
Africas  im  19n  Jahrhundert,  bpeke,  Grant,  Baker,  Livingstonej 
Barth,  Vogel,  Eohlfs,  Nachtigal,  Stanley,  Wissmann  und  andere. 

3.  Frühere  behandlung  der  geographie  und  ihre  mängel.  ent- 
wicklung derselben  zu  einer  selbstKndigen  wissenaobaft.  Stellung 
Alezander  von  Humboldts  und  Carl  Bittere,  kurser  lebensabrisa 
beider  mttnner  nebst  angäbe  ihrer  bahnbrechenden  werke,  hervor- 
bebung  der  naturwissenschaftlichen  und  historischen  seite  der  erd- 
kunde.  Bitters  vergleichende  geographie.  Pescbel  als  vermittler 
jener  beiden  ricbtnngen.  andere  Vertreter  dieser  neueren  schule: 
Guthe,  W^er,  Eirobboff,  Batzel,  v.  Bichthofen. 

4.  Das  sonnen-  oder  planetensystem  nnd  seine  entstehung  nach 
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Kamt  und  La  Place,  die  fitelltmg  der  erde  in  diesem  sysiem ;  ihr  Ter» 
liftltois  zu  den  andern  himmelskörpem:  eonne,  mond,  platteten« 
kometen,  fizsteme.  gelegentliche  besprechnng  einiger  punkte  ans 
der  matkematischen  geographie.  zwei  theorien  über  die  bildnng  der 
erde :  Neptunismus  und  YnlkaDlsmus.  allmtthlicher  verlauf  der  erd- 
bildong  in  einzelnen  Stadien,  gasförmiger  zustand  des  erdballa,  bil- 
dung  eines  flüssigen  erdkems  imd  einer  ans  mineralsubstanzen  be- 
stehenden festen  gesteinskruste  um  denselben,  dnrch  weitere  ab« 
ktlblnng  wasserbildung ;  das  Weltmeer  als  ununterbrochene  schichte 
zwiscken  der  festen  kruste  und  der  gashttUe.  Unbestimmtheit  der 
Zeitdauer  dieser  erdentwicklung.  relatives  alter,  annähme  verschie^ 
dener  perioden.  —  Vorhandensein  dreier  schichten  in  drf^i  verschie- 
drncTi  aggregatziiständen :  lithosphäre  oder  die  feste  erdriiiJe,  hydro- 
sphäre  oder  die  flüssige  nmbüllung,  atmosphSre  oder  die  luftfürmige 
umhüll nng  des  erdkörpers.  verschiedene  gründe  für  einen  heisz- 
flüssigen  zustand  des  erdinnern. 

5.  Unregelmäszige  übereinanderschichtung  jener  drei  stoffe; 
durch  weitere  Veränderungen  entstehung  von  erhöbungen  und  Ver- 
tiefungen, erdteile  und  meere.  ungleiches  Verhältnis  von  land  und 
Wasser,  ungleiche  Verteilung  beider  auf  Jcr  nöi  dlichen  und  südlichen 
halbkugel .  un  ieri^cheidung  einer  nordöstlichen  land-  und  einer  süd  w  cit- 
lichen  wasserhalbkugel.  — Abgrenzung  des  Weltmeers  in  Öoceane,  den 
5  erd teilen  entsprechend,  weitere  gUedening:  binnenmeere,  meer- 
busen^  meerengen,  buchten,  baien,  häfen.  grösze^  omriszgestalt  und 
allgemeiner  Charakter  der  5  oceane.  vielfacher  gegensatz  zwischen  dem 
stillen  und  atlantischen  ocean;  einige  angaben  Uber  den  letzteren; 
zwei  taf»llandartige  erhebangen  und  drei  hecken  in  demselben,  eigen- 
Schaft,  klarheit,  färbe  und  temperatur  des  meerwassers.  tiefe  und 
hodenbeschaffenheit  der  meere.  verhttltnis  ihrer  tiefe  za  der  höhe  der 
contlnente.  —  Bewegung  des  meeres  und  Ursache  derselben;  wellen- 
bewegUDg,ebbe  nndflut,nippflut,  Springflut,  wind-  und  erdrotatiomen 
als  Ursache  der  eigentlichen  meeresströmungen.  Unterscheidung  einer 
polar,  und  ftquatorialströmung.  erwKhnung  einiger  Squatorialströ- 
mungen  in  den  verschiedenen  oceanen.  nähere  angaben  über  den 
golfstrom,  dessen  entstehung,  lauf  und  bedeutung  für  Westeuropa« 
einige  kaltwasserströmungen.  die  zerstörenden  Wirkungen  des 
meeres;  daneben  die  wiederaufbauende  (reproducierende)  thätigkeit. 
ufer-  und  seichtmeerbildungen  (litorale  und  subpelagische).  klimato- 
logiscbe  bcdciitiiüg  dessell>en;  seine  Wichtigkeit  für  das  menschen*- 
leben.  charakter  der  seevöiker. 

6.  Lithosphäre.  willkürliche  einteilung  des  festen  in  ö  teile, 
allgemeiner  charakter  der  erdteile  und  berechtigung  ihrer  sonderuiii^^ 
unterschied  zwischen  den  ländermassen  der  östlichen  und  westlichen 
halbkugel  in  bezug  auf  umfang,  ausdehnung  und  gestaltung.  gesetz- 
mäszigkeit  in  der  anordnung  des  festen :  zusammenschiebung  des 
landes  nach  der  nordöötlichen ,  ansammlung  des  flüssigen  auf  der 
südlichen  halbkugel,    expansion  und  convergenz  der  3  weitinseln 
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nach  norden  $  eine  circumpolare  Völkergruppe,  nach  süden  contraii» 
tion  und  divergenz ;  ethnographische  zerteilung.  Wiederkehr  dieser 
divergenz  in  den  3  südlichen  halhinseln  Asiens  nnd  Europas.  — 
Verschiedener  enteil  der  erdteile  an  dem  34000mei1en  langen  küsten- 
säum,  begriff  der  ktistenlSnge  und  ktistenentwicklung.  horizontale 
gliederung  im  sinnu  Humboldts  und  Ritters,  vergleich  des  fiächen- 
inhaltes  eines  erdraums  mit  seinen  teilen  d.  i.  halbinaein  und  inseln. 
halbinseln  als  vermittiungsform  zwischen  festland  undinsel;  £Trad 
ihrer  absonderung.  continentale  und  oceaniscbe  inseln ;  verschiedene 
art  ihrer  entstehung.  conservativer  cliarakter  derselben  in  bezug 
auf  tier-  und  pflanzenweit  und  bevölkerung.  bedeutung  der  horizon- 
talen gliederung  im  allgemeinen;  zugänglichkeit  des  landes,  See- 
tüchtigkeit und  höhere  gesittung  der  bewohnen 

7.  Verticale  gliederung.  tiefland  und  hochland.  die  beiden 
depressionen  unter  demmeeresspiegel.  terrassenland.  Unterscheidung 
der  hochebene  und  des  gebirges.  verschiedener  umfang  und  ungleiche 
höhe  der  hochebenen  j  ihr  ungünstiger  einflnss  anf  das  organische 
leben;  steppen-  nnd  wflstenbildmig;  nomadisierende  bevölkerung. 
teile  des  gebirges:  basis,  abhftnge,  kämm,  pSsse,  gipfel.  bedentnng 
der  mittleren  kämm-  und  passböhe.  zwei  arten  der  gebirge;  unter- 
scheidende merkmale  des  massen-  und  kettengebirges ;  meridionale 
und  parallele  ketten*  einige  beispiele  zur  erlSaterung.  drei  hypo- 
tbesen  ttber  die  entstehung  der  gebirge:  bebungs-,  senkungg-  nnd 
faltentheorie.  bestimmung  des  alters  der  gebirge,  thalbildung.  Ur- 
sachen derselben:  erosionskraft,  der  bau  der  gebirge  und  die  be* 
Bchaffenheit  der  gesteine.  zwei  arten  von  thälem;  falten- oder  dyna* 
mische  thäler  (längsthäler)  und  erosionsthäler. 

8*  Geologischer  bau  der  gebirge.  einteilungdergesteine.  eruptive, 
sedimentSre  und  metamorphische  gesteine.  entstehung  dieser  drei 
gest  eins  arten,  kurze  Übersicht  über  die  wichtigsten  gesteine.  be- 
deutung des  gebirges  im  haushalte  der  nalur;  Ursprung-  der  quellen, 
bäcbe  und  flüsse.  sein  einflusz  auf  das  klima,  auf  die  manigt'altig- 
keit  der  pflanzen-  und  tierweit;  bedeutung  für  das  menschenleben; 
körperliche  undgeisti^'^e  eigenschaften  und  bescbäftigung  der  gebirgs- 
bewohner.  das  gebirge  als  nationalitätenscheide;  als  hemmnis  für 
die  bildung  gröszerer  reiche ;  dagegen  beförderung  derzersplitterung. 

9.  Vulkanismus  oder  einwirkung  des  erdinnern  auf  die  Ver- 
änderung der  obciiiache  der  erde,  vulkane.  allgemeine  erklärung 
eines  vulkans;  höhe,  gestalL  und  giüsze.  doppelvulkane,  parasitische 
vnlkanö,  thätige  und  erloschene  vulkane;  kraterseen  oder  maare. 
einzelne  erscheinungen  vor ,  während  und  nach  der  eruption.  aus> 
gestoszene  produote:  gasförmige  oder  fenrigflilssige  oder  feste;  vul* 
kaniscbe  asche  und  bomben,  einteilang  in  centralTulkane  nnd  reiben- 
Tulkane.  ungleiche  Verteilung  derselben,  eine  grosse  menge  im  gebiet 
des  pazifischen  ooeans  an  der  ostkftste  Asiens  nnd  Westküste  Amerikas ; 
in  Europa  eine  italisdie  nnd  griechische  linie»  nrsacben  des  Vulkanis- 
mus; unhaltbar  die  chemische  und  mechanische  theoriei  auch  die  der 
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Neptunisten.  allgemeine  annähme  der  Plutonischen  theorie:  annalirae 
eines  feurigflüssigen  erdkerns  und  reaction  desselben  auf  die  Ober- 
fläche unseres  planeten  (Humboldt  ),  erhöhung  und  Veränderung  der 
obertiäche  als  dauernde  Wirkungen  der  vulkane.  andere  mit  vulkanen 
eng  verbundene  erscheinungen :  fumarolen  (gasquellen) ,  solfat^ren 
(dampfquellen),  mofetten  (koblensäurequellen),  Schlammvulkane 
oder  salsen.  —  Heisze  quellen,  verscbicdüiicr  gehalt  der  gelösten 
stüüü  je  nach  der  beschalieiilieit  des  geötems.  continuierlich  flieszende 
quellen  und  periodische  springquellen  oder  geyser.  Verbreitung 
letzterer :  Island ,  Neuseeland  und  tenitorinm  Wyoming.  Bausens 
erklftrung  der  geysereruptionen.  Wirkung  derselben  auf  die  erd- 
oberflSohe. 

10.  Erdbeben.  erklSrung  desselben,  drei  arten  der  bewegung : 
die  suoousBOrisohe,  undulatorisQhe  und  rotatorische  bewegung. 
andere  eigensduiften  der  erdbeben.  dauer,  zahl  und  tiefe  der 
einzelnen  bewegongen  und  ihre  fortpflanznng.  grdsze  der  er- 
Bohtttterten  gebiete.  Seebeben.  Wirkung  der  erdbeben.  entstehung 
von  spalten,  hebung  und  Senkung  TOn  erdsehichten.  erdbeben- 
freie gebiete  und  erdbebenregionen.  erklttrung  der  Ursache  der 
erdbeben«  Tulkanische  theorie  zur  erklärung  vulkanischer  erd- 
beben im  zusammenhange  mit  Yulkanisohen  ausbrtLohen.  ein- 
sturztheorie ;  erdbeben  in  nicht  vulkanischen  gegenden  als  folge 
unterirdischer  eroisionen.  Mallets  theorie;  die  fluttheorie.  kurze  er- 
wähnimg  der  bckanutesten  und  grösten  erdbeben:  erdbeben  von 
Lissabon,  von  Calabricn,  Riobamba,  das  Misisippierdbeben ;  am  6  märz 
1872  das  miLieideutsche  erdbeben.  —  Continentale  hebungen  und 
Senkungen  ganzer  landstrecken.  Unterscheidung  von  instantanen 
oder  augenblicklichen  bebungen  und  Senkungen  und  säcularen  oder 
langdauemden.  beobachtung  der  letzteren  an  den  meeresküsten. 
gleichgewicht  beider  bestrebungen;  ein  gewisses  Verhältnis  zwischen 
der  nördlichen  hebung  und  der  südö&tUcben  Senkung,  verschiedene 
Ursachen  die^jer  ersclieinung :  Vulkanismus,  fortgesetzte  abkUhlung 
und  erstarrung  des  feurigäüssigen  erdkerns,  Umwandlung  der  ge- 
steine  durch  Verwitterung,  locale  unterwaschuugen  und  einstürze. 

11.  Neptnnismns  oder  einwirkung  des  ordllnszem.  das  wasser 
in  den  drei  ?ersehiedenen  aggregatzustttnden.  kreislauf^  chemisebe 
und  meohaniscfae  tbätigkeit  desselben,  prooess  der  7erwitterung  als 
folge  der  cbemisohen  thStigkeit«  dadurch  herrorgebraehte  erschei- 
nungen:  triohtergruben ,  kalksebratten,  Schutthalden,  felsmeere, 
teufelsrntttden,  versohiedene  bShlenbildungen.  einteilung  der  quel- 
len nach  temperatnr  und  «diemisohen  bestandteilen.  entwieklnng  der 
qnelle  zum  bach,  flusz,  stronu  Stromgebiet,  grösze  der  Stromgebiete, 
das  gefftlle  des  flusses;  Wasserfall,  Stromschnelle,  Wasserscheide, 
bifurcation.  dreifaeher  lauf  des  flusses  im  gebirge,  im  stufenland 
und  in  der  tiefebene.  verschiedene  gesch windigkeit,  äuszerung  der 
mechanischen  thätigkeit.  erosion;  bildung  der  erosionsthttler.  trans- 
portation  und  Sedimentation,  folgen  der  ablagerong:  kies  und  sand- 
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bänke  und  inseln  in  den  gröszem  flüssen,  steinfelder,  alliivialebenen 
im  tieflande  und  delta«.  entstebung  und  einteilung  in  oceanische 
deltas  und  biunendeltas ,  je  nach  der  läge  an  der  mündung  in  ein 
meeresbecken  oder  in  ein  seebecken.  andere  fluviomarine  bildungen; 
die  nehrungen  der  Ostsee  und  submarinen  deltas  vor  den  offenen 
ästuarien;  erklärung  der  echten  und  submarinen  deltas  nach  Credner. 
bedeutung  der  äüsse  im  aligemeinen  und  upecieli  lür  das  mensdien- 
leben. 

12.  Mittelstellang  der  seen  zwischen  meer  und  flüssen.  verschieden- 
lieit  der  grösse  und  tiefe,  einteilung  inabflnsdoseondibfluszseeD.  ab> 
geschlossenheit  and  Salzgehalt  als  eigenschaften  der  abflnszloaen  seen. 
yerschiedener  Ursprung  derselben;  die  gröszeren  mit  einer  reücten- 
fbnna  als  exdaven  des  meeres«  einsebadtung  der  abflusaseen  in  ein 
fluszgebiet.  entstebnng  durch  stanung  des  flnszwassers;  ihr  gruppen- 
"Weises  auftreten,  seenreichtum  der  hochebenoi;  die  finnische  und 
baltische  Seenplatte,  die  seen  der  bayrischen  boohebene.  geegra* 
phische  Verbreitung;  abhängigkeit  von  der  bodengestalt  und  den 
niedersehlägen.  aufgäbe  derselben  als  läuterungsbocken  und  regu- 
latoren  der  flüsse.  —  Das  wasser  in  dem  aggregatzustande  des  schnees 
und  eises.  begriff  der  Schneegrenze  und  verrttckung  derselben, 
schneeeis.  Wirkung  der  lawinen.  die  gletscher  und  ihre  erscfaei- 
nungen.  entstehung,  grösze,  bewegangsweise  der  gletscher;  ihr  vor- 
rtlcken  und  zurückweichen.  Oberfläche;  quer-  und  längsspalten, 
erodierende  und  trnn:<portierende  thätigkeit.  verschiedene  arten  der 
moränüD.  die  geographische  Verbreitung  der  gletscher  ist  abbsinp-ig 
von  reichlichen  niederschlagen  und  einer  niedrigen  tempei  uur. 
nnterscheidong  von  hocbgebirgsgletschern  und  polarglets(  l  ern, 
eisbcrge  als  reste  von  gletschern.  entstehung  und  geographische 
Verteilung  der  fjorde. 

13.  Die  atmosphäre.  hauptbestandteile  der  luft.  Wichtigkeit 
des  feuchtigkeitsgchaltes  und  der  bewegungöfähigkeit  derselben, 
temperatur  der  luft.  abliäugigkeit  ihrer  erwärujuiig  von  der  toime 
und  der  dadurch  bewirkten  Wärmeausstrahlung  des  bodens.  tägliche 
und  jährliche  Schwankungen,  ungleiche  Verteilung  der  w&rme ;  ab- 
nähme Yom  ftquator  za  den  polen.  Humboldts  verdienst  um  die  er* 
forscbung  der  mittleren  temperatureu ;  darstellung  der  wttrmever- 
teilung  durch  die  isothermen,  linien  gleicher  wärme;  ihre  ab  weichung 
von  dem  lauf  der  breitengrade.  Schlangenlinien  mit  starken  ein- 
Senkungen  und  aofw5lbungen.  beobacitnng  ihres  ansteigens  ift 
w&rmeren  teilen  der  erde  in  gröszeren  landmassen  und  des  herab*- 
steigens  in  den  meeren.  entgegengesetztes  verhalten  in  kttiteren 
regionen.  genauere  erforschung  der  isothermen  durch  Dove  und 
Buchau.  Doves  berechnung  der  aormaltemperatur  der  einzelnen 
breitengrade.  thermische  anomalie  und  thermische  isanomalen| 
durch  den  verlauf  der  letzteren  die  gunst  oder  Ungunst  der  läge  eines 
landes  bcBtimmt. 

14.  Luftdruck,  das  gewicht  der  luft.  das  Mariottesche  geseii. 
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Ungleichheit  im  gewicht  der  lufl.  geographische  Verteilung  des  luft- 
drucksi;  darstelluug  derselben  durch  BucLan.  isobaren,  linien  von 
gleichem  luftdruck.  resultat;  wUhrend  des  winters  hoher,  während 
des  sommers  niedriger  luftdruck  der  groszen  festlandmassen,  über 
den  meeren  gröszere  gleicbmäüzigkeii.  uiaache  der  vt-rschieduniieit 
^es  luftdrucks;  bewegung  der  luft.  Strömungen  teils  localer  natur, 
teils  von  einfliiss  auf  den  ganzen  erdkörper.  die  winde;  riohtung  und 
«tSrke.  das  bävifiohe  windgesets.  barometrist^es  minimiun  und 
maximnift;  anticyclonale  und  eyclonale  bewegung  des  windes.  — 
Periodische  yerttnderuDg  im  laafe  des  tages.  land-  und  seewind. 
jahreszeiteiiwiiide,  monsuiie  und  etesien.  laftsirömungeii:  passat 
und  antipassat,  eigentliob  nord-  und  Südwind,  ablenkung  beider 
dureb  die  rotatlon  der  erde  und  die  Ungleichheit  der  Verteilung  von 
Wasser  und  land.  Doves  drehungsgesetz  des  windes.  geographische 
Terteilung  der  winde,  derkalmengürtel  und  seine  Tcrschiebung  nach 
nord  und  süd.  der  passatgürtel  mit  constanten  nordöstlichen  und  sttd- 
'Östlichen  winden,  gttrtel  der  veränderlichen  winde,  der  sich  kreu- 
zenden  passat-  und  antipassatwinde.  calmen  der  Wendekreise.  — 
Erklärung  anderer  winde  aus  der  ablenkung  des  äquatorial-  und 
polaiatroms:  flQhn,  mistral,  bora,  sirocoo,  solano,  harmattan,  samum, 
chamsin.  cyclone  oder  wirbel stürme,  burrikan,  teifim,  tromben. 
einige  speciellere  angaben  über  die  Windverhältnisse  Europas,  be- 
deulunf(  des  in  der  nähe  von  Island  verharrenden  barometrischen 
minimums  und  eines  anderen  mehr  nördlich  gelegeuen.  daher  die 
vorwaltende  herschait  des  stidwestwindcs. 

15.  Wasserdampf  der  luft:  quelle  des  wasserdampfes;  die  ab- 
hängigkeit  des  letzteren  von  der  temperatur.  verschiedener  grad 
der  feuchtigkeit  und  eiuflusz  der  winde  auf  dieselbe,  absolute  und 
relative  feuchtigkeit.  tägliche  und  jährliche  Schwankungen,  con- 
"densation  des  wasserdamiifes.  die  atmosphärischen  niedersciilägej 
drei  /üiien  derselben,  feste,  veränderliche  und  tilie-^ige  niederschläge. 
Ursache  und  verschiedene  arten  des  niederschlags :  thau,  reif,  nebel, 
wölken,  einteilung  der  wölken:  cirrus;  cumulus,  stratus  und  vier 
Unterarten}  besser  die  Unterscheidung  von  Schichtwolken,  dem  obem 
Inftstrom  angehörend ,  und  haufwolken  des  untern  luftatax>ms.  nim- 
bus  oder  eirrocumnlostratus  als  eigentliche  regenwolke. 

16.  Der  regen  als  niederschlag  des  atmosphftrischen  wasser- 
dampfes in  gestalt  von  tropfen,  begriff  der  regenmenge  und  regen- 
bftufigkeit;  abnähme  der  intensitSt  beider  in  der  riohtung  vom  ttquator 
nach  den  polen  zu.  geographisdie  Verteilung  des,  regens.  unter- 
sciieidung  einer  zone  mit  periodischem  regenfall  und  einer  andern 
mit  gleichmftssig  verteiltem  regenfall,  grenze  beider,  periodischer 
regenfall  in  gegenden  mit  periodischen  winden,  a)  der  calmengttriel 
etwa  vom  5^  nord  bis  5°  süd  vom  äquator.  regen  das  ganze  jähr 
hindurch,  b)  tropengürtel  von  ö  bis  16^  breite,  regen  bei  jedes- 
maligem zenitbstande  der  sonne,  doppelte  regenzeit  getrennt  durch 
«ine  kleinere  troekenzeit.  nördlich  davon,  vom  15^  bis  28^  breite 
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einfache  regenzeitj  der  passatgürtel  mit  allen  gröszeren  wüstenbil- 
chmgen.  c)  der  subtropische  gttrtel  ?om  28*  bis  40 breite,  gebiet 
des  winterregens ;  im  sommer  berschafb  des  passatwindes.  nördlich 
vom  40  breite  gleichmftBzig  verteilter  regenfall  infolge  des  regel- 
losen wechseis  Sqtiatorialer  und  polarer  winde,  an  den  westkflsten 
der  continente  tendens  tu  herbstregen,  im  innem  anftreten  der 
sommerregen.  Europas  regenverteilung.  nach  Dove  eine  sttdlich 
subtropische  region.und  eine  zone  mit  regen  zu  allen  Jahreszeiten, 
gegensatz  zwischen  dem  regenreichen  westen  und  dem  regenarmen 
russischen  osten.  regenreiche  gebiete  Europas :  die  Westküsten  Eng- 
lands und  Schottlands ,  Norwegen  (Bergen) ,  der  südfusz  der  Alpen« 
in  Norwegen  und  auf  der  insel  Skye  das  maximum  des  regena»  regen- 
arme gebiete:  das  südöstliche  Ruszland  und  Spanien.  Ursachen  der 
günstigen  regenverteilung  in  Europa:  die  peninsulare  läge,  die  reiche 
gliederung  und  stroichric  htitng  der  gebirge  Europas,  einflusz  der 
Wälder  auf  die  regenverhüitnisse. 

17.  Einige  wichtige  optische  erschoinungen  der  atmosphäre. 
begriff  des  wetters.  bestimmung  dts^rlliL'n  durch  luftdruck  und 
winde.  Wetterkarten,  bedeutung  der  barometermaxima  und  -minima, 
vorherbestioimung  des  wetters  nach  gewissen  anzeichen.  das  klima. 
Unterscheidung  eines  kalten,  gemäszigten  und  heiszen  klimas.  be- 
griff des  mathematischen  kümas;  seine  bestimuiimg  nach  der  geo- 
graphischen breite,  das  physische  klima  als  summe  der  einzelnen 
wettererscbeinungen,  als  Zusammenfassung  von  wärme,  wind  und 
niederschlägen.  Verschiedenheit  des  physischen  klimas  je  nach  der 
läge  eines  ortes  am  ocean  oder  im  innem  der  continente.  oceanischea 
und  continentales  klima.  eigenschaften  beider,  beispiele :  England» 
Ostindien;  Buszland,  Sibirien.  —  Bas  klima  des  hochlandes.  das 
klima  der  südlichen  halbkugel  im  vergleich  mit  dem  der  nördlichen 
hemisph&re.  einflusz  der  verschiedenen  klimate  auf  das  leben  und 
den  culturzustand  der  menschen,  nachteile  des  heiszen  und  kalten 
klimas,  vorteile  des  gemässigten,  zwei  vom  klima  besonders  be- 
günstigte erdlocalitäten:  die  zone  der  religionsstifter  im  subtropi- 
schen Asien  und  die  region  zwischen  dem  40  bis  45  nördlichen 
breitengrad,  die  länder  am  mittelmeere. 

18.  Die  lebewesen  auf  der  erde  im  allgemeinen,  keine  absolute 
grenze  des  pflanzlichen  und  tierischen  lebens  weder  auf  dem  lande 
noch  im  meere.  doch  hemmungen  des  lebens  wegen  des  mangels 
seiner  bedingungen.  abnähme  der  zahl  und  arten  gegen  die  pole  und 
gep^en  hohe  berggipfel  zu.  die  flora  und  fauna  als  summe  aller  arten 
eines  bestimmten  ofeMetes.  abgrenzung  örtlicher  gruppen.  veereta- 
tionsformen  und  tierge.-ullschaften.  botanische  und  zoologische  zonen 
und  regionen.  Humboldt  als  begründer  der  pflanzengeograpbie. 
nach  dem  vorgange  Humboldts,  Meyers  und  Ungers  aufstellung  einer 
einteilung  der  Vegetation  in  9  zoneu  und  regionen  mit  der  jedes- 
maligen charakteristischen  Vegetation  uriier  ausschlieszlicher  berüek- 
siohtigung  des  klimas.  erzeugnisse  der  tropen;  die  gröste  zulii  der 
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arten,  gattungen  und  familiea  mit  der  grösten  höhe,  dem  grösten 
umfang  und  den  glänzendsten  färben,  einteilung  Grisebachs  in 
24  vegetationsgebieto.  Eiigleis  einte iluug  in  4  reiche:  das  nördliche 
exuopiscliü  Üorenreich,  das  tropische  iiorenreicii  der  alten  weit,  das 
stldamerikanische  florenreich  und  das  alioceanische  florenreich.  bei 
dieser  einteilong  auch  berflcicsicbtignng  der  llbrigen  facioren ;  lebens- 
bedingungen,  migrationsfllliigkeit,  Ursachen  und  bmdendsse  der- 
Mlben.  —  Kurze  erwfthnung  der  wichtigsten  culturpflanien :  getreide- 
arten, pflanzen  mit  knoUenwurzel,  pflanzen  mit  nfldirhaften  irflehten, 
luzuspflanzen.  die  zwei  Tegetationsformen  des  waldes  und  der  flur. 
yersobiedenheit  des  waldes  in  den  tropen,  in  der  gemftszigten  und 
kalten  zone.  verschiedene  formen  der  fiur.  wttsten.  steppen  (savan- 
neu,  prairieen,  pampas,  puszten).  beiden«  wiesen,  culturland  durch 
geringe  oder  grSszere  Veränderung  der  vegetationsdecke.  künstliche 
TOgetationsformen :  Weinberge,  gärten,  plantagen.  bedeutnng  der 
Pflanzenwelt  für  den  boden ,  die  tierweit,  für  die  menschliche  cultur- 
entwicklung.  das  getreide  als  haupthebel  aller  cultur. 

19.  Die  tierweit,  klima  (wärme),  boden  und  Vegetation  als 
existenzbedingungen  derselben,  /nsammenhang  zwischen  der  vege- 
tatiüDsform  und  der  tierweit,  abnähme  des  artenreichtums  nach  den 
polen  und  den  höhen  7u. .  die  tierweit  des  meeres.  einfiusz  der 
migrations-  und  ernährungsverbültnisse  auf  die  verbreitnnf^;  locale 
hindernisse  als  schranken  der  letzteren,  ungleiche  grösze  und  un- 
regelmässige  grenzen  der  Verbreitungsgebiete,  erklärung  der  Ur- 
sachen der  Verbreitung  aus  der  Verschiebung  der  erdteile  und  meere 
in  früheren  Stadien  der  erdentwicklung.  nach  Sclater  und  Wallace 
einteilung  der  liei  vvelt  in  6  regionen  und  je  4  subregionen.  umfang 
der  einzelnen  regionen  nebst  angäbe  der  charakteristischen  repia- 
sentanten.  bedeutung  der  tierweit  für  die  menschenweit  im  allge- 
meinen imd  ihre  cnlturentwicklung;  der  nutzen  der  hanstiere. 

20*  Stellung  des  menschen  zur  natur;  die  gegenseitigen  ein- 
wirkungen  beider,  verschiedene  ansichten  Aber  den  Ursprung  des 
menschengeschlechts.  einheit  desselben;  erklttrung  der  verschie* 
denen  abweichung  von  der  grundgestalt  aus  verschiedenen  Ursachen, 
gliederung  der  menschheit  nach  rassen^  sprachen  und  religionen« 
einteilung  Blomenbaohs  nach  der  hautfarbe  in  5  rassen;  Campers 
und  ßetzius'  gliederung  nach  dem  gesichtswinkel  und  der  scbädel- 
bildung:  langköpfe  (dolichocephale),  kurzköpfe  (bracbjcephale)  und 
mittelköpfe  (mesocephale) ;  dabei  zugleich  berUoksichtigung  der  Stel- 
lung der  Zähne :  schiefzähner  (prognathe)  und  geradzähner  (ortho- 
gnathe).  Hfickels  unterscbeidung  von  wollhaarigen  und  schlicht- 
haarigen  menschen.  Pescheis  7  classen:  Australier,  Papuanen, 
mongolenähnliche  Völker,  Dravidas,  Hottentotten  und  Ruschmänner, 
Neger,  mittelländische  yrlkcr.  arirfabe  der  hauptstärnme  der  fünf 
Blumenbachschen  rassen,  ihre  charakteristischen  merkmale,  Wohn- 
sitze und  culturgrade.  —  Zahl  der  menschlichen  spraclion.  einteilung 
in  einsilbige  sprachen  (tibetanisch,  chinesisch,  siamesisch),  aggiu- 
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tiiiierende  (spräche  der  Dravidas,  papuaniscb,  die  spr;iclien  in  Austra- 
lien, Afrika  und  Amürika,  lernur  die  finnischen  ^prachun)  und  llec- 
tiei  ende  mit  drei  verschiedenen  sprachstämmon,  dem  indoeuropäischen, 
semitischen  und  hamitischen.  weitere  einteilung  der  sprachstämme 
in  eiDselne  zweige  und  dialeote.  lebende  and  tote  sprachen.  — 
heidentum  und  monotheismus.  versehiedene  formen  des  lieidentimis : 
Brahmaismus,  Buddhismus,  Schamanentnm,  Fetisehismus.  religion 
des  Eonfiicins  in  China.  Monotheismus  bei  Juden ,  Christen  und 
Muhammedanern  (Sunniten  und  Schiiten),  eulturgrad  der  Völker. 
Unterscheidung  von  natur-  und  cnlturvölbem  oder  einteilung  in 
Tölker  ohne  bleibendes  eigentum  (sammel-,  fischer-  und  jägervölker) 
und  solche  mit  bleibendem  eigentum  (nomadisierende  und  aekerbau* 
treibende  Völker),  die  Wichtigkeit  des  ackerbaus  als  der  grundlage 
aller  cultur  und  staatenbildung.  begriff  der  physischen,  technischen 
und  geistigen  cultur.  die  verschiedenen  regierungsformen ;  patri« 
arcballsche,  monarcbiscbe  und  republikanische  regierung.  absolute 
und  constitutionelle  monarcbie.  die  Staats v er waltunf^  im  allgemeinen 
und  einzelne  zweige  derselben,  die  Verbindung  mehrerer  Staaten  zu 
einem  bundesstaat  oder  Staatenbund. 

2. 

Allgemeines  über  das  pensum  der  prima,  repeti- 

tio  n  s  c  u  r  s  u  s. 

Xacbdem  duicli  eine  zusammLiiliängende  betracbtung  der  phy- 
bisclion  geograpbie  in  der  obersecuoda  das  interesse  für  diesen  gegen- 
ständ im  allgemeinen  noch  einmal  geweckt  und  neu  angeregt  ist, 
folgt  der  dritte  cursus,  den  wir  oben  als  repetitionscursus  bezeichnet 
haben,  und  zwar  soll  auch  hauptsSchlich  die  repetition  d^  mittel- 
punkt  des  geographischen  Unterrichts  der  prima  bilden,  doch  so,  dasa 
dieselbe,  die  geographische  ansohauung  und  beurteüung  übend  und 
sch&rfend,  in  eine  ToUstftndigere  behandlung  des  Stoffs  ohne  zwang 
übergeht  und  die  Bitterschen  ideen,  die  natürlichen  verhftltnisse  in 
ihrer  beziehung  zum  menschenleben,  vOllig  zur  darstellung  kommen, 
dasz  die  erdkunde  in  diesem  sinne  — '  wir  möchten  statt  des  ausdmeks 
^vergleichende  geograpbie'  wissenscbaftUohe  geograpbie  setzen  — 
an  den  höheren  lehranstalten  gelehrt  werden  musz,  wird  überein- 
stimmend als  notwendigkeit  gefordert;  anders  verhält  es  sich  da- 
gegen mit  der  frage,  wo  im  unterrichte  damit  anzufangen  sei;  ob 
nur  auf  der  obersten  stufe,  oder  ob  schon  in  den  mittleren  und 
unteren  classen  eine  anwendung  solcher  ideen  erlaubt  -wie  mir 
scheint,  musz  innn  möglichst  früh  mit  der  wissenscbaftUchen  erd- 
kunde beginnen,  darunter  ver^tfdje  ich  natürlich  nicht  ein  einführen 
in  die  höheren  ziele  der  vergleichenden  erdkunde,  wie  sie  Peschel  in 
seinen  'neuen  problemen'  verfolgt  hat,  sondern  nur  ein  allmähliches 
gewöhnen  der  schüler  an  die  betracbtung  der  erdteile  und  einzelnen 
länder  nach  bestimmten  gesichtspunkten.  diese  sind :  geographische 
läge,  horizontale  und  verticale  gliederuug  nebst  fluszsjstemen,  klima. 
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Vegetation,  tierweit  und  lievölkorung.  wenn  wir  dabei  aufgrund  der 
vorliegenden  kartenbilder  auf  die  abhäugigkeitund  Wechselbeziehung 
der  einzelnen  geographiscbbu  objecte  unter  einander  hinweisen  und 
durch  eine  entwickelnde  frageweise  den  schüler  nötigen,  durch  eigne 
sdilQsse  das  bild  eines  landes  sa  erweitern,  dann  treiben  wir  geo* 
graphie  im  rdiine  Bitter»,  denn  yon  einer  gedäofatnismäszigen  aneig- 
nnng  vereinzelter  thatsachen  nnd  natorerscheinungen  ist  nicht  mehr 
die  rede,  nnd  ich  zweifle  auch  nicht,  dasz  sich  anf  diese  weise  die 
behandlnng  des  lehrstoffes  sciion  anf  der  untersten  stufe  dem 
fsssungsvermögen  der  schttler  anpassen  Itet,  anf  der  mittleren  dann 
planmftszig  erweitert  und  auf  der  obersten  stufe  yertiefb  und  unt«r 
neuen  gesichtspunkten  zasammengefaszt  werden  kann,  letzteres 
wttrde  also  die  aufgäbe  der  geographischen  repetitionen  der  prima 
sein,  diese  aufgäbe  ist  grosz  und  umfangreidi,  selbst  wenn  man 
zugibt,  dasz  die  mathematische  geographie  dem  physikalischen 
unterrichte  zufÜUlt,  dasz  eine  vollständige  repetition  der  physischen 
geographie  nicht  notwendig  erscheint,  weil  nemlich  dieses  pensum 
in  obersecunda  erst  ausführlich  behandelt  ist  und  weil  im  laufe 
der  repetition  alle  capitel  desselben  sich  leicht  zu  gelegentlicher 
besprechung  beianziehen  lassen;  dasz  endlich  auch  der  elementare 
stoflp  als  fest  eingeprägt  im  gedäcbtnis  der  schüler  vorausgesetzt  wer- 
den musz.  wie  oft  jedocb  diese  letztere  Voraussetzung  den  erfah- 
rungen  nicht  entspricht,  werden  mir  diejenigen  zugestehen,  die  mit 
dem  geographischen  und  historischen  unterrichte  in  der  prima  be- 
traut gewesen  sind,  wie  oft  sind  die  elementaren  kenntnisse  und 
fundamenlalbten  anschauungen  den  primanern  abhanden  gekommen, 
und  welche  mühe  kostet  es,  nun  eine  einigermaszen  sichere  grund- 
lage  wieder  herzustellen!  um  daher  zum  ziele  zu  gelangen,  musz 
der  lehrer  ebenso  sehr  auf  eine  zweckmfiszige  methode  als  anf  eine 
feste  Verteilung  des  gesamten  pensums  auf  die  vier  Semester  der 
prima  bedacht  sein. 

Von  den  im  geographischen  unterrichte  angewandten  methoden 
durfte  fttr  solche  repetitionen  die  vergleichende  methode  den  Vorzug 
haben,  schon  deshalb  weil  mit  ihrer  Mlfe  mit  leiehtigkeit  nahes  und 
fernes,  ähnliches  und  verschiedenes,  einzelne  erscheinungen  mit  all- 
gemeinen naturgesetzen  in  den  kreis  der  betrachtung  hineingezogen 
werden  können,  so  dasz  sich  die  repetiÜonsstunde  äuszerst  manig- 
foltig  gestalten  läszt.  ich  denke  z.  b.  an  die  vergleichende  betrach- 
tung der  drei  halbinseln  Südeuropas  unter  einander  und  zugleich  in 
ihrem  Verhältnis  zu  den  drei  südasiatischen;  an  die  vergleichung  der 
iberischen  halbinsel  mit  der  skandinavischen,  des  Alpengebirges  mit 
den  Pyrenäen  und  dem  Himalaya,  der  westindischen  und  südasiati- 
schen inselweit,  der  gestalt  Böhmens  nnd  ]\Iährens  mit  dem  Glatzer 
gebirefskessel,  des  europäischen  festlandsdreiecks  mit  dem  nord-  und 
südamerikanischen  contirieute.  und  weiter  läszt  sich  diese  metbode 
bei  angäbe  von  zahlen  anwenden,  mögen  diese  den  fläclieninhait 
eines  landes  oder  die  höhe  eines  gebirges  oder  die  grösze  eines  flusz- 
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laufes  bezeichnen,  immerhin  wiid  man  dadurch  den  unnützen  ge- 
dächtniskram  bedeutend  einschränken. 

Auszer  einer  zweckmftszigen  metbode  ist  ferner  auch  die*  feste 
"Verteilung  des  penBums  unerlttszlieb.  man  könnte  geneigt  sein ,  da 
anf  der  mittleren  und  unteren  stufe  der  geographische  Uhrstoff  mit 
dem  jedesmaligen  geschichtlichen  pensum  harmoniert,  ein  gleiches 
Verhältnis  auch  fOr  die  geographischen  repetitionen  in  der  prima 
eintreten  zu  lassen,  eine  derartige  conoentration  des  unterrxöhts  be- 
währt sich  nach  Wendt ,  programm  des  gymnasiums  zu  Karlsruhe 
vom  jähre  1879,  als  forderlich  und  verdient  auch,  wie  er  selbst  her- 
Torhebt,  fttr  die  repetitionen  in  den  vier  oberen  jahrescorsen  des 
gymnasiums  empfohlen  zu  werden,  nach  seinen  darlegongen  soU 
•  der  eigentliche  lehrstoff  mit  dem  cursus  der  obertertia  abgeschlossen 
sein  und  der  repetitionscursus  der  oberen  stufe  sich  auf  die  vier 
jähre  der  secunda  und  prima  verteilen,  ebenfalls  im  anschlasz  an  die 
geschichte.  und  zwar  sollen  nicht  allein  diejenigen  iänder  besprochen 
werden,  die  den  bchauplatz  der  historischen  ereignisse  abgeben,  wie 
in  untersecunda  das  alte  Vorderasien,  Ägypten  und  Griechenland, 
in  obersecunda  das  römische  weitreich,  selbstverständlich  mit  ein- 
schlusz  der  modernen  gestaltung  dieser  länder,  sondern  auch  die  für 
die  geschichte  gleicbgültitren  länder  der  entsprechenden  erdteile 
müssen  einer  betrachtung  unterzogen  werden,  wenn  dann  in  der 
Unterprima  die  repetition  Deutschlands  und  derjenigen  europäischen 
länder,  die  in  der  mittelalterlichen  geschichte  vorkommen,  erledigt 
ist,  erweitert  sich  gerade  beim  flbergang  in  die  neuzeit  in  der  ober- 
prima  der  blick  durch  eine  susammenhSngende  behandlung  der  ge- 
schichte der  entdeckungen  und  richtet  sich  auf  die  entsprechenden 
gegenden  der  auszereuropäischen  erdteile*  die  mOglichkeit  einer 
solchen  concentration  ist  ja  erwiesen;  dieselbe  hat  auch  viel  für  sich, 
wenn  nur  nicht  die  Selbständigkeit  der  geographie  darunter  leiden 
und  die  behandlung  der  verschiedenen  erdrfiume  eine  zu  ungleiche 
würde,  denn  durchgängig  werden  die  länder,  die  den  Schauplatz 
wichtiger  historischer  ereignisse  gebildet  haben,  auch  bei  der  geo- 
graphischen behandlung  sehr  bevorzugt,  während  die  anderen  ent- 
legeneren nur  in  flüchtigen  excursen  gestreift,  noch  andere,  bei  denen 
sich  keine  brücke  nach  dem  geschichtlichen  unterrichte  erkünsteln 
läszt,  kaum  crwUbnung  ünden.  deshalb  spricht  sich  auch  Kircbhoff 
gegen  derartige  geographische  repetitionen  mit  steter  bezugnahme 
auf  die  geschichte  aus.  was  bei  diesem  verfahren  der  geographie 
aufgebürdet  wird,  musz  die  geschichte  selbst  leisten,  indem  der 
lehrer,  ehe  er  zur  geschichte  eines  landes  übergeht,  den  Schauplatz 
der  historischen  ereignisse  nach  seinen  natürlichen  Verhältnissen 
in  kurzen  umrissen  behandelt  und  eine  reihe  von  fragen  über  die 
bevölkeiung  und  ihre  entwickluug  mil  fortwährendem  hinweis  auf 
die  natur  des  landes  entweder  selbst  beantwortet  oder  von  den 
sehttlem  beantworten  liszt. 

Sehen  wir  also  ans  obigen  gründen  von  dieser  concesitration 
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des  geographischen  und  geschichtlichen  Unterrichts  ab ,  so  empfiehlt 

sieb  ein  anderer  modus  für  die  geographischen  repetitionen,  der  nicht 
80  sehr  durch  das  geschichtliche  pensum  bestimmt  wird  und  doch 
mit  denisen>en  crelegentlich  übereinstimmt,  vom  deutschen  vater- 
lande ausgehend,  werden  die  repetitionen  der  prima  sich  allmählich 
den  europäischen  l^indern  zuwenden  und  im  zweiten  jähre  mit  der 
betrachtung  deV  aubzereuropäibclien  erdteile  einen  passenden  ab- 
schlusz  finden,  um  den  lehrer  nicht  zu  sehr  einzuengen,  halte  ich  es 
nicht  für  ratsam,  den  gesamten  Stoff  noch  im  einzelnen  zu  gliedern 
und  auf  die  einzelneu  stunden  zu  verteilen,  wie  dies  oben  mit  dem 
penMiin  der  obersecunda  geschehen  ist.  hier  sei  nur  aui  einige  allge- 
meine gebichtbpunkte  hingewiesen. 

Es  handelt  sich  hier  zuerst  um  die  stellang  des  geographischen 
lahrbndiSi  ob  dasfielbe  anf  dieser  ainfe  ganz  zu  entbehren  oder  in 
welcher  weise  es  auch  femer  beizabehalten  sei.  nach  den  von  mir 
gemachten  erlSthrungen  trete  ich  unbedingt  für  die  beibehaltong  des- 
selben, als  der  gmndlage  der  repetitionen,  ein,  in  der  weise,  dasz 
ein  bestimmter  abschnitt  aus  demselben  zum  repetieren  «i^egeben 
nnd  auch ,  selbst  wenn  er  elementare  und  scheinbar  ganz  l^kannte 
thaisachen  entbttlt,  abgefragt  wird,  speciell  für  den  scbüler  ist  es 
nicht  schwer  und  erfordert  auch  nicht  yiel  zeit,  nach  einem  lehr^ 
buche,  das  er  in  den  mittleren,  vielleicht  schon  in  den  unteren  classen 
in  den  bänden  gehabt  und  dessen  inhalt  er  nach  seinen  verschiedenen 
teilen  kennt|  einen  bestimmten  abschnitt  zu  wiederholen;  aber  auch 
der  lehrer  wird  gut  thun,  sich  in  jeder  stunde  davon  zu  überzeugen, 
ob  dieser  abschnitt  auch  in  der  that  nach  dem  lehrbuche  repef  iert  ist 
und  die  früher  erworbenen  kenntnisse  wieder  aufgefrischt  sind,  doch 
dabei  soll  es  nicht  bleiben;  es  wird  sich  dann,  wie  Wendt  bemerkt, 
eine  ganze  reihe  höherer  gesichtspunkte  erschlieszen.  und,  um  diesen 
forderuiig-en  gerecht  zu  werden,  ist  es  die  aufgäbe  des  lehrers,  auch 
auf  dieser  stufe  in  dialogischer  form  die  antworten  der  schüler  wei- 
ter zu  entwickeln  und  zu  vervollständigen,  dasz  der  causalzusammen- 
hang  zwischen  den  einzelnen  geographischen  objecten  klarer  hervor- 
tritt und  diese  rejjetitlonen,  oft  über  den  gesichtskreis  des  lehrbuchs 
sich  erhebend,  sich  zu  einer  emgüLcnden ,  mehr  wissenschaftlichen 
betrachtang  der  einwirkung  geographischer  tbatsachen  auf  das 
menschenleben  erweitem,  zur  erldftrnng  des  gesagten  möchte  ieh 
anf  die  repetitorisohe  betrachtung  Deutschlands  in  der  prima  ver- 
weisen, wohl  nur  in  wenigen  der  auf  den  gymnasien  oder  real- 
gjmnasien  gebrauchten  geographischen  lehrbttcher  findet  man  die 
firnohtbaren  und  interessanten  anregungen,  die  Eutzen  in  seinem 
Yortrefflichen  buche  'das  deutsche  land*  gegeben  hat;  und  doch  ist 
die  yerwertung  solcher  Ideen  bei  diesen  repetitionen  nicht  allein 
wünschenswert,  sondern  auch  notwendig,  bertlcksichtigen  wir  nur 
die  oentrale  läge  Deutschlands  im  herzen  Europas  mit  seinen  natür- 
lichen grenzen,  wie  viele  historische  und  politische  erscheinungen 
lassen  sich  darauf  als  auf  ihre  natürliche  Ursache  zurttcklUhren? 


Digitized  by 


350  Bemerkungen  z.  geographischen  jantenichte  an  höh.  lehranatalten. 

und  doch  zweifeln  manche  noch,  ob  solchr  punkte  nicht  gänzlich 
von  den  ropetitionün  anszuschlieszen  sind,  unti  verharren  bei  ihrer 
einseitigen  ansieht,  dasz  die  politiäche  geogiapbie  mit  der  echten 
geographie  wenig  oder  gar  nichts  zu  thun  bahn. 

Mit  recht  erklärt  sich  Wagner,  einer  der  namhafte.-ten  Ver- 
treter der  neueren  geographio,  gegen  solche  einseitigkeit  der  auf- 
fassung,  indem  er  die  püüüsche  geographie  als  eift  organisch  be- 
retüLigteti  glied  dur  historischen  ansieht  und  derselben  die  aufgäbe 
zuweist,  ein  volk  innerhalb  seiner  Staatsgrenzen  zu  beobachten  und 
nachzuweisen,  wie  die  eigenttLmliche  schranke  der  letzteren  auf  seine 
entwicklung  und  seine  gescbiehte  zu  wirken  yermag.  so  berechtigt 
auch  die  forderung  ist,  bei  der  betraohtung  eines  iandes  oder  erd* 
teils  immer  yon  den  natürlichen  yerhältnissen  das  Iandes  anszugehen, 
and  so  sehr  wir  auch  die  bedentung  dieser  factoren  anerkennen ,  so 
erscheint  uns  doch  ihre  scfaliesziicfae  yerknüpfang  mit  politischen, 
historischen  und  statistischen  thatsachen  ebenso  erforderlich,  denn 
zeigt  nicht  ein  schQler,  der  im  übrigen  mit  den  bodenverhttltnissen 
Deutschlands  bekannt  ist,  zugleich  eine  grosze  Unkenntnis,  wenn  er 
nur  eine  dunkle  ahnung  von  der  Inge  der  einzelnen  dentscben  Staaten 
zu  einander  bat,  geschweige  denn  dasz  er  die  gr^zeren  derselben 
nach  ihrer  einteilnng  in  provinaen,  regiernngsbezirke ,  kreise  oder 
departements  oder  cantone  wenig  oder  gar  nicht  kennt?  soll  es  also 
nicht  aufgäbe  der  schule  sein, gegen  solche  Unkenntnis  anzukämpfen? 
oder  sollen  wir  nicht  auf  die  centren  des-  bandols,  des  vrrkehrs  und 
df'r  cultur  hmweisen  und  diese  aus  natiiriicben  ursachtii  zu  bc:;'-rün' 
den  suchen?  sollen  wir  nicht  unsere  scbüler  mit  den  hauptlinien  des 
Verkehrs  zu  wasser  und  zu  lande,  mit  den  wicbticren  dampfscbiff- 
fahrts-  und  eisenbahnlinien  einschiieszlicb  der  Laoszen  teiegraphen- 
linien  und  submarinen  kabelleitungen  bekanntmachen?  das  sind, 
so  wird  {11  II  einwenden,  auch  einzelheiten;  aber  sie  tragen  in  rich- 
tiger Verknüpfung  zur  nnsebaulichen  dnrsteliuDg  des  ganzen  bei  und 
verfehlen  nicht,  die  geisügc  Lhätigkeil  immer  von  neuem  anzuregen, 
und  weiter  ist  zu  bedenken,  dasz  die  schüler  dieser  oberen  stufe,  die 
wir  hier  vor  äugen  haben ,  Uber  lang  oder  kurz  die  anstalt  verlassen 
und  spftterhin  die  Unkenntnis  solcher  dinge  als  einen  fühlbaren  man- 
gel  in  ihrem  wissen  empfinden  und  dafür  vielleicht  die  schule  ver- 
antwortlich machen  kdnnten.  einem  solchen  Vorwurf  musz  aber  die 
schule  durch  eine  stete  hebung  des  geographischen  unterrichte  vor- 
beugen; xmd  zu  der  erieichung  dieses  Zweckes  werden  auch  die  geo- 
graphischen repetitionen  in  der  prima  mit  beitragen  helfen. 

OöTBBXi.  AiiWiN  Stjuub. 
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47. 

Ä.  StaUBBS,  PROF.»  DAS  STUDIUM  DKR  GSOGRAPHlB  IN  UND  AU8ZBR 

DSU  sofiULB.  OEKRdiiTS  PREI88CBRIFT.  Augabarg  1888.  gebr. 
ReicheL  170  b. 

König  Leopold  II  von  Belgien  besfimmte  f«r  die  dauor  seiner 
regierung  jährlich  25000  fr.,  die  als  pn  is  für  die  besten  arl  t  iton 
über  die  von  einer  jnry  festgesetzten  tbemen  Verwendung  finden 
sollten,  jedes  vierte  jabr  sind  auch  Nichtbelgier  zur  Wettbewerb uiig 
zuzulassen,  so  im  jabre  1885,  für  welches  der  preis  ausgeworfen 
wurde  für  die  beste  arbuit  'über  die  mittel,  welche  anzuwenden,  und 
die  masznahmen,  welche  zu  ergreifen  sind,  um  das  Studium  dei  geo- 
graphie populär  zu  machen  und  den  geographischen  Unterricht  in 
den  lehraiLfttalten  der  Tereeliiedeneii  stnfiMi  an  fordern',  der  preis 
wurde  der  TorBtebend  namhaft  gemachten  arbeit  des  prof.  Stauber 
zQerkannt,  welehe  den  bestimmungen  entspreehend  veröffentlicht 
werden  mnste;  jedoch  liegt  aie  nicät  ganz  im  ursprünglichen  ge- 
wände  vor,  8ofem  der  veä.  in  berttekaichtigung  der  seit  1884  er* 
sehienenen  geographischen  litteratnr  ergttnznngen  vorgenommen  hat» 

Das  bndi  zerfSllt  in  zwei  hauptteile  verschiedenen  amfangs»  die 
im  tfaema  angedeutet,  vom  verf.  aber  mit  gutem  gründe  in  umge- 
kehrter folge  behandelt  sind. 

Der  erste  teil  beschttftigt  sich nemlich  mit  der  schulmSszi- 
gen  pflege  und  fördemng  des  geographischen  Studiums  und  wendet 
sieh  im 

Ersten  abschnitt  zu  allgemeinen  methodischen  erörterun- 
gen :  um  die  klacre,  rlasz  der  geographische  Unterricht  trocken  und 
langweilig,  vfr^^tuminon  zu  machen,  darf  man  denselben  seines  natur- 
wissenschaftlichen Charakters  nicht  entkleiden,  musz  vorzugsweise, 
wenn  auch  nicht  ausschlieszlicb  den  synthetischen,  mit  der  heimats- 
kunde  beginnenden  weg  gehen,  intensiv-  wie  extensiv- vergleichend 
verfahren  (mit  dem  erstem  ausdrucke  möchte  ref,  den  Ritterschen, 
also  teleologischen  weg,  mit  dem  zweiten  die  Humboldt-Peschelbche 
art  bezeichnen,  welche  analoge  geographische  erscheinungen  ver- 
gleicht, um  zum  gesetz  zu  gelangen),  durch  kartenbild,  kartenlesen 
und  -zeichnen  für  die  rechte  einprägung  sorgen,  gute  veranschau- 
lich ungsmittel  (schulkarten,  atlanten,  globus,  tellurien,  als  notwen- 
dige —  reliefkarten  des  Taterlandes,  bildliche  darsteUungcu,  sciopti- 
kon»  Stereoskop  als  wünschenswerte)  zur  Verfügung  haben,  der 

Zweite  ab  schnitt  beschfiltigt  sieh  mit  der  frage,  aufweiche 
weise  das  geographische  Studium  durch  den  unterridht  in  den  an- 
atalten  der  unter-,  mittel-  und  Oberstufe  zu  fördern  sei. 

Ffir  die  schulen  der  ersten  kategorie  (in  der  hauptsache 
Yolksschulen)  würde  zu  den  bedingnngen  bzw.  Voraussetzungen  des 
erfolges  gehören:  schulzwang,  staatliche  aufsieht,  aufnähme  der  geo- 
graphie in  die  zahl  der  obligatorischen  Unterrichtsgegenstände,  ent- 
sprechende methodische  Vorbildung  der  lehrer;  dem  unterrichte 
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selbst  würde  ein  lehrbuch  zu  gründe  zu  legen  sein,  das  vor  allem 
physische  länderbilder  entwirft,  wissenscLafÜich  auf  der  hübe  der 
zeit  steht,  streng  sjnthetiscb  sich  von  der  heimat  zum  lieiniatland, 
dann  zur  länder-  und  Völkerkunde  und  endlich  zur  allgeiueinen  geo- 
graphie wendet,  das  ferner  den  stoff  in  zwei  concentrischen  kreisen 
anordnet,  deren  jeder  das  ganze  gebiet,  doch  in  verschiedener  aus- 
führlichkeit  behandelt;  lesebuch  und  volksbibliotheken  müssen  ge- 
wisse geographisolie  Unterrichtsstoffe  beleben  und  weiter  ausfahren. 

Von  den  schulen  der  zweiten  kategorie  (realschnlen,  resl- 
und  humanistischen  gymnasien)  kommen  besonders  die  humanisti- 
schen gymnasien  nicht  dazu,  der  geographie  ihr  recht  zu  gewtthren, 
obwohl  sie  eine  selbstSndige  Wissenschaft^  mit  eigner  geistbildender 
methode  und  von  Wichtigkeit  ftkr  jeden  gebildet^  ist.  sie  soUte  in 
den  schulen  der  mittelstufe  nur  durch  fachmännisch  gebildete  lehrer 
anschaulich,  vergleichend,  heuristisch-entwickelnd,  mit  berücksioh- 
tignng  des  kartenseichnens  und  des  extemporale  erteilt  werden,  und 
geographische  themen  mUsten  sowohl  bei  clausur-  als  auch  bei  son- 
stigen  deutschen  arbeiten  berücksichtigt  werden,  für  diese  art  TOn 
schulen  ist  ein  lehrbuch  erforderlich,  das  allgemeine  erd-  und 
gpecielle  länderkunde  scheidet  und  für  verschiedene  lernstufen  oder 
classen  in  verschiedenen  ausgaben  existiert,  der  Unterricht  ist  durch 
alle  classen  in  ausreichender  Stundenzahl  zu  erteilen. 

Für  die  bochschulen  endlich  erwächst  die  ptiicht,  dasz  die- 
selben ohne  ausn  ihrae  für  eine  selbständige  wissensciiatt  mit  eignem 
object  und  eigentümlicher  methode  lehrst  üble  errichten,  zumal  die 
künftigen  lehrer  an  mitielöchulen  hier  ihre  Vorbereitung  für  den 
spätem  beruf  erhalten  sollen,  die  specielle  iändeikuiide  wird  und 
braucht  nicht  vollständig  geboten  zu  werden,  wohl  aber  die  allge- 
meine erdkunde  und  die  methodik.  die  lehrweise  der  hochschule 
kann  keine  andere  sein,  als  die  von  Bitter,  Humboldt ,  Peschel  Yor- 
gezeichnete,  die  lehrthfttigkeit  des  faohprofessors  wird  ausser  in  vor* 
lesungen  auch  in  praktischen  Übungen  bestehen  mUssen,  letztere 
namentlich  auch  fGür  die  künftigen  forschungsreisenden  in  einem  zu 
diesem  zweck  eingerichteten  praktischen  Institute. 

Zweiter  teil,  da  die  unterrichtlichen,  methodischen  und 
theoretisch- wissenschaftlichen  selten  des  gegenständes  im  leben  die- 
selben sind  wie  in  der  schule,  so  brauchen  sie  im  zweiten  teile,  wel- 
cher die  mittel  und  wege  zur  Popularisierung  des  geographischen 
Studiums  auszer  der  schule  behandelt,  nicht  nochmals  erörtert  zu 
werden,  daher  der  weit  geringere  umfang  dieses  teiles.  die  förderung 
geschieht  durch  Privatpersonen  (vortrüge  von  professoren  und  lehrern 
der  geographie,  durch  forscbungsreisende  und  dic.^c  unterstützende 
geldieute,  kinif^t-  und  biichhändler  durch  aussteliung  von  landschatten, 
karten  usw.),  durch  veicine  (geographische,  verschönenmgs-,  alpen- 
und  gebirgsvereine,  vereine  für  beimats-  und  landeskunde,  für  polar-, 
Afrikaforschung,  colonisieruiiL;  usw.),  durch  regierungen  und  behör- 
den  (landeserforschung  und  -Vermessung,  Vermehrung  der  Verkehrs- 
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wege,  erleichterung  im  gebrauche  der  Verkehrsmittel,  eniclitimg 
geographischer  nmseen,  botsnisober  gärten  usw.),  endlich  durch  geo- 
graphentage  and  damit  verbundene  aasstellnngen. 

Bern  Charakter  des  preistiiemas  entsprechend»  ist  der  grundzug 
des  haupiteües  der  arbdt  ein  pSdagogisch-didaktiseher,  and  unstrei- 
tig ist  die  'arbeit  prof^  BtanibiMrs  iiaeh  dieser  seite  hin  den  anforde- 
iimgm  der  gegenwart  m  den  ge^aphiscihen  nnterrii^t  vollkom- 
men gerecht  geworden,  wenn  mm  viellßicbt  auch  wflnsdien  möchte, 
daea  einzelfragen  (ttber  kartenzeichnen,  raumbeaehaffung  für  die 
geographie  aiOf  gjmnasien,  besonders  auf  belgischen  und  ähnliches) 
nicht  in  so  anagedehntir,  nnproportionierUar  weise  zur  behandliuig 
gekomo^n  wfiren.  — 

Hummel,  rchulatlas  zum  Unterricht  in  der  erdkuspis* 
2d  Kf&T£N  MIT  11  jüj&^EmLAB.'ms,  Halle  a.  S.  1887.  Anton. 

Fflr  die  unter-  nnd  mittelclassen  höherer  schalen  bildet  dieser 
atias  ein  ebenbürtiges  seitenstttck  zu  den  besten  leistongen  fllr  die 
betreffenden  lernstnfen  (sa  Debes'  schnlatlas  ftlr  die  mittleren  nnter- 
rii^tsstafen  nnd  Bisrcke-Ottblers  gleiehbetiteHem  schnlatlas).  der- 
selbe bietet  auf  vier  blttttem  stoff  fttr  die  allgemeine  erdknnde,  so- 
dann karten  der  auszereuropäischen  erdteiie,  Europas,  der  hanpt- 
Staaten  dieses  erdteils  und  Dentsohlands  insbesondere,  sind  bei 
Europa,  Deutschland,  Yorderasien  und  der  nordamerikanischen  union 
besondere  politische  karten  beigegeben,  so  findet  man  sonst  die  poli- 
tischen einteilungen  nur  durch  einfach  rote  linien  angedeutet,  denn 
die  blätter  sollun  in  richtiger  erkenntnis  der  sache  vor  allem  physische 
länderbilder  darbieten,  diese  letzterp  sind  vortrefflich  in  bezug  auf 
vernünftige  stoffauswahl  und  oro-hjdrographische  darstollung,  die 
sich  der  modernen  mittel  bedient,  in  der  regel  finden  sich  drei 
höbenschichten  (0  — 200  m,  2 — 500  und  über  500  m);  nur  wo  de- 
pressionsgebiete  vorkommen  und  auszerdem  in  der  norddeutschen 
tiefebene  ist  eine  vierte  höhenschicht  hinzugekommen  (im  letztern 
falle  0—100  und  100—300,  300—500  und  über  500  m),  was  sich 
wohl  rechtfertigen  läizt.  die  lluszläufe  heben  sich  klar  heraus ;  schrift 
und  hauptverkehrslinien  verwirren  trotz  ihrer  deutlicbkeit  nicht  im 
mindesten,  praktisch  ist  die  angäbe  der  wichtigsten  schlachtorte, 
die  —  weÜ  nicht  streng  snm  geographischen  kartenbilde  geh5rig 
—  mit  Tersehwindender  nnd  doch  klarer  schrift  angedeutet  sind, 
ferner  die  doppelte  bezeichnnng  der  meridiane  am  obem  karten- 
rande  yon  Ferro ^  am  untern  yon  Greenwich  ans,  anch  die  beigäbe 
der  nebenkSrtchen  fflr  cnltnrgeographie,  welche  sich  auf  volksdich- 
tigkeit,  die  physischen  cnltnrsweige  nnd  die  jdirestemperataren  be- 
ziehen, der  atlas  l&szt  sich  als  pSdagogisch  wie  kartographisch  gleich 
tflebtige  leistung  und  bei  dem  ungemein  billigen  preise  anfs  ange- 
legentlichste empfehlen* 

ßoszwEiH.    LüDwia  GIbleb« 

N.  Mrb.  r.  phil.  n.  pld.  II.  tbt.  1888  hfl.  7.  83 
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48. 

KUXULA,  ALLGBHBINBR  DEUT80BBB  HOOHSOHUIimrALMANAOB.  Wien 
1888. 

Wie  die  littoratur  und  nicht  nur  die  belletristische,  sondern 
auch  die  wissenbchattlichü  von  jähr  zu  jabr  m  beständifjem  Wachs- 
tum begriffen  ist,  so  wird  natürlich  gleicherweise  der  tiberbiick,  um 
nicht  zu  sagen  die  genauere  kenntnis  der  litterarischen  erzeugnisse 
auch  ma  einer  Wissenschaft  immer  schwieliger,  die  masse  der 
kleinexen  Schriften,  aufsätze  in- Zeitschriften ^  programme,  disser- 
tationen  ist  fast  anabsehbar,  es  gehOrt  deshalb  nicht  zn  den  Selten- 
heiten, dasz  derartige  schrilten  nicht  nach  verdienst  gewürdigt 
werden  und  der  yergessenheit  anheimfidlen.  wie  allgemein  dieser 
flbelstand  empfanden  wird,  beweisen  die  manigfachen  yersacfae  den- 
selben zu  beseitigen,  es  dflrfte  gegenwärtig  wohl  kaum  eine  Wissen- 
schaft geben,  die  nicht  yersachte  ihre  fireunde  durch  'jahresberichte* 
mit  neuen  erscheinungen  bekannt  zu  machen,  hat  doch  nun  auch 
die  Wissenschaft,  der  diese  Zeitschrift  gewidmet  ist,  die  Pädagogik^ 
in  dem  Jahrbuch  des  höheren  Schulwesens^  das  £.  Bethwisch  heraas- 
gibt,  ein  derartiges  werk  gewonnen. 

Auf  ein  Hhnliches  bibliographisches  unternehmen  möchten  wir 
diesmal  die  aufmerköamkeit  der  leser  richten,  der  Wiener  biblio- 
thelcar  Kukula  hat  uns  im  vergangenen  jähre  mit  einem  'allgemeinen 
deutschen  hochschulenalmanach'  beschenkt,  das  werk  verfolgt  einen 
doppelten  zweck :  einmal  gibt  es  ein  Verzeichnis  sämtlicher  docenten 
in  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz,  darauf  folgt  eine  auf- 
zählung  der  Schriften  derselben,  der  Schwerpunkt  liegt  in  dem 
schrillen katalog.  allerdings  eine  zuverlässige  überschau  über  den 
Personalbestand  unserer  aniversitäten  besaszen  wir  schon  in  dem 
trefflidien  und  unentbehrlichen  Aschersonschen  universitStskalender, 
der  bekanntlich  halbjährlich  erscheint  and  demnach  immer  auf  der 
hohe  der  zeit  bleibt*  litterarische  nachweisangen  bietet  der  kalender 
jedoch  nicht,  denn  er  will  kein  bibliographisches  repertoriom  sein, 
das  ist  aber  am  so  empfindlicher,  als  es  auch  sonst  in  unserer  litte* 
rator  an  einer  auch  nur  einigermaszen  ToUstSndigen  zasammenstel- 
lang  der  Schriften  akademischer  docenten,  soweit  sie  gegenwärtig 
thfitig  sind ,  fehlt,  wenigstens  ist  dem  referenten  ein  solches  werk 
nicht  bekannt;  denn  bücher  wie  Pökels  philologisches  Schriftsteller^ 
lexikon  beschränken  sich  eben  nur  auf  eine  Wissenschaft,  diesem 
mangel  sucht  der  vorliegende  stattliche  band  des  W.  hochschalen- 
almanachs  abzuhelfen. 

Wir  sprechen  dem  Verfasser  für  sein  ebenso  mühevolles  wie 
verdienstliches  werk  den  gebübreaden  dank  aus.  die  Schwierig- 
keiten, die  derselbe  zu  überwinden  hatte,  waren  um  so  gröszer,  als 
nur  ein  teil  der  in  betracbt  kummenden  heiren  den  herausgeber 
durch  Zusendung  genauer  angaben  unterstützt  hat.   für  mehr  als 
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2000  artikel  muste  das  material  in  verbJütnismäszig  kurzer  zeit  von 
hrn.  Kukula  selbst  beschafft  werden,  ein  derartiges  bibliographisclies 
buch  kann  aber  nur  dann  die  nötige  zuverliissigkeit  gewinnen,  wenn 
die  atitoreu  selbst  mitarbeiten,  d.h.  ihre  Schriften  in  möglichster 
Yollständigktil  zusammenstellen. 

Die  einrichtung  des  alphabetisch  angeordneten  buches  ist  diese, 
dasz  zuerst  der  name  des  betreffenden  docenten,  dann  dessen  nominal- 
fach, drittens  die  Universität  und  endlich  das  geburtsjahr  desselben 
angeführt  wird,  (das  letztere  fehlt  bei  einigen  namen.)  dann  folgen 
die  titel  der  TerSffmtliditen  sohriften  in  ebronologiflciier  reihenfolge. 
das  vorliegende  bnch  ist  ein  erster  verench.  es  wird  niemand  be- 
fremden,  am  wenigsten  den  heransgeber,  dasz  einem  solchen  anch 
mftngel  anhaften,  mttngel,  die  sich  hauptsächlich  aus  dernnzoreichen* 
den  beteiligung  der  docenten  erklSren.  die  liste  der  docenten  scheint 
ToUstindig  sn  sem,  doch  ist  es  unrichtig,  wenn  Wendt  in  Heidel- 
berg als  Professor  für  kirchengeschichte  angeführt  wird  statt  üür 
fljstematische  theologie  und  professor  Zöpffel  lehrt  nicht  in  Bonn, 
sondern  in  Straszbuig.  yermiszt  haben  wir  Konrad  Maurer,  dessen 
Schriften  jedoohi  wenn  auch  nicht  vollständig,  angeführt  sind,  infolge 
eines  unangenehmen  Versehens  sind  sie  dem  professor  Brinz  zuge- 
schrieben, wofür  nun  dieses  gelehrten  werke,  der  übrigens  inzwischen 
verstorben  ist,  weggeblieben  sind,  was  die  litteratur  selbst  anlangt, 
so  ist  sin  nicht  in  gleichmäsziger  Vollständigkeit  Yorgoführt.  einige 
artikel  sind  in  musterhafter  lückenlosigkeit  zusammengestellt,  wie 
z.  b.  Bü  Imgcr,  Hiller,  Giesebrecht  u.  a.  andere  weisen  gröszere 
oder  geringere  iücken  auf,  namentlich  was  die  grü^ze  zahl  der 
kleineren  studien  anlangt,  die  in  dissertationen ,  akademischen  Pro- 
grammen und  andern  abhundlungen  niedergelegt  ist.  nicht  um  klein- 
lich zu  mäkeln,  sondern  um  nach  krtiften  das  niu,zl;clie  buch  voll- 
kommener  zu  machen,  gestatten  wir  uns  im  nachfolgenden  einige 
erg&nzungen  dem  Verfasser  zur  Verfügung  zu  stellen. 

B.  Y.  Arndt:  bischof  Marius  von  Aventieani.  Leipzig  1875. 

s.  Bartsch:  romantiker  und  germanistische  Studien  in  Heidel* 
berg.  Heideiberg  1881. 

ebd.  anr  erinnerung  an  Adelbert  von  Keller  (mit  Scholl).  Ttt- 
bingen  1883. 

s.  V«  Benndorf:  griechische  grabsitte  im  'neuen  reich'. 

8.  T.  Blass:  mitarbeiter  an  I.  Müllers  handbuch  der  elassischen 
altertumswissenschaft  (hermeneutik  und  palSographie). 

8.  y.  Brugmann:  ein  problem  der  Homerischen  textkritik  und 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Leipzig  1876* 

8.  V.  Busolt:  zeile  7  lies  Müller  statt  Bursian. 

8.  V.  Cantor  M. :  verschiedene  artikel  Uber  hervorragende  matfae« 
naatiker  in  der  alliremeinen  deutschen  biographie. 

s.  V.  Class:  raitarbeiter  an  den  preuszif^chen  Jahrbüchern. 

s.  V.  Cornelius:  de  fontibus,  quibus  in  historia  seditionis  Mo- 
nasterieusis  anabapt.  narranda  usi  sunt  Monasterii  1850. 

23* 
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s.  V.  E.  Curtius :  zeile  19  lies  statt  Kiepert:  Eauperti  £digie  hinzu: 
auÜBätze  in  der  deutschen  rundschau. 

s.  y.  Dehio:  Hartwig  von  Stade,  erzbischof  von  JbUmburg- 
3remen.  1872. 

s,  V.  B.  Delbriii  k:  aufsätze  in  Höpfner  und  Zaobers  Zeitschrift 
fiii*  deutbclie  pliilologie. 

8.  T.  DoeUinger:  mitarbeiter  an:  Jiwus.  Leipzig  1869. 

ebd.  &  144  a.  14  lies  aitott  Honttig:  Hortqg. 

8.  t/A.  Dove:  mitarbeitar  lai  der  allgemttneii  daattdieii  bSo- 
griq^bie. 

8.  Bttmmler  £. :  aofttttse  im  'aaneii  reich'  md  Hdtebeitor 
an  der  aUgemesnen  deniBehen  bieipnpbia. 

8.'i7«  B.  Brdmann:  die  stelliuig  des  dingee  an  aioh  in  Eaoim 
ftsibetik  nnd  analytik.  Berlin  1873. 

8.  y.  Erdroanoadoerfer:  mitarbeiter  an  der  aUgemeinevi  dw^ 
adhen  biograpbie. 

M,  y.  Erler:  deutsche  geschichte  bis  zum  ansgang  des  mittel- 
alters.  3  bände.  Leipzig  1882—84. 

ß.  V.  Flascb :  mitarbeiter  an  Baumeisters  denkmftler  des  olasai- 
•  sehen  altertnms. 

8.  V.  Frensdoi  lT;  mitarbeiter  an  Nord  und  Süd. 

s.  V.  Friediänder  L.:  Uber  das  gefuhl  für  das  romanüsehe  in 
der  natur,  Leipzig  1873. 

8.  V.  Gass :  letzte  zeile :  musz  beiszen  statt  Henkes  neuere  kirchen- 
gescbichte  nachgelassene  Vorlesungen  b.  1 — 3:  b.  1 — 2.  und  ebd. 
zeile  10:  statt  Brinzcr:  Brieger. 

s.  y.  L.  Geiger:  heiausgeber  der  ÜJi  und  4n  aufläge  von  IJurck- 
hardt  cuitur  der  renaissance. 

s.  Y.  Geizer :  die  politisobe  und  khrabliebe  bedeutong  von  Byzanz 
in:  verbandlungen  der  deutscben  pbilologen.  Leipzig  1878* 

B.  Y.  Gotinin:  berauageber  Yon  Carl  Neumanns  geaebiebte 
Borns  Yrttbrend  des  Yerfisllea  der  republik.  Breslau  1881. 

8.  Grimm  W. :  mitarbeiter  an:  EIrscb  nnd  Oruber,  aUgemeine 
encyUop&die  der  kttnste  und  wissensohafton  und  am  nenen  »ebrolog 
-^er  Deutsehen. 

s.  y.  Hajm:  Gesenius.  (anonym.)  1843.  der  buchartige  artilBsl 
^Philosophie'  in  Ersch  und  Grubers  encyklopädie. 

s.  y.  Heinze  M.:  aufsStze  in  Avenarius'  aeitsohrift  fttr  wissen* 
schaftUche  pbilosopbie  und  im  'neuen  reich'. 

8.  y.  Heitz :  bearbeiter  der  3n  und  4n  aufläge  yon  0.  Müllers 
griechiscber  lifteraturgoschichte. 

8.  V.  Bertling :  mitarbeiter  an  der  2n  auiiage  YOn  Wetzer  und 
Weltes  kirchenlexikon. 

8,  y.  Hertz  M, :  lies  statt  Simnius:  Sinnes. 

s.  V.  Hertzberg  G.  F.:  de  rebus  Graecorum  inde  ab  Achaeici 
foederis  interitu  usque  ad  Antoninorum  aetatem.  Halle  1851.  der 
feldzug  der  10000  Griechen.  Halle  1861.  die  asiatischen  feldzüge 
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Alexanders  des  groszen.  2  bände.  Halle  1863/64.  die  messenischen 
kriege.  Halle  1861.  die  geschichte  der  Perserkriege.  Halle  1877. 
die  feldzUge  der  Börner  in  DeuttcUfliMU  Halle  187  SL  Born  Dud 
könig  Fjrrhos.  Halle  1870. 

9.  Heubner:  mitarbeiter  am  deatsidien  mbir  fttr  klinische 
BBedicin. 

s.  y.  Himpel:  mitarbeiter  an  Wetzer  und  Weltes,  kifchen- 
lezikon. 

s.  V.  Hirscbfeld  G. :  verschiedene  aufaätee  in  der  deutschen,  rund* 
schau  und  in  Nord  und  Süd. 

8.  V.  Hotinanu  C:  denkrede  auf  Schmeller.  München  1885. 

s.  Y.  Holst:  federzeichnungen  aus  der  geschichte  des  despotis- 
ttus.  1868. 

s.  V.  IlÜbuer  E.;  zeilc  11  füge  hinzu:  in  der  deutschen  rund- 
ächau  und  in  Nord  und  Süd.  zeile  15  füge  hinzu:  und  an  I.  Müllers 
handbuch  der  elasBischen  altertumskoiide  (lateinische  epigraphik)* 
Ilwof :  mitarbeiier  am  jahreaberidit  für  geichicht8wi8seii<* 

T.  Eantseh:  mltebeiter  an  SrBch  und  Grabers  enojklopScIk^. 
8.  T«  Kiepert  H.:  hier  ist  der  sUas  von  Hellas  2  mal  angeführt. 
8.  V.  Kldnert:  «am  gedftditnis  Isaak  August  Domers«  Berlin 
1884. 

S.  y.  Klnckhohn:  Bltlcher.  Berlin  1879.  der  general  von  Scharn- 
horst. Berlin  1884.  der  stürz  der  Krjptokalvinisten  in  Sachsen  1574. 
München  1867.  mitarbeiter  an  der  allgemeinen  deutschen  bicgraphiCi 
an  den  badisehen  biographien  nnd  an  der  Angsbnrger  allgemeineil 
ttitnng. 

8.  T.  König  Joseph:  zeile  17  lies  statt  Wroch:  Weech. 

S.  V.  Krafft:  Hasse.   Bonn  1865. 

B.  V.  Kugler:  mitaibeitür  am  neuen  schweizerischen  musenm, 
an  den  GOttingisehen  gelehrten  anzeigen  und  an  den  forschungen 
zur  deutschen  geschichte. 

8.  V.  Kussmaul:  hier  sind  des  Verfassers  Untersuchungen  über 
das  Seelenleben  der  neugeborenen  kinder  doppelt  angegeben. 

s.  V.  Laemmer:  Misericordias  Domini.  1861, 

8.  V.:  Leo  F.:  mitarbeiter  a,n  der  deutschen  rundschau. 

8.  V.  Lebkieu :  rationem,  quam  I.  Bekker  in  restituendo  digammo 
secutus  est  examinavit.  Lipsiae  1866. 

s.  T.  ijcxer:  der  ablant.  Wien  1850.  WaHher  um  der  Yogel- 
wMo.  Wttnburg  1873. 

8.     Lindner:  de  condlio  Mantnano.  Berolini  1865. 

ebd«  Über  die  entwicklimg  des  papsttnms  und  seine  Stellung 
im  Büttelalter.  Breslaa  1872. 

ebd.  mitarbeiter  an  den  forschnqgvn  zur  deutschen  geschichte 
nnd  am  neuen  archiv  für  Sltere  deutsche  geschichtskunde. 

8.  V.  Lorenz  Ottokar:  zur  erinnerong  an  Philipp  Jaffe  in  der 
Zeitschrift  für  die  Osterreichisehen  gymnasien  21r  Jahrgang  1870. 
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8.  T.  Maehlj:  zeile  1  lies  statt  1863:  1853. 
8.  Y*  Maier  Adelbert:  gedäcbtnisrede  auf  Hug. 
s.  y.  Martin:  das  historisohe  Studium  der  neueren  sprachen, 
ibreiburg  1872. 

s.  V.  Maurenbrecher:  Elsasz  1870.  mitarbeiter  an  v.  Sjbels 
historischer  Zeitschrift  und  an  der  allgemeinen  deutschen  bio<]fraphie, 

s.  y.  Mueller  I.:  berauggeber  von  I^ägelsbacbs  latemiscber 
Stilistik. 

s.  V.  Milchhoefer:  mitarbeiter  an  Baumeisters  denkniiilem. 

8.  V.  Neumann  Karl  Johannes:  prolegomena  iu  luliani  libros, 
quibus  mipugiiavit  Chnstiaiios.  Lipsiae  1880.  luHani  imperatoris 
libiorum  contra  Cbristianos^  quae  supersunt.  Lipsiae  1880. 

s.  y.  Nippold:  mitarbeiter  am  theologischen  Jahresbericht  yon 
Ptlnjer-Lipsios. 

8.  Y.  Nissen  Heinrich:  verschiedene  aufsSise  im  rheinisehm 
museam  (die  schlacbt  am  Trasimenus,  das  geschichtawerk  des  Titos 
Livius,  der  oaudinische  friede)  und  in  Kord  und  Sfld  (Kleopatra). 

B.  y.  Oncken  W. :  herausgeber  you  Ludwig  B^ussers  geschiohte 
der  französischen  reyolotion,  Berlin  1867,  und  desselben  gesohichte 
des  Zeitalters  der  reformation.  Berlin  1868. 

6*  y.  Partsch:  zur  erinnerung  an  Karl  Neumann.  Berlin  1882, 

8.  y.  Petschenig:  zu  den  scholiasten  des  Horaz.  Graz  1873. 

s.  y.  Prutz :  Badewins  fortsetsung  der  gesta  Friderici.  Daazig 
1873. 

8.  y.  Bänke       mitarbeiter  an  der  allgemeinen  deutschen  bio- 

graphie. 

8.  V.  Reifferscheid :  lies  statt  Alois :  Alexander,  und  füge  hinzu : 
herausgeber  der  freundeshriefe  von  W.  und  Jac.  Grimm,  Heilbronn 
1878,  von  H.  Rückerts  kleineren  Schriften,  Weimar  1877,  west- 
fälische Volkslieder,  Heilbronn  1878. 

8.  y.  Beuter:  aufsätze  in  Briegers  Zeitschrift  ftlr  kirchen* 
geschichte  und  abluindUm^en  zur  systematischen  theologie.  1855. 

s.  V.  Riehm;  Hei  mann  Hupfeld.  Halle  18 G7.  die  besondere 
bedeutung  des  alten  testaments  für  die  religiöse  erkenntnis.  Halle 
1864. 

8.  y*  Boepell;  de  Alberto  Waldsteinio  Friedlandiae  dnce  pro- 
ditore,  Halae  1834,  und  mitarbeiter  an  Baamers  histor.  taschen- 
bnch. 

8.  y.  Sanppe:  skizzen  aus  der  geschidite  der  Erim^  Weimar 
1855^  uBd  mitarbeiter  an  dem  Sammelwerke:  GStUnger  profesaoren, 
Gotha  1872. 

8.  V.  Schanz  P.:  mitarbeiter  an  der  2n  aufläge  yon  Wetzer  und 
Weltes  kirchenlexikon. 

8»  y.  Schirrmacher:  conunent.  de  rebus  a  lohanne  rege  Bohsni. 
gestis  pars  I.  Berol.  1848. 

s.  V.  Schmidt  Job.:  mitherausgeber  von  Schleichers  indogei^ 
manischer  Chrestomathie,  die  wursel  ak.  Weima]il865. 
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a.  V.  Schüren  de  controversiis  pascTialibus.  1869.  der  b^riff 
4d8  himmelreichs  aus  jüdischen  quellen  erläutert.  1876. 

s.  V.  Schwabe:  über  volk  und  spräche.  Stuttgart  1872. 

9.  V.  SchweizerSidler :  mitarbeiter  am  pädagogiächeu  archi?  und 
am  neuen  schweizerischen  museum. 

s.  y.  Siebeck:  quaestiones  de  pbilosopbia  Graecorum.  Halis 
1872. 

s.  V.  Siegfried :  Spinoza  ala  kritiker  und  ausleger  des  alten 
testamentä.  is'aumburg  1867. 

ä.  V.  Socin:  Bädeker  Palästina.  Leipzig  1880.  2e  aufläge. 

8.  y.  Steindorff:  de  dneatns  qni  BilHngonim  dioitar  in  Saxonia 
angine  et  progrem,  Berol.  1863. 

8.     Thorbeoke  A. :  GasBiodoriuB  Senator.  Heidelberg  1867* 

8«  V.  Tburneysen:  ttber  berknnft  und  büdung  der  lateinlsoben 
T«rba  auf  io.  Leipdg  1879* 

8.  V.  Tobler  L.:  die  fremden  Wörter  in  der  denteohen  spräche. 
Basel  1878. 

s.v.  ünger:  Otbryades.  Hof  1864.  EnneaknmosundPelasgikon« 
München  1874.  römisch  -  griechische  Synchronismen  vor  Pyrrhos. 
München  1876.  zur  zeitreohnung  des  Thukydides.  München  1874. 
das  strategenjahr  der  Achäer.  München  1879.  Diodors  quellen  in 
der  diodochengeschichte.  1878.  der  Eridanos  in  Venetien.  München 
1878.  die  historischen  glosseme  in  Xenophona  Hellenika.  München 
1882. 

s.  V.  Vogel  Albrecht  t.  ;  de  Bonizonis  episcopi  Sutrini  vita  et 
scriptis.  Jenae  1850. 

8.  V.  Voigt  Georg:  die  hier  angeführte  schrift:  Friedrich Rückerts 
gedankenlyrik  usw.  ist  nicht  vom  historiker  G.  Voigt  verfaszt, 

8.  V.  Wegele  F.  X.:  thüringische  geschichtsquellen.  3  bände. 
Jena  1854  —  59.  mitarbeiter  am  staatsicxikon  von  Bluntschli  und 
Bratcr,  miiredacteur  und  mitaibeiter  an  der  allgemeinen  deutschen 
biographie. 

Referent  weisz  wohl,  dasz  sich  die  hier  angefühiiien  notizen  mit 
leichtigkeit  nm  ein  betrttchtlicbes  vermehr»  lieszen,  indessen  voll- 
stSndigkeit  der  nachtrttge  lag  nicht  in  seiner  absieht,  wir  schliessen 
Tielmehr  mit  dem  wünsche,  dass  das  verdienstliche  werk  in  den 
kreisen  der  gelehrten  die  gebttbrende  beachtnng  finden  möge. 

DÖBBLN.  AliFRBD  MaSIUS. 
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Voss' LUISE  VON  Karl  Binde L.  Gotha,  Perthefl.  1888. 

Neben  der  historisch  kritischen  ausgäbe  von  Joh.  Hein.  Yosa' 
dichtuDgen,  welche  in  Kürschners  deutscher  nationallitterÄtur  prof. 
dr.  Aug.  Sauer  neuerdings  besorgt  hat  (der  Göttinger  dichterbund 
I  teil),  ist  jüngst  eine  besondere  ausgäbe  der  Vossschen  'Liiise^  bei 
Perthes  in  Gotha  erschienen  in  der  von  Keck  herausgegebenen  Samm- 
lung classischer  deutscher  dichter  mit  erklärenden  anmerkungen, 
während  nnn  Sauer  in  seiner  ausgäbe  der  'Luise'  auf  die  ursprüng- 
liche form  der  dichtung  zurückgeht,  wie  sie  in  der  die  einzelnen 
idyllen  zusammenfassenden  buchausgabe  von  1795  vorliegt,  ist  von 
Karl  Bimlel  in  der  Pcrthesschen  sammlang  die  stark  erweiterte,  jetzt 
allerdings  gtläuüge  form  zu  gründe  gelegt  worden,  welche  die  dich- 
tung im  laufe  der  jähre  unter  Voss'  immer  nachbessernder  band  ge- 
wonnen hat  dies  scheint  zu  hedauem,  da  die  'Luke'  in  der  frl&era» 
weit  kürzem  fassung,  wie  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ent* 
üohieden  mehr  anspricht  nnd  hOhern  dichterischen  wert  besitzt,  doch 
Wir  wollen  mit  dem  herausgeber  darum  nicht  rechten,  zumal  da  er 
snnst  im  ganzen  anerkennenswertes  geleistet  hat  nach  einer  natllr. 
Hch  an  Herbste  biographie  sich  anlehnenden,  gut  orientierenden  ein- 
leitung,  in  der  zur  entstehung  and  Würdigung  der  dichtung  das 
wissenswerte  mitgeteilt  wird ,  folgt  der  text  mit  zahlreichen  erkl&> 
renden  anmerkungen,  und  an  diesen  wieder  schlieszen  sich  als  ''an- 
hang'  einige  beilagen ,  welche  in  dankeiiswerter  weise  das  Verständ- 
nis fördern,  es  sind  zeitgenössische  und  andere  gedichte,  auf  die  im 
texte  angespielt  wird,   ob  freilich  Höltys  'Laura'  dahin  gehört,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft;  mir  scheinen  die  mit  beziehnnp^  auf  Hölty  ge- 
brauchten Worte  (Id}'!].  I  545)  'welcher  den  tod  anlacht'  recht  gut 
auch  auf  die  vorher  erwähnte  dichtung  desselben  ^aufmunterung  zur 
freude'  bezogen  werden  zu  können,  die  einzelnen  erklärenden  an- 
merkungen bieten  viel,  buid  aber,  so  will  es  dem  referenten  scheinen^ 
teilweise  etwas  breit  gehalten ;  manche,  namentlich  Worterklärungen 
küiiutcu  iiberbaupt  ganz  gut  entbehrt  werden,  was  Jeu  inbalt  an- 
langt, io  wird  man  vielfach  Bindeis  erklSrungen  zustimmen  dürfen, 
wenn  auch  manches  zweifelhaft  bleibt,  etliche  auslegungen  und  deu» 
tungen  geradezu  den  Widerspruch  herausfordern,  ich  greife  ein* 
zelnes  heraus.  Idyll.  I  y.  41  ist  *ältlieh*  nicht  ^aus  rUcksicht  aof 
das  hexametrische  masz'  statt  'alt*  gebraucht,  sondern  bedeutet 
^etwas  alt%  vgl.  TL  v.  116  zu  'ktthlig'.  die  bemerkung  zu  y.  210 
wSre  besser  schon  zu  y.  47  gegeben,  warum  die  v.  413  £  genannten 
männer  Petrus ,  Moses,  Konfucias,  Homer,  Zoroaster,  Sokrates  und 
Mendelssohn  alle  als  religionsstifter  su  yerstehen  sein  sollen,  ist 
nicht  recht  einzusehen,  das  führt  zu  gezwungenen  deutungen.  sie 
werden  einfach  genannt  als  solche ,  Mie  gutes  gethan  nach  kraft  und 
redlicher  einsieht,  und  die  zu  höherer  kraft  vorleuchteten',  id.  I  v.  547 
durfte  vor  'meine  Luise'  das  komma,  welches  sowohl  die  ausgab« 
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der  leisten  band  (1823)  wie  bereits  die  vollendete  ausgäbe  TOn  1807 
bieten ,  nicht  getilgt  und  so  dem  dichter  eine  ^falsche  Wortstellung* 
zugeschrieben  werden,  der  gedanke  ist  in  etwas  anderer  Fassung 
derselbe  wie  in  dem  eben  vorher  von  Vcs^  erwähnten  Höltyschen 
gedieht,  dessen  schluszstropbe  bekanntlich  lautet:  'o,  wunderschön 
ist  gottea  erde,  und  wert  (=  «verdient  es»  bei  Voss)  darauf  vergnügt 
zu  sein!'  —  ^Braunkolbiges  ried'  (I  v.  695)  ist  nicht  als  Schilfrohr 
(arundo  phragmitea  L.)  zu  fassen,  welches  ja  das  vorher  genannte 
'röhricht*  bildet.  Voss  selbst  erklärt  es  in  seinen  anmerkungen  als 
*teichkolben ,  narrenkolben,  iypha';  es  gehört  also  zur  familie  der 
typhaceae,  der  rohrkolbengewächse.  die  Voss  an  dieser  stelle  von 
Bindel  zur  last  gelegte  tautologie,  der  schon  die  Verbindung  mit 
^d'  widerspricht ;  f&llt  also  weg.  —  Der  id.  II  y,  101  f.  erwähnte 
tenfscbmuek  taiorCkleid)  und  die  *lieBffitterndeii  krönen,  ge- 
Wtnaelit  yot,  den  bj^Asten  dee  derfee*  sind  wobl  ebne  frage  als 
gegenetllade  sn  denken,  die  Ton  dem  pAurer  fttr  die  beilige  band« 
liing,  namefidieb  an  Ärmere  &milten  ausgeliehen  wurden,  wie  es 
frflber  bttofig  Torgekommen  su  sein  sdieint.  —  Wenn  II  t.  283  dae 
robr  einer  Ten  Walter  dem  piarrer  gesebenkten  pfeife  tob  rosen« 
bob  ist^  80  Ist  es  sieberlich  ans  einem  starken  schosz  des  rosenstockes 
bergestolll,  wie  es  y.  286  ausdrücklich  besagt,  aaeh  heutsntage 
findet  man  noch  derartige  pfeifenrohre.  die  gesuchte  erklärung  von 
Btndel,  der  sch<m  der  text  widerstrebt,  ist  also  abzuweisen,  die 
WQfrte  II  3d0:  'wann  schattete  grade  der  krummstab?'  sind  meiner 
ansieht  nach  nur  eine  erklärung  der  vorhergehenden:  'art  läszt 
nimmer  von  art.'  der  gedanke  ist  also:  ebensowenig  wie  der  krumm- 
ßtab  einen  geraden  schatten  wirft,  läszt  art  von  art.  —  Wenn  die 
IT  V,  237  aufgenommene  lesart  der  vollen  leten  ausgäbe  von  1807 
*die  ruchtbaren  gärten'  richtig  ist,  so  ist  'ruchtbar'  hier  wohl 
geradezu  =  ^berüchtigt'  zu  nehmen,  die  auswahl  der  letzten  band 
von  1823  liest:  'fruchtbaren',  was  auch  von  Karl  Goedeke  auf- 
genommen i>t  und  sich  vielleicht  trotz  v.  205  f.  verteidigen  liesze. 
wohl  ohne  zvveilel  ist  Illa  v.  524  ^[fiiUeJ  dem  silbernen  korbo  das 
glas  mit  gepülvertem  zucker',  wo  Bindel  verbessert  'im  silbernen 
korbe',  die  Überlieferung,  welche  auf  der  ausgäbe  von  1807  und 
1823  fuszt,  SU  halten.  —  Wober  die  zu  III  b  368  gegebene  AOtis 
tllbrt,  dasB  in  der  ausgäbe  von  179Ö  stropbe  des  hier  ge« 
snngeaen  liedea  Mlen,  ist  mir  unerfindUebl  das  ganae  lied  mit 
allen  stropben  findet  sieb  niebt  nur  in  der  ausgäbe  von  1795,  son- 
dern bereits  im  Hamburger  musenabnaaacb  Ton  1785  s.  46  ff.  wie 
oidlieb  in  Wielands  deutschem  Merkur  novbr.  1784,  wenn  auob  an 
allen  drei  stellen  mit  geringen  abweicbnngen.  ähnliche  versehen 
sind  Bindel  noefa  mehrfach  passiert,  so  behauptet  er  zu  III  a  35,  dasa 
der  von  Voss  erwähnte  oomponist  Abraham  Schulz  eigentlich  Schnitze 
EU  eekreiben  sei,  läszt  es  auch  unentschieden  (Wahrscheinlich!'),  ob 
derselbe  wirklich  gemeint  sei,  während  er  sich  doch  bei  Herbst,  ja 
schon  in  Goedekes  ausgäbe  darüber  ausreichend  unterrichten  konnte» 
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dasz  nur  jener  in  betracht  kommt,  ein  intimer  freund  von  Voss, 
welchem  der  dichter  auch  gerade  diese  dritte  idylle  gewidmet  hatte, 
die  voii  Bindel  vertretene  Schreibung  'Schultze*,  fÖr  die  rec.  nirgends 
einen  anhält  hat  finden  können,  beruht  wohl  nur  auf  einer  Verwech- 
selung mit  einem  dar  vielen  compünisttin  dieses  namens,  vgl.  unter 
anderm  Gerber  lexikon  der  tonkünstler  teil  lY  s.  142  ff.,  Leipzig 
1814.  —  Angelika  Kaafmann  (so  nia  191)  starb,  soweit  dem  ref. 
bekannt,  1807,  nicht  1805;  Georg  Friedrich  H8ndel(inb  554)  war 
1685 ,  niobt  1695  geboren  nsw. 

Anspreehend  sind  die  öfters  vom  beransgeber  gezogenen  paral- 
lelen ans  Goethes  ^Hermann  nnd  Dorothea*;  auch  anf  Homerische 
anklfinge  ist  einige  male  hingewiesen,  es  lAtte  meiner  meinung 
nach  hSnfiger  geschehen  können,  so  erinnert  I  621 :  'als  sie  der 
speise  nunmehr  sich  ersättiget  and  des  getränkes'  doch  sehr  an  das 
Homerische:  auTÖip  iiieX  iröcioc  koX  dbnTOoc  feE  Ipov  ^vto.  der 
eigentümliche  ausdruck  'mit  unwillfährigen  lippen'  lachen  (I  652, 
vgl.  auch  Illb  182)  dürfte  vielleicht  auf  Horn.  Od.  XX  347:  oi  b* 
f\br[  TVCt9)aoTci  teXoiujv  aXXoTpioiciv  zurückstehen,  zu  Illb  v.  396 
vgl.  Od.  VII  226:  tue  eqpaG''  oi  dpa  TTotviec  errriveov.  für  die 
•goldene  frühe*  (II  246)  musten  statt  der  von  Bindel  angeführten 
Homersteilen  solche  zum  vergleich  herangezogen  werden  ,  wo  die 
Eos  wirklich  das  beiwort  Xpi^CÖBpOVOC  hat  wie  z.  b.  Od.  X  541.  — 
Der  von  Voss  bekanntermaszen  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelte 
bau  und  rhythmus  der  hexameter  hätte  wohl  etwas  mehr  berück- 
sichtigung  verdient,  (die  zu  II  v.  400  dem  leser  zugemutete  skansion 
scLemt  ganz  unmöglich !)  füge  icii  nocli  hinzu,  dasz  die  Bindelsche 
ausgäbe  neben  den  oben  hervorgehobenen  mängeln  unTerhSltnis- 
m&szig  viele  draekfehler  anf  weist,  namentlich  in  den  zahlangaben, 
so  ist  damit  wohl  das  nrteil  gerechtfertigt,  dasz  Bindel  es  leider  hin 
nnd  wieder  an  der  erforderlidien  akribie  hat  fehlen  lassen,  wenn  er 
auch,  wie  schon  im  eingange  bemerkt^  das  yerstSndnis  der  dichtong 
an  manchen  stellen  wohl  gefördert  hat.  eine  zweite  aufläge  könnte 
leicht  abhilfe  schaffen,  nnd  diese  wünscht  ref.  dem  buche  aufrichtig, 
da  er  nicht  Herbst  beistimmen  möchte ,  der  von  der  ^Luise*  zngibt 
(Johann  Heinrich  Voss  II  2  s.  95),  'dasz  das  gedieht  im  ganzen  seine 
zeit  gehabt  hat',  nach  ansieht  des  unterzeichneten  könnte  die'Luise' 
nicht  nur  im  familienkreise,  sondern  auch  an  höheren  lehranstalten 
noch  recht  wohl  dann  und  wann  als  seitenstück  zu  Goethes  *Her- 
mann  und  Dorothea*  mit  genusz  und  nutzen  gelesen  werden,  und 
dazu  vermöchte  vielleicht  die  Bindelsche  ausgäbe  mitzuwirken.* 

*  verf.  glaubt  im  vorigen  sommer  in  der  oberseconda  des  bietigen 
gymnasiums  die  dicbtimg  —  natürlich  in  passender  auswahl  —  nicht 

ohne  Tnaiiclieilei  fördernng-  der  Schüler  gelesen  zu  haben,  freilich  wäre 
auch  für  liLesen  zweck  ein  abdrack  der  ausgäbe  vou  1795  vorzuziehen. 
Kiel.  £limak  Scuwaktz. 
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mitgeteilt  von  dr.  Robert  Boxberobb. 
(Tgl.  Jahrgang  1884  s.  463  S.  569  ff.  1885  s.  317  ff.  1886  s.  476  Ü.  632  ff.) 

Pfarte«     8  oet.  1005. 

Teuerster  freund. 
Unser  väterlicher  Eeinliard  hat  mir  einen  sehr  schmeichelhaften 
und  hoffoiUDg  nfthrendsti  brief  geselurieben.  -  nur  ein  einziger  ponkt 
macht  mir  unrnhe,  die  ich  Ihnen  nicht  verhehlen  kann;  nemlich,  dass 
beschlossen  ist,  wegen  der  einrichtung  meiner  wohnting',  «nd  der  ge- 
betenen  gehaitszulage  bericht  von  der  schulinspection  zu  fordern,  dasz 
wegen  der  abinderang  in  der  wobnnng,  als  wegen  der  seeeese,  und 
wegen  eines  neu  zu  erbauenden  holzstalles  oder  der  einräumung  des 
ehemals  znm  rectorate  gehörigen  hericht  erfordert  werden  würde,  wnste 
ich  voraus,  weil  es  so  in  der  orduung  iöt;  aber  in  ansehung  der  ge- 
baltesulage  habe  ieh  keine  beriehteerforderung  ^eahnet.  wäre  dieses 
mir  im  voraus  bekannt  gewesen,  ich  würde  mick  noeb  sehr  bedaeht 
haben,  ich  habe  zwar  keine  Ursache  zu  fürchten,  dasz  der  bericht  un- 
günstig ausfallen  möchte,  oder,  wenn  das  geschehen  sollte,  dasz  E.  H. 
coUegium  seine  Willensen tschlieszung  ganz  davon  abhängig  würde  sein 
lassen;  allein  was  gewisser  als  gewis  ist,  ist  dieses,  dasz  die  sache  in 
ganz  Pforte  vor  der  zeit  hohnnnt  wird,  und  ich  mich  bekritteln  und 
bespötteln  lassen  mnsz.  wie  es  in  Pforte  ist,  wisst  n  Sie,  und  ich  brauche 
Ihnen  nichts  weiter  zu  sagen;  und  es  bleibt  auch  lu  dieser  hinsieht 
die  alte  Pforte,  das  soblimmste  ist,  dass  aneh  die  ainmnen  gleieb 
alles  erfahren. 

Ein  unlängst  eingegangenes  gn.  rescript,  die  Präsentation  zn  den 
freistellen  betreffend,  hat  mir  schon  viel  angst  und  sorge  gemacht, 
wird  es  auf  die  Torstellnng,  die  ieh  an  machen  micb  genötigt  sebe^ 
nicht  Burflekgenommen,  so  mag  mir  gott  gnUdig  sein,  es  ist  mir  an- 
befohlen worden,  keine  unmittelbare  Präsentation  anzunehmen,  son- 
dern jedes  schreiben  zurückzuweisen,  welches  nicht  vom  o.  cons,  be- 
stätigt worden  ist.  nun  ist  es  bei  den  meisten  stitdten,  bm  der  ritterscbaft, 
bei  dem  Naumbnrger  domcapitel  ein  altes,  auf  besondere  begnadignngs* 
und  landtagsrecesse  sich  gründendes  Vorrecht,  nicht  in  Dresden  zu  prä- 
sentieren,  und  die  Präsentation  confirmieren  zu  lassen,  ein  Vorrecht, 
in  desäeu  besitz  sie  seit  anderthalbhundert  jähren  sind  gelassen  wer- 
den,  und  das  sie  früher  mit  allem  mut  yertmdigt  haben.  8ie  können 
sich  daher  leicht  deniren,  was  das  domcapitel  in  Naumburg,  %vn3  der 
rat  in  Leipzig,  der  rat  in  Zeitz  saij-en  wird,  wcim  ich  seine  pr^iKt^iita- 
tion  zurückschicke,  was  wird  dieses  fiir  eine  correspondenz  werden  1 
welcher  aufenthalt  mnss  daraus  entstehen,  und  welche  fatalen  verhKlt- 
nisse  ffir  mieh  mit  den  eitern,  die  das  schreiben  in  der  tasche  mit> 
bringen,  und  ihre  kinder  aufgenommen  haben  wollen,  wenn  iob  sie  mit 
ihrem  schreiben  wieder  fortschicken  musz. 

Von  dem  eollaborator  bat  mir  unser  Beinhard  niefats  geschrieben, 
•neben  Sie  ja  ihn  dabei  su  erhalten«  ich  habe  es  so  gut  dargestellt, 
als  es  nur  möglich  ist.  nemlich  es  mupz  derjenige  eollaborator,  wel- 
cher meiu  secretär  sein  soll,  von  andern  coUaboratorarbeiten  dispen- 
siert sein,  welche  nicht  gans  wesentlich  sind,  wie  die  aufsieht  auf  den 
Stuben  und  seblafsälen.  wenn  dieses  nicht  ist,  so  Iftsst  sich  keiner  dasn 
hl  anchen.  sollte  er  mehr  gehalt  bekommen,  so  kann  er  sich  diesen  auf 
eine  angenehme  weise  verschaffen  durch  privatissima.  es  gebt  aber 
auch  sehr  leicht  an,  dasz  einer  von  öffentlichen  lohnstunden  freibiexbt: 
denn  wenn  6  eoUaboratoren  sind,  wo  sollen  alle  Öffentlichen  lohnstunden 
herkommen?  wissen  Sie  etwa  mir  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen? 
ich  soll  SU  den  3  vacanten  stellen  vorschlagen,  und  ich  habe  keinen 
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einzigen,  zu  dem  ich  zutrauen  habe,  es  meldet  älclx  auch  keiuer.  die 
•telleii  liBd  so  Tewchiiieeii  teil»  dnreh  «lie  aliiiiiien,  teils  dmroh  einige 
collaboratoren  selbst,  es  wird  nicht  eher  anders  werden,  als  wenn  das 
O.  C.  einif^e  dankbare  ausländer  annimmt,  and  sie  hintennach  mit 
den  besten  stellen  belohnt;  diejenigen  candidaten  hingegen,  welche 
lieber  ewig  bei  dem  Täter  sind  (Sie  wissen  wohl  dio  anekdote 
▼on  dem  o.-b.*pf.  Herrmann),  brav  warten  läszt. 

Am  montapr  ist  der  söhn  Ihres  und  meines  freundes  dir.  Meinecke 
ans  Osterode  aufgenommen  worden,  er  ist  nicht  gar  lange  bei  mir  ge- 
blieben, leb  bStte  ^wQnsebt  ihn  llager  geniessen  sn  kennen,  sein 
söhn  war  gut  pritsentiert,  und  scheint  ein  docile  ingeniam  zu  sein. 

Heine  fran  grüsst  Sio  und  Ihre  liebe  Iran  herzlich;  ich  bin  gann 

Ihr 

treuer  Ilgen. 

8chn!pforte,  d.  11  norember  1806. 
Mein  teurer  freund. 
Hätte  ich  einzig  dem  dränge  meines  herzens  folgen  können,  so 
wäre  längst  wieder  ein  brief  von  mir  in  Ihren  bänden  gewesen;  allein 

bei  meiner  jetzigen  Wirtschaft  bleibt  mir  am  .nbcn  l  IvHum  so  viel  zeit 
übrig",  die  ausgraben  des  tappH  in  die  wirtschattshiiehet  € inzntiajz^en ; 
etwas  weiter  noch  zu  schreiben  verhindert  meine  miidigkeit.  an  Stoff 
SU  einem  brief  an  Bio,  mein  innig  verehrter  Irennd,  fehlt  es  mir  nie; 
wenn  nur  immer  meine  an  Sie  gerichteten  godanken  auf  dem  papier 
stünden.  Sie  würden  oft  der  argen  Schwätzerin  zürnen,  die  Ihnen  alles 
gern  sagen  möchte,  was  sie  interessiert,  gewis,  Sie  hätten  eine  treue 
sehildernng  von  dem  gewissenhaften  besorgnngstalent  unseres  D5ringt 
erhalten,  herzlich  übergab  er  Dresdener  freundes  grüsae  und  küsse, 
und  innig  auch  eine  zugäbe.  Dörings  besuch  war  mir,  war  er  gleich 
kurz,  ungemein  lieb,  da  er  mir  so  teuer  ist.  er  freute  sich  sehr,  wie 
jeder,  dem  die  gute  Pforte  lieb  ist-,  fiber  alles,  was  ich  ihm  sagte  nnit 
selgt«,  denn  so  gut,  wie  es  jetzt  hier  ist,  bei  einer  so  grossen  ansaht 
YOn  scbiüern,  ists  riuch  wohl  viele  jähre  lang  nicht  gewesen,  ansiser- 
ordentliche  synoden  kommen  gar  nicht  mehr  vor,  uud  in  den  wüehent- 
liehen  werden  auch  nur  kleinigkeiten  abgehandelt,  die  mein  mann  anch 
ohne  sjnode  schliohtSn  könnte,  müste  aus  andern  gründen  nicht  eine 
gemeinsehaftliclic  zn^iammenkunft  der  lehrer  sein,  unter  denen  herscht 
eine  schöne  trauliche  harmonie,  die  ihre  aut'riscbuiig  nicht  mehr  abends 
am  solotisch  erhält,  wie  in  vergangener  zeit,  bei  andern  collegen.  Ihueu, 
mein  wahrhaft  geliebter  freund,  kann  ich  es  sagen,  dasz  mein  Ilgen 
es  ist,  der  die  Pforte  reformiert  hat  in  jeder  hinfsirht,  der  die  grund- 
pfeiler  einer  nenen  besseren  discipHn  legte  (ach  wäre  sie  nie  durch 
Willkür  wieder  untergraben I) ,  der  mit  heldenmütiger  kraft  uud  bei- 
spielloser bebarrliehkeit  toi  alten  sohlamm  ansgefSegt  hat  ^  o  es  gab 
dessen  mehrere  arten,  und  viel  der  si<h  der  zersplitterten,  un- 
ordentlichen, fast  zerstörten  schnlbibliothek  arinahm  mit  einer  auf- 
opferung  von  zeit,  die  ich  nur  berechnen  kann,  weil  ich  ihm  in  seiner 
arbeit  manehmal  balf;  der  seine  Htterarischen  arbeiten  ganz  liegen 
liesz,  um  nur  seine  geliebte  schule  wieder  zu  heben  —  doch  waram 
Ihnen  das  alles  vorrechnen?  Sie  und  der  verehrnngs würdige  R.  wissen 
das  alles  besser,  als  ich  das  Ihnen  sagen  kanu.  schmerzlich  —  ja  sehr 
scbmemlieh,  Ist  es  für  mioh.  wenn  ich  Ilgens  stim  bei  seinen  vielen 
Terdiensien  um  die  Pf.  sorgenvoll  und  umwölkt  sehe.  Sie  selbst,  mein 
teuerer  freund,  haben  so  herzlicli  meinen  mann  erinnert,  seine  läge  zu 
verbessern  und  für  mich  und  meine  kinder  besorgt  zu  sein,  dasz  worte 
doch  mein  dankgefOhl  gegen  Sie  nicht  aussprechen  Itönnen,  aber  auch 
mein  ganzes  vertrauen  auf  Sie  wurde  hierdurch  neu  belebt,  ich  musa 
Ihnen  heute  schreiben,  Ihnen  vertranen,  was  mich  rinfrstiget ,  beugt 
und  betrübt;  denn  ich  bin  zu  beunruhigt,  weil  mein  mann  sich  so  un* 


Digitized  by  Google 


Briefe  to«  £fu:l  Dav.  Ilgen  an  C.  A.  BOttiger. 


d65 


.glücklich  fühlt|  dasz  ich  nicht  schlafen  kann,  diese  nacht  mich  Ihnen 
daher  gaas  öffnen  und  mitteilen  will  ich,  das  wird  meine  sorge  be- 
schwichtigen, heute  gegen  aben  l  kam  mein  mann  sehr  aufgebracht 
von  Herbst  nach  hf^nse;  er  hatte  mit  Ihm  eine  unterredun»-  p-ehabt 
wegen  des  bericktes,  den  ein  hohes  collegium  von  der  schulcommission 
wegen  meines  mannee  inlage  gefordert  hatte.  H.  hat  es  meinem  manne  \ 
geradezu  gesagt,  dasz  seiner  meinung  nach  er  die  reservestuhen  — 
worum  I.,  weil  sie  der  schule  nichts  nützen  und  in  unserem  lofrh  sind, 
gebeten  hat  —  nicht  bekommen  sollte,  und  das  hat  meinen  mann  &n 
das  hers  gegriffen,  denn  es  ist  nnveraatworttich,  dass  der  reetor  nieht 
eoll  ein  legis  für  sich  allein  haben,  ich  weiss  nicht,  ob  Sie  in  unserer 
wohnnne:  orientiert  sind,  und  ob  ich  Ihne?»  daher  deutlich  werden  kann, 
4ooh  da  wo  ich  es  nicht  bin,  gibt  Ihnen  wohl  h.  o.-h.-p.  aufschlusz, 
weon  Sie  die  güte  btttten,  ihn  gelegentlich  tu  fragen,  denn  ihm  seigte 
mein  mann  das  legis  der  kostgänger  und  die  reservestuben,  die  elausur, 
und  überzeugte  ihn  aufrenscheinlich  über  die  nnchteilr;  der  communi- 
cation.  die  reservestuben  sind  in  der  2n  etage,  gehen  in  unseren  hof 
und  sind  vis-a-vis  unserer  kostgänger  Stuben,  die  nachteile,  die  diese 
communication  für  die  alumnen,  kostgänger  und  uns  hat,  sind  sehr 
«viele,  für  die  alnmnen:  jede  fmistunrio  ziehen  in  scliarrn  herüber  bei 
die  kostgänger  um  inre  nenpfieide  an  ihren  fenatern  zu  befriedipren ; 
dadurch  werden  jene  geöturt.  sie  wiesen  genau,  wann  von  uua  me- 
mand  hinauf  kSowit,  m.  b.  wir  essM  von  18  nhr  bis  1  nhr,  da  sind  die 
alumnen  unbeschäftigt,  sind  sicher,  können  bequem  in  den  k.  et.  tabak 
rauchen,  kaffee  und  thee  trinken,  romane  lesen  und  dgl. ,  auch  ein 
kartenspiolchen  machen,  denn  die  kostgänger  geben  den  a.  die  erlaub- 
nis  daen  gern;  sie  liehen  solchen  seitvertreib  "delleioht  selbst,  abends 
entwischen  die  4t.  gern  bei  den  visiten  auf  dwtt  schlafsaal;  bei  den 
kostf^ängern  geht  es  geschickt  an,  sich  zu  verbergen,  da  zu  bleiben  und 
das  morgenpfeifohen  wieder,  zu  rauchen,  ich  spreche  aus  erf  ab- 
rang hier  gane.  für  die  kostgänger:  beständig  leben  diese  in  elaer 
Btömng  und  nnruhe,  die  nfthe  ihrer  Stuben,  ihr  besuch  verleiten  sie  au 
Zerstreuungen,  cHe  sie  ganz  von  finbaltenden  Studien  abbringen  (andi 
leider  gemachte  erfahruug)}  aie  nehmen  die  gemeinen  reden  und  Sitten 
der  a.  an,  unter  welchen  immer  welche  bleiben  —  bei  aller  zueht  — 
die  anständiger  sein  könnten,  ein  fideler  brnd«r  —  ein  ausgelassener 
alumnus,  ist  immer  den  kostgängern  ein  willkommener  gast,  sie  borgen 
sich  zu  viel  d  urch  einander,  das  wiedergeben  erregt  prügelBieu.  —  Für 
uut>:  nicht  genu^,  duui^  uuäeic  k.  st.  nur  zwei  {»ciiritte  von  den  a.  ätuben 
•ntfemt  eiiu,  aneb  unsere  bodenthQr  ist  da.  ieh  kann  nie,  sind  diese 
reservestuben  bewohnt,  auf  den  hoden  gehen,  ohne  von  30,  40  schülern 
gesehen  zu  werden,  denn  wenn  ein  kleines  geräusch  vor  ihren  thüren 
vorgeht,  so  brennen  alle  stuhle  unter  ihnen,  meine  mägde  musz  ich 
dnreh  die  dicksten  schttlerhanfen  durehsehiclten,  und  sind  es  auch  des 
leetors  mägde,  es  wandelt  die  a.  der  mutwill e  doeh  an,  aie  au  neeken. 
z.  b.  ich  liesz  ein  sieb  federn  auf  den  boden  tragen,  ein  schwärm  a. 
begegnet  den  mädcben,  sie  machen  eine  rasche  Wendung  und  husch 
flogen  die  fsdem  alle  herum,  ein  ander  mal  fehlte  die  koohin,  wo  war 
0te?  als  sie  vom  boden  mehl  hatte  holen  woUen,  hatten  die  a.  sie  ein- 
geschlossen wie  iinanstänrlig  ist  es  für  mich,  wenn  ich  in  negligd  bin, 
schmutzige  wasche,  töpler2eug  oder  dergl.  auf  den  boden  tragen  lasse 
und  eine  menge  a.  begegnen  mir,  und  in  diesem  augenblick  kömmt 
noch  der  aufwSrter  mit  8  naohtkubeln  vom  schlafsaale  dazu,  mit  diesen 
duftenden,  das  ganze  haus  verpestenden  gefäszen  streicht  or  an  mir 
und  den  a.  vorbei,  jene  lachen  und  halten  die  nase  zu,  niid  mii  bleibt 
die  teilnähme  an  dem  garucii  und  ein  wirklicher  ärger  über  solche  be- 
gegnisse.  dnreh  eine  thfir  sind  nun  die  a.  von  den  k.  abgeschnitten 
(u.  dem  uufwärter  mit  den  kübeln  die  passage  auf  unsere  treppe),  was 
der  H*  O.  Bs,  sehr  gebilligt  hat,  aber  nicht  so  Herbst,  nach  diesem 
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seinen  verschlag  mnsz  diese  thür  wieder  geöffnet  werden,  wenn  die  a. 
bei  der  gering^sten  gelegenbeit  die  reservestiibeii  —  (nnr  f8r  die  böcbete 
not  sollen  sie  in  reserve  bleiben)  —  beziehen  sollen,    wenn  die  thSr 
wieder  geöffnet,  welchen  stosz  bekömmt  die  dwstiplin  dadurch!  —  Der 
nach  freiheit  strebende  a.  wird  meinen  manu  —  o  denken  Sie  sieb 
das!      anslaeben,  dase  er  ein  bindernis  in  weg  schob,  daee  er  nicbt 
wie  sonst  vom  aeblafsaal  entwischen,  gein  pfeifchen  rauchen,  bei  den 
kostß;änp"erii  thee  und  kaffee  kochen,  unsere  mägde  n'^cl^en,  die  breiten 
Btuteu  herabspringen  kann  und  dergl.  mehr,    wir  müssen  unsere  kost- 
gänger  aHe  abaebaffea^  denn  nnr  darauf  bindenkend,  daaz  der  alamnen 
nnfag  bei  beendignng  des  banea  aufhören  würde,  konnten  wir  aolebe 
annehmen,    also  jeder  mnnn  von  stände,  der  die  hoffuung  hegt,  ^nincn 
söhn  bei  uns  erziehen  zu  lussen:  Hopfgartens  enkcl  (söhn  des  kammer- 
herrn  v.  Grossdorf),  des  kanzlere  söhn  u.  a.  m.  —  alle  denen  müssen 
wir  es  anfeagen,  sie  zn  nns  zn  nebmen,  nnd  warum?  —  —  —  weil 
Herbst  nicht  will.  —  Hätten  Sic  nnr  meinen  mann  gesehen,  wie  höchst 
ergrimmt  nnd  zornig  und  aufgebracht  er  nach  hause  kam.    'ich,  der 
tag  und  nacht  für  die  schale  arbeite,  sorge  und  mich  bemühe,  der 
ängstlich  für  das  wobl  der  sehnle  besorgt  bin,  leben  und  gesundheit 
ihr  aufopfere,  musz  sehen  orler  doch  wenigstens  fürchten,  dasz  meine 
jetzt  8o  schöne  Ordnung  wieder  vernichtet  wird,  geht  Herbsts  nnä  nicht 
mein  plan  durch !'  so  rief  der  gute  1.  gekränkt  und  geärgert  mir  zu. 
die  wohlthat,  die  alle  sprach-  nnd  tansmelsters  haben,  eine  wohnung 
allein,  mnsz,  oder  soll  wenigstens  mein  mann  einbfissen.   das  gute, 
das  unsere  kostgänger  dadurch  genteszen,  getrennt  von  a.  zu  sein, 
und  der  wohltbätige  einflusz  auf  ihre  sitten  und  Studien,  den  wir  schon 
bemerkt,  bdrt  auf;  —  I.  wird  Ifteherlieb  bei  den  a.  gemacht,  nnd 
warum?  —  O  ich  bitte  Sie  dringend,  wenden  Sie  alles  an,  dasz  mein 
redlicher  I.  beruhigt  wird,  mul  dridiin-h,  dasz  die  communication  nicht 
wieder  stattfindet.    Ilgens  ruhe  hängt  davon  ab.    etwas,  das  auf  das 
wohl  seiner  sehnle  wesentlichen  einlusz  hat,  scheitern  su  sehen,  nnd 
ans  welehen  Ursachen  — *  muss  1.  höchst  unglücklich  machen«  noch 
kommt  dazu,  dasz  H.  sich  anmaszt,  über  disciplin  als  berufener  richter 
zu  richten,   wovon   er  gar  nichts  verstehen  soll;  musz  das  I.  nicht 
empören V    o,  ich  wollte  lieber  mit  I.  hungern,  aU  ihn,  den  guten!  ge- 
kritnht  wissen,   glauben  Sie  mir,  auszer  I.  arbeitet  sich  in  Pf.  niemand 
greise  haare,  und  niemand  ist  v«io  I.  so  für  das  wahre  wohl  besorgt, 
gott  segnet  auch  seine  bernühung,  und  doch  musz  mein  mann  gekränkt 
werdenl    frei  ist  mein  manu  von  ueid,  wo^u  so  viele  Veranlassung  hier 
ist,  wenn  man  das  leben  nnd  die  Verdienste  um  die  schule,  die  andere 
haben,  erwägen  wollte;  aber  ihm  will  man  dadurch,  dasz  man  seine 
—  wirklich  weisen  einrichttingen  untergräbt,  das  thätige  leben  auch 
noch  verbittern,    fühlen  Sie  mit  mir,  wie  mir  ist,  mein  trautester 
freund,  und  haben  Sie  mitleid;  Ihnen  ▼ertrane  ich  meinen  sehmers, 
denn  um  I.  zu  besänftigen,  muss  ich  immer  Herbsten  entschuldigen» 
I,  hat  bei  H.s  anmaszung  immer  viel  geduld,  weil  H.  doch  ein  guter 
mann  trotz  seiner  neigung,  unumschränkter  herr  in  Pforte  zu  sein,  ist, 
und  Interesse  ffir  die  schule  hat;  aber  ist  die  saite  aufs  höchste  ge- 
spannt, dann  springt  sie.   nehmen  Sie,  geliebter  freund,  auch  rücksicht 
anf  mich,  din  he\  solchen  anftritten  ihren  mann  auszer  sich  zu  sehen, 
geduld  und  frohen  rout  verliert  —  und  ich  trage  auch  ein  scherfietn 
zum  allgemeinen  besten  bei,  dies  zeogiub  gibt  mir  mein  gewissen  und 
gott.   es  ist  bald  morgen,  ieh  bin  erschöpft,   umarmen  Sie  die  geliebte 
gattiu  nnd  söhn,  nnd  die  g^te  mutter.    zürnen  Sie  nicht,  d.\-z  ich  Ihnen 
Ihre  zeit  raube;  wm  hoII  ich  es  klagen,  hIr  Ihnen  verehrtester ?  ewig 
mit  der  innigsten  treuudöchaft  und  auhängiiciikeit  und  dankbarkeit 

Ibie 

treneste  freandin 
J.  Ilgen. 
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N.  8.  Einig«  trostrolle  worte  erbitte  ich  mir,  lEÖnnexx  Sie  einige 
»Qgenblicke  abmöglieliOB;  doch  erwäbaeii  Sie  ja  raeinen  brief  niät 
—  —  epreehen  Sie  nnr  im  allgemeinen. 

Pforte,  d.  7  oet.  1806. 

Tenereter  freund. 

Nnr  mit  zwei  werten  will  ich  Ihnen  eapen,  dasz  Sie  den  18  oct. 
sehr  gut  kommen  können,  und  dasz  Eduard  v.  Nostitz  den  20n  aufge- 
nommen werden  soll,  dasz  Sie  bei  uns  bleiben,  versteht  sich  von  selbst; 
•beaio,  dsss  Sie  die  mosternng  Ihres  lieben  sobnes  in  Pforte  ▼omebmen. 
eins  aber  bedinge  ich  mir  von  Ihrer  freundschaft  noch  aus,  wenn  es 
Ihnen  auch  schwer  wird,  zu  gewähren,  dasz  Sie  sich  mir  ganz  schen- 
ken: denn  ich  habe  viel,  sehr  viel  mit  Ihnen  zu  sprechen,  ioh  bin 
daher  ansserordentlieh  erfreut,  daas  der  wnnech,  Sie  einmal  spraehea 
zu  können,  so  ganz  unerwartet  in  erfüllnng  gehen  eoll.  noen  etwaa 
wegen  des  jungen  v.  Nostitz.  wenn  es  noch  zeit  ist,  so  schreiben  Sie 
ihm,  dasz  er  einen  silbernen  löffei  and  1  dntzend  oder  Vt  dutzend  ser- 
▼ietten  mitbringt,  dieses  hatte  iefa,  nt  Semper,  in  meinem  vorigen  briefe 
EU  erinnern  vergessen,  heimach,  risnm  teneas,  Ist  etwas  in  ansehung 
der  hosen  zu  berichtigen,  der  hr.  O.  hptm?inn.  v.  N.  scheint  mich 
nicht  ganz  verstanden  zu  haben,  und  da  dieses  misverständuis  einllasz 
anf  die  garderobe  haben  könnte,  so  ist  es  mir  nicht  ganz  gleichgültig, 
lange  hosen  kann  ich  wohl  leiden  and  werden  durchaus  getragen, 
nur  niclit  lanp^r  weite  hosen,  welche  über  die  stiefeln  hinweggehen 
und  sie  bedecken,  und  wie  die  sacke  um  die  beine  herumschlottern,  die 
hosenheber  haben  alle  alumuen;  ich  brauche  aber  keine  und  werde  auch 
nie  einen  braachen.  nntsen  davon  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  wohl 
aber  schaden,  der  erste  schade  ist,  dasz  jeder  alumnus  dem  vater 
jährlich  10  thlr.  höher  zu  stehen  kommt,  der  zweite  —  doch  den  will 
ich  Ihnen  mündlich  sagen,  und  auch  wohl  den  dritten  und  vierten, 
ieh  spreehe  aas  erfahmng.  meine  fran  kUsst  and  grüsst  Sie  nnd  Ihre 
liabe  £ran  freundliohst,  nnd  wartet  ebenso  sehnlioh  anf  Sie,  als 

Ihr 

freand  Ilgen. 

Pforte,  d.  26  oct.  1806. 

Der  beikommende  bei  mir  eingegangene  brief  ist  höchst  wahr- 
scheinlich von  Ihrem  lieben  söhne,  teuerster  freand;  deswegen  eile  ich, 
da  die  post  wieder  geht,  ihn  Ihnen  su  fibersenden,  wir  idnd  gnt  doroh 
den  Sturm  gekommen,    durch  eine  sauvegarde,  die  wir  von  dem  reich»- 

marschall  Davoust  wef:'en  der  guten  aufnähme  der  blessierten  erhielten, 
sind  wir  vor  allen  Unannehmlichkeiten  geschützt  geblieben,  das  nähere, 
wie  alles  zagegangen  ist,  sollen  Sie  erfahren,  sobald  ich  zeit  gewinne, 
in  den  gesehKften  bin  ich  entsetzlich  anrfickgekommen.   vielleicht  ist 

es  Ihnen  nun  doch  noch  möglich  Ihr  versprechen  zn  erfüllen  nn  l  den 
jnn^cn  v.  Nostitz  hierher  zn  bringen,  mir  soHte  es  eine  aus7,erordent- 
iicbe  ireude  sein,  nachdem  ich  so  viel  angst  ausgestanden  habe,  leben 
Sie  wohl  nnd  behalten  Sie  lieb 

Ihren 

getreuen  fr. 
D,  Ilgen. 

Pforte,  d.  IS  ang.  1807. 

Verebrtestcr  freund. 
Sind  Sie  wieder  zurück  aus  dem  parisbade,  and  diese  seilen  treffen 
Sie,  so  bitte  ieh  Sie  bei  unserer  frenndsehaft,  geben  Sie  mir  mit  ein 
paar  Worten  naehricht,  was  unser  Reinhard  laaeht.  ich  bin  so  voll  nn- 
rnhc ,  dasz  ich  mich  nicht  zu  lassen  weisz.  vor  etlichen  tagen  kam 
gar  das  gerächt,  dasz  er  tot  wib'e.   doeh  widerlegte  dieses  gleich  auf 
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der  Atelle  der  br.  hof prediget  D.  Beer  lag,  der  mioli  yerdelierte,  daas, 
-wenn  dieser  tranrige  fall  eintreten  aoUte,  er  gleich  einen  ezpressen  be- 
kommen müste.  jetzt  da  ich  mich  mit  der  organisiening  unserer  Pforte 
beschäftige,  kommt  mir  Reinhard  tag  und  nacht  nicht  aus  den  gedan- 
ken.  deni»4  Sie  sieh  meine  läge;  einen  immer  noch  halbkranken  eehnl- 
inspector^  keinen  prl&sident,  und  —  keinen  Keiohard.  durch  privat- 
briofe  musz  vieles  eing-eleitet  "worden,  der  hr.  sup.  dr.  Tittmann  hat 
zu  viel  andere  occupationeu,  und  kann  sich  unmöglich  so  viel  mit  die- 
sem gesohSft  abgeben,  als  nStig  ist;  und  dieses  ist  auch  der  fall  mit 
den  übrigen  o.-c.-räten.  wie  soll  ich  mir  da  helfen?  dasz  Ihnen  da^ 
bad  möge  beiUam«  dlengte  geleistet  haben,  wüneeht  von  bersen 

Ihr 

treuer  freund 
D.  Ilgen. 

Pforte,  den  17  ai^gost  1807. 

i)»ieia  beater  Ireund. 
Wae  ich  Ihnen  heute  mitteile,  wird  ebenso  sehr  Ihr  hers  verwnnc 

f!en  mid  betrüben,  als  das  mciniije  es  ist,  am  7  august  ist  der  director 
Meinike  nach  Osterode  gekommen,  um  von  dort  seine  tochter  zu  sich 
nach  Eisenach  abzuholen;  er  Ist  seelenverguügt  den  8  u.  9  augus:^ 
doeh  klagt  er  abends  10  nhr  über  roüdigkeit,  legt  sich  ins  bett,  ruft 
aber  bald  ängstlich  naob  seiner  tochter;  diese  und  seine  freunde  eilen 
gleich  IT)  sein  Schlafzimmer,  finden  ihn  in  todesangst,  das  gesiebt  schon 
schwarzbraun,  er  ruft  noch  'ich  ersticke!'  nnd  in  6  minuteu  ist  er  tot. 
.ant  nnd  ehimrgns  eilen  herbei,  aber  umsonst  ist  ihr  bemühen,  nnd 
schon  am  11  august  in  der  frühe  hat  er  der  schnellen  auflösung  wegen 
müssen  beerdigt  werden,  die  tochter,  ein  gutes,  fl -i  -ziges  mädchen, 
bleibt  vor  der  band  iu  Osterode  bei  des  seligen  Meiuikes  freunden,  wo 
er  starb,  herrn  nnd  madame  Hinlc  herr  Hink  ist  apotheker  in  Osterode, 
aber  der  arme  trostlose  jUngling,  dem  ich  den  tod  seines  vaters  be^ 
kannt  machte,  acli !  dieser  unterlieget  bei  seiner  ohnehin  8chwanl;onden 
gesundheit  bald  dem  schmerz,  er  hat  mich  beauftragt,  da  er  jetzt  un- 
möglich ein  wort  schreiben  kann,  den  tod  seines  geliebten  vaters 
Ihnen,  Döring  und  seiner  grossmntter  bekannt  an  machen,  ich  hätte 
es  tiber  mich  schon  von  mir  selbst  gethan;  er  bittf^t  ,iuch  Sie,  ihm  ein 
väterliclier  freuud  zu  bleiben,  und  ihn  nicht  zu  verlassen,  ich  habe 
ihm  schon  das  iu  Ihrer  und  Dörings  seele  versprochen,  aber  einige 
Worte  des  trostes  nnd  mitleide  von  Ihrer  band  würden  Ihn  noch  mehr 
aufrichten.  August  Meinike  ist  ein  liebenswürdiger,  fleisziger,  talent- 
voller jüngling,  der  liebe  und  beistand  verdient,  wir  alle  sind  zwar 
wohl,  allein  die  gesundheit  meines  Coustaatins  ist  doch  sehr  schwankend, 
was  mir  viel  sorge  macht,  meine  Dresdener  söhne  Otto  Müller  (sobfi 
des  hofrats  Müller)  und  August  Althof  sind  jetst  wohl  —  Müller  litt 
sehr  an  einer  blatterrose,  ist  aber  hergestellt  —  sie  sind  beide  mir  s^-hr 
teuer.  Eduard  v.  Nostitz  ist  ein  sehr  guter,  liebenswürdiger  jüngling, 
den  ieh  nnendlieh  anoh  liebe  und  unter  meinen  pension&rs  gern  aus- 
seichne,  da  er  die  feinsten  sitten  mit  dem  innigsten  gemüt  vereint  Bod 
selir,  sehr  fleiszig  ist.  tregen  mich  ist  er  offen  und  vertrauungs- 
ToU.  leben  Sie  wohl,  mein  innigst  verehrter  teuerer  freund!  wie  ist 
Ihnen  das  bad  bekommen?  wie  meiner  geliebten  teueren  freundin, 
Ihrer  gattin,  die  ich  innigst  umarme?  Ilgen  empfieblt  sich  Ihnen ben- 
lieh;  er  ist^  wie  ich,  über  Meinikes  tod  betrübt,  nnwandelbar 

Ihre 

treueaie  freundin 
J.  Ilgen* 
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DIE  £INFÜfiBUNG  D£)&  BEIESPRÜFUNGSN 
ÜND  DIE  ILTBSTBN  BEIFEPBÜFÜNGSOBDNÜNGEN 
IH  HERZOGTUM  BBAÜNSCHWEIG. 


Zu  ostern  1889  waren  os  gerade  hundert  jähre,  seit  an  den 
preuszischen  gymnasien  auf  grund  des  königlichen  edicts  vom  23  dec. 
1788  zum  ersten  male  reifeprüfimgeu  abgehalten  wurden.*  für  das 
berzogtum  Braunschweig  trat  diese  eiurichtung  erst  volle  35  jähre 
später  in  kraft,  da  nun  Bi  aunschweig  unter  den  kleineren  deutschen 
fürstontümern  in  beziig  auf  die  entwicklung  seines  schul wesens  fast 
zu  allen  Zeiten  an  erster  .stelle  stand,  und  überdies  das  bei  den  reife- 
prüfungen  an  den  höheren  lebmnstalten  dieses  landes  eme  reibe  von 
jähren  hindurch  beobachtete  veriahren  einen  belehrenden  einbiick  in 
die  frühere  schulverwaltung  eines  deutschen  kleinstaats  gewährt,  so 
wird  «8  für  maiiehe  Imr  dieser  blfttter  von  interesBe  fldn  zu  erhAiren, 
unter  wdchon  yerhsliaiiaseii  di«  einflibruiig  der  reifeprflfungen  im 
berzogtum  Bratmsdtweig  zu  Btaiide  kam ,  und  von  welcher  art  die 
Ordnungen  waren,  welche  dabei  in  der  filteren  zeit  za  gnmde  gelegt 
wurden. 

An  massregeln,  mn  das  vorzeitige  enteilen  unreifer  jttnglinge  zn 
den  akademischen  etndien  zu  verhüten,  hatte  es  im  herzogtnm  Bratm- 

schweig  schon  in  verhältnismltezig  früher  zeit  nicht  gefehlt  so 
findet  sich  bereite  in  der  Schulordnung  des  herzogs  Augaet  von  1651 
die  bestimmung,  dasz  niemand^  falls  er  anders  beförderung  im  öffent- 
lichen dienste  des  landes  erwarten  wolle,  sich  aas  den  lateinschalen 


'  vgl.  Gonr.' Beth wisch  ^der  staatsminister  freiherr  v.  Zedlita  and 
Preuszens  höheres  Schulwesen  im  Zeitalter  Friedrichs  des  grossen* 

(2e  aufl.,  Berlin  1886)  s.  204  f. 

N.  jahrb.  C  phU.  a.  päd.  U.  abt.  1888  hfl.  8  a.  9.  24 


Digitized  by  Goo 


370     Die  einführung  der  reifeprüfungen  im  herzogtum  Braunschweig. 

auf  die  Universität  begeben  dürfe,  ''es  gescbelie  denn  solches  mit  vor- 
wissen und  gutachten  unsers  general  iii^peetoris  der  schulen  und  der- 
jenigen, so  an  jedem  ort  auf  die  scbulen  mit  zu  sehen  haben',  bei 
dem  jedesmaligen  examen,  dem  der  generuUnspector  bei  gelegenheit 
seiner  jährlich  abzuhaltenden  Visitationen  beiwohnen  würde,  sollte 
erwogen  und  beschlossen  werden,  'was  für  individua  der  scholarium 
auf  j^demien  za  schicken  tüchtig,  und  solches  auch  dämm,  damit 
nicht  alldn  jemand  sn  früh,  ehe  er  genugsam  fandunenta  gelegt, 
sich  aus  der  schale  begebe,  sondern  damit  ein  fdrsichtiger  seleotns 
ingeniorum  angeatellet,  diejenigen,  so  tenuioris  ingenii  sind,  welchen 
gott  die  gäbe,  etwas  gründlicher  zn  studieren  und  zn  begreifen,  nicht 
gegeben,  mit  gutem  glimpf  m  andern  mittein,  worin  sie  gott  und 
dem  gemeinen  besten  dienen  können,  verwiesen,  den  eitern  anch 
keine  vergebliche  Unkosten  an^ebllrdet,  sondern  dieselben  besser 
angewendet  werden  sollen/* 

Die  bestimmun ^  v,'ar  yortrefiflich.  sie  wurde  anch  lange  zeit 
gewissenhaft  befolgt;  aber  im  18n  jahrhundert  geriet  sie  mehr 
und  mehr  in  Vergessenheit,  und  mit  der  aufhebung  des  generalschul- 
inspectorats  im  j.  1756^  verlor  sie  ihre  bedeutung.  indessen  hatte 
herzog  Karl  T  (1735 — 1780),  dessen  grosze  Verdienste  um  die  schul- 
gesetzirebung  des  herzogtums  Braunschvveig  noch  lange  nicht  genug 
bekannt  sind,  in  erwägung,  'dasz  die  von  schulen  in  unsern  landen 
nach  der  Universität  kommende  junge  leute,  welche  sich  insonder- 
heit dem  studio  theologico  widmen ,  nicht  allezeit  die  nötige  funda- 
menta  in  der  lateinischen,  griechischen  und  hebriiischen  spräche  mit 
dahin  brächten,  mithin  m  ihren  studiis  die  erforderlichen  progressus 
zu  machen  gar  merklich  behindert  würden',  schon  unter  dem  6  febr. 
1752  die  Verfügung  getroffen:  ^dasz  künftighin  niemand  auf  aka- 
demien  gelassen  werden  solle,  als  bis  er  das  kteinisohe  voUkonmien, 
und  Ton  dem  griechischen  so  viel,  dasz  er  das  nene  testament  ziem« 
lieh  exponieren ,  nnd  das  hebrftiscfae  wenigstens  so  weit,  dass  er  sol- 
ches lesen  könne,  begriffen  habe.*^  den  abgehenden  schUlem  sollte 
seitens  desrectors  nach  bestem  wissen  imd  gewissen  ein  testimo^ium 
scholastienm  ausgestellt  werden,  nnd  die  Universität  Helmstedt  war 
angewiesen,  niemand  ohne  ein  solches  zeugnis  die  akademische 
matrikel  zu  geben.  ^ 

Man  darf  nicht  zweifeln,  dasz  die  testimonia  scholastica  ebenso 
regelmässig  bei  dem  abgange  von  der  schule  ausgestellt,  wie  bei 

*  vgl.  den  abflriK  k  der  Schulordnung  des  herzogs  Angust  bei 
F.  ikoldewej  'brciunscliweigische  Schulordnungen'  (2  bde. ,  Monument» 
Germaniae  paedsKogica  b.  I  nnd  VIII,  Berlin  1886—1889)  II  167. 

^  vgl.  Koldewey  '"die  Schulgesetzgebung  des  hcrzogs  August  d.  j» 
von  Braunschweig-WolfenbütteP  (Braunschweig  1887)  s.  32. 

*  vgl.  'Koldewey  braunschweigiscbe  Schulordnungen'  II  293  f. 

*  vgL  den  abdiack  der  fOr  die  gymnasien  der  sUdt  Brannschweig 
bestimmten  Ordnung  von  1755,  bei  Koldewey  'braunschweigische  Schul- 
ordnungen' I  ;'.8s;  die  Helmstedter  Schulordnung  von  1755,  ebd.  II  39S 
§  29;  die  Uolzmindeuer  Schulordnung  von  1756,  ebd.  II  442  f. 
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dem  eintritt  in  die  Universität  vorgezeigt  wurden."  aber  im  gründe 
Würde  dadurch  wenig  genützt,  denn  wenn  man  aneh  annimmt,  dasz 
die  directoren  sich  weder  durch  bestechuiig  bei  den  suLnen  reicher, 
noch  durch  liebedienerei  bei  den  söliDeii  hochgestellter  väter  haben 
dazu  bestimmen  lassen,  unreifen  schülern  die  für  die  akademischen 
stildien  nötige  reife  wider  besseres  wissen  zu  bescheinigen:  so  waren 
doch  allerlei  menschlichkeiten  keineswegs  ausgeschlossen,  sei  es  dasz 
ein  schlauer  ignorant  den  leiter  der  anstalt  über  die  Unzulänglich- 
keit seiner  kenntnisse  zu  täuschen  verstand,  sei  es  dasz  die  gutmütig- 
kdt  und  sekwäche  d«s  reetors  sich  durch  bitten  erweichen ,  oder 
durch  den  wanseb,  yon  einem  nnbeqnemen  sohttler  befreit  zu  werden, 
sieh  mehr,  als  gut  war,  beeinflnssen  liesz.  schlimmsten  falls  genügte 
such  die  blosse  bescbeinigung,  dasz  ein  jnnger  mann  einige  jähre  in 
der  prima  gesessen,  um  ihm  die  thore  der  nnirersit&t  zu  Qihen,  und 
wenn  einer,  der  vOllig  unreif  die  schale  yerliesz,  yor  seinem  Über- 
gänge zu  den  akademischen  studien  einige  zeit  auf  dem  collegium 
Qarolinum  zu  Braunschweig,  einem  mitteldinge  zwischen  schule  und 
Universität,  verweilt  hatte,  so  genügte  das  schon  ganz  allein ,  um- 
jeglichen  zweifei  an  seiner  maturität  aussuscblieszen.  den  söhnen 
der  ein  wohner  der  stadt  Braunschweig  war  es  sogar  durch  eine 
landesherrliche  Verordnung  vom  29  September  1777  zur  pflicht  ge- 
macht, sich  nicht  eher  den  akademischen  studien  'zuzuwenden,  als 
bis  sie  vorher  eine  Zeitlang  auf  dem  collegium  Carolinum  verweilt 
hätten.^ 

Den  durch  diese  verhältnisbe  hervorgerufenen  Ubelständengegen- 


®  da  derartig^e  abgangfszeugnisse  aus  älterer  seit  nur  in  geringer 
sfthl  erhalten,  die  noch  vorhandenen  aber  schwer  zugänglich  sind,  so 
wird  es  willkommeii  sein,  wenn  ein  solches  aus  dem  j.  1741  nach  der 
im  Inndeshauptarchiv  zu  AVolfenbiitt  l  (Wolfenbütteler  schulacten  XI  2) 
betindlichen  beglaubigten  abschritt  mitgeteilt  wird,  der  aussteller  des 
Zeugnisses  war  rector  des  Martineums  zu  Braunschweig  von  1733  bis 
SQ  eeinem  tode  1770,  seit  1746  sagleteh  auch  profetsor  am  eoUegiam 
Carolinum.  der  empfänger  desselben  gieng  1745,  nachdem  er  kurze 
zeit  als  lelirer  an  der  groszen  schule  zu  Wolfenbiittel  gewirkt  Iiatte, 
als  cantor  nach  Celle,  das  Zeugnis  lautet:  'Benevoio  iectori  S.  D.  lo. 
Heinr.  Behrodt,  Martin.  Branevle.  rector.  Qai  tibi  fe  ü»Üt  prae- 
sentem  enm  litteru  his  pablicis,  lo.  Chr  isti  an  Winter  HelaistadieBSiSi 
discipnlus  noster  triennium  diligens,  modestus  et  obseqnens,  qnum  publi- 
cum diligentiae  et  vitae  suae  a  me  peteret  testimonium,  iioc  ei  cur 
denegarem,  non  erat.  Ita  enim  se  hac  usque  probavlt  praeceptoribns 
merlDas  anis,  u%  enm  noe  amaremiu  et  eius  rationes  quantum  potera- 
rans  curaremus.  Nunc,  quom  absolutls  studiis  humanioribus  ad  aca- 
demtam  Ire  paret,  nos  enm  dimittimus  talem,  qui  in  litteris,  prae  ceteris 
Latinis,  ad  elegantiam  scribendi  usque  processit,  quibus  et  artem  ad- 
iunxit  mtieieain,  nt  eanere  bene  tarn  voce  tum  cbordis  posset.  8ed 
dimittimus  eum  etiam  ut  pauperem,  ut  hominem  ab  omni  humana  ope 
destitutum,  nisi  forte,  quod  ij^sins  caussa  ego  quidem  ex  animo  opto, 
inveniat  viros,  qui  et  voiuut  et  possunt  ipsius  inopiam  sublevare. 
qaod  at  Inbentea  faeiaat,  deeenter  a  loe  etUm  atque  etiam  rogantttr. 
toibebam  Brunsvigae,  UI.  Cal.  April.  M  DCC  XXXXI.' 

'  vgl.  Koidewey  'braunscbweigtsohe  achalordnongen'  I  420  i, 
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über  macbto  sich  bald  nach  den  freiheitskriegen  im  Rraunschweigi- 
schen  mehr  und  mehr  der  wünsch  bemerkbar,  dasz  man  die  erteüung 
des  abßfangszeugnisses  zur  Universität,  wie  in  Preuszen,  an  eine  vor- 
hergebende prüfung  knüpfen  möge,  für  die  kenntnis  der  Sachlage 
ist  bezeichnend,  was  Scheffler,  der  langjährige  director  des  Braun- 
schweiger Martineums,  1818  darUber  in  einer  schulrede  geäuszert 
bat.  'meiner  Überzeugung  nach',  so  sagt  er,  'sollte  in  der  regel  kein 
jüügling  vor  dum  zwanzigsten  jähre  zur  universiUL  abgühbu.  nur 
sehr  ausgezeichnete  talente,  wofern  sie  mit  üeisz,  guten  erworbenen 
seholkenntttissen  und  festigkeit  des  moralischen  Charakters  Terbim- 
den  sind ,  berechtigen  zu  einer  aasnahme.  jetet  aber  halten  altem 
imd  Jünglinge  siebzehn  bis  achtzehn  jähre  schon  für  einen  spttten 
Zeitpunkt,  der  lehrar  wird  ttnszerst  selten  Ton  den  altem  gefragt, 
ob  dar  söhn  dnrch  seine  natOrlichen  ffthigkeiten  und  durch  seinen 
fleisz  schon  zn  einem  höhem  bildungsinstitate  reif  sei.  wer  wollte 
darum  den  lehrer  fragen?  den  ktfnnte  ja  leioht  das  interessa  das 
leidigen  Schulgeldes^  zu  einer  verneinenden  antwjort  beetimmcm. 
auf  dies  letztere  zu  antworten,  halte  ich,  als  schulmann,  unter  meiner 
würde,  da  nun  der  lehrer  nicht  gefragt  wird ,  so  wSre  wahrlich  zn 
wünschen,  daez  der  staat,  wie  es  schon  seit  Iftngerar  zeit  im  Freuszi- 
sehen  ist,  durch  ein  strenges  maturitätsexamen,  mündlich  und  schrift- 
lich ,  von  einer  dazu  besonders  angeordneten  commissionT  unter  der 
bedrohung,  bei  dem  unreifen  abgauge  nach  der  Universität  sich  der 
beneficien  auf  derselben ,  und  nachmals  der  erlangung  öffentlicher 
staatsämter  verlustig  zu  machen,  dem  Unwesen  steuern,  und  sich  so 
des  mittels  versichern  möchte,  nur  geschickte  und  brauchbare  junge 
raänner,  und  keine  stümper  oder  halbwisser,  von  der  akademie  zu- 
rückkehren zu  sehen,  nur  durch  solche  können  einmal  erledigte 
stellen,  sei  es  in  der  kirche  oder  in  den  genuhlen,  nicht  biosz  be- 
betzt,  bondein  auch  wirklich  ersetzt  werden.'* 

Schefiflers  ansieht  teilte  der  Helmstedter  gymnasialdirector 
Gunther,  einer  der  tüchtigsten  sehnlmttnneri  deren  sich  das  her» 
zogtum  za  erfreuen  gehabt  hat.  unter  dem  21  juli  1822  legte  er  der 
obersten  schulbehörde,  dem  herzogl.  consistorium  zu  Wolfenbüttel, 
den  entwurf  zu  einer  Ordnung  für  die  reifeprttfung  am  Helmstedter 
gymnasium  vor  und  bemerkte  dazu  in  seinem  begleitschreiben :  Mar 
grosse  nntzen  einer  solchen  einrichtnng  und  ihr  wohltbstiger  ein« 
flusz  auf  den  wahren  flor  einer  solchen  bildungsanstalt  durch  ihre 
rückwirkende  kraft  auf  die  einem  solchen  ezamen  entgegengehende 
jugend,  welche  darin  notwendig  eine  ermunterung  für  die  fleiszigen 
und  einen  sporn  für  die  trägen  erblicken  mnsz,  würde  noch  bedeu- 
tend erhöht  werden,  wann  hochfürstl.  consistorium  eine  zweck- 
mäszige  berücksichtigung  solcher  maturit&tszeugnisse  w^igstens 

^  in  der  Stadt  Braunschweig  bildeten  bis  1828  die  Schulgelder  einen 
teil  der  lehrergehalte.  vgl.  Koldewey  ^brannsehweiglsehe  sebulordnun* 
gen'  1,  einlcitnnf^,  s.  CXLIII.  CLVII. 

^  Vgl.  Braunscbw.  xnagasia  Jahrg.  1818  st.  44  sp.  700  f. 
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bei  erteilung  von  landesstipendien  und  soDStigen  landesbeneficien 
wollte  eintreten  lassen.'  *° 

Wie  Sebeffler  und  Günther,  so  dachten  und  sprachen  auch  andere 
angesehene  und  eiofluszreiche  persönlichkeiten  des  landes. "  die  folge 
davon  war,  dasz  die  in  rede  stehende  fraere  hei  den  Verhandlungen 
der  landständö  zur  spräche  kam,  und  in  artikel  52  des  iandtags- 
abschieds  vom  13  juni/11  juli  1823  die  einführung  von  reif eprüt'un- 
gen  zurresagt  wurde."  zur  ansführunj:^  dieses  artikels,  zugleich  aber 
auch,  um  der  in  art.  48  desselben  landtagsabschieds  enthaltenen  for- 
derung  einer  bessern  Vorbildung  der  theologen  zu  entsprechen ,  er- 
schien dann  noch  in  demselben  jähre  unter  dem  21  october  1823  die 
'Verordnung,  die  p  r  ü  f  u  n  g  der  studierenden,  insonder- 
heit der  theologen  betreifend'.''  es  wird  von  interesse  sein, 
die  bestimmungen  dieser  Verordnung,  soweit  sie  für  die  vorliegende 
frage  m  Betracht  kommen ,  näher  ins  auge  zn  fassen. 

Den  eingang  der  mordnmig  büdet  ein  binweis  auf  die  ttbel- 
stSnde,  welche  zom  erlass  derselben  den  snsscfalag  gegeben  Butten, 
'wenn  es  gleich  zn  wflnschen  ist',  so  lieiszt  es,  'dass  eine  binreicfaende 
anzabl  von  laudeskindem  sieh  den  Studien  widme,  um  sich  zu  den* 
Jenigen  staatsftmtem,  welche  das  besondere  Studium  einer  wissen- 
flchaft  erfordern,  auszubilden,  so  hat  dennoch  die  erfahrnng  gezeigt, 
dasz ,  des  öfters  mangelnden  Vermögens  zu  bestreitong  der  nötigen 
kosten  nicht  zu  gedenken,  viele  zu  den  hOhem  Wissenschaften  über- 
gehen, welchen  es  dazu  an  tal^t  und  an  den  nötigen  Vorkenntnissen 
gebricht.'  nach  diesen  werten  erwartet  man,  es  werde  nun,  um  sol- 
chen talentlosen  und  unwissenden  persönlichkeiten  fttr  die  zukunft 
den  ?utritt  zu  dem  Staats-  und  kirchendienst  zu  versperren,  eine  Ver- 
fügung folgen,  dahingehend,  dasz  niemand  sich  den  akademisrhen 
Studien  zuwenden  solle,  es  sei  denn,  dasz  er  vorbtr  durch  eine  prli- 
fang  den  nachweis  der  reife  und  befähigung  zu  denselben  geführt 
habe,  aber  dem  ist  nicbt  so.  die  Verordnung  will  den  erwähnten 
tlbelständen  keineswegs  durchgreifend  und  allgemein ,  sondern  nur 
*so  viel  als  thunlich*  entgegentreten,  sie  beschränkt  deshalb  die  Ver- 
pflichtung zum  bestehen  einer  prtifung  auf  diejenigen  studierenden, 
welche  gewisse  begünstigungen  zu  eriiaiten  wüoächen.  'ein  jeder', 
80  lautet  §  1 ,  'welcher  künftig  auf  Unterstützung  zum  behuf  seiner 
Studien  ansprttcbe  macht,  es  sei  zum  behuf  der  erlangung  des  ganz 
oder  teilweise  freien  Unterrichts  auf  dem  coUegio  Caroline  oder  von 
freitischen  und  Stipendien  auf  universitlten ,  letztere  mOgen  aus 

vgl.  W.  Kuoch  'gesch.  des  Schulwesens  in  Helmstedt'  (drei  Helm- 
stedter Programme  1860—1862)  III  48  f. 

vgl.  G.  T.  A.  Krüger  'die  abiturientenprüfangen  und  maturitäts- 
eeugnisse  auf  den  braunschweigischen  gymnasien'  (ans  dem  Brannschw. 
magazin  vom  j.  1S35  st.  1  ff.  besonders  abgedruckt)  g.  5. 

it  yerordnungssammluog  f.  d.  herzogl.  braunschw.  lande  Jahrg. 
1823  nr.  23  s.  160  f. 

^'  abgedruckt  in  verordanngssammlung  jahrg.  18S3  sr.  26  s«  195  ff.; 
auch  bei  Koldewey  «braonsohweigisehe  schulordnuDgen*  II  567  ff. 


Digitized  by  Goo 


374    Die  emfühnuig  der  reifeprüfangen  lu  lietzogtom  Braunachweig. 

öffentlichen  oder  privatstiftungen  herrühren ,  oder  wer  von  der  in 
§  27  des  cantonregleracnts  vom  30  Julius  1821  den  militJirpflich- 
tipen  zugestandenen  begünstigunpr'  —  dieselbe  bestand  in  der  einer 
befrei ung  vom  b<  cresdienst  gleichkommenden  Zurücksetzung  in  die 
secIisLe  classe  der  railitärpflicbtit^en  —  ^gebrauch  machen  will,  hat 
sich  zuvor  einer  prüfung  zu  unterwerfen.' 

Die  hierdurch  eingeführte  prüfung  war  bei  den  verschiedenen 
beneficien  und  Vergünstigungen  nicht  dieselbe,  hinsichtlich  der  Sti- 
pendien wird  in  der  Verordnung  üburhaupt  nicht  gcbagt,  wie  dieselbe 
einzurichten  und  wo  und  von  wem  sie  abzuhalten  sei ;  dasz  man  aber 
darunter  keineswegs  stillschweigend  und  oline  weiteres  di«  eigent- 
Hohe  maturitStsprtLfung  verstanden  wissen  wollte ,  geht  nusweifel' 
haft  darans  hervor,  dasz  fOr  die  Verleihung  der  zahlreichen  land- 
schaftlichen Stipendien  f  einem  schon  früher  flblichen  gebrauche  ent- 
sprechend! mit  den  bewerbem  nach  wie  vor  ein  besonderes  ezamen 
angestellt  wurde,  das  nach  dem  urteil  eines  zuverlftssigen  kenners 
der  Verhältnisse  *mit  einer  wirklichen  maturitätsprüfung  keineswegs 
gleich  zu  stellen  war.'*^  diq'enigen,  welche  um  den  freien  Unterricht 
am  collegium  Carolinum  nachsuchen  wollten ,  werden  dieserhalb  in 
§  4  abs.  1  an  das  directorium  dieser  anstalt  gewiesen,  aber  die  ein- 
richtung  der  prüfung,  welche  mit  ihnen  angestellt  wurde,  liegt  in 
völligem  dunkel,  zwar  soll  sie  nach  §  2  *die  reife  zu  dem  über- 
L^anjje  7n  den  bShern  Wissenschaften'  feststellen;  aber  in  der  ganzen 
natur  der  Verhältnisse  war  es  begründet,  dasz  man  sich  hier  mit 
einem  geringem  masze  von  kenutnissen  begnügte,  als  für  den  über- 
gansr  i'ur  Universität  nötior  war.  nur  hinsichtlich  des  Göttinger  frei- 
tisches  und  der  befreiung  vom  militärdienst  verlangt  die  Verordnung 
die  maturitätsprüfung  in  dem  jetzt  üblichen  sinne  des  wortes.  *die- 
jenigen',  so  heiszt  es  in  §  4  abs.  2,  'welche  einen  freitisch  in  Göt- 
tingen zu  erhalten  wünschen,  oder  auf  die  Zurücksetzung  in  die 
sechste  classe  der  militärpflichtigen  anspruch  machen,  haben  ein  von 
dem  director  und  zweien  ordentlichen  lehrem  unterschriebenes  Zeug- 
nis eines  der  gymnasien  allhier  (d.  h,  der  Eatharinensehnle  nnd  des 
Martineums  zu  Braunschwe^),  zu  Wolfenbttttel,  Helmstedt,  Blanken- 
bürg  oder  Hokminden  beizulegen,  dasz  sie  in  einem  in  deren  gegen- 
<  wart  angestellten  examen  bestanden  und  tdchtig  befiinden  worden«' 
in  §  6  wird  dann  noch  hinzugefügt,  dasz  auch  die  besucher  des  col- 
legium Carolinum  *sioh  vor  dem  abgange  auf  die  universitftt  einer 
von  dem  fttrstL  directorio  des  gedachten  collegii  anzuordnenden  prü- 
fung zu  unterwerfen  und  bei  dem  gesuche  um  vorgedachte  begttnsti- 
gungen  das  zeugnis  darüber  beizulegen  haben*. 

Hiernach  war  dus  masz  Yon  berechtigungen  j  das  die  yerord« 
nung  vom  21  ociober  1823  mit  der  maturitätsprüfung  verknüpfte, 
recht  kärglich  bemessen,  und  da  nun  überdies  noch  die  militärbehör- 


^*  das  nähere  bei  KrOger  'abitorientenprSfangen  aad  matorititts- 

zeugnisse»  s.  7  f. 
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den  sich  tbats?\chlich  an  die  Vorschriften  derselben  gar  nicht  kehrten, 
sondern  die  befroiung  vom  heeresdienst  auf  grund  des  bereitg  1821 
erlassenen  cantonreglements  den  zum  akademischen  Studium  ent« 
schlossenen  jungen  leuten  vielfach  auch  schon  vor  dem  bestehen  des 
abiLurientenexamens  zubilligten'^:  so  war  der  Göttinger  freitisch  das 
einzige,  was  ohne  die  Vorlegung  eines  föimhcben  reifH/eugnisses 
nicht  erlangt  werden  kounle.  wer  auf  dieses  beneüciutii  keinen  an- 
sprach machte,  wurde  durch  keine  gesetzliche  bestimmung  gezwungen, 
fliob  Tor  seinem  »bgange  zur  Universität  deu  mübseligkeiten  der  reife- 
prttfung  zu  unterwerfen. 

Tbatsttehlieh  freilicb  wurde  die  tragweiie  des  maturittttsexamens 
dadurch  In  etwas  gesteigert,  dasz  das  consistorium  bei  den  theologi- 
adien  prttfungen  von  allen  eandidaten^  welcbe  sum  bebuf  ibrer  Stu- 
dien auf  unterstatiungen  ansprueb  gemacbt  hatten,  wenn  auch  nieht 
gesetzlich,  so  doch  observanzmäszig,  die  einreichung  eines  matnritäts- 
zeugnisses  Terlangte)  und  dass  auch  die  behörden,  welcbe  über  ^ 
Stipendien  zu  verfttgen  hatten  —  wenigstens  in  der  regel  —  sich 
dieses  zeugnis  vorlegen  lieszen."  seit  nticbaelis  ld33  kam  dann 


vgl.  Krüger  ^abiturieutenprüfiingea  und  maturitätszeuguisse' s.  7. 

der  director  des  Catbarlneums  und  seit  1828  des  obergjmnasiuins 
SU  Braonschweig,  Friedr.  Traugott  Friedemann,  sagt  hierüber  in 
den  ^allgemeinen  umrissen  des  gesamtgjmaasiams*  (erschienen  zaerat 
1828  als  besondere  scbnlscbrift  in  4^,  dann  abermals  abgedruckt  in 
Friedemnnns  einrichtung  der  höheren  lefaranstalten  in  der  Stadt  Brauo- 
sehweig  im  j.  1828,  Hadamar  u.  Weilburg  1833,  s.  62  ff.)  in  einer  an- 
merkung  sn  $  16:  ^mehrera  erfahningen  veranlataen  die  wohlmeinende 
bemerknDg,  (h\s7.  aTrfranp'szeii firnisse,  woraus  liervorg^ebt,  das?  rffr  cnrsiis 
der  ersten  clasae  nicht  oder  nicht  vollständig  gemacht  worden  ist,  oder 
dasa  unsere  matnritätsprüfung  umgaugen  wurde,  keineswegs  zur 
empfehlung  gereichen  werden  bei  allen  behörden  des  in-  und 
des  auslandep,  ivnlchen  die  collatnr  von  Stipendien  oder  die  prüfiing 
für  staatsämter  znsteTit,  wie  es  z.  b.  bei  hochwürdigem  con- 
sistorio  und  bei  hochpreislicher  laudschai't  und  hochlüblichem  stadt- 
magistrate  feste  regel  ist,  sa  Jeder  anstellang  und  an  jedem  stipendio 
die  vollständigsten  sehulzeugnlsse  zu  fordern,  je  weniger  darüber  ge- 
setzliche bestimmun  gen,  die  wir  demniuhst  erwarten,  bis- 
her gegeben  waren,  um  so  mehr  fühlt  sich  die  aastalt  Teranlaszt,  die 
stillsebweigenden  gewohnbeiten  dieser  behörden  ansadeoten, 
um  ihre  schüIer  vor  nicht  blosz  möglichem,  sondern  wirklichem  nach- 
teile  zeitig  zu  bewahren,  da  überall  die  absieht  zum  grnnde  Hegt,  die 
würdigsten  auszumittelu  und  die  kenntnisreichsten  hervorzuheben,  so 
werden  eitern  nnd  scbfiler  alle  nrsaebe  haben,  diese  maszregel  dank* 
bar  zu  verehren  und  unsere  warnung  zu  beachten.'  —  Hierzu  bemerkt 
Friedemanna  naclifolger ,  der  spätere  obcrschTilmt  (4  T.  A.  Krüger, 
im  j.  183Ö  in  seiner  schrift  über  die  abiturieutenprüfuugea  uud  maturitäts- 
aeuguisse  s.  9:  'die  richtigkeit  dieser  bemerkung  dürfte  wobl  nicht  zu 
hesweifeln  sein,  dabei  wird  es  indessen  dem  Verfasser  vergönnt  sein, 
den  wünsch  auszusprechen,  dasz,  was  in  der  erwähnten  hinsieht  auch 
für  den  gegenwärtigen  augenblick  noch  auf  bloszer  observrmz  be- 
ruhen mag,  zu  einer  gesetzlichen  f orderung  au  alle  iudividuen  er- 
hoben werden  möchte,  welehe  behnfs  ihres  künftigen  eintritts  in  Staats- 
dl  Dste  geprüft  zu  werden  wfinsdien,  so  wie  dies  schon  in  andern 
Staaten  der  fall  ist.' 
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auch  l»ei  der  vcileihiiDg  der  landschaftlichen  Stipendien  die  sonder- 
prüfung  m  wcgfall  und  wurde  durch  das  regelrechte  abiturienten- 
examen  ersetzt'',  und  im  folgenden  jähre  wurde  es  dann  in  einer 
bekaiintmachung  des  herzogl.  consistonums  vom  29  november  auf 
grund  einer  ministerialverfügung  vom  10  november  förmlich  aus- 
gesprochen, dasz  das  maturitätszeugnis  für  alle  Unterstützungen, 
welche  bebufs  deo  aufentbalts  auf  universitattju  verliehen  würden, 
ein  gesetzliches  erfordernis  sei,  und  dasz  deshalb  auch  diejenigen 
lAndeskinder,  welche  auf  aaswttrtigen  gynmasien  oder  doreh  privat- 
Unterricht  die  nötige  vorbildong  erworben  btttten,  falls  sie  ein  bene* 
fidnm  zu  erbalten  wünschten,  sich  an  einem  brannschweigiscben 
gymnasinm  einer  reifeprflfang  zu  unterwerfen  hätten.** 

Die  gründe,  welche  die  braunschweigische  staatsregiernng  be* 
wogen ,  die  m&taritKtsprttfung  in  der  dugelegten  weise  auf  die  be* 
Werber  um  Stipendien  nnd  um  den  Göttinger  fireitisch  zu  beschrfin* 
.  ken,  lassen  sich  unschwer  erkennen,  in  den  maszgebenden  kreisen 
war  man  von  der  allgemeinen  notwendigkeit  eines  besondem  nach- 
weises  der  reife  zu  den  akademischen  Studien  nicht  überzeugt,  und 
mancher  hochgestellte  mann  würde  es  als  einen  zwang  nnd  als  einen 
eingriff  in  seine  väterlichen  rechte  empfunden  haben,  wenn  man  von 
seinem  söhne  eine  leistung  verlangt  hätte,  ohne  die  er  selbst  es  zu 
einer  ansebnlichen  lebensstellung  gebracht  hatte,  wenn  nun  trotz- 
dem die  regierung  sich  zur  einführung  der  maturitötsprüiung  ent- 
schlosz,  so  geschah  es,  um  dem  gerade  in  den  zwanziger  jähren  in 
bedenklicher  weise  waclisenden  zudrange  zum  studieren  und  zu  dem 
Staats-  und  kuchendienst  hemmend  entgegen  zu  treten.*®  früher 
waren  es  eigentlich  nur  die  beamtensöhne  gewesen,  welche  sich  den 
eine  akademische  Vorbildung  erfordernden  berufsarten  widmeten, 
und  deren  zahl  war  iiLer  das  vorhandünc  bedürfnis  nicht  hinaus- 
gegangen; jetzt  fiengen  nun  auch  die  spröszUnge  der  niedrigeren 
bevölkerangsschiehten  an,  dem  gleichen  siele  zuzustreben,  und  da 
diese  jungen  leute  sich  gröstenteils  keineswegs  durch  besondere 
talente  oder  herrorragenden  fleiss  auszeichneten,  oft  auch  einen 
mangel  an  guter  lebensart  an  den  tag  legten,  so  wird  es  begreiflich, 
dasz  man  in  dem  emporkommen  derselben  eine  besorgniserregende 
schSdlgung  des  öffentlichen  dienstes  erblickte,  welcher  der  Staat  nach 
kr&ften  entgegen  zn  treten  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet  sei. 
ihnen  den  besuch  der  gymnasien  und  Universitäten  ganz  zu  ver- 
bieten, gieng  nicht  an:  so  suchte  man  denn  wenigstens  den  zugsng 

vgl.  Krüger  abitttrientenprüfangen  und  mataritätszeugnisse  s.  8. 
^  Tgl.  Branosehweigische  anzeigen  jahrg-.  1884  nr.  £97. 

W  am  "Wolfenbütteler  gymnasium  hetru_:  in  den  sechs  scliuljahren 
von  ostorn  1815  bis  ostern  1821  die  zahl  der  abiturirnten:  1,  0,  5,  4, 
1,  4,  insgesamt  15,  in  dem  Schuljahre  1821/22  allein  schon  16,  dann  in 
den  folgenden  jähren  bis  1830:  5,  10,  9,  8,  16,  9,  15,  worauf  dann  aller- 
dings ein  nachlasz  eintritt,  vgl.  Koldewey  ^^albara  des  hersogl.  gymn. 
zu  Wolfenbuttel»  (Wolfenbüttel  1877)  s.  147.  für  die  übripren  n-ymnaiieil 
Bind  derartige  statistische  zuBainmenstelluiigen  nicht  vorbanden. 
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zu  benefiden  zu  erschweren,  ohne  welche  für  die  meisten  von  ihnen 
der  beginn  und  die  durchiüfanuig  der  akademisehea  Studien  Uber* 
hanpt  nicht  möglich  war. 

Hiernach  war  die  eiiifllhrung  der  maturitätsprüfang  im  herzog- 

tum  Braunschweig'  zunächst  und  der  haupt?ac]ie  nach  eine  maszregel 
von  aristokratischem  gepräge,  dazu  bestimmt,  untüchtigen  plebejern 
den  eintritt  in  die  reihen  der  optimaten  des  bureaukratischen  Staates, 
der  sogenannten  honoratioren,  zu  verschlies^en.  eine  durchgreifende 
hebung  der  gymnasien,  wie  sie  die  gymuasialdirectoren  Schettler 
und  Günther  in  den  oben  mitgeteilten  äuszerungen  von  den  reife- 
prüfungen  erwarteten,  und  wie  sie  auch  später  als  wertvolle  frucht 
derselben  wirklich  zu  tage  getreten  ist,  kam  unter  den  beweggründen, 
welche  die  Verordnung  vom  21  october  1823  ins  leben  riefen,  erst  an 
zweiter  stelle,  es  sind  im  gründe  dieselben  gesichtspunkte ,  wie  sie 
auch  in  andern  lindem  bei  der  einfUhrnng  der  matnritfttsprüfung 
hervortraten,  so  in  Preussen,  wo  nach  dem  reglement  von  1788 
und  anoh  nach  der  instraetion  von  1812  die  freiti^e  und  Stipendien 
die  einzigen  greifbaren  vorieile  bildeten,  welche  sieb  mit  diesem 
ezamen  yerknttpften,  und  wo  den  eitern  ansdrttcklich  die  f^heit 
Torbehalten  wurde,  ihfe  sOhne  auob  als  immatnri  zur  universitftt  zu 
schicken,  ohne  dasz  dieselben  damit  schon  von  den  spStern  Staats- 
prüfungen ausgeschlossen  gewesen  wären.  ^®  in  Hannover  aber,  wo  das 
abiturientenexamen  erst  1829  zur  einfahrung  gelangte,  wurde  es  in 
der  darüber  erlassenen  verfttgnng  ganz  unverblümt  ausgesprochen, 
dasz  dasselbe  mit  dazu  dienen  solle,  *jünglinge  aus  solchen  stftnden, 
denen  es  zu  einer  für  den  beruf  eines  gelehrten  notwendigen  aus- 
bildung  der  sitten  und  1<'ennfnif3se  ihrer  kinder  an  gelegenheit  und 
mittein  fehlte*,  von  den  akademischen  Studien  und  der  höheren 
beamtenlaufbahn  möglichst  fern  zu  halten.*'  aber  bei  all  dieser  ähn- 
lichkeit  der  gesichtspunkte  zeigt  sich  doch  darin  ein  sehr  erheblicher 
unterschied,  dasz,  während  in  Preuszen  die  unreifen  und  unwissenden 
Schüler  sich  gleichfalls  der  reifeprüfung  mit  zu  unterwerfen  und  das 
ihnen  ausgestellte  testimonium  immaturit-atis  bei  ihrer  immatricula- 
tion,  und  später  auch  bei  dem  Staatsexamen,  vorzulegen  gezwungen 
wurden,  und  wührend  in  Hannover  gleich  von  der  einführung  des 
abiturientenexamens  an  —  wie  auch  in  Preuszen  seit  1834  —  über- 
haupt niemand  ohne  das  maturitätszeugnis  im  Staats-  und  kirchen- 
dienst  angestellt  werden  konnte,  im  Braanschweigischen  noch  lange 
♦  

"  vgl.  Rethwisch  'staatominister  v.  Zedlitz*  S»  204;  Wiese  'Preuszen, 
matnritRtgprüfiingf'  in  Schmids  päda^.  rnrvkiopädio  VI-  2;'3.  256  f , ; 
Firnhaber  'prüfangen,  maturitätsprüfung'  in  Öchmids  pädag.  eiicyklopädie 
VI*  494  f.;  in  der  instraetion  von  1812  sind  die  bezüglichen  bestim- 
muDgeu  in  §  1  and  §  24  ausgesprochen. 

*'  vgl.  neflFers-Lahmeyer  'Hannorer,  das  gelehrte  sclnilwopcn'  in 
Schmids  pädag.  encyklopädie  III*  212  f.;  Firnhaber '"niaturitätsprüfung:* 
in  Schmids  pädag.  encyklopädie  VI^  494  f.;  in  der  hannoverscben  iu- 
BtraeCien  yos  1829  finden  »leb  die  bezüglichen  bestimmuBgen  in  §  5 
nad  §  S2« 
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zeit  vergieng,  übe  dem  maturitätszeugnisse  durch  gesetzliche  be- 
stimmungeD  eine  weitere  bedeutung,  als  die,  welche  mit  der  eriau- 
gung  von  beneficien  verknüpft  war,  beigelegt  wurde,  die  folge  da- 
von war,  dasz  von  jener  glücklichen  minderheit ,  iüi  welche  weder 
der  GöLliiiger  frei  tisch  noch  ein  Stipendium  einen  verlockenden  reiz 
besasz,  nicht  wenige  abiturienten  der  reifeprüfang  aos  dem  wege 
giengen ,  trotzdem  die  gymnasialdireetoren  es  nicht  an  sicli  fehlen 
Üeflzen ,  ihren  sftmtUohen  Bohfllem  das  bestehe  derselben  zu  einer 
art  ehrenpfliebt  za  machen.**  wer  wollte  dessen  sich  wandern!  die 
deutsche  jagend  war  zu  den  zeiten  unserer  groszeltem  nicht  anders 
geartet  als  in  unsern  tagen,  und  in  der  schwachen  menschennatur 
liegt  nun  einmal  die  neignng,  dort,  wo  zwei  wege  zu  demselben  ziele 
fuhren,  jedesmal  den  bequemsten  zu  wählen.^' 

Die  geringe  tragweite,  welche  man  im  Braunschweigischen  an- 
fänglich  der  maturitätspilifung  yerlieh ,  läszt  schon  zur  genüge  er- 
kennen ,  dasz  man  auf  diese  neuerung  in  den  maszgebenden  kreisen 
im  gründe  kein  allzu  groszes  gewicht  legte,  noch  deutlicher  zeigt 
sich  dieser  mangel  an  Wertschätzung  in  der  ganzen  art  und  weise, 
wie  man  die  Verordnung  vom  21  october  1823  zur  ausführung 
brachte,  dieselbe  wurde  zwar  in  der  amtlichen  Verordnungssamm- 
lung zum  abdruck  gebracht;  aber  das  herzogliche  consistorium  zu 
Woilenbüttel  fühlte  sich  in  seiner  eigenscbaft  als  oberste  schul- 
behörde  nicht  veranlaszt,  dieselbe  den  ephoren  und  directoren  der 
einzelnen  anstalten  zur  nachachtung  mitzuteilen^*,  und  eine  anweisung 
wegen  des  bei  den  prüfungen  zu  beobachtenden  veiialiiens  ist  weder 
im  anfang  des  jahres  1824 ,  als  man  zum  ersten  male  zur  abhaltong 
der  examina  schreiten  muste,  noch  auch  später  erfolgt,  als  der 


in  der  reifeprüfimg^sordnung  des  fi^ymnasiums  zu  Helmstedt 
Bpricht  der  director  die  bofinuug  au»,  dasz  t>ich  durchaus  kein  scbüler 
der  prUfuug  entstehen  werde  und  fttgt  hüiiti:  ^wenigstens  werden  wir 
ttnter  keinen  umständen  und  nie,  am  wenigsten  einen  inländer  für  einen 
würdigen  zögling  unserer  anstatt  anerkennen,  wenn  er,  ohne  sich  die- 
sem unserem  letzten,  entscheidenden  urteile  zu  unterwerfen,  nur  so  mit 
einer  bescheinignng  des  dagewesenseins  Ton  uns  weggehoi  sollte.*  — 
Im  Catharineum  sn  ISraunschweig  verö£fentliehte  director  Friede- 
mann  die  namen  derer,  die  sich  dem  abiturientenexamen  entzogen,  in 
den  Programmen  der  anstalt.  die  meisten  von  diesen  iiUchtlingen  waren 
alleTdings  Hannoveraner,  wenn  einer  Ton  diesen  sieh  einmal  der  prfi- 
fong  unterwarf  ^  und  das  war  eine  sehr  seltene  aasnshme  ^  wurde 
es  rülini«  lu!  hervorgehoben.  • 

mau  vergleiche  hierzu,  was  E.  Ziel  in  seinen  'erinnerungen  aus 
dem  leben  eines  alten  scbulmaunes'  (Leipzig  1889)  8.  3  ersSnlt:  *im 
jfthre  18S9  wurde  die  erste  reifeprüfiingsordnung  für  das  königreich 
Hannover  erlassen,  sie  wirkte  wie  ein  donnerschlag!  ich  weisz  noch, 
dasz  c'ino  me.n^Q  schüler,  zum  teil  scbou  aus  secunda,  zur  Universität 
abgiengeu,  um  aicli  der  drohenden  abgangsprutung  zu  entziehen. 

dieses  wird  besengt  von  dem  direetor  des  Brannscbweiger  ober« 
gyinnasiums,  dem  spätem  oberschulrat  Krüger,  in  einer  bei  den  acteo 
der  herzogl.  obersehi)lcommis8ion  ZU.  Braanschweig  vorhandenen  denk- 
schritt  vom  19  januar  1832  s.  14. 
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director  dea  Braonachweiger  Catbarineoms  Friedemann  sich  unter 
dem  28  august  an  das  consistorium  mit  der  anfrage  wendete,  ob  er 
die  reifeprüfung  an  seiner  anstalt  nach  den  von  ihm  in  Seehodes 
archiv  für  philologie  und  pädagogik  jabrg.  1824  hft.  4  s.  745 — 765 
dargelegten  grundsätzen  einrichten  dürfe,  erhielt  er  unter  dem 
24  September  1824  die  antwort,  'dasz,  da  über  die  maturitätsprü- 
fungen  der  von  den  gymnasien  auf  die  akadeniien  abgebenden  jüug- 
linge  höchsten  orts  noch  nichts  bestimmtes  angeordnet  sei,  mau  ihm 
bis  dahin  überlassen  müsse,  wie  er  diese  prüfungen  anzustellen  für 
geraten  ßnde'.** 

Bei  solchen.  Weisungen  der  behörde  konnte  es  nichl  anders  kom- 
men, als  dasz  Jede  einzelne  anstalt  die  abiturientenprüfungen  nach 
ihrem  eignen  gutbefinden ,  und  wie  es  unter  den  obwaltenden  Yer- 
hBltnissen  am  angemesaeasten  adiien,  mnnohtetei  so  dasz  also  ftuf 
dem  engen  räume  der  67  quadraimeilen,  welcbe  das  herzogtam  nm- 
faszt,  nicht  weniger  als  sieben  besondore  reifeprüfungsordnangen 
in  lorait  traten,  von  diesen  sind  fttnf,  die  des  Oatharineums 
bsw.  des  Oberg jmnasiums  za  Braunsohweig  (1826)**  und 
die  der  gymnasien  zu  Helmstedt  (1824)%  zu  Wolfenbüttel 
(1826)'",  zu  Blankenburg  (1826)^  und  zu  Holzminden 

vgl.  Krüger  ^abiturientenprüfungen  und  maturitätszeugnigse'  &.  11 
aam.  die  anfrage  Friedemanns  and  der  bescheid  des  hersogL  con- 
sistorittms  befinden  sich  bei  den  actea  der  heraogl.  obertchnlcommission 

ZVL  Braunsohweig. 

16  die  von  Friedemann  in  Seebodes  archiv  jahi'g.  1824  hft.  4  s.  745  ff. 
Tei^ffentliehten  'grandsHtoe',  naeh  denen  er  verfahren  zu  dürfen  das 

consistorium  1824  um  erlaubsis  bat,  bestehen  in  der  preuszischen  in- 
Btruction  von  1812  mit  Friedemanns  bemerknng-en,  von  dieser  instruc- 
üou  weicht  aber  in  wenigen  punkten  ab,  wa^  derselbe  1826  in  dem 
osterprogramra  des  Oatbarinenins  als  die  grimdzüge  des  in  dieser  an- 
stalt beobachteten  reifeprüfung^sverfahrens  bekannt  gemacht  hat.  die* 
selben  gnindsHtzp  pind  dann  anch  für  f^as  obergymnasinm,  das  1828  aus 
der  Verschmelzung  des  Martineums  mit  der  Katharinensohale  hervor* 
giengi  maszgebend  geworden,  sie  finden  sich  abgedruckt  in  §  15  der 
'umrisse  der  Verfassung  des  gesamtgymnasiums  zu  Braunschweig'  bei 
Koldewey  'brannschwoiVisch r  Schulordnungen'  I  498  f.;  Vgl.  auch  Krüger 
abiturientenprütung-en  und  maturitätszeugnisse  8.  11  f.  anm. 

t7  Prüfungsordnung  dees  gjmnasiums  zu  Helmstedt  entspricht 
gans  dem  von  dem  director  Günther  bereits  1822  dem  coosistorium  ein- 
gereichten entwürfe  (vgl.  W.  Knocb  'gesch.  des  Schulwesens  zu  Helm- 
stedt' III  48  f.).  sie  wurde  veröffentlicht  im  osterprogramm  der  anstalt 
von  1824,  und  findet  sich  abgedruckt  bei  Koldewey  ^braunscbweigische 
sehnlordnangen'  II  &69--674. 

die  ftlteste  Prüfungsordnung  des  gymnasiums  zu  Wolfenbfi ttel 
ist  nach  einer  bei  den  acten  der  herzogl.  oberschulcommission  vorhan- 
denen, im  jähre  1834  von  dem  damaligen  director  Leiste  angefertigten 
abscbiift  abgedmekt  bei  Koldewey  'braanschweigisohe  schnlordnungen' 
II  577 — 581.  Leistes  Irrtümliche  angäbe,  dasz  sie  bereits  1824  einge- 
führt worden  sei,  wird  berichtigt  von  Krüger,  der  von  1815  ^1828  in 
Wolfenbüttel  conrector  war,  in  der  scbrift:  'abiturientenprüfungen  und 
maturitätszeugnisse'  s.  11  anm. 

^  die  ftlte^  pififtingsordnung  des  gymnasiums  zu  Blanke u bürg 
wurde  im  osterprogramm  desselben  von  1826  veröffentUoht  und  findet 
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(1826)**  ihrem  Wortlaute  nach  hekannt.  die  des  Martin eums  und 
die  des  collep:inm  Carolinnm  zu  Braun  schweig  scheinen 
verloren  gegangen  zu  sein,  und  aur  ganz  vereinzelte  und  dürftige 
nachrichten  sind  über  die  art  dos  prüfungsverfahrens  an  diesen 
beiden  anstalten  auf  die  nach  weit  gekommen. 

"Vergleicht  man  die  einzelnen  Prüfungsordnungen,  soweit  sie 
noch  erhalten  sind,  mit  einander,  so  macht  sich  zwischen  denselben 
eine  geradezu  staunenswerte  Verschiedenheit  bemerkbar. 

Zunächst  hinsichtlich  der  zusammensetzuDg  der  priifungs- 
commiääiuu.  m  Helmstedt  bestand  dieselbe  aus  sämtlichen 
mitgliedem  der  herzogl.  schulcommission",  den  vier  olumn  lehreni 
des  gjmnadoms  und  dem  lefarer  der  matbematik.  siuser  diesen 
ordentlichen  mitgliedem  der  eommission  sollten  aber  ancfa  alle  ttbri* 
gen  lehrer  des  gymnasinms  yon  den  abiturienton  jedeamal  eingeladen 
nnd  gebeten  werden,  der  mttndliehen  prftfung  beisnwolmen.  aueh 
stand  es  den  yStem  oder  yaters  stelle  yertretoiden  mfinnliclien  an- 
gebOrigen  der  ezaminanden  frei,  bei  der  mündlichen  prüfung  gegen- 
wärtig zu  sein,  als  examinatores  ordinarii  wirkten  der  director  and 
die  übrigen  zur  examinationscommission  gehörigen  lehrer^  doch  sollte 
'nach  vollendetem  gewöhnlichen  examen  gefri^  und  gewartet  wer- 
den, ob  irgend  einem  andern  mitgUede  der  examinationscommission 
noch  eine  befragung  oder  kurze  prüfung  des  examinandon  über 
irgend  einen  f^egenstand  des  wissens  beliebe*,  dem  entgegen  setzte 
sich  in  Wol  f  enb  ü  ttel  dieprüfungscommissionnuraus  dem  ephorus 
und  den  drei  ersten  lehrern,  d.  h.  nach  jetziger  ausdrucksweise 
dem  director  und  den  beiden  ersten  lehrern  der  anstalt  zusammen, 
dabei  wird  ausdrücklieb  bemerkt,  dabz  'andere  zeugen,  als  etwa  aus 
dem  herzogl.  consistorium  zutreten  wollten,  ohne  höchste  Verord- 
nung nicht  zugelassen  würden*,  so  dasz  also  auch  die  lehrer,  soweit 
sie  nicht  mitglieder  der  commis^ion  waren,  von  der  mundiichen 
prüfung  ausgescblüsbtn  blieben,  zwischen  diesen  beiden  extremen 
halten  die  übrigen  anstalten  die  mitte,  in  Blankenburg  wtirde 
das  examen  von  dem  gastlichen  ephoras  als  yorsitsendem  nnd  den 


Bich  abgedraekt  bei  Koldewey  'brannsehweigisehe  sehnlordnaDgen*  II 
674  f.  sie  stund,  wie  ans  einem  bei  den  acten  der  herzogl.  oberschal- 
eominission  vorhandenen  berichte  des  Blankenburger  directors  Müller 
vom  28  märz  1832  hervorgeht,  schon  micbaelis  1825  in  gebrauch,  auszer- 
dem  findet  sich  bei  den  aeten  der  henogl.  oberBcbmcommiflBioo ,  und 
swar  als  beilage  zu  dem  erwähnten  berichte  des  directors  Müller,  eine 
erweiterte  und  in  einzelnen  punkten  veränderte  fassun^  derselben, 
die  bei  der  nachfolgenden  darstellang  gleichfalls  mit  in  betracht  ge- 
zogen ist. 

^  die  prUfnngBordnnng  des  gjmnasiums  zu  Holzmiaden  wurde 

raichaelis  1826  in  einem  bei  p-clpfrcnhoit  der  einweihnng-  dos  neuen 
sohulgebäudes  hernii-^Efegebenen  programm  verötientlieht.  sie  ^det  sich 
bei  Koldewey  ^brauuauhweigische  Schulordnungen'  II  676  f. 

%n  dieser  geliörten  ansser  dem  director  des  gymnasinins  der 
general.superintendent  als  ephorus  der  anstalt,  der  oberste  hersogUche 
beamte  und  der  bürgermeister  der  atadt  Helmstedt, 
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fünf  lebrern,  welche  in  der  prima  unterrichteten,  abgehalten,  doch 

wurden  aucb  die  beiden  übrigen  gymnasialleb rer ,  sonst  aber  nie- 
mand, bei  der  mündlichen  prüfung  als  zuhörer  zugelassen.  inHol/,- 
m in  den  waren  auszer  dem  epborvis  die  sämtlichen  lehrer  der  anstalt 
an  dem  examen  beteiligt,  was  endlich  die  s tadt  B  rau  n  s ob  w  e i g 
anlangt,  so  ist  die  Zusammensetzung  der  prüfangscommission  bei 
dem  Calbarineum  sowohl  wie  bei  dem  Martineum  nicht  genau  be- 
kannt, als  aber  1828  durch  Verschmelzung  der  beiden  schulen  mit 
dem  realinstitut  das  gesamtgymn  a  s  i  u  m  gebildet  wurde,  waren 
bei  der  mündlichen  maturitätiprüfuug  der  bumanistiscben  abteilung 
desselben,  des  obergymnasiums,  der  geistliche  und  der  welt- 
liche ephorns  sowie  die  sfimtlidien  lehrer  der  anstalt  als  stimmf&hige 
mitglieider  der  commieaion  zugegen,  die  prüfung  selbst  aber  besorgte 
der  dJieotor  in  gemeinBchaft  mit  den  betraffianden  ftehlebrem  der 
ersten  olasse.^ 

Kieht  geringer,  als  hinsiohilich  der  snaftninieiiBetKiuig  der  prd* 
fiingseommissionen,  war  die  wsobiedeiiheil  in  der  einrieb  tun g 
der  prftfnng  selbst. 

8dion  die  gegenstttnde  der  prtLfang  sind  nicht  überall 
genau  dieselben,  tdls  weil  gewisse  nnterrichtstteber  an  einigen  an- 
stslten  entweder  gar  nicht,  oder  doeh  in  den  obersten  classen  nicht 
mehr  gelehrt  wurden,  teils  weil  man  das  eine  oder  andere  fach  als 
weniger  wichtig  beiseite  liess.  so  blieb  in  Helmstedt,  und  anfangs 
auch  in  Blankenburg,  die  geographie,  in  Blankenburg  das  hebräische, 
dessen  kenntnis  sonst  tiberall  von  den  zukünftigen  tbeologen  gefor- 
dert Würde,  unberücksichtigt,  im  englischen  prüfte  man  nur  in 
Holzminden  und  in  Helmstedt,  in  der  deutschen  litteratnrgeschichte 
nur  in  Helmstedt,  und  fertigkeit  im  bau  deutscher,  iatemischer  und 
griechischer  verse  wurde  nur  im  Catbarineum  bzw.  im  obergymua- 
sium  zu  Braunschweig  verlangt,  dagegen  werden  fUr  alle  gymnasien 
als  Prüfungsgegenstände  genannt:  die  deutsche,  lateinische,  grie- 
chische und  französische  spräche,  die  mathematik  und  die  gescbichte. 
ausgeschlossen  waren  überall  die  naturvvissenachaften,  welche  in  den 
brannschweigischen  gymnasien  zu  jener  ^eit  entweder  überhaupt 
nicht  oder  doch  nur  in  sehr  beschrftnktem  masze  gelehrt  wurden, 
nnd  ebenso  die  ancb  in  der  prensslsehen  instraction  Ton  1812  anbe- 
rddcsiobtigt  gebliebene  religionslebre. 

Um  fflr  die  in  frage  kommenden  nnterriehtsfltober  den  kenninis- 
stand  der  ezaminanden  festsnstellen;  begnügte  siob  das  eoUegiam 
Cerolinnm  — >  nnd  das  ist  das  einsige,  was  über  das  prttfangBver» 
fahren  dieeer  anstalt  bekannt  wird**  —  mit  der  anfertigung  scbrif  t- 
licher  arbeiten,  wftbrend  an  den  gymnasien  des  landes  ans- 
nahmslos  der  grnndsatz  anerkennnng  fand,  dasz  zn  den  sehriftlichen 

vgl.  die  bandschriftlich  bei  den  acten  der  herzogl.  oberschulcom- 
misflion  vorhandene  denkschrift  des  directors  Krüger  vom  19  jannar  1832 
I.  84  f. 

denksehrift  des  directors  Krüger  S8. 
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leistungen  als  notwendige  ergänzung  noch  eine  milndHche  prü- 
fung  hmzütreten  müsse,  wie  freilirli  diese  beiJen  teile  des  examens 
einzurichten  seien,  darüber  herscbte  keineswegs  eine,  wenn  auch  nur 
einigermaszen  befriedigende  Übereinstimmung. 

Was  zunächst  die  schriftliche  prüf ung  betrifft,  so  z,eigen 
sich  zunächst  sowohl  hinsichtlich  der  zahl  aU  auch  in  bezug  auf  die 
Schwierigkeit  der  zu  bearbeitendeii  aufgaben  ganz  auäzerordentliche 
^  abweichungen. 

Am  weitesten  giengen  die  forderungen  des  Catharineums 
za  Brannschweig.  hier  wurden  verlangt:  1}  ein  dentsdier  aofsats, 

2)  .  ein  lateiniseher  anfsatz^  3)  ein  franzOaiseber  anfsatc,  bzw.  ein 
franzOsieehes  ezercitlam ,  4)  ein  grieehischer  anfsatz,  bzw.  ein  grie* 
chiscbes  ezercitinm,  5)  eine  deutsche  metrisdie  flbersetzung  und  ein 
lateinischer  eommentar  zu  einer  nie  vorher  gelesenen  stelle  eines 
griechischen  tragikers,  6)  eine  eigne  kurze  lateinische  metrische 
composition  Aber  ein  gegebenes  thema,  bzw.  die  blosze  metrische 
ttbersetzung  einer  deutschen  aufgäbe,  7)  eine  kurze  griechische 
metrische  Übersetzung  eines  deutschen  aufgabestückes ,  8)  arithme- 
tische  aufgaben,  9)  geometrische  aufgaben ,  und  endlich  für  die  zu- 
künftigen theologen  noch  10)  die  hebräische  ttbersetzung  eines 
deutschten  aufgabestückes.  der  Urheber  dieser  übertriebenen  anfor- 
derungen,  der  dirüctor  Friedemann,  ein  auf  der  Meiszner  fürsten- 
schule  crebildeter,  eifricfer  und  gelehrter,  aber  infolge  seines  unruhigen 
tbri:;ci/.os  und  wegen  des  ihm  vorschwebenden  einseitig  humanisti- 
schen bildungsidealis  hinsichtlich  der  wirklichen  bildimgsl  edürfnisse 
und  der  durchschnittlichen  leistungsf^higkeit  der  jugeod  verblen- 
deter iicbulmann,  nahm  bei  der  Schulreform  des  jahres  1828  die 
Prüfungsordnung  des  Catharmeumö  mit  in  das  obergy mn asium 
hinüber,  verschärfte  sie  sogar  noch,  insofern  er  darin  z.  b.  die  mög- 
lichkeit,  den  griechischen  und  den  französischen  au&atz  durch  ein 
exerdtium  zu  ersetzen,  gar  nicht  mehr  erwlhnt** 

Weit  ma8Z7oller,  aber  keineswegs  flbereinstimmend,  waren  die 
aufgaben,  welche  in  den  ttbrigen  gy mnasien  des  heraogtuma  den 
abiturienten  gestellt  wurden,  in  Wolfenbtittel  hatten  de  anzu- 
fertigen: 1)  einen  deutschen  aufsats,  2)  einen  lateinischen  anfsatz 
oder  auch  die  Übersetzung  des  deutschen  au&aizes  in  das  lateinische^ 

3)  die  Übersetzung  eines  abschnittes  aus  einem  schwereren  griechi- 
schen Schriftsteller  in  das  deutsche  unter  binzufügung  der  nötigen 
erläuterungen,  4)  ein  griechisches  exendtiamy  5)  die  Übersetzung 
eines  briefes.  etwa  von  Geliert,  oder  eines  geschichtlichen  abschnittes 
aus  dem  deutschen  in  das  französische,  6)  die  lösung  einiger  mathe- 
matischen aufgaben,  in  Helmstedt:  1)  einen  deutschen  aufsatz» 


^  Friedemanns  nachfolger  im  directorat  des  gesamtgjmDaäiums 
IDrtiger,  den  niemand  des  mangels  an  strenge  beschuldigen  kann,  be« 
seiehaet  in  der  mehr  erwähnten  denkschrift  manche  von  den  aofor- 
rleronp^en  seines  Vorgängers  als  ^^anz  eigentümliche',  Uess  auch  hier  nod 
da  eine  mildt^rung  darin  eintreten. 
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2)  einen  freien  lateinischen  aufsate ,  3)  eine  Übersetzung  aus  dem 
deutschen  in  das  griechische  oder  nach  umstanden  aus  dem  griechi> 
sehen  in  das  deutsche «  4)  die  lösung  einer  geeigneten  mathema* 
tischen  aufgäbe,  in  Holz  min  den:  je  einen  aufsatz  in  deutscher, 
lateinischer,  englischer  und  französischer  spräche,  aber  keine  mathe- 
mntiscbe  arbeit,  nm  wenigsten  forderte  man  in  Blankenburg; 
denn  dort  begnügte  man  sich  anfangs  mit  einem  deutschen  [infsatze 
und  einem  lateinischen  exeicitium,  wozu  denn  allerdings  nach  einiger 
zeit  noch  ein  griechisches  und  ein  französisches  exercitium  hinzu- 
kamen, die  schriftliche  lösung  mathematischer  aufgaben  wurde  am 
fosze  dejs  Harzes  ebenso  wenig  wie  am  ufer  der  Weser  verlangt. 

Welches  masz  von  kenntnissen  und  fertigkeiten  man 
bei  den  schriitliehen  arbeiten  verlangte,  wird  m  befriedigender  weise 
nur  von  Wolfenbüttel,  Kelmitedt  und  Blankenburg  bekannt,  die 
Holzmindener  Ordnung  und  die  des  CatharineumS;  bzw.  die  des  ober« 
gymnaaiums  in  Brannschweig  geben  darttber  keine  attsknnft. 

In  Wolfe nbfittel  sollte  der  abiturient,  um  einzengms  der 
ersten  dasse  erbaltein  zu  können,  dnrck  seinen  deutschen  anfsatz 
^sowohl  eine  genügende  bildnng  seines  Terstandes  und  seiner  pban- 
tasie,  als  anoh  seine  gewandtheit  im  ansdmck  bewei8en^  daber 
reichte  eine,  wenngleich  ansftthrliohe  er^lnng  nit^t  ans,  sondern 
es  moste  ein  gegenständ  gewShlt  werden,  'welcher  zur  mehrseitigen 
beurteilung  und  logisch  richtigen  anordntmg  und  darstellnng  der 
gedanken  gelegenheit  gibt',  der  lateinische  aufsatz ,  bzw.  die  Über- 
setzung des  deutschen  anfiatses  in  das  lateinische  sollte  'sprach- 
richtig und  frei  von  germanismen'  sein,  das  griechische  exercitium 
'frei  von  fehlem  gegen  Orthographie,  accent,  etjmologie  und  sjntax', 
das  französische  exercitium  'sprachrichtig',  die  Übersetzung  aus  dem 
griechischen  in  das  deutsche  sollte  beweisen,  dasz  der  examinand  ^inch 
schwerere  Schriftsteller  in  die  deutsche  spräche  richtig  und  ^rut  zu 
übertragen  und  durch  die  nötis^en  erläuterungen  zu  begründen  fShig 
ser.  die  schriftlich  zu  bearbeitenden  mathematischen  autgaben  aber 
sollten  verschiedenen  teilen  der  Wissenschaft  entnommen  sein. 

In  Helmstedt  verlangte  man  von  den  besseren  abiturienten 
im  deutseben  'einen  nicht  nur  orthographisch  und  überhaupt  gram- 
matisch fehlerlosen,  sondern  auch  logisch  und  stilistisch  richtigen 
aufsatz  über  ein  etwas  schwierigeres  und  inhaltsreicheres  thema'. 
der  lateinische  aufsatz  sollte  'grammatisch  richtig  und  stilistisch 
ziemlich  gnt'  sein,  das  griechische  exercitium,  dem  entweder  ein 
dentsehor  oder  ein  lateinischer,  nicht  za  langer  tezt  zu  gründe  ge- 
legt wnrde,  'grammatische  und  accentologische  riditigkeit*  auf- 
weisen,  die  lösung  der  matheAiatischen  aufgäbe  endlich  'sicheres 
und  klares  VerstSndnis  der  hauptsachen  aus  dem  ganzen  mathema- 
tischen sehulearsus  Terraten\ 

In  Blankenburg  endlich  sollte  das  thema  des  deutschen  auf- 
satzes  'mehr  geeignet  sein,  die  bildung  des  yerstandes  und  des  ge- 
scbmackes  des  schalers,  als  den  umfang  seiner  kenntnisse  zu  zeigen% 
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und  nur  diejenige  arljeit  die  erste  nummer  erhalten,  'welche  nach 
billigen  forderungen  das  lob  einer  richtigen  invention  und  disposi- 
tion  (iob  Stoffes,  wie  auch  einer  sprachrichtigen  diction  verdient*, 
für  die  lateinischen,  griechischen  nnd  französischen  exercitien  ver- 
langte man  für  ein  zeugnis  des  ersten  grades  'grammatische  richtig- 
keit,  wähl  des  meist  angemessenen  austlrucks  und  btobachtung  der 
bekannteren  eigentümlichkeiLen  eines  jeden  idioms',  für  em  zeugnis 
des  zweiten  grades  'wenigstens  grammatische  hchtigkeit'. 

Wie  m  der  sahl  und  in  der  Schwierigkeit  der  anfgabeni  so  tritt 
auch  binsiditlich  der  bei  der  anfertigung  der  sohriftUehen  arbeiten 
gestatteten  hilfs mittel  eine  nicht  geringe  Tcrscbiedenheit  herror. 
am  slarengsten  war  man  in  Ho  Isminden;  denn  hier  mnsten  die  vier 
anfefttse  von  den  abitnrienten  *nach  einem  ihnen  aufzugebenden 
thema  ohne  alle  weitem  hilfemittel'  angefertigt  werden,  und  auch 
am  Catharineum  und  später  am  obergjmnaaium  zu  Braun- 
sohweig war,  so  lange  Friedemann  an  der  spitze  dieser  anstalten 
stand ,  der  gebrauch  von  Wörterbüchern  und  grammaüken ,  wie  es 
scheint,  völlig  ausgeschlossen  erst  von  Friedemanns  nachfolger, 
dem  Professor  Krüger,  wurde  in  Übereinstimmung  mit  dem  hannover- 
schen reglement  die  Benutzung  von  Wörterbüchern  ohne  einschrän- 
kung  zugelassen,  nicht  ganz  so  weit  gieng  man  in  Helmstedt, 
wo  man  für  die  lateinischen  und  griechischen  arbeiten  —  eine  fran- 
zösische aufgäbe  wurde  dort  nicht  gestellt  —  alle  weitern  hilfsmittel 
oder  andere  beihilfe  mit  ausnähme  eines  lateinisch -deutschen  und 
eines  griechischen  lexikons  untersagte,  für  das  griechische  exercitium 
aber  die  *  vorzüglichsten  vocabeln'  den  exammandeu  angab,  in 
Wolfenbüttel  war  bei  den  lateinischen,  griechischen  und  franzö- 
sischen arbeiten  die  hilfe  eines  Wörterbuchs  ^alleufallb'  zulässig; 
bei  dem  griechischen  exercitium  w  urde  der  gebrauch  der  grammatik 
ausdrücklich  verboten,  doch  konnten 'die  seltenem  wQrter  und  redens- 
arten'  den  prttfiingeu  mitgeteilt  werden,  von  Blankenburg  end- 
lich heisst  es,  *daBz  der  gebrauch  eines  Wörterbuchs  erlaubt  sei,  nur 
nicht'  —  und  das  klingt  sonderbar  gMiug  —  'bei  der  ausarbeitung 
des  deutschen  au&atsee'. 

Über  die  zeit,  welche  auf  die  anfertigung  der  mnaelnen  arbeiten 
an  den  verschiedenen  anstalten  bewilligt  werden  durfte ,  sind  ge> 
naue  nachrichten  nicht  erhalten,  nur  so  viel  wird  bekannt,  dasz  man 
in  diesem  punkte  sehr  willkürlich  verfuhr,  im  Catharineum  ver- 
wendete man ,  wie  es  bei  der  menge  der  aufgaben  nicht  zu  verwun- 
dern ist,  mehr  als  6  volle  tage  darauf,  in  Wolfenbüttel  die  4  tage, 
welche  damals  aus  anlasz  der  Braunschweiger  messe  schulfrei  waren, 
in  Blankenburg  wurde  den  examinanden  zur  ausarbeitung  einer  anf- 
gabe  die  zeit  von  niöchstens'  8  stunden  gestattet,  doch  durfte  dieselbe 
bei  dem  deutschen  aufsatze  um  2  bis  4  stunden  verlängert  werden. 


"  man  darf  dieses  scLlieszen  aus  Friedemanns  bemerkang  in  'See- 
bodes archiv%  jahrg.  1824,  beft  4,  s.  764,  anm.  13. 


.  j  ^  d  by  Google 


Die  eiafüiiriiDg  der  reifeprüfangen  im  herzogtum  Braunschweig,  385 


Nicht  ganz  so  schroff,  wie  bei  den  schriftlichen  arbeiten,  macht 
sich  der  unterschied  zwischen  den  einzelnen  gymnasien  bei  der 
mündlichen  prüfang  bemerkbar;  immerhin  war  er  auch  luer 
noch  grosz  genug. 

Im  Catharineum  und  seit  1828  im  obergjmnasium  zu 
Brauns chwe ig  legte  man  den  abiturienten  abschnitte  aus  latei- 
nischen, griechischen,  französischen  Schriftstellern,  die  zum  teil  in 
der  ächuiü  voiliur  nicht  gfclüöüu  waren,  den  theologeu  auch  eine  stelle 
des  alten  testaments,  zur  Übersetzung  vor  und  berücksichtig te  auszer« 
dem  den  mündlichen  gebrauch  der  lateinischen,  französischen  (im 
obeigymnadnm  auch  der  dentsehen)  spräche,  sowie  die  kenntawa»  in 
der  geeebichte  nnd  geographie.  die  matbeinatik  Hess  man  in  deir 
mfindliehen  prüfiing  beiainte« 

In  Wolfe nbüttel  besog  sich  das  mündliohe  examen  auf  die 
lateinische,  griediische  und  fransösisohe  spräche,  auf  mathemattk, 
geechichte  und  geographie,  für  die  zukünftigen  theologett  aaoh  auf 
das  hebrftisehe.  hinsichtliidi  des  lateinisehen  sollte  der  abiturient, 
welcher  anf  ein  aengnis  der  ersten  dasse  ans|Mracb  ma«^te|  imstande 
sein,  'ans  dem  Tacitns  nach  einiger  zeit  zur  Yorbereitangy  oder  ohne 
diese  aus  dm  Cicero,  Livins,  Yergil  oder  Horas  einen  entweder  in 
der  schule  gar  nicht  oder  wenigstens  seit  einem  jähre  da  nicht  ge- 
lesenen abschnitt  richtig  und  mit  geschmack  ins  deutsche  zu  über- 
setzen ,  mit  poesie  und  metrik  nach  maszgabo  jener  dichter  bekannt 
sein,  und  die  erforderlichen  erläuterungen  in  lateinischer  spräche 
geben',  im  griechischen  muste  er  'einen  in  der  schule  entweder  gar 
nicht  oder  binnen  Jahresfrist  nicht  erklärten  abschnitt  aus  dem  Xeno- 
phon  oder  emem  nicht  schwereren  prosaiker,  oder  leichte  dialoge 
aus  dem  Sophokles  oder  Euripides  unvorbereitet  richtig  übersetzen, 
und  dabei  in  antworten  in  lateinischer  spräche  beweisen ,  dasz  er 
nicht  nur  im  etymologischen  teile  der  griechischen  grammatik  fest, 
sondern  auch  mit  den  allgemeinen  regeln  der  grieuhiijcben  syntax 
und  metrik  bekannt  sei*,  im  französischen  wurde  gefordert,  'aus 
einem  für  prima  sich  eignenden  Schriftsteller  einen  seit  einem  jähre 
oder  noch  gar  nicht  gdeeenen  abschnitt  richtig  zu  lesen  nnd  mit 
leichtigkeit  tu  überseteen*.  im  hehrttischen  genügte  'eine  listige 
übersetsnng  und  analjae  eines  historischen  pensoms*.  snr  tüchtig- 
keit  in  der  mathematik  rechnete  man  'ansser  dei^fertigkeit  in  den 
rechnnngen  des  gemeinen  lebens  nnd  der  einsieht  ihrer  gründe,  anch 
kenntnis  der  potenzen  nnd  worzehi;  der  gleiöhnngen  dee  ersten  nnd 
«weiten  grades;  der  logarithmen;  der  geometrie,  soweit  sie  in  den 
seclii  ersten  bflchem  des  Enklides  nebst  dem  elften  und  zwölften 
vorgetragen  ist;  der  ebenen  trigonometrie  und  des  gebrauchs  der 
mathematischen  tafeln',  in  der  gesobicbte  beschränkte  sich  die  prü- 
fung  darauf,  festsustellen,  *ob  der  examinand  sich  auf  dem  felde  der 
alten,  mittleren  und  neueren  geschichte  gehörig  zu  orientieren  wisse 
und  die  hauptdata  ethnographisch  und  synchronistisch  aufgefaszt 
habe*,  in  der  geograpbie  endlich  sollte  das  examen  'mehr  das  allge- 
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meine  als  claB  speciellei  zugleich  aber  auch  Statistik  und  staaten- 
geschichte  betreffen'. 

In  Helmstedt  erstreckte  sich  die  mündliche  prttfnng  'im  all- 
gemeinen auf  alle  gegenstände  des  öffentlichen  Unterrichts,  besonders 
aber  die  alten  sprachen,  mit  einschlusz  der  hebräischen  für  die  theo- 
logie  studierenden,  auf  geschichtc  und  auf  mathematik'.  im  latei- 
nischen verlangte  man  von  dem,  der  ein  zeugnis  ersten  grades 
erhalten  wollte,  dasz  er  *jeden  Schriftsteller  mit  ausnähme  des 
Jvvenalis,  Persius,  Taoitus  nnd  Shnlicher  autoren  und  emzehier 
stellen  in  andern,  ad  apertnram  im  ganzen  richtig  nnd  mit  einiger 
gewandtheit  übersetste,  die  für  die  lesung  der  dichter  nötige  kenntnis 
der  proeodik  und  metrik  inne  bStte,  mit  den  hauptmomenten  der 
römischen  litteratnr  bekannt  imd  imstande  wfire,  Uber  einen  leich- 
ten, der  materie  nach  bekannten,  etwa  histodschen  gegenständ  eine 
mündliche  Unterhaltung  zu  verstehen  und  selbst  fortzuführen',  im 
griechischen  muste  er  'einen  schriftsteiler  von  der  höhe  der  Homeri- 
rischen Ilias  oder  Xenophons  Memorabilia  Socratis  ad  apertnram 
richtig  übersetzen,  kenntnis  der  yorzOglichsten  syntaktischen  regeln 
der  griechischen  grammatik  verraten,  mit  der  accentologie  und 
dialectologie  f  sowie  prosodik  und  metrik  (mit  ausnähme  der  meli 
sehen  versfirfen  in  den  ohorpystemcn  der  traunkpr),  auch  mit  den 
hauptmomenten  der  griechischen  litteratur  hinreichend  bekannt 
sein',  hinsichtlich  der  mathematik  wurde  verlangt,  dasz  der  exami- 
nand  'sicheres  und  klares  Verständnis  der  hauptaachen  aus  dem 
ganzen  mathen^atischen  schulcursus  verriete*,  in  der  geschichte 
sollte  er  'die  hauptsachen  der  allgemeinen  geschichte  nach  zeit  und 
folge  der  begebenheiten  und  personen  genau  und  bestimmt  anzu- 
geben wissen',  auszerdera  forderte  man  von  einem  inaturus  erster 
clasbe,  dasz  er  ''einige  bekanntschaft  mit  der  deutachen  litteratur', 
und  dasz  er  'in  den  auf  dem  gjmnasium  gelehrten  ausländischen 
neueren  siaraeben  —  es  waren  firanaOsiseb  nnd  englisch  —  gewandt* 
beit  im  richtigen  ttberaetien  eines  schriftsteUers  mittlerer  höbe 
zeige*,  die  tbeologen  endlich  sollten  *im  bebrttiscben  mit  der  ganzen 
fieiion  der  verba  und  nomina  (einige  anomalien  abgerechnet)  nnd 
mit  den  hanptregeln  der  syntax,  welche  in  einem  historischen  ab- 
schnitte ihre  anwendnng  finden,  wohl  bekannt  seui'. 

In  Blankeoiburg  mnsten  die  abiturienten  zunächst  eine  be- 
reits gelesene  stelle  aus  Cicero,  Livius,  Horaz,  Yergil  usw.,  ans 
Homer I  Sophokles,  Euripides,  Xenophou;  Plutarch  usw.,  im  franzö- 
sischen aus  Idelers  handbuche  ins  deutsche  übersetzen,  ohne  dasz 
ihnen  dabei  zeit  zur  Vorbereitung  gestattet  wurde;  auszerdem  nodi 
einen  vorher  in  der  schule  nicht  gelesenen  abschnitt  aus  denselben 
oder  aus  Schriftstellern  von  gleicher  Schwierigkeit  bzw.  leichtigkeit, 
wobei  ihnen  jedoch  eine  etwa  viertelstündige  Vorbereitung  mit  lulfe 
des  lexikons  zugestanden  wurde,  von  der  Übersetzung  verlangte 
man  weniger  gt  scbmack volle  Wendungen  als  wörtliche  treue,  die 
prüfung  sollte  sich  dabei  vorwiegend  auf  die  sprachlichen,  insbeson- 
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dere  grammatischen  kenntnisse  der  abitarienten  richten,  doch  auch 
sacherklSrongen,  naraennich  betreffs  der  archäologie,  der  antiqaitS- 
ten,  litterargeschichte  der  cla^siker  und  mythologie  sollten  nicht 
ausgeschlossen  sein,  bei  der  erklärnng  der  schriftsteiler  wurden  die 
examinanden  veranlaszt,  ihre  fertigkeit  im  lateinischen  und  franzö- 
sischen sprechen  zn  zeigen,  hei  den  dichtem  erkundigte  man  sich 
auch  nach  der  kenninis  des  metrums,  doch  nicht  bei  den  chÖren  der 
griechischen  tragiker.  in  der  raathernatik  erlor^chte  man  'die  kennt- 
nisse der  abitarienten  in  den  in  der  schule  vorgetragenen  teilen  der- 
selben, neralich  in  der  geometrie,  arithmetik  und  algebra,  den  um- 
ätiindün  nach  auch  m  der  trigonometrie ,  insoweit  diese  disciplinen 
in  den  beiden  ersten  bänden  des  lehrbuches  von  Lorenz  abgehandelt, 
rind'.  in  der  gescbicbte  und  geograpbie  wurden  'tbatsachen  belie- 
biger Perioden  «ib  der  alten ,  mitUeren  nnd  nenen  gesebiebte  abge- 
fragt, mit  besiibadiger  rttdniebt  auf  obronologie  und  geograpbie 
(alte  und  neoe).  man  erwartete  eine  klare  ttbereiobt  der  b^ben- 
beiten  auf  dem  ganien  felde  der  gescbicbte ,  ond  zuweilen  gieng  die 
prflfong  ancb  in  das  detail  derselben  ein*,  im  bebrSlscben  wurde, 
wie  scbon  bemerkt,  mttndlich  ebenso  wenig  wie  scbriMicb  geprttft. 

In  Holz  min  den  endlicb  trat  bei  der  mündlichen  prttfnng  m 
den  alten  sprachen,  dem  französischen  und  hebräiscben;  der  ge- 
schiebte, geograpbie  und  matbematik  auch  noch  das  englisobe  hinzu, 
jeder  abiturient  muste  'eine  von  ihm  entweder  nie  oder  doch  nicbt 
seit  einem  jähre  in  der  sobole  gelesene  stelle  ans  einem  lateinischen 
dichter  und  prosaiker^  aus  einem  griechischen  dichter  und  prosaiker^ 
ans  einem  englischen  und  einem  französischen  dichter  und  prosaiker, 
und  die  theologen  auch  eine  stelle  aus  dem  hebräischen  alten  testa- 
ment  übersetzen,  ohne  dasz  der  examinierende  lehrer  ihnen  dabei 
im  «^^eringsten  7ur  band  gienc^.  die  pensa  dazu  wurden  eine  kurze 
zeit  vor  dem  anfange  des  exaraens  von  dem  director  aufgegeben,  in 
dessen  gegenwart  sie  jene  zeit  zur  Vorbereitung,  jedoch  ohne  alle 
hilfsmittel,  verwenden  konnten',  das  masz  der  in  der  gescbicbte, 
geograpbie  und  matheaiatik  verlangten  kenntnisse  wird  nicht  näher 
angegeben,  aus  der  gescbicbte  muste  ein  kurzer  abschnitt  lateinisch 
nilvorbereitet  vorgetragen  werden. 

Bei  der  entscbeidung  der  frage,  ob  ein  abiturient  für  reif  oder 
für  unreif  an  erkliren  aei^  wurden  bei  allen  gjmnasien  ebne  unter- 
Bcbied,  abgeaeben  yon  der  sittlicben  reife,  einzig  und  allein  die  er- 
gebniase  der  sebriftlicben  und  mflndliehen  prttfiing,  nieht  aber  die 
frttberen  leistnngen  und  oensuren  desselben  in  betraebt  gezogen* 
deben,  welebe  die  prttfnng  bestanden  batten,  wurde  bei  ibrem  ab* 
gange  von  der  scbule  ein  scbriftlicbes  Zeugnis  der  reife  ausgestellt« 
ein  besonderes  zengnis  der  unreife  fttr  die,  welcbe  den  an  sie  ge- 
stellten anforderungen  nicbt  entsprochen  hatten,  wird  nur  in  den 
Prüfungsordnungen  der  gymnasien  zu  Wolfenbtittel,  Helmstedt  und 
zu  Holzminden  erwftbnt.  infilankenburg  erhielten  diese  unglücklichen, 
wenn  sie  es  wflnsobten,  'den  umstKnden  gemftsz'  ein  zeugnis  des 

2ö* 


Digitized  by  Gopgle 


388    Die  emfdhnuig  der  reifeprüfangen  im  heraogtam  BraoiLBchweig. 

fleiszes  und  der  sitten,  das,  wie  es  scheint,  über  den  miserfolg  bei 
der  prüfung  stillschweigend  hinwe£:L,neiig.  der  director  Friedemann 
ZTi  Braunschweig  freilich  kannte  sülche  edle  menschenli  eundlichkeit 
nicht.  *allen  abgehenden%  so  sagt  er  in  der  Verfassung  des  gesamt- 
gymnasiums,  *in-  und  ausländem,  wird  in  den  Zeugnissen  ausdrück- 
lich bemerkt,  ob  sie  unserer  maturitätsprüfung  sich  unterzogen  und 
den  cursus  der  erateu  classe  absolviert  iiaben^■*• 

Die  Zeugnisse  der  reife  stimmten  bei  den  sämtlichen  gjm- 
nasien  insofern  ttberein,  als  die  tliebtigkeit  für  die  akademisdien 
Stadien  darin  nicht  bloss  wnfiMih  aU  vorhanden  heseheinigtf  sondorn 
nach  gewissen  graden  unterschieden  bezeichnet  wurde;  aber  in  der 
art  und  beseiehnong  dieser  abstofiing  wich  jede  einielikB  anstalt  von 
allen  andeni  ab.  im  Catbarinenm  nnd  spftter  im  obergjm- 
nasium  tu  Brannschweig  waren  die  piiAdicate  Aber  das  «rgebnis 
der  prüfung  dreifach:  n.  I  vorzüglich,  n.  II  gut,  n.  m  genttgend, 
und  jedes  prttdicat  hatte  noch  die  beiden  unterabteilnngen  a  und  b« 
das  Martineum  verfügte,  wie  aus  einigen  programmen  desselben 
hervorgeht an&ngs  über  vier  grade,  unterschied  aber  bald  nur 
noch  zwischen  sengnissen  des  ersten  und  des  zweiten  grades,  wobei 
dann  aber  der  erste  grad  in  drei  abstufungen  zerlegt  wurde,  in 
Wolfenbüttel  und  in  Helm  ste  dt  hatte  man,  ebenso  wie  es  zu 
jener  zeit  in  Preuszen  der  fall  war,  für  die,  welche  die  prüfung  be- 
standen hatten,  zwei  zeugnisgrade ,  je  nachdem  diu  abiturieiiten  für 
unbedingt  tüchtig,  oder  nur  für  bedingt  tüchtig  befunden  waren; 
aber  während  in  WoltenbUitel  das  zeugnis  dtu*  crstuu  clabse  in  zwei 
abstufungen  zerüel  und  auch  bei  dem  der  zweiten  classe  mehrere 
Unterabteilungen  gemacht  werden  durften,  war  in  Helmstedt,  genau 
nach  preuszischem  muster,  eine  fernere  t^ondei  ung  sowohl  bei  dem 
testimönium  maturitatis  abaolutati  nlä  auch  bei  dem  Lestimonium 
maturitatis  hypotheticae  unzulässig.  in  Blankenburg  endlich  und 
in  Holsminden  gab  es,  ebenso  wie  im  Catharineam  saBrmnn* 
schweig  fOr  die  matnri  drei  verschiedene  grade^  aber  dieselben  wur- 
den nicht,  wie  es  dort  geschah,  in  die  abstnftingen  a  nnd  b  zerlegt, 
damit  aber  Blankenbnrg  nnd  Holzminden  trotz  ihrer  abereinstim* 
mnng  in  dieser  hinsieht  doch  anch  wieder  jedes  seine  besondere  «gen- 
tttmlichkeit  aufrecht  erhalten  möchte,  bediente  man  sich  dort  zur  be- 
znchnung  der  drei  stufen  der  ausdrflcke:  'vorzfigllcb,  wohlbestanden, 
bestanden',  hier  der  prSdicate :  'vOllig  reif,  reif,  bedingt  reif. 

Über  die  grunds&tze,  nach  denen  man  bei  der  zuer- 
kennung  der  einzelnen  zeugnisgrade  verfuhr,  ermöglicht 
die  Prüfungsordnung  des  gymnaaiums  zu  Holzminden  überhaupt 
keine  deutliche  Vorstellung,  von  dem  Catharineum  wird  wenig- 
stens so  viel  bekannt,  dasz  dort  grammatische  Schnitzer  im  lateini- 


•''^  vgl.  Koldewey  'braunschweigische  sdiulordnungen'  I  499. 

vrr].  dir  in  rlov  stadtbibliothek  zu  Braunschweig  vorhandenen  Pro- 
gramme dea  Martineums  von  mich.  1824,  ostem  1825  n.  mich.  182&, 
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seilen  anfsatze  von  nr.  1  sowohl  wie  von  nr.  2  ausschlössen,  und 
dasz  derjenige,  welcher  statt  des  anfsntzes  im  griechischen  und  fran- 
zösischen blosz  ein  excrcitium,  oder  statt  der  eignen  lateinischen  metri- 
schen composition  über  ein  gegebenes  thema  die  blosze  metrische 
Übersetzung  einer  deutschen  aufgäbe  lieferte,  gleichfalls  die  erste 
nummer  nicht  erhalten  konnte,  dagegen  geben  die  Prüfungsord- 
nungen von  Wolfenbüttel,  Helmstedt  und  Blankenburg 
über  die  in  rede  stehende  frage  ausführliche  auskimft. 

In  Wo  1  fenb litte  1  erhielt,  wer  in  allen  fKehern  etwas  vorzüg- 
liches leiisletü,  ein  zeugnis  erster  classe  mit  auszeichnnng^  dahin- 
gegen die  zweite  stufe  des  ersten  grades,  wer  ^mangelhaftigkeit  der 
kflintnisse  in  dem  einen  oder  andern  fache  durch  vorzüglichkeit  m 
den  übrigen  ftufwog'.  ein  tengnis  der  zweiten  classe  oder  der  be- 
dingten reife  in  einer  der  versohiedenen  abstufangen  wurde  dem- 
jenigen sn  teil,  welcher  *swar  in  der  schriftlichen  darstellong  seiner 
gedenken  in  der  dantscben  spräche  die  für  die  facultStswissenschaften 
erforderliche  orteUskraft  nnd  fertigkeit  bewies,  aber  yon  den  alten 
sprachen ;  unter  denen  fllr  die  zweite  olftsse  die  lateinische  nnerlftsz- 
lich  sein  sollte,  der  matfaematik,  gesohichte  nnd  geographie  das  eine 
oder  das  andere  fach  yersSumt  hatte,  ohne  in  den  übrigen  fächern 
»  berTorzDstechen.  filr  unreif  erklttrte  man  erst  den,  der  ^wederin  den 
eUmi  sprachen  noch  in  den  genannten  Wissenschaften  etwas  ge- 
ntigendes  leistete',  vermochte  ein  solcher  aber  wenigstens  eine  vor- 
zügliche fertigkeit  nachzuweisen ,  *in  französischer  und  deutscher 
spräche  auch  schriftlich  seine  gedanken  logisch  richtig  und  gut  dar- 
zustellen, *so  konnte  er  ancb  dann  noch,  wenn  auch  kein  allgemein 
gültiges,  so  doch  ein  f£ür  das  Studium  des  cameraifaches  ausreichendes 
Zeugnis  erhalten. 

Ähnlich,  aber  doch  nicht  genau  so,  verfuhr  man  in  Helm- 
stedt, wer  dort  in  allen  fächern  den  ansprtichen  vollständig  ge- 
nügte, erhielt  das  zeugnis  des  ersten  grades,  während  der  zweite 
grad ,  die  bedingte  reife,  demjenigen  zugesprochen  wurde,  welcher 
'zwar  m  mehreren  gegenständen,  besonders  im  deutschen,  im  latei- 
nischen und  in  der  matheraatik  die  geforderten  keuntnisse  und  fertig- 
keiten  besasz,  in  den  übrigen  aber  zurückgeblieben  war,  und  nament- 
lich, wer  bei  genügender  kenntnis  in  den  Wissenschaften  nnd  neuem 
sprachen  gar  keine  oder  nicht  hinreißende  fortschritte  in  den  alten 
sprachen  gemacht  hattci  oder  umgekehrt,  wer  bei  genügender  kennt- 
nis und  fertigkeit  in  den  alten  sprachen  in  den  Wissenschaften, 
besonders  in  der  geschichte  und  mathematik,  zurückgeblieben  war^ 
das  Zeugnis  dritten  grades  endlich ,  das  testimonium  immaturitatis, 
erhielt  y  *wer  in  keinem  oder  nur  in  einem  einzelnen  der  Prüfungs- 
fächer etwas  den  forderungen  'genügendes  leisten  konnte'«  einem 
solchen  sollte  es  frei  stehen,  sich  nach  einem  halben  oder  ganzen 
jähre  von  neuem  zum  maturitätsexamen  zu  melden. 

Wiederum  anders  in  Blankenburg,  wenn  dort  über  die  ein- 
zelnen schriftlichen  arbeiten  und  über  die  einzelnen  mündlichen 
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leistungen  die  urteile  festgestellt  waren,  SO  "wunlen  die  pradicate  zu- 
sammeugezogen,  und  'daraus  wurde  das  resultat  dergestalt  gezogen, 
dasz  der  abiturient,  welcher  in  den  meisten  gegenständen  vorzüglich 
bestanden  war,  das  zeu^nis  nr.  T,  welcher  in  den  lUHisteii  wohl  be- 
standen war,  das  Zeugnis  ur.  11  erhielt  usw.'.  für  die  erlaugung  des 
ersten  und  des  zweiten  grades  war  es  erforderlich,  dasz  der  abiturient 
wenigstens  in  den  beiden  alten  sprachen  und  in  der  mathemaiik  das 
prädioat  TO»flglioli  bzw.  gut  erhalten  hatte,  und  der  dritte  grad 
durfte  keinem  mehr  erteilt  werden,  wenn  er  nicht  Venigatens  in 
einer  alten  nnd  in  der  deataehen  spräche  wohl  bestanden  war*. 

Die  form  nnd  fassung  der  aeagnisse  war,  wie  es  ja  anofa 
unter  den  obwaltenden  rerhfiltnissen  nidbt  anders  sein  konnte,  sehr 
▼erschieden*  als  eine  yielleioht  ganz  eindg  in  ihrer  art  dastehende 
einrichtong  wird  man  die  fttr  flolzminden  vorgeschriebene  ans* 
fertigong  der  Zeugnisse  ansehen  mfissen.  dort  erhielt  jeder  ezami* 
nierte  1.  ein  zeugnis,  worin  der  stand  seiner  kenntnisse  durch  eins 
der  schon  erwähnten  prädicate  bezeichnet,  und  dem  eine  beurteilung 
seiner  sittliehen  reife  beigefügt  war;  2.  *als  belege  dazu:  a)  einen 
anszug  aus  dem  prtifungsprotocolle,  worin  jeder  einzelne  gegenständ 
der  prüfung  aufgeführt,  und  die  art,  wie  sich  der  exalhinierto  dabei 
gezeigt  hatte,  durch  die  ausdrücke:  «Yorzüglich,  gut,  genügend,, 
ziemlich,  ungenügend»  bezeichnet  war;  b)  die  von  ihm  verfertigten 
probearbeiten,  auf  jeder  Seite  durch  des  directors  namensunterschrift 
beglaubigt,  und  am  ende  mit  dem  urteile  des  lehrers ,  der  sie  durch- 
gesehen hat,  versehen*. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  willkür,  welche  die  einzelnen  an- 
stalten  sich  bei  der  Unterzeichnung  der  niaturitütszeug- 
nisse  erlaubten,  in  dieser  hinsieht  enthält  die  Verordnung  vom 
21  october  1823  in  §  4  die  ganz  bestimmte  Weisung,  dasz  die  zeug^ 
nisse  von  dem  director  des  betreffenden  gjmnasinms  und  zweien 
ordentlichen  lehrem  unterschrieben  sein  sollten,  aber  nur  in  Holz« 
m Inden  kehrte  man  sich  daran*  am  Oatharineum  und  später 
am  obergymnasium  zuBraunschweig  wurden  dieselben  allein 
vom  director  der  anstalt,  in  Helmstedt  von  dem  ephoms  und  dem 
director  im  namen  der  schulcommission,  in  Wolfenbflttel  und 
Blankenburg  TOn  den  sSmtlichen  mitgliedern  der  prflfunga- 
commission  (ephorus,  director  und  zwei  bzw.  vier  lehrem)  unter* 
schrieben«  man  begreift  in  der  that  nicht,  wie  trotz  solcher 
abweichungen  YOn  einer  ganz  unmisverständlichen  gesetzlichen  vor* 
Schrift  die  Zeugnisse  TOn  den  behörden  unbeanstandet  als  gültig  an- 
erkannt wurden. 

Auszer  den  bislang  angeführten  Verschiedenheiten  lieszen  sich 
noch  manche  andere  anführen,  so  z.  b.  hinsichtlich  des  termins 
der  meidung  zu  der  prüfung,  der  entscheid ung  über  die 
zu  stellenden  aufgaben,  der  Überwachung  der  abitu- 
rienten  bei  der  anfertigung  der  arbeiten  u.dergl.;  aber  was 
mitgeteilt  ist,  reicht  vollständig  aus,  um  einen  einblick  in  die  oner- 
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freuliche  und  in  mehr  als  einer  hinsieht  nachteilige  Zerfahrenheit  der 
prüfungsverbälinisse  einer  zeit  zu  gewähren,  die  man  auch  heute 
noch  vielfach  als  die  'gute'  preisen  hört,  noch  gesteigert  wurde 
das  wirrsal,  nachdem  1829  auch  in  Hannover  die  maturitätsprü- 
fungen  angeordnet  worden  waren,  denn  nun  erhielten  im  folgenden 
jähre  das  collegium  Carolinum  und  das  gymnasium  zu  Holzminden, 
welche  zahlreiche  ilaunoveraner  zu  ihren  schülern  zühlteu,  die  er- 
lanbnis ,  die  abgehenden  hannoversohen  landeskinder  nach  den  vor- 
Schriften  dar  hamtoverseben  üutruotioii  Tom  30  november  1829  zu 
prüfen.*^  am  eoUegium  Oaroliiiam  standen  infolgedessen  fortea 
zwei  prttfungsordnungen  in  gebranch;  das  Holzmindener  gymnasium 
aber  erbat  und  erhielt  von  der  bebörde  die  erlanbnis,  neben  den 
Hannoveranern  nnn  gleich  aueb  seine  brannsebweigischen  scbttler 
nach  dem  prOfnngsreglement  des  naehbarstaats  sn  examinieren«  das 
war  sebr  yerstindig.  denn  scbfller,  die  neben  einander  auf  derselben 
Bcbnlbank  gesessen,  nacb  einem  zwiefachen  masze  sn  beurteilen, 
wttrde  nicht  bloss  zeitraubend  und  unbequem  gewesen  sein,  sondern 
auch  lähmend  und  yerwirrend  auf  den  gesamten  unterrichtsbetrieb 
aurttckge wirkt  haben. 

Der  erste,  welcher  dieser  willkür  und  Zerfahrenheit  mit  ernst 
entgegenzutreten  versuchte,  war  der  durch  seine  ausgäbe  der  Horazi- 
schen  satiren  und  episteln  noch  heute  bekannte  director  des  ge- 
samtgymnasiums,  professor,  später  oberschulrat  Krüger,  derselbe 
richtete  unter  dem  19  januar  1832  an  das  herzuj^liche  staatsmini- 
sterium  eine  ausführliche  denkschrift,  in  der  er  auf  die  vorhandenen 
Ungleichheiten  in  dem  verfahren  bei  den  reifeprü fangen  und  in  den 
an  die  schüler  gestellten  anforderungen  hinwies,  die  einfUbrung  einer 
einheitlichen  Prüfungsordnung,  womöglich  in  engem  anscblusz  an 
die  hauDüYüi'öülio  iiistructioii,  beantragte,  dabei  aucii  andeutete,  dasz 
die  anstalten,  welche  vermöge  ihrer  unzulänglichen  ausstattung  nicht 
das  nötige  zu  leisten  vermöchten ,  entvtreder  in  ihren  lehrkräften  ge- 
hoben oder  zu  progjmnasien  berabgedrttckt  werden  mttsten,  scbliesz- 
Uch  auch  die  notwendigkeit,  nicht  bloss  die  bewerber  um  beneficien^ 
sondern  tlberhaupt  alle  sukttnftigen  Staats-  und  kirchendiener  vor 
ihrem  abgange  zur  uniyersitftt  einem  ezamen  zu  unterwerfen,  wenn 
auch  in  recht  ▼orsichtigen  ausdrucken ,  so  doch  mit  entschiedenbeit 
berrorbob. 

Höchsten  orts  fanden  Krfigers  ausfahrungen  wohlwollende  auf- 
nähme, so  dasz  schon  unter  dem  22  desselben  monats  das  herzogliche 
oonsistorium  zu  einer  begutachtung  seines  antrsges  aufgefordert 
wurde,  der  darauf  unter  dem  11  februar  1832  erfolgte  bericht  dieser 
bebörde  ist  bezeichnend  fttr  die  Stellung,  welche  dieselbe  zu  den  in 
rede  stehenden  fragen  einnahm. 

Die  richtigkeit  der  von  Krüger  vorgebrachten  thatsachen  wird 
in  dem  berichte  des  consistoriums  anerkannt,  aber  das  gewicht,  das 


^  vgl.  KrUger  'abitarientenprüfungen^  6.  11  anmerkang. 


Digitized  by  Google 


392     Die  eiDführuQg  der  reii'eprüiungen  im  herzogtum  Brauuschweig. 

den  vorLaiidenen  ab  weichungen  beizumessen  sei,  erscheint  der  geist- 
lichen behörde  doch  nicht  so  bedeutend  wie  dem  praktischen  schul- 
oianue.  sie  ist  der  meinung,  dasz  die  maLiu  itätsprüiuügen  aut"  aiimt- 
lichen  braanschweigischeu  gymnasien  'auf  eine  zwar  nicht  völlig 
gleiche,  aber  doeh  im  wesentlichen  nieht  verschiedene  und  dem  fttr 
die  königlich  prenszisöhen  oder  hannoverschen  gy  mnasien  angeord- 
neten verfahren  sich  anntthemde  weise*  abgehalten  würden,  den 
erlasz  einer  einheitlichen  prUfiingsordnmig  habe  sie  demgemttsz  auch 
bislang  nicht  Ittr  notwendig  erachtet,  zamal  auch  *bei  der  genauesten 
und  speciellsten  Vorschrift  die  beurteilnng  der  sehfller  dennoch  aaf 
den  verschiedenen  gymnasien  nach  der  dgenttimlichkeit  der  exami- 
natoren  sehr  verschieden  ausfallen  werde',  den  versuch  freilich, 
solcher  nngleichheit  der  benrteilung,  etwa  durch  die  entsendung  eines 
regierungscommissars ,  entgegenzuwirken ,  hatte  die  hohe  behOrde 
noch  nicht  gemacht,  vielmehr  bei  den  überspannten  anforderungCBi 
wie  sie  z.  b.  am  Catharineam  bzw.  am  obergymnasium  zu  Braun- 
schweig, und  anderseits  bei  den  bescheidpuen  ansprüchen,  wie  sie 
z.  b.  in  Blankenburg  an  die  abiturienten  gestellt  wurden,  dieselbe 
wohlwollende  neutralität  inno  gLlialten.  dabei  war  sie  von  dernütz- 
lichkeit  der  abgangsprüfungen  ülierziugt.  'wenn  auch  der  zweck*, 
so  heiszt  es  in  dem  berichte,  ^solche  jtlngÜnge,  denen  es  an  talenten 
und  kenntnissen  gebricht,  von  dem  studio  der  höbem  Wissenschaften 
auf  Universitäten  zurückzubehalten ,  nicht  völlig  erreicht  werden 
mag,  so  erhalten  die  schüler  der  gymnasien  doch  durch  die  bestehende 
prüfung  einen  kr&ftig  wirksamen  antrieb,  den  Schulunterricht  sorg- 
fältig zu  benutzen  un.d,  namentlich  in  der  letzten  zeit  vor  ihrem  ab- 
gange  zu  der  universitftt,  durch  angestrengten  fleisz  und  eifrige 
Wiederholung  des  genossenen  Schulunterrichts  auf  die  prttfung  sieh 
vorzubereiten  und  eben  dadurch  zum  abgange  auf  die  universit&t 
sich  tüchtig  zu  machen*,  und  da  nun  femer  das  consistorium  nicht 
daran  zweifelte,  'dasz  an  jedes  gymnasium,  obgleich  sie  nicht  alle 
mit  gleichen  hilfsmitteln  zur  eireichung  ihres  Zweckes  ausgestattet 
seien,  gleiche  forderungen  gemacht  werden  müsten',  so  schien  es 
ihm  'ebenso  wenig  bedenklich  als  schwierig,  eine  allgemeine  Vor- 
schrift fttr  die  maturitätsprttfungen  au&ustellen',  fand  auch  nichts 
dagegen  zu  erinnern,  dasz  die  hannoversche  Instruction  'mit  einigen 
nicht  wesentlichen  modificationen  den  hiesigen  gymnasien  als  leitende 
norm  vorgeschrieben  würde',  darüber,  dasz  dabei  dann  auch  das 
abiturientenoxfimen  zu  einer  vorbedingfun«^  für  die  spätem  Staats- 
prüfungen zu  macben  sei,  geht  der  bericht  stillschweigend  hinweg, 
doch  läszt  sich  nach  dem  ganzen  inhalt  desselben  nicht  daran  zwei- 
feln, dasz  die  behÖrde  die  bisherige  'Observanz'  für  ausreichend  hielt, 
dasz  diese  'Observanz'  denen,  die  keine  neigung  hatten,  sich  dem 
examen  zu  unterziehen,  noch  manche  hintcithür  offen  liesz,  dasz 
insbesonueiü  diejenigen  jungen  leute,  welche  auf  auswärtigen  schulen 
oder  durch  Privatunterricht  ihre  vurbiidung  zu  den  akademischen 
Studien  erhielten,  thatsächlich  in  nicht  seltenen  füllen  auch  ohne  ein 
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eigentliches  maturitätszeugniB  den  hocbschulen  zueilten»  wurde  dabei 
mcht  weiter  erörtert. 

Kaum  hatte  das  consistorlum  seinen  bericbt  an  die staatsregiertiTlg 
abgesendet,  so  erhielt  es  bereits  unter  dem  18  februar  1832  den 
auftrag,  ^um  die  erforderliche  gleichförmigkeit  bei  dem  prüfungs- 
verfahren vorzubereiten',  das  nötige  zu  veranlassen,  und  erliesz  in- 
folgedessen unter  dem  '2[)  februar  an  alle  Vorsteher  der  gjmnasien 
die  aufforderung:  'sowohl  über  die  äuszere,  als  über  die  innere  eia- 
richtong  des  examens ,  namentlich  über  die  gegenstände  der  schrift- 
liobfiai  und  mllndliehen  prOfting,  die  bei  den  Prüfungsarbeiten  ge- 
statteten liil£inuttel  und  die  dain  bestimmte  zeit^  sowie  Uber  die 
abstnftmgen  der  xengnisse  sieh  zu  fioszem  und  das  eingeftlbrte  prü- 
-fiukgSTerfohreu  duzoh  gründe  za  rechtfertigen,  zugleich  auch  hinzu- 
sufOgen ,  iBwiefem  die  erfehmng  die  zweckmissigkeit  desselben  be- 
wShrt  habe  und  zu  welchen  wfinschen  und  ToredblSgen  hinsiditlich 
der  kOnftigen  einriohiang  der  matnrittttsprflfungeii  sie  sich  etwa 
^ersalasst  sSben*.  hinsichtlich  dieser  Vorschläge  wurden  die  diree- 
toren  angewiesen^  auf  die  preuszisohe  und  die  hannoversche  prüfungs- 
instraction  besonders  rücksicht  zu  nehmen,  und  sich  darüber  zu 
äuszem,  inwiefern  sie  die  eine  oder  die  andere«  etwa  mit  einigen  ab- 
ftnderungen ,  auf  die  Verhältnisse  der  unter  ihrer  leitung  stehenden 
gymnasien  anwendbar  fanden*. 

Damit  war,  so  schien  es,  zu  der  baldigen  herbeiführung  eines 
einheitlichen  Verfahrens  bei  den  maturitätsprütungen  der  wesent- 
lichste schritt  gethan.  aber  es  scheint  auch  nur  so;  denn  noch  volle 
29  jähre,  nahezu  ein  menscbenalter,  vergiengen,  ehe  die  braunschwei- 
gischen  gymnasien  durch  das  regulativ  vom  7  september  ISGl**  hin- 
sichtlich des  abiturientenexamens  gleiche  grundsätze  zu  befolgen  ge- 
zwungen wurden. 

Den  gründen  dieser  Verzögerung  und  dem  gange  der  lang- 
wierigen, oft  stockenden,  dann  aber  von  neuem  wieder  aufgenom- 
menen Verhandlungen  nachzugehen,  wäre  nicht  ohne  interesse.  aber 
eine  derartige  darstellung  wtede  aas  dem  rahmen  der  vorliegenden 
arbeit  heraustreten,  und  ausserdem  mnsz  es  aus  nabeliegenden  grttn- 
den  bedenklich  erscheinen,  vorgftnge,  die  noch  so  wenig  weit  zurück- 
liegen ,  einer  Offontlicfaen  bcBprecbung  zu  unterziehen,  nur  so  viel 
mtfge  hervorgehoben  werden,  dasz  der  hauptsKchlichzte  grund,  wel- 
cher dem  erlasz  einer  allgemein  gültigen  Prüfungsordnung  im  wege 
stand,  in  der  eigentümlichen  Stellung  zu  suchen  ist»  welche  die 
humanistische  abteilung  des  coUegium  Carolinum  zu  den  gjmnasien 
des  herzogtnms  einnahm,  es  war  eine  durchaus  begründete  befürch- 
tung,  dasz  diese  einstmals  blühende ,  aber  schon  seit  längerer  zeit 
in  die  veränderten  Verhältnisse  nicht  mehr  recht  hineinpaBsende  an- 
stalt,  wenn  auch  sie  in  wirklich  sachgemftszer  weise  der  gemeinsamen 


^  abgedraekt  In  der  gesets»  und  verordanngsBammlung  Jahrgaag 
1861  D.  bb. 
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prÖftingsordnung  unterstellt  worden  wSre,  einen  schweren  schlag, 
wenn  nicht  gar  den  todesstosz  erlitten  haben  würde,  kein  wunder, 
daöz  die  freunde  derselben  auf  alle  weise  ein  solches  imglück  von  ihr 
abzuwenden  bemdbt  waren,  jedenfidls  wird  man  68  nicht  als  dnea 
blossen  zn&ll  ansehen  dtlrfen,  dasz  die  einfübrnng  des  regalativs 
TOB  1861  mit  der  anlbebuBg  der  humaaistisehen  abieilnog  des  col* 
leginm  Carolinnm  2Mtlicb  fast  genau  sasammenfSllt. 

Inzwischen  suchten  denn  die  einsehien  gymnasien  den  rnttogeln, 
welche  ihren  ursprfinglichen  reifeprilfbngsordnungen  anhafteten, 
nach  bester  einsieht  absuhsl&n,  erhielten  auch  für  ihre  abändenmgs- 
maszregeln,  so  weit  ersichtlich,  stets  die  Zustimmung  des  herzog- 
lichen consistoriums«  dabei  trat  denn  allerdings  sowohl  in  den 
grundsflgen  des  Terfahrens  als  auch  hinsichtlich  des  maszes  der  an* 
forderangen  mehr  and  mehr  eine  gewisse  annäherung  ein;  aber  an 
einer  wirklichen  Übereinstimmung  fehlte  doch  viel,  und  insbesondere 
war  es  zu  der  zeit,  als  der  Verfasser  dieser  zeilen  noch  eins  der 
braunschweigischen  gymnasien  als  scbtiler  besuchte,  ein  oiTcntliches 
geheimnis,  dasz  die  gleichen  zeugnisgrade  der  verschiedenen  an  stalten 
keineswegs  als  pfleichwertig  anzusehen  seien,  liebevolle  eitern  aber 
schickten  ihre  bübne,  wenn  ihnen  die  prüfungscommission  der  von 
denselben  besuchten  anstalt  als  zu  streng  erschien,  nicht  selten  auf 
eine  andere,  wo  der  vox  populi  zufolge  daä  'durchkommen'  sich 
leichter  bewerkstelligen  liesz. 

Anch  iu  bezug  auf  die  tragweite  des  abiturientenexamens  hatte 
sich  vor  erlasz  des  regulativs  von  1861  bereits  ein  sehr  bemerkens- 
werter umschwnng  vollzogen ,  insofern  die  Tersehiedenen  behdrden 
des  landes ,  welche  die  prttfungen  für  den  Staats*  und  kirchendienst 
abzuhalten  hatten,  sich  dazu  entschlossen,  von  dm  eandidaten  ebenso^ 
wie  es  in  Hannover  schon  seit  1829,  in  Preuszen  seit  1834  der  fall 
war,  die  Vorlegung  eines  maturitätszeugnisses  zu  verhmgen.  fttr  die 
Philologen  gewann  eine  solche  bestimmung  bereits  1839^°,  für  die 
mediciner  1844^',  fttr  die  theologen  im  januar  1861  ftlr  die  Juristen 
im  april  desselb^  jahres^^  gesetzliche  kraft,  für  letztere  allerdings 
noch  unter  dem  ausdrtteklioben  vorbehält  der  möglichkeit  einer 


^0  durch  das  'reglement,  die  prüfnng  der  candilaten  des  höheren 
Schulamts  betreffend,  d.  d.  Braunschweig,  den  lu  jauuar  1839%  abgedr. 
in  der  gesetz-  und  verordnutigssaiDnilung  jabrg.  1839  nr.  8. 

41  durch  ^die  bekanntmachuDg  des  heraogUchen  obersanitätscollegii, 
die  beibringuDg  eines  rnntnritlitszeagnisses  vor  der,  den  eandidaten  der 
medicin  nachzulassenden  btaatsprüfung  betreffend,  d.  d.  BrauQScbweig, 
den  14  mai  1844',  abgedr.  in  der  gesetz-  und  verordnungasammloiig 
jahrg.  1844  nr.  29. 

durch  das  'ausschreiben  des  herzoglichen  consistorinraa  vom 
2  januar  1861,  betreffend  die  prüfung,  die  bescbaftigung  und  beuufsich- 
tigung  der  eandidaten  der  tbeologie  und  des  predigtamts'. 

durch  das  'geaets,  die  ergihisniig  des  gesetses  vom  5  märz  1850, 
die  errichtuüg  einer  commissinn  zur  prftfnnp;  der  eandidaten  der  rechte 
usw.  betreffend,  d.  d.  Braunsciiweig:,  den  10  april  1861*,  abgedr.  in  der 
gesetz-  und  verorduungssammlung  jahrg.  186 1  ur.  22. 
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landesherrlichen  dispensation.  so  war  es  denn  im  gründe  nichts 
weiter  als  die  zusammenfassende  bestätigung  schon  vorhandener 
gesetzlicher  bestimmungen,  wenn  in  dem  regulativ  vom  7  September 
1861  die  'erwartung*  ausgesprochen  wird,  'dasz  der  reifeprtifung 
alle  diejenigen  iniänder  sich  unterziehen  werden ,  welche  behufs 
eines  facultätsstudiums  zur  Universität  übergehen  und  entweder  zu 
diesem  zwecke  eine  Unterstützung  aus  üffentlichen  mitlein,  oder  dem- 
nächst einu  anstellimg  in  solchen  Staats-  oder  kirclienfiratern  des 
inlandeä  zu.  erhallen  wlinäohen,  weiche  ein  derarligeä  ätudium  voraus- 
setzen'. 

BftATOISCHWEia.  FbIBDBIOH  EoIiDBWBT. 


(45.) 

DIB  LATEINISCHE  8GHÜLS  Zü  MEMMINaEN 

TOBT  1564—1592. 

(fortsetsung.) 


Viertes  capitel. 
Brotneid. 

Dasz  Lang  nicht  etwa  aus  gutmCLtigkeit  die  zuchtlosigkeit  gerade- 
zu groszgezogen ,  darüber  belehren  uns  die  ereignisse  des  darauf- 
folgenden Jahres,  zu  deren  Verständnis  musz  vorausgeschickt  werden, 
da&z  in  den  letzten  Schuljahren  die  anstalt  einen  ungeahnten  Zuwachs 
von  Schülern  erhalten  hatte,  es  waren  neralich  1584  in  Augsburg 
unter  den  Evangelischen  glaubensstreitigkeitea  ausgebrochen,  den 
lebrern  an  der  schule  zu  Sanct  Anna ,  mit  der  seit  1680  das  heute 
noch  bestehende  collegium  verbunden  war,  liesz  im  verlauf  derselben 
der  rat  den  befehl  zustellen,  nur  nach  der  Aogsburger  confession 
und  der  apologie  unterrjcht  in  der  religion  zu  erteilen  und,  die  cou* 
cordienformel  nicht  als  symbolische  Schrift  zu  betrachten.** 

Die  folge  war,  dasz  verschiedene  lehrer,  darunter  der  verdiente 
leiter  des  collegiums,  senior  dr.  Malier,  die  etadt  TerÜeBsen.*"  die 
dadurch  Temxsaehteii  Btönmgen  im  nntorricbt  veranlassten  viele 
eitern  ilire  kinder  an  die  (damals  noeh  nicht  verrofene)  Memminger 
schale  zu  schicken*  der  gröste  teil  fand  an&ahme  im  hanse  Längs,  ^ 
ein  Uemerer  bei  dem  prSceptor  Wissmiller,  dem  bei  seinem  amts** 
antritt  die  erlanbnis  snr  annähme  von  kostgSngem  gegeben  war, 
'doch  mer  nit  dann  ein  tischlin\  (wie  gross  dasselbe  war, 
wird  nirgends  erwähnt.)^* 

Dasz  die  freude  'deren  so  die  schuol  gern  jnn  flore  sechen', 
nicht  lange  dam,  *hatt  anss  anstiften  dess  bösen  feindts  ein  swie* 

vgl.  Baumaon  in  der  ztschr.  des  hist.  Vereins  für  Schwaben 
187»,  n  116. 

Mezger  im  Jahresbericht  des  St.  Annagymnagiiims  1B48. 
*i  dat  folgende  ist  aas  lit.  B~£  de$  fasc.  4  sasammeogestelU. 
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facher  vnrath  darzuo  geschlagen*,  der  erste  war  die  übermäszige 
nachsieht  Längs  gegen  diese  Augsburger  'jnn  studieren»  wanndel 
vnud  bitten'  zumal  'wann  die  elitern  oder  jungen  sieh  vernemraen 
lassen,  sy  wöllen  bey  dem  studieren  nit  beharren,  sonnder  mehr  ein 
wenig  durch  die  schuol  lau£fen'.  es  war  also  die  reine  habsucht, 
die  ihn  zu  solchem  thun  verAnlaszte.  wi0  dabei  die  disciplin  litt, 
haben  wir  im  Yorigen  capitel  gesehen;  die  knaben  worden  aber» 
weil  er  sie  gegen  die  jHrfteeptoren  in  Bcfanti  nahm,  so  *hal88taTekb% 
daez  sie  nicht  blosz  gegen  diese  sieh  stellten,  sondern  'jma  costharm 
selbst  sampt  smer  hanssfrawen  soUohen  truta,  höhn  Ynnd  schmach 
bewisen,  dasz  es  ein  schimpf  -rand  spott*.  suleftst  httrtea  sie  nicht 
einmal  mehr  auf  die  mahnnngen  der  visitatoren. 

Wie  es  Lang  nur  um  möglichst  viel  einnähme  zu  thon  war, 
gebt  auch  daraus  hervor,  dasz  bei  einer  untersachang  infolge  ange» 
stellter  klage  seitens  einiger  knaben  sich  herausstellte,  'das  jnen 
etwas  schlecht  sied-  vnnd  bratfleysch^%  auch  desselben  zoo  wenig 
anffgesetzt  vnnd  vngleych  vnder  sie  khomen  seye'. 

Da  es  nun  aber  bei  Wissmiller  in  jedor  hinsieht  besser  bestellt 
war,  so  erwachte  bei  verschiedenen  eitern  der  wuusch,  diesem  ihre 
kinder  anzuvertrauen.  W.  sträubte  sich  lange  gegen  die  in  diesem 
sinn  an  ihn  gerichteten  ansuchen,  um  nicht  in  confliet  mit  seinem 
vorstand  zu  kommen,  der  sogar  'vermeint,  die  costg&nnger  solUen 
jm  .  .  allein  zuokhommen'.  'demnach  jch  aber  gesecben,  das  er  .  • 
etliche  meiner  knaben  begert  zu  sich  zu  ziolieü,  jn  dem  er  sich  ^egen 
die  jrigen  vememen  lassen,  wie  sy  mer  lehrneten,  wan  sy  i^ur  bey 
jme  weren,  dann  sy  zuuor  gelernet  vnd  also  einen  meiner  knaben  zu 
sich  gebracht  vnnd  angenommen,  da  bab  ich  auch  seithero,  da  ich . . 
Kween  knaben  halb»  von  den  jrigen  ordenlioher  weiss  dammben 
ersucht  vnd  gebetten  worden,  dieselben  an  zu  nennen  mir  vemer 
kein  bedencken  gemacht'. 

Daraus  entspann  sich  *der  annder  vnratii'«  denn  von  da  an 
meldeten  sich  immer  mehr  schlller  Ton  Lang  ab  und  wenn  sie  bei 
Vi^ssmfiller  nicht  ankommen  konnten,  Terlieszen  sie  die  schule  ganz, 
um  nun  aber  za  yerhttten,  dasz  diese  'in  abgang  komme',  bewilligten 
die  scbulhen^en  in  gemeinschaft  mit  den  geheimen  räten  *jnn  gehaim 
vnnd  stille'  auf  schriftliches  und  mflndliches  anhalten  verschiedener 
eltem  dem  W.  die  erweiterung  seiner  peusion.  den  letzten  ansschlag 
bei  diesem  beschlnsz  hatte  W.  dadurch  gegeben,  dasz  er  seinen  sämt- 
lichen kostgängem  kündigte,  diese  wären  dann  genötigt  gewesen 
zu  L.  überzutreten  oder  abzugehen,  die  schiilrSte  erwofTen  aber,  dasz 
es  nicht  wohl  angebe,  'fremde  vinid  haimische  an  ein  einzig  ort  mit 
jren  jungen  zu  weisen  vnnd  zu  binden*. 

Mit  dem  neuen  Schuljahr  traten  infolge  dieser  entschlieszung 
viel  mehr  knaben  bei  W.  ein  als  bei  Lang,  dessen  Unwille  jetzt  keine 


32        uhland  'Döffinger  sohlaobt'  str.  18  v.  4  'daa  wölAein  holt 

sich  koch  fleisch'. 
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grausen  mehr  kannte,  diesen  hatten  besonders  die  in  seine  claaae 
kommenden  kostgttnger  W.s  zu  fühlen,  so  schlag  er  einen  Ulmer, 
Ehinger,  weil  er  eine  griediiselie  lection  nicht  auswendig  mute, 
derart  mit  föusten,  'das  es  gnug  wo  nit  zanil.'  das  erfahr  yon  einem 

durchreisenden  niitscbüler  'sein  anheri  dr.  Ehinger',  der  sich  so- 
gleich durch  ^üinen  fiirDeinmen  mann'  zu  Mcmmiiigen  bei  den  schnl- 
herren  darübur  beschweren  iiesz.  ja,  der  vater  schrieb  an  W. ,  or 
solle  'ietzunder  den  knaben  ..•ein  Weiler  daheim  behalten'  oder  m 
ihm  iu  seine  classe  nehmen. 

Einen  andern  jungen,  Christoph  Hurtter,  den  sein  vormund  aus 
Längs  haus  zu  Wissmüller  gebracht  hatte,  schalt  dieser  vor  den 
übrigen  'ein  verlogenen  läcker,  der  sich  ab  seiner  conuict  gelogen 
vnndgitolen vundmitlügen  vnnd unwarheit  ab  semurschuol gebracht', 
ja  er  verstieg  sich  zu  der  scbmähung,  ^es  seyen  alle  die  ienige,  die 
jme  dazu  gexaiten  vnd  gholfifen,  nit  besser  dan  £r'.  er  rief  ihn  von 
da  an  gar  mcibt  mehr  anf ,  *ab  welchem  allem  er  (Hnrtter)  ein  soUi- 
oh«n  Tnlnai  ynd  yerdmw  gefasaet,  das  man  jn  nit  mehr  jn  die  aühnol 
bringen  khan,  aonder  aeinethalben  anff  andere  weg  bedadit  sein 
mnoaa.' 

Aber  anöh  auf  andere  weise  wollte  L.  seinem  cenvict  wieder 
aufhelfen,  als  er  einmal  erfuhr,  eine  Angsbrn^ger  &milie  habe  wegen 
kosthauswechsels  dnrdi  den  patricier  Jakob  Grimmel  mit  W.  ver- 
handeln lassen,  ^jat  er  vnd  sein  hansCraw  zum  Grimmel  gloffen  vnd 
snm  aller  höobsten  gebetten,  md  er  der  herr  L.  sogar  den 
knaben  selber  Tmb  Verzeihung  gebetten.'  L.  sprengte 
noch  dazu  ans,  wenn  auch  W.  jetzt  keine  einsohrttQknng  mehr  auf- 
erlegt sei,  so  'sei  es  doch  der  Herren  wil  vnd  meinung  nit  das  W. 
die  YÜe  knaben  hab,  sonnder  sechen  vü  lieber  daa  man  die  knaben 

zu  jm  jn  die  kost  thüe*. 

Auch  der  Superintendent  Johannes  Lang  secundierte  ihm  dabei 
wacker,  indem  er  niTenilich  erklärte,  dadurch,  dasz  seinem  bruder 
abbrucli  geschehe,  komme  die  schule  herunter. 

Man  kann  es  unter  bolchen  umständen  W.  nicht  verdenken, 
wenn  er  sich  mit  einer  besch werde  an  die  schulherren  wendete  und 
um  deren  schütz  bat.  dieselbe  unifaszt  drei  zusammengeheftete 
foliobogen  (die  zwei  letzten  selten  sind  leer)  und  wurde  am  17  juli 
1590  in  der  'ScbuolpÜeg'  verlesen,  die  herren  berieten  lange,  'wel- 
lichermaaaen  wir  die  Sachen  fümemen  möchten,  damit  der  vnwill 
ynnd  ivrbittarang  atriadien  jnen  beeden  nit  mehr  auffgeblaasen 
Wirde'.  endUeh  kamen  sie  zn  dem  beschlnsz,  zn  der  nächsten  aitzung 
L.  und  das  lehrereollegium  zn  laden  und  *neben  andern  aachen,  ao 
die  schnol  Tnnd  die  praeoeptores  jnn  gemein  betreffen*  auch  L.  zur 
Tarantwortnng  zu  ziehen,  doch  *suo  dem  intent,  dasz  herr  Mag.  D.  L. 
jnn  dem  gefasten  argkhwon  nit  gesterekht,  alla  kernen  die  klagen 
alle  Yon  dem  W.  beer ,  sonnder  jme  die  rechnnng  machen  muesate, 
alla  waren  ay  denn  schuolherren  jnn  annder  weg  fürkomen'.  die  an- 
wesenden wurden  zur  geheimbaltung  yerpfliehtet. 
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Lang  war  es  bei  der  sache  selbst  nicht  recbt  geheuer;  es  er- 
schien deshalb  am  andern  tag  sein  bruder  bei  den  'Steuerherren' 
'wöll  sy  beede  bidiinckhen,  als  wollten  die  schuolherren ,  bey  jnen 
ftirgebrachte  saclien,  für  einen  ereamen  rath  bringen',  sein  bruder 
wisse  nichts  von  diesem  seinem  besuch;  er  persönlich  bitte,  die 
schuiherren  möchten  die  Sachen  ^selbst  doch  vnverzigenlich'  ent- 
scheiden, 'damit  er  vnnd  sein  bmoder  an  voihabennder  badenfabrt 
nit  gebindert  wurden  vnnd  dieselbige  mit  desto  ringerm**  gemiet 
verrichten  könndten'.  vur  austrag  der  t^aelie  wollten  sie  nicht  ab- 
reisen, es  vvurde  geantwortet,  man  habe  nie  daran  gedacht,  eine 
solche  schulsache  vor  den  rat  zu  bringen,  sondern  es  sei  nur  keine 
zeit  melir  yothuidm  gewesen  ^  L.  Bofort  vorraUdeni  'er  viind 
sein  braoder  solen  deeädb  ftueser  sorge  sein  vnnd  jr  rayss  fort- 
richten.* 

Am  montag  daranf|  den  20  jnli,  ftad  die  betreffende  sitznng 
statt:  die  'Artickel  ans  der  klag  D*  Dauidis  Wismilleri  M.  Banidi 
Laogio  forgebalten'  ftUlen  anderthalb  folioeeiten  und  beginnen  mit 
den  werten:  'znm  ersten  gelangt  abn  die  schnolherren,  vonn 
weyttens,  das  jr  harr  M.  J>.  L.  anff  ein  zeit  Johannem  Habfast 
Ebehinger  vngebürlicber  W9J9S»  gesflehtigei'  nsw.  es  folgen  die 
schon  oben  dargestellten  klageni  von  denen  die  schuiherren  erklären, 
'es  wer  jnen  nichts  liebers ,  weder  das  sie  aller  dingen  vnbefoegt 
ynnd  vngegründet  gewesen'. 

'Hierauflf  jnen  beeden  anffeiiegt  wnrdon,  mit  grossem  ernst, 
das  sie  zu  beeden  ihaylcn  den  vnwiilen  ablegeu,  keiner  dem  annderen 
jn  den  weg  stände,  do  man  dem  einen  oder  anderen  costgenger  zuo- 
dingen  will,  auch  kein  thayl  gegen  dess  anderen  costgenger,  einerlay 
aöectionierte  vngleycbeyt,  weder  jn  wortten,  noch  werckhen,  vnder- 
weysung,  zuocht,  oder  straff,  spüren  lasse,  sonnder  dem  einen  sein 
wie  dem  anderen,  wa  er  auch  sein  tisch  vnnd  auffwartung  habe*, 
daran  scblosz  sich  die  drohung,  gegebenen  falls  werde  die  sache  an 
den  rat  gebracht  werden,  wiederholt  wird  eingeschärft,  dasz  'an 
motten  (welches  schimpfflich  were  zno  heren)  kayn  mangel  er- 
seheinen soll',  endlich  solle  darauf  geachtet  werden,  dasz  die  sdifiler 
zahlreicher  und  nicht  vereinzelt  in  die  knche  geben,  die  schui- 
herren 'haben  auch  darab  nit  em  geringes  missfallen,  dass  dieee  • .  • 
jnn  der  kierchen  so  vnriebig"  siend,  das  sich  menigölidi  darab  ergert*. 

Wegen  der  beyorstehenden  badereise  Längs  wird  den  visita- 
toren,  'denen  jn  vorhergehender  schoolpfleg  wegen  vnder- 
lassener  Visitation  zugesprochen',  fleiszige  Inspection  an- 
befohlen. 


narli  Dobel  beiträge  zur  verfassnng^sgescb.  Memmingens.  Angsb. 
1876  8.  31  waren  das  seit  1499  vier  jährlich  gewählte  ratsmitglied«r, 
darunter  ein  bürgernieister. 
*^  i.  e.  leichterem. 
*  i.  e.  vorbereiten. 

unruhig ,  von  ahd.  mow«. 
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Fünftes  capitül. 
Diu  entlassongsgesach. 

I^iesem  befahl  kamen  die  herren  eifrig  nacb,  was  zur  folge  batte^ 
dasz  *die  scbuolmaister  vniid  scbuoler  zuo  morgens  zeitlicher  dann 

zuovor  jnn  der  schuol  erschinen ,  dae  veni  sancte  ordenlicher  ge- 
sungen, das  gebett  andSchtig'er  verrichtet,  die  pchnoler  einhellig  mitt 
der  procession  jn  vnnd  auss  der  küerchen  gann,L^en  vnnd  sich  zuuer- 
hör,  was  sy  auss  der  predig  behailten,  jnn  jre  classct,  eiDgc.-iellt 
haben',  aber  cb  stellte  sich  auch  heraus,  dasz  eine  allgemeine  lern* 
faulheit  eingerissen  war ;  die  schüler  sahen  die  lectionen  gar  nicht 
an  und  kamen  'aller  ding  vngefast  jnn  die  schuol*  und  gaben  nichts 
auf  die  ernstlichen  verweise  durch  die  visitatoren,  ja,  einer  'dem 
hr.  Vahrenbühler  vonn  wegen  seines  vnÜeiss  vnnd  vngehorsams 
ernstlich  straff  gedrewet',  lief  davon,  frau  Lang  folgten  die  kost- 
gänger  vollends  gar  nioht» 

Als  daher  gegen  ende  angnst  Lang  zurückgekehrt  war,  wurde 
wieder  in  einer  Befanlsitziuig  Sese  'Tersanmung  der  snolit'  gerügt, 
vefmöge  deren  die  jugend  'gar  auss  dem  joch  mnd  saylen  springe', 
sftmtliehe  lehrer  wurden  ermähnt«  *daB  tj  obyemelldte  geböseerte 
stQckh  nit  wider  lassen  bin&llen*|  sondern  feste  snebt  ttben  *die 
doch  nit  ein  tinn^  vnnd  Tngeettlme,  sonnder  darjnnen  sanfitmuot 
vnnd  ernst  an  einander  tempenert'.  sie  sollten  auch  'allen  vnwillen 
vnnd  misstrawen  gegen  einanderen  ablegen  vnnd  mit  gesampter  ein* 
balliger  bandtbiettnng  die  schuol  regieren',  man  erwarte  ernstlich 
bessemng  bis  zum  nächsten  herbstexamen ;  sonst  mflste  dem  rat 
anzeige  gemacht  werden,  endlich  hat  man  'daran  gedennckht,  wo 
einer  vnder  jnen  wer,  der  zuo  der  schuol  arbayt  nit 
lust  hette,  der  soU  sich  dessen  riindt  erklären',  es 
meldete  sich  aber  niemand,  und  so  liesz  man  das  lehrercoUegium 
abtreten.  L.  war  so  wütend,  dasz  er  den  beiden  andern  voraus, 
'weil  er  änderst  nit  endtrinen  kinden,  jn  ein  kamer  geloffen,  da- 
mit er  ja  nit  mit  vns  die  stiegen  hinabgebn  oder  fremdtlicher  rede 
erzaigen  müsse'. ^  sobald  sie  sich  aber  entfernt  hatten,  suchte 
Johannes  Lang,  der  wobl  zu  den  visitatoren  gehörte,  seinen  bru- 
der  zu  entschuldigen  und  zu  verteidigen  und  erklärte,  es  würde 
diesem  'schwer  fallen,  vonn  der  schuol  wegen  filtz  einzuonemmen, 
wo  er  der  schuol  mit  nutz  nit  vorstiennde,  sollte  man  jn  mit  einem 
predigampt  bedennckhen'.  darauf  erwiderte  man,  'es  lasse  sich 
ein  solliche  scbaol  jnn  der  gädie**  nit  enndem*;  wenn  aber  sein 
bmder  es  so  wolle,  so  mSge  er  sich  erklftren;  jedenfalls  kOnne 
man  ihm  das  befremden  nicht  yerhehlen,  dass  David  L.  wohl  acht 
tage  vor  seiner  abreise  dem  Tob.  Hermann  mitgeteilt^  *er  sej  willens 


"  \iU  M.  WisBmüller  in  seiner  später  zu  erwähoenden  verautwortung. 

»  ■»  verireis. 

M  I.  JUie,  pistilicb. 
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denn  saurbronnen  zno  gebrauchen,  werde  dieselbigeseit  sein,  claasem 

versehen',  dasz  er  aber  ohne  weitere  Weisung  fortgegangen  sei,  auch 
niemand  seine  kostgänger  befohlen  imd  bei  seiner  rüclckehr  nicht 
mit  einem  wort  nach  dem  in  seiner  abwesenheit  geschehene^  sich 
erkundigt  habe. 

Die  vorwürfe,  die  ihm  gewis  nicht  grundlos  gemacht  worden 
waren,  lieszen  in  L.  keine  reue  autkommen,  sondern  er  kam  mit 
folgendem  schreiben  vom  Hl  august  beim  rat  um  seine  entlassung  ein. 

*Edle  vnd  Vüstü ,  Erwürdige,  Fürsichtige,  Weise,  Gebietende 
Herren!  Ein  hochgelehrter  vnd  weit  berhümbter  schulrector,  mit 
namen  Michael  Neander  schreibet  von  äich  selber,  das  alä  er  auÖ'  em 
2eit  an  den  churfürstl.  hof  zu  Dresden  kommen  seje,  vnd  sich  da- 
selbst gegen  ettUdhen  fümemen  vnd  hochgelehrten  mSnners  habe 
vernemen  lassen,  das  er  iettt  limlich  vil  jähr  m  der  schal  gearbeitet 
hab,  da  habe  derselUgen  einer,  der  vor  iahren  aneh  ein  sdralmaister 
gewesen  war,  daranff  geantwortet,  vnd  zu  jm  gesagt:  Lieber  hr.  N., 
jr  soltet  enoh  lieber  einmal  haben  lebendig  sehinden  lassen ,  dann 
das  jr  so  yil  jähr  mit  der  bOsen  ungehorsamen  jogent  solten  ta 
schaffen  gehabt  haben,  solche  mfihsamkbait  dess  scbulampts  hatt 
auch  der  hocbbegaabte  tbewre  mann  Gottes ,  Doctor  Martin  Luther 
heiligen  gedKchtnnas,  wol  erkhennet,  mit  fleiss  betrachtet  vnd  dess- 
halben  gesagt,  wann  einer  zehen  iahr  lang  in  diesem  karren  gezogen 
habe,  möge  er  wol  mit  gutten  ehren  aussetzen.'^  nach  dem  dann 
nuhn,  gebuetende  günstige  herren,  ich  biss  in  das  zehende  iahr  der 
lat.  schul  allhie  mit  vngespartem  fleiss  vnd  ernst  trewlich  gedienet 
vnd  durch  gottes  gnad  dieselbige  eben  in  den  gutten  stand  vnd  wesen 
darein  sy  durch  meinen  lieben  vattern  seeiigen  gebracht,  erhallten 
hab,  wollte  ich  mich  zwaar  der  müeh  vnd  arbait,  so  zur  regierung  der 
schul  notwendiglich  erfordert  wirdt,  auch  fiirohm  keineswegs  ab- 
schworen noch  enteusseren,  wann  aber  beyneben  den  grossen  vn- 
danck  vnfieiss  vnd  vngehorsam  der  jugent,  auch  ander  vilfälfcige  be- 
schwärden  ie  länger  vnd  ie  mehr  darzu  kommen  wöllen,  vnd  gegen 
EE.  etc.  ich  ohn  all  meine  schuld  in  den  verdacht  gezogen  wirdc, 
als  wann  ich  in  der  schulzucht  vnd  disdplin  nicht  ehrenhafft,  streng, 
oder  rauh  genug  wäre ,  vnd  idi  aber  mit  der  sehnl  auffhemmen  kein 
andere  strengere,  oder  r&nhere  disdplin  vnd  sohnkacbt  anzoriehten 
ynd  -zu  eriiaUten  waiss  weder  ich  noeh  von  meinem  lieben  vattern 
seligen  gelehmet  vnd  ietst  biss  in  das  sehende  iahr  gehalten  hab  dar- 
ttber  auch  die  erste  acht  iahr  weder  von  den  herren  visitatoriboa 
noch  von  meinen  collegis  ist  geklaget,  sonder  vil  mehr  mein  fleiss 
vnd  trew  gerhftmet  worden^',  vnd  dieweil  ich  auch  nicht  wol  Ter* 
hoffen  kann,  das  mir  soUcher  zufällige  beschwärden  abgenommen 
werden,  sonder  es  sich  dartau  ansehen  lasst^  als  wöUen  dieselbige  ie 


^  dieselbe«  werte  gebraneht  Joh.  Lang  zwei  jähre  epSter. 
blauer  f.  d.  bayer.  1886  i.  221. 

schon  im  zweiten  capitel  erwähnt  . 
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Ittager  ie  grösser  -werden,  welches  mir  aber  an  leib  vnd  gemiet  be- 
träglicb  fallen  wöileiit  So  gelanget  demnaeban  £.  V«  ete.  moin  gants 
Tndertbftniges  vnd  bocbfleisBiges  bitten  vnd  begmn,  dieselbigen 
wöllen  mich  meines  bissber  getragenen  mttebesamen  vnd  beschwttr- 
liehen  sebnlampts  günstigl.  entlassen ,  vnd  aber  doch  nicht  gar  von 
mir  setzen,  sonder  meines  ferneren  diensts  zu  dem  predigampt  ge- 
"branchen,  darinnen  ich  dann  auch  mit  beistand  göttlicher  f^naden 
gern  allen  mögl.  fleiss  anwenden  wolle,  als  der  ich  gantz  willig  vnd 
berait  bin  meinem  liben  vatterland  vor  andern  orten  zu  dienen. 

Wa  ferr  aber  ßolliches  E.  V.  etc.  nicht  gelegen  noch  gefällig 
sein  wurde,  bitt  ich  doch  auff  das  vnterthänigst  E.  W.  etc.  W(jllen 
mir  einen  günstigen  abschid  vnd  meines  verhalltens  schriötliche 
zeugnuss  geben,  dessen  ich  mich  an  anderen  orten,  da  mich  der  liebe 
Gott  hin  weisen  Diöchte,  zu  gebrauchen  habe,  (folgt  der  übliche 
demütige  schlusz.) 

^lan  weisz  nicht,  soll  man  die  Unverfrorenheit  des  Verfassers 
anstaunen,  mit  dar  er  die  stadtbekannten  verliftltnisie  Ittngnet 
und  die  thatsacben  Terdreht,  oder  die  selbstfcttuBcliang  fiber  seine 
▼erdienste,  in  der  er  siefa  sn  befinden  sefaemty  mitleidig  belftoheln. 

Die  stadtverwaUnng  that  das,  was  nnter  diesen  nmstfinden  das 
■iohstliegende  war,  sie  forderte  die  sdrallierren  znr  bericfaterstattong 
anf«  dieselbe  Hess  nieht  lange  anf  sieh  warten^  nnd  fallt  vier  in 
•inander  geheftete  foliobogen. 

Der  anfang  lautet  folgendermaszen : 

^£del  £renn(tote  Fürsichtig  Ersame  Wey  ss  Günstig  Liebe  HerreUi 
wir  tragen  keinen  zweiffei,  E.  E.  etc.  werde  Danidis  Langij  ladimo- 
deratoris  supplioando  jungst  fttrgebracht  begehren ,  nit  weniger  alls 
vnns,  zwaier  vrsachen  halber,  befremdlich  fürkhommen  sein,  das 

erstlich  an  E.  E.  ietz  ein  zeit  beer  der  schnol  halber  nichts  gelangt, 
fürs  ander  M.  D.  Langijus,  jnn  yberraichter  seiner  snpplication  neben 
fürgewendter  müehseeligkaydt  tragenden  ampts  (wellche  vrsach  zu 
E.  E.  verstenndigem  bedenckhen  wir  iedigklich  stellen)  melldimg 
thuot,  ettlicher  jme  auffgelegten  vntrftglichen  vnnd  sich  tiiglich 
mehrenden  beschneide  vnnd  doch  dieselbige  anders  nit,  weder  auf 
denen  wortten  nambbafftig  macht,  er  könnte  kein  andere  strengere, 
renhere  disciplin  ohne  jr  abncmmen,  jnn  die  schuol  bringen  etc. 

Wann  dann  auss  sollichenn  anziig  E.^E.  die  gedannckhen  schö- 
pfen möchten,  allö  betten  wir  bey  der  LaUein.  bcbuol,  ohne  derselben 
vorwissen  eygen  gewallts ,  vnnöttige  ennderung  fürgenommen,  oder 
jme  moderatori  mehr  arbayt  aufferleget,  weder  er  vorhin  gehabt, 
oder  sonnsten  snogemuottet,  dessen  er  sieh  biUieh  snobeschweren 
bett,  vnnd  sno  scfamelemng  der  sehnol  raiehen  möcbt:  alls  haben 
wir  nit  vnderlassen  sollen «  E.  E*  sno  vnnser  hoehnottwendigen  ent- 
söbnldigong  anssftlerlichen  vzmd  grunndtlicfaen  bericht  zu  thnn'  etc. 

Sie  legen  darauf  die  von  ihrer  seite  erfolgten  schritte  dar,  wie 


sie  wurde  am  8  teptember  übergebeti, 
N.  Jftlirb.  f.  pUL  la*  pid.  U.  abt.  1889  hft.  S  a.  9.  M 
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icb  sie  in  den  vorhergehenden  capiteln  erzählt  habe,  sie  sind  der 
ansieht,  es  werde  ^mehr  aiisB  grossem  verdruss  vnnd  vn- 
willen  dann  mit  bedacht  die  suppHcation  angestellt  sein  wor- 
den', der  rat  werde  aber  die  Überzeugung  gewonnen  haben ,  dasz 
sie  'kein  gefahrliche  newerung  eingefuert  noch  dem  iudimoderatori 
die  arbaj  t  gehauiret  noch  mit  dem  wenigsten  zuo  seinem  fürhaben 
Trsach  geben',  ihr  bestreben  sei  dahin  gigangen,  den  guten  ruf  der 
aubialt  durch  gute  zucht,  'ab  deren  Gott  vnnd  ehrliebende  elltern 
kain  missfallen  tragen,  sonnder  mit  bertzUeher  begierd  seibat  snocben 
vaad  erfordern,  Midi  snobeloluiea  ben^t  siiid,  «afiraeht  tit  erhalteo, 
*wellGfae  disciplin  wir  annders  viuid  reocdier^  nie  begdurt,  weder  wio 
t(y  rao  dees  alten  berren  Lengij  zeitten  gewesett^ 

Dem  rat^^  ecbieii  die  aacbe  nicht  so  eilig;  erst  am  26  oetober 
ergieng  an  L.  folgender  bescbeid^: 

'Ain  E.  Batb  batt  Mag.  D^'*  Lanngen  scholae  moderatoris  snpli- 
cation  angehörtt  vnnd  befrembdt  ain  £.  nitt  wenig  das  er  Mag. 
L«  allso  in  eim  gehen  stats  Trianb  beger.  in  aosehong,  er  billich 
zubedennckhen  ynd  zngemnett  zufiern,  wasmasaen  er  an  disem  sehnl* 
ampt  nitt  allain  von  aeiBem  1.  vatter  seligen  sonnder  aaob  ander 
seinen  gutten  gönnem  ans  meinem  E.  B.  einbetten  worden ,  wenn 
denn  er  ains  E.  R,  burger  seyo,  vnd  men  sich  jn  seiner  suplication 
ersehen,  befind  men  nitt  genügsame  vrsachen,  da  er  sich  dises  ambtt 
vnd  diennsts  zuentschtitten  vnd  zubemües^sigen  genügsamer  vrsachon 
habe,  derwegen  sey  ainsE.  R.  begern  er  welle  sich  noch  malen  auss- 
truckhenlichen  erklern ,  was  seine  beschwerden  vnd  vrsachen  hier- 
Tinder  seyen,  darumb  er  vrlaub  begere.  dann  was  die  schulherren 
biösber  gethon  gehanndlet  vnd  fürgenommen,  das  hallt  vnd  befind 
ain  E.  R.  nitt  allam  für  recht  vnd  galt,  sonnder  auch  daa  alles  biss- 
her  nodwcndig  gewest,  vnd  da  er  wtz  hierauff  nitt  gleich  bedacht, 
möge  er  ainem  E.  ß.  mitt  erster  gelegenheit  schrifftlicben  bericht 
tbon,  Tnd  sich  erkleren/ 

Seohstes  capiteL 
Bin  argnmentenfehwanli, 

Nodi  war  eine  entaeheidnng  vom  rat  nidit  getroffen  gewesen, 
da  hatte  Tobias  Hermann  einen  schritt  gethan,  der,  so  wenig  er 
misere  billigung  in  pädagogischer  beEiehung  findet,  doch  geeignet 
ist  unsere  heiterlceit  in  nieht  geringem  masze  in  erregen,  er  brachte 
nemlieh  die  ganze  angelegenheit  in  drei  hansanfgaben,  die  seine 
sohttler  ins  lateinische  Ubersetsen  mosten.^ 


^3  =  rauher. 

die  ratsprotokoUe,  welche  sonst  jede  kleinigkeit  enthalten,  brin- 
gen über  diese  Verhandlungen  merkwürdigerweise  gar  nichts. 
**  das  cooeept  steht  aaf  einem  qnartblatt. 

^*  fasc.  4  lit.  I  ''drey  tentsche  argnmenta  welche  Mag.  T.  II,  prae- 
ceptor  iec.  olass«  schol.  Mem.  seinen  discipulis  in  werender  handlang 
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Das  erste  argnment. 

Da  wtUdest  ohne  xweifliBl  diob  yerwondeni,  wie  es  mir  habe 
widerfahren  kSnnen,  das  ich,  der  jch  doch  von  natnr  beredt,  nit 
sollte  wissen,  was  ic^  zu  dir  schreiben  sollte,  Tnd  das  mir  nit  allein 

an  prächtigen,  vnd  hüpschen,  auch  wol  gezierten  Worten,  deren  da 
dich  gebrauchst,  sonder  auch  ann  sollehen,  dio  ich  täglich  in  meinen 
schreiben  vnd  reden  brauche  manglen  solle,  Wann  du  aber  die  mach 
Wttrdst  vernemen,  so  würdsiu  dich  nit  mer  so  hefftig  verwunderen, 
so  ich  aber  die  sach  hinderdenck,  befind  ich^  das  ich  sehr  sorgfeltig 
seji  was  da  von  dem  Schuldienst  beschlossen  werde  ^  zum  thail  hab 
ich  verlangen  nach  dem  studio  theolof^iae  vnd  erkantnu3  h.  schrifft 
zum  thail  al>er  bin  jch  der  mühe  vnd  arbait  welche  man  jn  der 
schulen  anwendon  muss  gantz  vnd  gar  yberdrüssig.  Wann  du  aber 
die  vrsachun  erfordern  willt,  so  kann  jch  dir  dieselbige  erzehlen, 
die  erbte  ist  dise,  das  jch  bis  ftnher  im  Schuldienst  solche  ehr  vnd 
lob  erlangt,  das  jch  schier  mehr  muss  besorgen,  das  weil  die  jugent 
so  verderbt  vnd  keinnütz  einen  vutall  darein  werffen  möchte,  dann 
das  jch  nach  grossen  ehren  trachtete. 

Das  andere  argument. 

Am  end  meines  attchsten  Schreibens  hab  jch  angefangen  dir 
ettliche  yrsachen  zu  erzehlen,  waromb  ich  des  8<draldiensts  yber* 
drttssig  seje,  dieweil  mir  aber  die  zeitt  zu  knrtz  gewesen,  vnd  jch 

den  hotten  nit  hab  dörffen  länger  auffhalten,  so  hab  jch  miessen 
geluegen  "  abbrechen,  vnd  es  bey  einer  vrsacb  bleibenlassen,  will 
dir  derohalben  die  yberige,  beuor  dieweil  jch  verstehe,  das  es  dir  nit 
verdruesslich  sey  zu  wissen  thun.  die  ander  vrsach  kann  vnd  mag 
diee  sein,  das  jch  dafür  hallte,  das  es  nit  werdt  sey,  das  mann  mir 
ein  soUches  ampt  aufferlege.  dann,  ohne  rhum  zu  mellden,  hallte 
jch  darftir,  ich  mochte  einem  Ersamen  Rath  vnnd  einer  gantzen  ge- 
mainen statt  in  grösseren  vnd  wichtigeren  Sachen  als  nämlich  in  der 
kiercben  dienst  mehr  nützlich  vnd  fürderlich  sein,  zum  dritten  ge- 
schieht es  darumb  auch  dieweil  es  das  ansehen  hatt^  als  ob  die  schul 
jn  einer  kurtzen  zeitt  zu  gnmd  gehen  werdt,  welcher  ynfahl,  das 
dflsaelbige  nit  mir  zugere<in0t  werde,  will  jdi  Tnibgehn,  idemich 
gednnckety  wann  jch  anff  bestimpte  zeit,  als  amm  aassgang  meines 
jars  von  der  schal  abziehen  werde,  dise  drey  vrsachen,  so  da  recht 
betrachten  wirdtst  vnd  erwegen ,  veriioff  jch  gäntilieh  das  da  mein 
f&memen  nit  mehr  wie  snyor  filr  torecht  vnd  narret  werdest  hallten. 


eines  £.  B.  mit  M.  Dauidi  L.  schoi.  moder.  in  die  lat.  sprach  zu  ver- 
tieren fBrpeben  batt*. 

—  sehen,  dass  ioh  abbreohe;  ge-  wird  im  mhd.  häafig  vor  den 
inf.  gesetzt,  der  von  praeteritopraesentia  abhängt,  das  alemann,  bat 
dies  bis  auf  den  heutigen  tag  bewabrt.  (vgl.  Martin  mittelhocbdeatscbe 
gramm.  8.  50.) 

26» 
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*  Das  dritt  argfument  fttrgeben  den  31  Oetobris.^ 

leb  war  jn  der  warheit,  lieber  Coeli,  sehr  sorgfältig,  wie  es 
bey  euch  mit  disen  Sachen  stünde,  daruon  du  mir  ju  deiuen  brieffeu 
offtermal  geschriben  hast,  daiiu  sehr  vngewisse  vnd  mancheiiey 
sagen  aufif  den  26  Octobris  zu  vns  gebracht  Warden,  was  aber  von 
demselbigen  tag  seye  gehandlet  worden^  dasselbige  habe  jch  noch  nie 
gehört,  ob  mich  nuhn  wol  dasselbige  krenckto,  iedoch  war  niohta 
das  mich  so  Sngstete,  dann  das  jch  jn  disen  wllesten  lermen  nit  mit 
dir  lachen  kann,  so  etwas  zn  lachen  were.  dann  jch  hab  sehr  vil 
gatte  boasen  erfahren,  deren  wir  wol  lachen  köndten,  aber  jch  darff 
auff  dissmali  biss  jöh  die  sach  besser  erfahre,  nichts  darvon  schreiben. 

Das  yerdrflsst  midi  sehr  auff  dich ,  das  du  mir  bissher,  ob  ich 
\v  1  solches  offtermal  begert^  nichts  geschriben  hast,  derhalben  ob 
jch  wol,  wann  du  solche  brieffiesen  würdst,  auff  der  raise  möchte 
sein:  iedoch  will  jch  dich  gebettea  haben,  das  du  mir  deine  brieS 
entgegen  schickest,  die  mich  von  diesem  handel  vnderrichten,  damit 
nit  w.ann  ich  zu  euch  komme,  deren  Sachen  keine  wissenschafift  habe* 

Sehen  wir  einstweilen  ab  von  der  malitiösen  tendenz,  die  der 
arbeit  zu  gründe  liegt,  so  ist  es  nicht  uninteressant,  dem  betrieb  des 
lateinibcben  Unterrichts  darin  nachzuspüren,  auiiallend,  ja  fast  un- 
begreiflich erscheint  es  uns  heutigen,  dasz  schon  im  vierten  Semester 
die  ganze  formenlehre  und  syntax  verlangt  wird;  die  casuslehre 
(dcficere,  uti,  abl.  limit,  praepos.,  gerund.)  ist  vorausgesetzt;  Infinitiv 
uiid  acc.  c.  Inf.,  videri,  indüecte  frage,  potentialis,  irreaiib,  ut  consec. 
und  finale,  causales  und  declaratives  quod,  condicional- und  con- 
eessifsStse  mnss  der  schttler  der  zweiten  classe  kennen,  ja  sogar  ein 
relatiTsatz  mit  eingelegtem  zwisohenBats  (freilich  in  einem  dem 
lateinischen  nachgebildeten  deutsch)  wird  ihm  zn  fibersetzen  ange- 
mutet —  das  pensnm  unserer  Yierten  classe  I 

Wir  können  uns  diese  thatsache  nur  daraus  erUäFeny  dass 
einerseits  ausser  dem  lateinischen  fast  nichts  in  der  schule  gelehrt 
wurde,  andrerseits  die  argumente  sich  streng  an  die  lectttre  an« 
schlössen,  ja  teilweise  die  worte  des  Schriftstellers  wiederholten,  so 
ist  der  anfang  des  ersten  stücks  fast  gleichlautend  mit 

Cic.  ad  fam. II  Ii  (beiBiccX) :  putaresne unquam aoddere posse, 
ut  mih i  verba  deessent  neque  solum ista  vestra  oratoria,  sed  haec  etiam 
nostratia.  desunt  autem  propter  hanc  causam,  quod  mirifice  sum 
sollicitus  ('sorgfeltig!'),  quidnam  de  provinciis  decernatur.  mirum  me 
desiderium  tenet  urbis  ,  .  satietas  autem  provinciae,  vel  quia  vide- 
mur  eam  famam  consecuti,  ut  non  tarn  accessio  quaerenda  quam 
fortuna  metuenda  sit,  vel  quia  (dies  ist  ins  zweite  stück  verflochten) 
totum  negotium  non  est  dignum  viribus  nostris,  qui  maiora  onera 
in  re  publica  sustinere  et  possim  et  soleam,  vel  quia  belli  magni 


also  einige  tage  nach  dem  rataschreiben  an  D.  L. 
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timor  impedit,  quod  videmur  effugere,  ai  ad  constitutam  diem  dece- 
demus. 

Das  dritte  stück  endlich  ist  dem  12n  (Rice.  XI)  brief  nachgebildet: 
sollicitus  equidem  eram  de  rebus  urbanis.  . .  sed  tarnen  nihil  me  magis 
soUicitabat,  quam  in  his  molestiis  (statt  dieses  Wortes  hat  Hermann 
*in  d.  wüsten  lermen'  eingesetzt,  was  als  tumultuosae  contiones  in 
unserem  bf.  vorkommt)  non  me,  si  quae  ridenda  essent,  ridere  tecum. 
sunt  enim  multa^  sed  ea  non  audeo  scribere.  illud  moleste  fcro  nihil 
me  adhuc  de  his  rebus  habere  tuarum  litterarum.  quare  etsi,  cum 
tu  baec  leges,  ego  iam  annnum  munus  confecero,  tarnen  obviae  milii 
Yelim  sint  litterae  tnae  (am  ende  des  briefea  wiederholt:  ta  mild 
obTiam  mitte  epistolas  te  dignas) ,  quae  me  erudi&nt  de  omni  lepn- 
blies,  ne  hospea  plane  yeniam. 

Man  sieht  hier  recht  deutlich,  wie  es  hauptbüchiicli  darauf  an- 
kam, dasz  die  schttler  den  olassiker  halb  auswendig  konnten,  immer- 
hin kann  man  H.  das  lob  nicht  yersagen,  dass  er  einer  ganz  sklavi- 
sdien  nachbildnng  nicht  huldigte,  sondern  ziemlich  ?iel  variierte. 

Freilich,  in  unseren  drei  argumenten  war  es  mehr  darauf  abge- 
sehen, seinem  yorgesetsten,  der  ihn  so  oft  schon  yor  den  jungen  in 
unverantwortlicher  weise  bloszgestellt  hatte,  eins  anzuhängen,  diese 
merkten  das  natOrlicfa  sofort  nnd  —  legten  herm  D.  Lang  eine  ab- 
sehrift  anf  den  katheder. 

Das  war  wasser  anf  seine  mOhle;  denn  jetzt  konnte  er  mit  fug 
nnd  recht  seinen  übrigen  ^yilfitltigen  besohwärden'  auch  diese  hinsa- 
ftigen, es  geschah  dies  in  der  yom  rat  ihm  abgeforderten  erkiftnmg.  ^ 
dieselbe  nmfaazt  zehn  punkte^  yon  denen  der  siebente  die  yorliegende 
angelegenheit  behandelt,  er  lautet:  *wie  hoch  dann  . . .  gemellten 
meinen  mitgebilffen  angelegen  sey,  mich  gegen  den  schulknaben  zu 
verklaineren  ynd  in  Verachtung  zu  bringen,  könndte  ich  wol  weit- 
leuffiger  darthun,  ich  will  es  aber  E.  allein  auss  bej^elegten 
dreyen  teutschen  argumenten  zu  bedencken  geben,  welche  M.  Thob.H. 
newlicher  zeit  seinen  discipulis  classis  in  lat.  sprach  zn  transferiren 
hatt  fürgeben ,  vnd  mir  zu  mehreren  despect  vnd  verdruss  auff  den 
stuel  in  meiner  classe  gelegt  worden,  vnd  weil  er  M.  H.  nicht 
scheuchens  trägt  seine  wider  mich  erdichtete  calumnias  offenlich  zu 
spargiren,  vnd  jnn  die  jugent  zu  stecken,  jst  darauss  genugsam  ab- 
zunemen,  wie  er  mich  hinderrin  ks  vnwissender  ding  tractiren,  i  ey 
meniglich  dififamiren  vnd  verkiainem  werde,  ich  kann  aber  bemelite 
seine  argumenten  änderst  nicht,  als  libellos  famosos  vnd  zu  meiner 
höchsten  Verachtung  vnd  verklainerung  geschribne  gedieht  verstehn 
noch  auünemeu,  die  jch  auch  wol  mit  anderen  vnd  bestendigereu 


*^  fasc,  4  lit.  F.  zwei  in  einander  liegende  foliobog'en;  auszen  dio 
aufschrifi:  *'an  die  £.  V.  etc.  gehorsame  anzaig  obligender  bescLwerdeu 
nit  ailfeheiinckten  bitten  ynd  erbieten  Mag.  D.  Langen  lat.  schulm*, 
auff  eines  Erb.  Raths  iüngst  den  26.  8>»'**  jme  zogestellten  iehrifftl, 
b«0chaid.'    praelectom  11  nov.  ao.  1590. 
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grund,  als  6j  gediobtet  abzulauiea''^  wflsste,  dieweO  aber  chwselbig 
za  erbawnng  der  jngent  mit  niebten  dienlieb,  sonder  vil  mebr  be- 
sdiwerlicbe  weitleoSgkbut  zwiscben  den  praeceptoni,  auch  seUld- 
liche  ergemuss  bey  der  jogendt  vnd  jren  eiteren,  wie  aucb  nicht 
geringe  yerkleinernng  Tnserer  ecbulen  zu  be&aren^' ,  hab  ich  mich 
bedäcbtlicb  enthalten  vnd  tbu  es  biemit  meiner  von  Gott  fürgosetzten 
oberkhait  clagend  fürbringen,  gantz  geborsaml«  bittende,  dise 
leidenliobe  scbmacbscbrifften  mit  gebürendem  ernst  zu  anden.' 

Auch  die  visitatoren  und  schulherren  waren  von  dem  vorfedl 
durchaus  mcht  erbaut,  in  ihrem  *bericht  wie  es  mit  denn  beschwä- 
rungen,  so  herr  M.  D.  L.  fürgebraebt,  beschaflfen  vnd  was  auff 
iede  derselbigen  zuobedenckhen  8eje'^%  wird  darüber  folgendes  ge- 
schrieben : 

*0b  di«er  beschwerung  haben  die  Vis.  sowol  als  ein  E.  Ratt  ein 
gross  misstallen  vnd  sollte  sich  M.  Tbob.  H.  selbs,  die  knaben  vnd 
sehuol  besser  bedacht  haben,  denn  das  er  die  vor  einem  E.  R.  schwe- 
bende schuolsachen  mit  verklainerung  vnnd  ausslachiing  des  Indi- 
moderatoris,  jnn  argumenten  denn  dibcipulis  furmalet,  vnnd  binnacb 
zuogrueblen ,  dohejm  bey  jren  eiteren  ausszuostrewen  ahnlass  gibt : 
wirt  mit  besonderem  erast  dessbalben  zuo  red  müessen  gestellet 
werden.' 

So  wnrde  denn  ancb  Hermann  zn  sebrifHiefaer  verantwortong 
aufgefordert  dieselbe  nm&szt  drei  in  einanderliegende  foliobogen 
iob  greife  ans  ihr  gleichfalls  nnr  den  hierher  gehörigen  abschnitt 
heraus,  mnsz  aber  anoh  hier  T.  selbst  sprechen  lassen: 

. .  ^beschuldigt  er  mich ,  es  sej  mir  sehr  hart  angelegen  jn  bei 
den  schuolknaben  zuouerkleinem  Tnd  in  Verachtung  zuo  bringen, 
das  kindte  er  wol  weitleiffig  darthnn,  welches  das  es  von  jm  beschehe 
mir  gantz  vnd  gar  nit  zuo  wider,  wirts  aber  wol  ein  weil  missen 
entstehn  lassen«  dises  aber,  beredt  er  sich,  welle  er  mit  meinen 
3  teitscben  argumenten  genugsam  dartbun  ja  gibt  das  ainem  E.  R. 
selber  zuo  bedencken.  da  er  doch  als  ain  gelehrter  man  solt  bedacht 
haben,  in  wass  dialectica  oder  dispntir  "knnst ,  die  er  teglich  in  der 
scbuol  list,  gelehrnei  lielte,  dubium  per  aequo  dubium,  das  ist  etwas, 
so  zweiffelhafftig  vDiid  vngewiss,  durch  ein  anders  das  eben  so 
zweiffelh.  ist  zuob>estettigen  vnd  zuo  probiren.  das  ich  aber  solche 
arg.  meinen  knaben  zuor  vndei  Weisung**,  vnd  niemand  weder  zuo 
lieb  vnd  zuo  leid  dictirt  vnd  augelesen  wil  ich  E.  V.  klerlicb  dartbon. 
es  hatt,  gonstige  gebietende  herren,  mit  den  arg.  in  der  scbuol,  wie 
mir  den  desse  zeugnuss  geben  missen,  die  darin  versiert  vnnd  selber 

B=  ablehnoD,  i.  e.  abwehren,   leinen      lehnen  vgL  nibeltingen 

Ö77,  8  (ed.  Bartsch»}. 

M  SS  befürchten,  mhd.  der  vfir  und  dia  vftre  —  dolus  (vgl.  nibelungen 
Sldl,  4). 

^  das  concept  fasc.  4  h't.  G,  zwei  ineinenderliegende  loliobogea, 
*»  fasc.  4  lit  K.  d.  d.  14  Januar  1591. 

M  anszen  am  raud:  'beweis  das  die  arg.  uiemaodt  euo  aachtheil 
Seyen  gedieht  worden.* 
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argumenteu  aus  dem  teitschen  in  latein  transferirt  haben ,  das  ein 
praeceptor  oder  schuolm,  dieselbigen  seinen  junger  vnd  schaoler 
flol  fiigeben  mm  dea  leetionilnw  er  ftuUst;  vniid  sieh  Vefleisse 
das  er  lolliebe  mateiy  erdichte  oder  ftlr  sieh  iieme**|  zoo  welcher  die 
Imaben  die  wort  ynd  art  sno  reden ,  so  sie  jn  jien  leotionibtts  oder 
epistlen  haben,  binden  gebfaudien  vnd  fieglidi  accommodlren,  da 
sieht  dann  ain  praee.  nit  so  fast  anff  die  res  oder  sache  darum  er 
redt,  ob  sie  war  oder  erdichtet  sej,  sonder  fimesnlich  auff  die  wort 
vnd  art  zao  Jeden,  nun  hab  ich  aber  nach  gehalltnem  herbst  ezamine 
meinen  jnngern  ynd  knaben  naoh  Ordnung  der  episteln  so  ich  TOr 
hab  ain  sollicbe  exponirt  vnd  eitiert  darin  der  weise  herr  Cicero 
sieh  yerwnndert,  wie  es  doch  kerne  dass  er  vor  grossen  sorgen  vnd 
angst  nit  wisse  was  er  schreiben  soL  aber  wan  er  der  sach  nach« 
dencke  so  befind  er  es  kome  daher  dieweil  er  so  grosse  lust  vnd  ver- 
lang'en  aus  der  provinz  \nä  landschafft  7.no  ziehen  beb  vnd  meldet 
auch  desse  ettliche  vrsachen  das  er  nemlich  der  mueh  vnd  arbait  so 
in  der  landscbafft  souil  vberdrüssig  worden  ,  das  er  so  grossen  rum 
jn  derselben  erlangt  jme  das  vnglück  mehr  zuo  fürchten  dan 
grössere  ehr  zerlangen  (sie)  das  er  auch  einen  ehrbaren  rhatt  zuo 
rhom  wol  jn  grösseren  vnd  wichtigem  gescbefften  wider  diustlich 
sein  welle. 

ISun  aus  diser  epistel  hab  jcb  sollen  vnd  miessen  ein  teitsches 
arg.  zuo  vertireu  furgeben,  so  hab  jcb  gleich  fast  alle  wortt  behall- 
ten ja  die  wortt  gebraacht  wie  sie  von  einem  gelehrten  man  der 
jagendt  sno  gnotton  jst  verteitscht  vnd  erUert  worden.'*  allein vras 
der  Cio.  vom  weltlichen  regiment  vnd  Verwaltung  der  provinsen 
sagt  das  hab  jch  damit  das  arg.  ain  vrenig  ain  ander  gestallt  vnd 
ansehen  dan  die  epistel  selber  hett|  anff  einen  schnoldienst  gezogen 
weil  es  audi  sonst  heisst  vrie  der  poet  Propertins  sagt: 

Navita  de  ventis  nsw. 
das  ist  auf  teitsch; 

ain  naata  vnnd  sohiffman  sagt  vom  wind , 
ain  ackerman  von  seinen  oxen  vnnd  gesind, 
ain  landtsknecht  von  seinen  wunden  vnnd  schlachten « 
ain  hirt  von  seinen  lemer  vnnd  schaffen, 
darumb  dan  auch  mir  als  aim  schuoldiener  hat  wellen  gehuren  das 
jch  von  schuoldiensten  rede,  wie  jch  dan  sonnst  fast  alle  meine  argana. 
dahin  richte  das  jch  von  scbuolsachen  sclmolmaister  vnd  jungen,  wa 
jch  jmer  glegenhait  baben  kan  rede,  sentemai  jch  besser  verstehe 
was  jn  der  schuol  vnd  kierchen  für  beschwerde  mueh  vnd  arbait  ist 
dan  jn  weitlichem  regiment,  welches  jch  vnerfarn  ,  vnd  nit  fieglich 
der  warhaitt  reden  kmden.   so  meht  es  mir  gleichsfals  wan  ich  vom 
weltlichen  regiment  allso  geredt  wan  ainer  lust  vnd  Übe  zuo  tadlen 

"  mnaien:  *was  in  getnaia  von  den  argnmenteD  sno  wissen.* 

auszen;  'warumb  (]ie  arg.  Ton  einem  schnoHien^it  reden.'  es  ist 
die  übers,  von  Steph.  Ricciu«?  1689.  —  Da«  exemplar  Hermanns  findet 
sich  in  der  Müacbener  ätaatsbibliotliek. 
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ynä  EQO  toilmnnien  hatte^  vbel  ausgelegt  aem  worden*  hab  derhalben 
für  das  fiegliebest,  vnd  den  knaben  Terstenndlioheet  geballten  waa 
jcb  solliches  auif  ain  schnoldienst  suge,  vnd  die  wortt  ynd  art  zao 
reden  aus  der  epistel  darzuo  brauchte,  vrellchee"  auch  besohehen 

vnd  hierin  weder  M.  D.  L.  noch  iemand  anders  gemeint  noch  ge- 
tadlet worden,  dan  jch  bei  dem  höchsten  betheire  das  jch  dochmalen 
nit  gewuBst  wie  die  saehen  zwischen  jme  Tnd  einem  £rsamen  Baht 
standen. 

Wan  er  aber  solliche  arg.  auff  sich  ziehen  wil  so  steht  jme  mit 
grundt  ?.u  beweisen  das  ich  jn  mit  namen  genendt  oder  nnff  ainerlai 
weis  vnd  weg  mich  hab  mercken  lassen  das  sy  jme  zum  vordniss 
gedichtet  seyen.  ja  gibt  er  jn  der  clag  für  sy  seien  jme  zu  mehreren 
despcükt  autf  sein  stuol  gelegt  worden.*®  wan  das  mir  geschehen 
(ob  ich  wol  jn  der  warhait  nie  nichts  daruon  gehert  biss  jch  jn  der 
clagschrifift  gelesen  hab)  so  solt  er  billich  fleissige  jnquisition  vnd 
nochfrag  gehapt  haben  durch  wie  solliches  were  beschehen  welches 
durcli  die  handschrifft  leichtlich  hette  kinden  zuo-vvegen  bracht  wer- 
den, dan  er  nun  den  thetter  erfaren  so  solt  er  jn  fleissig  examinirt 
haben  ob  er  sollichs  auff  meinen  befehl  vnd  anstifftung  oder  aber 
durch  aignen  frevel  vnd  muettwillen  gethonn  bette,  be&idt  es  sioli 
das  jeh  ainiche  vrsach  vnd  ahnlas  darsuo  geben,  so  wils  jch  gegen 
E.  V.  gern  entgellten,  hat  aber  ain  knab  fir  sich  selber  gethon  sa 
solt  er  jn  billich  dormal  gestrafft  vnd  hergenomen  haben. 

ViUeicht^  aber  hat  M.  B.  L.  dorfor  g^allten  es  werde  jme  spett- 
lich  fnrfallen  wan  er  vmb  aine  so  schlechte  saoh,  ain  aoharpiffe  jnqui« 
sition  vnd  nocbfrag  hieUte^  da  jeh  doch  weder  jn  noch  die  schuolherren 
dahin  hab  kinnden  Termiegen,  das  er  emstUdb  nochfirag  hette  wer  die 
jenige  weren  die  mir  vor  ettliche  jar  wol  grosseren  hon  vnd  spott  be- 
wisen'^,  indem  sy  nit  allein  mir  mein  stuol  mit  gewallt  geeffiuet  usw. 
(es  folgt  die  schon  im  2n  capitel  mitgeteilte  stelle  von  dem  unfag, 
den  die  schüler  verübt.)  ich  meine  das  alles  sey  mir  nit  zuo  eren 
sonnder  zuo  dem  höchsten  spott  vnd  verachtnnss  geschcchen.  nnch 
denoch  nit  hab  ich  E.  Y.  deshalb  nie  vberlolten ,  sonnder  damit  es 
M.  D.  L.'°  niht  zum  vngelimpff  raichte,  mit  geduUt  ofelitten  vnd 
^  verschlungen  ob  mir  wol  nit  allain  Verachtung  vnd  Verkleinerung 
gegen  den  schuol knaben  entstannden  sonder  solliche  Verachtung  wie 
auch  gestanck  vnd  vuflatt  usw.  (s.  2s  capitel). 

Darnach  so  mnss  nur  M.  D.  L.  als  ain  gelehrter  auch  das  zi^o- 
gebeu  quüd  quilibet  opiimub  interpres  sit  verborum  suorum  dao  jat 
ain  ietweder  kan  seine  wort  am  bessten  deutten  vnd  erkleren  wie 


&7  auszen:  'es  jst  jn  den  arg.  niemaDd  benambset  worden.' 

M  auBseu:  *verantwiirttuiig  des  das  jme  11  D.  L.«  das  arg'  auff 
seinen  stnol  solt  gelegt  sein  worden.' 

'^^  r\}^^7en:  ^rnmob.  waromb  viUeicht  M.D.  kein  jnqaiflition  des  arg« 
halben  geüaliten.' 

^  aussen:  %  Tb.  bat  gresseren  bon  vnd  spott  von  den  knaben 
dan  M.  D.  L.  angenoraen.* 
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618  geredt  vnd  gesprochen  vnd  wie  m  wU  verataimden  haben,  was 
wil  er  das  darsno  aiigen*'  wan  jeh  solliche  ^g*  ynd  der  selbigen 
jnnhallt  (wan  sy  ie  Ton  ainer  persofan  sollen  yerstannden  werden) 
nnfP  mich  seiher  seich,  dan  jch  mit  warheitt  kan  sagen  das  jch  ain 
yerlangen  nach  erkandtnnss  theologiae  Tnd  hailigen  schrifft  habe 
ynd  wolt  gern  das  jch  demselbigen  fleissiger  kindte  abwartten.  so 
wirdt  es  mir  aach  niemandt  kinden  vbel  deuten  vnd  aussiegen  wan 
jch  schon  der  mieh  vnd  arbait  der  scbuol  jn  solcher  yeraohtung  yher- 
drflssig  wurdet  jcb  bin  auch  letz  jm  6n  iar  (ohne  rom  zuo  mellden) 
meinem  schaoldienst  allso  forgestannden  das  die  schuolberren  keinen 
sondern  fehl  noch  manngel  gehapt.  so  verhoffe  jch  mich  wan  jch 
ordenlicher  weys  des  scbuoldiensts  entlediget  vnd  allein  dem 
kiercbendienst  abwartete  ich  wolt  durch  das  pfindle  vnd  geble  so 
mir  von  gott  verliehen  mitt  wirckung  vnd  beystannds  des  hailigen 
geists  gemainen  nutz  fruchtbarlich  icinden  dienen  vnd  forstehn  dar- 
nach begerte  jch  auch  darumb,  wan  sich  einmal  ain  verennderung 
zuotriege  ausa  der  scbuol  promouirt  werden  dieweil  es  ain  ansechen 
hat  alss  ob  die  schneien  nit  allein  jn  vnserer  stadt  sonnder  auch 
anderstwa  von  wegen  bossheit  der  iungen  fallen  vnd  nit  vil  lob  mer 
jn  denselben  zuo  eriagen  sey.  das  jst  der  junhalt  meiner  zway  teit- 
scliun  arg.,  dan  das  o6  wie  auch  sunnst  was  neben  erzelltem  jn 
annder  arg.  steht  jst  von  wort  zuo  wort  auss  der  teitschen  epistel 
genomen  wellche  jch  hiemit  E.  Y.  Tberheschere  sf  welle  auch  die 
selbige  zuo  lesen  nit  beschweret  seyn  was  kan  don  M.  D.  L.  weitter 
klagen ,  wans  jch  allso  wil  von  mir  yerstannden  haben. 

Fors  dritt**^  nnn  zum  Vberfluss  (damit  E.  V.  sechen  wie  mir 
diso  sein  dag  ja  dar£f  wol  sagen  calumnia  den  stich  nit  hallte)  für  3 
sag  jch  gesetzt  vnd  doch  mit  nichten  begeben  wan  schon  solliche 
arg.  anff  M.  D.  L»  gedieht  weren  welches  er  doch  jn  ewigkheitt 
vnbewisen  muss  ansechen  so  folget  doch  mit  nichten  darauss  das  er 
dordnrch  bey  den  knaben  yerldeineret  vil  weniger  aber  das  sollicba 
d  arg.  fir  ain  libellum  famosum  vnd  schmachschrifft  (wie  er  ohn  allen 
gmnd  fnrgibt)  kinden  geballten  werden,  dan  Uber  famosns  jst  darinn 
ainer  an  seinen  eren  gntten  namen  vnd  leimden  ^  wirt  angetastet, 
jst  aber  E.  V.  ainer  an  seinen  eren  vnd  gutten  namen  von  mir  ver- 
letzet wan  jch  von  ainem  «^nj:^  oder  schreib  er  stelle  auss  der  schnol 
jn  den  kiercbendienst:  er  habe  inst  vnd  libe  noch  erkandtnuss  gött- 
licher scbrüTl  :  er  habe  seinen  schiioldienst  wol  verwallten,  lob  vnd 
ere  jn  demselben  erlanget,  wie  er  verhofie  ainer  kierchen  fruchtbar- 
lich furziiostehen  jtem  er  welle  durch  befiderung  (sie!)  zum  kiercben- 
dienst die  gefaar  so  er  jn  der  scbuol  zuo  besorgen  entgehen  ?  mit 
nichten  jst  das  ainen  gescholten  sonnder  vilmehr  seine  laudes  vnd 
viituteä  decantut  vnd  eelebrirt.   so  wenig  jäl     dä,6  es  von  aiuem 


auszen:  'die  arg-,  kindon  anff  M.  Thohiam  gezogen  werden.* 
^*  anszen:  'die  arg.  sind  kein  libellus  famosus.' 
"  leomnnd. 
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TerstenndUehen*^  jn  ain  sebmoobsdirifil»  odtr  lib.  fun,  kinde  gezogan 
werden,  wan  es  aber  M.  D.  L>  ain  Hb.  fem.  Jst*^  so  baben  alle  die 

ienige  wellcbe  ettlich  iar  her  wie  er  dan  ancb  selber  auss  der  scbuol 
gestellt  sich  selber  calmniürt  gesobmecbt  vnd  yerUeineret ,  das  jch 
doch  mit  nichten  weder  von  jme  noch  von  ainem  annderen  affinnixea 

vnd  beiahen  weit. 

Zum  letzten  wan  es  schon  für  ain  scbmachschrifft  kinde  er- 
khennet  werden  (da  doch  das  widerspil  klar  bewisen  vnd  an  tag  geben 
jst)  so  jst  oder  were  doch  schon  alles  domit  bessert  vnd  iiuffgühobcn, 
dieweyi  jch  alles  das  ienig  was  er  meint  das  jch  jme  jn  sollichen 
arg.  zuogemessen  auff  mich  lege  vnd  zeig,  sintemal  aooh  die  wähl 
kennen  weitter  treiben,  dan  wan  ainer  ainem  ettwaa  zuogemeasen 
dasselbige  auff  sich  neme  wider  sich  für  denienigen  ansechen  lasse 
welchen  er  ainen  andern  wolt  gehallten  haben.* 

Wem  fällt  nicht  beim  durchleaen  dieaer  'verantwurttung'  der 
Horaziscbe  spruch  ein: 

SoWentor  risn  tabnlae;  tu  missus  abibis  — ? 

Allein  so  ganz  nngerupft  sollte  dr.  Tobias  Hermann  niobt  durch- 
kommen, doeh  dayon  im  letst»  oapitell 

=  verstänfliVen. 

auszen:  *^beweia8  ab  absurdo. 

(fortsetsung  folgt.) 

NöRiiBi:.iiü.  Beichenhart. 
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Durch  die  neuen  lehrpläne  ist  dem  griechischen  elementarunter- 
richt  eine  gesteigerte  Wichtigkeit  beigelegt  worden,  da  er  im  wesent- 
lichen dasselbe  in  einem  jahie  leisten  soll,  was  früher  in  zwei  jähren 
geleistet  wurde,  nemlich  die  bewältiguug  der  formenlehre  bis  zu  den 
verben  auf  jii  excl.  es  ist  daher  nicht  nur  eine  die  Verkürzung  der 
zeit  möglichst  wieder  ausgleichende  zielbewußte,  in  sich  geschlossene 
metbode,  welche  vom  leichteren  zum  schwierigeren  emporüteigt  und 
alles  weniger  widitige  und  unregelmKszige  beiseite  iSszt^  anza- 
wendm,  sondern  es  ist  ebenso  wie  mit  der  sUaTisehen  anlehnong 
an  die  paragrapben-  nnd  paradigmenfolge  der  grammatik  —  aiieb 
mit  dem  dttrren  einzelsatssystem  va  brechen,  um  die  in  oberfeertia 
beginnende  ZenopkonleetOre  vorzubereiten,  damit  man  aber  Mh> 
zeitig  mit  klieren  znsammenb&ngenden  atflcken  beginnen  kdnne, 
ist  es  nötig,  im  ansdilnsz  an  die  dedination  das  verbom  in  seinen 
biufigsten  formen  dnrehzunebmen ,  sowie  partikeln«  prftpositionen 
und  ooigunctionen«  es  ist  vielfach  in  recensionen  jener  bücber, 
welche  eine  zusammenbängende  griechische  lectflre  der  nntertertia 
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bieten  (wie  x.  b.  —  ich  nenne  das  beste  —  die  'AXeHdvbpou  *Avd- 
paac  Ton  J.  t.  BeeÜBon)  ,  die  uimOgliehkeit  betont  wotden,  mit 
einer  eoleben  aebon  nach  dem  ersten  qnsrtal  beginnen  su  können« 
es  mtfcihte  daher  im  folgenden  der  yenuch  gtmacbt  werden ,  die 
mOgliobkeit  zu  erweisen,  wie  bei  jedem  fnndamentiden  nnterricht, 
kommt  OB  besonders  bei  dem  im  griechisohen  anf  einen  sorgsamen, 
etntoweise  fortsehreitenden  gang  des  unteiriobts  an. 

Die  aufgäbe  der  ersten  6  stunden  wird  sieh  saf  die  einteilnng 
der  buchstaben ,  welche  sehen  in  den  lotsten  tagen  der  quarta  ge- 
lernt sind,  auf  die  lehre  vom  spiritns  nnd  von  den  aeoenten  (ante- 
pennltima,  pennltlma,  ultima  »  proparoxytonon,  paroxftonon,  oxy* 
tonon  usw.),  6  ävBpmnoc  und  t6  t^kvov  erstrecken ;  die  Substantiv» 
werden  nach  den  accenten  —  wie  Kübler  es  thnt  —  geschieden,  also 
zuerst  die  proparoxytona  nach  der  rege!:  der  accent  bleibt  ao  lange 
wie  möglich  auf  der  im  nom.  betonten  silbe,  dann  die  properispo- 
mena  (regel:  wenn  die  vorletzte  silbe  lang  und  betont  und  die  letzte 
kurz  ist,  so  ist  das  wort  ein  properisporaenon),  und  die  paroxytona 
und  endlich  die  oxytona  (regel:  wenn  die  letzte  silbe  lang  und  be- 
tont ist,  sind  alle  genetive  und  daiive  perispomena^  alle  übrigen 
casus  oxytona);  angeschlossen  werden  HOgleich  die  adjectiva  im 
masc.  und  ueutruin,  attributisch  und  prüdicativiscb ,  mit  rjv  und 
i^cav;  gelernt  werden  in  jeder  stunde  6 — 8  vocabeln,  die  zur  fol- 
genden  repetiert  werden;  die  accente  werden  beim  hersagen  mit 
dem  finger  beseiobnet;  das  vom  lehrer  an  die  tafel  geeobriebene 
paradigma  wird  yon  dem  schfller  in  ein  heft  nachgeschrieben,  damit 
sich  auge  und  band  an  die  fremden  schriftseiohen  gewöhnen* 

In  den  nlehsten  6  standen  werden  zuerst  durch  den  weib- 
lichen artikel  bei  fi  6b6c  u.  a.  die  enduagen  der  —  viel  oompUeier* 
teren  und  darum  erst  jetat  folgenden  —  a-dedination  für  i\  T^XVf) 
und  f|  viKTi  (nom.  plur.I)  und  f|  dpern  gewonnen;  adjectiva  wie 
KoXöc,  KOtXrj,  KaXöv  geben  gelegenheit,  die  bis  dahin  gelernten  for- 
men der  beiden  decUnationen  in  ihren  abweichungen  neben  einander 
m  stellen,  setzt  man  a  für  r\  ein,  so  gewinnt  man  das  paradigma 
fj  X^P^  die  adjectiTa  wie  fiiKpöc,  jLtixpd,  fitxpöv.  —  So  sind 
nach  den  ersten  12  stunden  etwa  70  vocabeln  eingeprägt;  lese- 
Übungen  werden  sogleich  an  dem  griechischen  lesebuche  begonnen, 
wobei  zunächst  die  o-  und  e-laute  bekanntlich  die  meisten  Schwie- 
rigkeiten bieten;  die  schriftlichen  arbeiten  bestehen  bis  dahin  aus  ab- 
schrift  des  gelesenen  textes,  declinationsübungen  und  kleineren,  von 
den  Schülern  selbst  zu  findenden  Sätzen  mit  fjv  und  fjcav.  um  aber 
mehr  stoflf  für  di  ese  zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  das  praesens  und 
futurum  von  TcaibeOuj  sogleich  einzuacbalten  und  dann  mit  der 
declination  fortzufahren,  d.  h.  1)  fi  ödXacca  (regel:  nacii  e,  i  oder 
p:  a,  aCj  a,  av,  a,  wenn  kein  €,  i  oder  p  vorhergeht:  TIC,  ij, 
ov,  a),  2)  6  veaviac  und  6  'ATpeibn^i  die  mit  ausnähme  des  gen. 
sing,  wie  die  snbst.  auf  o  nnd  t|  decliniert  werden,  nnd  3)  6  TT^pcric 
nnd  6  iroXinic,  nm  sodann  die  hanptregeln  für  die  zweisilbigen 
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enelitioae  Icri  und  cid  anzureihen  (6  crpaiYiT^c  ^vboSöc  knv,  dv- 
bpetöc  Icn,  Hvoc  dcri,  bctvöc  £cn).  8elb8t7ef8tSndlich  sind  so- 
gleudi  in  den  ersten  stunden  bei  der  dedination  die  prl^sitionen 
wie  iVy  €ic,  iid,  4k,  iierd  m.  verwenden ;  es  folgt  das  imperfeetom 
(^iraibeuov ,  fjTOV,  oivflrov)  nnd  der  imperativ  praes.  2r  person,  so 
dasz  sich  kleinere  zusammenbBngende  stOoke  für  ein  extemporale 
leicht  ergeben,  am  ende  der  dritten  woehe,  wie:  o\  TT^pcat  IcTpd« 
T€uov  dTTi  TÄc  *A6rivfllc.  MiXTi<ibr|c  fiv  CTpaTTiTÖc  Tujv  'AGnvaiiuv 
(prädicatsnomen  obne  artikel!).  f|  täv  'A0r|vaiuiv  dvbpeia  peTaXn 
IcTiv.  f]  M^Xn  Ö€ivr|  ^cTiv.  Ol  'A0r|vaToi  xp^TTOuci  touc  TTepcac. 
f]  TUJV  TTepcujv  fjccft  qxjßepct  dcTiv.  oi  cxpatriTOi  ^Xeyov*  «cptuTtTe 
\I)  cxpaTiujTai».  f)  TÜJV  TTepcüuv  cTpaiid  q)€ut€i.  auch  conjunctionen 
wie  lird,  8x6,  partikeln  wie  fiev,  bi,  TCtP?  ovv  werden  verwandt, 
treffliche  stücke  zur  durchnähme'  bietet  das  Übungsbuch  von  Kohl, 
das  aber  leider  sogleich  an  die  o-declination  die  attische  und  die 
contrahierte  o-declination  anschlieszt. 

Mit  beginn  der  vierten  woche  wird  zu  der  consonantischen 
declination  übergegangen;  Kohl  nimmt  zuerst  die  liquidalstämme  auf 
p  und  V  (vtKxap,  örjp,  prjxujp,  "EWt^v  u.  ä.);  aber  ich  halte  es  nicht 
für  praktisch,  denn  erstens  bietet  das  neutrum  nur  för  den  genetiv 
und  dativ  im  sing,  besondere  endungen,  und  zweitens  zeigen 
die  masculina  sogleich  ab  weich  ungen,  weil  sie  entweder  einsil- 
bige Stämme  sind  und  so  den  accent  im  gen.  und  dat.  auf  die 
letzte  BÜbe  werfen  oder  dehnnng  des  Stammes  im  nom.  darbieten ; 
auch  fiXc,  was  Ja  8<»ist  die  endnngen  am  reinsten  zeigt,  setzt  die 
regel  von  den  einsilbigen  stSmmen  voraas.  daher  scheint  mir  der 
weg  methodischer,  der  mit  den  p-  nnd  k-stSmmen  (6  'Apa^l, 
6  Ai6(o^i,  KÖXoS»  q>OXaE)  beginnt;  vom  verbum  ist  sogleich,  mit 
genauer  markierung  Ton  augment|  stamm,  tempuscharakter  und 
personalendung,  der  ind.  aor.  I  activi  anzuschlieszen ,  der  ebenfalls 
die  Verschmelzung  von  tt  +  c  zu  ip,  von  k  -f-  c  zu  g  bei  den  p-  und 
k-stftmmen  der  verba  muta  zeigt  (fiit.  lT^|ili|iuJ,  aor.  £TT€jLit|ia,  X^Hui, 
IXeSot);  ja,  es  hat  auch  keine  gefahr,  schon  jetzt  einzuschalten,  dasz 
die  prSsensstämme  auf  cc  (tt)  gutturale  verbalstSmme  voraussetzen 
(wie  qpuXaS  —  cpuXaK,  so  qjuXdcciü  —  qpuXax,  xacc  —  xay,  xapacc 
—  xapax).  es  folgen  die  doctalstSmme  mit  sigmatischera  nominativ 
(b  T  6  K  X,  f)  *€\Xdc,  x]  TiaTpic,  ö  epoic  usw.)  —  im  anschlusz  daran 
fut  und  aor.  von  neidui,  dvatKO^tü  —  und  zusammenfassend  die  einsU- 


*  für  diese  halte  ich  es  am  sweckmäszigsten,  wenn  das  baeh  wie 

hier  nicht  einfj^eführt  ist,  >50\vie  auch  überhaupt  bei  darbietun»  zn- 
sanimeubängender  stücke,  weiche  der  lehrer  für  jede  stunde  sich  za- 
saiDtnenatelleu  miiSB,  sunSehst  einen  sohüler  einen  sate  ftbereetsen  und, 
nachdem  er  riobtig  gestellt  ist,  alle  mitschreiben  zu  lassen,  was  der 
lehrer  selbst  an  der  tafel  auch  thut;  natürlich  bedarf  das  nachschreiben 
zuerst  steter  controle;  die  stücke  werden  dann  in  der  nächsten  stunde 
retrovertiert  and  extemporklien  und  exercitien  in  veränderter  form  zu 
gnmde  gelegte 
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bigen  etttmme  wie  ti^tt,  q>Xeß,  9X0T,  olff  VUKT  mit  den  liquidahtilin- 
men  Oi|p  usw.  als  asigmatiseb  im  aom*  Bind  sodann  die  stSmme 
auf  V  und  p:  6  '^Xiiy,  6  Kpcmf^p,  die  neutra  wie  TÖ  lap  nnd  t6 
V^KTttp  und  die  mit  ein&cher  defannng  im  nom.  sing«  gebildeten 
difip,  alO^,  Xi^f|V,  ^TUip,  botifiuiv  za  lernen,  jetzt  erst  treten  wir 
an  die  ersaixdehnnng  heran,  die  bei  den  sigmatisch  den  nom.  bilden- 
den Stämmen  auf  avT  nnd  evT  (tiT^^C,  IX^qNkc,  Xu66tc)  im  nom.  sing* 
und  dat.  plur. ,  bei  den  asigmatisoh  auf  OVT  nur  im  dat.  plor.  ein* 
tritt,  und  unterscheiden  nun  im  zusammenbang  die  —  recht  schwie- 
rigfen  —  substantiva  auf  tuv:  dTujv,  X£»M^V>  Xeimwv,  MapaGtuv 
mit  langem  o-laut,  t^itoiv,  baiuiuv,  fjfemwv,  X^^'^^  ^  cikluv  mit 
kurzem  o-laut,  X^ujv,  OepdTTUuv,  bpdtKiuv,  T^pujv  mit  dem  stamme 
auf  OVT  und  ersatzdohnung  im  dat.  plur.  und  die  substantiva  auf  qp 
(ciuTrip,  Kpairip)  mit  langem  e-laut,  dr|p,  aiOi^p  u.  ä.  mit  kurzem 
e-laut.  zu  den  oxjtonierten  Substantiven  auf  ic  mit  dentalem  stamm 
kommen  die  liquidalen  auf  v  hinzu:  CaXapic,  dKTic,  öeXqpic  und  end- 
lich die  dentalen  neutra  auf  }.io.  (cujjua,  CTOua,  fpd^MCt  usw.).  wie 
substantiva  mit  adjectiven  zur  repetition  zusammenzustellen  sind, 
z.  b,  f\  KaXi]  eiKUJV,  i]  Xa^Tipd  x^^v,  6  dvbpeioc  lYfCjLiUJV,  6  coqpoc 
T^piDV,  ö  ^c8X6c  teiTtuv,  ö  beivöc  X€iMWV  usw.,  so  ergibt  sich  aus 
baifiwv  die  declination  der  a4jectiTa  anf  u)V  (6iö»baipu;v ,  nentr. 
cdtaipov,  mit  znrttebsielrang  des  aeoents  wie  im  tog.  sing  d»  ^X<p€, 
t^ciroTa),  aus  t^puiv  das  partic.  praes.  irmbeOuiy  nnd  ans  fifoc 
das  pari  aor.  iraibeiScac.  so  wird  anfang  juni ,  im  anscfalusz  an 
KoU  (nr.  77),  dessen  voranfgehende  sillcke  ähnliidiiungefonnt  wur- 
den, folgendes  eztemporale  s.  b.  geschrieben: 

Ol  ^AOrivaToi  vöpouc  dxov ,  TipÖTcpov  ApdicovTOC,  dcTcpov 
CÖXwvoc.  Apdxwv  oijv,  ujc  01  'AGiivaioi  iXe^av,  touc  vö^ouc 
atpaTi  £Tpai)f€,  toic  bk  tou  CoXujvoc  vöpoic  01  'A8r)vaiot  fk;ibfu)c 
^iricT£Vcav  Kod  ^boüXeucav.  FTeiciCTparoc  b^,  mc  Tupawciirciuv, 
CTpaTiiOiac  cuv^XeHe.  xai  iit€\  iroXXoi  CTpaxiuJTai  Kai  GepdTTOVTCC 
TTcpi  auTÖv  fjcav,  01  'Aörivaioi  xai  01  T^povtec  Kai  o\  veaviai  Kai 
Ol  dXXoi  Tupavvibi  auToC  IbouXeucav.  CöXiuv  be,  Kaf-rrep 
T^pujv  ujv  ,  aurrj  ouk  ^bouXeucev,  dXXd  Td  önXa  ^X'^'^  irpöc  touc 
YepovToc  eXe^e  *  «id  önXa  cxoviec  KivbiiveOeie  Kai  f|  Tiaipic  ^Xeu- 
Gepa  iciai*  töt€  TTcicicTpaToc  xripUKa  ^KeXeuce  npöc  CoXiuva 
XeT€iv  «lü  Tfepov,  Tivi  niCTeueic  Kivbuveüujvi»  6  6'  ^Xe^e*  «Tif» 

An  die  bai-ytonierten  t-stämme  auf  ic  und  uc,  welche  mit  ab- 
stoszung  des  dentals  v  im  acc.  sing,  anhängen  statt  a  (^piv,  X^'^piv, 
KÖpuv),  üchlieszen  Sich  die  vocaliscben  stämme  auf  ic  und  uc  rtn 
^iXÖüc,  Kohl  nr.  110)  und  iioXic  (Kohl  nr.  Ö9;  ttoXuc  und  |iefac 
Schalten  sich  hier  ein),  sowie  die  adjectiva  auf  uc,  €ia,  u  (6  Taxuc 
ixOuc).  die  hier  zuerst  auftretende  contraetion  e-f'iii^^i»  €4"^ 
in  €t  ftthrt  sodann  zu  den  elidierenden  sigmastämmen,  die  zuerst  in 
offenen  formen  zu  deelinieren  sind :  y^vcc-oc,  t^V6-oc,  t^vouc  wr*^ 
sowie  das  medium  (praes.  2e  pers.  sing,  ccai  —  eai  —  ^ ,  imperf. 
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€C0  —  €0  —  ou,  aor.  aco  —  ao  —  tu),  für  den  gen.  plur.  ist  vor 
allem  die  fQr  die  contraction  so  wichtige  regel  einzuschftrfen:  bat 
der  erste  der  zu  contrabierenden  Tocale  denacat;  so  bat  der  coii> 
trahierte  den  circumflex  (tev^cUJV  —  fCV^UJV  —  T€Vd»v).  mity^voc 
teilt  den  stamm  AiOT^vr)C,  mit  xpaTOC  CujKpdTTic,  mit  t^Xoc  'ApicTO- 
T^XllC,  mit  cGdvoc  Ar||LlOC0^vr]C,  sowie  die  ad jectiva  €UT€Vric,  ^Y^^Pö- 
TTic  USW.  und  die  barytona  cuvri9r]c,  irXi^pric,  x]  Tpiripnc  (gen.  plur.!). 
den  beschlusz  der  sigDiastämme  bilden  die  substantiva  auf  K\f]c; 
auszugeben  ist  vom  stamm  von  xXeoc  —  xXecc,  nom.:  einfache 
debnung  und  contraction  ^r|C  —  t^c ,  letztere  im  gen.  und  acc.  und 
voc. :  ^ouc,  X],  €ic,  doppelte  contraction  im  dativ.  gute  stücke  bietet 
Kobl  nr.  S7 — 89.  im  anbchlusz  hieran  hat  z.  b.  folgendes  extern- 
porale  keine  Schwierigkeiten: 

Ca»KpdTT]c  6  'AGrivaioc  fjV  Ivbotoc  (piX6coq)oc,  t)idq>opoc  ou 
xdXXei  ToO  cui)uiaToc ;  dXXd  Tip  Tr\c  H^ux^lc  KpdTCi,  dTKpaTei(]i  kqI 
trji  cuuqppoojvn.  coq)d  fjv  Td  gf\^aaa  aOroO*  mövov  dTaOöv  4ctiv 
f)  dmcTifjjLiTi*  o  ttikv  im8ii|nilhf  dpxuAf  ^crlv  ifKpavf\c,  o\  toSc  im- 
6ufiioic  bovXcöovT^c  elctv  dicporcfc.  xd  xpAv^^xia  oö  iroXXoO  dEid 
im»  —  Mt|6tiTal  toö  Cuncpdrouc  fjcav  *AXicißtd5f)c  xai  TTXdTuiVi 
bid«popot  icdXXet  koI  cOtevci^*  toO  TTXdnuvoc  fiaOi)Tf)c  liv 
*ApicTaTAiic,  TOÖ  bk  *ApicTaT€Xouc  'AX^Havbpoc  6  Mcnccbtlnr.  — 
*0  hk  'AX^£avbpoc  i6€pdireue  Kcd  töv  Aigt^vii  '  adrifi  ttotc  x<iptv 
TTapeixev  «iZi  AiÖTevec,  tIc  coi  91X11  Iciai  xdpic;»  äcctvoc  b* 
^XeEtv  «il»  'AX^Ovbpe,  jiiKpov  Ik  toO  fiXiou.v  roic  fi^v  oöv 
dXXoic  T^XujTa  Trapeixev,  *AX^Havbpoc  b*  IXetev  tdXX'  dxib  €l 
fjy  'AX^vbpoc ,  Aiot^c  fjv.»  diese  leiste  bypothetisebe  yer^ 
bindnng  wird  natürlich  angegeben. 

Mit  den  Substantiven  auf  €uc,  deren  perispomenierter  nom, 
plur.  (01  f  oveTc)  znr  vergleicbuDg  der  endungen  neben  den  par- 
oxytonierten  nom.  plur.  der  substantiva  auf  ic,  cuuc  (01  rrpecßeic) 
gestellt  wird,  und  mit  dem  synkopierten  rrarrip  dürfte  man  vor  den 
hundstagsferien  abschlies/eu  ^  nachdem  die  pronornina  01UTOC  und 
iKeiVOC  und  die  comparation  der  adjectiva  emgescbaltet  sind,  dem- 
nach bietet  nunmehr,  nach  den  ferien,  die  zusanimenhängende 
lectüre  eines  den  Xenophon  vorbereitenden  —  aber  nicht  vorweg- 
nehmenden —  lesebucbü  wie  z.  b.  daa  Destinonbche  keine  wesent- 
lichen bindemisse  und  Schwierigkeiten  mehr  dar.  dasz  dieses  sich 
bei  uns  gut  bewSbrende  buch  der  yerbesserung  noch  bedttrfUg  ist, 
sab  der  verfasaer  selbst  ein.  so  bitten  a.  b.  im  eraien  capitel  die 
13  contrabierton  verbalformen  (viKtdvntfVi  iropCNCoXoOct,  ytxiSict 
usw.)  in  den  oifenen  formen  gegeben  oder  vermieden  wwden  mttssen. 
andmeita  bieten  manebe  in  der  leotOre  neu  begegnenden  formen 
dnrobaoa  nicht  an  verwerfende  gelegenhntf  bder  und  da  dem 
systematiBoben  nnterricht  vorzugreifen,  wie  z.  b.  im  et^,  III  —  daa 
noob  vor  michaelis  wird  absolviert  werden  können  —  viKi^cac, 
woran  man  sogleich  die  futur-  und  aoristbildang  der  verba  anf 
aui,  €U)  und  <m  anknüpfen  kann,  anomale  formen  begegnen  saV 
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nSchst  nur  selten,  vrie  ai  YWatKfiC  II  7,  vfi€C  II  10,  V€<Ihf  III  1, 
IX^CTOi  18.* 

Im  Bweiten  qnartal  ist  neben  eingehender  repetition  der  drei 
declinationen  die  lehre  von  den  adjectiven  sagammeninfaflsen  nnd 
dnroh  irfic,  jii^oc,  XOpienc^  htuSjv,  dKUiv  sowie  durch  die  unregel- 
mttszige  comparation  ZU  varvoUstSndigen ,  das  Terbnm  durch  coig» 
nnd  optfttiv  und  imperativ,  sowie  durch  den  aor.  II. 

Die  enbstantiva  und  adiectiva  contracta  der  beiden  ersten  de« 
clinationen,  die  attische  declination,  Zahlwörter,  pronomina,  sab- 
stantiva  anomala  der  dritten  declination,  das  perf.  und  plusqpf.  act. 
und  das  passiviim  der  verbfi  vocalia,  die  verba  contracta,  Terba 
muta  und  liquida  fallen  der  arbeit  des  winiorsemesters  anlieim,  wozu 
Kühl  s.  66 — 122  in  reichlicher  fülle  und  tretfiicher  form  st  off  dar- 
bietet, und  wer  femer  z.  b.  in  dem  lesebucb  von  Destinon  ungefähr 
2^/2  bücher  in  drei  quartalen  gelesen  bat,  der  wird  völlig  im  stände 
sein,  in  der  obertertia  den  Xenophon  zu  verstehen. 

Dies  aber  musz  in  erster  linie  das  ziel  des  elemeiitarunterrichts 
in  Untertertia  bilden,  und  dieses  ziel  scheint  mir  —  um  das  aus- 
geführte zuisammen zufassen  • — ■  erreichbar,  wenn  man  unter  beiseite- 
setzung  des  öden  einzelsatzsjstems  (Wesener !)  und  ohne  sklavisches 
£B8thalten  an  den  gang  der  üblichen  schulgrammatiken  vom  einlkohen 
zum  sidiwierigeren  aufsteigt,  die  verwandten  mebelnungen  imnomen 
und  verbnm  verbindet  und  so  frttb  wie  möglieh  mit  zusanunenhSngen* 
den  sttleken  beginnt^ 

•  im  stich  läszt  das  lexikon  Tiber  dTdKTlüC  I  12,  SajidtZeiV  II  3;  Druck- 
fehler werden  die  schüler  gerne  finden  und  verbessern;  sie  müssen  aber 
beseitigt  werden,  so:  f^rrav  Hb.  I  c.  IV  4,  8,  rote  irpoqpuXaKcAc  10, 
oOc  o,  V  2,  MTiviv  11,  öir€pin|iTiXo(  c.  VI  6,  f^TTOV  c.  VII  2,  <l>pOT€C  11, 
dva^ux^^v  VIII  2,  XoöTpov  ebd.,  fiTrav  5,  Oepäireiav  VIH  Ii,  Aapefou 
IIb.  II  1,  KaT€CKeuac^l^val  9,  Tf|v  3,.  irpüJTTj  c.  II  4,  xf^v  Iii  3,  Kaö' 
aCiTÖv  lib.  IV  c.  II  10.  —  Die  formen  der  verba  liquida,  sowie  die  per- 
fecta and  plnsquamperfeeta  passiv!  der  verba  muta  hfttten  aaeh  noch 
fehlen  müssen  in  den  ersten  beiden  bfiofaern,  solvie  manche  eaiegel* 
m&szigkeiten  wie  i<jic€c6ai,  T6X4cai  usw. 

KisLm  Alfred  Biesb. 


68. 

CUM  TEMPORALE  UND  CUM  HISTOßICUM. 


Über  den  unterschied  von  cum  temporale  und  cum  historicum 
sind  verschiedene  erklarungen  in  den  schulgrammatiken  gegeben 
worden,  aber  noch  keine  dem  gchüler  ganz  verständliche  und  die 
Sache  eracbOplende.  von  dieser  erwägung  aasgehend  hat  es  0.  Lang- 
lots  in  dieset  leitichrift  1887  s.  618  ff.  nntemommen  obigen  nntei^ 
sdued  in  einer  allseitig  genügenden  faseung  dannstellen.  leider  ist 
ihm  der  Tersneb  mieglflckt.  aeine  andcbt  ist  folgende:  ^konn  die 


Digitized  by  Google 


416 


Gnm  temporale  cmd  cnm  Justorieuin. 


tiandlung  des  haaptaftttes  stattfinden  ohne  die  des  nebensatses,  so 
haben  irir  für  das  dentsobe  «als»  com  mit  indicativ;  kann  aber  die 
bandlung  des  hauptsatzes  nicht  stattfinden  ohne  die  des  nebensatses, 
so  haben  wir  für  das  deutsche  «als»  cum  mit  co^junctiv.'  dieses  er^ 
gebnis  entbehrt  der  nötigen  wissenschaftlichen  gmndlage ,  denn  es 
stützt  sich  lediglich  auf  Cae&  b.  g.  VI  12, 1  *cum  Caesar  in  Galliam 
venit,  alterius  factionis  principes  erant  Aedui,  alterius  Sequani'  und 
Cic.  nat.  deor.  I  21,  59  'cum  Athenis  essem  Zenonem  audiebam  fre- 
quenter'.  aus  einem  einzeliion  beispielo  ein  allgemeines  gesetz 
ableiten  zu  wollen  ist  schon  an  sich  eine  gefährliche  sachej  fernor  aber 
—  und  dies  ist.  das  entscheidende  —  läszt  sich  der  über  cum  historicum 
aufgestellte  satz  durch  zahlreiche  stellen  widerlegen,  wo  offenbar  die 
nebenhandlung  zur  haupthandlung  nicht  im  mindesten  erforderlich  ist. 
mehrere  derselben  liefert  Nepos,  z,  b.  Milt.  1,  1  'Mihiades,  Cimonis 
filius,  Atht  nionsis,  cum  et  antiquitate  generis  et  gioria  maiorum  et 
8ua  modüstia  unus  omnium  maxime  floreret  eaque  eäset  aetate, 
nt  non  solum  de  eo  bene  sperare,  sed  etiam  confidere  cives  possent 
soi,  talem  enm  fbtarnm,  qualem  eognitnm  zadicayernnt,  aooidit 
nt  Atbenienses  GheTsonnesnm  Colones  vellent  mittere*.  7,  3  ^eum 
iam  ui  eo  esset  ut  [Miltiades]  oppido  potiretnr,  procnl  in  oontinenti 
Inens,  qni  ex  insnia  conspiciebatnr,  nescio  quo  casn  noetnrno 
tempore  incensns  esf ;  oder,  irem  Nepos  zu  wenig  olassiseb  ist,  den  ver- 
weise icb  anf  Cieero  Farn.  HI  8, 6  ^nisi  forte  postea  ooepemnt  legare 
quam  ego  Taiirum  transgressns  smn:  quod  certe  non  ita  est.  cum 
enim  Laodioeae,  cum  Apameae,  cnm  Synnadis,  cum  Philomelii,  com 
Iconii  essem,  quibus  in  oppidis  onmibus  commoratus  sum,  omnes 
iam  istius  generis  legationes  erant  constitutae',  yilö,2  ^oasns 
Yero  mirificnsquidam  interyenit  quasi  vel  testis  opinionis  meae 
Yel  Sponsor  humanitatis  tuae.  nam  cum  de  ipso  Trebatio  cum  Balbo 
nostro  loquorer  accuratius  domi  meae,  litterae  mihi  dantcr  a 
te  .  .  de  rep.  II  18,  33  'atque  idem  [sc.  Ancus  Mariius]  Aventi- 
ruiu  et  Caelium  montem  adiunxit  urbi  quosque  agros  ceperat  divisit 
et  Silvas  maritimas  omnis  publicavit  quas  ceperat  et  ad  ostium  Ti- 
beris  urbem  condidit  colonisque  firmavit.  atque  ita  cum  tres  et 
vigiuti  regnavisset  annos,  est  mortuus'.  solche  beispiele,  worin 
nicht  mehr  als  eine  zeitliche  beziehung  zwischen  haupt-  und  neben* 
haudlung  stattündet,  spreciicn  ganz  cntücliieden  gegtu  die  Lang- 
lotzsche  ansieht,  aber  sie  rechtfertigen  auch  zugleich  den  ausspruch, 
dasz  erklfirungen,  wie  sie  z.b.  Sejffert  31e  aufl.  §  243  aufstellt,  ^bei 
cum  historicum  solle  nicht  die  Seitbestimmung  rain  ftuszerlich  her- 
vorgehoben, sondern  der  innere  znsammrahang  der  begebenheiten 
angedeutet  werden',  nicht  erschöpfend  sind. 

Trotzdem  bin  ich  herxn  Langlotz  zu  danke  verpflichtet,  denn 
sein  aufsatz  —  neben  der  treffliifen,  leider  in  der  form  etwas  un- 
genieszbaren  abhandlung  von  Em.  Hoffmann,  betitelt  'die  construc- 
tion  der  lateinischen  partikeln'  2e  anfl.,  Wien  1873  —  gab  mir  an« 
lasz  Aber  den  wirklichen  unterschied  von  cum  temporale 
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und  cum  historicum  nacbzudenken  und  diesen  in  eine  nicht  nur 
wissenschaftlich  haltbare,  sondern  auch  allc^tmem  verständliche  fas- 
8ung  zu  bringen,  daraus  ist  die  arbeit  entstanden,  welche  ich  den 
herren  collegen  jetzt  zur  beurteilung  vorlege. 

Ein  deutlicher  und  wesentlicher  unterschied  zwischen  cum  tem- 
porale und  cum  historicum  läszt  sieh  auf  ziemlich  einfache  weise 
änden,  sobald  man  die  thatsache  festhält,  dasz  uum  auf  die  frage 
*wann?'  die  haupthandlung  zeitlich  bestimmt  und  das 
Verhältnis  der  gleiobzeitigkeit  zwischen  haupt-  und 
nebenhandlung  ausdruckt. 

Gehen  m  snnttebst  auf  die  beiden  von  Langlotz  in  betracht 
gezogenen  stellen  etwas  nttber  ein.  Gaee.  b.  g.  YI13»  1  'cum  Caesar 
in  GaUiam  venit,  alterins  fisetionis  principes  erant  Aedai,  alterins 
Sequani'  wird  die  haupthandlung,  nemlich  die  parteiherschaft  der 
Aeduer  und  Sequaner ,  zeitlich  näher  bestimmt  und  zwar  duroii  die 
*zeit  wo'  die  nebenhandlung,  d.  h.  die  ankunft  Caesars  in  Gallien 
stattfand,  unter  dieser  'zeit  wo'  ist  natürlich  der  Zeitraum  zu  ver- 
stehen, in  welchen  Caesars  ankauft  in  Gallien  hineinfällt;  in 
diesen  Zeitraum  fällt  auch  die  parteiherschaft  der  Aeduer  and 
Sequaner  hinein,  \md  zwar  gehen  beide  handlungen  neben  ein- 
ander her.  da  nun  haupt-  und  nebenhandlung  in  den  gleichen 
Zeitraum  fallen,  so  liegt  eine  thatsächlich e,  objective 
Gleichzeitigkeit  vor,  deshalb  steht  nach  der  die  gleiobzeitig- 
keit ausdrückenden  conjunction  'cum'  derjenige  modus,  welcher  das 
'thatsächliche'  bezeichnet,  nemlich  der  indicativ.  —  Cic.  de  nat. 
deor.  I  21,69  'cum  Athenis  essem,  Zenonem  audiebam  frequenter' 
wird  die  haupthandlung,  nemlich  das  häufige  hören  des  Zeno  von 
beiten  deis  Cicero ,  zeitlich  bestimmt,  in  dem  zeitsatze ,  welcher  die 
nebenhandlung  enthält ^  steht  der  conjunctiv,  folglich  handelt  es 
sich  um  etwas  *gedaehteS|  subjectares',  es  steht  weiter  cum  mit  dem 
conjunctiv,  folglich  handelt  es  sich  um  eine  'gedachte,  subjectiTC 
gleiebseitagkeit'.  ein  Zeitraum,  in  welchen,  die  haupthandlung 
hineinfiele,  kann  nun  hier  durch  cum  nicht  angegeben  werden  ^ 
sonst  wäre  die  gleichaeitigkeit  eine  thatsSchliche,  objective  und  das 
richtige  der  indicativ;  ebenso  wenig  li^t  in  cum  ein  Zeitraum,  an 
welchen  die  haupthandlung  sich  anschlösse  —  sonst  wäre  flberfaaupt 
keine  gleichzeitigkeit  mehr  vorhanden,  sondern  cum  bedeutet  einen 
Zeitpunkt,  nemlich  den  Zeitpunkt,  auf  welchen  die  neben- 
handlung fällt,  in  diesem  Zeitpunkt  fätüi  nun  aber  die  haupt- 
handlung nicht  etwa  mit  der  nebenhandlung  zusammen  —  sonst 
hätten  wir  wieder  eine  thatsächliche ,  objective  gleichzeitigkeit  und 
den  indicativ  als  richtigen  modus,  sondern  die  hauptb  find  lim  g 
schlieszt  sich  in  (unter)  dem  Zeitpunkte,  auf  weit  Ii  ea 
die  nebenhandlung  fällt,  an  dieselbe  an  bzw.  sie  wird 
vom  Schriftsteller  angeschlossen,  so  stellt  sich  uns  die 
zeitliche  aufeinand  erfolge  beider  handlungen  in  (unter)  dem 
gleichen  Zeitpunkte  dar:  'erst  war  Cicero  in  Athen  anwesend, 

K.  Jahrb.  f.  ^hi\.  a.  päd.  IL  »bt.  1889  hfU  8  a.  9.  27  « 
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dann  hört©  er  den  Zeno  Läufig',  und  es  liegt  keine  tbatsächliche, 
sondern  eine  blosz  vo m  Schriftsteller  geJ achte  gleich- 
zöitigkeit  von  liaupt-  und  nebenhaudlung  voi';  Jei^iialb 
steht  nach  der  die  gleichzeitigkeit  ausdrückenden  conjunction  ^cum' 
deijenige  modus,  weleh«r  das  *blosz  gedachte'  bezeichnet,  nemlich 
der  conjunciiv  —  der  punkt,  von  welebem  wir  ausgiengen. 
Übrigens  verbindet  sidi  in  unserm  beiapiel  bei  dem  verbttltnis  zwi* 
scben  baupt-  und  nebenbandlnng  mit  der  seitlichen  folge  sehr 
eng  diesaohliobe,  daher  Hillt  hier  cam  historieam  (^als')  mit  cum 
cansale  ('da')  zusammen. 

Die  beiden  nach  Langlotzs  vorgange  Ton  mir  herangezogenen 
stellen  lassen  den  unterschied  zwischen  cum  temporale  und  cum 
historieam  recht  wohl  erkennen,  aber  noch  deutlicher  tritt  er  her« 
vor  in  zwei  andern  stellen,  nemlich  Caes.  b.  g.  Y  19,  2  *Cas&ive. 
launus  .  .  .  itinera  nostra  servabat  paulumque  ex  via  excedebat 
locisqae  impeditis  ac  silvestribus  sese  occultabat  atque  iis  reg'ioui- 
bus,  quibus  nos  iter  facturos  cognovcrat,  pecora  atque  homines  ex 
agris  in  silvas  compellebat  et,  cum  equitatus  noster  liberius  prae- 
dandi  vastandique  causa  se  in  agros  eiecerat,  omnibus  viis  semi- 
tisque  esisedarioö  ex  silvis  emittebat  .  .  .*  und  Cic.  de  rep.  II  18,  33 
*atque  ita  cum  tres  et  viginti  regnavisset  annos,  estmortuus 
[sc.  Anens  Martins]/  im  ersten  beispiel  gibt  cum  den  Zeitraum 
an,  wo  die  reiteiei  üicb.  über  die  Licker  bin  ausgebreitet  hatte  -  -  in 
diesen  Zeitraum  fallt  der  angriö*  des  Cassivelaunus ;  im  zweiten  falle 
ist  cnm  der  Zeitpunkt,  wo  Ancos  Martins  23  jähre  regiert  hatte 
—  an  diesen  zei^nnht  schlieszt  Cicero  den  tod*  des  k({nigs  an  (auf. 
einanderfolge  zweier  ereignisse  unter  dem  gleichen  Zeitpunkte),  bei 
Caesar  haben  wir  cum  mit  dem  indicativ  zum  ausdruck  der  that- 
sächlicfaen,  objeetiTen  gleichzeitigkeit,  bei  Cicero  cum  mit  dem  con- 
junctiT  zum  ausdruck  der  gedachten,  subjectiyen  gleichzeitigkeit 

Weiter  entnehme  ich  des  yergleiches  wegen  einige  aus  den  von 
Hoffroann  s.  116  ff.  angeführten  stellen,  wie  Cic.  Fam.  II,  1  'res 
agitur  per  eosdem  creditores,  per  quos,  cnm  tu  aderas,  agebatur' 
und  ad  Qu.  fr.  II  9,  S  ^senatus  consultum  est  factum  de  ambitu  in 
Afranii  sententiam,  quam  ego  dixeram,  cnm  tu  adesses'.  —  in 
Pis.  11,  26  'an  tu  eras  consul,  cum  in  Palatio  mea  domus  ardebat' 
und  p.  Scaur.  47  *cum  templum  illud  arder  et,  fL.  Metellus,  pon- 
tifex  maximus]  in  medios  se  iniecit  ignes  et  eripuit  flamma  Palla- 
dium illud  .  .  .*  in  diesen  beispielen  haben  wir  bei  anscheniLnd 
gleichem  zusammenhange  verschiedene  modi.  der  grund  ist  dann 
zu  Sachen,  dasz  der  Schriftsteller  die  zeit  der  banpthandlung  das  eine 


^  solche  seitlichen  bestimmungen  auch  bei  Caes.  b.  g.  I  4,  S  'cum 
ciTitas  ob  eam  rem  ineltata  armis  ins  sunm  exseqoi  oonaretnr  multl- 
tudinemqne  bomlnuin  ex  agris  magiBtratnfl  cogerent,  Orgetoriz  mortuus 

est  ,  .  Nep.  Agos.  VIII  6  'hic  cum  ex  Aegypto  reverteretur  .  .  . 
▼  eniasetque  in  portum,  ^ui  Menelai  vocatur,  iacens  inter  Cyreuas  ei 
Aegyptnm ,  ia  morbom  Inipheitus  deeeisit*. 
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mal  in  objectiver,  das  andere  mal  in  Subjectiver  weisu  bestimmt,  es 
steht  ja  überhaupt  im  belieben  des  Schriftstellers  objectiv  oder  sub- 
jectiv  zu  reden,  aber  diese  willkür  bezieht  sich  nur  auf  seinen  ge- 
danken,  nicht  auf  die  darstelhnif^  desbeiben  in  der  spräche,  wobei  er 
an  bestimmte  gesttze  gebunden  ist.  will  er  objectiv  reden  —  und 
das  geschiebt  hier  durch  das  thatsächliche,  objective  gleichzeitigkeits- 
verhältnis  zweier  handlungen  —  so  musz  er  den  indicativ  wählen, 
will  er  bubjectiv  erzählen  — -  und  das  geschiebt  hier  durch  dai  ge- 
dachte,  subjective  gleichzeitigkeitsverhältnis  zweier  handlungen  — • 
so  ist  der  conjunctiv  der  entsprechende  modas.  nun  liegt  aber  die 
objective  gleicbzeitigkeii  dann  vor,  wenn  die  hanptbandlong  in  den 
zeit r an m  der  nelmhandlnng  fftllt;  wenn  dagegen  die  haapthand- 
Inng  sieh  in  (onter)  dem  Zeitpunkte  der  nebenhandliing  als  folge 
an  dieselbe  anscbliesat  baw.  vom  sebriftsteller  angeseblosaen  wird, 
80  findet  nur  eine  subjeotive  gleiobzeitigkeit  statt,  mitbin  stebt  bei 
cam^  wenn  es  den  Zeitraum  bezeichnet,  der  indicativ,  wenn  es 
den  Zeitpunkt  ausdruckt,  der  oonjunctiv. 

Wie  weit  die  subjective  anffassung  des  schhftstellers  gerade 
im  anscblttsz  der  haupthandlung  an  die  nebenbandlung 
gehen  kann,  sieht  man  aus  Nep.  Milt.  I  1.  dort  bringt  der  geschieht- 
Schreiber  die  absieht  der  Athener  colonisten  in  den  Chersonnes  zu 
senden  in  enge  zeitliche  Verbindung  mit  den  lebensvcrhältnisaen  des 
Miltiades,  obwohl  in  Wahrheit  beides  nichts  mit  einander  zu  thun 
bat.  nicht  durch  die  Wirklichkeit,  sondern  nur  durch  den  ge- 
danken  des  .Schriftstellers  wMrd  die  haupthandlung  an  die 
nebenhandluQg  namentlich  da  angeschlossen,  wo  erätere  in  einem 
plötzlichen,  unvermutet  eintretenden  ereignis  (objective  darstellung 
durch  cum  invcibumj  boateht  z.  b.  Cic.  Farn.  VII  5,  2  fs.  oben),  Caes. 
b.  g.  Y  10,  2  ^hiä  alK^uautum  itineiis  picgiüoäis,  cum  lam  üülicmi 
e  s  s  e  n  t  in  prospectu,  equites  a  Quinto  Atrio  ad  Caesarem  venerunt 
qai  nuntiarent .  .  /  Nep.  Milt.  VII  3  (s.  oben). 

Als  belege  dafllr,  dass  cum  mit  conjunctiv  wirklich  den  aeit» 
pnnkt  bedeutet,  mögen  dienen  Oaes.  b.  g.  I  22,  1  Uprima  Ince, 
oum  Bummus  mons  a  Labieno  teneretur,  ipse  .  . .  abesset 
neqne  • . .  eognitus  esset,  Considius  eqao  admissoad  eumacoarrit\ 
41,5  *8eptimo  die«  cum  iter  non  intermitteret,  abezplora- 
toribus  certior  factus  est,  Ariovisti  copias  a  nostris  milibus  passunm 
quaituor  et  viginti  abesse'.  Cic.  Fam,  II  19,  2  'accepi  autem  a  te 
missas  litteras  in  Cilicia,  cum  essem  in  castris,  a.  d.  X  Kai. 
Qointiles,  scriptas  homanissime  .  .  J  anszer  dem  Zeitpunkt  findet 
sich  auch  zuweilen  noch  (durch  cum  mit  indicativ)  der  Zeitraum 
angegeben,  und  zwar  in  abwechselnder  reihenfolge  z.  b.  Cic.  de  orat. 
II  67,  272  'est  huic  ünitimum  dissimnlationi ,  cum  honesto  verbo 
vitiosa  res  appellatur:  ut  cum  Africanua  censor  tribu  movebat 
(zeitraum)  eum  centurionem,  qui  in  Paulli  i  iirfna  non  adfuerat, 
cum  ille  se  custodiae  causa  diceiet  (Zeitpunkt  m  dem  oben  an- 
gegebenen zeitr&um)  in  castris  remansisse  quaereretque,  cur  ab 

87* 
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Cum  temporale  und  cum  hiBtoricum. 


60  notaretur  «non  amo»  iuquit  «nimium  diligentea».  ähnlich  Liv. 
XXIX  37,  8  'cum  ad  tribum  PoUiam  ventum  est,  in  quaM.  Livii 
nomen  erat,  et  praeco  cunctaretur  citare  ipsum  censorem  «cita» 
iuquil  Nero  «M.  Liviura»',  nur  dasz  hier  wohl  wegen  des  engen  Zu- 
sammenhangs 'cum*  nicht  wiederholt  wird,  in  umgekehrter  folge 
stehen  zeiiranm  und  zeitpankt  bei  Cic.  de  fin.  II  19,  61  'num  etiam 
P.  Deeins,  cum  se  devoter  et  (Zeitpunkt)  et  equo  admisso  in 
jnediam  aeiem  IiatiBorum  irmebat  (seitraom  innerhalb  der  als 
Zeitpunkt  angegebenen  handlnng)  aliqnid  de  Toluptatibas  suis  oogi- 
tabat?*  (Tgl.  floflmann  8.  121  ff.). 

Fassen  wir  nun  die  bisherigen  erörtemngen  Aber  com  tem- 
porale und  onm  historicnm  kars  zusammen,  so  ergibt  sieh  folgendes 
resnltat: 

cum  mit  dem  indicativ  (cum  temporale)  bezeichnet 
den  Zeitraum,  in  welchen  die  nebenhandlong  fällt  als 
den  Zeitraum,  in  welchen  auszer  der  nebenhandlung 

auch  die  haupthandlu ng*  fällt.  —  cum  mit  dem  con- 
junctiv  (cum  historicum)  bezeichnet  den  zeitpnnkt, 
auf  welchen  die  nebenhandlung  fällt  als  den  Zeitpunkt, 
in  (unter)  welchem  die  haupthandlung  an  die  neben- 
handlung sich  anscblieszt  bzw.  70m  schriftsteiler  an- 
geschlossen wird,  oder: 

cum  temporale  deutet  das  nebeneinanderfallen  von 
neben-  und  haupthandlung  in  dem  gleichen  Zeitraum 
au  (thatsächliche,  objective  gleichzeitigkeit).  —  cum 
historicum  deutet  das  nacheinanderfallen  von  neben- 
und  haupthandlung  in  dem  gleichen  Zeitpunkt  an  (ge- 
dachte, subjective  gleichzeitigkeit).  ^ 

Insoweit  mit  dem  zeitlichen  anschlasz  der  haupt- 
handlung an  die  nebenhandlung  sich  ein  enger  sach- 
licher (folge)  verbindeti  insoweit  geht  cum  historicum 
in  cum  causale  ttber. 

Diese  s&tze  werden,  wie  ich  glaube,  den  wesentlichen  unter- 
schied zwischen  cum  temporale  und  cum  historicum  in  der  erzähl ung 
goitlgend  zum  ansdruck  bringen,  ferner  ist  die  fassung  derselben 
80  einfach,  dasz  sie  auch  der  scbüler  verstehen  kann,  zunächst  soll- 
ten demselben  an  einigen  beispielen  aus  der  lectüre  des  Nepos  oder 
Caesar  die  cum-sätze  nach  ihrem  verschiedenen  yinn  erklärt,  dann 
erst  deutsche  beispiele  zum  übersetzen  vorgelegt  werden,  so  viel 
Verständnis  aber  darf  man  immerhin  bei  einem  durchschüitLi.tertianer 
voraussetzen,  dasz  er  in  den  meisten  fälien  unterscheiden  kann,  ob 
der  satz  mit  *ala'  einen  Zeitraum  oder  einen  Zeitpunkt  angibt; 
dafür  bietet  auch  schon  das  sachliche  Verhältnis  der  aaiio  (gegenseiti- 

'  der  auedniek  «handlung'  ist  daram  gewKhIt  worden,  weil  er  am 

kürzesten  vnr\  ;^elHu6g8ten  ist;  streng-  genommen  müste  man  immer 
von  der  nebeothatsache  (handlang)  oder  nebensachlage  (zustand)  und 
der  hanptihatoaehe  (handlnog)  oder  hanptsaehlage  (zustand)  reden. 
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ger  sasammenhang  oder  gegenseitige  unabbftngigkttt)  in  der  regel' 
einen  anhält,  im  deutschen  entspricht  dem  cum  temporale  die  Über- 
setzung 'zu  der  zeit  als',  während  für  cum  historicnm  meist  die  von 
Heraeiis  lat.  schulgraiDiiiatik  8.  320  vorgeschlagene  erklärung  'bei 
der  gelegen  heit  als'  zutrifft. 

'  in  fällen,  wo  eine  doppelte  auff&ssung  möglich  ist,  nrnsz  der 
lelirer  anleltong  geben. 

Tharandt  bei  Dbesden,  Fbooob  Globoknbb. 


54. 

ZUü  BJEHANDLUNG  DES  LATEINISCHEN  TEMPÜS- 
GEBRAUCHS  IN  DEM  GYMNASIUM. 


Mit  recht  bebt  die  nenm  Sprachwissenschaft  heryoT»  dasz  man 
bisher  die  spräche  zu  sehr  vom  Standpunkte  der  logik  ans  betrachtet 
babe^  mit  recht  macht  sie  die  psychologische  betrachtnngsweise  eines 
atoffDS  geltend,  der  den  unmittelbaren  ausfluaz  einer  seelenthätigkeit 
des  menschen  schon  in  den  frühesten  zuständen  seiner  entwicklungs- 
geschichte  darstellt,  aber  da  der  mensch  doch  einmal  die  spräche  von 
jeher  benutzt  bat,  um  seine  gedanken  —  nicbt  zu  verbergen,  son- 
dern mitzuteilen,  so  musz  wenigstens  im  groszen  und  ganzen  ein  jedes 
Volk  zu  seiner  zeit  so  logisch  richtig  sprechen,  wie  es  denkt,  wenn 
auch  diese  logik  bei  dem  naturmenseben  ebenso  unbewiist  wirkt, 
wie  die  ideenassociationen,  welche  die  regeln  jener  logik  so  vielfach 
durchkreuzen,  eine  spräche  nun,  die  sich  den  anforderungen  logi- 
scher folgerichtigkeit  und  durchsichtigkeit  besonders  willig  fügt,  ist 
das  lateinische,  darum  wird  die  schule  nach  wie  vor  vertrauen  dür- 
fen, gerade  durch  die  lateinische  grammatik  logisches  urteil  und 
strenges  denken  in  dem  schttler  zu  erziehen  —  falls  sie  nur  richtig 
behandelt  wird.  Insbesondere  aber  ist  es  der  gebrandi  dar  tonpora 
im  lateinischen,  welcher  Ton  dem  schttler  bestSndig  klare  denkthtttig- 
keit  fordert,  nnd  mir  scheint  es  nicht  sn  billigen,  wenn  Ziemer 
( janggrammatische  streifkttge,  2e  anfl.,  9,  82)  fordert:  *man  sollte 
es  endlich  aufgeben,  fort  und  fort  nach  logischen  gründen  für  die 
honte  manigfaltigkeit  des  tempuswechsda  zn  spfthen.'  die  logisdien 
gründe  für  den  im  allgemeinen  doch  so  merkwürdig  consequenten 
gebrauch  der  zeiten  im  lateinischen  sind  noch  keineswegs  ToUstUndig 
klar  gelegt*  erst  wenn  dies  geschehen  ist,  wird  man  die  grenzlinien 
der  einwirknngen  rein  psychologischer  TorgSnge  erkennen. 

Wie  ist  nun  der  gebrauch  der  tempora  dem  schüler  darzustellen, 
um  diesen  stoft  für  ihn  in  der  bezeichneten  richtong  recht  fruchtbar 
zu  machen? 
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A.  Wal  deck  *die  didaktische  Formgebung  in  der  altsprach- 
lichen grammatik'  (in  Frick-Moier  lebrpr.  u.  lehrg.  hft.  17  und  18) 
gibt  einige  ganz  beherzigenswerte  anweisungen  im  allgemeinen  und 
sucht  die  anwendung  derselben  auch  an  einer  'lehrprobe  über  die 
tempora'  (hft.  18  s.  15  flf.)  zu  voranschaulichen,  er  verlangt  u.  a. 
(hft.  17  s.  5):  'man  gebe  dem  grammatischen  stoffe  eine  solche 
didaktische  form,  dasz  das  mit  dem  verstände  zu  begreifende  nicht 
mehr  mechanisch  aufwendig  gelernt,  dasz  das  gedüchtnis  entlastet 
und  dafür  das  denken  geübt  wird.'  diese  forderung  ist  zwar  schon 
öfter  gestellt  und  wird  gewis  Ton  vieleii  selten  gebilligt,  aber  es 
scheint  merkwürdig  schwer  so  sein,  mit  derselben  ernst  zu  machen, 
geschfthe  dies,  so  würden  sich  die  gegner  des  gymnasiums  yermot- 
lich  um  einiges  vermindern,  denn  bei  vielen  entspringt  die  gering* 
schStzung  desselben  zum  groszen  teil  ans  der  Vorstellung,  dasz  der 
Unterricht  in  den  alten  sprachen  zu  viel  gedftchtnisarbeit  verlange 
mid  überhaupt  die  geistigen  kräfte  in  zu  mechanischer  weise  an- 
spanne, aber  freilich,  die  art  und  weise,  wie  W.  in  der  lehrprobe 
über  die  tempora  das  denken  üben  will,  kann  ich  nicht  billigen, 
denn  während  er  wiederum  sehr  mit  recht  hft.  17  s.  6  es  beklagt, 
dasz  *die  leistungen  fast  überall  ausschlieszlich  oder  vorwiegend 
nach  den  extemporalien  beurteilt  werden,  der  Schriftsteller  mit 
seinem  ideal  bildenden  inhalt  nur  nebensache  ist',  ist  seine  ganze 
lehrprobe  in  hft.  18  doch  darauf  zugeschnitten,  den  schüler  im 
extemporaleschreiben  gewandt  zu  machen!  es  ist  ein  satan, 
das  extemporale !  selbst  wenn  man  seine  fehlerhafte  Überschätzung 
richtig  erkennt,  bringen  wir  ihm  unbewust  doch  wieder  seinen  tribut. 
man  sehe  s.  13:  'diesen  maszstab  (die  regel)  sull  er  im  köpfe  haben, 
und  zwar  so,  dasz  er  gegebenenfalls  augenblicklich  ins  bewu-t- 
sein  springt.'  und  noch  öfter  wird  dort  eine  fassung  der  regel  ver- 
langt, dasz  man  sie  sich  'rasch  ins  gedfiohtnis  rufen*  kOnne  (oder 
fthnlich),  was  doch  bauptsielilieli  beim  extemporale  von  bedeutung 
ist  W.  stellt  im  weitern  verlauf  dann  selbst  regeln  auf  *in  knapp- 
ster, aber  ein  für  allemal  feststehender  form*,  z.  b.  *das  pf.  bist  er- 
zählt einzelhandlungen,  das  imp.  besdireibt  znstBnde'  oder  *alle  con- 
jnnctionen,  die  den  sinn  von  tsobald  üs»  haben,  haben  bei  einmali- 
gen handlungen  der  Vergangenheit  den  ind.  perf.  bei  sich',  wird 
nicht  jeder  ertemporaleverehrer  —  gegen  W.s  absieht  —  entzückt 
sein  über  diese  vortreflFlichen  leisten,  nach  denen  die  scbttler  mit 
möglichster  Schnelligkeit  arbeiten  können?  ob  aber  W.s  eignen  for* 
demngen,  dasz  die  regeln  ^den  wesentlichen  kern  der  gramma- 
tischen erscheinnng'  .  .  *und  womöglich  den  inneren  grund  mit 
enthalten'  jene  kurzen  satze  genügen?  davon  nachher,  schlieszlich 
erläutert  W.  die  eigentüralichkeiten  der  lateinischen  tempora  au 
einem  zurechtgemachten  deutschen  stücke,  aus  diesem  soll  der 
Schüler  den  'ersten  eindruck',  'die  erste  an  sc  hauung'  (s.  21) 
empfangen,  kann  da  noch  ein  schüler  in  dem  guten  glauben  bleiben, 
dasz  es  sich  darum  bandle,  die  sache  an  sich  zu  erkennen?  musz  er 
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nicht  die  Überzeugung  gewinnen,  dasz  die  arbeit  nur  für  die  schrift- 
lichen leistungen  sei,  welche  die  grandlage  zur  beurteilnng  seiner 

fÄhigkeiten  bilden  werden? 

Doch  betrfichten  wir  die  von  W.  niiff^nstG Ilten  regeln  etwas 
näher,  nach  seiner  meinung  arbeitet  der  scbüler  so:  er  schreibt, 
ihm  stöszt  ein  zweifcl  auf,  er  sagt  sich  eine  regel  her  und  nach  die- 
sem maszstabe  entscheidet  er.  darum  musz  die  regel  in  erster  iinie 
kurz  sein,  dasz  der  quartaner  vicliach  so  verfährt  (wiewohl  er  auch 
zu  einer  andern,  bessern  denkweise  erzogen  werden  kann),  ist  nicht 
zweifelhaft,  aber  W.  verübelt  es  auch  dem  pnmaner,  wenn  er  anders 
verföhrt.  so  klagt  er  hft.  17  s.  3:  *das,  was  der  secundaner  oder 
primaner  richtig  macht ,  beruht  zum  geringsten  teile  auf  einem 
sichern  wissen,  am  wenigsten  der  gelernt^  regeln;  das  meiste 
nacht  er  nnbewust  nach  analogie  yon  frtther  dagewesenem  .  .  — 
ardor  braucht*  er  als  maso. ,  nicht  weil  er  die  in  VI  einmal  gelernte 
regel  noch  wfiste,  sondern  weil  infolge  des  hünfigen  yorkommens 
dieser  Wörter  in  seinem  bewostsein  unwillkflriioh  mit  der  vorstel- 
Inng  der  endang  or  sich  die  des  maso.  verbindet .  .  es  hat  sich  .  • 
dnrch  die  vielen  in  seiner  praxis  vorgekommenen  beispiele  ein  ävR* 
kelee  gefdhl  in  ihm  gebildet,  dasz  der  acc.  c.  inf.  ein  abhängiges  ur- 
teil ,  ut  dagegen  absieht  und  begehren  bezeichnet ,  und  diesem  ge- 
föhle  folgt  er.  die  darttber  gelernten  regeln  sind  mindestens  ver- 
geblich gelernt.'  das  was  W.  hier  so  sehr  tadelt,  das  ist  gerade  das 
richtige!  nur  mnsz  der  nnterricht  dafür  sorgen,  dasz  der  schtiler 
*nach  analogie  von  früher  dagewesenem'  nicht  nnbewust  verfahrt, 
sondern  be  wust;  dasz  sich  in  ihm  ^durch  die  vielen  in  seiner  praxis 
vorgekommenen  beispiele'  nicht  ein  dunkeles,  sondern  ein  be- 
stimmtes gefühl  für  die  richtige  auifassung  bildet,  dann  wird  er 
auch  auf  diesem  wege  zu  einem  sichern  und  dabei  wertvollen  wissen 
gelangen,  wenn  man  aber  jenes  andere  verfahren  durchführen  will, 
so  musz  der  Schüler  für  alles  und  jedes  eine  regel  im  köpfe  haben, 
die  er  sich  '"rasch  ins  gedächinis  rufen'  kann.  da;iz  dies  eine  Un- 
möglichkeit ist  (obwohl  es  das  ideal  mancher  pädagogen  sein  mag!), 
seigen  W.8  eigne  regeln,  ^das  perf,  hist.  erzRhlt.einselhandlungen, 
das  imp.  besohreibt  zustände/  kurz  in  der  thatl  dass  aber  mit  den 
werten  'das  imp.  beschreibt  zust&nde*  der  'wesentliche  kern'  der 
bedeutung  dieses  tempus  getrofPen  werde,  muss  ich  leugnen,  schon 
W.  selbst  kommt  bei  seinem  gemachten  stfieke  ins  gedrftnge,  wenn 
er  den  ansdruck  wiederholter  handlungen  als  beedireiben  von  zu- 
stftnden  erkUlren  musz.  denn  dasz  das  fortgesetzte  rufen  des  kuckucks 
(s.  22)  ein  zustand  sei,  der  beschriehen  wird,  kann  dem  schtiler 
wenig  einleuchten,  aber  noch  schwieriger  wird  die  sache,  wenn  man 
sfttze  aus  der  lectüre  herausgreift,  z.  b.  Caes.  b.  G.  I  12  flumen  est 
Arar  .  .  id  Helvetii  ratibus  ac  lintribus  iunctis  transibant.  ebd.  37 
haec  eodem  tempore  Caesari  mandata  referebantur,  et  legati  ab 
Aeduis  et  a  Treveris  veniebant.  Cic.  de  fin.  I  55  concef^o,  quod 
modo  dicebas.  ebd.  Y  3  .  .  in  Epicuri  hortis ,  quos  modo  praeteri- 
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banins.  ib.  V  78  exspecto,  quid  ad  id,  quod  quaerebam,  respondeas, 
Verr.  act.  I  22  unum  illud  ex  hominibus  certis,  ex  quibus  omnia 
comperi,  reperiebam.  kann  man  das  tiberschreiten,  die  ankunft  der 
gesandten,  eine  elten  gethane  Suszerung  usw.  zustünde  nennen, 
welche  beschrieben  werden?  nun  ja!  wenn  man  den  begritf  be- 
liebig ausdehnen  will,  so  kann  man  es.  aber  eine  so  gezwungene 
zusammen&ssuDg,  eine  so  stereotype  anwendung  des  gleichen  aus- 
dnxeks  aaf  die  manigfaltigsten  Tontellnngeii  kann  nnmöglich  data 
dienen,  um  klare  begriffe  in  dem  köpfe  dee  schalere  sn  entwickehi. 
qni  bene  disiingniii  bene  dooeti  —  Ist  es  denn  aber  gar  so  sdilimni, 
dasa  der  schllUnr  in  den  grammatiken  zwei  oder  drei  paragraphen 
findet,  in  denen  der  untersohied  swisehen  perf .  nnd  impf,  aaebgemäsa 
dargelegt  ist  ?  mosa  er  sich  in  jedem  zweifelsfalle  diese  'masse  Ton 
regeln'  rasch  ins  gedächtnis  rufen,  um  zu  entscheiden?  keineswegs l 
sondern  wenn  ihm  an  der  band  der  lectüre  zunftcfast  die  nötigen  ge- 
siehtspnnkte  gegeben  und  diese  sodann  in  der  grammatikstunde  an- 
gemessen vereinigt  oder  gruppiert  sind ,  so  wird  er  sich  in  jedem 
einzelnen  falle  etwa  sagen:  'hier  wird  eine  örtlichkeit  beschrieben', 
oder  'hier  werden  cbarakterzügo  gescbildort',  oder  'hier  drückt  das 
deutsche  präteritum  die  gemütsverfassung  aus,  in  der  gewisse  band- 
lungen  entspringen',  'hier  musz  die  handlung  zweckmäszig  als  eine 
noch  in  der  entwickung  begriffene  bezeichnet  werden'  usw.  und  in 
jedem  einzelnen  falle  kommt  er  zu  demselben  ergebnis ,  das  imper- 
fectum  zu  setzen,  die  gemeinsame  kategorie  aber,  welche  den  schüler 
auch  iDinur  zu  demselben  ziele  leitet  und  welche  das  we^en  des 
impeifecibegriffs  ausmacht,  ist:  das  impf,  bezeichnet  die  dauernde 
und  wiederholte  handlung  der  Vergangenheit,  diese  worte  enthalten 
swar  znnftcbst  nur  einen  leeren  begriff,  aber  die  leetttre  fttgt  diesem 
in  reichstem  messe  die  anschannng  bei  nnd  macht  ihn  sinnlich  (wie 
Kant  sagt),  wShrend,  wenn  man  eine  einseitige  anwendongsart  diese» 
begriffs  (wie  das  beschreiben  von  znsifinden)  an  seine  stelle  setzt,  es 
nicht  möglich  ist,  diese  form  mit  anscbauung  aosanfllllen. 

Eine  andere  knrze  regel  lautet  bei  W.  (s.  17) :  'alle  conjunctionen, 
die  den  sinn  Ton  «sobald  als»  haben,  haben  bei  einmaligen  hand- 
Inngen  der  Vergangenheit  den  ind.  perf.  bei  sich.'  dazu  werden  fol* 
gende  erlttuterungen  gegeben,  'also  welchen  sinn  müssen  diese  con- 
jnnctionen  haben?  «sobald  als.»  was  bezeichnet  dies?  dasz  zwei 
handlungen  unmittelbar  auf  einander  folgen,  und  eben  deswegen, 
weil  der  Zeitunterschied  in  diesem  falle  als  verschwindend  gedacht 
wird,  steht  auch  bei  ubi  usw.  das  pf.'  dagegen  ist  zunächst  einzu- 
wenden, dasz  die  in  rede  stehenden  conjunctionen  gar  nicht  alle  den 
sinn  von  'sobald  als'  haben,  dies  bedeuten  nur  simul,  simulatque, 
cum  primum,  ubi  primum,  ut  primum.  dagegen  postquam 
heiszt  'später  als,  nachdem',  ubi  heiszt  *wo'  in  temporalem  sinne, 
d.  h.  ^wann,  als',  ut  heiszt  'wie',  welches  wir  auch  im  deutschen 
temporal  verstehen,  aber  nicht  immer  gleichbedeutend  mit  'sobald, 
als',  wenn  nnn  W.  in  dem  streben ,  durch  die  regeln  'möglichst 
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grosze  begriffliebe  einbeiten  umscblieszen'  (s.  12)  zu  lassen,  diese 
manigfaltigkeit  der  bedcutunor  unter  den  ansdruck  'sobald  als* 
zwängt;  so  hat  dieser  pscudobegritf  durchaus  keinen  einheitlicben 
inhalt.  sodann  sollte  doch  die  alte  verkehrte  erkläning,  dasz  das 
perf.  nach  postquam  usw.  stehe,  weil  der  zeiLuiiterbcbied  als  ver- 
schwindend, die  handlangen  als  unmittelbar  auf  einander  folgend 
gedacht  würden,  nachgerade  auch  aus  dem  Schulunterricht  ver- 
schwunden sein,  die  richtige  erklärung  gaben  Lattmann-AIüller 
schon  in  der  ersten  aüflage  ihrer  lat.  gramm.  (1863)  §  161.  und 
Em.  Hof  mann  hat  in  seiner  schrift  'construction  der  lat.  zeitpar- 
ükeln'  (2e  aufl.  s.  13  f.)  treffend  gezeigt,  da8z  ^das  grOszere  oder 
geringere  masz  das  zeitintenralls  yollkommen  indifferent  ist'  (vgl. 
auch  B.  Kllliner  ausf.  gramm  der  lat.  fipr.  II  g  207).  wenn  in  sol- 
chen Bfttaen  im  lateinischen  das  perf.  steht«  wo  wir  im  dentsefaen  das 
plasq.  setzen,  so  ist  der  einzige  nntarscbied  der,  dass  dort  die  Vor- 
zeitigkeit der  handlang  nicht  durch  die  verhalform  ausgedrückt 
ist,  das  tempns  also  selbständig  gehraucht  ist;  empfanden 
wird  dies  zeitTerbttltnis  aber  ebenso,  wie  im  deutschen,  und  in 
Sätzen  mit  postqnam  findet  es  auch  seine  beseichnung  in  der  con- 
junction.  bemerkenswert  ist,  dasz  bei  einer  andern  conjunction  das 
deutsche  und  lateinische  gerade  im  umgekehrten  Verhältnis  stehen, 
wenn  wir  Caes.  b.  G.  IV  26  'qiiod  cum  animadvertisset  Caesar,  sca- 
phas . . compieri  iiissit'  übersetzen:  'als  C.  dies  bemerkte,  befahl  er. 
so  empfinden  wir  genau  wie  der  Lateiner;  erst  bemerkte  er,  dann 
befahl  er.  aber  wir  gebraueben  die  tempora,  wie  in  schlichter,  kunst- 
loser darstellung  ('da  bemerkte  er  und  da  befahl  er*)  ohne  biziehung 
auf  einander,  d.  h.  selbständig,  während  der  Börner  die  Vorzeitigkeit 
ausdrückt,  man  kann  daher  folgende  gleichung  ansetzen: 

postquam  animadvertit      als  er  bemerkte  

cum  animadvertisset  nachd  em  er  bemerkt  hatte. 

In  beiden  fällen  liegt  'der  wesentliche  kern  der  ersoheinung* 
darin,  dass  die  eine  spräche  ein  selbständiges,  die  andere  ein  be- 
zogenes tempuB  setzt  dies  ist  denn  überhaupt  der  grund  für  weit- 
aus die  meisten  abweichnngen  des  lateinischen  tempusgebrauchs  vom 
deutsehen,  auf  einer  strengem  anwendung  bezogener  tempora  allein 
beruht  auch  die  sog.  consecutio  temporum.  und  es  ist  verkehrt, 
wenn  W.  sagt  (s.  14):  *die  begriffe  gleichzeitigkeit  und  yorzeit^keit 
sind  ganz  verschieden  von  demjenigen  Verhältnis  zweier  handlungen, 
das  durch  die  cons.  temp.  ausgedrückt  wird.'  im  gegenteill  beides 
ist  genau  dasselbe,  wenn  W.  die  neuere  litteratur  über  diesen  punkt 
berücksichtigt  hätte  (z.  b.  J.  Kramarczik  'die  lehre  von  der  cons. 
temp.',  Lieven  'die  cons.  temp.  bei  Cicero',  M.  Wetzel  'bcitrfif^e  zur 
lehre  von  der  cons.  temp.  im  lat.'),  so  hätte  er  sich  dieser  erkennt- 
nis  nicht  verschlioszen  können,  wenn  ich  sage  'dixit,  quid  audi- 
visset',  so  ist  das  temporal  auf  das  haar  das  gleiche,  wie  wenn  ich 
sage  'dixit,  quod  audiverat'.  beidemal  drückt  das  plusq.  die  ante- 
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cedesz  zu  einem  Präteritum  aus.  dadurch  dasz  W.  die  cons.  temp. 
von  der  beziehung  der  zeiten  trennt,  verübt  er  gerade  das,  was  er 
den  grammatiken  zum  Vorwurf  macht,  'zerreis^en  des  7,usammen- 
q-ehörisren'  (s.  15).  W.  sagt  selbst  (s.  2(y):  consec.  temp.  hat 
offenbar  ihren  grund  darin,  dasz  der  Lateiner  vermöge  seiner  scharfen 
auffassung  der  zeitverhüitnisse  auch  die  handlung  des  conjunct. 
nebensatzes  sich  in  engem  zeitlichen  zusammenhange  mit  der  haupt- 
handlung  denkt.'  wie  denkt  sich  W.  diesen  zeitlichen  Zusammen- 
hang, wenn  derselbe  nicht  in  den  Verhältnissen  der  gleicbzeitigkeit 
und  Vorzeitigkeit  (und  nachzeitigkeit !)  bestehen  soll?  sind  das  klare 
begriffe?  aber  was  W«  unter  klaren  begriffen  Tersteht  —  so  nach- 
drttoklicli  er  dieselben  auch  fordert  —  erscheint  mir  ttberbaupt  be- 
denklich, man  lese  nur  folgende  s&tze  auf  s.  21 :  *das  imp.  steht 
Btül,  das  perf.  schreitet  fort*  und  'solche  einzelne  beschreibende  stttse 
aber,  die  in  eine  erzShlung  eingeschoben  sind,  nennt  man^icht 
heschretbung,  sondern  begleitende  nebennmstttnde  der  ei^ 
zfthlung*  I 

Ich  will  nun  noch  kurz  darlegen ,  wie  ich  mir  im  groszen  und 
ganzen  einen  Unterricht  Aber  die  lateinischen  tempora  denke,  wel- 
dier  auf  solche  kurzen,  das  wesen  der  sache  nicht  treffenden  regeln 
verzichtet,  nicht  aus  einem  präparat  deutscher  sätze  soll  der  schaler 

die  'erste  anschauung'  von  der  bedeutung  der  lateinischen  tempora 
gewinne!! ,  sondern  aus  seiner  lectüre.  dieses  einsammeln  von  an- 
schauung beginnt  in  sexta.  hier  erhält  der  schüler  zunächst  den  ein- 
druck  vielfacher  Übereinstimmung  der  lateinischen  tempora  mit  den 
deutschen ,  aber  er  darf  beim  übersetzen  der  lateinischen  stücke 
auch  schon  erkennen,  dasz  es  häufig  passen il  ist,  das  perf.  mit  dem 
deutschen  praeter,  zu  übersetzen,  in  quinia  kommt  etwa  hinzu  cum 
uudivisset  =  als  er  hörte,  postquam  (ubi)  convenerunt  =  nachdem 
sie  zusammengekommen  waren,  und  wohl  noch  manches  andere  ver- 
einzelt.  in  quarta  wird  sich  finden  cum  ad  eum  veneris,  dicito 
wenn  du  kommst,  cum  mihi  serlbes  wenn  dn  mir  sehreibst,  und 
anderes,  dann  kommt  der  Caesar  mit  dum  haec  geruntnr,  mit  treff- 
liehen  heispielen  zur  veransohanlichung  der  Unterscheidung  zwischen 
perf.  und  impf.,  sowie  oratio  obliqua.  so  hat  der  schttler  in  obei^ 
tertia,  wo  zuerst  die  tempora  systematisch  durchgenommen  werden, 
bereits  einen  reichen  schätz  lebendiger  anschauung  gewonnen  — 
TOrausgesetzt,  dasz  er  eben  von  anfang  an  sehen  gelernt  hat,  und 
dasz  die  lehrer  es  yerstanden  haben,  die  einmal  erworbenen  anschaa* 
ungen  frisch  zu  erhalten,  dann  ist  es  in  obertertia  ein  leichtes ,  in 
diese  etwas  bunte  masse  Ordnung,  sjstem  zu  bringen,  den  blinden 
anschauungen  das  licht  des  begriffs  zu  verleiben,  freilich  müssen 
auch  die  begriffe  allmählich  entwickelt  werden,  und  da  sind  es  haupt- 
sächlich zwei  f^eaicbtspunkte,  welche  die  ache  fördern,  erstens  nem- 
lich  musz  die  litol  aclit  ung  darauf  hmgelenkt  werden,  dasz  wir  der 
reichen  tempusentwicklung  im  lateinischen  gegenüber  im  deutseben 
nur  zwei  einfache  Zeiten  haben,  praesens  und  praeteritum.  dasz  zu- 
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flammengesetzte  formen  jüngem  nrsprangs  sein  müssen,  leuchtet 
auch  dem  tertianer  ein.  also  musz  der  Dentscbe  in  alter  zeit  mit 
seinen  zwei  zeiten  das  ganze  bedürfnia  temporaler  nnterscbeidung 
bestritten  haben,  daher  die  reichliche  Verwendung  derselben  für  die 
Zukunft!  daher  der  gebrauch  des  praeteritums  an  stelle  des  lat.  per* 
fectums!  das  sind  also  nicht  sträfliche  ungenauigkeiten  unserer 
muttersprach e,  sondern  historisch  wohl  begründete  rechte,  zweitens 
aber  musz  beobachtet  werden,  dasz  wir  im  deutschen  öfter  die  vor- 
zeiti^^koit  einer  handlang  zu  einer  andern  (also  ein  Verhältnis,  eine 
beziebung)  nicht  ausdrücken,  wo  sie  im  lateinischen  bezeichnet  ist, 
dasz  aber  auch  der  umgekehrte  fall  vorkommt,  an  diesem  so  häufig 
vorkommenden  unterschiede  müssen  dann  die  begriffe  des  selb- 
ständigen und  be  zogenen  terapus  klar  gemacht  werden,  welche 
die  grundlage  bilden  für  jtde  verbUindige  betrachtung  der  terapora. 
wenn  so  die  schüler  angeleitet  werden,  das  für  sie  noch  unergrUndete  . 
zu  beobachten^  und  wenn  sie  der  \ßhm  zu  einem  verständigen  er- 
kennen führt,  dann  wftobst  die  grammatik  von  selbst  ans  der  lectflre 
heraus,  ohne  dasz  diese  dadureh  bebindert  oder  für  den  schUler 
laagweüig  belastet  wttrde.  eigne  beobachtung  yon  dem,  was  noch 
nicht  in  einer  fertigen  regel  gegeben  ist,  hSlt  die  geister  rege,  zu- 
dem ist  -430  ttberreicbliche  gelegenheit  dazu ,  dasz  der  lehrer  das  ein- 
sammeln des  beobachtungsmaterials  so  verteilen  kann,  dasz  die 
scbüler  sich  dieser  thätigkeit  erst  reeht  bewust  werden ,  wenn  jener 
Stoff  verarbeitet  wird,  dasz  auf  diesem  wege  sich  auch  befriedigende 
sieherheit  in  der  grammatik  erwerben  läszt,  glaube  ich,  nachdem 
ich  zweimal  eine  generation  von  sexta  bis  obertertia  incl.  hindurch- 
gefÖhrt  habe,  bestätigen  zu  können,  auf  eine  genauere  feststellung 
des  ben-riffs  temporaler  beziehung,  sowie  auf  die  art,  wie  derselbe 
anwendung  findet,  besonders  auch  auf  die  oblique  rede,  denke  ich 
an  einem  andern  orte  demnächst  einzugeben. 

GöTTiNQEN.  Hermann  Lattmann. 


65. 

D£B  ANli^ANGSUj^TEmCHT  IM  FEANZÖSISCHEN. 


Die  'reform  des  nensprachlichen  Unterrichts*  bat  in  den  letsten 
jähren  eine  ausserordentlich  lebhalte  bearbeitung  gefunden,  die  ver- 
schiedenen erscheinungen  auf  diesem  gebiete  haben  mehrfach  eine 
znsammenfassung  und  kritische  darlegung  erfahren;  so  von  A.  Ohlert 
*die  fremdsprachliche  reformbewegung  mit  besonderer  berttcksichti- 
gang  des  französischen'  Königsberg  1886.  —  F.  Hornemann  'zur 
reform  des  neusprachlichen  unterrfchts  auf  höheren  lehranstalten' 
zweites  heft.  Hannover  1Ö86.  —  dr.  W,  Münch  'die  reformbewegung 
auf  dem  gebiete  des  neuspracblichen  Unterrichts'  vertrag,  zeit- 
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Der  aufaiigsaiiteniclit  im  franzdsiscben* 


Schrift  für  das  gymnasial wesen  1886  s.  505  —  508.  imd  neuerdings 
G,  Weitzenböck  ^zur  reform  des  Sprachunterrichts'  Wien  18S8.  den 
in  diesen  werken  dargelegten  reform  Vorschlägen  schlieszt  sich  der 
nachstehende  aufsatz  nicht  an.  er  tritt  vielmehr  vielen  derselben^ 
Wie  dem  verlangen  eines  steten  ausgehens  von  einera  französischen 
originallesestück ,  des  besonderen  eingehens  auf  lüulphysiülogie  und 
phonetik  oder  de^  verwerfens  des  hin  -  Übersetzens  entgegen,  die 
folgenden  Vorschläge  sind  durch  praktische  anwendung  im  unter* 
richte  an  der  lateiniscben  bauptBehule  zu  Halle  a.  S«  erprobt  mid 
anf  gnmd  dieser  ihrer  anwendung  Ton  kundigen  mftnnem  teils  in 
privater  mitteilung,  teils  dffentlich  in  Zeitschriften  beurteilt  worden; 
—  60  von  herm  gjmnasiallehrer  F.  HomemsDn  aus  Hannover  in 
«neuphilologisches  centralblatt*  1887  heft  6 ;  und  hemi  skolebesijrer 
P.  Voss  aus  Kristiania  in  'Vor  üngdom  Tidsskrift  for  Opdragelse 
og  ündervisning  udgivet  af  H.  Trier  og  P.  Voss,  ^'^benhavn  1887| 
6  haefte.  — 

£)ine  jede  didaktische  specialantersuchong  musz,  soll  sie  anders 
nicht  in  eine  reibe  unmotivierter  einzelheiten  und  subjectiver  vor- 
schlüge ausarten,  zunächst  in  möglichst  bestimmter  weise  das  ziel 
des  7.11  untersuchenden  unterrichtj^faches  festlegen,  für  uns  also  ge- 
winnt diese  aufgäbe  die  form:  welches  ziel  hat  der  französische  an- 
fangsunterricht  zu  erreichen?  wie  bei  jedem  leiirgegenstande  hat 
man  auch  beim  französischen  anfangsunlerricht  hierbei  beide  maxi- 
men,  die  materiale  wie  die  formale  zu  berücksichtigen,  die  eratere 
formuliert  prof.  Willmann  folgendermaszen :  'unterrichte  so,  dasz 
der  gegebene  gegenständ  angeeignet  wird*,  die  zweite  aber  so: 
'unterrichte  00,  dasz  die  geistige  thätigkeit  vermehrt,  gehoben,  ver- 
edelt werde*,  vgl.  Willmann  didaktik,  bd.  II,  le  abt.  Braunschweig 
1888  8.  55.  folgen  wir  zunächst  der  ersten  mazime,  so  müssen  wir 
den  anzueignenden  gegebenen  gegenständ  festsetsen.  dies  ist  für 
den  franzlSsisehen  anfangs  Unterricht  nicht  schwer;  denn  wie  man 
auch  die  aufgäbe  des  franz^fsischen  Unterrichts  im  ganzen  des  lehr* 
plans  umgrenzen  mag,  stets  wird  an  den  anfang  eine  gründliche 
einführung  in  die  elemente  gestellt  werden  müssen,  somit  kann  man 
als  materäles  ziel  folgendes  bestimmen:  einführung  in  die  r^el- 
mSszige  formenlehre,  erwerbung  eines  kleine)i  vocabelschatzes,  er- 
lernen der  ausspräche  und  Schreibung  der  französischen  wÖi*ter  und 
einführung  in  das  verstftndnis  der  Verbindung  aller  dieser  elemente 
zum  ganzen  des  satzes.  dieser  zweck  kann  auf  die  manigfaltigste 
weise  erreicht  werden,  daher  denn  auch  die  fülle  von  französischen 
elementarbüchern.  scheinbar  Hm  einfachsten,  und  demnach,  so 
schlieszt  man,  am  schnellsten  und  besten,  wird  dieser  zweck  erreicht, 
wenn  man  einfach  dem  schüler  den  zu  lernenden  stoü'  so  darreicht, 
wie  es  Plötz  zb.  m  seinem  'elementarbuch*  und  seiner  'elementar- 
gramniatik'  macht:  diese  vocabeln  und  diese  formen,  welche  hier 
alle  für  dich  schon  zurecht  gelegt  sind ,  mustdu,  schüler,  lernen, 
und  damit  wir  dies  auch  einüben,  müssen  wir  diese  sätzcben  iiinüber- 
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und  beraber-flbersetsen.  welches  ist  das  ergebnis  einer  solehen  be* 
handlnng?  —  Materiell,  dasz  die  schüler  nie  lernen,  sieh  frei  in  einer 
spraehe  sn  bewegen,  werden  sie  doch  za  so  verkehrten  ansiebten 
erzogen,  dass  man,  am  französisch  zu  können,  nur  an  stelle  jedes 
deutschen  Wortes  ein  bestimmtes  französisches  zn  setsen  braucht« 
formell  aber  ergibt  sich  als  resnltat  in  erster  linie  ausbildung  des 
mechanischen  gedUchtnisses;  an  den  willen  werden  nur  insofern  an- 
Sprüche  erhoben,  als  es  beim  übersetzen ^  das  sich  hier  zu  einem 
aneinanderreihen  gelernter  formen  und  vocabeln  gestaltet,  einer  ge- 
wissen ^willkürlichen  aufmerksamkeit' ,  um  mit  Herbart  zu  reden, 
bedarf. 

I'reilich,  wem  es  nur  auf  die  erwerbung  von  kenntnissen  im 
Schulunterricht  ankommt,  der  von  Dörpfeld  so  genannte  didaktische 
materialist  also ,  wird  auf  diesen  formalen  wert  überhaupt  nichts 
geben;  aber  sogar  einem  solchen,  glauben  wir,  könnte  bei  genauer 
betrachtung  diese  methode  nicht  genügen,  weil  sie  psychologisch 
unrichtig  ist.  wie  yiel  mehr  musz  also  der  wirklich  'erziehende 
anterriehV,  welchem  anch  die  oben  bezeichnete  'formale  maxime* 
am  herzen  liegt,  berechtigt  sein,  dieser  methode  den  krieg  zu  erklftren. 
wir  stellen  nns  auf  diesen  Standpunkt,  welcher  übrigens,  was  in 
Prenssen  nie  veigessen  werden  sollte,  ancb  YOn  den  begründern  des 
prenssischen  Schulwesens  vertreten  wird,  so  fordert  Stein  'eine  auf 
die  natnr  des  geistes  gegrttndete  methode,  welche  das  siel  verfolgt, 
jede  kraft  der  seele  zu  entfalten,  jedes  schlummernde  prindp  des 
lebens  an&uwecken  und  an  stSrken,  alle  einseitige  cultur  su  Ter* 
meiden  und  den  regungen  eine  sorgfiUtige  pflege  zu  widmen,  auf 
denen  die  kraft  und  der  wert  des  menschen  beruhen.' '  somit  er- 
wächst uns  als  nächste  aufgäbe  die  beantwortung  der  frage :  Welches 
ist  der  nnserm  lehrgegenstande  eigentümliche  didaktische  gehalt  ?'  ' 
Willmann  a.  o.  s.  121  sagt:  'die  eilernung  lebender  fremder  sprachen 
bringt  der  völkerverkebr  aller  art  mit  sich,  geregelt  und  zum  de- 
mente der  bildung  erhoben  wird  sie  aber  erst,  wenn  ein  geistiger 
verkehr  zwischen  Völkern  platz  gegritTen  hat  und  die  fremde  spräche 
als  Schlüssel  zu  einer  litteratur  wünschenswert  erscheint.'  dies  kann 
man  wohl  gelten  lassen,  allerdings  unter  der  bedinguiig,  dasz  man 
'litteratur'  in  weiterem  öinne  faszt  und  darunter  auch  diejenigen 
scbnftstellerischeu  erzeugnisse,  stien  es  nun  üoluhe  künstlerischer, 
wissenschaftlicher  oder  politischer  art,  mitversteht,  welche  zum  Ver- 
ständnis des  modernen  culturlebens  beitragen,  mit  diesem  hohen 
masKStab  darf  aber  der  frans0siscbe  anCangsunterridit  nicht  gemessen 
werden,  swar  will  die  mehrzahl  der  reformer  auf  neosprachlichem 
gebiet  schon  im  anfang  französische  originällesestflcke  zu  gründe 
legen,  doch  mttssen  wir  dies  ans  psychologischen  erwägungen,  welche 
unten  noch  folgen  werden,  für  verfehlt  erachten«  man  wird  sich  hier 


'  vgl*  A.  Bain  erzlehung  als  wissenschaffe.  Leipzig  1880.  s.  1  a*  2» 
*  vgl.  lehrproben  und  lehrgXnge  heft  XYI,  s.  70. 


Der  anfaugsauterricht  im  frauzösiBcheu. 


also  beschränken  müssen  auf  diejenigen  'bildungsinbalte*,  welche  in 
der  elementaren  beschäftiguDg  mit  den  französischen  lauten,  Worten 
und  bätzen  liegen. 

Durch  seine  laute  hat  nun  das  fraiizcK^ische  sogleich  einen  ihm 
eigentümlichen  bilduiigsinhalt.  Willmaun  sagt  mit  recht  a.  o,  s.  12o : 
*jede  lebende  spräche  aber  gewährt  dem  bildungserwerb  eine  ergän- 
zung  dessen,  was  die  alten  sprachen  bieten,  darum  weil  sie  lebt  nnd 
als  gesprodrone  das  ohr  trifft,  während  diese  uns  nur  geschrieben 
vorliegen,  lebende  spräche  will  lebendig  nachgebildet  werden,  es 
mnsz  znnSchst  auf  ausspräche  und  accent,  spttter  auf  tonfidl  und  ans- 
druck  Sorgfalt  verwendet  werden,  damit  ist  eine  disciplin  des  obres 
und  der  snnge  gegeben  und  ein  gebiet  der  fertigkeit  er5ffiiet,  wofür 
die  classische  philologie  nichts  analoges  besitzt.*  in  diesem  punkte 
verdient  das  französische  den  vorzng  vor  der  andern  uns  nahe  an- 
gehenden modernen  spräche,  dem  englischen,  weil  seine  lautierung 
besonders  der  vocallaute  eine  bestimmtere  ist. 

Die  kräftigung  des  gedächtnisses  durch  das  auseinanderhalten 
der  lautlichen  Verschiedenheiten  wollen  wir  nicht  weiter  betonen, 
da  dies  weit  mehr  durch  die  menge  der  Wörter  und  formen  erreicht 
wird,  welche  nach  bedeutung  und  Schreibung  aus  einander  gehalten 
werden  müssen,  aber  ebensoviel  ist  aus  diesem  gebiet  für  ausbil- 
dung  des  intellects  zu  erreichen:  die  wortlehru  bietet  dem  schüler 
viel  Stoff  zum  denken;  man  musz  ihn  nur  nachdenken  lassen  über 
die  entstehung  von  formen  und  Wörtern,  ihn  auffordern  vergleiche 
anzustellen,  das  warum  von  regeln  und  ausnahmen  tiO  weit  als  mög- 
lich aufzusuchen  u.  a.  erwähnenswert  ist  vielleicht  noch,  wiewoijl 
dies  mehr  auf  rechnung  der  methode  als  des  Unterrichtsfaches  za 
setzen  ist,  dasz  sich  audi  das  wollen  des  schttlers  in  dieser  disciplin 
bilden  iSszt,  wenn  man  seine  selbstth&tigkeit  soviel  als  möglich  an- 
regt,  das  wollen  hat  doch  zu  seiner  Voraussetzung  das  bewustsein 
dee  kdnnens.  dies  bewustsein  seiner  geistigen  kraft  aber  erwirbt 
sich  der  schüler  nur  im  eignen  handeln. 

Aufgabe  des  lehrverfahrens  und  des  lehrganges  oder,  um  mit 
Willmann  (a.  o.  s.  190)  zu  reden,  der  technik  und  der  didaktischen 
formgebung  ist  es  nun,  beide  mazimen  zur  geltun g  zu  bringen. 

Zur  lösung  dieses  problems  ist  einmal  kenntnis  des  gegen- 
ständes, seines  bildungsinhaltes  und  dann  psychologische  erwSgang 
von  nöten ,  denn  es  handelt  sich  doch ,  wenn  wir  uns  zunächst  nur 
der  formgebung  zuwenden,  um  die  frage:  'welche  form  gebe  ich 
dem  stofife,  damit  er  am  leichtesten  in  den  vorstellungsinhalt  des 
Zöglings  eingehe  und  dann  am  intensivsten  wirke?'  der  erzieber, 
der  so  psychologisch  zu  werke  geht,  gleicht  dem  landmann,  der, 
auf  rationeller  landwirtschaftslehre  fuszend ,  vor  allem  von  der  be- 
schaffenheit  des  bodens  die  cultur  abhängig  macht,  somit  ergibt  sich 
iiii  uns  zunächst  die  speciellere  frage: 

'Welche  vorstellungsmassen  bringt  der  quintaner  im  allge- 
meinen mit,  die  appercipierend  den  neuen  entgegenkommen  können?' 
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Die  antwort  darauf  ist  nicht  schwer:  auszer  den  Vorstellungen, 
welche  die  schule  ihm  bis  dahin  übermittelt  hat  im  religions-  und 
geschichtsunterricht,  in  deutsch  und  in  latein,  in  geographie  und 
naturkunde  bind  es  besonders  die  Vorstellungen  seines  lebens  im 
hau^ü  uüd  auszer  dem  hause,  in  denen  er  sich  bewegt,  und  an  die 
man  somit  am  leichtesten  anknüpft,    wiewohl  diese  vorstellungs- 
massen  besser  als  auUere  fernerliegende  /nr  Anknüpfung  sich  eignen, 
sind  sie  doch  nicht  alle  gleich  fähig,  als  brücke  in  die  fremde  weit 
des  französischen  zu  dienen,  die  geeignetsten  finden  lehrt  uns  eine 
andere  psychologisch-pädagogische  erwägung:  wegen  der  bescbrSnkt- 
heit  der  mensehlichen  guisteskrSfle  bt  es  unmöglich,  einen  complez 
fremder  yorstellungen  mit  einem  male  zu  flberschauen  und  zu  fassen« 
einen  solchen  complez  bilden  aber  die  fransösischen  wQrter  mit  ihrem 
zum  teil  Tom  deutschen  abweichenden  begriff,  mit  ihrem  abweichen- 
den schriftbilde  und,  last  not  least»  ihrem  abweichenden  lantb*  aber 
wie  die  zahl  dieser  Schwierigkeiten  Terringern?  die  letzte  fortzu- 
schaffen wird  schwerlich  gelingen,  aber  gibt  es  nicht  unter  der  zahl 
der  französischen  Wörter  solche,  deren  begriff  sieb  mit  dem  deutschen 
völlig  deckt  und  deren  Schreibung  auszerdem  nicht  allzu  viele 
Schwierigkeiten  macht?    wir  meinen,  solche  sind  die  ausdi'ücke 
unseres  heerwesens,  die  ja  fast  sämtlich  dem  französischen  entlehnt 
sind,  ja,  man  möchte  behaupten,  dasz  auch  ohne  alle  diese  vorzüf?e 
sie  sicla  von  selbst  darböten,  da  ihnen  mehr  als  anderen  das  lebhafte 
Interesse  des  deutschen  jungen  entgegenkommt,  von  selbst  erfüllen 
diese  ausdrücke  noch  eine  andere  forderung,  die  man  pädagogisch er- 
seits  an  sie  stellen  musz:  sie  bilden  eine  ganz  natürliche  begriffs- 
reihe,  so  dasz  sie  sich  auch  gegenseitig  im  gedächtnis  stützen  und 
die  Zerstreuung  und  gedankenlo-iiykeit  vermeiden,  welche  die  folge 
von  begrifflich  bunt  zusammengewürfelten  vocabeln  ist.  um  der  aus- 
'sprache,  die  also  für  den^anfang  recht  eigentlich  im  mittelpunkt  des 
nnterrichts  steht,  möglichst  ungeteilt  die  aufmerksamkMt  su  sichem, 
wird  man  werter  generis  feminini  erst  in  der  sweiten  lection  bringen, 
der  erste  teil  wttide  somit  etwa  die  reihe  umfassen: 

le  (un)  Soldat,  le  (un)  sergent-,  le  lieutenant,  le  capitaine,  le 
g6n6ral,  le  feldmar^chal,  l'offfcier,  le  roi,  Tempereur. 

Dazu  kttme  dann  in  der  sweiten  lection  in  logischer  gliedernng 
die  reibe : 

le  Corps,  la  troupe,  Tamile,  la  cavalerie,  —  le  cuirassier,  le 
dragon,  le  hussard;  Tinfanterie  —  la  garde,  le  garde,  le 
cbassenr.  — 

Dieser  anfang  des  französischen  weicht  von  den  reformvor- 
Schlägen  ab.  am  nächsten  kommt  ihm  noch  der  von  Quaas  in  einer 
lehrprobe  vorgeführte  beginn  mit  fremd  Wörtern,  welche  dem  fran- 
zösischen entlehnt  und  dem  sehüler  bekannt  sind  wie  en  gros,  fiacre, 
madame,  Tonion.  Cvgl.  jabrb.  des  Vereins  f.  wissensch.  päd.  III  jalirg. 
8.  177  ff.)  unsere  obige  reihe  möchte  aus  zwei  gründen  vorzuziehen 
.sein,  sie  ist  einmal  dem  sehüler  interessanter,  ferner  hält  sie  ver- 
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möge  ihres  inhaltlichen  Zusammenhangs  die  gedankenlosigkeit  vom 
fichül^  fem  nnd  erleichtert  das  behalten. 

Aber  die  meisten  reformer  wollen  in  die  französische  spräche 
eogleich  mit  einem  geschlossenen  lesestück,  sei  es  eine  fabel,  eine 
äuiecdote  oder  ein  gedieht  einführen,  so  Hornemann,  Kflhn,  Bambeaa 
12.  a.  doch  müssen  wir  diesen  beginn  verwerfen,  weil  er  ohne  Ver- 
mittlung den  schuler  in  eine  ihm  völlig  fremde  weit  hineinstöszt. 
zu  den  fremden  Wörtern  mit  ihrer  fremden  Schreibung  und  fremden 
ausspräche  gesellt  sich  noch  ein  fremder  inbalt.  dazu  kommt  noch, 
dasz  von  anfang  an  alle  wortclassen  in  bunter  fülle  vor  dem  auge 
des  Schülers  durch  einander  wirbein.  will  man  also  ein  festes  be- 
wustes  wissen  erzielen  —  und  ein  halbes,  bcb  wankendes  wissen  ver- 
trägt sich  doch  nicht  mit  einem  zum  charakter  erziehenden  unter- 
riibt  —  so  musz  man  nur  auf  einzelnes  sein  augenmerk  richten  und 
dann  kommt  man  bei  einer  formenreicli<jn  spräche  wiu  die  franzö- 
sische ist ,  erst  spät  zum  systematischen  abschlusz ,  oder ,  wenn  man 
grttndlicher  in  der  behandlung  des  stdcks  verffthrt,  liegt  in  folge 
4er  sich  durch  stonden  binzieboid^  bescblitigung  mit  einem  kleinen 
fitoff  die  gefohr  der  langeweile  vor. 

Das  sind  die  gründe,  welche  uns  bestimmt  haben,  für  die  aller- 
orsten  stunden  ein  ausgehen  von  lesestucken  zu  verwerfen,  nack 
einem  vortrage  auf  der  89n  Versammlung  deutscher  pkilologen  nnd 
BChalmAnner  in  Zürich  scheint  prof.  GKite^sohn  (KarUmhe)  ans  bei- 
zustimmen« seine  4e  these  lautet  nemlich:  da  das  erlernen  der  frem- 
den Sprache  ein  psychologischer  apperceptionsprocess  ist  —  aneig* 
aung  nener  Wörter  und  formen  für  bereits  vorhandene  begriffe  —  so 
ist  im  anfang  ein  wesentlich  synthetisches  lebrverfabreneinznschlsgea 
(neue  jahrb.  f.  phil.  u.  pSd.  1888  s.  167), 

Hat  der  schaler  sich  somit  einen  kleinen  verrat  von  franzOsi* 
sehen  wOrtem  nnd  französischen  lauten  erworben,  ist  ihm  also  das 
französische  keine  völlig  fremde  weit  mehr,  so  gehen  wir  nun  zu 
kleinen  Sätzen  über,  welche  im  Interesse  der  conoentration  der  ge- 
danken  möglichst  im  Zusammenhang  stehen,  es  gilt  nemlich  jetzt, 
das  verby  pr&positionen,  conjunctionen  kurz  überhaupt  solche  wort* 
arten  und  wortformen  kennen  zu  lernen,  welche  nur  im  ganzen  des 
satzps  ansebaulichkeit  und  klarheit  gewinnen,  wir  befolgen  damit 
nur  das  richtige  von  Perthes  ausgesprochene  princip  'die  worte  und 
Wortverbindungen,  wenn  sie  demschüler  zuerst  entgegentreten,  sollen 
nicht  aus  ihrem  natürlichen  zusammenhange  herausgerissen  werden* 
(zur  reiorm  des  lat.  Unterrichts,  sep.-abdr.  aus  zeitschr.  f.  gjnmw. 
jahrg.  XXVII  s.  83). 

Von  der  art  dieser  sätze  mögen  hier  zwei  beispiele  folgen: 
lect.  3  verfolgt  das  grammatische  ziel :  hauptformen  von  'haben' 

und  *sein'  und  französische  Stellung  in  den  sätzen: 

1.  L'empereur  alleraand  a  nne  armfee.  —  il  a  une  arm^p. 
2.  L'arm^e  allemande  est  brave.  —  eUe  est  brave.  3.  La  brave  arm^ 
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a  döfendu  la  patrie.  4.  L'Allemagne  est  notre  patrie.  Ö.  Nous  avons 
une  grande  patrie.  6.  Nous  aimons  l'Allemagne,  notre  patrie. 

Lection  6  mit  dem  grammatischen  ziel:  bildung  des  genitivs 
zeigte  folgende  sätze: 

1.  L^Allemagne,  notre  patrie,  est  un  pays  de  l'Europe.  2.  La 
PniSM  est  an  pajs  de  rAllemagne,  notre  patrie.  3.  Berlin  est  la 
capitale  de  la  F^Bse.  4.  Elle  est  la  r^sidenee  da  roi  prossien.  5.  Le 
rol  prussien  est  aassi  Temperear  des  AUemands.  6.  Borlin  est  done 
la  r^sidence  d*  an  emperear  allemand  et  la  capitale  de  rAllemagne, 
7.  Nons  aimons  notre  emperear,  roi  des  Prossiens  et  empersar  des 
Allemands. 

(3egen  die  originallesestflcke  spricht  auch  jetzt  nocli  der  oben 
gebrachte  einwand:  sie  wtlrden  zuviel  des  Iftstigen unbekannten  ent- 
halten, aber  ein  anderer  grund  hat  uns  noch  mehr  bewogen  Ton 
ihnen  abzosteben.  die  originalstücke  sind  natürlich  nicht  für  einen 
bestimmten  grammatischen  zweck  zugeschnitten,  so  kommt  es,  dasz 
die  zu  gewinnenden  bildungen,  wir  denken  hier  besonders  an  die  für 
den  anfangsunterricbt  =o  wichtigen  verbalformen,  ]ü.nge  zeit  hindurch 
nur  als  Vokabeln  auftreten  und  erst  spät  wird  man  zum  gescblosscnon 
System,  wie  es  in  der  conjugationstabelle  vorgegeben  ist,  gelangen 
können,  das  ist  aber  aus  zwei  gründen  ein  pädagogischer  fehler, 
erstens,  weil  auf  diese  weise  das  so  wichtige  moment  der  erwartung 
ganz  unberücksichtigt  bleibt,  denn  sobald  irgend  eine  yerbalform 
vor  dem  scbtiler  auftaucht,  worden  die  andern  desselben  tempus, 
natürlich  in  deutschem  wände,  sofort  in  sein  gedächtnis  repro- 
duciert,  ist  er  doch  aus  dem  deutschen  und  noch  mehr  aus  dem 
gewöhnlich  dem  französischen  voranfgehenden  lateinischen  unter- 
riobte  gewöhnt,  jede  form  nnr  als  teil  des  betreffenden  tempus 
aaznsehen.  von  selbst  drängt  sieb  ibm  so  die  frage  aof:  wie  werden 
denn  wobl  die  geführten  dieser  form  im  franz^isehen  ansseben? 
das  nennt  man  aber  nnwillkflrlicbe  anfmerksamkeit^  und  diese  kräf- 
tigste gebilfin  des  lebrars  sollte  er  nicht  von  der  band  weisen* 

Zweitens;  es  steht  fbst,  dasz  dne  reibe  von  vorstellnngeni  die 
in  innerer  beziebnng  zu  einander  stehen,  —  und  'solch  eine  reibe  ist 
doch  wohl  das  conjugationssjstem  eines  tempns  sieb  leichter 
merkt ,  als  eine  reihe  nicht  susammengeböriger  vorstellnngen. 

Also  anch  aus  diesem  grande  ist  es  nötig,  das  sjstem  möglichst 
zu  betonen«  so  haben  wir  denn  ans  jeder  lection  möglichst  als  resul- 
tat  ein  solches  sjstem  zu  erzielen  versucht;  möglich  allerdings  war 
dies  nur  dadurch,  dasz  der  lehrer  den  lehrstoff  selbst  verfertigte,  es 
kunn  uns  nnr  lieb  sein,  dasz  wir  uns  auch  hierbei  auf  die  autorität 
von  Perthes  stützen  können,  seine  worte,  welche  dieselbe  sache 
mehr  vom  gesichtspunkte  des  rein  praktischen  heleuchten,  lauten: 
'es  ist  von  der  grösten  bedeutuug,  dn^z  dem  schüler  dasjenige,  was 
er  als  glied  eines  gröszeren  ganzen  kennen  lernen  soll,  gleich  bei  der 
ersten  begegnung  innerhalb  dieses  ganzen  erscheint,  da  grade  der 
erste  eindruck  hier  wie  überall  ein  besonders  wirksamer  ist.  die  ver- 

N.  jahrb.  f.  phtl.  u.  päd.  ii.  abt.  1&89  hft.  S  u.  9.  28 
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Icehrtbeit  jenes  anderen  yer&lirens  springt  sofort  in  die  äugen,  wenn 
man  sich  vergegenwSrtigt»  dass  der  schfller,  wenn  ihm  augenblicklich 
eine  form  entfallen  ist,  dieselbe,  falls  sie  dem  prftsens  angehört, 
im  ersten  capitel,  falls  einem  andern  teile  des  verburas,  zehn 
Seiten  später  im  zehnten  capitel  nachschlagen  musz.*  (s»  ref.  d.  lat» 
unterr.  fünfter  art.  Berlin  1876.  s*  8d)«  wie  ftlr  uns  geschaffen 
scheint  auch  das  wort  von  Züler  zu  sein,  das  wir  der  wichtig« 
keit  der  sacbe  wegen  auch  eitleren  wollen:  'der  wert^  den  das  System 
für  das  wissen  hat,  beruht  ja  gerade  auf  der  dadurch  und  nur  da- 
durch zu  schaffenden  abrimdung  und  Übersichtlichkeit  des  wissens, 
welche  zu  der  schon  zu  antang  erörterten  Sicherheit  desselben  und 
zu  der  leichtigkeit  und  raschheit  seines  gebrauchs  ein  wesentliches 
stück  hinzuthut/  (jabrb.  des  ver.  f.  wissenscb.  päd.  lY  jahrg.  1872 
8.  77.) 

Verfolgt  man  diesen  gesichtspunkt  consequent  weiter,  so  musz 
man  die  einzelnen  Systeme  wieder  möglichst  bald  zusammenzu- 
schlieüzeii  suchen  zum  ganzen  eines  conjugationsschemas.  das  heiszt, 
es  musz  auch  im  gesamtunterrichtsplane  die  betonung  des  gram- 
matisch-systematischen den  leitfadeu  abgeben  für  den  aufbau  des 
französischen  lehrstoffs.  etwas  fthnliches,  glaube  ich,  meint  auch 
Professor  0.  Willmann,  wenn  er  zur  Verteidigung  der  Sprachlehre, 
der  'gelegentlich  pedantischen  und  morosen  begleiterin'  in  die 
regionen  einer  fremden  spräche  sagt  (vgl.  Zeitschrift  ftlr  gymnasial- 
wesen  XXXXr  Jahrgang  1886,  seite  76): 

^Die  erlemung  einer  fremden  spräche  gleicht  einer  reise  ins 
ausländ ;  eine  solche  hat  ihren  wert,  auch  wenn  der  reisende  keinen 
kundigen  führer  zur  seite  bat  urul  angewiesen  ist,  die  menge  der 
fremden  eindrttcke  summarisch  aufsunehmen,  aber  ihr  wert  ist  ein 
höherer^  wenn  die  Terarbeitung  des  neuen  geregelt  ist,  dieses  successiv 
in  den  gesichtskxeis  eintritt  und  an  die  rechten  stellen  desselben 
verteilt  wird.' 

AllerdinfTs  erweichst  aus  dieser  betonung  des  grammatischen 
princips  eine  grosze  Schwierigkeit,  nemlich  die,  das  Interesse  des 
Schülers  am  inhalt  festzuhalten.  r\^i\<y  aber  ist  dies,  denn  sonst  ist 
die  folge  der  oft  empfundene  und  gerügte  übelstand,  dasz  die  scb liier 
nur  worte  und  formen  lesen,  ohne  dasz  ein  begriff  bei  diesen  w orten 
sie  werden  so  zu  phrasenberedten  verbalisten  erzogen,  unter 
den  stoftoii,  die  das  interesse  des  schülers  fesseln  könnten,  wird  die 
auswahl  durch  daa  obuu  erwähnte  psychologische  gesetz  sehr  be- 
schränkt, dasz  es  unmöglich  ist,  die  volle  aufmerksamkeit  zugleich 
auf  verschiedenes  zu  lenken*  daher  bleiben  denn  nur  solche  stoffe 
übrig,  die  das  interesse  bereits  so  weit  fttr  sich  bealtsen,  dass  sie  hei 
neuem  auftreten  sofort  die  nnwillkttrliche  aufinerksamkeit  des  schtl* 
lers  für  sich  gewinnen,  einen  derartigen  stoff  aber  zu  erlangen ,  der 
einmal  diese  bedingung  erfüllt  und  femer  die  indnctive  herau8h<Äung 
eines  Systems  ermöglicht,  ist  nicht  leicht»  dasz  es  uns  gelungen, 
wagen  wir  nicht  zu  behaupten,  doch  möchten  wir  in  kurzen  ztlgen 
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ein  h'ilä  von  niiserm  aufbau  entwerfen,  erwähnt  zu  werden  verdient, 
weil  dadurch  die  didaktiscbe  formgebung  beeinfluszt  wird,  daszjede 
spätere  lection  möglichst  das  früher  gelernte  mit  verwandte  — 
immanente  repetition  —  und  dasz  der  pädagogische  gedanke  der 
coDcentration  der  Unterrichtsfächer  auch  bei  der  aus  wähl  der  stücke 
mitgewirkt  hat,  insotern  sie  so  oft  als  möglich  anscbiusz  suchten  an 
das  im  sonstigen  nnterricbte  gebotene. 

Lection  3  und  4  schlössen  sich  sonach  eng  an  die  gelernten 
vocabeln  an  und  brachten  sätze  über  das  deutsche  beer,  lection  3  mit 
dem  grammatischen  ziel,  die  hauptformen  von  'haben'  und  'sein'  zu 
bringen,  um  so  überhaupt  das  zusammenstellen  von  lesestOcken  zu 
ermöglichen;  lection  4  mit  dem  grammatischen  ziel:  pluralbildung 
der  substantivti ;  lection  ö  bringt  wieder  nur  vocabeln  als  neues, 
daher  kein  lesestUck:  im  anschlusz  an  die  geograpbie  enthält  sie  die 
enropfiischen  Iftnder  nebst  den  entsprechenden  adjectiven  and  volks- 
beieiohnungen.  leetion  6  and  7  bringen  im  ansehlosz  an  geographiscb- 
militBriscfae  sätze  die  französiscbe  genetiT-  nnd  datiybildnng  (s. 
oben),  danaeb  kommt  ein  systematiscber  rtlekblick  anf  die  bisherigen 
resnltate  in  bezog  auf  französidobe  lante,  Toeabeln  nndfleziondformen. 
leotion  8,  9  nnd  10  enthalten  bebufe  gewinnang  der  fragenden,  ver- 
neinten nnd  fragend-vemeinten  form  gesprftebe  tlber  geograpbie  und 
Aber  den  Robinson,  den  alle  scbttler,  bei  uns  auf  der  latina  sogar  in 
der  schule,  gelesen  haben.  lection  12  bringt  das  perfectum*  von 
*baben'  und  'sein'  im  ansoblusz  an  ein  lesestück  über  die  scblacht 
im  Teutoburger  walde.  eine  weitere  lection  bringt  die  frageeon- 
struction  mit  einem  substantivischen  subject  im  anschlusz  an  ein 
gespräch  über  die  stSdte  Frankreichs,  damit  war  das  erste  Viertel- 
jahr zu  ende  und  die  resultate  wurden  nun  alle  nach  Wortarten  syste- 
matisch zusammengefaszt.  diese  Zusammenfassung  vertritt  die  stelle 
einer  das  durchgenommene  einfach  w  iederkäuenden  und  darum  lang- 
weiligen repetition.  dann  wurden  weiter  die  noch  fehlenden  tempora 
von  'haben*  und  'sein*  behandelt  in  der  vom  pädagogibchen  Stand- 
punkt aus  leicht  erklärlichen  reibenfolge:  futurum  — imperfectum  — 
imperfectum  futuri —  historisches  perfectum  —  praesens  coniunctivi 
—  imperfectum  coniunctivi.  um  auch  die  le  und  Üe  per&on  jedes 
tempns  inductiv  gewinnen  zu  können,  musten  diu  stücke  haupteäch- 
lieh  in  die  form  yon  gesprächen  oder  briefen  gekleidet  werdra.  letz- 
tere erscbienen  am  ende  des  eiigfthrigen  oursns.  da  jetzt  die  sebwierig-' 


^  die  bezeichniinp  der  i:r;i!ii niat i.schen  terroini  teehnici,  g"lanbe  ich, 
überliitizt  mau  am  besten  dem  lateiuischen  als  der  histuriscii  berufenen 
spräche  der  granmatik.  anders  rieUeiclit  mag  sich  die  Sache  ittr  eine 
lateinlose  schule  stellen,  obgleich  auch  für  diese  das  wohl  nicht  unbe- 
rechtigte bedenken  von  Kambeaa  passt,  dasz  der  beständige  gebrauch 
der  französischen  tennioi  ^in  der  regel  dabiniuhrt,  die  französischen 
aasdrUeke  mit  deutseher  ausspräche  an  lemen«'  (A.  fiambean  der  fran- 
aösische  nnd  engüsehe  n&terriebt  in  der  deatscbcn  eebule.  Hamburg 
1886,  Seite  20.) 
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keiten  der  form  nicht  mehr  so  grosze  waren,  so  war  es  wohl  kein 
fehler,  wenn  hier  in  ticgierten  briefen  aus  Paris  auch  einige  neue 
Vorstellungen  zur  Vermehrung  der  realkenntnisse  des  scbülers  über 
Paris  und  französisches  Volkstum  gebracht  wurden,  dasifit  ingroszen 
Zügen  der  aufbau  des  Stoffs. 

Das  lebrverfabren  bat  nun  die  aufgäbe,  den  lernstoff  zu  ge- 
winnen nach  lauten,  wortformen  und  syn taktischen  regeln  und  dabei 
den  oben  dargelegten  bildungsinhalt  heriiuszuholen.  die  ausspräche 
und  kenntnis  der  laate  zunächt  erwirbt  sich  der  schüler  durch  auf- 
merksames hören,  nachsprechen  und  vergleichen  der  laute  in  den 
Wörtern,  auch  hierfür  sind  die  von  uns  an  die  spitze  des  hasaM" 
sehen  Unterrichts  gestellten  wSrter  reeht  geeignet,  da  sie  ihm  den 
trotx  der  verwandten  Schreibung  bestehenden  grossen  unterschied 
zwischen  deutscher  und  firansQsischer  lantierung  Idar  TOrftthren.  er 
erbÜokt  in  'soldat'  ein  altbekanntes  wort  und  h9rt  doch  ganz^andere 
laute  dafür  :<^a8  s,  das  a,  das  t  und  dann  die  betonung  eine  ganz 
andere  als  er  es  gewöhnt  ist:  das  erregt  seine  aufmerksamkeit.  durch 
genaues  lautliches  analysieren  der  worte  gewinnt  sich  der  schüler 
bestimmte  ausspracheregeln;  so  z.  b.  aus  soldat,  sergent  (leci  1), 
dasz  das  s  am  anfang  des  wertes  scharf  zu  sprechen  ist.  die  jugend- 
liehe  Wissenschaft  der  lautphysiologie  wird  öfters  mit  vorteil  herbei- 
gezogen werden  können ,  um  einen  frcmdarti^ijfen  laut  klarer  zu 
machen,  so  empfioblt  es  sich  z,  b.  für  die  schüler  von  Halle  den  so 
schwierigen  unterschied  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  lauten 
auch  äiiszerlich  darzustellen,  indem  man  sie  heiszt,  mit  dem  finger 
am  kehikopt  auf  das  vibrieren  desselben  bei  stimmhaften  lauten  zu 
achten,  die  phonetische  transscription  aber  halten  wir  absichtlich 
fern,  da  wir  in  ihrer  anwendung  keinen  didaktischen  vorteil  ci  blicken 
können,  sie  stellt  den  laut,  welchen  das  orthographische  wurtbild 
doch  auch  üchun  darstellt,  noch  einmal  in  iiklit  klarerer  weise  dar, 
denn  wie  sollte  z.  b.  ein  e*  die  Vorstellung  des  geschlossenen  e  eher 
erwecken  als  6?^  ein  Vorzug  der  transscription  liegt  allerdings 
darin»  dasz  sie  des  Öfteren  durch  ein  laotbild  wiedergibt,  wofDr  die 
gewöhnliche  schrift  mehrere  darstellungen  hat  die  nachteüa  d«r 
Umschrift  lassen  aber  diesen  vorteil  ganz  vergessen«  schon  das  lernen 
dieser  neuen  lautzeichen  erfordert  mehr  zeit  und  mtlhe  als  das  ein* 
prSgen  neuer  buehstabenverlnndungen  für  alte  laute,  aber  der  gröste 
nachteü  besteht  in  der  durch  die  transscription  notwendig  hervor- 
gerufenen Verwirrung  in  der  oi  thographie.  ist  es  dem  schüler  schon 
schwer  das  orthographische  bild  der  fremden  worte  festzuhalten,  wie 
die  zahlreichen  bezüglichen  fehler  beweisen,  wie  viel  schwerer  musz 


*  Vgl.  V.  Sallwürk  deutsche  litteraturzeitung  1888,  n.  40  sp.  1449 
.  .;  aber  er  geht  zu  weit,  wenn  er  als  ausgemacht  ansieht,  dasz  dem 
ersten  frenidspracblicheu  unterrichte  nur  texte  in  orthoepischer  Um- 
schrift sa  gruDde  gelegt  werden  dürfen,  wie  kann  man  nur  die  nnge* 
reimtheit  übersehen,  das  Schriftbild  durch  das  lautbild  verdrftogen 
zu  wollen,  indem  man  dem  schüler  eine  laatschrift  vorlegtji*' 
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dies  fttr  ihn  sein,  wenn  nun  gar  swei  verschiedene  bilder  desselben 
Wortes  vor  ibm  schweben  P 

Wie  der  .laut  so  wird  auch  die  form  inductiv  aus  dem  lesestoff 

gewonnen,  der  induction  tritt  der  analogiescblusz  zur  seile,  hat 
der  Schüler  ?.  h.  auf  indiictivem  wege  die  bildung  dos  futurums  dor 
ersten  conjugationiiennen  gelernt  und  findet  er  später  bei  der  zweiten 
conjugation  zwei  oder  auch  nur  eine  form,  welche  auf  dieselbe  weise 
gebildet  ist,  80  kommt  er  durch  analogiescblusz  auf  die  andern 
formen  des  futurums  der  zweiten  conjugation.  in  dem  lesestoff  musz 
Übrigens  auch  hei  den  einzelnen  formen  der  grundsatz  'nicht  zuviel 
Schwierigkeiten  mit  einem  mal'  gewahrt  werden.  Lüden  also  con- 
jugationbformen  das  grammatische  ziel  einer  lection ,  so  erüCheinen 
die  neuen  endungen  am  bebten  an  schon  bekannten  Stämmen,  um 
die  anüsierksamkeit  und  die  gedanken  des  schülers  stets  auf  das  ziel 
xn  lenken ,  bedarf  es  der  binweisang  des  lebrers  durch  fragen  wie 
elm:  twas  lernen  wir  neues  für  die  conjugation  ans  diesem  satse?' 

Syntaktische  regeln  endlich  werden  auch  darch  abstraetion  aas 
einzelersölieinungen  gewonnen,  durch  das  ganze  lehrverfahren  aber 
sieht  sich  immer  als  princip  die  anregang  der  selbstthfttigkeit  der 
schfiler  hin.  was  er  selbst  &iden  nnd  ausdrücken  kann,  das  soll  der 
lehrer  nicht  thun. 

Nnn  gilt  es  den  gewinn  übersichtlich  und  sjstematiBoh  zn* 
sammenzustellen.  lüszt  sich  das  über  die  französische  ausspräche  za 
mericende  leicht  im  anschlasz  an  dem  schüler  bekannte  lante  oder 
begriffe  ausdrücken ,  so  wird  man  dies  natürlich  thun.  andernfalls 
musz  an  das  gedächtnis  des  schülers  die  aufforderung  gestellt  wer- 
den, sich  den  fremden  laut  einzuprägen,  das  geschieht  denn  im  lern> 
fitoä*  am  einfachsten  durch  die  forderung: 

Merke  die  ausspräche  (z.  b.)  von  ^j' ! 

Besteht  der  gewinn  an  stoff  aus  vocabein,  so  ist  wohl  nichts 
weiter  vom  Standpunkt  der  didaktischen  bearbeitung  zu  bemerken, 
als  dasz  man  für  schnellere  einprägung  und  besseres  behalten  aus 
dem  schon  oft  angeführten  gründe  die  formell  oder  inhaltlich  zu- 
sammengehörigen vocabein  möfjliehst  zusammenstellt,  zum  zweck 
des  anlehnens  von  unbekanntem  an  bekanntes  wird  man  die  etymo- 
logie  heranziehen,  jenem  anerkannten  princip  direct  zuwiderlaufend 
wBre  es  demnaeb^  wenn  man  dnrch  die  etjmologie  sich  hinreissen 
Hesse,  unbekanntes  zur  erklttrung  heranzuziehen,  die  verbalformen 
müssen  der  klarheit  wegen  noch  einmal  in  reih  und  glied  eines 
Paradigmas  vor  dem  schfller  auCaiarschieren.  ans  demselben  gründe 
wie  bei  den  vocabein  musz  auch  hier  das  entstehungsgesets,  soweit 
dadurch  die  form  bekannter  wird,  gebratdit  werden,  jedenfalls  aber 
musz  das  allgemeine  bildungsgesetz  der  betreffenden  formen. 


*  auch  H.  Schiller  erklärt  sich  gegeu  die  wissenschaftliche  behaud- 
Inng  der  lautiehre  in  der  sekule»  vgL  baadbueh  d.  prakt.  päd.  Leipxig 
1886  i.  466. 
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damit  der  Schüler  auch  von  der  Zufälligkeit  des  para- 
digmas  abstrahieren  lernt,  aufgestellt  werden;  ebenso  verhält 
es  sieb  ]iiit  etwa  vorkommenden  syntaktischen  eige^tümlichkeiten. 
bat  nun  der  schüler  das  neue  sich  erworben  und  daran f  durch  asso- 
ciieren  mit  verwandtem  und  durch  einreihung  in  das  system  oder 
durch  gewinnung  der  regel  dies  neue  zur  gehörigen  klarheit  und 
festigkeit  gebracht,  so  niusz  jetzt  noch  der  schüler  durch  Üben  und 
verwenden  des  gelernten  zur  vollen  herscbafi  über  den  stoff  gebracht 
werden,  auf  dieser  btufe  des  unierricbtsprocessea  tnit  die  bildung 
des  willens  vor  allem  in  ihr  recht,  geübt  werden  müssen  aber  im 
anfangsunterrichte  verbalformen,  yocabeln,  sowohl  nach  laat  als  nach 
scbreibnng,  und  endlich  die  sjntaktiaebo  Verbindung  dieser  worte 
sa  Sätzen,  bei  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrer  schweren  bebaltlichkeit 
mflssen  die  ersten  besonders  und  daram  auch  einseln  geübt  werden.* 
Es  kann  hierbei  aufgäbe  des  lehrbnchs  nur  die  sein,  durch  manlg- 
foltigkeit  die  langeweile  und  vermittelst  einer  dnrehdaiditen  anord* 
nung  die  gedankenlosigkeit  vom  schtller  fsm  zu  halten,  die  syn- 
taktische Verbindung  der  worte  zu  Sätzen  zu  üben,  was  doch  als 
hauptaufgabe  der  Sprachlehre  betrachtet  werden  musz,  dazu  gibt  es 
der  wege  mehr,  es  gilt  auch  hier,  wie  überall  in  der  pädagogik  den 
relativ  kürzesten  zu  finden,  man  könnte  den  schüler  selbständig  sätze 
imanschluszan  den  gelesenen  stofiF  bilden  oder  ihn  diesen  frei  wieder- 
geben 'reproflucieren*  lassen,  das  sind  die  Vorschläge  vieler  reformer, 
Bierbaum  und  Oblert  schlieszen  sich  denselben  an.  (vgl.  A.  Ohlert  die 
fremdsprachliche  reformbewegung.  Königsberg  1886,  s.  54.)  Bier- 
baum stützt  diese  ansichten  nach  Ohh  rt  (a.  o.  s.  54j  mit  dem  grund- 
satze,  'dasz  schriftliche  Übungen  natur  und  sachgemäsz  aus  dem 
innersten  leben  der  Bprache  hervorgeben  und  nicht  auf  fremdem 
boden  ruhen  müsten*.  dies  princip  aber  ist  i]nseres  erachtens  nicht 
neblig,  schon  seiner  grundlage  nach,  nicht  das  object,  die  spräche, 
darf  maszgebend  für  ein  pädagogisches  princip  sein,  sondern  das 
subject.  dies  aber  ist  deutsch,  seinem  vorstellen,  denken  und  fühlen 
nach,  daher  entstand  ja  für  den  ersten  an&ng  die  frage ,  wie  man 
von  dieser  vorstellungswelt  am  besten  die  brücke  sdilüge  zu  der 
heterogenen  des  französischen,  und  nach  jener  forderung  soll  der 
schüler  aus  dem  ^innersten  leben'  dieser  fremden  vorstellungsweit 
heraus  producierenl  das  scheint  uns  unmöglich,  aber  —  so  wendet 
der  gegner  ein  —  der  schüler  soll  ja  gar  nicht  neues  produoiereut 
sondern  nur  aus  dem  ihm  völlig  bekannten  gebiet  des  leotürestoffii 
reproducieren.  dann  aber  ist  die  Übung  eine  nicht  genügende;  der 


*  daa  ist  ivohl  auch  der  grand,  und  er  basiert,  greuau  gesehen,  wie- 
der nur  auf  der  h(  p(  I  ränktheit  des  menschlichen  freistes,  der  Lattmaun 
(zurmethode  des  grammatischen  Unterrichts  im  luteinischen  und  deut-clien 
GSttingen  1866.  s.  43)  und  Perthes  ('zur  reform',  vierter  art.  Beriiu 
1875,  8.  SO)  bewogen  bat,  das  naehbUden  einaehier  verbalformea  so  sabr 
EU  betonen,  (vgl-  H.  Bieymann  und  Tl.  Moeller  ^zur  reform  des  aeu-' 
sprachlichen  Unterrichts'.   München  1884.   s.  26  u.  26). 
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sehttler  klebt  so  imr  immer  an  denselben  formen  desselben  verbe, 
er  erbebt  sieh  nicht  von  der  anschauung  zur  höhe  des  begriffs,  TOn 
der  aus  er  von  beliebigen  yerben  beliebige  formen  bilden  musz. 
zwingt  man  ihn  aber  weiter  zu  gehen  und  durch  Umgestaltung  der 

Sätze  auch  andere  formen  hinein  zn  bringen,  so  ist  der  physische 
Vorgang  dabei  der,  dasz  dnr  schtiler  den  satz  in  godanken  erst 
deatsch  sich  bildet  und  dann  ihn  übersetzt  man  mache  das  oxperi- 
ment,  um  die  thatsächliche  bestätignng  zu  erhalten,  es  beiszt  also 
somit  nur  die  arbeit  verkürzen  und  zeit  ersparen,  wenn  man  dem 
Schüler  den  deutschen  satz  als  Übersetzungsaufgabe  gibt.  Eoch 
andere  gründe  aber  empfehlen  diese  methode.  sie  schreibt  jedem 
Schüler  ein  festes  ziel  vor,  an  dem  er  seine  kräfte  erproben  kann, 
es  ist  ihm  unmöglich  gemacht,  in  schlauer  weise  gefährliche  klippen 
zu  umschijffen,  wie  bei  einer  freien  reproduction.  bei  letzterem  wii'd 
der  bewegliche,  in  seinen  Vorstellungen  schnell  wechselnde  geisi  bich 
auszdebiUBn,  bei  jenem  der  soUdere,  das  gegebene  scbarf  uialjsierende 
geist  seine  triumphe  fiuem.  dem  lehrer  femer  wird  das  urteil  über 
jeden  schtiler  erleicbtert»  wenn  alle  an  einer  aufgäbe  sich  yersuchen. 
und  endlich  wird,  worauf  Münch  besonders  hinweist ^  durch  das 
gegenttberstellen  der  zwei  sprachen  jede  einselne  klarer  ^durch  ihre 
Spannung  gegen  dnander  und  ihre  reibung  an  einander  Uttren  sich 
und  befruchten  sich  die  begriffe',  (vgl.  Mttnch  zur  fördnrung  des 
französischen  Unterrichts.  Heilbronn  1883.  s.  57.)  zwar  geschieht 
dies  gegenüberstellen  der  zwei  sprachen  schon  bei  dem  herübersetzen 
aus  dem  französischen ,  indessen  erfordert  es  die  grttndlichkeit  und 
klarheit,  wenn  man  die  Verbindung  der  Vorstellungen  auch  von  der 
entgegengesetzten  seite  betrachtet,  das  Verhältnis  ist  ein  ähnliches, 
wie  in  der  mathematik  das  zwischen  lehrsatz  und  umkehrung  des- 
selben. ^ 

Allerding-s  darf  der  übersetzungsstoflf  formell  keine  schwierig- 
*  keiten  mehr  bieten ,  es  dürfen  keine  unbekannten  vocabeln ,  noch 
weniger  also  unbekannte  formen  oder  satzconstructionen  vorkomrnen, 
so  dasz  also  anmerkimgen  irgend  welcher  art  unnötig  sind,  so  wird 
die  arbeit  des  übersetzens,  nach  Bierbaum  die  'nachtseite'  des  bis- 
herigen fremdsprachlichen  Unterrichts,  leicht  und  dad  be wustsein  des 
könnens  macht  dem  bcbüler  iusl  daran,  bcbüu  aus  diesem  gründe 
wird  man  auch  inhaltlich  den  Übersetzungsstoff  an  die  lectüre 
anschlieszen  müssen,  ohne  dasz  das  gelesene  noch  einmal  nur  in 
andern  yocabeln  wiederholt  wird,  denn  das  wttrde  langweilig  wirken. 

Aber  noch  eine  aufgäbe  IftUt  dem  französischen  unterrichte  von 
an&ng  an  zn,  nemlich  die  ttbung  der  aoffassung  und  wiedergäbe  des 
lautbfldes,  mit  andern  werten:  französisch  hören  und  sprechen  zu 
llben.  den  materiellen  nutzen  davon  fttr  die  praktische  sprachbe- 

^  vgl.  K.  Elze  gruüdrisz  der  engl,  pliil.  2e  aufl.  Halle  1889  §  89: 
.  .  und  mit  deigenigen  philologeu  oder  Schulmännern,  welche  die 
exercilieik  ans  dem  nnterridit  Terbannen  möchten,  ist  daher  keine  ver- 
stKndigUDg  möglich.' 
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herschung  wie  für  die  Auffassung  des  lautes  wird  jeder  zugeben; 
aber  auch  formell  bringt  diese  Übung  gewinn,  insofern  als  sie  die 
gespannteste  auimerksamkeit  von  Seiten  des  scliülers  verlaufet,  so 
trägt  sie  also  auch  bei  zur  bildung  des  willens,  das  vurfahreu  ergibt 
sich  hier  von  selbst  als  in  französischen  fragen  des  lehrers  über  das 
gelesene  bestehend  und  in  sich  dem  Wortlaut  der  frage  möglichst  an- 
schlieszenden  antworten  des  schülers.  am  besten  wird  diese  Übung 
als  die  leichtere  derjenigen  des  hiii-übersetzeiiiS  vorhergeheu.® 

Im  folgenden  legen  wir  den  geneigten  Icsern  ein  aus  unserm 
lehrgang  ausgewähltes  muster  der  ausfÜhruDg  der  bisher  dargelegten 
principien  tiber  didaktköhe  formgebung  vor.  diese  leotion  behandelt 
iahalttioh  die  aueh  den  sehtllem  wohlbekannte  fabel  von  dem  mun- 
tern Seifensieder« 

Leetfon  25. 

Praesens  indicativi,  praesens  coniunctivi,  imperativus  vuid 

futurum  der  verbeu  auf  er. 

A. 

1.  Vous  n'avez  pas  encore  In  en  firan^ais  la  belle  fable  du  paam 
sayonnier  et  du  riche  capitaliste.  n'est-ce  pas,  mes  dlöves? 

2.  Je  raconte  maintenant  cette  belle  fable: 

3.  II  y  a  dans  une  petita  ville  un  savonnier  tres  diligent. 

4.  Aimant  le  travail,  il  est  toujoars  gai;  il  chante  du  uiatin 
jusqu'au  soir. 

5.  Mais,  quoique  ce  savonnier  chante  trds  bien,  son  voisin, 
riche  capitaliste,  n'aime  pas  ses  chansons;  elles  emportent  son 
sommeil. 

6.  Un  jüur  il  dil  u  son  gai  voisiii:  quoique  tu  chantes  tr^s  bien, 
tu  eiüpoiieö  mon  äommeil  par  tes  chansons. 

7.  Accepte  donc  cette  somme  de  nulle  francSj  mais  ne  chante  ' 

plus. 

8.  Le  pattvre  savonnier  aooeptant  la  somme  d^dare:  quoiqae 
j'aime  bien  mes  chansons ,  je  ne  chanterai  plns. 

9.  Mais  il  avait  tori 

10*  Les  mille  firancs  «nportent  son  sommeil  et  les  souois  tnent 
sa  gaiet^. 

11.  II  dit:  cette  somme  ne  tne*tpelle  pas  ma  gaietö;  ponrqnoi 
donc  accept6-je  Targent? 

12*  II  rapporte  donc  Targent  4  Thomme  riche  et  d6clare :  voos 
emportez  mon  sommeil  et  ma  gaietö  par  yotre  argeni;  acceptez  donc 
vos  mille  francs.  qoe  vous  payiez  avec  cela  le  sommeil  d'un  aatre 
homme;  et  nous,  pauvres  hommes,  que  nous  aimions  toujours  le 
coutentement  an  lieu  de  la  richesse,  car  contentement  passe  riohesse. 


'  eine  eingehende  um!  inhaltsvolle  darleguog  dss  pidagogischen 
wertes  des  Sprechens  gibt  Münch  a.  c.  s.  44  ff. 
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13.  N'oublions  Jamals  ces  mots  du  bousavonnier:  'contentement 
passe  richesse.' 


I.  Vooabeliiu 


B. 


1.  substantiTa. 


la  fablü 
le  voisin 
le  Bavonnier 
le  capHalisto 

Vargeai  m.  (vgl.  argen  tum) 

la  riebesse  (vgL  riebe) 

le  sooci  (ygL  SaDBSoaci) 

le  contentement  (vgl.  content) 

la  gaiet6  (?gl.  gai) 

le  sommeil 

le  8oir 

la  somme 

le  travail 


n.  Verbum« 


1.  indicatiyus. 


die  fabel 

der  nachbar 

der  Seifensieder 

der  oapiialist 

das  Silber,  das  geld 

der  reicbtnm 

die  sorge 

die  znfriedenbeit» 

die  frOblicbkeit 

der  schlaf 

der  abend 

die  snmme 

die  arbeit 


2.  adjectiva, 

riebe  reich 
gai  frOblioh 

4.  verLa. 

passer  üTjertroffen 
rapporter  (vgl.  'rapporUeren')  su-  bien 
rüokbringen 


3.  Präpositionen, 
an  Hen  de  anstatt 

5.  adverbia. 

ne-plus     nicht  mehr 
gut,  wohl 


jeebant-e 
tu  —  es 

ellel 


e 


Präsens. 

2.  coniunctims* 

je  cbant-e 
ta  ^  es 

eile)  ® 


nous  • 
vous  • 
ils) 
elles) 


—  ons 

—  ez 

— ent 


3.  imperativus. 

chant-e 

—  ons 

—  ez 


nous  —  lons 
vous  —  iez 

ilsj 
elles) 


4.  parfcicipium. 

chant-ant 

f).  infiuitivus. 
ohant-er 


partic.  perfectum 
diant-6 
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ind.  praes.f  ooni.  pn»8.;  fat;  imper« 


Fatamm. 

je  chanter-ai  nous  chanter-ons  < 

in    *    as  vous    —  ez 

il)  Ü8,  elleB  —  ont 

ellef  ^  * 

III.  Begelu. 

1.  Um  die  formen  dea  prfiaena  mdicativi  au  bilden,  hängt  man 
die  oben  hervorgehobenen  endongen  (e,  es,  e;  ona,  ez^  ent)  an  den 
stamm  des  verbs. 

2.  üm  die  formen  des  futurum  zu  bilden,  lilingtman  die  endnn* 

gen  ai,  as,  a,  ons,  ez,  ont  an  den  Infinitiv. 

An  m  e  r  k  II  n  g  t  der  Franzose  sagte  ntmlich  ursprünglich  für  das 
futurum :  je  chauter-ai  =  j'ai  (4)  chanter  ich  habe  zu  singen. 

C. 

la.  Bilde  alle  obigen  formen  negativ  (mit  ne-pas,  negamais, 
ne-plus),  fragend  und  fragend- verneint. 

b.  Übersetze  die  formen 
ich  singe  nicht  mehr.' 
du  erzählst  niemals.  | 
er  liebt  nicht, 
nehmen  wir  an?  , 
tragt  ihr  nicht? 
nehmen  sie  nie  weg? 

IIa.  1.  Quelle  histoirt)  cette  fablu  raconte-t-elle? 

2.  N^aimez-vous  pas  ce  pauvre  savonnier? 

3.  Quel  homme  6tait  il? 

4.  Pourquoi  6tait-il  toujours  gai? 

5.  Qui  n'aime  pas  ses  cbansons? 

6.  Pourquoi  n'aime-t-il  pas  les  cbansons? 

7.  Le  pauvre  savonnier  accepte-t«ü  done  l'argent  da  lidie 
homme? 

8.  Notre  savonnier  fnt-il  eontent  maintenaat? 

9.  Pourquoi  ne  fui-il  pas  content? 

10.  Qu'  a-t-ü  donc  fait? 

11.  Queis  mots  n'onblierez-vous  jamais? 

12.  Qui  racontera  encore  une  fois  la  fable? 

IIb.  1.  Die  fröhlichkeit  und  die  Zufriedenheit  des  armen  mannes 
übertreffen  die  sorgen  und  den  reichtum.  des  reichen  capitalisten. 

2.  Das  geld  nimmt  seinen  schlaf  hinweg;  es  bringt  oft  die  sorge 
anstatt  der  fröhlichkeit. 

3.  ;Mögt  ihr  niemals  jene  worte  vergessen,  dasz  die  Zufrieden- 
heit den  reichtum  übertrifft. 

4.  Wenn  wir  die  arbeit  lieben  (!),  werden  wir  stets  den  sieg 
Über  die  sorge  davontragen. 
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5.  Liebe  also  auch  die  ftrheit,  und  da  wirst  stets  so  zufrieden 
lind  fröhlich  sein,  wie  unser  guter  Seifensieder* 

Bern  kundigen  weiden  leicht  die  Herbart-Zillerschen  formal- 
stufen  bei  obiger  einteilung  in  den  sinn  kommen. 

Im  zusamraenbacg  eines  lebrbuchs  würde  am  besten  die  obige 
lection  in  drei  teile  zerlegt,  die  sich  auch  an  verschiedenen  stel- 
len gedruckt  finden  müsten:  der  erste  (oben  A)  würde  die  Ziel- 
angabe und  die  darbietung  umfassen,  der  zweite  (oben  B)  den 
gewinn ,  der  vierte  (oben  C)  die  Übung. 

Halle  a.  S.  A.  üille. 


H.  VaIHINGER,  NATUHFORSCHÜiiG  UND  SOHTTLE.  EINE  ZURÜCK- 
WEISUNG DER  ANGRIFFE  PREYERS  AUF  DAiS  GYMNAMUM  VOM 
STANDPUNKT   DER  ENTWICKLUNGSLEURE.     Vortrag  in  der  dritten 

allgemeiueii  sitzung  der  (Un  Versammlung  deutscher  naturiorscher 
und  ärzte  tn  Köln  am  22  sept.  1888  gehalten.  £Öln  u.  Leipzig.  Alb. 
Ahn.  1889.  XII  u.  54  6. 

Bekanntlich  hatte  Preyer  die  gründe  für  seine  angriffe  auf  das 
bamanistiscbe  gymnasium  der  naturforschung ,  speciell  der  pbysio- 
logie  bzw.  der  biologie  entnommen,  es  ist  nun  ein  glücklieber  ge^ 
danke  des  verf. ,  sich  auf  denselben  Standpunkt  zu  stellen  und  von 
da  aus  dessen  angriffe  zu  widerlegen,  auch  V.  stimmt  Prejer  daiin 
zu,  dasz  die  natürlichen  entwicklungsgesetze  und  entwicklangs- 
bedingungen  der  lebeweaen  die  grundlage  alles  Unterrichts  und  aller 
erziebung  sein  mu  sen,  aber  er  gelangt  von  den  gleichen  prindpien 
zu  ganz  andern  lolgeruugen. 

Preyer  hatte  behauptet,  die  beschäftigung  mit  den  Hoten,  aus- 
iündischen  sprachen'  des  latein  und  griechisch  widerapräche  den 
anforderungen  der  naturwissenschaftlichen,  der  physiologischen 
Pädagogik,  y.  untersucht  deshalb  zunächst  die  frage,  ob  die  be* 
Bchftftigang  mit  den  olassiechen  sprachen  wirklich  den  natttrlichen 
entwieklungsgesetEen  des  menschlichen  wesens  widerspricht,  er 
weist  darauf  hin,  daez  Preyer  unter  den  von  ihm  aufgezählten  16 
physiologischen  entwickkngsgesetzen  gerade  das  mohtigste  weg- 
gelassen habe,  das  gesets  nemlich  vom  paralleUsmus  der  ontogene* 
tisehen  und  dar  phylogenetisehen  entwicklang,  danach  ist  die  ent- 
wicklungsgeschichte  des  individanms  nur  eine  recapitulation  der  ent- 
wicklongsgeschichte  des  ganzen  Stammes^  d.  b.  die  entwicklang  jedes 
einzelnen  organischen  wesens  wiederholt  in  kurzen  zttgen  die  ganze 
Idrmenreihe,  welche  die  vorfahren  des  betr.  indiyidttums  von  dem  nr- 
sprong  ihres  Stammes  an  durchlaufen  haben,  indem  der  verf.  dieses 
gesetz  auf  die  psychische  entwicklung  erstreckt,  gelangt  er  zn  dem 
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psycho-genetischen  gesetzt  die  geistige  entwicklung  des  einzelnen 
menschlichen  individuums  musz  die  culturhistorischen  stufen  der 
menschheit  rccapitulieren.  auf  die  erziehung  übertragen  lautet  das- 
selbe: die  erziehungsgeschicbte  des  einzelnen  menscblichen  indi- 
viduums musz  den  culturhistorischen  stulun  der  ganzen  menschheit 
parallel  gehen,  die  richtigen  pädagogisclien  stufen,  durch  welche 
das  kind  hindurchgeführt  werden  musz,  kann  uns  nur  die  cultnr- 
gescbichte  zeigen;  sie  lehrt,  dasz  für  die  culturelle  entwicklung 
der  cülturmeiisclibeit  drei  bau|jtfactüi"eu  nuch  einander  von  aus- 
schlaggebender bedeutung  geworden  sind:  die  griechisch-römische 
eultor,  das  Christentum  und  die  neuere  naturwissenschafb  und  Htte- 
ratur.  diese  drei  hauptstnfeii  musz  auch  naeb  einander  der  heran* 
wachsende  knabe  durchlaufen,  wenn  wir  ihn  ganz  und  voll  auf  da»* 
jenige  niveau  erheben  wollen »  auf  dem  die  aüturmenschheit  jetzt 
steht,  gibt  man  dies  zu,  so  ist  das  humanistische  gymnasium  trotz 
manigf acher  reformbedttrfägkeit  im  einzelnen  doch  im  princip  die 
einzig  naturgemSsze  bildungsanstalt,  weil  in  ihm  allein 
jene  drei  bildungsfactoren  gleichermaszen  Tertreten  sind« 

Der  yerf.  weist  weiter  nach,  dasz  diese  gedanken,  nur  in  etwas 
anderer  formulierung,  zu  Terschiedenen  zelten  bereits  von  den  ver- 
schiedensten männem,  heroen  unserer  litteratur,  philosophen,  päda* 
gogen,  Philologen  und  tbeologen  ausgesprochen  sind,  welche  sämt- 
lich in  der  allgemeinen  idee  des  parallelismiis  der  generellen  und 
individuellen  entwicklung  vollständig  übereinstimmen. 

Am  Schlüsse  des  Vortrags  erbringt  der  verf.  auch  den  nacbweis, 
dasz  sich  dieses  gesetz  auch  im  werden  und  wachsen  des  mensch- 
lichen geistes  durchgehends  bestätigt  ünde.  er  weist  hin  auf  die 
analogie  des  kindes  mit  den  naturvölkern  (concrete  vorstellungsweit, 
egoistische  triebe,  Sprachentwicklung,  jäger-  und  noniadenleben,  erste 
kimsUensche  veiiuche,  ueigung  zuai  märcbeiiliaftcn  und  phantaiti- 
scheni  anwendung  von  elementarem  handwerkszeug);  allmählich  be- 
ginnt in  dem  knaben  ein  eigentümlicher  drang  sich  zu  regen,  das 
Interesse  an  der  Vergangenheit,  weil  sich  das  käd  nur  in  jenen  ein« 
feehen  Zeiten  (patriardienzeit)  mit  seinem  einfachen  geisteeleben 
heimisch  und  wohl  fühlt  mit  der  wachsenden  kOrperkraft  erwacht 
die  lust  und  fireude  am  kämpfe  (griechische  sagen,  Homer,  rOmisdie 
kOnigs-  und  heldenzeit).  jetet  verlangt  der  knabe  aneh  dio  spräche 
seiner  lieblingsgestalten  zu  lernen,  latein  und  griediisoh  sind  ftlr 
ihn  keine  toten  sprachen,  sondern  lebendige;  denn  sie  sprachen  die 
beiden,  in  deren  weit  er  selbst  lebt»  in  seiner  individuellen  entwick- 
lung erlebt  der  knabe  eine  ähnliche  periode ,  wie  sie  die  europäische 
menschheit  als  ganzes  in  der  griechisch  römischen  cultur  durchlaufen 
hat.  mit  dem  erwachen  des  tieferen  gefühlslebens  wird  der  jüngling 
in  die  weit  der  mittelhocbdeutschcn  dichtung  eingeführt;  und  erst 
wt  nn  er  dieses  traumleben  hinter  j^icb  hat,  führen  wir  ihn  in  die  neu- 
zeit .  zuletzt  erwacht,  nach  Preyer,  die  vrissen!=;chaftlicbe  eausalitäts- 
function;  so  ist  der  schdler  ftlr  das  wirkliche  verstöndnis  der  tieferen 
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causalzusaramenhänge  der  nator  auch  erst  auf  der  obersten  stufe 
seines  schullebens  reif. 

Viele  von  Preyers  klagen  und  anklagen  werden  von  dem  verf. 
als  woblberechtigt  anerkannt;  er  bezeichnet  als  solche  das  zurück- 
bleiben der  körperlichen  erziehung  hinter  den  anfürdeiungen  der 
rationellen  pliysiologie  und  liygieine ;  die  Vernachlässigung  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  und  die  vielen  mSngel  der  Unterrichts- 
methode, welche  vor  dem  forum  einer  rationellen  psychologie  und 
Pädagogik  als  didaktisehe  misgriffe  ersehemen  mttssen.  die  abhilfo 
wird  dann  gefonden,  dasz  die  pbysiologiselie  p&dagogik  ein  haupt» 
atndiniii  künftiger  gymnasiallebrer  werde. 

Der  verf.  bat  dieeen  TOrtrag  darob  mn  vorwort  erweitert  und 
demselben  eine  grosse  sabl  von  anmerknngen  beigefttgt|  welche  von 
einer  ausgebreiteten  beleseabeit  zeugen,  in  dem  erstem  verteidigt 
er  sich  gegen  den  ihm  gemachten  vorwarf  des  matöriallsmus 
und  gegen  die  einwände,  welche  sich  ans  der  Unmöglichkeit  einer 
stricten  durebfttbrung  des  culturhistoriscben  princips  im  unterrichte 
herleiten  lasran.  auch  trägt  er  hier  die  gmndzüge  der  von  ihm  ge- 
dachten reform  nach;  als  solche  werden  bezeichnet  die  abschaffung 
des  lateinischen  aufsatzes,  die  einführung  der  elemente  der  analyti* 
sehen  geometrie,  dnrchführung  des  zeichnen«  bis  in  die  obersten 
classen  in  organischer  Verbindung  mit  dem  tu  athematischen ,  physi- 
kalischen, naturgescbiclitiichen ,  geographischen  und  antiquarischen 
Unterricht  mit  der  bauptaufgabe :  Ijiklung  des  ästhetischen  sinnes 
und  der  fertigkeit,  elementare,  aber  deuiiiche  skizzen  von  alltäg- 
lichen dingen  zu  entwerfen,  einleituug  in  das  englische,  Verbesserung 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  insbesondere  in  den  oberen 
classen,  gewöhnung  an  streng  causales  denken,  vollständige  reform 
der  körperlichen  erziehung  durch  annäherung  an  die  griechische 
sowie  an  die  englische  gjmnastik  und  vor  allem  grttndliobere  pftda- 
gogisdM  vor-  nnd  durobbildnng  der  gymnasiallebrer«  durch  letztere 
sollen  die  drei  notwendigen  siele  eneicbt  werden:  genaue  unter« 
Scheidung  des  ^bwissenscbaftlichenund  des  scbulmSssigen,  grössere 
seitersparung  und  verbtLtung  der  ttberbfirdung,  endlich  berstellung 
einer  fruchtbaren  beziehung  der  unterrichtsgegenstSnde  unter  ein- 
ander, gegen  das  fooblehrertum  soll  ein  besonderes  directorexamen 
abbilfe  schaffen,  dessen  bauptkem  kenntnis  des  pädagogischen  wertes 
und  des  didaktischen  lehrganges  sämtlicher  einzelfächer  ist.  diese 
reform  könnte  gefördert  werden  durch  die  aufhebung  der  berechti- 
gtmg  der  realsiäulabiturientcn  tum  universitätsstudium ;  sie  wird 
nur  in  richtige  wege  gelangen,  wenn  sie  nicht  in  den  politischen 
parteikampf  hineingezogen  wird,  sie  darf  aber  auch  nicht  gehemmt 
werden  durch  den  einwand ,  die  verlangten  änderungen  seien  aus 
diesen  oder  jenen  gründen  unmöglich. 

In  den  anmerkungen,  welche  V.  selbst  als  'ein  vielleicht  allzu 
reiches  materinT  bezeichnet,  wird  die  gesamte  litteratur,  welche  zu 
dem  Vortrag  in  beziehung  steht,  gesammelt,  besonders  in  anm.  52 
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wird  nochmals  die  frage  der  körperlichen  erziehung  behandelt,  wobei 
der  verf.  regelmässige  turnspiele,  eigne  badeanstalten  für  schtiler 
mit  obligatorischem  besuche,  plätze  znm  scblitischuhlaufen  —  letz- 
tere beide  aus  Staats-  und  gemeiiidtimittelu  zu  erotelltiii  —  prütung 
aller  lehramtscandidaten  im  turnen  und  erteilung  des  tumunterncbts 
wenigstens  wi&rend  einiger  wit  äaxeh  jed«n  lelirer,  endlich  tob 
jedem  lehrer  za  erwerbende  kenntnia  des  menscblieben  organiamns 
fordert  in  anm.  53  wird  die  gestaltung  des  nstnrwissensohaftlicfaeB 
nnterricfats  anf  der  oberen  stufe  ausfObrlicber  entwidcelt,  doch  ohne 
praktisch  Terwendbare  resultate,  in  anm.  64  die  refoxm  des  alten 
sprachnnterrichtB.  t«reffend  ist  auch  die  Widerlegung  des  einwands, 
dass  man  im  spätem  leben  ja  doch  latein  und  griechisch  wieder  ver- 
gesse (anm.  56)  —  wieder  mit  waffen,  welche  die  pbystologiscbe 
Psychologie  liefert. 

Der  verf.  hat  selbst  für  seine  grundidee  nicht  den  rühm  der 
neuheit  und  erfindung  beansprucht:  ^sie  lag  in  der  luft';  das  be- 
nimmt ihm  nichts  an  seinem  verdienst,  sie  'am  rechten  orte,  zur 
rechten  zeit'  und  fügen  wir  hinzu,  auch  in  der  rechb-n  weise  aus- 
firesprochtn  zu  haben,  ob  sie  die  gegncr  überzeugen  wird,  ist  eine 
amlcre  frage,  unzweifelhaft  ist  ein  schwacher  punkt  in  der  ausfüh- 
rung  vorhanden,  ich  meine  die  behauptung,  dasz  dti  knabe,  welcher 
von  dem  trojanischen  kriege,  von  den  seltsamen  scbickaalen  des 
Bomulus  und  Remus,  von  der  rauhen  gerechtigkeit  des  Brutus,  von 
der  kaltblütigen  standhaft ic^feeit  des  Mucius  Scävola  hört,  'um  in 
stiiiier  well  ganz  beimiscL  zu  bein',  'von  selbst  verlange,  die  spräche 
dieser  seiner  lieblingsgestalten  zu  lernen',  thatsächlich  erfährt  der 
knabe  von  diesen  dingen,  wenn  er  bereits  lateinisch  lernt,  und  ebenso 
sicher  erfthrt  er  taerst  von  den  Qrieeben,  und  mttste  demgemSss  das 
▼erlangen  haben,  suerst  griechisch  zu  lernen,  aber  ich  meine,  es  ist 
ancb  gar  nicht  notwendig ,  anf  diese  weise  die  erlemung  der  latei- 
nischen  spräche  zu  rechtfertigen ;  denn  neben  dem  geseä  der  onto* 
nnd  phylogenetischen  entwicklang  gibt  es  doch  aoch  das  der  histo- 
rischen, und  dieses  letztere  zwingt  den  knaben  zur  erlemong  des 
lateinischen ,  so  lange  man  noch  überhanpt  den  begriff  coltorhisto* 
riechen  werdens  festhält. 

Was  die  von  dem  verf.  im  einzelnen  vorgeschlagenen  reformen 
betrifft,  so  kann  ich  denselben  sämtlich  beistimmen,  so  weit  sie  den 
Unterricht  und  die  lehrerbildung  betrefTen.  manches  davon  ist  frei- 
lich schon  verwirklicht;  so  wird  der  lateinische  aufsatz  in  Süddeutsch- 
land  nicht  mehr  gefordert,  die  elemente  der  analytischen  geometrie 
sind  früher  (vor  1882)  an  nicht  wonicren  anstalten  behandelt  worden, 
Zeichenunterricht  nach  körperu  und  im  Zusammenhang  mit  dem  übri- 
gen Unterricht  besteht  an  manchen  anstalten  facultativ  auch  in  den 
obersten  classen ,  das  englische  wird  z.  b.  an  den  groszh.  hessischen 
gymnasien  in  beiden  primen  facultativ  gelehrt,  und  auch  der  natur- 
wissenschaftiiche  Unterricht,  wiü  ihn  der  verf.  sich  verbessert  denkt, 
ist  lange  schon  an  manchen  anstalten  thatsache.  eben&o  iätdie  lebrer- 
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bildung  z.  b.  im  groszberzogtum  Hessen  seit  1876  durchaus  in  der 
richtnng  gefördert  worden,  welche  V.  mit  recht  verlanp't.  ich  kann 
also  nicht  einsehen  ,  wie  bei  einigem  guten  willen  sich  diese  Vor- 
schläge nicht  verwirklichen  lassen  sollten,  ohne  die  grundideen  des 
gymnasiums  zu  vernichten  oder  auch  nur  wesentlich  zu  verändern, 
aber  ich  bezweifle,  dasz  bie  den  gegnern  genügen  werden,  sehr  recht 
hat  der  verf.,  wenn  er  vor  einer  verquickung  dieser  fragen  mit  den 
politischen  parteikämpfen  warnt,  denn  sicherlich  hat  unserer  schul- 
entwicklung  seit  1856  dieser  iiiiistand  nicht  genützt,  aber  ob  sich 
heute  ein  minister  v.  Zedlitz  mit  beiner  woiahcit  in  gleicher  weise 
zur  geltung  bringen  könnte?  nur  der  rocher  de  bronce  einer  fest- 
gefügten monarchie  wird  in  dem  wogengange  des  verworrenen  öffeat. 
Hehen  lebens  die  garantie  zu  geben  vermögen,  dasa  die  stimme  6iiies 
Ungen  mannes  mehr  wiegt  ^als  die  stimmen  von  tansenden,  welche 
sich  an  die  schale  statt  an  den  kern  halten'. 

Nicht  so  einfach  scheint  mir  za  yerwirklichen,  was  der  verf.  auf 
dem  gebiete  der  körperlichen  eridehimg  fordert,  die  erriohtvtng  allein 
der  Ar  vollständige  lehranstalten  unentbehrlichen  tumhallen  wird 
schon  ungeheure  summen  erfordern;  dazu  kommt  die  beschafiong 
der  nicht  weniger  notwendigen  Spielplätze ;  der  verf.  verlangt  sogar 
die  herstellung  eigner  schulbadeanstalten ;  wie  soll  das  geld  für  diese 
dinge  rasch  beschafft  werden?  weiter  soll  jeder  lehrer  eine  tum- 
prOfung  bestehen  und  turnunterricht  erteilen,  als  ideal  wird  dieser 
zustand  längst  angestrebt;  aber  er  wird  sicherlich  auch  lange  ideal 
bleiben;  denn  voraus  müäte  gehen  ,  dasz  der  turnunterricht  wirk- 
lich für  jeden  schüier  verbindlich  wäre,  wie  weit  sind  wir  aber, 
zum  teil  durch  die  schuld  der  ärzte,  von  diesem  ideale  entfernt !  auch 
die  annäherung  an  die  altgriechische  oder  englische  gymnastik  wird 
man  nur  mit  vorsieht  vornehmen  dürfen;  denn  schon  die  klimati- 
schen Verhältnisse  ziehen  hier  unüberwindliche  schrankt  n.  nicht 
weniger  schwer  zu  erfüllen  wird  die  forderung  sein,  dasz  jeder  lehrer 
sicli  eine  genaue  kenntnis  des  menschlichen  Organismus  erwerbe 
und  eine  eingehende  kenntnis  der  physiologischen  pädagogik  besitze : 
gewis  wäre  das  eine  groszer  yorzug ;  aber  auf  welchem  wege  soll 
diese  aufgäbe  gelöst  werden?  von  feststehenden  msBenschafUichen 
ergebnissen  kann  auf  dem  letstem  gebiete  erst  in  geringem  nmlsnge 
geredet  werden;  aber  um  sie  zu  verstehen,  sind  bedeutende  physio- 
logische, selbst  anatomische  kenntnisse  erforderlich,  die  dodi  nicht 
80  ganz  leicht  und  einfach  erworben  werden,  auf  der  andern  seite 
wird  von  dem  verf.  auch  das  zu  wenig  beachtet,  was  auf  dem  ge- 
biete der  körperlichen  erziehung  schon  erreicht  ist.  ich  meine,  er- 
bat sich  durch  die  Versammlung,  in  der  er  sprach^  unwillkürlich  zu 
einiger  schwarzseberei  verleiten  lassen,  man  sollte  endlich  einmal 
von  der  fable  convenue  ablassen ,  dasz  die  gebildete  Jugend  unseres 
Volkes  aus  lauter  geistig  oder  körperlich  verkrüppelten  Schwäch- 
lingen bestehe;  die  thatsachen  belehren  xms  doch  täglich  eines 
bessern* 
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Am  unausführbarsten  wird  der  Vorschlag  sein,  dii)  reaigymna- 
sien  aufzulitiben ,  um  die  gjmnabien  dadurch  um  ao  eher  zur  reform 
zu  zwingen,  abgesehen  davon,  dasz  an  die  durchführung  einer  sol- 
chen radicalen  maszregel  kein  ministerium  gehen  wird  und  kann, 
würde  die  gefahr  auch  für  die  von  dem  verf.  gewünschte  reform 
nicht  gering  sein,  er  erwähnt  wiederholfc  die  zähe  beharrlichkeit 
und  die  kurzsichtigkeit  der  philologen  strenger  Observanz ;  hält  er 
68  wirklich  ftlr  aussichtsvoll,  tMno  reformvaraohläge  dorehsosetzeiii 
wenn  jede  concnrrenz  fOr  die  alten  gymnoflien  beseitigt  wttrde? 

Q1S82IUI.  ffRBMAW  SOHIIiLEK. 
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Pforte»  d.  6  febr.  180& 

Herzlich  geliebter  ireuad. 
Haben  Sie  tausend  dank  für  Ihren  lieben  brief.  was  ohne  ihn  mit 
mir  würde  geworden  sein»  w^sz  ich  nicht,  ich  erhielt  den  allerhSobatea 
befehl  zu  gleiclicr  zeit.  mit  furcbt  nahm  ich  ihn  zuerst,  ohne  die 
übrigen  zugleich  mit  kommenden  hriefe  von  auezen  zu  betrachten, 
ö£fnete  ihn,  und  —  ich  mag  es  liiiieii  uicht  sageu,  welchen  inbalt  ich 
darinnen  in  metner  tranrtgen  stimmnng  fand,  ieh  sitterte  an  allen 
gliedern,  und  fieng  an  bitterlich  zu  weinen,  dasz  man  auf  meinen 
namenlosen  schmerz  nicht  ein  wenig  rücksicht  nähme,  und  einige  nach« 
Sicht  mit  mir  hätte,  endlich  gewahrte  ich  Ihren  brief.  mit  der  grösten 
begierde  riss  idi  ihn  anf.  o  welcher  balsam  anf  das  blntende  hersi 
nun  wurde  ich  ruhiger,  und  besonnener,  ich  las  den  befehl  gleich  noch 
ein  mal,  und  muste  mich  über  mich  selbst  wundern,  wie  ich  bei  dem 
ersten  einblicke  etwas  ganz  andres  hatte  auffassen  können,  die 
thriinen  des  herbsten  schmerses  verwandelten  sieh  nnn  in  thrllnen  der 
ittrtlichsten  rührung  und  des  heiszesten  danks.  ja!  ich  werde  kommen» 
teuerster  freund!  vielleicht  ist  diese  reise,  und  das  damit  verbundene 
geschäft  ein  mittel»  mir  wieder  einige  lust  zum  leben  zu  verschaffen,  bis 
Jetst  sind  alle  rücksichten,  die  ieh  aufgesucht  habe,  meine  fran,  mein 
Constantin,  mein  schöner  Wirkungskreis,  der  ehrenvolle  beifall,  den 
man  höchsten  orts  meinen  bemühun q:rn  geschenkt  hat,  noch  nicht  ver- 
mögend gewesen,  das  leben  mir  wünschenswerter  zu  machen,  als  den 
tod;  icl)  habe  blosz  aus  p£icht  gelebt,  versäumt  ist  nichts  worden,  als 
nur  in  den  ersten  schreckenstagen;  aber  wohl  hat  müssen  einiges  auf* 
geschoben  werden,  es  sind  aber  aitch  nur  die  leclionsstunden,  wo  eine 
flüchtige  ruhe  in  mein  fremüt  kömmt;  sind  sie  vorbei,  so  versinke  ich 
wieder  in  mciueu  gewuhuteu  schmerz,  noch  weisz  ich  nicht,  was  die 
Vorsehung  über  mich  beschlossen  hat,  welchen  weg  sie  gewählt  hat» 
mich  von  der  biihne  des  lebens  abtreten  zu  lassen,  bisher  habe  ich  den 
glauben  gehabt,  dasz  physische  g-ewalt  nichts  über  mich  vermöge :  denn 
es  kann  nicht  leicht  jemand  öfter  und  in  gröszerer  lebensgefabr  ge- 
wesen sein,  als  ich,  und  doch  habe  ich  kaum  eine  wnnde»  oder  auch  nur 
einen  blauen  fleck  davcn  getragen;  ich  habe  also  immer  gedacht,  dasa 
ich  müste  aufgespart  seini  noch  etwas  in  der  weit  au  wirken,  auch  bei 
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diesem  schreoklicben  ereignis  hat  sich  dieser  glaube  bestätigt,  als  ich 
ans  den  Saalfinten  (gerettet  war,  bo  glaubte  ieb,  dass  mich  der  eeblag 
töten  wfirdei  dmn  das  ^efObl  bei  dem  eeblage  kann  kein  anderes  sein, 

als  das,  welches  ich  hatte;  aber  es  gieng  vorüber,  ich  bekam  wieder 
kraft  und  wärme  in  den  gliedern,  ist  es  yielleicht  beschlossen,  dasz  ich 
mieh  naeb  nnd  naeb  dnrcb  gram  anfllSsen  sollt  doeb  ee  eebeint  mir 
jetzt,  so  geneigt  ieb  bisher  war,  es  zn  glauben,  wieder  anders  su  sein, 
ohne  besopdpre  füroction  konnte  dieses  nicht  q-eschehen,  was  geschehen 
ist,  und  noch  geschehen  soll,  tausend  mal  habe  ich  es  schon  vor  meinem 
nnglticksfalle  gewünscht,  nicht  um  meinetwillen,  sondern  um  der  schule 
nnd  des  allgemeinen  besten  willen,  dass  ich  möchte  persSnlicb  die 
schiilangpelegT-nheiten  verhandrln  Icönnen,  weil  sich  dfi  ro  vieles  mit 
anbrin^^t  ii  läszt,  wns  schriftlich  nicht  geht;  weil  f>\ch  zweite!  mit  wenig 
Worten  heben  iassuii,  die  bei  bogenlangen  berichten  immer  noch  zurück- 
bleiben, jetat  wird  nnn  dieser  wnnseb  erfUlIt;  aber  anf  weleben  wege! 
gott!  unerforschlich  sind  deine  wege!  ich  werde  von  olingefähr  in 
14  tagen  meine  reise  antreten,  ich  hahe  noch  viel  zu  thun,  sehr  viel, 
meine  bemerkungen  über  den  schuipiau  sind  ziemlich  zahlreich,  und 
die  nmstllnde  venangten  es  bier  und  da,  dass  ieb  Ins  detail  gieng ;  daber 
ist  viel  zu  copieren,  was  notwendig  noch  beendigt  sein  mnss,  ieb  selbst 
babe  auch  noch  verschiedene  tabellen  zu  entwerfen,  die  ungeheure 
sabl  von  vaiedicturis,  worunter  auch  viele  sind,  welche  dispensatioa 
•aeben,  macht  mir  viel  arbeit  nnd  serstrenung;  die  eorrespondens  wegen 
besetsnng  der  stellen,  dieses  alles  mnsz  erst  auf  die  Seite,  weil  es  nie- 
mand mnchcn  Icann,  als-  ich.  mir  würde  es  sehr  lieb  sein,  weno  ich  in 
einem  privathause  wohnen  könnte,  dasz  ich  eine  stube  und  kammer 
hätte,  bei  meiner  confirmation  logierte  ich  bei  einer  demois.,  deren 
namen  ieh  vergessen  babe,  anf  der  Seheffelgasse;  man  nennt  es  das 
superintendentenlog^iß.  der  hr.  registrator  Zeis  hatte  es  mir  ausgemacht, 
ich  wiiffie  nllenfnlls  auch  mit  diesem  logis  wieder  zutrie  ien  sein,  ob- 
gleich die  kammer  gar  enge  war,  wenn  tiie  die  gute  lür  liiren  freund 
haben  wollten,  nnd  etwa  bei  dem  oberregistrator  Zels  sieh  erkundigen; 
sonst  aber  finden  Sie  wohl  selbst  auch  eins,  welches  für  mich  passt.  das 
einzige,  was  ich  zuhaben  wünsche,  ist  eine  schreibecommode :  denn  die 
übrigen  notwendigkeiten  verstehen  sich  schon  von  selbst,  könnten  !3ie 
mir  nnn  noeb  ein  paar  seileben  sehreiben,  damit  ieb  im  tbore  niebt  in 
Verlegenheit  komme,  so  würden  Sie  mieh  sehr  verbinden,  ich  schreibe 
ihnen  bestimmt  noch  ein  mal,  um  Ihnen  wenip^stens  den  tag  meiner 
abreise  gewis  zu  melden,  von  dem  hm.  Präsidenten  bin  ich  selbst  so 
glücklich  gewesen  einen  bricf  zu  erhalten,  welchen  ieb  mit  der  nftohsten 
post  beantworten  werde,  ieb  werde  wohl  den  jungen  hm.  v.  N.  so 
meinem  begleiter  mitnehmen,  gott  gebe  nur,  dasz  sich  mein  körper 
noch  etwas  unterdessen  stärlct,  der  sehr  viel  gelitten  hat.  ich  bin  etwa 
drei  mal  äpa^ieren  gewesen;  aber  alle  mal  hatte  ich  mich  so  abgeweint, 
weil  jedes  bftnmehen,  jedes  wägelehen  mieh  an  meine  mir  ewig  teuere 
Henriette  erinnert,  dasz  ich  wirklich  krank  nach  hänfne  kam.  doch 
bleiben  diese  erinnerungen  auch  zu  hause  nicht  aus/en.  thue  ich  einen 
blick  durchs  fenster,  und  sehe  die  neuen  barrieren  au  der  baale,  die 
das  unglflek  metnes  kindes  veranlasst  bat,  und  die,  wenn  sie  frfiber 
wären  gemacht  gewesen,  mir  mein  glück,  meine  mhe,  meine  Zufrieden- 
heit erhalten  hJitten,  ro  breche  ich  in  lautes  weinen  aus.  empfehlen 
Sie  mich  dem  edlen  Keinhardt,  und  versichern  Sie  ihm,  dasz  ich  mich 
innig  auf  den  augenblick  freute,  wo  idi  in  seinem  lebnreiehen  und 
freundschaftlichen  umgange,  xaaA  bei  den  unterbandlungen  über  PfortSt 
hoffen  könnte  meinen  gram  und  sebmers  su  vergessen,  mit  unver- 
änderlicher liebe 

Ihr 

treuer  Ilgen. 
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Pforte,  d.  2a  apr.  1808. 

Henlieh  geliebter  frettnd. 

Nach  vielen  leiden  and  trübsaleo,  die  ich  unterwegs  ausgestanden, 
und  nachdem  ich  mich  aus  dem  häufen  der  eingegangenen  briefe,  be- 
fehle, präsentatiousschreiben,  aus  dem  wüste  von  lauf  zetteln  and 
lehtildliqaldatlonen  einigemiMsen  befsnsgearbeltet,  und  nim  an  ttber- 
selien  im  stände  bin,  was  ich  zu  thnn  habe,  und  wo  ich  anfragen  kuin, 
kann  ich  es  nicht  länger  aufschieben,  Ihnen  für  die  grenzenlose  freand- 
schaft,  die  8i6  gegen  mich  bewiesen  haben,  und  die  zu  yergeltOD  ich 
nie  Im  itande  eein  werde,  meinen  wArmeten  dank  tu  sagen,  nnd  Omen 
aagleieh  zu  erailhlen,  wie  ea  mir  eigentlich  auf  der  herraiae  gegangen, 
was  ans  mir  g-eworden,  und  wa«?  h'ritte  werden  können,  dasz  ich  mich 
nnter  heftigem  regen  in  den  wagen  setzte,  wissen  Bie.  dieser  regen 
hielt  an  bis  nach  Meiszen.  in  Meiszen  besahen  wir  St.  Afra,  der 
xeotor  8tzschucke  nahm  mich  frenndschaftlich  und  collegialiseh  avf; 
aber  seine  schale  ist  mit  Pf  ite  rerplichen  pr^Hrmlich.  einen  ont^^r-tz- 
lichen  eindnick  auf  mich  machte  Her  speieestall;  es  ist  wirldich  ein 
Stall,  in  dem  groszeu  auditoiio,  weiches  die  schüler  selbst  haben  ver- 
aohttnera  lassen,  machten  die  grfin  gemalten,  mit  allerhand  lanbwerk 
verzierten  wänrle,  und  die  husten  rings  hemm  mit  dem  pferdestall- 
pflnster  einen  wunderlichen  contrast.  die  krankenstuben  sind  gut  and 
reinlich,  and  geben  den  Pfortnischen  nichts  nach,  die  bibliothek  scheint 
reichhaltiger  m  sein,  als  die  hiesige,  das  looal  derselben  ist  iwar 
enge,  aber  im  ganzen  besser  als  in  Pforte  $  nnd  k9nnte  der  davor 
stehende,  an  sich  elende,  tanzsaal  mit  dazu  genommen  werden,  so  wUr«» 
es  herlich,  und  vollkommen  geräumig,  kommt  es  einmal  dazu,  dasz 
ein  Speisesaal  gebaut  wird,  so  würde  sieh  darüber  mit  leichten  kosten 
der  tanaaaal  anbringen  lassen,  den  folgenden  tag  kamen  wir  nach 
Würzen,  schon  in  Wermsdorf  j-ab  mir  der  postmeister  den  trost,  dasz 
ich  nicht  würde  über  die  Mulde  kommen  können,  dieses  traf  ein.  die 
Moide  war  so  grosz,  dasz  die  ältesten  männer  es  sich  nicht  so  zu 
erinnern  wüsten,  das  wasser  hatte  sogar  ein  stfick  dämm  weggerissen* 
indessen  war  ich  anfangs  doch  nicht  ganz  trostlos,  denn  ich  dachte 
an  Eilenburg,  aber  zu  meinem  groszen  schrecken  kam  die  uachricht, 
dasz  in  Eilenburg  die  brücke  zerrissen  und  ein  jocb  vom  dämm  weg- 
genommen sei.  ich  wollte  nun  über  Grimma,  der  postmeister  schlug 
es  ab,  weil  es  wegen  ergieszung  der  vielen  kleinen  bUche  nnmöglich- 
keit  sei,  ich  fiel  auf  den  amweg  über  Düben,  aber  auch  hier  war 
die  brücke  destruiert.  was  war  nun  anzufangen?  je  weniger  ich  mög- 
liebkeit  vor  mir  sah,  fort  su  kommen,  desto  grSsser  und  unwidersteh" 
licher  wurde  in  mir  die  Sehnsucht  nach  hause,  die  angst  nnd  die  Ver- 
legenheit meiner  frau  wegen  meines  auszenWeihons,  und  wegen  der 
abgehenden,  die  sie  peinigen  und  plagen  würden,  stellte  sich  mir 
fürchterlich  dar.  ich  eilte  wieder  einmal  cum  postmeister.  dieser 
sehlng  mir  vor,  mich  überfahren  zu  lassen  mit  dem  kahn.  diesen  rat 
konnte  ich  nicht  annehmen,  wei!  r^ie  Mulde  auf  1  stände  breit  war, 
und  in  der  mitte  entsetzliche  wellen  schlug,  mein  Eduard  v.  Notititz 
erbot  siehi  das  Wagestück  tn  bestehen;  aber  eher  hätte  ich  es  selbst  be- 
standen, der  postmeister,  ein  alter  astronom,  versicherte,  dasz  die  not 
nicht  lange  anhalten  könnte,  dn=;z  ich  den  montag  gewis  ^viirde  meine 
reise  fortzusetzen  im  stände  sein,  er  wäre  stadtricliter,  und  als  solchem 
müste  ihm  daran  gelegen  sein,  die  fähre,  welche  dem  rat  gehörte,  bald 
wieder  im  stände  an  sehen,  und  dass  er  als  postmeister  die  sache  be- 
treiben mnstc,  vprstnnde  sich  von  selbst,  indessen  erfuhr  ich  doch  von 
den  leuten,  die  am  dämme  arbeiteten,  dasz  vor  dem  charfreitage  nie- 
mand überfahren  könnte,  es  blieb  nun  weiter  nichts  übrig,  als  sich  sn 
ergeben,  in  meinem  ganaen  leben  habe  leb  keine  solchen  tage  gehabt, 
wir  sachten  uns  die  zeit  zu  vertreiben  durch  lange  mittags-  und  abend- 
tafel,  durch  lange  lesestunden,   wir  übten  uns  im  schlafen,  aber  alles 
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wollte  nicht  helfen,  endlich  begann  ich  mich,  dasz  in  meinem  mantel 
ein  paar  ^patognmmo  von  Pausler  steckten,  diese  las  icb  dnreb;  dann 
kritisierten  wir  sie  gemeinschaftlich.  Indem  ich  einmal  über  mein  ge- 
schick  nachdachte,  fiel  mir  ein,  ob  ich  mich  vielleicht  durch  ein 
bonmot  an  der  Mulde  versündigt  hätte,  dasz  mich  nun  die  sera  naminis 
▼indieta  tilifi».  als  nemlich  die  Fransosen  nm  die  seit  des  14  oet. 
1806  unsere  keller  ausgeleert  hatten,  nnd  die  rede  ron  der  wein- 
Vergütung  war  und  von  der  lioferung  nach  Grimma,  sagte  ich,  die 
Grimmaer  müsten  Mulde  trinken,  denn  sie  nennten  ja  ihre  schale  das 
iUnstse  MBldaanm.  indem  ioh  so  darüber  naehdaehte,  entfiel  mir  etwas, 
was  fast  ftbsliebkeit  mit  einem  bonmot  hat:  ich  rief  aus  o  Mulda  mnita 
me  multum  raultas.  den  aonntn^  wurde  beschlossen,  das  äuszerste  zu 
versuchen  über  Grimma  zu  kommen,  und  nötigenfalls,  wenn  der  post- 
meister  sieh  weigerte,  bürgerfahre  an  nehmen,  nach  vielen  Vorstellun- 
gen gab  der  postmeister  naeh  nnd  rempmoh  es  zu  probieren,  wir 
reisten  also  unter  heftigem  rej^on  Trtontaf;''s  ab,  nn!  die  probe  gelang*, 
es  muste  swar  ein  sehr  groszer  umweg^  poTiünimeii  werden,  und  wir 
mästen  bisweilen  durch  wasser  fahren,  deä^eu  tiefe  nieiuand  beätimmen 
konnte;  es  gieng  aber,  and  wir  gelangten  glücklieb  in  Grimma  an. 
wie  froh  war  ich,  als  ich  über  die  brücke  fuhr I  ich  besuchte  den  rector 
^jtnrz,  der  mich  ,inch  in  die  schule  führte,   dieses  institut  hat  mir  besser 

fefallen  als  Jitleiszen.  die  gebäudo  sind  besser  und  reinlicher,  die 
Ibliotfaek  ist  kleiner  ale  die  hiesige,  abends  gegen  8  ubr  waren  wir 
In  Leipzig,  und  dienstags  abends  in  Pforte,  ich  war  kaum  aus  dem 
wagen,  so  waren  abgehende  da,  und  ich  wurde  schon  den  abend  ziem- 
lich in  activität  gesetzt,  dasz  ich  nicht  anders  verreisen  kann,  als  mit 
der  gewiesen  hoffnung,  naeh  meiner  rflekkebr  allerband  yerdruss  Tor* 
bereitet  an  finden,  sagte  ich  Ihnen  In  Dresden;  und  dieses  ist  aaeh 
jetzt  von  neuem  bestätigt  worden,  eini^!:e8  scheint  gar  sehr  weit  aus- 
sehend zu  sein,  die  väter  der  neuen  ankömmlinge  wollen  wissen,  wann 
sie  kommen  nnd  was  sie  mitbringen  sollen,  manche  wollen  kosten- 
bereebnnng  haben,  bücherverzeichnisse,  nnd  lauter  solche  erbaollche 
Sachen^  worum  Sie  mich  bMieiden  müssen,  wenn  nnr  erst  die  reeeptions- 
zeit  vorüber  wäre! 

Nehmen  Sic  für  die  vielfältigen  beweise  Ihrer  treuen  freundschaft, 
nnd  für  Ihre  guten  ratscblKge  meinen  beralichsten  nnd  anfrlebtigsten 
dank  an,  und  glauben  Sie,  dasz  es  bei  den  zum  teil  ekelhaften  be- 
schäftigungen,  in  welchen  ich  mich  jetzt  herumtreiben  miisz,  mir  ein 
wahres  labsal  ist,  wenn  ich  an  Dresden,  an  mein  stübchen,  an  freund 
Böttiger  mit  seinen  folianten  denke,  an  die  kiseen  nm  die  fiisce  wüi 
leb  nieht  denken,  denn  dasz  Sie  diese  mir  wieder  anlegen  mögeo, 
wünaebe  ich  mit  der  anfrlcbtigkeit,  mit  welcher  bin  und  bleibe 

Ihr 

anTerSnderlioher  fkenad 
Ilgen. 

Hocli würdiger  und  Hochwohlgeborener, 
Gnädiger  herr  präsident. 
£w.  hochwürden  nnd  hoohwohlgeb*  habe  icb  hierbei  die  ehre  ein 
gedieht  zu  übersenden,  welches  sr.  m.  dem  kÖrip:o  auf  der  rückreise 
von  Krfnrt  im  namen  des  coctns  alumnorum  et  c^tranooriTTn  Portetisinra 
überreicht  worden  ist.  auf  der  hinreise  liesz  sich  um  deswillen  nichts 
▼eraaatalten,  well  mit  der  ersten  naehHoht,  dasa  der  kbnig  naeh  Erfbrt 
reisen  würde,  auch  zugleich  diese  kam,  dasz  er  unterwegs  seL  wir 
sahen  uns  daher  p'enötigt,  die  rückreise  zu  benntzen.  allein  es  ver- 
breitete sich  bald  das  gerücht,  dasz  er  in  2  tagen  zurück  gehen  würde, 
ea  mnste  daher  aneh  dieses  project  aufgegeben  werden,  besonders  dea- 
wegen,  weil  in  Naumburg  keine  tangUehe  druckerei  ist.  endlich  er« 
fallen  wir  dpreh  den  hrn.  kammerherm  von  Qerstdorf  in  Weisaenfela, 
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dass  sich  der  anfentlialt  des  kSnigs  in  Erfurt  nm  einigte  tage  TerlXng^ro 

würde,  nun  war  pericalum  in  mora.  man  fand  für  gnt«  die  fertigung 
des  gedichts,  welches  ohnebin  kurz  ausfallen  mnste,  zum  gegenstunde 
eines  Wettstreites  zu  machen,  und  eine  bestimmte  zeit  vorzuschreiben* 
den  preis  hat  der  primus  Portensls,  Johann  Christian  Kraft,  ans  ITieder- 
bebra  davon  getragen,  vor  dem  thore  warde  der  coetus  alumnorum  in 
zwei  reihen  gestellt,  und  die  Stellung  so  eingerichtet,  dasz  der  königl. 
wagen  in  der  mitte  durchgehen,  und  da  halten  muste.  ich,  die  schul- 
coUegeu  und  beamten  standen  auch  in  bereitschaft.  nachdem  ich  eine 
kleine  anrede,  die  etwa  5  bis  6  minnten  mochte  gedauert  haben,  ge- 
halten, überreif'htp  ich  auf  einem  carmoisinrotsammtenen  kissen,  welches 
der  alumnus  Kraft  während  mrmrr  rede  pehalten  hatte,  das  ^u^dicht. 
der  köuig  nahm  es  sehr  gnädig  auf.  er  iragte  mich  darauf,  ob  ich 
der  Vorsteher  dieser  anstatt  wKre.  als  ioh  meinen  titel  nnd 
namen  gesagt,  fuhr  er  fort:  es  geht,  wie  ich  höre,  recht  gut  in 
Pfortr-,  es  sind  wohl  viele  junge  leute  hier?  ich  sap^te  die  an- 
zahi  der  aiumuen  sowohl,  als  der  extraneer,  genau  und  bestimmt,  iiierauf 
sagte  der  königt  ieh  habe  mioh  sehr  gefrent',  dass  Sie  vor 
zwei  jähren  so  glücklich  durchgekommen  sind,  als  ich  dieses 
bestätigt,  und  gesagt  hatte,  dasz  y^ir  die  groszmut  der  sieger  zu  rühmen 
Ursache  hätten,  beschlosz  er  mit  den  worten:  ich  empfehle  diese 
jnngen  lente  Ihrer  Sorgfalt,  der  sanfte  ▼ttterliche  ton,  mit  wel- 
chem er  diese  letzten  worte  sprach,  machte  einen  solchen  eindruck  auf 
mich,  dasz  mir  die  thränen  in  die  antren  traten,  hierauf  reiste  der 
köuig  weiter,  begleitet  von  den  Segnungen  aller,  die  sich  um  seinen 
wagen  hernmgedrSngt  hatten,  ew.  hoenwfirden  nnd  bocbwohlgebor. 
yeraeihen,  dasz  ich  mit  den  details  einer  scene,  die  für  Sie  nichts  un- 
gewohntes enthalten  kann,  weitläufig  worden  bin;  ich  weisz  aber,  dasz 
Sie  auf  unsere  Verhältnisse,  die  wir  in  der  abgescbiedeuheit  lebeu, 
gnädige  rückzieht  nehmen,  und  sich  dafür  interessieren,  weil  es  Pforte 
wichtig  ist.  mit  den  gesinnnngen  unbegreniter  ehrerbietnng  Tttrharra 
ceitle^ns 

Ew.  hochwürden  und  hochwob l^eb. 

uutertiiäuigster  diener 
Pforte,  d.  16  oet.  1806.  D.  Carl  David  Ilgen. 

Pforte,  d.  23  oot.  1808. 

Verehrtester  freund. 
Das  beikommende  prodnet  der  Pfortnisehen  mnsen,  welches  in  seiner 

art  gewis  merkwürdig  ist,  erhalten  Sie  später,  als  es  mit  meinen  wün- 
schen übereinstimmend  war,  weil  ich  eine  unzUhlige  menge  official- 
berichte  schreiben  muste,  und  ich  Ihnen  doch  etwas  mehr  noch  davon 
sagen  woUte,  als  ein  bloszes  compliment  etwa  notig  macht,  die  hinreise 
des  kSnigs  wurde  nicht  eher  zuverlässig  bei  uns,  als  bis  die  postpferde 
ausgeschrieben  wurden;  daher  liesz  sich  gar  nichts  veranstalten  die 
alumnen  wurden  zwar  spectandi  causa  hinausgelassen;  auch  die  lebrer 
giengen  hinaus  in  corpore  (weil  gerade  eine  reeeption  war,  nnd  das 
ezamen  der  novitii  beendigt,  so  dass  eben  über  seinen  plats  deliberiert 
werden  sollte);  aber  vorgenommen  wurde  nichts,  da  nun  verlautete, 
dasz  in  zwei  tagten  der  könig  wieder  zurückgehen  würde,  so  konnte 
mir  es  auch  nicht  einfallen,  etwas  bei  der  zurückruiüe  zu  veranstalten: 
denn  es  mnss  alles  in  Welssenf  eis  gedruckt  werden,  was  über  ancüons- 
kataloge  geht,  nach  dem  zweiten  tage  kam  aber  der  könig  nicht,  und 
endlich  erfuhr  ich  durch  hrn.  kammerherrn  v.  Gerstdorf,  dasz  sich  der 
aufenthalt  desselben  bis  zum  Ö  oct.  verlängern  dürite.  Sonnabend,  als 
den  1  oet.  wurde  in  der  sjnode  ausgemacht,  dass  ein  Wettstreit  onter 
den  Primanern  veranlasst  werden  sollte,  der  terminus  sollte  der  fol- 
gende tag  sein,  dieses  geschähe,  den  montag  frühe  wurde  entschieden, 
und  der  preis  dem  alumnus  Kraft  aus  Niederbebra  zuerkannt,  dieser 
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Kraft  ist  sonst  kein  geoie,  and  hat  in  der  poeeie  sich  nie  ansgezeichnet'; 
jetzt  aber  mochte  etwa  der  ma  bedingende  gegenständ  auf  ihn  gewirkt 
haben,  oder  die  ambition  (er  ist  primns  Porteoeis);  knrs  man  fand  teils 
der  länge,  teils  der  wendun»  wegen,  die  er  frennmmen,  seine  arbeit  an» 
besten  und  zweckmägzigsten.  mit  dem  drucke  wurde  so  viel  als  möpf- 
iich  geeilt;  es  wäre  indessen  nicht  uütig  gewesen;  denn  wie  der  ertoig 
gelehrt  hat,  so  h&tlen  wir  10  gedlehte  maehen  und  darfiber  lassen  können, 
der  könig  kam  endlidi  am  15  oct.  um  3  uhr  an.  das  schulcollegium 
inclusive  der  colluboratoreQ  alles  in  pontificalibus,  der  hr.  rentmeister, 
amtmann,  und  was  zum  amte  gehört,  hatte  Ton  10  uhr  an  auf  ihn  ge- 
wartet, bei  der  sogenannten  windlfieke  waren  kanonen  aufgepflanzt, 
welche  das  signal  geben  sollten,  wenn  er  von  Kösen  aus  käme;  nach 
diesom  Signale  sollte  das  geläute  der  glocken  anheben,    dieses  alles 

feschah,  und  wir  eilten,  als  der  erste  kanonenschusz  geschehen,  einen 
eqnemen  plats  m.  geiHnaen.  der  kSnig  war  schon  von  unserem  Tor- 
haben  präveniert  nnd  Hess  sogleich  halten,  ich  trat  vor  den  wagen 
und  hielt  eine  kurze  anrede,  din  fiber  doch,  wie  man  sagt,  6  minuten 
gedauert  haben  soll,  mir  zur  linken  stand  der  al.  Kraft,  der  verf.  des 
gedichts,  und  hielt  das  opuscnlum  auf  einem  rotsammtenen  kissen,  wel- 
ches mit  goldenen  franzen  und  qnasten  versiert  war,  nnd  sich  wirklich 
gilt  auRnahm.  am  Schlüsse  meiner  rede  bat  ich  um  die  erlaubnis,  dasz 
auch  die  studierende  jngend  den  unvollkommenen  ausdruck  ilircr  frohen 
empdndung  sr.  m.  eiirfuruhtsvoli  su  t'iiszen  legen  dürfte,  nahm  Krufteu 
das  kissen  ab,  nnd  fiberreiehte  es  dem  könige.  der  kdnig  nahm  es  sehr 
huldvoll  auf,  bedankte  sich,  fragte,  ob  ich  der  Vorsteher  dieser  anstalt 
wäre,  erkundigte  sich  nach  dem  zustande  der  anstalt,  sagte  unter 
anderem:  es  habe  ihm  viel  freude  gemacht,  dasz  wir  vor  zwei  jahrea 
so  glücklieh  dnrehgekommen  wiren  (NB.  es  war  gerade  vor  2  jähren 
den  15  oct.  der  kritische  tag,  kritischer  als  der  14);  endlich  schlosz  er 
mit  den  werten:  ich  empfehle  diese  jungen  leute  Ihrer 
Sorgfalt. 

Ich  hätte  noch  mancherlei  su  schreiben,  aber  die  not  zwingt  mich 
abaubrechen.    ich  bin  ein  armes  geplagtes  tier.    nicht  über  6  roinaten 

kann  ich  frei  disponieren,    nur  dieses  soll  mich  keine  gewalt  hindern 
noch  zu  sagen  y  dasz  ich  Sie  ewig:  liebe« 

ihr 

freund 
D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  13  august  1809. 
Ich  würde  Ihren  wohlmeinende  nnd  herslichen  brief  längst  beant-  - 
wortet  haben,  vielgeliebter  freund,  wenn  es  mir  möglich  gewesen  wäre; 
wenn  ich  nicht  so  viele  dinge,  die  in  dem  dränge  ungewöhnlicher  und 
auszerordentlicber  arbeiten  zurückbleiben  .musteo,  um  nicht  in  eine 
gänsliche  verwirrang  zu  geraten ,  endUcb  hätte  auf  die  Seite  schaffen 
müssen,  wozu  sich  keine  gelegenere  zeit  findet ,  als  die  hundstage.  ich 
habe  zwar  keinen  sonderlichen  gewinn  in  hinsieht  der  lectionen;  denn 
es  gehen  mir  nicht  mehr,  als  zwei  zu  gute;  aber  ich  bin  um  diese 
zeit  etwas  freier  von  der  amtscorresnondenz.  indessen  wird  das,  was 
ich  dadurch  erhalte,  durch  die  besnche  von  fremden  mir  gröstenteils  xu 
Wasser  gemacht. 

Sie  schreilten  mir,  teuerster  ireiind,  dasz  ich  mir  durch  nichts  so 
*6ehr  geschadet  hatte,  als  dadurch,  dasz  ich  bei  meiner  reise  nach  Dresden 
nicht  BUTor  dem  bnehstaben  des  rescriptes  gemäss  Über  die  hanptpnnkte 
mit  dem  Bchulcollegio  rücksprache  genommen  hätte,  ich  will  einmal 
zugeben ,  dasz  dieses  der  gmnd  sei.  nun  vernehmen  Sie  meine  Ter« 
teidignngsgründe. 

1)  In  dem  haaptbefehle,  welcher  im  j.  1807  d.  1  jnnius  ergangen 
ist,  steht  kein  wort  davon,  dasz  mit  dem  scfaulcollegio  r&ck^raehe 
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genommen  werden  soll;  sondern  dasz  die  inspection  (d.  h.  adeL  schul- 
imp.,  reetor  und  rentmeister)  beriebt  erstatten  foUe,  in  wie  weit  die 

gemachten  erfahrungen  die  ausfülirbarkeit  des  im  jähre  1796  entwor- 
fenen planes  bestätigten,  und  welche  abänderungen  sie  etwa  erheischen 
möchten,  beiläufig  bemerke  ich  bei  diesem  befehle,  dasz  ihn  jedermann 
in  Pforte  kannte,  nnd  mU^  deshalb  befragte,  ohne  dass  ich  ihn  gesohen 
hatte,  und  eine  antwort  attf  die  organgenen  fragen  geben  konnte;  nnd 
dasz  ich  erst  am  29  jun.  nns  der  nnwi-=!senheit  heransgferissen  wurde, 
stellen  Sie  sich  in  die  läge  eines  rectors,  welches  Sie  um  so  mehr 
können,  da  Sie  Selbst  ein  solches  amt  bekleidet  haben,  so  werden  Sie 
fttblen  ,  wie  unangenehm  mir  dieses  schon  sein  muste.  ich  fragte  nnn 
den  damaligen  adel.  sclmlinFpef  tor  Brand  v.  Lin<ü an,  was  7.^  fhun  wäre; 
er  sagte:  ich  sollte  mrnnc.  {jeduiiken  aufsetzen,  und  sie  ihm  alsdann 
vorlegen,  dieses  tliat  ich,  und  arbeitete  die  ganzen  hundstage,  so  viel 
ich  konnte,  und  brachte  ein  Tolnmen  su  stände,  welches  so  stark  war, 
wie  der  plan  selbst,  inzwischen  wurde  Br.  v.  Lindau  wieder  von  neuem 
krank,  und  st.irb,  und  bald  darauf  traf  mich  das  nnrrliick,  mein  kind 
zu  verlieren,  wodurch  ich  auf  lange  zeit  zu  gescbätiuu  unfähig  wurde; 
nnd  so  blieb  die  saehe  liegen,  bis  der  sweite  befehl  eingieng,  wodurch 
ich  nach  Dresden  zu  reisen  beordert  wurde. 

2)  In  dem  zweiten  befehl  vom  25  jan.  1808,  welcher  d.  5  fobr,  ein- 
gieng, steht  allerdings,  dasz  ich  mich  zuvor  mit  dem  rentmeister,  und 
meinen  oollegen  ttber  den  entworfenen  plan  t  er  nehmen  sollte,  es 
steht  aber  auch  darinnen,  dass  ich  so  bidd,  als  mSglich,  in  Dresden 
erscheinen  sollte,  dieses  beides  -/.ii  bewerkstelligen  war  eine  nnmög- 
lichkeit.  erstlich  hatte  mich  mein  Unglücksfall  zurückgesetzt,  und  ich 
hatte  viel  nachzuholen,  zweitens  kam  zu  Weihnachten  die  Thüringische 
kreisdeputation  wegen  ausgleiehung  der  contribution.  dieses  geschftft 
kostete  mir  entsetzlich  viel  zeit,  und  brachte  mich  zurück,  und  war 
noch  dazu  mit  viel  ärger  und  verdrusz  verbunden,  ich  will  die  plage 
nicht  erwUhnen,  welche  vor  und  zu  den  fciertagen  die  verreisenden  dem 
reetor  verursachen,  davon  hat  kein  anderer  rector  und  auch  kein 
anderer  hiesiger  lehrer  einen  beoriff.  wenn  60  bis  70  verreisen,  nrtl 
man  von  jedem  2,  3  bis  4  mal  überlaufen  wirf,  so  nage  ich,  ob  mau 
da  im  stände  ist,  in  der  zeit,  welche  nicht  mit  icctionen  ausgefüllt  ist, 
etwas  rar  sich  zn  bringen,  drittens,  wann  hätte  ich  fertig  werden 
wollen,  da  ganz  von  vorn  hätte  müssen  angefangen  werden,  und  von 
dem,  was  ich  in  dem  vorigen  sommer  vorgearbeitet  hatte,  nichts  zn 
brauchen  gewesen  wäre?  dieses  letztere,  was  ein  verdammungsurteil 
über  mich  selbst  scheinen  konnte,  wird  in  der  folge  seine  erl&nterang 
erhalten,  viertens  konnte  ich  nicht  anders  reisen  als  zn  fastnachten, 
weil  ich  zum  oxamen  wieder  da  sein  muste;  nach  dem  examen  zn  reisen 
konnte  ich  wir  uicht  vornehmen,  weil  in  dem  befehle  stand,  dasz  ich 
so  bald,  als  möglich,  kommen  sollte;  und  gesetzt  auch,  es  wäre  mir  er- 
laubt gewesen,  die  reise  bis  dahin  anfsnschieben,  so  hätte  ich  wegen 
der  receptionen  ebenso  wenig  um  diese  zeit  abkommen  können,  es 
hätte  also  müssen  anstand  haben  bis  zu  den  hundstagen.  dieses  wäre 
aber  dem  befehle  geradezu  entgegen  gewesen,  und  auch  der  neben« 
absieht,  die  meine  hoben  oberen  in  hinsieht  meiner  person  gehabt  hatten, 
mir  eine  zerstrenunn:  nnd  einige  lindernnfr  meines  Schmerzes  zn  vt-r- 
schaßen.  ans  diesm  Ursachen  hatte  ich  nicht  können  mich  mit  meinen 
coUegeu  über  das  ganze  veruehmen,  wenn  ich  auch  den  besten  willen 
gehabt  h&tte:  denn  die  paar  woohen,  die  mir  blieben,  konnte  ich  nicht 
Tom  pulte  aufstehen,  um  nur  das  notwendigste  zu  arrangieren. 

3)  Ich  konnte  mir  nicht  vorstellen,  dasz  diese  clausel  so  ernstlich 
gemeint  wäre;  es  ist  mir  auch  in  Dresden  von  keiner  seite  deshalb  eiu 
wink  gegeben  worden,  an  dem  plane  war  mehrere  Jahre  gearbeitet 
worden,  es  hatten  männer  daran  gearbeitet,  die  zum  teil  noch  leben, 
zum  teil  verstorben  sind,  welche  alle  das  Vorurteil  für  sich  balMn«  dasi 
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sie  mit  einsieht  und  mit  prüfang  zu  werke  gtgaugen  sein  werden,  der  da- 
malige oanaler    fiose  bentsi  noch  im  grabe  meine  ganze  hochactatang* 

er  war  selbst  Pförtner,  und  wüste  die  blättern  trefflich  aufzustechen, 
der  Ii.  Heimbach,  man  matj  ihm  naclisageu,  was  man  will,  wnr  in  doc- 
trinaler  biusicbt  ein  vorzüglicher  mann,  sein  lectionsplan  ist  so  gut 
«negefallen,  dass  ich  ihn  dnrchans  nicht  besser  hStte  entwerfen  IcÖnnen. 
es  sind  nur  wenig:e  punkte,  worinnen  ich  in  meinem  vorschlage  abgeben 
zu  müssen  glaubte,  von  den  noch  lebenden  darf  ich  nur  die  namen 
Beinhard  und  von  Zedtwitz  nennen,  und  mau  wird  nicht  verlangen, 
dasz  ich  noch  etwas  zu  ihrem  lobe  binznföge.  die  acta  von  diesen 
beratacblagungen  sind  alle  noch  Torhanden,  und  beweisen,  dasz  der 
plan  nicht  tumultriarisch,  sondern  mit  sorg'fältiger  prüfung  und  ruhiger 
Überlegung  zu  stände  gekommen  ist.  worüber  hätte  ich  mich  nun  mit 
meinen  collegen  vernehmen  sollen?  über  die  trennang  der  classen,  und 
die  von  selten  der  lehrer  notwendig  werdenden  leotionsstanden?  dieses 
ist  ein  hauptpunkt,  dieses  ist  eine  conditio  der  Verbesserung,  sine 
qua  non.  darüber  hätte  nun  die  quaestio,  an  vorgelegt  und  debattiert 
werden  sollen?  —  Welche  entscbeidung  wäre  zu  erwarten  gewesen?  — 
HStte  dieses  nicht  geschehen  sollen,  so  wäre  der  ganse  plan  nnnötig  ge> 
wesen;  so  liätte  alles  bleiben  können,  wie  es  war.  der  p-anze  plan  war 
auch  sclion  ausgeführt,  bis  auf  diesen  pnnkt,  den  ich  lür  mich,  ohne 
bestimmten  befebl  nicht  ausführen  konnte,  einige  abänderungen  waren 
dnreh  die  eingeschobenen  collaboratorenleetionen  entstanden,  und  diese 
haben  mir  mühe  genug  gekostet,  aber  durchaus  keine  Vermehrung;  die 
combinationen  der  classen  haben  im  ganzen  fortgedauert  bis  zum 
1  advent.  d.  Jahres  1808.  ein  zweiter  hauptpunkt  ist  die  Vermehrung 
der  lehrgegenstände.  htttle  dieser  erst  in  frage  gestellt  werden  sollen, 
00  wäre  ja  der  ganze  entwurf  unnötig  gewesen,  warum  wären  denn 
die  groszen  Sessionen,  und  deliberationen  mehrere  jähre  hindurch  ge- 
halten, die  weitläufigen  protokolle  darüber  aufgenommen  worden?  dieses 
waren  ja  arrangierte  Sachen,  wie  konnte  die  allerhöchste  beborde  diese 
als  nicht  arrangiert  betrachten,  und  TOn  neuem  das  arbitrinm  des  col- 
legii  scholastici  darüber  vernehmen  wollen?  man  wüste  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  dasz  diese  hauptpunkte  unabänderlich  wären,  der 
erfolg  von  der  ausführung  derselben  konnte  durch  erfolg  noch  nicht 
best&tigt  werden;  aber  er  liess  sich  voraussehen,  war  zweifelhaft, 
dasz  es  besser  ist,  wenn  jede  classe  ihre  lection  für  sich  hat,  als  wenn 
4  classen  verbunden  sind,  wie  z.  b.  sonnabends  im  Terenz,  ober-,  mittel-, 
untcräccuuda  und  tertia?  wer  kann  den  Unterricht  von  geschichte  und 
geographie  auf  sehnlen  fttr  sehSdlich  oder  unnüts  erklSren?  sollten  diese 
gegenstände  mit  genommen  werden,  ohne  die  lectionen  zu  vermehren, 
so  müsten  lateinische  stunden  eingehen,  und  dann  hörte  die  schule  auf, 
eine  gelehrte  zu  sein,  ein  dritter  hauptpunkt  sind  die  Verhältnisse 
der  collaboratoren.  was  darüber  zu  bestimmen  war,  gieng  erstlieh  die 
«ollegen  nicht  zunächst  an;  zweitens  waren  sie  auch  längst  mit  dem, 
was  ich  in  Vorschlag  gebracht  habe,  einverstanden,  die  übrigen  dinge, 
die  nicht  hauptpunkt  und  hauptsache  können  genannt  werden,  waren 
alle  in  der  entstehung  da.  über  eine  erfabrang,  die  unsltblige  male 
gemacht  worden  ist,  die  unzählige  male  von  dem  gesamten  coUegio  als 
schädlich  «der  nützlich  befunden  worden  ist,  von  neuem  stimmen  zn 
sammeln,  wer  kann  das  nötig  finden?  z.  e.  ob  gewisse  freistunden 
sollen  beibehalten  werden,  wo  sich  die  schüIer  in  dem  schulhause  ver- 
kriechen  und  die  unsdinld  mordien,  auf  dem  Viehhofe  besuche  abstatten, 
in  den  g&rten  rendes-TOUS  geben,  tabak  rauchen  usw. 

d,  15  nnpust. 

Überfälle  von  fremden,  und  andere  hinzugekommene  arbeiten  nötig» 
ten  mich  abaubrechen;  und  auch  heute  habe  ich  keine  seit  fortaufahren. 
da  ich  Ihnen  aber  doch  gern  bald  sagen  wollte,  dasz  ich  auf  einen 
freund,  wie  Sie  sind,  nie  zttrnen  werde  und  nie  sürnen  kann,  so  will 
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ich  dfts,  was  gesobrieben  ist,  heute  abgehen  lassen,  und  yerspreeheo, 

dasz  das  übrige  bald  nachkommen  Boll,  dasz  ich  nie  auf  Sie  zür- 
nen werde,  bezieht  sich  auf  das  liebe  briefchen,  welches  ich  mit  dem 
eben  so  lieben  gescheoke  durch  den  jungen  Aruold,  der  jetzt  eben 
reciplert  werden  soll,  gestern  erhalten  habe;  erlauben  Sie  mir  aber  das 
Geständnis,  dasz  ieh  nach  Ihrem  vorigen  schreiben  der  furcht,  dasz  ge« 
hässige  insiuuationen  auf  Sie  einigen  einflusz  möchten  gehabt  haben, 
mich  oioht  ganz  erwehren  konnte,  morgen  will  ich  durch  eine  kleine 
reise  mir  einige  aufheiterung  za  verschaffen  snchen.  ich  bin  diese 
hnndstage  kaum  3  mal  spazieren  gewesen. 

Für  die  epistola  nehmen  Sie  meinen  freuiHllif hpu  dank  un  l  hiinde- 
drnck.  des  jungen  Arnolds  will  ich  mich  auuehmen,  so  viel  ich  kauu. 
der  kuabe  gefällt  mir  sehr  wohl,  meine  frau  grüszt  Sie  beiderseits 
hersllehst,  und  anch  Constantin,  dem  ich  den  ort  seiner  künftigen  be> 
Stimmung  zeigen  will,  die  klosterschtile  Donndorf,  bleiben  Sie  mein 
freund,  und  «oieu  Sie  versichert,  dasz  ich  mit  den  unwandelbarsten  ge- 
siuuuugen  bin 

Ihr 

treuergebenster  Ilgen. 
N.  S.    die  reeeptiou  Arnolds  ist  vorbei,    er  ist  nach  tertia,  oder 
das  ehemalige  uuterseconda  gekommen,    im  lateinischen  hat  er  sehr 
gut  bestanden. 


BEBIOHT  ÜBER  DIE  DRITTE  HAÜPTVEBSAMMLÜNa  DES 
DEUTSCHEN  EINHEITSSOHÜLTEBEINS  IN  JENA 


Am  abend  des  22  april  vereinig;'ten  sich  die  von  nnswärts  eing^e- 
troö'enen  mitglieder  und  freunde  des  'deutscheu  eiuheitsschulvereius' 
mit  einheimischen  mitgliedern  und  freunden  an  zwangloser  geselligkeit 
im  'deutschen  hause',  die  hauptversammlung  selbst  begann  am  23  april 
mor^rens  9  uhr  mit  einer  Sondersitzung  der  mitglieder,  in  der  wichtiire 
innere  angelej^euheiteu  des  Vereins  erörtert  wurden,  um  12  nhr  wur  le 
danach  die  erste  öffentliche  Sitzung  vom  gymnasiallehrer  Uorue« 
mann* Hannover  im  saale  des  gymnasiums  eröffnet. 

Zunächst  nahm  der  professor  dr.  G  e  I  z  e  r  -  wort,  nm  die 

versammelten  namens  des  Ortsausschusses  zu  begrüszen.  sodarsn  L'ab 
gjmnasiallehrer  Uorueuiann  folgende  einleitende  bemerkungen 
Über  den  gegenwärtigen  stand  der  bewegnngr  für  Schul- 
reform: 

Zur  zeit  der  letzten  versammhing:  in  Kassel  sei  von  dem  Berliner 
'ausschusz  für  Schulreform'  die  sogenannte  'Schenckendorösche  bitt- 
Schrift'  an  den  preosiischen  cultnaminister  veranstaltet  worden;  der 
ansschusz  aber,  welcher  diese  hervorgerufen»  sei  jetzt  in  drei  richtungen 
gespalten,  wie  das  die  in  den  letzten  wochen  volkosrenen  f ereinsf^rün- 
dungen  zeigen,  dr.  Fr.  Lange  und  generalsecretär  Peters  haben  einen 
verein  ins  leben  gerufen  zur  herbeifuhningr  einer  'einheitlichem  mittel- 
schule',  während  der  versitzende  der  akademischen  Vereinigung  dr.  Küster 
mit  den  herren  Preyer,  Schmelzer,  Göring^  und  Früfin-um  <-Mien  'allge- 
meinen deutschen  verein  für  Schulreform,  die  neue  deutsche  schule'  zur 
einigung  aller  reformbestrebungen  begründet  habe,  und  der  abgeordnete 
V.  SehenckendorfF  sich  gegenwärtig  von  allen  ret'urmvercinsbestrebnngen 
fem  halte,  dadurch  dabz  jf  ne  beiden  vereine  die  gleicliberechtigung  der 
realanstalten  mit  dem  gj^mnasium  als  eine  wesentliche  forderang  in 
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ihrem  programm  aufgestellt  haben,  zeigen  sie,  dasz  sie  dem  realschal' 
snänDerrereine  nahe  stehen  nnd  nnsere  gegner  seien.  —  Dagegen  sei  in 
den  onterzeichnern  der  sogenannten  'Heidelberger  erklärung'  eine  gruppe 
von  freanden  der  gymnaaien  und  der  humanistisL-hen  Studien  aufgetreten, 
die  sieb  zunächst  vereinigt  haben,  um  die  angriffe  auf  unser  höheres 
schnlwesen  nnd  besonders  die  gymnasien  absnwehren,  die  sngleich  aber 
einer  besonnenen  Weiterbildung  des  hdhwen  sehnlwesens  das  wort  reden, 
dieser  Standpunkt  entspreche  durchaus  unseren  "wünschen  und  bestre- 
bungeu.  auch  der  'deutsche  einheitsschul?ereiu'  wolle  die  hohe  geltung 
der  classischen  Stadien  anerkannt  und  gewahrt  wissen,  deshalb  halte 
er  für  die  von  ihm  erstrebte  'höhere  einbeitsschnle'  fest  an  den  grand- 
zügen  des  lehrplans  unserer  jetzigen  gymnasien,  namentlich  am  oblij^a- 
torischen  Unterricht  im  lateinischen  und  gfriechischen ;  er  wünsche  aber 
die  sprachlich-getichiciitliehe  biiduug  durch  autuahme  des  engliächeu 
EU  ergSnsen  nnd  die  knnst  des  sehens  nnd  beobachtens  in  allen  lebr^ 
fächern  besser  zu  pflegen,  namentlich  auch  durch  einen  erweiterten 
Zeichenunterricht:  den  räum  für  diese  änderungen  glaube  er  durch 
eine  gewisse  beschränkuug  des  lateinischen  gewinnen  zu  können,  so 
dasB  sein  stnndenverteilungsplan  zwischen  dem  des  eynmasiams  nnd 
dem  des  realgymnasiums  etwa  in  der  mitte  atebe.  —  8iwr  erfreulich  und 
bedentuntrsvoll  für  die  bestrebangen  des  Vereins  sei  es,  dasz  auch  die 
schulverwaltungen  sich  mit  ihm  an  beschäftigen  beginnen,  da  sei  zu- 
nKehst  sn  erwfthnen,  dass  die  letzte  scblesische  direetoreneonferena 
(1888)  sich  mit  der  berechtignng  dieser  besfrebungen  zu  beschäftigen 
srchabt  habe,  von  dieser  verHnmnilun^  sei  einmütig  und  entschieden 
die  einheitliehe  mittelschule  mit  geteiltem  oberbau  verworfen  und  der 
correferent  habe  sich  im  einverständnis  mit  14  gymnasialen  anstalten 
(nnter  88)  f&r  eine  einbeitsschnle  auf  grundlage  des  gymnasinms  ans- 
gesprochen  und  den  p;esnndt  n  ]<ern  der  hestrebuD'rf'n  nnsnres  vemins 
in  dem  streben  nach  einer  einiieitlichen  sehule  zur  gewährung  einer 
allgemeinen  Vorbildung  für  alle  höheren  Studien  und  in  der  betonung 
der  classiseben  bildnng  einsehliesilieh  des  grieebiscben  ebne  yemaeb- 
l&ssigung  der  modernen  cultur  erkannt. 

Noch  viel  wichtiger  aber  sei  die  Sitzung  des  preuszischen  abgeord- 
netenhauses  vom  6  märz  d.  j.,  in  der  die  verschiedenartigen  wünsche 
und  reformbestrebnngen  erörtert  nnd  befürwortet  seien  —  die  riehtnng 
der  Heidelberger  erklSrang  in  der  sehr  sympathischen  rede  des  abge- 
ordneten dr.  Graf  —  und  in  der  der  herr  minister  v.  Gossler  selbst 
seine  ansichten  eingehend  darlegte,  die  meisten  und  wichtigsten  dieser 
programmpunkte  stimmten  mit  den  wünschen  des  'dentscben  einheits- 
schulvereins'  überein.  so  vor  allem,  dass  der  herr  minister  eine  plöti- 
liche  Umwandlung  abweise  und  eine  ]an5"^nnie,  vorsichtige  überi'ühning 
zum  neuen  verheisze,  weiter,  dasz  er  den  anfang  mit  einer  besserung 
der  vorbildong  der  lehrer  machen  wolle,  dasz  eifrig  fortgefahren  wer^ 
dtti  solle  in  der  förderung  aller  Teranstaltnngen  für  die  körperpflege 
der  Schüler,  aowin  ui  der  bevorzugnng  der  lateinlosen  realschulen  mit 
kürzerer  uuterrichtsdauer  gegenüber  den  neunjährigen  lateintreibenden 
ieixranstalten. 

Naeb  diesen  bemerknagen  erhielt  das  wort  der  gymnasialdirsctor 

hofrat  dr.  Rieht  er -Jena  zu  dem  angekündigten  vortrage  über  'das 
höhere  bürgerliche  Schulwesen  in  seiner  geschichtlichen 
ent  Wicklung'. 

Es  fehle,  so  führte  der  Tortragende  ans,  noch  gar  sehr  an  solchen 
schulen,  die  geeignet  seien,  den  'grossen  mittelschicbten'  unseres  Volkes 
die  ihren  wahren  bedürfnissen  entsprechende  bildnng  zu  jreben.  und 
doch  seien  die  keime  eines  selbständigen  bürgerlichen  biidungswesens, 
dnreh  welches  das  gelehrte  ergllnst  werde,  schon  im  i8n  jahrhnnderte 
nachzuweisen;  der  begriff  der  'bürgersehnle'  wnrzele  in  dem  begriff  des 
staatsbfirgertoms  nnd  dem  daraus  entspringenden  streben  nach  einer 
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liSliereii  bildnng,  an  der  alle  teflnebmen.  so  habe  dmui  der  alte  streit 

zwischen  humanismas  und  philanthropinismus  eine  neue  aufläge  erlebt 
in  dem  streite  zwisrlioti  humamsmns  und  realismus.  Herbart  habe  sieb 
nur  gelegentlich  über  den  gedanken  der  bürgerschule  geäuszert,  aus- 
führlich und  sehr  klar  Sehleiermaeher,  der  drei  bildungsBtafen  unter* 
scheide,  eine  untere  oder  elementare,  ^ne  mittlere»  «jae  obere  oder  ge- 
lebrte.  in  der  mittleren  stufe  Bei  Tino})  Sclilriermfichers  «.nsicht  das 
lateiuiscbe  wegzulassen,  dagegen  die  muttersprache  eifrig  zu  betreiben 
und  snaanmen  mit  der  mathematik  nnd  naturlebre  zur  grundlage  der 
bildnn^  an  maohen;  dazu  seien  lebende  fremde  sprachen  aufzunehmen. 

Der  erste,  der  die  idce  einer  allgemein  bilden  Icn  bürgerschule 
neben  der  f^elehrtenschule  zu  vollkommener  klarheit  erhob  und  prak- 
tisch gestaltete y  war  Spilleke.  ausgehend  von  der  zweiheit  der  ob- 
jectiven  weit  und  der  sweiheit  der  geisteitbätigkeit  des  mensehen  (er- 
kenntnis-  und  p:e.^taltung8trieb)  nimt  dieser  zwei  bildungsrichtungen  an, 
die  mathemutiscb-physikalische  und  die  phüolofrisrh  historische;  beide 
ricbtuiigen  musz  das  volk  in  gleicher  YoUkumaiuuiiüit  lu  seinen  gliedern 
lebendig  werden  lassen,  deshalb  weist  er  der  realschnle  als  rorberei' 
tungsanstalt  für  besondere  berufe  des  höheren  praktischen  lebens  eine 
gleichberechtigte  Stellung  neben  dem  gymnasium  an,  das  für  die  hoeb- 
schule  die  grundlegende  allgemeine  bildung  zu  geben  hat. 

Anfs  nene  nntersncht  and  noch  tiefer  gefasst  warde  diese  idee  von 
W.  Mager  und  G.  Scheiber t.  jener  stellt  in  seinem  buche  'die 
deutsche  bürgerschule'  das  Ideal  einer  schule  auf.  für  ihn  p-üft  es  in 
der  ueuzeit  drei  bildungsstUnde,  das  Volk,  die  gebildeteu  und  die  ge- 
lehrten; für  jenes  sei  die  Tolkssdiule  oder  'dentsehe  aehnle*  bestimmt, 
für  den  mittleren  stand  die  höhere  bürgerschule,  für  die  gelehrten  das 
frymnasium;  nur  für  letzteres  verlangt  er  den  durchrang  durch  die 
classische  cultur.  —  J^cheiberts  Untersuchungen  sind  noch  eindrin- 
gender; nach  ihm  gibt  es  uUgemeia  bildende  schulen  nicht,  vielmehr 
wird  jede  bildnng  durch  den  kfinftigen  bemf  bestimmt,  beruf  aber  ist 
die  gan^e  1o^ert8sphäre  eines  menschen  vom  mittelpunkte  seines  ganzen 
Wirkens  aus.  für  die  feststelluug  der  aufgäbe  einer  schule  kommt  es 
somit  auf  die  ermiltelung  des  berufskreises  an,  dem  sie  entsprechen 
soll;  das  ist  filr  die  h&here  bürgerschnle  der  teil  der  bürgerschaft»  dessen 
roittelpnnkt  das  höhere  gewerbliche  leben  ist.  —  Damit  ist  der  begriff 
der  höheren  bürgerschule  als  allgemein  bildender  berufsanstalt  voll- 
endet; wie  hat  er  sich  in  der  Wirklichkeit  des  Schulwesens  aus- 
gestaltet? 

Als  in  den  ersten  jahrsehnten  unseres  Jahrhunderts  die  gemeinden 
unter  förderting  des  Staats  höhere  bürgerschulen  begründet  hatten^  in 
diesen  aber  die  oberen  classen  leer  blieben,  suchte  man,  statt  die  zu 
hoch  gesteckten  bildnngsziele  herabsnmlndern  und  die  schulen  nach  den 
bedürfaissen  der  mehrzahl  der  schüler  einzurichten,  hilfe  dadurch,  dasa 
man  den  staat  um  erteilung  von  berechtignngen  bat.  dafür  aber,  dasz 
dieser  durch  einweisung  eines  teils  seiner  beamten  'schüler  schaffte', 
erhielt  er  auch  das  recht  die  lehr  Verfassung  zu  beeinflussen:  für  den 
eintritt  in  den  Staatsdienst  wurde  eine  gewisse  kenntnis  des  lateinischen 
erfordert,  somit  nniste  das  lateinische  in  den  lehrplan  eingefügt  werden, 
als  aber  der  erwartete  erfol;^  des  stärkeren  besnchs  ausblieb,  stellte 
man  höhere  uusprüche  und  erhob  schon  die  forderung  der  gleichstelluug 
mit  dem  gymnasinm.  von  grosser  bedentung  war  die  ^nnterrichta«  und 
Prüfungsordnung  für  die  real-  und  höheren  bürgerschulen^  vom  6  oct. 
1859;  durch  ^ie  erhielten  die  realschulen  erster  Ordnung  und  die  ihnen 
entsprechenden  höheren  bürgerschulen  das  latein  als  pflichtfach ;  die  re^l- 
schnlen  sweiter  ordnmtg  wurden  in  ihrer  gestaltung  freier  gelassen,  je 
nach  den  Verhältnissen,  doch  auch  sie  wurden  unaufhaltsam  in  die  bahn 
der  lateinschulen  hineingedran^rt ,  so  dasz  das  princip  der  latinitat  auf 
der  ganzen  linie  siegreich  ist.  die  nächste  Wirkung  ist  eine  vermehrong 
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der  realschalen  y  doch  die  oberen  classen  wollten  sich  anoK  jetzt  nicht 
fBllen.  das  strebea  naeh  «rweiteranf^  d«r  berachttgungen  wachs  ake 
und  hatte  den  effolg,  dasz  1870  die  realsehnlen  erster  orduang  wirklich 

ein  beschränktes  recht  zur  hochschule  zu  entlassen  erhielten. 

Indes  hatte  1869  Hofmann  in  seiner  scbriit  über  die  mittelscbule 
die  Uagersebe  bfirgeraehnle  wieder  aufgenommen,  in  beschränkter,  aber 
gesimdw,  lebenskräftiger  form;  besonders  wichtig  sind  die  darlegungen, 
dasz  nnr  für  eine  frcmcie  spreche  räum  Koi  und  daäz  dies  die  franzö- 
sische Sprache  sein  miisse.  auä  dieser  auregung  entsprangen  die  be- 
stimmungen  über  das  Volksschulwesen  vom  15  october  187*2,  in  welchen 
die  mittelschulen  dem  staatlichen  MMungswesen  als  notwendiges  glied 
eingereiht  wnrden.  aber  weil  der  Staat  deu  sclmlen,  welche  nunmehr, 
diesen  best:niniuit»en  entsprechernl  benrründet  wurilen,  so^ar  die  berech- 
tigaug  zaui  einjährigen  heeresdieuäte  versagte ,  konnten  sie  sich  nicht 
ttber  den  cbarakter  der  Tolksscbale  erbeben,  so  dass  sie  auf  die  refonn 
des  höheren  sclmlwesens  keinen  nennenswerten  einflusz  geübt  haben. 

Auch  die  unterriehtsordnung  von  1882  hat  die  erwartete  reform  des 
höheren  bürgerlichen  Schulwesens  nicht  völlig  gebracht:  sie  hat  zwar 
in  den  oberrealsehnlent  den  realseholen  nnd  den  höheren  bfirgerschalen 
nebte  büi^rliebe  bÜdongsanstaltui  gesohaffen,  aber  jene  erhalten  fast 
gar  keine  berechtipnnpr,  diesen  werden  zwei  fremde  sprachen  stntt  einer 
gegeben;  weil  die  staatlichen  behörden  auf  dem  princip  der  latimtiit 
Mstehen,  siebt  sieb  die  nnterriebtsferwaltang  genötigt,  statt  der  natür> 
liehen  sweiheit  eine  unlogische  dreibeit  höherer  vorbildungswege  ein- 
Eurichten  und  neben  das  pymnasium  und  die  lateinlose  realschule  das 
realgymnasium  zu  setzen  mit  verstärktem,  aber  doch  nicht  lebensfähigem 
latein.  doch  gibt  es  jetzt  wenigstens  wirkliche  bürgerliche  schulen, 
von  denen  namentlich  die  anstalten  mit  kfirserer  lehrdauMr,  namentlich 
die  höheren  bürge isilmKn ,  einen  durchaus  erfreulichen  aufschwung 
nehmen,  ihnen  ist  das  vollste  gedeihen  zu  wünschen,  dagegen  niusz 
die  Qiöhere  einheitäschule'  als  vorbildungaanstalt  für  die  leitenden  in 
Staat  nnd  Wissenschaft  eine  boefabtarg  der  elassischen  hnmanitfttsbildnng 
bleiben:  das  vorsichtig  nnd  maszvoll  zu  verbessernde  gymnasium  ist  diese 
schule,  der  Übergang  von  der  einen  Schulart  zu  der  andern  musz  teils 
durch  nebeucurse  und  Privatunterricht,  teils  durch  wohlwollende  praxis 
erleichtert  werden,  welche  den  ins  gymnasiom  neu  eintretenden  schülem 
■Sit  zur  eingewSlinung  läszt. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  bespreelmng,  in  der  zunächst 
Professor  dr.  ächroeder-Berlin  folgende  von  ihm  aufgestellte  sätze  be- 
gründete nnd  befürwortete: 

1.  Die  vom  prenssischen  herrn  cnltnsministor  vom  6  mftrs  d.  j.  ver- 
heiszene  bevorzugunfr  von  lateinlosen  schulen  mit  kürzerer  unterrichts- 
dauer  zu  Ungunsten  der  iateiutreibenden  ist  auch  im  Interesse  der  letz- 
tem mit  freuden  zu  begrüszen. 

2.  Ans  gründen  der  allgemeinen  Schulpolitik,  insbesondere  um  der 
orte  willen,  wo  nur  eine  höhere  schule  besteht,  ist  eine  vermittelang 
awischen  den  sechs-  nnd  drii  nennclassigen  schulen  v/ünschenswert. 

3.  Der  gedauiie,  eine  äechäclasäige  lateiulose  ächule  zum  unterbau 
eines  dreiclassigen  gymnasinms  au  machen,  ist  Ton  Torn  berein  absu- 
weisen. 

4.  Der  gedanke  das  gjmnasium  zu  teilen  in  einen  sechsclassigen 
unterbau  mit  dem  lateinischen  als  mittelpuukt  und  einen  dreiclassigen 
oberban  mit  dem  griechischen  als  mittelpnnkt  seheint  des  versucnes 
wert. 

5.  An  orten,  wo  auszer  einer  lateinlosen  keine  h'>here  schule  vor- 
handen ist,  empfiehlt  es  sich,  durch  einrichtung  von  lateinischen  nnd 
griechisehsn  nebenevrsen  dem  in  frage  kommenden  brucbteile  der  sehSler 
4en  fibergang  anf  eine  lateintreibende  sdinle  zu  erleichtern. 

Yon  diesen  sfttsen  fanden  der  erste  und  der  dritte»  der  ja  dem  ersten 
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der  Yorm  jähre  in  Kassel  angenommenen  sätze  ganz  entspricht,  alige* 
meine  soetimmiuig*  besfigUeh  des  sweiten  nnd  fünften  satses  wnrae 
namentlioh  von  director  dr.  Steinme jer-AschersIeben  and  nochmals 
vom  hofrat  dr.  Rieh  t»?  r- Jena  betont,  dasz  es  nicht  so  sehr  aaf  äuszere 
Veranstaltungen  zur  vcrmittelung  des  Überganges  ankomme,  als  auf 
milde  praxfs  bei  der  aufnähme  in  das  gymnasinra,  indem  man  niebt 
von  vorn  herein  pedantisch  auf  ySllige  gleichheit  der  leistungen  in  allen 
fächern  bestehe,  sondern  den  neu  eintretenden  Schülern  zeit  Insae, 
lücken  auszufüllen  und  sich  in  die  Unterrichts  weise  des  g/muasiums  zu 
finden.  ^  Der  vierte  eats  erregte  siemlicb  allgemein  bedenlcen,  beson- 
ders sprach  eich  direoter  Steinmey er-Aschersleben  dahin  aus,  dasz 
nicht  nnr  ranm,  sonflcrn  auch  zeit  für  hcllrnistische  bildung  nötig'  und 
jetzt  schon  für  den  autaog  mit  dem  griechischen  die  äuszerste  grenze 
in  Untertertia  erreicht  sei.  —  Professor  dr.  Schroeder  hält  den  satz 
aufrecht,  verzichtet  jedoch  wegen  der  kürse  der  seit  anf  eine  weitere 
eingehende  besprechting  desselben. 

Der  Vorsitzende,  gymnasiallehi  or  Home  mann  stellte  in  seinem 
schluszwort  als  ergebnis  der  Verhandlung  den  wünsch  fest,  es  naöchteu 
die  lateialosen  retUsebnlen,  namentlieb  die  seehselassige  höbere  b8rgeiK> 
schule,  gefördert  werden,  und  so  wurde  in  einer  zweiten  geschlossenen 
Vereinssitzung  am  24  april  (s.  u.)  der  erste  jener  sätze  des  professor 
Schroeder  als  beschlusz  der  Versammlung  angenommen. 

In  der  eweiten  öffentlichen  Tersammlong,  die  am  24  aprIl  nm  9  nhr 
morgens  stattfand,  hielt  professor  dr.  Bein-Jena  einen  Vortrag  über 
den  zeicbennnterricht  im  gymnasinmi  dessen  hauptinhalt  fol« 
gendes  ist: 

Mit  recht  hat  der  minister  von  Cbssler  am  6  mürz  d.  j.  den  ge- 

danken  ausgesprochen,  dass  kein  Unterrichtsgegenstand  Selbstzweck  sei, 
sondern  sich  je  nach  seinem  werte  und  gewicht  einzugliedern  habe  in 
das  ganze;  so  musz  auch  der  Zeichenunterricht  betrachtet  werden,  das 
siel  der  erziehung  ist  dies,  dasz  feste  grundlagen  zur  bildung  des  sitt- 
Uehen  eharakters  in  das  gemüt  gelegt  werden;  an  diesem  zweck  kann 
neben  der  unmittelbaren  einwirkung  des  If  lircrs  auch  der  Unterricht 
beitragen,  wer  Ireilich  die  nnaV)hüngifj;keit  des  willens  von  der  \or- 
stellung  und  dem  denken  behauptet,  wird  einen  erziehenden  Unterricht 
leugnen  müssen*  da  nnn  nmgang  nnd  erfabmng  die  beiden  banptqnelleB 
des  vor&tellung.slcbens  sind,  so  darf  kelns  dieser  beiden  gebiete  ver- 
naehl.-issigt  werden,  vielmehr  sind,  soll  keine  einseitigkeit  entstehen, 
beide  zu  berücksichtigen,  ihnen  entsprechen  im  Unterricht  die  einfüh- 
rang  in  das  leben  der  menschen  dnrcb  die  geschicbtHchen  lehrficher 
und  in  das  natiirlehen  durch  den  naturkundlichen  Unterricht;  die  histo- 
rische Seite  des  Unterrichts  gliedert  sich  wieder  in  gesinnungs-,  knnst- 
und  Sprachunterricht,  von  denen  der  gesinnungs-  und  Sprachunterricht 
stets  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  nnd  danach  in  nnsem  scbnien  betont 
sind,  wShrend  hinsichtlich  des  knnstunterrichts  noch  eine  lücke  da  ist. 
diese  mnsz  ansgefüllt  werden,  damit  die  bildung  vielseitig  sei  und  nicht 
zu  früh  einseitig  rücksicbt  auf  die  berufsthätigkeit  genommen  werde; 
aneh  mnss  die  schule  sur  beseitigung  der  hemmnisse,  die  eine  rauhere 
natnr  nnd  rauhere  Verhältnisse  der  Ssthetischen  bildung  bereiten, 
wirken,  endlich  hängt  das  ästhetische  gebiet  mit  dem  ethischen  so 
zusammen,  dasz  beide  eine  gemeinsame  wurzel,  die  ästhetische  hfurtei- 
lung  im  weitern  sinne,  haben,  daher  ist  es  unrichtig  beim  geöiuuuugs- 
nnterricht  das  sehöne  an  vernacblKssigen ,  denn  dieses  hat  einfines  anf 
das  gute. 

Das  gymnasiuni  hat  zur  fÖrderung  der  ästhetischen  nTi^jInUlung  seiner 
Zöglinge  auf  dem  gebiete  der  körperlichen  bildung  das  turnen  samt  den 
turnspielen  nnd  reigen,  anf  dem  gebiete  der  geistigen  bildung  die  poede 
ur  1  litt»  ratiir,  den  gesang,  das  zeichnen,  oberstes  ziel  des  Zeichen- 
unterrichts ist  somit  geschmacksbildnng;  ihm  sind  die  andern  ziele,  die 
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bildang  des  auges  und  der  band,  untergeordnet,  als  weniger  bedeutend, 
neben  diesem  ^schönzelchnen'  steht  das  malende  und  das  geametriöche 
leiehnen. 

Durch  das  ziel  wird  der  Inhalt  des  freihandzeichnens  bestimmt:  nur 
schöne  ^ebilde,  schöne  typen  der  kunst;  muster  dafür  finden  wir  in 
Rom  und  Hellas,  im  Orient  und  in  Ägypten,  in  dies  gewaltige  Stoff- 
gebiet DMisB  der  ersieber  ordnoDg  bringen  und  iwar  nicht  naeh  dem 
princip  'vom  leichteren  zum  schwereren*,  sondern  nur  der  historische 
gang  ist  einzuschlagen,  man  musz  den  geschichtlichen  perioden  folgen, 
diese  als  grundlage  benutzen,  die  einzelnen  bildenden  künste  nicht  von 
einander  trennen,  nicbt  alles  kann  freilieb  geieiebnet  werden,  daran 
hindert  schon  der  mangel  an  manueller  fertigkeit,  also  musz  der  stoff 
beschränkt  werden,  aber  die  hauptsache  ist  ja  nuch  nidit  die  zeich- 
nerische nachbildung,  sondern  die  auffassung  und  besprechung,  zu  wei- 
ober  das  seiebnen  ergänzend  tritt,  der  seieben-  nnd  der  anschauungs- 
cnrsns  können  getrennt,  dieser  anch  yielleicht  zur  geschichte  gezogen 
werden,  das  zeichnen  ist  bis  zum  absclilusz  der  gesamtbildang  fort- 
zusetzen, vielleicht  zweimal  wöchentlich  in  je  IV2  stunden. 

Der  weg  des  Unterrichts  geht  von  der  sache  zum  bilde;  es  werden 
also  nicbt  erst  formen  ror-  nnd  naebgeseicbnet,  sondern  die  formen  am 
kunstwerk  Tiaclirrewic^sen  und  aufgefaszt,  dann  davon  abgezogen  und 
gezeichnet;  sodann  wird  verfrliebcn,  um  typische  eleraonte  der  kunst- 
formen gewisser  epuchuu  festzuHteiien.  da  dies  alles  auf  der  grund- 
lage der  klaren  anscbannDg  bembt,  so  mnss  das  heimatknndlicbe  an- 
scbaunngsgebiet  sehr  sorgfältig  ausgebeutet  werden. 

Auch  solcher  Unterricht  ist  als  classenunterricht  möglich,  zwar 
scheint  die  verschiedene  begabnng  ein  unübersteigUches  hindernis  zu 
bilden;  aber  das  seiebnen  ist  nicht  allein  für  sog.  talente  da,  jeder  kann 
smobnw  lernen,  nm  freilich  die  bevorzugten  talente  nicht  za  kn» 
kommen  zu  lassen,  mnsz  der  lehrer  indiv5dnn.lisieron  durch  stellnng 
schwerer  aufgaben  innerhalb  des  rahmens  der  betreifenden  kunstepoche. 
viele  können  auch  landsehaftszeichnen  versuchen,  was  grossen  gennss 
gewähren  wird. 

In  der  volkssclmlc  ist  der  Zeichenunterricht  wegen  des  praktischen 
nutzcns  schon  obligatorisch  geworden,  auf  den  gymnasien  In  den  oberen 
dassen  bisher  nicht,  doch  gewinnt  die  einsieht  in  seine  bedeutuiig  immer 
mebr  nnd  allgemeiner  boden. 

Zur  grundlage  für  die  Verhandlung  hatte  der  Tortragende  folgende 
•schlus  z  s  ätz  e '  aufgestellt: 

1.  Das  ziel  der  erziehung  —  ausbildung  eines  moralischen  charakters 
' —  wird  am  sichersten  durch  vielseitige  Veranstaltungen  erreicht,  zu 
diesen  gehört  nicht  in  letster  linie  die  pflege  des  ästhetischen  sinnes. 

S.  Eines  der  wesentlichsten  mittel,  die  ästhetische  bildung  als  not» 

wenlii^e  ergänzung  der  moralischen  zu  besorgen,  ist  der  freihandzeichen- 
unterricht.  sein  hauptzweck  ist  demnach:  bildun<^  des  geschmacks. 
ihm  ordnen  sich  die  beiden  nebenzwecke  unter:  biiaung  des  auges  und 
der  band. 

(Vor  und  neben  dem  frelhandzeichnen  geht  das  sogenannte  malende, 
sowie  das  geometrische  und  perspectivische  zeichnen  her.  ersteres  wird 
in  einer  reihe  von  Unterrichtsfächern  angewendet  [geschichte,  geo- 

f raphie,  natnrwissenschaften] ;  letateres  stäit  in  enger  Terbindnng  mit 
er  mathematik.) 

3.  Mit  rücksicht  auf  den  obersten  zweck  des  freihandseicbnens  be> 
nutzt  der  Unterricht  als  übnnr^sstoff  die  classischen  formen  der  dar- 
stellenden kansti  ähnlich  wie  der  litteraturunterricht  den  zögUng  an 
den  classikeni  der  Vergangenheit  nährt. 

4.  Diese  formen  werden  nicht  in  regelloser  wfflkiir  geboten  —  oder 
aar  nach  dem  gesichtsponkt  des  fortsohritts  Tom  leichteren  snm  sehwereien 
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—  sondern  an  der  band  der  historischen  reihenfolge  in  zusammenbängen- 
den  atilgrnppen  und  im  HDsehhiss  an  die  gescbidite. 

6.  Bei  der  behandlnng  wird  ausgegangen  von  dem  ganzen  des 

knnstwerks  nnd  von  da  zn  den  teilen  gesf»liritten,  das  heimatkundliche 
anschauun^smaterial  ist  aufs  sorgfältigste  zu  berücksichtigen,  nach 
der  Vertiefung  in  eine  zusammengehörende  gruppe  von  kunstgegen* 
stSnden  folgt  die  besinnung  auf  die  ihnen  gemeinsame  fennenspraehe. 

6.  Prr  zr i<  hnerisclir'n  darstollnng  gehe  immer  die  genaue  auffas- 
ßung  der  tt  zü [glichen  formen  voraus,  neben  dem  cnrsns,  welcher  der 
nacbzeichnung  dient,  geht  ein  cursus  her,  weicher  nur  der  anscbauung 
yon  knnstwerken,  modellen,  seleiiniingen  nsw.  gewidooet  ist.  in  iets- 
terem  falle  findet  classenunterricht  statt,  im  ersteren  gruppen-  bzw. 
einzeluuterricht.  aus  der  menge  der  objecte,  welche  angeschaut  wur- 
den, wird  dasjenige  zur  nacbzeichuung  ausgewählt,  welches  der  tech- 
nischen fertigkeit  der  einzelnen  sehttler  entspridit. 

7.  Der  Unterricht  ist  bis  prima  einschlieszlich  obUgatorieeb  oad 
wird  in  wenigstens  swei  standen  wöchentlich  erteilt. 

Übersiebt 
Das  zeichnen  am  gymnasinm. 


A. 

ni  a  1  0  n  d  e  S 
zeichnen. 

zweck:  klärnngund 

befestig  uiig  der 
Yorstellnngen.  das 

zeicbnon  ersrlicint 
als  formales  dar- 

stellungsmittel 
neben  spräche  nnd 
Schrift.  es  findet 
anwendung  nament- 
lich in  gescbicbte, 
geograpbie  n.natar- 
wissensebaft. 


B.  C. 

georaetr.  und  perspec-  freili  a  n  d  z  e  i  ebnen 

tiviscbcs  zeichnen  in  Verbindung 

in  Verbindung  mit  der  mit 

mathematik.  der  geschiebte. 


I. 

auschanungscursus. 


n. 

darstellnngscurans. 


zweck:  bvldung  des  gesclmiricks. 
Stoffgebiet:  die  darstellende  kunst  in 
ihren  verschiedenen  zweigen. 


►1 


1)  älte?!te  p-pschichte :    ägyptische,  assyrisch« 

babylonische  kunst. 

2)  grieebiscbe  gescbicbte:  griechische  kmist. 

3)  römische  :  römische 


er  I  4)  dentsche 


TS 

B 
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dentsche 


ff 


1)  altchristliche, 

2)  romanische, 

3)  gotische  kunst, 

4)  renaissance. 


Tu  der  Verhandlung  bemerkt  Tinnriclist 

üymnasialdirector  dr,  Frick- Halle,  der  vertrag  habe  gezeigt,  was 
unter  erziehungsunterricht  zu  verstehen  sei;  iu  ähnlicher  weise  miisteu 
alle  lehrfScher  geprüft  werden»  damit  wir  zuletzt  zu  einem  organischen 
lebrpLin  kämen,  den  es  rrprrenwiirtig  nocdi  nicht  gebe,  mit  neid  künne 
m«n  we^en  des  Zeichenunterrichts  auf  das  realgymnasium  und  die  ober- 
realschuie  öchaueu,  aber  die  im  Zeichenunterricht  liegenden  etzieblicheu 
mittel  dürften  dem  gymnasinm  nicht  vorenthalten  werden,  man  mfisse 
also  das  gute  ins  gymnasium  hinübemebmen,  selbst  auf  die  gefabr 
kleiner  Undernngen  in  seinem  lebrplan. 

Professor  dr.  L.  Meyer -Tübingen  bemerkt  hinsichtlich  des  Zweckes 
des  seicbenonterricbts,  die  bildnng  des  anges  sei  ebenso  wichtig  wie 
die  des  gcschmacks;  das  sehenköanen  sei  auch  an  sich,  nicht  blosz  aus 
praktischen  gründen  sehr  wichtig,  nicht  blosz  natnrwiBBenscbaftier  nnd 
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mediciner,  sondern  auch  arcbäologen  klagten  Über  die  Unfähigkeit  vieler 
stadierendeu  in  dieser  beziehang. 

Dem  Btimraen  profe«eor  dr.  Menge -Halle  und  Gymnasiallehrer 
HornemanD-Hannover  bei;  letiterer  betont,  dasz  das  zeichnen  nicht 
allein  als  ästhetische  ubung,  sondern  als  eins  der  allerwichtigsten  bil- 
dungsmittel  anausehen  sei,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  auch 
der  Terein  denteeher  selebenlehror  sieh  in  seinen  gmndelltzen  gegen 
die  bevormgnng  eines  einaelnen  sweekes  dea  seiehennnteniohti  aus- 
spreche. 

Nachdem  von  verschiedeneu  Seiten  vergeblich  versucht  ist,  eine 
geeignete  ändernng  des  betreffenden  satzes  im  schluszsatz  2  zu  i'ormn- 
Ueien,  wird  sur  bespreehnng  des  Stoffes  des  seioheonnterriehts  ttber- 
gegangen. 

Direktor  dr.  t'rick  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  übersieht 
verglichen  mit  den  sätzen  ö  and  4  den  schein  erwecke,  als  solle  neben 
der  grieehiseken  »nek  die  assyrisek-babylooische  kunst  als  olassisek 
bezeichnet  und,  etwa  in  qnarta,  ein^^ehend  behandelt  werden;  diese 
könne  doch  höchstens  als  Vorstufe  zu  jener  kurz  berührt  werden. 

Profefisor  dr.  Rein  erklärt,  er  habe  in  der  Übersicht  nur  im  all- 
gemeinen die  reihenfolge  angegeben ,  in  welcher  der  stoff  des  Beiehen^ 
Unterrichts  darzubieten  sei;  das  speciellere  müsse  im  susammenhange 
mit  einem  lehrplane  der  geschichte  festgestellt  wer»len.  nuvh  in  den 
ältesten  sweigen  der  kunst  gebe  es  ewig  gültige  formen  des  eigentüm- 
lieben eulturgehalts ,  den  sie  ausdrilekten,  und  insofern  kSonten  sie 
elassisch  genannt  werden. 

Director  dr.  Frick  bleibt  dabei,  dasz  ein  widersprncli  zwischen 
dem  dritten  satz  und  der  Übersicht  bestehe,  und  dasz  dadurch  misver* 
ständnis  hervorgerufen  werden  könne. 

Gymnasiallehrer  Hornemann  weist  besonders  darauf  hin,  das8 
die  Übersicht  eine  viel  zu  grosze  fülle  culturgeschichtlichen  Stoffes 
biete,  für  dop'^en  bewälti^'nnG'  weder  die  zeit  noch  die  geistige  reife 
der  Schüler  aubreiühe.  im  wesentlichen  müsse  doch  der  geschichtliche 
rtlokblick  «uf  die  griechiseh^i^misebe  kunst  besehr&nkt  werden,  wfth« 
rend  eingehendere  berücksichtigung  der  romanischen  nnd  gotischen  for- 
men über  das  zie!  der  schule  hinausgehe;  die  orientnlifche  kunst  aber 
sei  ganz  aus  der  Zeichenstande  wegzulassen,  nur  in  der  geschichte  seien 
einige  chantkteristisehe  bildwerke  derselben  lu  besprechen. 

Hinsiehtlich  der  methode  des  leichsnunterrlehts  erklftrt  professor 
L.  Mey  er -Tübingen,  dasz  das  vorgeschlagene  nur  eine  von  mehreren 
möglichkeiten  sei.  nachdem  professor  Kein  zugestimmt,  erklärt  der- 
selbe hli^ehtllcb  des  siebenten  schlusssatses,  dass  er  ursprfiDglleh 
iwei  woehenstunden  habe  fordern  wollen,  dann  aber  auf  drei  stunden 
pl'ekommen  pci,  weil  ein  entsprechender  lehrplan  an  der  groszherzog- 
iiühen  Friedrichsschale  in  Karlsruhe  von  1867 — 1875  in  geltung  ge- 
wesen sei. 

Director  dr.  Riehter  schlägt  vor,  die  bespreehnng  abzubrechen,  da 

der  Bihluszsatz  doch  vorläufig  noch  keine  praktische  hpdentung  ge- 
winnen könne;  dem  fügt  director  dr,  Steinraeyer  noch  hinzu,  dasz 
auch  unter  den  fucbmauuern  noch  Uneinigkeit  hersche  über  daä  luasz 
der  dem  seiehenunterriebt  su  gebenden  seit,  somit  wird  die  Verhand- 
lung geschlossen. 

In  der  folgenden  zweiten  geschlossenen  sitznnp'  der  vereinsmit<rlie- 
der  wird  mit  rücksicht  aaf  die  Kasseler  beschlüsse,  in  denen  schon  die 
bedeutnng  des  seichenuntenrichts  hervorgehoben  ist,  beschlossen  dieses 
nieht  noch  .wiederznthun.  dagegen  wird  die  schon  erwähnte  erklärang 
zn  gnnsten  der  lateinlosen  realschulen  mit  kürzerer  unterrichtsdaner 
beschlossen  und  sodann  über  zwei  anträge  betr.  einer  freieren  ge- 
staltnng  des  Stundenplans  verhandeU.  den  ersten  dieser  anträge 
stellte  gymnaiialdirector  dr.Steinmeyer-Asehersleben.  er  wies  munent- 
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lioh  darauf  hin,  dasz  in  den  verschiedenen  gegenden  anter  sehr  verschie- 
denen bedingungen  anoh  in  den  bSberen  aehnlen  geub^tet  werden 
müsse,  z.  b.  binsiehtlicb  des  dentsdien  im  polnisohen  oeten  und  in  den 

westlicheren  provinzen;  ferner  darauf,  dasz  die  verschiedenen  persön- 
lichkeiten der  lehrer  einen  groszen,  berechtigten  einflussi  auszuüben 
vermöchten ;  es  dürfe  also  nicht  überall  pedantisch  an  dem  vorgeschrie- 
benen normalstundenpUn  festgehalten  werden,  nn  «nnfthemd  gleiches 
zu  erreichen,  sonflern  pr  sei  den  einzelnen  anstalten  eine  gewispo  frei- 
heit,  in  der  abgi  'ij/unc:  <^  r  lehrfächcr  zu  g^estatten.  die  danach  vor- 
geäcLiagene  und  uiustimmig  genehmigte  erklärung  lautet: 

1.  Der  verein  hKlt  an  seiner  in  §  16  der  satatingen  anfgestellien 
aufgäbe  der  herausbildung  eines  lehrplans  für  die  höhere  einheita- 
schule  unverändert  fest,  sieht  jedoch  bei  der  groszen  Verschiedenheit 
der  zahlreichen  im  schalleben  wirkenden  factoren,  besonders  bei  dem 
berecbtigten  einflösse  deir  persSnliebkeit  des  lehrers  nnd  der  nidil  bloss 
durch  den  anterschied  der  begabang,  sondern  aach  durch  locale  nnd 
provinziale  Verhältnisse  bedingten  Verschiedenheit  der  schüler,  in  einem 
alle  höheren  schulen  derselben  art  gleichmäszig  bindenden 
normalstnndenplan  nicht  eine  bürgsebaft,  sondern  ein  bemmnis  fBr 
die  erreichnng  gleicber  büdnngsziele. 

2.  Um  diese  sicherer  zu  erreichen,  wünscht  der  verein,  dasz  innpr- 
halb  der  grenzen,  welche  durch  die  bedeutung  der  einzelnen  nnter- 
richtsgegenstftnde  ffir  die  gesamtaufgabe  jeder  gattung  der  hüheieu 
schulen  gegeben  sind,  den  einzelnen  anstalten  vorbehaltlich  der  ge- 
nehmignng-  der  aufsichtsbehörde  in  jedem  pinzelnen  falle  eine  grSssere 
freiheit  in  der  gestaltung  der  Stundenpläne  gewährt  werde. 

Die  zweite,  vom  gymnasialdirector  dr.  Fr  ick  beantragte  erklärung 
weist  darauf  bin,  dasz  es  zur  beseitigung  mancher  mängel  des  lehr- 
und  Stundenplans  vorteilhaft  sei,  das  n  eb  e  n  einander  einig-or  lehrfächer 
in  ein  nacheinander  zu  verwandeln.  so  würde  es,  statt  z.  h.  zwei 
stunden  für  geschichte,  zwei  für  geographie  wöchentlich  anxiubetzen, 
oder  die  leetfirestnnden  im  Isteiniscben  nnd  grieehiscben  immerfort 
zwischen  den  prosaiker  und  den  dichter  zu  teilen,  gewöhnlich  besser 
sein,  eine  Zeitlang  sämtliche  stunden  für  den  einen,  dann  wieder  für 
den  andern  gegenständ  zu  verwenden;  dadurch  wurde  das  Interesse 
gesammelter  und  kr&ftiger,  die  sersplitternng  aber  vermieden  werden, 
diese  erklärung  lantet: 

'Es  möge  zur  freieren  bewegnn^  in  den  lehr-  und  Stundenplänen 
gestattet  sein,  unter  wahrung  des  schwergewichtesi  das  den  lehrgegen- 
stftnden  nach  ibrer  stnndensabl  in  den  einseinen  classen  nun  einmal 
sugeteilt  ist,  Verschiebungen  eintreten  zu  lassen  derart,  dasz  auf  kürzere 
oder  längere  fristen  im  laufo  eines  halbjahres  das  n  e b  e  n  einnndcr  in 
ein  nacheinander  verwandelt  werde,  besonders  bei  gegenständen,  die 
nnr  mit  einer  oder  swei  wocbentlicben  stimden  bedacht  sind.* 

Danacb  wurde  endlich  noch  beschlossen,  die  nächste  bauptversamm» 
Inng  in  Gieszen  absnbalten;  die  bestimmnag  der  seit  wnrde  dem  vor- 
stände überlassen. 

Batzbbubq.  W«  Yollbreobt. 
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(45.) 

DIE  LATEINISCHE  SCHULE  ZU  MEMMINGEN 

VON  1564—15^, 
(fortaetioDg.) 


Siebentea  capitel. 
LoBgs  1»eMliw6rd«ii  md  ihre  rarttekwelBiinir« 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  L.  in  zehn  punkten  seine  bescbwer- 
den  zusammengefaszt;  in  denselben  greift  er  teils  die  schulherren 
und  visitatoren,  teils  seine  beiden  amtsgenossen  an,  zu  welchem 
zweck  er  auch  kleine  Verdrehungen  der  Wahrheit  nicht  schüut.  die- 
selben werden  aber  in  den  schon  angeführten  Widerlegungsschriften®* 
gründlich  aufgedeckt,  der  ttbersicbtlicbkeit  halber  füge  ich  den  ein- 
seinen  artikeln  die  replik  sofort  an  und  kalte  mieh  niofat  an  die  an- 
ordnang  Längs. 

Wenn  im  ersten  absebnitt  L.  auch  anerkennt ,  dasi  seine  vor* 
gesettten  nur  das  wohl  der  sehnle  im  auge  gehabt,  und  *jr  Ttttter-r 
liehe  soxgfeltigkhait,  Tleiss  md  bernttehnng  mehr  in  rhilemen  als  sieh 
daiab  jm  wftnigisten  ta  besobweren'  vorgibt ,  so  ftthlt  er  sich  doeh 
*aam  höchsten  bekrenckt*,  daez  er  von  ihnen  *soml  baides  die  in* 
stmction  ynd  disciplin  belanget,  nacbiflssig  vnd  saumselig*  erfunden 
werde,  *80  ich  doch  mit  der  warhait  sagen  vnd  mit  dem  allwissen- 
den Gott  bezeugen  kann ,  das  sollicbe  baide  zu  regierang  der  schal 
notwendige  hauptstuck  mich  jn  den  necbstverschinen  zwej  oder 
drejen  iahren  vil  mehr  sorge,  fleiss,  mtthe  vnd  arbait  gekostet  habe, 
weder  jn  den  vorigen  abgeloffenen  siben  gantsen  iahren  meines  ge- 


Tgl.  anm.  62  und  53.   Wissmüllers  Verantwortung  (Tgl.  ann.  86) 

ist  auf  12  folioseiten  geschrieben  d.  d.  15  janttvr  91. 

N.  jahrb.  f.  plul.  a.  päd.  11.  abt.  1888  hü.  10.  30 
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weerten  scbuldwnsts,  jnn  welchen  doch  nichts  ab  mir  gekiaget, 
sonder  mein  fleiss  vnd  kew  yi\  meer  jst  gerhümet  worden*. 

Dem*  entgegnen  die  acfaolherren,  dasx  sie  ibn  'jhemalen  einet 
vnfieisses  qnoad  Instittttionem  discipulonim  salten  beschuldiget 
baben,  wissen  sie  sich  nit  sao  erjnneren'.  wohl  aber  sei  er  ermahnt 
worden,  *das  die  praecepta  grammatices  laiinae  vor  allen  anderen 
inenldert  vnnd  geyebet»  ezenntia  stjli  crebriora  vnnd  aUerlej  prae« 
cepta  ad  Tsom  besser  applidrt;  neben  annderen  schaolyebongen 
actio  comoedianun*'  nit  gar  vnterlassen  wfirde'.  ferner  habe  man 
gerügt;  ^das  denn  Augspnigem  mehr  dann  guottjndulgiert  worden', 
dasc  dadaroh  ihr  unfleisz  und  ungehorsam ,  'so  jme  nit  vnbillig  vU 
sorg  Icammer  ynnd  verdraoss  gemacht',  gewachsen  und  *doher  nach- 
lasBung  der  znocht  ynnd  vnstrafflicbheit  der  jungen  die  gantxe  schuol 
peraadirt  vnnd  durchgangen  habo*. 

Zweitens  findet  es  L.  hoch  beschwerlich,  Mas  alls  fahl  vnd 
mängel,*  so  sich  bey  der  schul  befinden  .  .  .  mir  wölh  n  zugelegt 
werden,  als  wann  jch  mit  meiner  versaumnus  daran  «chuldig  were, 
welches  mir  doch,  wtiss  Gott,  hertzlich  laid  sein  muesste.* 

J)a8  bestreiten  die  schulherren  mit  hin  weis  auf  die  *acta  der 
schuolpflegen',  denen  zufolge  'seinen  mitgehülffen  die  fähle  vund 
mängel  so  er  selbst  ftirgebracht  oder  die  schuolhen-en  jnn  anderweg 
erfahren,  zuo  ieder  zeitt  mit  ernst  seind  vuiieioagt  worden',  es  sei 
aber  natürlich ,  dasz  ^jme  für  anderen  zuogesprochen'  warde ,  weil 
*er  das  haupt  vnnd  jme  das  gantze  corpus  beuolchen  ist*. 

Wmux*^  ist  es  ihm  krinkend  *das  etlichen  bOsen,  ungehorsamen 
vnd  Tndanckbaren  knaben  etwan  mehr  weder  mir  glauben  gegeben 
▼nd  beyfabl  gethon  worden'. 

Dem  entgegnen  die  schulherren:  'Niemandt  kann  denn  eiteren 
vor  sein  das  sie  jren  kindern  wenn  sie  klagen  glauben;  die  Visita- 
tores  wissen  für  sich  selbst  wol  was  sie  glauben  sollen  oder  nit*. 

Daran**  schlieszt  Lang  eine  darstellang  der  schon  im  3n  capitel 
erwähnten  Untersuchung  betreffs  seiner  kost;  sie  ist  für  ibn  su  cha- 
rakteristiscb,  als  dasz  ich  sie  nur  im  auszug  geben  dürfte. 

>  .  batt  sich  jn  ^erschienen  89.  iar  begeben,  das  etliche  yd- 
danckbare  knaben  ab  mir  geklagt,  als  ob  jch  enen^^  nit  gnug  zu 
essen  gegeben,  darüber  die  herren  ViRit.  jnquirirt  vnd  sonil  befun- 
den ,  das  sy  die  fürkomen  clag  für  vnbülich  vnd  vnbefüegt  erkennt 
vnd  bekannt  ,  darüber  auch  die  vndanckbaren  knaben  zum  andern 
mal  mit  worteu  ernstlich  gestrafft  vnd  jr  vngepür  Jnen  vndersagt, 
kurtz  verscLiiueuer  zeit  aber  ist  solcher  verwüss  stracks  vrabgekeret, 
wider  mich  gedeutet  vnd  so  gar  ex  scnpio  alle  schuld  nur  zu  ge- 
messen worden',  er  habe  doch  seitdem  seinen  ^kostknaben  zu  allem 


^  Ton  eloer  soleben  findet  sich  in  den  früheren  acbalaeUiD  nie  eine 

^wUhnung. 

^  CS  ist  dv.T  !\chte  abschnitt  bei  Lang. 
^*  es  ist  der  neuute  puokt. 
»  tchwäbüch  für  'ibneo'. 
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yberfluss  noch  mehr  speiss  alls  zuvor  fürsetzen  lassen,  vnangesehen 
das  jch  bey  denen  tewren  iaren  mein  aigen  gelt  darftber  einbttessen 
müessen'. 

Die  sacbe  verhielt  sich  aber  wesentlich  anders,  wie  aus  der  ent- 
gegnung  zu  ersehen  ist : 

'Der  neundte  artickel  sticht  abeimaln  auff  die  Visit,  vnnd  wolt 
jnen  M.  D.  L.  gern  zuomessen,  als  ob  sie  es  nit  recht  vnnd  guott 
mit  jme  g(3meint,  do  sie  zwischen  jme  tischherren  vnnd  seinen  kla- 
genden kostknaben  handlung  gepflogen  vnnd  jst  bey  jme  die  vor- 
muottung,  ob  sie  wol  denn  kostknaben  jnn  jren  klagen  vnrecht 
geben,  vnnd  sich  gestellt  als  wollen  sie  die  Sachen  nit  gern  für  die 
obem  schuolherren  kommen  lassen,  haben  sie  es  doch  hernach  den 
selbige^  fargebracbt,  vnd  alle  Sebalden  ab  denn  knaben  vnnd  anff 
jnn  gelegt.  Das  J«t  der  dannckh  ao  M.  D.  L.  erstlicli  denn  Visit, 
für  denn  bejstanndt  so  jme  jnn  dieser  nit  geringen  sack  gethonn 
Tnnd  damaeh  denn  sehnolkerren  gibt  fttr  jre  wolmeinende  Ynnd 
trewhertsige  wamnng;  denn  das  cüe  Vis.  denn  knaben  jre  Uagen 
nit  gebilliget  jst  jme  M.  Dauidi  snm  besten  vnnd  snm  gUmpffon  be« 
dSoktliek  ahngeseohen  worden,  er  weiset  sich  aber  doneben 
ano  erjnneren,  was  jnn  abwesen  der  knaben  anok  mit 
jme  gehandlet:  vnnd  er  ermanet  worden  die  fursechung  zuo  than 
dasz  sie  mit  farsetzung  des  fleisches  besser  contentirt  ynnd  vnter 
jnen  gleicher  eingetheilet ;  er  auch  darauff  desselbigen  sich  erbotten, 
darauss  dann  abzuonehmen  das  die  klag  der  kostknaben  nit 
fnr  ein  m  nett  willige  oder  gar  vnn5ttigeklfi^  erkennet 
worden,  weiches  mann  aber  jme  zum  besten  wie  vor- 
gemeldt  denn  knaben  nit  zuo  verstehen  gegeben',  den  * 
fächulherren  sei  die  geschichte  'durch  das  geraein  gesehi-ay*  bekannt 
geworden;  ihren  damaligen  gelinden  verweis  hätte  er  dankbar  hin- 
nehmen sollen,  'vnnd  wirt  sich  hieraus«  nit  befinden,  das 
die  Vis.  kaltsvnnd  war  ms  aus  ainem  maul  blaassen'. 

Endlich^'  macht  er  den  visitatoren  den  Vorwurf,  dasz  sio  bei 
den  täglichen  beauchen  seine  autorität  den  schUlern  gegenüber  unter- 
grüben und  bittet,  ihm  'jn  jrer  gegen wertigkhait  nit  so  verkleinerlich, 
wie  bisahero  mebnnalen  bescheben',  einzureden. 

Dieser  vorwnrf  wird  scbarf  znraekgewiesen  mit  den  werten: 
*Wa8  vorhin  vnnd  vor  allen  Knaben  offenbar  als  do  sie  haben  an- 
Isefaen  hftffen^  ahnrichten  vnnd  classis  M«  Thobiae  ietz  vnnd  denn 
gantzen  vergangnen  winter  gehönet  vnnd  mit  stanck  erftület  worden, 
darnmb  wurt  er  offenbarlioh  ahngeredt,  nit  jne  zu  verklainern 
sonnder  das  die  knaben  wissen  die  Vis.  haben  darab  ein 
grosses  missfallen,  vnnd  jme  seje  die  Inquisition  he-» 
nolchen;  sonst  wissen  -ie  seiner  autoritet  zuo  verschonen.' 

Die  artikel  3—6  befassen  sieh  mit  Tb.  Hermann  und  D.  Wiss- 


el es  ist  der  lOe  pankt 
1*  mm  baafen. 

30* 
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müller.  beide  seien  gegen  die  scbüler  zu  streng  ^wie  sie  auch 
noch  nicht  nachlassen,  sonder  darin  ie  lenger  ie  mehr 
fortfahren',  weiiu  er  es  ihnen  dann  'mit  aller  beschaidenbait 
freundtlich  vntersagen'  wolle,  so  erklärten  sie  'mit  aller  vnbüäcbai- 
denh&it,  was  sj  ihtlen,  das  wissen  sj  wol  zu  verantwurten'.  dasz 
diese  sieh  um  ihn  mditfl  kfliniiiarteii,  komme  daher,  daes,  wenn  sie 
ihn  gegenüber  den  schnlberren  and  andern  Tomehmen  lenten  mllnd- 
lieh  nnd  schrifüieh  'Teninglimpfen%  Urnen  darin  *?on  ettlicfaen  gntte 
andiente,  glauben  vnd  beyfall  gegeben  worden'  sei,  ja,  so  weit  sei 
die  sadie  schon  gediehen,  dasz  sie  *8ieh  wol  yber  mieh  geduneken 
▼nd  es  alles  nach  Jren  selbs  aignen  willen  md  gefhllen  machen'« 
und  er  habe  sie  doeh  weder  mit  werten  noch  werken  beleidigt,  son- 
dern 'sich  alles  gnets  gegen  jnen  anerbotten  Tnd  be- 
flissen'. 

Die  scbulherren  verwahren  neh  vor  allem  dagegen,  dasz  sie 

^Verunglimpfungen'  L.s  angenommen  hätten;  aber  was  die  lehrer 
'jn  conuentibDs  scbolarcbariim  .  .  .  auff  gewohnlicbes  ahnsprechen, 
wie  es  jnn  der  schuol  zuogehe,  obligender  vnnd  schuldiger  pflicht 
furgcbraclit  .  .  .  das  seind  ahnzei;Q:en  gewost,  die  zuo  erbawung  der 
SOhuol  vnnd  auffricbtung  der  gefallenen  zuocbt  gediennt  haben*. " 

Wie  tief  diese  ai)er  gefallen  war,  hi  schon  im  zweiten  capitel 
erwähnt  und  wird  noch  ausführlicher  dargethan  in  Hermanns  Ver- 
teidigungsschrift, von  dem  mutwillen  der  Augsburger  hatten  die 
Stadtkinder  so  zu  leiden,  dasz  einzelne  eitern  ihre  kinder  aus  der 
schule  nahmen  ('das  sie  etwan  ainen  mantel  vber  ain  geworüen  vnd 
80  jemerlich  zerschmissen ,  das  er  nit  gewist  wa  er  jst  oder  wie  jm 
geschechen  sey').  der  strafe  wollten  sie  sush  aber  nicht  unterwerfen, 
«sonder  nior  schnol  hinanesgeloffen  ?nd  mir  wol  selber  mit  leisten 
vnd  biechem  gedrewet*.  H.  hfttte  nun  gern  die  rate  angewendet, 
aber  'es  ist  menigkUch  bekannt,  wie  their  sie  jn  ynserer  sobnol  ge- 
wesen vnd  man  schon  mit  nett  in  ainem  yiertel  jar  ain  mal  aine  be- 
schert'^*; nahm  er  aber  Ton  banse  eine  mit,  so  erbrachen  die  kost- 
gSnger  L.s  den  katheder  nnd  holten  sie  heraus,  so  sah  er  sich 
genötigt  mit  den  fänsten  zn  sttchtigen,  'dieweyl  ancb  die  eiteren 
wan  sie  von  hinderen  cum  zom  gereizt  werden  .  .  .  offtermal  die 
&nst  oder  anderer  mittel  gebrauchen',  nnd  'Gott  lob  hatt  der 
angenschein  nie  befunden,  das  ich  ainen  oder  mar  mit  vngebir  oder 
nit  nach  der  verwirckung  gezichtiget  habe'.  Wissmüller,  der  eben- 
falb  beteuert,  dasz  er  keinem  knaben  'schaden  zngefüegt',  erwähnt 
noch  dazu,  dasz  Lang  selber  'mit  vngpstimmer  hitz  und  gehen  zoren 
mermaiien  der  geburlichen  ruotten  nit  erwarten  vnd  erreichen  kin- 
den ,  sonnder  mit  völliger  Faust . .  •  darein  geschlagen'. 

"  ebenso  erklärt  Hermauu,  ur  habe  erdt  dauu  ^e^procheu,  als  er 
^hey  dem  gehorsam,  den  er  den  eehnolberren  alweg  sno  leisten  schuldig 
sey'  dazu  aufgefordert  worden  sei.  —  Fast  gleiailantend  Wissrnfiller 

in  seiner  vertf>idi<:^im;::'^srbrift. 

^*  auch  Wiäsm.  spricht  voa  ^mangel  ?nnd  te wrang  der  raotten'. 
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Klagen  gegen  die  ecbüler  seien  stets  ebne  erfolg  geblieb^;  es 
liabe  'fast  bey  jm  geheissen  Nolite  tangere  Angustanos  meos,  riren 
mir  die  A.  nit  an,  erzirnen  mir  kein*,  denn  er  habe  stets  befürchtet, 

wenn  inan  diese  in  ernstlicher  zucht  halte  und  ihnen  nicbt  allen  mut- 
willen  gestatte,  'sie  mehtens  villeicbt  daheim  klagen  vnd  wurd  im 
also  etwas  an  dem  Öancto  Denario  .  .  .  abgehn  .  .  .  Solli- 
cher sorg  hett  er  wol  megen  vberhebt  sein,  dieweil  ihm  wol  souil 
abbmch  an  den  costgenger  durch  die  klag  schlechter  tractation  den 
durch  die  klag  harter  disciplin  ist  geschechen'. 

Lang  könne  ihm  übrigens  nicht  nachweisen,  dasz  nach  jenem 
schulconvent ,  in  weichem  die  allzu  grosze  strenge  gerügt  worden 
sei,  irgend  ein  schQler  'von  vngebir  der  straff  klagen  künde*. 

Wenn  Lang  sich  beschwere,  dasz  man  den  prficcptoren  mehr 
geglaubt  habe,  so  'achte  ich  E.  E.  halte  die  schuolherren  nit  für 
soliche  kinder,  das  sie  meinen  schlechten  werten  wurden  glauben 
geben  haben,  wa  sie  es  nit  jm  augenschein  vnd  erfahrung  also  be- 
fanden betten'.  Wissmüller  spricht  sich  in  ahnlichem  sinne  aus  und 
fügt  hinzu  I  er  habe  ^jnen  bis  anhero  keine  vnwarheit  niemallen  zu- 
gesagt'. 

L.  hatte  nebenher  auch  einflieszen  lassen,  H.  und  W.  hätten, 
^itdem  sie  von  ihm  vor  dem  schulconvent  verklagt  worden  seien, 
einen  Widerwillen  auf  ihn  geworfen.  H.  weist  dies  weit  von  sich, 
^sintemal  ich  von  der  zeitt  an  mich  öfftermal  zuo  dem  tisch  des  herrn 
verfiegt  vnd  jm  wie  auch  allen  anderen  die  mich  beleidiget  von 
hertzen  verzigeu  vnd  vergeben  habe',  dagegen  erklärt  er  es  für 
sehr  verwunderlich^,  dasz  L.  behaupte,  er  habe  sich  ihm  gegenüber 
alles  guten  beflissen  und  anerboten;  denn  seit  jener  schulsitzung 
habe  er  kein  wert  mit  ilim  gesprochen,  ^es  hab  in  den 
der  hob  nott  darzno  getriben*.  Van  ich  anss  oder  in  die 
scbnol  gehe,  so  fledit  er,  damit  er  mir  nit,  wen  ieb  im  ainen  gaotten 
morgen  oder  abendt  winsche,  daneken  derfite.  ja  wen  wir  zno 
abendt  in  einer  class  saosamen  komen  das  gesang  vnd  gebett  ver- 
richten, gebt  er  nimer  oder  gar  selten  in  die  class,  sonder  steht  nor 
vnder  vnd  hinder  der  thir^,  das  er  vnss  ein  gnad  nacht  zuo  winschen 
nit  verursacht  wurde*,  wie  sei  es  also  möglich,  dasz  H.  ihm  mit 
nnbesoheidenheit  entgegnet  habe,  wenn  L.  mit  ihm  'zuo  er- 
bawnng  der  schuol  geredt'  habe  ?  ein  einzigmal  habe  derselbe  das 
wort  an  ihn  gerichtet^  als  sie  Won  einem  Ersamen  Raht  auffder 
burger  stuoben'^  zuo  gast  gehalten  worden',  damals  habe  er 
sich  erboten,  'er  welle  mich  meines  fleiss,  müeh  vnd 
arbeitt.  •  bey  meinen  Herren  comendiren  vnd  beuelchen'; 


ganz  ähnlich  spricht  sich  auch  W.  ans:  'wenn  ich  SU  der  einen 
thür  eing-angen,  ist  er  zur  anderen  aussgeloffen* 

die  beiden  classenzimmer  waren  nur  durch  eine  flügelthüre  von 
einander  getrennt;  eine  einriehtQDg,  die  noch  su  meiner  seit  bestand. 
^  das  geeeUsehaftgloeal  der  gesehleehter. 
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darauf  habe  er  aber  gewis  keine  unbescheidene  antwort 
erhalten. 

Aber  auch  sonst  habe  H.  es  an  der  ^gebirlichen  reuerentz'  nicht 
fehlen  lassen  und  ihm  sich  in  scbulsacben  unterworfen. 

13er  isfanze  ingrimm  L.s  rühre  davon  her,  dasz  'in  seinem  ab- 
weseii  im  sauibruueii  etliche  viiordnungen  in  der  schuol  siod  abge- 
stelt  worden.  Da  maindt  M.  D.  L.,  ich  denck  mich  vber  in,  ich  mach 
alles  in  der  schuol  nach  meinem  guottgedencken'. 

Sr  und  seine  amtsgenossen  hSttcn  dabd  aber  nur  die  anord- 
nungen  des  'ehrwirdigen  vnd  wolgelehrten  herm  Mag.  ConiUeus*^ 
befolgt,  obwohl  sie  siäi  anfangs  dagegen  gestrSubt  hatten  in  Längs 
abwesenheit  etwas  zu  tt&dem.  *weil  nnn  aber  M.  D,  L.  leiehtUck 
kan  erahten,  er  derffe  sich  nit  so  kecklich  wider  die  sehuolberren 
legen,  sie  mecbten  jm  zno  starekh  sein,  so  wil  er  vber  den  zann 
da  er  am  niedrigsten  jst,  vnd  an  mir  zun  ritter  werden.  Aber 
er  solle  anch  ain  fehlschutz  tbun'^  da  die  schulherren  dem  rat  schon 
die  engen  öffiien  würden,  dasz  dies  geschehen,  haben  wir  so  eben 
gezeigt. 

Nur  in  6inem  punkt^  können  sie  L.  nicht  ganz  unrecht  geben, 
dasz  neralich  'die  knaben  auss  den  vnderen  classibus  ybel  instituiert 
.  .  .  herauff  kommen',  er  schreibt  ncmlieb:  'dardurch  jch  jnn 
meinen  ordentlichen  lectionibus  turbirl  vnd  verhinderet,  denn  kna^ 
ben  aber  vil  zu  schwer  feilt,  die  praecepta  gramm.  dialecticae  vnd 
rhetoricae  zumal  zu  lernen  .  .  darbey  gar  wönig  knaben  jre  studia 
mit  nutz  fortsetzen  könden';  es  'weren  daher  . .  die  vnzeitliche  pro- 
gressiones  der  knaben  abzustellen'  und  die  praeceptores  zu  er- 
mahnen Mas  sy  .  .  .  niehrern  tleyss  anwcndten  vnd  mit  demselben 
das  ienige,  so  jnen  an  geschickligkhait  lateinischer  vnd  griechischer 
sprachen  abgeen  möchte,  erstatten',  was  die  schlechten  leiätungeu 
anbelangt^,  stinunen  die  schulherren  mit  ihm  Überein,  aber  das 
sei  ^ror  diesem  seinem  yermelden  Yonn  denn  Visit,  bedaaeht*  wor- 
den«*' man  habe  ihm  übrigens  wider  seinen  willen  keinen  schfller 
*anffgetmngen',  sondern  bindere  beim  letzten  osterezamen^  ihn 
^ermanet  anff  die  recitierende  knaben  achtnng  zno  geben,  ob  sie 
jnn  primam  classem  zno  promonim  sein  werden  oder  nit'.  aber  die 
yisitatoren  *konnden  nit  doflür,  das  fast  alle  die  jhenigen  50^  Ter* 
gangenen  ostern  in  prim.  class.  progrediert  schwach  gewesen*. 


i.  e.  Kienlein,  ein  geUtllcher,  desBen  naehfolger  L.  spSter  wurde; 
B.  scblusz. 

es  ist  der  fünfte  bei  L. 
^  'dsB  es  seitthero  aha  TÜen  orten  gebuocken  vnnd  gebninmelet'. 
Tgl.  38  capitel. 

^  L.  hatte  sich  bei  der  prlifQn^  von  H.s  cla886  entfernt  nnd  woide 
^dnrch  denn  pastorem'  geholt,  s.  letztes  capitel. 

dies  iBt  für  die  ältere  seit  die  einzige  angäbe  über  die  frequens 
der  anstalt;  wir  dürfen  für  die  unteren  olaSBen  wohl  mindesteoB  V» 
bzw.  '/5  mehr  reebnen,  also  bO  -\-  SO  -\-  70  ^  c».  1^  Behöler.  ein  wr» 
zeichnis  vom  jähr  1727  säblt  nur  noch  99. 
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L.  hätte  dann  eben  'sich  souil  desto  mehr  ad  captum  ipsorum  accom- 
modiert;  sie  jn  lat.  gramm.  mehr  exercirt  vnd  confinmrt  haben 
sollen,  ehe  er  aitioia  praecepta  jnen  fnrfregeben*. 

L.  hatte  sichs  natürlich  nicht  versagen  können,  auch  betreffs 
der  vergünstiji^iiTig  sich  auszulassen,  die  dem  David  Wissmüller  zu 
teil  geworden,  das/  er  gleichfalls  kostgänger  ad  libitum  halten  durfte, 
^welches  jch  jme  zwaar  gar  nicht  misägunne;  es  erfolgen  aber  daher 
wegen  seiner  W.s  gegen  mir  ybel  affectionierten  gemnets  vil  vnd 
manigf^lHige  beschwerden  vnd  vnrichtigkaiten,  welche  jn  meiner  ain- 
falt  nit  leicbtl,  zu  wenden'.  W.  äuszei  e  ^:\ch  seinen  züglingen  gegen- 
über verächtlich  über  ihn  und  crzählö  ihnen  die  Vorgänge  in  den 
^sonferenzen ,  'dardorcb  er  zwischen  seinen  vnd  meinen  costknaben 
besehwärliche  ftetiones,  neid,  haas  vnd  viderwillan  thut  pflantzen'. 
«8  sei  far  Beine  jungen  sehr  empfindlich,  von  den  andern  *klo8ter- 
kaixen"*  gescholten  xa  werden.  W.  selbst  aber  schone  ihn  so  wenig, 
dasz  er  ihm  erst  kilrslich  Qffontlich  naohgemfen  habe,  wie  er  (Lang) 
^  seine  knaben  siebe,  also  seien  sie  besohlten,  'darauss  leichtL  absa« 
nemen,  was  er  hindermcks  vnd  abwesend  yon  mir  rede  ?nd  hallte'. 

Die  schnlherren  bemerken  hiersn,  sie  hfttten  dem  W.  schon  'das 
hin-  vnnd  wider  schwetzen  Tnnd  vexieren  der  kostgenger  abino* 
stellen'  anbefohlen;  darum  werde  der  rat  ^so  vil  desto  mitmehrerem* 
einst  (do  es  sich  erfindet)'  dagegen  einschreiten  müssen« 

W.  selbst  wendet  sich  zuerst  dagegen ,  dasz  L.  'wie  man  sagt, 
im  hauffen  redt  vnd  keine  beschwerd  jnsonderheit  meldt',  er  könne 
sich  eher  über  die  Parteilichkeit  Längs  gegen  seine  kostgänger  be- 
klagen. 'Für  das  ander  beschwert  sich  M.  D.  villeicht  dess  als  jme 
eine  vnrichtigkeit  .  .  .  das  ich  meinen  conuictoribus  etwan  eins  vnd 
anderes  zu  essend  geh,  dessen  sich  dan  meine  knaben  gegen  den 
seinen  hocbrumen,  vnd  sy  damit  anreitz  machen,  das  sy  bey  jme  nit 
wollen  bleiben.  Darauf  mein  andtwordt:  thu  ers  auch  vnd  halte 
seine  conuictores  wol ,  so  sagen  sy  jme  auch  lob  vnd  danck  nach, 
wie  ich  hof  kein  mangel*. 

Betreffs  der  reibereien  untei'  den  kostschülern  bemerkt  W.,  dasz 
gerade  durch  die  roheiten  der  Augsburger  verschiedene  knaben  aus 
der  anstalt  vertrieben  worden  seien,  'es  bedmickt  mich  aber  nach 
meinem  schlechten  Terstandt,  es  sei  ^  kindisch  saoh  das  ein  knab 
den  ailderen  mit  werten  vexiert  mit  welchem  man  klagweiss  meine 
g.  herren  nit  molestieren  solte'.  er  erbietet  sich  seinerseits  den  nn- 
ftig  möglichst  absostellen  nnd  auch  gegen  solche,  die  ihm  namhaft 
gemacht  würden,  mit  strafen  einxnscbreiten. 

Der  Torwnrf ,  dass  er  L.  vor  seinen  kostknaben  blosssteUo  nnd 
anfstachelfr,  wird  als  'beser  Terdeohtlicher  argwon  vnd  kein  be- 
weisens'  beaeichnet.  wohl  aber  bemäkle  L.  seinen  ihm  von  den  schnl- 
herren sQgewiesenen  nnterricbt  in  der  'Goncordia'  nngescbent  vor 


M  die  lateinschule  befand  sieh  in  dem  frQheren  Elisabethenkloster 
bis  in  die  seebsiger  jähre  aoseres  Jahrhunderts. 
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seinen  kostgSngern.  anderseits  gesteht  W.  zu  die  worte:  'Wie  man 
euch  zeicht  also  sindt  jr*  gebraucht  zu  haben,  aber  'wider  einen  vn- 
gehorsamen,  halssslarrigen  lecker,  der  mir  bisanhero  alles  was  er 
kan  zu  leide  Uiuti,  vnd  nit,  weibb  ob  ich  semos  gleichen  die  gautze 
12  jaar  so  ich  ietzonder  diser  class  vorgestanden  iemalen  gehabt'. 
'Diee  red  aber  hah  ieh  dunallen  gleich  gegen  jme  verandtwordt  das 
dis  Ton  aiir  mit  nicfaten  dahin  gweint  das  er  Langius  &j  zum  bOBen 
aeche»  sonnder  allem  das  man  jme  snail  Yberseohe*.  überhaupt  be- 
gehre er  seine  antorität  *jme  mit  niebten  ynd  in  keiner  weiss  noeb 
weg  süsebmelleren  sonnder  als  dem  banbt  alle  ehr  snerzeigen', 

(icUfiss  folgt) 

KGbsbbeo*  BniOHSNHaKT. 


58. 

DIE  HOMERISCHE  FRAGE  IN  DER  SCHULE. 


Mit  recht  wird  es  streng  getadelt,  wenn  die  schale  die  wissen- 
schaftlichen Streitfragen  in  den  Unterricht  hineinzieht,  wenn  sie,, 
anstatt  sieb  auf  die  erscblieszung  des  vollen  Verständnisses  der 
litteraturwerke  und  ihre  äbihütifcche  Würdigung  zu  beschränken, 
durch  berühren  der  probleme  der  forschung  oder  gar  durch  ein  ein- 
gehen auf  dieselben  die  jugend,  welche  wissen  und  Wahrheit  ver- 
langt, in  die  quülende  unruhe  der  zweifei  stürzt  und  ibr  dadurch  dea 
reinen  genu^z  trübt,  oder  gar  eine  einseitige  ausichl  aufnötigt,  mag- 
nun  dieses  pädagogische  gesetz  sonst  Uberall  richtig  sein,  so  scheint 
es  doch,  wie  wenn  es  der  Homerischen  frage  gegenüber  seine  macht 
ni^t  bebanpten  konnte»  ans  eigner  erfahmng  weiss  ich,  dasa  nnsera 
lehrer  Fr«  A,  Wolfs  prolegomena  und  die  liedertheorie  Tiaehmanna 
berührten*  nnd  es  gebt  aoeb  gar  nicht  an,  davon  zn  sehweigen. 
denn  wollte  man  jede  mitfceilnng  über  die  Homerische  frage  ängst- 
lich Yermeiden,  so  kann  die  einleitung  der  Homeransgabe  dem  sdiÜLer 
die  Sache  yenraten;  die  darauf  bezfiglicfaen  distichen  Schillers  müssen^ 
wenn  er  sie  zufällig  aufschlägt,  seine  neugier  rege  machen  und  der 
dentsche  Unterricht  mit  seiner  Unterscheidung  von  volks-  und  kunst- 
epos  und  der  belehrung  über  die  Sagenkreise,  die  entwicklung  der 
deutseben  heldendichtung  und  die  yerschiedenen  Überarbeitungen 
des  Nibelungenliedes  führen  unmittelbar  auf  die  verwandten  erschei- 
nungen  des  griechischen  altertums  hin.  darum  dürfte  in  der  prima 
eine  Umgebung  der  Homerischen  frage  nicht  gut  möglich  soin.  was 
aber  die  hauptsache  ist,  die  Homerische  forschung  ist  jetzt  auf  einem 
punkte  angelangt,  der  das  zusammenfassen  der  wichtigsten  crgeb- 
nisse  der  Wissenschaft  und  zugleich  die  Würdigung  der  dichtung  als 
einheitliches  kunstwerk  ermöglicht,  dai  um  möchte  ich  im  folgenden 
die  Verwertung  der  Homerischen  forschung  fUr  die  zwecke  des  Unter- 
richts kurz  untwickelu. 
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1.  Die  einheit  der  handlung. 

In  welche  einzellieder  auch  die  kritik  seit  Lachmann  die  Ilias 
zerlegt,  wie  grosze  Unebenheiten  sie  auch  aufgedeckt  und  wie  viele 
gröszere  oder  kkiuere  zusätze  nachgewiesen  hat,  eine  einheitliche, 
die  ganze  Ilias  umspannende  haupthandlung  läszt  sich  nicht  in  ab- 
rede iätüileii:  das  AchiiieüUed,  mit  welchem  die  Ilias  anhebt  und 
8chlieszt.  wie  Achill  Bich  mit  Agamemnon  wegen  der  Bris^is  entzweit 
und  grollend  Yom  kämpfe  sich  zurttckzieht,  wie  darauf  Agamemnon^ 
die  Glfiedraii  in  die  eeUacht  fiUirend,  geschlagen  mid  er  sellMt  mit 
den  ersten  ftthrern  yerwnndet  wird,  wie  Patroldofl  ans  milfgefllbl  mit 
der  not  seines  Tolkes  sieh  ?on  Adiül  dessen  waffsn  erbittet,  gegen 
die  Troer  ins  feld  rfickt  nnd  ilOlt,  wie  Achill  endlich,  obgleich  er 
weiss»  daas  er  selbst  bald  fidlen  werde,  wenn  er  Hector  ttfte,  in  den 
kämpf  eilt,  nm  des  freundes  tod  su  rSchen,  und  Hektor  naöh  stür- 
mischem wettlanf  erlegt,  das  ist  ein  so  schön  geschlossenes  ganzes, 
der  so  klar  hervortretende  kern  der  Iliasdichtung,  dasz  schon  Lach- 
mann  in  seinen  hetrachtnngen  über  Homers  Ilias  im  abschnitt  30 
unter  der  Überschrift  'spuren  einer  andern  Ilias'  einen  ähnlichen  In- 
halt als  ursprünglichen  kern  der  dichtung  bezeichnet,  obgleich  Lach- 
mann nun  die  innere  beziehung  der  teile  auf  einander  klar  erweist, 
kann  er  sich  dieson  nrbostandteil  der  Ilias  nicht  anders  entstanden  den- 
ken, als  dasz  ihn  der  dichter  Homer  aus  vier  oder  fünf  überkommenen 
einzelliedem  kunstvoll  zur  einheit  zusammengegost^en  habe,  sollte 
aber  die  annähme  nicht  natürlicher  sein,  dasz  Homer  dieses  Achilles- 
lied nach  den  alten  im  volke  verbreiteten  und  seit  der  colonisation 
der  küstenEleinasiens  wieder  neubelebten  mythen  und  sagen  dichtete? 
muste  nicht  ein  aus  den  im  volksmnnde  lebenden  gelängen  zusammen- 
gestelltes Achüleslied  von  der  kindheit  des  beiden,  seinem  aufent- 
halte  bei  Cheiion,  seiner  teilnähme  am  kriegs^ugt»  und  emzelnen  her- 
vorstechenden kriegsthaten  singen ,  ehe  es  den  streit  berührte ,  der 
sein  frühes  ende  herbeiführen  sollte?  wo  aber  ist  in  der  AcMUes- 
fiage  für  PatrokloB  eine  steUe,  wenn  der  mytbos  im  stttrmisclien 
beiden,  der  in  der  jugend  scbüne  von  Apolton  getütet  wird,  den 
wilden  bergstrom  personificiert,  den  nach  kurzem  laufe  die  sonuner- 
glut  der  sonne  in  der  ebene  yerrinnen  macht?  deshalb  streicht  auch 
Silard  Meyer  aus  seiner  Achiltöis  die  Patrokleia;  er  hätte  sagen 
müssen,  dasz  dieselbe  in  die  ursprüngliche  Achilles  sage  nicht 
hineingehöre;  aber  aus  dem  AehiUealiede  Homers  den  Patroklca 
herausnehmen,  das  heiszt  den  vernünftigen  Zusammenhang,  die 
kttnstlerisdie  einheit,  den  idealen  gehalt  des  kunstwerks  vernichten, 
ein  zusammenfügen  Y<m  einzelliedem  aber  kann  unmüglich  eine  ein- 
heit einer  das  ganze  umspannenden  handlung  geben,  sondern  höch- 
stens ein  aneinanderreihen  von  mehr  oder  weniger  selbständigen 
stücken ,  welche  im  ctotT,  im  gang  der  aufeinanderfolgenden  ereig- 
nisse  und  im  namen  des  haupthelden  ihren  Zusammenhang  haben, 
wie  Fx,  Bodenstedt  von  den  Serben  und  Montenegrinern  berichtet, 
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bei  denen  noch  heute  rhapsof^en  im  alten  sinne  des  wortes  als  träger 
und  fortptianzer  der  seit  jabrhunderten  ttberliefertcn  heimischen 
poetischen  schütze  lelen.  *  Serben  wie  Montenegriner  haben  eine 
reiche  fülle  epischer  dichiungon  aufzuweisen,  in  denen  jeder  Home- 
rische klänge  zu  finden  glaubt,  die  dichtungen  haben  einen  mytho- 
logischen hintergrund,  schicksalsgottbeiten  greifen  entscheidend  ein 
in  die  uns  vorgeführten  kämpfe,  welche  mit  ihren  gewaltigen  beiden 
den  liomeribcben  in  stofflichem  interebse  nichts  nachstehen,  allein 
aus  der  zusammenfügung  solcher  geattnge  läszt  sich  wohl  eine 
poetische  chronik  bilden «  aber  kein  dnheitUob  dnrefageflihrtes, 
mufitergiliigea  kunstwerk,  wie  Homer  es  in  seiner  Dias  geschaffen*. 
eÜM  Tereinigung  von  AchülesUedem  oder  gar  von  liedem  des  zehn- 
jährigen kampfesringens  nm  Ilios  mllate  ein  ganz  anderes  aussehen 
des  geeamtwerkes  ergeben;  als  arsprttnglich  selbstftndige  lieder 
mttsten  die  einzelnen  teile  ein  in  sich  abgerundetes  ganzes  von  selb- 
ständigem wert  mit  einem  eignen  gnindgedanken  bilden  oder  wenig- 
stens die  deutlichen  spuren  davon  erkennen  lassen,  ein  pnnkl,  aof 
den  ich  unten  noch  einige  mal  kurz  zurückkommen  werde.  erwSgen 
wir  nun  noch  bezüglich  der  bandlung  im  AchiUesliede  die  innere 
notwendigkeit,  dasz  der  gröszere  held,  weil  er  einem  geistig  und 
kriegerisch  unbedeutenderen  oberkönicr  imtergeordnet  ist,  mit  diesem 
in  contiict  geraten  miisz,  erwägen  wir  ferner,  wie  fein  dieser  conÜict 
durch  die  äuszern  umstände  und  die  eigenart  der  lieiden  Charaktere 
begründet  ist,  wie  aus  dem  conflicte  eine  handlung  erwächst,  die, 
in  ihrer  entwicklung  natürlich-einfach  und  psychologisch- wahr,  in 
ihrem  böhepunkt  die  ideale  grüüze  griechischen  heldentums  entfaltet, 
so  können  wir  nicht  anders,  als  dieses  ganze  für  das  geniale  product 
eines  dichtergeistes  nehmen,  und  es  dünkt  uns  nach  der  nao^en- 
biidung,  der  passiven  rolle  und  geringen  ausgesialtung  ihrer  Cha- 
raktere sehr  wahrscheinlich,  dasz  CbrysSis  und  Bris&is  und  Patroklos 
die  eigensten  erfindungen  dieses  kopfes  sind,  die  er  sidi  sebnf^  um 
die  in  seinem  geiste  aus  der  sage  und  des  Achilles  heldennatnr,  Stel- 
lung und  Schicksal  sich  aufbauende  hsndlung  ftnsserUch  in  fluss  zu 
bringen,  psychologisch  zu  motiTieren  nnd  mit  einem  idealen  gedankeo 
SU  durcbgeistigen» 

2.  Die  Achilleis. 

Die  von  der  gesamten  kritik  als  urbestandteil  der  Ilias  zuge- 
standene Aehill^is,  die  ich  als  die  Schöpfung  Homers  betrachte,  an« 
dere  aber  zum  teil  anders  entstanden  sich  denken,  läszt  sich  ani|,der 
ttberiieferten  gesamtdichtung  ▼erhältnismftszig  leicht  reconstraieren. 
ein  ziemlich  abgeschlossenes  ganzes  dürften  ergeben:  buch  I  1 — 348 
m\t  öuidp  'Obucceuc  und  4:V2— 492,  dann  buch  XI  1—73.  84— 
dann  buch  XV  592—5%.  605—652.  696—746,  buch  XVT  1—26. 
28—96,  130—167. 198—258.  268—292.  306—357  und  684—867, 
dann  buch  XVIII  1  —  167.  169— ISO  und  187—355,  buch  XIX 
1—90.  137—139.  146—148.  276—321  und  338—424,  buch  XX 
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381—400  und  490—503,  dann  buch  XXI 1—210  und  526—611  und 
endlich  buch  XXII.  es  sind  das  im  ganzen  gegen  2800  verse,  und 
wenn  man  die  handlung  bi.^  zur  bestattung  des  Patroklos  fortführt, 
noch  256  verse  mehr,  die  ersten  stücke  des  ersten  und  elften  buches 
halten  sich  streng  an  die  Lachmannschen  Untersuchungen  nr.  2, 
17  und  18.  sie  schlieszen  aus  der  ALbilleis  den  bittgang  der  Thetis 
zu  Zeus  aus,  weil  Thetis  buch  XVIil  76  sagt,  dasz Achill  selbst  Zeus 
gebeten  habe,  die  Achäer  in  die  flucht  zu  schlagen,  dim  Troern  aber 
sieg  zu  verleihen,  sie  schlieszen  aber  auch  daä  sonst  so  herliche 
9e  buch  mit  der  gesandtßchaft  an  Acbiil  aus,  welches  Lauhmana 
durch  Umstellung  hinter  das  lle  buch  dem  ursprünglichen  Achilles- 
liede  erhalten  wissen  will,  und  zwar  deshalb  ans,  weil  XIX  189  die 
rede  Agamemnons  venittiiftiger  weise  tn  ende  ist,  naclidem  er  138 
dir€p€ict*  fiirotva  Tenprocben  hat;  denn  da  142  dadiieivov  dem  der 
aitnalion  allein  angemessenen  gedanken  189  geradezu  widerspricht 
nnd  mit  seiner  scfawerfUligen  breite  nur  hinziigefttgt  ist,  nm  in  140 
nnd  141  das  surflekkommen  anf  die  bei  der  gesandtsehaft  bnoh  IX 
zugesagten  geaehenke  zn  enntfgliöhen,  so  mflssen  die  verse  140 — 144 
nnd  mit  ihnen  das  9e  buch  fallen,  ferner  weiss  das  16e  buch  nichts 
von  der  sendung  des  Patroklos  an  Nestor,  nichts  von  dem  brande 
der  schiffe,  nichts  von  mner  aufforderung  an  Achilles,  dasz  er  helfend 
eingreifen  möge;  sondeni  weil  die  Achäer  in  gröster  not,  die  besten 
beiden  verwundet  sind,  so  bittet  Patroklos  den  freund,  ihn  mit  den 
Myrmidonen  in  den  kämpf  ziehen  zu  lassen,  offenbare  Weiterungen 
der  handlung,  welche,  so  schön  sie  zum  teil  sein  mö^en,  doch  für 
das  ganze  entbehrlich  erscheinen,  sind  dann  der  kampt  des  Patroklos 
*  mit  Sarpedon,  der  lange  hin  und  her  tobende  streit  um  die  leiche 
des  Patroklos,  die  Waffenbereitung,  der  schwur  Agamemnons,  das 
zusanitnentreöen  Achills  mit  Aneias  (sein  kämpf  mit  Polydor,  mit 
Lykaon  und  Asteropäos ?) ,  seine  not  im  ströme  und  der  kämpf  der 
götter.  diese  AchillCis  kennt  keine  specielle  leitung  der  handlung 
dürcli  das  eingreifen  verschiedener  götter  ,  keine  Störung  derselben 
durch  das  dazwiacbenlreteii  feindlich  gesinnter  gottheiten,  hier  ist 
nur  Athene  die  beschützerin  der  Griechen,  ApoUon  der  schutzgott 
der  Troer,  als  aber  die  handlung  ihren  hShepnnkt  erreicht  hat  nnd 
nm  den  ge£aUenen  Patroklos  der  kämpf  tobt,  da  meldet  Iris  dem 
Achilles  die  not  der  Qriechen  ZVHI 167.  ApoUon  steht  jetzt  den 
Troern  energisch  bei  nnd  tiuscht  Achill,  aber  Achill  siegt  nach  der 
schioksalsbestimmnng  dnroh  Pallas  Athene,  wenn  ich  in  diesem  ab- 
schnitt TerSQcht  habe,  das  Aohilleslied  möglichst  nach  den  dorch  die 
Homerische  forschnng  gegebenen  gesiohtspunkten  zu  reconstraieren, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  alle  durch  die  Wissenschaft  an- 
geregten subtileren  fragen  für  die  schnle  wegfallen  müssen,  im 
Unterricht  wird  es  daran f  ankommen,  i^ur  die  einheit  der  handlang 
nnd  den  gang  ihrer  eniwioklung  zur  Verwicklung  und  lösung,  die 
psychologische  begründnng  des  wirkens  der  hierbei  beteiligten  per- 
sonen  nnd  die  idee  des  ganzen  in  klares  licht  zn  stellen  |  demnach 
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wird  es  für  die  schule  genügen,  die  Achilläis  im  groszen  und  ganzen 
auf  die  bücher  1.  11.  16.  18.  19 — 23  mit  ausschlusz  der  Wettspiele 
zn  beschränken  und  dieses  ganze  als  den  kern  und  rahmen  der  Xlias 
und  als  die  Schöpfung  Homers  zu  bezeichnen. 

8.  Die  IHas. 

Die  heutige  lUas  mit  ihren  IGOOO  versen  dürfte  in  den  über 
die  Achilläis  hinausgehenden  teilen  der  thätigkeit  einer  ganz^  reibe 
TOn  spätem  dichtem  znznechreihen  sein,  die  man  Homeriden  nennen 
kann,  und  die  es  sich  angelegen  sein  Heezen,  nach  dem  mnster  mid 
Torbiide  des  grossen  meisterst  naeh  den  in  der  AcfaiUois  gegabeneii 
andentongen  und  den  in  den  venduedenen  teilen  Elelnasiens  leben- 
den grieebisehen  nnd  örtliohen  sagen  das  lied  Ton  Adnll  aom  vpoB 
▼om  kämpfe  mn  Dies  an  venrollstfindigen*  dieses  ein-  und  andichten 
aber  erscheint  ganz  natürlich  und  durch  die  anläge  der  AchiUflia 
geradezu  bedingt,  denn  da  die  Achilläis  als  griechisches  helden- 
gedieht ,  um  den  Achill  zu  feiern,  die  Achler  im  kämpfe  schmählich 
unterliegen  liesz ,  so  suchte  das  gnechischa  gamttt  nach  gelegenbdty 
das  griechische  heldentum  auch  zn  seinem  rechte  kommen  zu  lassen, 
die  berühmtesten  stammeshelden ,  von  denen  die  sage  berichtete, 
Diomedes,  Ajes,  Odysseus^  Nestor,  Idomenens  musten  verherlicht, 
der  frauenräuber  Paris  aber  als  weiberheld  und  feiger  bogfnschütze 
ins  richtige  licht  gesteilt  werden,  aber  auch  die  hohe  cultur  Asiens, 
dessen  zustände  vielfat  b  imponierten,  mit  dessen  töchtern  man  ein 
gUickliches  leben  führte,  dessen  sagen  von  heimischen  göttersöhnen, 
kühnen  beiden  und  weisen  königsfrauen  erzählten,  durfte  nicht  mit 
stillschweigen  übergangen  werden. 

Dä  die  Homeriden  miL  genauester  kenntnis  der  Achilb'i'is  ihre 
Zusätze  schufen,  so  knüptten  sie  genau  da  an,  wo  die  ursprüngHch© 
dichtung  ihnen  eine  handhabe  bot,  und  weil  sie,  entzückt  und  be- 
geistert Ton  der  spräche  Homers,  dichteten  und  Ton  betonüng  der 
selbstSndigkeit  ihrer  Schöpfungen  keine  rede  sein  konnte,  sie  viel- 
mehr ihren  höchsten  rühm  darin  suchten,  dem  grossen  meister  mög- 
lichst Sbnlich  su  reden ,  so  sprachen  sie  auch  in  seinen  werten,  bil- 
dera  und  Wendungen,  so  erklärt  sich  der  gleichmftszige  ton  der 
darstellung,  die  einheitliche  färbung  der  gesamtdichtung,  die  vielen 
wiederholungeu  von  Wortverbindungen  und  ganzen  versen  bei  glei- 
chen  anlässen.  so  setzt  sich  die  Ilias ,  von  der  Achilleis  abgesehen, 
aus  einer  ganzen  reibe  von  einzelliedem  zusammen,  wie  sie  Lach- 
mann klar  und  seharf  herausgeschält  hat;  aber  trotz  alledem  bleibt 
die  Uias  doch  ein  einheitliches  werk,  nicht  nur  einheitlich  durch  die 
von  Homer  geschaffene  einheit  der  handlung,  sondern  auch  einheit- 
lich als  ganzes,  als  das  product  der  in  gleicher  spräche,  aus  gleichem 
geist,  nach  gleichem  muster,  in  gleichem  streben  dichtenden  ioni- 
schen dichterscbule.  daraus  allein  findet  der  umstand  seine  unge- 
zwungene erkliirung,  über  den  Laohmann  zu  wiederholten  malen 
staunt,  dasz  so  manche  teile ,  die  nach  gewissen  punkten  betrachtet, 


Die  Homerische  firage  in  der  scholeu 


477 


als  selbständige  stücke  sich  ausweisen,  in  anderer  beziehung  wieder 
HO  schön  zum  übrigen  passen;  so  z.  b.  die  beiden  fortsetzungen  dos 
Lacbmannschen  ersten  liedes ,  dann  die  zu&ätze  und  erweiterungen 
aller  der  bücher  von  18 — 24. 

Für  die  schule  nun  bietet  gerade  das  eingehen  auf  die  lieder- 
theorie  die  möglichkeit,  die  hierin  betracht  kommenden  partien  hin- 
sichtlich ihres  besondern  Ursprungs,  ihrer  bedeutung  fürs  ganze  und 
Yor  allem  hinslohtlich  ihrer  eigentümlicbkeiten  in  der  darstellong 
und  spiaobe  bu  auf  einselne  wendong«!  und  den  wortgebranoh  sa 
Meniäiten,  obat  dadnieb  den  gennei  am  ganzen  irgendwie  nz  ver- 
kflnuneni«,  denn  wie  aebr  anob  die  betxaebtnng  sa&lllg  auf  einzel« 
beiten  eingehen  mag,  wie  sebr  aneb  die  ontencbiede  der  einzelnen 
diebterpenlSnlicbkeiien  nnd  vielleiebt  eogar  der  nntersebied  ibrer 
teiien  eamt  den  insisni  xnstBnden  au  tage  treten  mag,  es  bleibt 
doch  immer  die  einheit  der  alles  nmepannenden  bandlung  besteben, 
es  bleibt  die  beziehung  des  einzelstückes  auf  die  haupthandlung ,  es 
bleibt  durch  alle  Wandlungen  der  fortschreitenden  cultur  die  einheit 
des  ionischen  volkscharakters,  es  bleibt  vor  allem  die  einheit  des 
Homeriseben  geistes,  der  alle  dicbier  und  diobterlinge  sn  seiner  fdg* 
scbaft  iwang« 

4.  Die  eindicht ungen. 

1,  Thetis.  in  seinen  betrachtungen  über  Homers  Ilias  nr.  2 
und  3  hat  Lachmann  bewiesen,  dasz  die  erzahlung  von  der  Thetis 
buch  I  348—429  und  493—611,  so  vortremich  yie  auch  ist,  mit 
ihrer  Umgebung  in  vielen  punkten  nicht  zusammenstimmt,  der 
Sänger  des  Achillesliedes  stellt  seinen  beiden,  trotz  seiner  abstam- 
mung  von  der  meernymphe,  durchaus  als  ein  rein  menschliches 
Wesen  in  seinen  menschlichen  Verhältnissen  dar,  um  ihn  in  seinem 
idealen  zuge  um  so  gröszer  erscheinen  zu  lassen«,  und  nur  in  der 
stunde  des  tiefsten  seelenschmerzes,  die  zugleich  zur  entscheidenden 
Stande  seines  sobieksals  werden  soll,  läszt  er  seine  nnsterbliohe 
mniter  aas  der  meerestiefe  emportaneben.  der  diebter  dieser  er- 
liblnng  dagegen  bSlt  ein  eingreifen  der  Tbetu  gleicb  beim  an&ng 
der  bandlottg  für  notwendige  damit  wir  ancb  einen  einbliok  in  die 
gSttliebe  leitnng  der  mensebensebiokssle  tbnn,  damit  wir  in  Hera 
die  nnTorslämliobe  feindin  des  Troenrolkes  erkennoi  und  die  t^il« 
nabme  des  Zeus  am  Schicksale  Achills  ersehen,  es  ist  ein  eigen* 
artiger  dichtergeist,  der  unmittelbar  naeh  der  kurzen,  groszartigen 
Schilderung  der  überwältigenden  macht  nnd  erbabenheit  des  himmels- 
königs  I  528  plötzlich  die  götterweit  uns  so  mensehlicb  nabe  rClckt, 
erzftbltf  wie  das  weih  hadert,  so  dass  der  mann  nnen  macbtspmob 
thun  musz,  und  der  söhn  wegen  der  schlimmen  folgen  der  eheherr- 
lichen strenge  die  mutter  zum  frieden  ermahnt,  und  nachdem  der 
stürm  sehne]]  Yerzogon  ist,  uns  ein  herliches  bild  von  dem  heitern 
genusz  und  der  fröhUchkeit  der  seligen  götter  gibt,  besonders  packt 
uns  die  art,  wie  lebenswarm,  lebhaft ,  mit  wie  wenigen  strichen  in 
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kräftigen  färben  dieser  ernste,  schalkhafte,  lebensfrischo  dichter  zu 
malen  versteht,  so  schön  abgerundet  nun  auch  diese  gotterepisode 
in  ihrem  schlusz  ist,  auch  darin  alä  Schöpfung  eines  wahrhaft  künst- 
lerischen geistes  sich  offenbarend,  so  hat  sie  doch  keinen  selbständigen 
wert,  sondern  ihr  Ursprung  wurzelt  in  dem  streite  Achills  mit  Aga- 
memnon, und  indem  ne  in  iltrem  üele  nns  du  eingreifen  des  Zeus 
in  das  Schicksal  Achills  in  sichere  aussieht  stellt,  ist  sie  daraof  an- 
gelegt, unser  interesse  für  die  baldige  entwicUong  der  bandlmig  aofo 
hGehste  sa  spannen* 

2.  Agamemnons  träum«  um  die  suaage  des  Zeus  an  Thetis 
zu  erfüllen ,  hfitte  nun  die  schlecht  erfolgen  nnd  Agamemnon  ge- 
schlagen werden  müssen,  die  niederlage  an  sich  wäre  hinreichend 
gewesen,  Agamemnon  über  dan  thörichte  seiner  handlungsweis» 
gegen  Achill  zn  belehren,  und  Thetis  und  Achill  hätten  darin  die 
fttgnng  des  Zeus  erkannt,  aber  dem  dichter  des  sweiten  baches  er- 
schien das  nicht  genug  zn  sein;  denn  dasz  wir  es  hier  mit  einer  vom 
dichter  der  Thetiserzählung  verschiedenen  persönlichkeit  zu  thun 
haben,  hat  Lachniriim  Überzeiin'end  micbgewieisen.  er  hielt  eine  be- 
sondere einwirkung  des  gottes  auf  Agamemnon  für  notwendig;  vor 
allem  aber  war  ihm  darum  zu  thnn,  den  Ursprung  der  handlung, 
den  ausbruch  jenes  verhängnisvoiieu  ötieites  zwischen  Agamemnon 
und  Achill,  aus  einem  schlimmen  charakterfehler  deä  uberkönigs 
herzuleiten,  nemlich  aus  einer  zu  selbstbewusten  selbstherlichkeit 
und  Schnelligkeit  der  entschlieszungen,  welche  sich  die  möglichen 
folgen  liicLt  bebonnen  iibeilegt.  auch  dieser  dichter  ist  voll  humor» 
des  Zeus  traumsendung  und  die  verkehrte  maszregel  Agamemnons, 
Agamemnons  siegeshoffhnng  und  der  Jabel  des  heeres  bei  der  auf- 
forderung  aar  fineht,  Thersites'  rede  und  seine  klSgliche  rolle  bietea 
eine  reihe  Ton  gegensfltsen  mit  einer  Steigerung  des  komischen,  dio- 
im  höchsten  grade  erheiternd  wirkt  aber  wtthtend  im  Thetislied» 
die  komik  des  alltSglichen  lebens,  wie  man  in  der  familie  sich  sankfe 
nnd  verträgt  und  wieder  recht  fi^hlich  ist,  uns  entgegentritt ,  liegi 
der  erzählung  des  zweiten  buches  die  tiefere  erkenntnis  su  grande^ 
dasz  beim  zusammenwirken  verschiedener  persönlichkeiten  zwischen 
streben  und  Wirkung  oft  die  tollsten  Zwischenfälle  mitspielen,  die 
dann  durch  andere  beseitigt  werden  müssen,  wenn  die  handlung 
ihren  fortgang  haben  soll,  diese  ttberlegtere  kunst  erkennen  wir 
auch  an  der  Schilderung  Agamemnons,  den  er  im  schönen  leibrock 
und  glänzenden  königsmantel  auftreten  iSszt,  wie  er  sonst  nirgends 
in  der  Ilias  erscheint,  dann  an  der  neigung,  die  1h  deutsamen 
Situationen  durch  gleichnisse  zu  veranschaulichen,  welche  sich  im 
ersten  buche  gar  nicht  fanden,  nnd  vor  allem  an  der  häufung  der 
gleichnisse  beim  aufmarsche  des  heeres,  wobei  mit  feinster  berech- 
nung  die  verschiedenen  auf  einander  folgenden  momente  der  massen- 
bewegung  auf  das  anschaulichste  ausgemalt  werden,  endlich  an  der 
darstelluDg  überhaupt,  die  athr  zur  malenden  Wiederholung  und 
klangvollen  breite  hinneigt. 
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3.  Paris,  im  füritten  buch©  soll  Paris,  der  listige  franenrSuber 
und  frevelhafte  eiTeger  des  krieges,  in  das  rechte  licht  gestellt  wer- 
den, deshalb  können  wir  uns  aber  nicht  mit  Lacbmann  beim  Zwei- 
kampf mit  des  Paris  errettung  durch  Aphrodite  beruhigen;  sondern 
seine  immännlichkeit  erBcheint  um  so  Bchimpflicber,  wenn  das  eigne 
weib,  jetzt  ibico  griechischen  Ursprungs  eingedenk,  ihn  verächtlich 
behandelt,  und  psychologisch  von  groszer  feinheit  und  für  die  ganze 
Mge  unentbehriidi  iftt  die  adiilderung  der  verlttlirerisoheii  gewalt 
dieses  maiiiiee  über  das  frsnenherz.  den  dichter  leitete  sugleieb  die 
ansieht  I  daai  vor  ausbruish  des  kampfes  eine  gütliehe  beilegnng  de« 
Streites  dureh  den  sweikampf  der  beiden  nebenbnhler  yersaeht  wer- 
den mnste.  wir  haben  es  eben  schon  mit  der  erweiterang  der  Aohil- 
Isis  snr  Bisa  zu  thnn,  die  davon  absieht,  dass  wir  im  sehnten  kriegs- 
jahre  stehen  und  darum  alles  das  nachholet,  was  der  krieg  an  und  für 
sich  mit  sich  brachte,  für  diese  anffassung  des  Zweikampfs  spricht 
auch  die  teichoskopie.  ob  die  andern  Unebenheiten  des  dritten  buches» 
wie  der  Übergang  von  Ajas  anf  Idomeneus,  die  opfer,  das  fortführen 
der  lämmer  durch  Priamua  naw.  auf  das  conto  desselben  diehters  zu 
setzen  seien ,  der  mehr  von  seiner  üiasidee  als  von  klarer  vergegen- 
wärtigung der  Verhältnisse  sich  leiten  liesz,  oder  ob  wir  hier  andere 
eindicbtnnrren  vor  uns  haben,  wie  Lachmann  urteilt^  kann  für  ansern 
zweck  übergangen  werden. 

4.  Pandaros.  jetzt  hätte  die  AgamemnonsscblEicht  zum  zweiten 
male  folgen  küimen.  aber  der  erste  versuch  der  erweiterung  der 
Achilleis  zur  Iliaa  hatte  sehr  gefallen,  weil  er  dem  nationalgefühl 
schmeichelte,  und  drSngte  zum  ausbau  der  dichtung  iu  diesem  sinne, 
die  treulosigkeit  der  feinde  sollte  in  noch  grellerem  lichte  ersclieinen, 
deshalb  muste  der  Lykier  Pandaros  durch  seinen  verräterischen 
schusz  den  kämpf  von  neuem  entüammen,  und  das  eingreifen  der 
Hera  und  Athene  im  2n  buche  zeigte  das  mittel  der  bequemsten^ 
ganz  im  sinne  der  sage  zu  gestaltenden  erweiterung.  der  dichter 
dieses  liedes  liest  im  Sn  buche  die  von  Lachmann  beanstandeten 
dpKia  und  schlieszt  daran  seine  öpKiwv  cOtx^cic  nach  dem  ver* 
rätertsehen  schusse  fordert  das  gerechtigkeitsgefühl  die  bestrafung 
des  flbelthttters.  Biomedes  war  der  held,  welcher  dem  nationalen 
bedürfiiisse  genüge  leisten  und  die  griechische  tapferkeit  zu  ehren 
bringen  muste.  dieser  drang  war  aber  SO  stark»  dasz  selbst  die  feind- 
lichen gottheiten  seine  band  fühlten. 

5.  Hektor.  zum  dritten  male  hätte  die  handlung  durch  Aga- 
memnons  heldenhaftes  hervortreten  in  die  vom  Schicksal  vorgeschrie- 
bene bahn  kommen  können,  wenn  an  buch  VI  4  unmittelbar  buch 
XI  84  sich  angeschlossen  hätte,  aber  ein  sänger  fühlte  das  bedürf- 
nis ,  anoh  der  asiatischen  cultur  gerecht  7.u  werden,  dasz  dieser 
dichter  von  dem  Verfasser  des  4n  und  6n  buches  ganz  verschieden 
sein  rausz,  erhellt  daraus,  dasz  Diomedes  im  ön  buche  sich  nicht 
scheut,  mit  gütteru  im  kämpfe  zusammenzugeraten  und  sie  siegreich 
besteht,  während  er  buch  VI  123  aus  scheu,  etwa  im  kämpfe  mit 
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einem  gotte  in  kämpf  zu  kommen,  den  Glaukos,  welcher  ihm  als 
stattlicher  krieger  entgegentritt,  erst  nach  seiner  absUmmung  fragt, 
für  die  Selbständigkeit  dieses  Stückes  und  die  eigenartigkeit  meines 
Verfassers  spriclit  ferner  clor  milde  geist,  der  es  durchweht,  der 
Glaukos  und  Diomedes  auf  dem  schlachtfelde  der  väter  gastfreund* 
Schaft  erneuern  Ittszt,  Hektor  nnd  Andron«^  in  d«m  idealen  ltdite 
eines  edlen  beldenpaares  seiolinet  nnd  selbst  Paria  anm  beiden 
stempelt,  dieses  offenbare  streben,  die  troiseben  beiden  den  giie- 
ebiscben  ebenbfirtig  zu  maoben,  dieses  liebevolle  siebversenlmi  in 
die  ebarabtere  nnd  scbieksale  der  feindlioben  kOnigsfamilie,  diese  be* 
geisternng  fttr  den  Taterlandsverteidiger  Hektor,  diese  edle  darstel- 
Inng  der  ebe  nnd  liebe  Hektors  nnd  Andromaobes  mit  ihrer  bin« 
gebnng  der  bersen,  der  tiefe  ibrer  empfindungen  nnd  hob  ei  t  des 
geistes,  das  läszt  sich  nicht  anders  erklären,  als  wenn  wir  als  diebter 
uns  eine  dem  Glaukos  ähnliche  persönlichkeit  denken ,  welche ,  von 
einer  alten  fttrstenfamilie  abstammend,  sich  tiefer  mit  der  Vergangen- 
heit Asiens  verwachsen  fühlt;  dafür  scheint  auch  zu  sprechen  des 
dicbters  bekanntschaft  mit  uralten  sagen  Kleinasiens ,  der  udle  ,  fast 
vornehme  ton,  in  welchem  seine  personen  mit  einander  verkehren, 
die  ruhe  und  kiarbeit  des  geistes,  der  gewissermaszen  auf  einem 
höheren  Standpunkte  stehend  einen  weitern,  richtigem  bück  für  die 
dinge  des  lebens  gewonnen  hat;  vgl.  VI  126.  146.265.  282.  353. 
358.  48  7.  Lachmann  führt  dieses  Hektorlied  bis  buch  VII  312.  der 
Zweikampf  der  beiden  gatten  am  morgen  gab  das  vorbild  zum  Zwei- 
kampf der  beiden  tapfersten  beiden  am  abend  dieses  tages.  hierin 
liegt  meines  erachtens  ein  neues  moment,  nemlich  das  einer  beab- 
sichtigten Symmetrie ,  welche  vom  einfachen  gange  ^er  natürlich 
sieb  aus  den  gegebenen  factoren  entfaltenden  beroisobea  bandlnng 
wesentUcb  abstiehl 

6.  Der  seblnss  des  7n  bnebes  nnd  das  8e  bieten  ein  von  den 
bisher  besproebenen  sebr  Tersebiedenes  ansseben.  swar  ist  der  in* 
halt  durch  den  bisherigen  gang  der  ereignisse  bedingt,  im  7n  bnobe 
wird  im  binblick  auf  den  bald  eintretenden  nmscbwnng  der  dinge 
der  mauerbau,  der  schon  Ittngst  ausgeführt  sein  sollte,  schnell  nach- 
geholt und  da  bisher  der  ratschlass  des  Zens  seine  Terwirklicbni^ 
nicht  gefunden  bat,  sondern  im  gegenteil  durch  Heras  nnd  Athenes 
Unterstützung  die  Achäer  glänzend  gesiegt  haben,  so  fühlt  ein 
dichter  das  bedürfnis  an  jenen  plan  des  Zeus  zu  erinnern;  darum 
läszt  er  Zeus  in  einer  götterversammlnn^  das  eingreifen  der  göttcr 
in  den  kämpf  ausdrücklich  verbieten,  und  als  Hera  und  Athene  auch 
jetzt  noch  nicht  von  ihrem  streben  ablassen  wollen,  diese  durch  Zeus 
energisch  zur  ruhe  verwiesen  werden,  so  nimmt  der  sich  nun  ent- 
spannende kämpf  endlich  die  von  Zeus  gewollte  richtung.  aber  der 
kampt  bleibt  bo  sehr  ein  allgemeines  hin-  und  herwogen,  ist,  von  der 
Teukrosepisode  abgesehen,  so  wenig  anschaulich  geschildert,  bewegt 
sich  so  sehr  in  allgemeinen,  an  andern  stellen  der  Dias  besser  ange- 
brachten  Wendungen,  dasz  die  Schilderung  von  der  der  früheren 
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stücke  sebr  absticht,  nehmen  wir  nun  noch  dazu  die  Unmöglichkeit 
des  bauens  einer  solchen  mauer  in  so  kurzer  zpit,  die  schwölf*tige 
spräche  des  Zeus  VIII  5 — 27,  die  verkehrte  anweiidung  der  schick- 
salswage  VIll  69  ff.,  die  geschmacklosen  Übertreibungen  VTII  78.  97. 
131.  164.  170.  190.  349,  die  schwerf&llige  spräche  VIII  181.  361» 
378.  392,  die  ungeschickte  nachahmung  VIII  199,  das  seltsame 
zeichen  VIII  221 ,  die  auffällige  Verknüpfung  der  aufforderung  an 
die  Griechen  mit  dem  gebete  an  Zeus  VIII  228 — 244 ,  das  herein- 
brechen der  nacht  VIII  485  usw.,  so  müssen  wir  der  kritik  bei- 
pfüchten ,  welche  mit  Lachmann  in  diesem  stück  zum  grösten  teile 
flickarbeit  (vielleicht  verschiedener  dichterlinge)  sieht,  erweist  sich 
somit  das  8e  buch  als  das  schwächste  machwerk,  so  ist  es  dennoch 
für  den  snsammenhang  der  jetzigen  Ilias  niolit  sa  entbehren,  da  die 
beiden  folgenden  bttoher  anssohlieszUoh  anf  dem  siege  der  Troer  in 
buch  Vin  basieren. 

7«  Die  gesandtsehaft  an  Achilles  ist  wieder  ein  stUok  vdn  hoher 
meistersehaft,  sowohl  in  der  art,  wie  in  den  verschiedenen  reden  die 
Charaktere  der  beiden  sich  scharf  nnd  soh9n  ausprägen  und  unsere 
kenntnis  yon  den  yor  der  Iliashandlung  liegenden  dingen  vervoll- 
etlndigt  wird,  als  auch  durch  die  schflne  spräche ^  vor  allem  aber 
durch  das  neue,  psychologische  moment,  welches  es  in  die  handlang 
hineinflechtet,  denn  dadurch ,  dasz  Achill  sich  in  seinem  groll  ver- 
hftrtet,  yerf&llt  er  nun  selbst  einer  inneren  schuld,  die  im  tode  seines 
freundes  ihre  sühne  findend  eine  solche  gewaltige  erschüttemng 
seines  gemütes  herbeiführt,  dasz  er  in  seinem  ganzen  wesen  umge- 
stimmt erscheint,  erst  diese  beziehnng  zum  9ii  buche  macht  ihn  zu 
dem  beiden,  der  sich  selbst  bezwungen  hat  und  deshalb  freiwillig 
dem  oberkönige  die  Versöhnung  antrügt;  erst  durch  diese  innere  busze 
erfährt  er  die  läutenmg  seines  weseiis,  die  ihn  befähigt,  sogar  den 
Priamos  zu  ehren  und  die  leiche  des  todfeiudes  auszuliefern, 

über  die  folgenden  bücher  darf  ich  mich  kurz  fassen,  so  rein 
auch  die  Doloneia  von  ihrer  uuigebung  sich  absondert  und  deshalb 
schon  im  altertume  als  eindichtung  bezeichnet  worden  ist,  so  hat 
sie  doch  keinen  selbständigen  künstlerischen  wert,  sondern  ist  nur 
aus  ihrer  beziehung  zur  Iliashandlung  heraus  zu  verstehen. 

An  die  Agamemnonsschlacht  schlieszt  sich  die  Sendung  des 
Patroklos  zu  Nestor,  dasz  Patroklos  voll  mitleid  mit  der  not  der 
Griechen  aus  eignem  antriebe  in  den  kämpf  zieht,  genügte  einem 
dichter  nicht;  Achill  muste  auch  hierzu  die  äuszere  Veranlassung 
gegeben  haben,  vgl.  XI 604.  fein  ist  dabei  der  sug,  dass  Achill,  ob- 
gleich  er  ?om  kämpfe  sich  grollend  zurüokgesogen  hat,  doch  sein 
griechisches  herz  nicht  verleugnen  kann,  sondern  mit  Interesse  die 
Schicksale  der  kKmpfer  verfolgt;  denn  seine  teilnähme  für  Maohaott 
veranlaszt  ihn  zur  Sendung  des  Patroklos.  Nestors  tadel  und  seine 
aufforderung  an  Patroklos ,  den  Achill  als  freund  zum  kämpfe  anzu- 
feaem  und,  falls  dies  ohne  Wirkung  sein  sollte,  selbst  in  Achills 
rttstung  gegen  die  Troer  zu  kämpfen,  ist  eine  kunstvolle,  neue  schflr- 
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2Xing  des  knotens  und  nach  den  von  der  eigentlichen  handlang  ab- 
lenkenden, volle  neun  bücher  umfassenden  eindichtungen  ein  fast 
notwendii^  gewordener  hinweis  aut'ditj  dinge,  die  eigentlich  kommen 
sollten,  fein  lat  dabei  die  gelegenheit  benutzt,  uns  mit  den  vor  der 
Iliashandlang  liegenden  Vorgängen  im  hause  des  Peleus  bekannt  zu 
machen;  IronstToU  ist  die  Terwundong  des  dem  Patroklos  befreun- 
deten Eurjpylos  eingefloohten,  um  einerseitB  den  Charakter  des 
Patroklos  als  eines  bilfebereiten«  treuen  krankenpflegers  in  hellstem 
liebte  erseheinen  su  lassen,  mid  anderseits  durch  diese  erlebnisse  im 
Griechenlager  seine  teilnähme  für  die  geschlagenen  zn  steigern,  in 
allen  diesen  dingen  und  besonders  in  ton  nnd  darstellong  ist  dieses 
stück  dem  9n  buche  so  ihnlicb,  dass  man  fast  anf  einen  gemeinsamen 
Urheber  raten  möchte. 

Dass  die  schlacht  wieder  eine  passende  gelegenheit  bietet,  viele 
längere  nnd  kürzere  erweitemngen  einzufügen,  braucht  nicht  noch 
besonders  hervorg^oben  zu  werden,  beim  kämpf  um  die  scbiffs- 
mauer  möchte  ich  nur  auf  den  wohlorganisierten  angrifif  der  Troer 
hinweisen,  da  äbnlicbes  sich  in  der  ganzen  Ilias  nicht  findet,  und  auf 
die  anschaulicbkeit  und  innere  teilnabme,  mit  welcbor  die  bestre- 
bungen  und  kriegsthaten  der  Troer-  und  LjkierfÜrsten  geschildert 
werden. 

Aus  den  erweiterungen  der  Achillesschlacht  verdient  noch  der 
götterkampf  ein  kurzes  wort«  an  und  für  sich  ist  es  ein  moment  von 
mächtiger  Wirkung,  in  den  letzten  enfcscheidungskampf  die  ganze 
götterweit  mit  eingreifen  zu  lassen,  aber  leider  zeigt  sich  die  dar- 
stellungögabe  diesem  dichter6  ieiner  selbstgestellten  hohen  aufgäbe 
nicht  ganz  gewachsen,  die  götterthaten  und  götterteilndhme  am 
menschenkampfe  reducieren  sich  auf  ziemlich  unbedeutende  band- 
lungen,  der  kämpf  bewegt  sieh  mehr  in  redereien  nnd  Terlftuft 
scbUesdich  im  sande.  es  geht  diesem  diditer  damit  ähnlich  wie  dem 
des  8n  bucbes.  poetisch  anschanlich  und  gewaltig  in  der  Wirkung 
ist  allein  das  eingreifen  ApoUons  und  Athenes  in  die  schloszhand- 
lung  des  ursprünglichen  Achilleeliedes. 

Wie  oben  des  schiffskatalogs  nicht  weiter  gedacht  wnrde,  so 
versteht  es  sich  auch  von  der  waffenschmiedung  und  den  wettspiden 
von  selbst,  dasz  sie  zu  den  spätem  Tervollständigungen  der  diehtung 
SU  rechnen  sind. 

Das  24e  buch  endlich  mit  seinem  liebevollen  eingehen  auf  das 
loos  der  troischen  königsfamilie  und  daa  traute  Verhältnis  des  Priam<^ 
zur  Hekabe  ist  augenscheinlich  aus  dem  geiste  des  6n  bucbes  heraus 
gedichtet,  dieses  streben  nach  einem  versöhnenden  abscblusz  des 
Iliasliedes,  die  edle  menschlichkeit  Achilles',  wie  er  durch  das  Un- 
glück des  greisen  königs  sich  tief  rühren  laszt  und  mit  zartester 
Sorgfalt  für  das  wohibeüuden,  die  sicheihiit  des  Priaraos  und  die 
ruhige  bestattung  Hectors  sorgt,  die  betracbtuiig  über  den  aus- 
gang  des  ganzen  kampfes  mit  dem  blick  auf  sein  eignes  Schicksal 
534 — 542,  die  Weichheit  derempfindung  und  die  neigungzu  rühren- 
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der  klage,  das  alles  läszt  dieses  buch  als  das  erzengnis  einer  sp&tern 
zeit  erscheinen,  wofür  auch  die  von  Lachmann  hervorgehobenen 
eigentttmlichkeiten  in  der  daiütellung  der  letzten  bücher  zu  sprechen 
scheinen ,  einer  zeit,  welche,  dem  kriegü  und  seinen  schrecken  abge- 
neigt, die  hei  oenzeit  in  dem  mildern  lichte  ihrer  menschlichern,  fried- 
lichem cultur  erscheinen  läszt 

Somit  ist  uns  durch  diese  theorie  der  allmählichen  enreitenmg  der 
AehillSis  zmr  Ilias  die  möglichkeit  gegeben,  nicht  nnr  die  ursprüng- 
liche einheit  der  dichtung  mit  der  antorsebaft  Homers  festsnhalten, 
sondern  aneh  aller  fors^nng  im  sinne  der  liedertbeorie  vollstitndig 
gerecht  za  werden,  ob  nun  yielleicht  die  erweiterung  der  AcbillQis 
zur  nias  so  zu  denken  sei,  dasz  zn  einzelnen  eindichtnngen  einige 
gröszere  fiberarbeitimgen  des  ganzen  beldengedicbts  nach  einander 
erfolgten,  wie  nach  der  ähnlichkeit  yerschiedener  teile  geschlossen 
werden  kann,  das  dürfte  nur  durch  eingehendere  sprachliche  Unter- 
suchungen festzustellen  sein,  aber  solche  fragen,  wie  alle  speciellere 
forschung  liegen  natürlich  der  schule  ganz  fem.  wie  die  bebandlnng 
beim  Unterricht  den  kern  der  Achilläis  nur  im  allgemeinen  nach 
ganzen  büchem  umschreiben  darf,  so  darf  sie  auch  nur  von  einer 
allmählichen  erweiterung  des  ursprünglichen  kerns  durch  eindich- 
tungen  reden,  welche  nach  den  Andeutungen  Homers,  in  seinem 
geiste  und  seiner  spräche  hinzugefügt  worden  sind. 

Im  letzten  abschnitte  habe  ich  die  gesichtspiinkte  kurz  berührt, 
welche  ich  bei  besprechung  der  betreffenden  bücher  bezüglich  ihrer 
Stellung  zur  gesamtdichtung  und  hinsichtlich  ihrer  besondern  fär- 
buDg  zu  erörtern  pflege,  ich  bin  mir  sehr  wohl  bewust,  damit  nicht 
das  allein  richtige  gegeben  zu  haben;  andere  mögen  andere  gesichts- 
punkte  vertreten,  zweck  dieser  zeilen  war  nur,  auf  den  groszen  Vor- 
zug hinzuweisen,  den  die  eindicbtungstheorie  im  vergleich  zum  ein- 
heitsstandpunkt  und  zur  liedersammel theorie  für  den  Unterricht  bat» 

MObi^haubbiv  ik  THeiuNGBir.  Edmund  Weissenbosn, 
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IiEHRBUCU  DEli  LATEINISCHEN  SPRACHE  ALS  VORSCHULE  DER  LECTÜRE. 
CURSUS  DER  SEXTA.   VON  W.  WaRTENBERG,  GYMNASIALLEHRER. 

Hannover,  norddeatsehe  verlagsanstalt.  VIII  u.  112  s.  8. 

Wieder  ein  neues  lateinisches  ttbungsbuch  ist  also  hiermit  der 
lehrerweit  beschert  worden,  aber  diesmal  wenigstens  eins,  das  schon 
durch  seine  eigenttimlichkeit,  durch  die  vielfache  abweichung  von  der 
hergebrachten  arl  unter  dem  beere  dieser  erscheinungen  seine  volle 
berechtigung  erhält,  znmal  seine  eigentümlichkcitcn  zugleich  frros/en- 
teils  Vorzüge  des  buches  sind,  bildet  es  doch,  iür  den  neunjährigen 
latein-abc-schützen  gewis  zum  vorteile,  auf  s.  1 — 91  sowohl  das 
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Ubungäbucli  als  die  grammatik  und  auf  weitereu  2"J  seilen  (91  —11 '2  ) 
auch  da^  Wörterbuch,  dazu  sind  die  ergebnisse  der  spraehforscbuiig 
in  gröszerem  masse  als  bisher  und  fast  immer  geschickt  benutzt,  um 
die  spraoherseli^ungen  lo  erkllren  und  so  ihre  einprägung  zu  er- 
leichtern, und  gewis  thnt  es  auch  weder  der  freihdt  noch  der  würde 
des  lehrers  abbrach,  wenn  die  schttler  die  'richtlinien*  der  erklfimng 
gedmckt  vorfinden;  sie  kOnnen  sidi  entfallenes;  getrttbtes  durch 
eigne  Wiederholung  aoch  wieder  'denkend'  erwerben  und  aufhellen, 
und  der  lehrer  ksmn  noch  gar  manches  hinsofOgen.  vor  allem  aber 
gilt  unsere  anerkennung  der  von  der  bisher  üblichen  zumeist  grund* 
verschiedenen  anordnung  des  Stoffes,  wie  sie  aus  der  folgenden  flber- 
sicht  sattsam  zu  ersehen  sein  dürftOi 

§  1  und  2:  subst.  und  adj.  der  a-  und  o-decl.  §  3—6:  indica- 
tivische  activische  aeiten  des  prftsensstammes  der  Snconjug.  und  dann 
orst  (wegen  der  zusaramenziehung  von  amao  in  amo)  dieselben  for- 
men der  ersten  conjug.  —  §  7 — 11  activische  indicativische  formen 
vom  perfectstamm  erst  der  In,  dann  der  2n  conj.  —  §  12:  indic. 
passivische  Zeiten  des  präsensstammes  der  In  und  2n  conj.  —  §  13: 
indic.  act.  zeiten  des  präsens-  und  perfectstammes  der  4n  conj.  — 
§  14 — 16:  conjunct.  praes.  und  imperf.  act.  wie  pass.  und  plusqpf. 
act.  sämtlicher  vocalischer  conj.  —  §  17  und  18:  indic.  und  conj. 
von  esse.  —  §  19:  imperativus  act.  und  pass.  aller  vocal.  conj.  wie 
von  esse.  —  §  "-^0:  perfectische  zeiten  des  passivums  der  3  vocal. 
conj.  —  Dann  erscheint  erst  §  22 — 27  die  ue  und  §  28  und  29  die 
4e  und  5e  declinaiion  und  eibi  hierauf  wieder  §  31  —  33  das  verb. 
finitom  der  3n  conj.  und  §  34 — 36  das  verb.  infin.  sämtlicher  vier 
<}0ig.  dann  werden  noch  in  §  37  1  die  regelm&szige  und  unregd* 
mSszige  Steigerung ,  §  39  die  Verhältniswörter  ^  §  41  f.  die  gmnd« 
und  Ordnungszahlen,  §  43 — 47  die  fttrwörter,  §  49  die  umstaads- 
wOrter  und  zuletat  §  50  die  deponentia  der  drei  vocal.  und  dar 
consonant.  coi^ug.  gettbt. 

Diese  Übersicht  verrftt  gleichzeitig  darin  die  geschickte  hand 
des  erfahrenen  lehrers^  dasz  sonst  meist  zeitlich  wie  räumlich  weit 
getrenntes  gleichartiges  zusammengestellt  und  dasz  dieses  gleich* 
^  artige  in  der  menge  der  formen  zum  gründe  der  einteilung  und  an- 
ordnung und  gruppierung  gemacht  worden  ist;  als  ein  beispiel  hier- 
für sei  nur  seine  gruppierung  der  subst.  der  dritten  decl.  nach 
Stämmen  angeführt,  die  es  ihm  z.  b.  ermöglicht,  anstatt  der  sonsti- 
gen langen  reimregeln  über  die  subst.  auf  is  folgende  für  das  schul- 
bedürfnis  völlig  genügende  unterscheidunq-  zu  setzen:  ^mannliih 
sind  die  i-stämme  mit  nominativ-s,  wenn  n  oder  zwei  verschiedene 
consonant  en  vor  i  stehen  (dazu  auch  Collis) ,  weiblich  sind  die  oben 
nicht  angeführten*  i-stämme  mit  nominativ-s  (dazu  vestis  und 

'  nur  wäre  es  Mioher  richtiger,  die  regel,  die  man  doch  «neh  ohne 

V)ezic>hung  :iuf  die  masculioregel  musz  hersagen  lassen  können,  etwa  za 
ge  t  iltnn:  die  i- Stämme  mit  Qominativ-8  und  jedem  andern  einfachen 
coiiäuuuuten  auszer  n  vor  i* 
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febris)/  ancb  dasz  anszer  den  sifloken  zur  gesamtwiederliolang  in 
g  63—67  YOrber  darohechnittiicb  jeder  nennte  g  der  wiederbolnng 
gewidmet  ist  (§  10.  20.  30.  40.  62)  ^  zeigt  die  erfabnmg  des 
Terfessers. 

Alle  paragrapben  nnn,  soweit  sie  neues  bringen,  zerfallen  in  drei 
teile,  die  erklärung  eines  grammatischen  abschnittes  mit  etwaigen 
paradigmatis  ^  die  zugehörigen  wOrter  und  die  ttbungssätze ;  es  seien 
daher  aneb  die  folgenden  erörterungen  mancher  einzelheiteUi  welche 
noch  einer  abänderung  bedürfen,  nach  diesen  drei  punkten  geordnet« 

Zum  ersten  punkte  läszt  sich  gewis  nichts  günstigeres  sagen, 
als  was  schon  oben  im  allgemeinen  bemerkt  wurde,  dasz  die  erlätite- 
rungen  wirklich  meist  klar  und  somit  auch  klärend  sind  und  eine 
vorsichtige,  behutsame  einführung  der  ergebnisse  der  Sprachforschung 
in  die  schulgrammatik  bezeichnen,  ebenso  wird  durch  dieselben 
sowie  durch  eine  weise  mäszigung  in  stofflicher  hinsiebt  mit  recht 
zugleich  eine  Vereinfachung  und  Verminderung  des  lernstoffes  er- 
strebt und  erreicht,  nur  darf  alles  streben,  die  erläuterung  der 
jugendlichen  fassungskraft  möglichst  anzupassen,  keine  Unrichtig- 
keit zeitigen,  einige  wenige  derartige  fallo  dürfen  nicht  verschwie- 
gen werden,  denn  eine  derartige  Unrichtigkeit  ist  doch  wohl  das 
fehlen  der  Unterscheidung  besonders  von  präsens-,  perfect-  und 
Terbalstamm,  welch  letztere  bezeichnung  überhaupt  siemlieb  nnver- 
mittelt  nnd  unerkliirt  erst  seit  §  20  erscheint,  während  yorber  nur 
vom  stamm  die  rede  ist  und  nun  s.  b.  w6rtw  wie  babere,  dooere  ein 
^stamm-e'  au  verlieren  haben  sollen,  die  folgen  jener  'unterlassungs- 
sttnde*  treten  6fter  sn  tage,  so  besonders  §  34  (participia),  aber  auch 
schon  §  7,  wonach  das  perf,  der  a  copjugation  gebildet  wird,  indem 
vi,  visti  nsw.  (seblechtbin)  an  den  stamm  angebSngt  wird,  eine  art 
der  büdung,  die  dann  für  iriele  verba  aller  coi^ugationen  nicht 
stimmt,  geradettt  falscb  ist  §  14  das  €  im  oonj.  praes.  der  ersten 
conj.  aus  zusammenziehung  von  a  -|-  a  erklärt ,  und  zum  mindesten 
ungenau  ist  §  17  die  bemerkung  'da  s  »  r';  die  form  's  gieng  zwi- 
schen yocalen  im  lateinischen  oft  in  r  über'  hätte  zugleich  den  grund 
für  viele  erscheinungen  in  der  3n  decl.  vorbereitend  mit  angegeben ; 
und  dem  entsprechend  hätte  dann  §  18  (esse)  richtiger  heiszen 
können:  'im  conj.  iraperf.  erscheint  das  zeichen  dieses  modus  in  dor 
ursprünglichen  form  se*  (und  nachholend  etwa:  'deren  s  in  den  an- 
dern conjugationen  zwischen  vocalen  immer  in  r  übergegangen  ist'), 
in  §  31  konnte  es  einfacher  lauten:  '.  .  .  einen  hilfsvocal,  und  zwar 
gewöhnlich  i,  nur  in  der  3n  pers.  plur.  praes.  u  und  vor  r :  e.'  in  §  23 
erscheint  der  gegensatz  von  abstractis  und  concretis  zur  Unterschei- 
dung der  männlichen  und  weiblichen  n-stämme,  nicht  minder  falsch 
als  z.  b.  in  der  £llendt-Sey£fertschen  reimregel ,  in  der  gestalt :  'die 


*  nur  die  der  pronomin a  und  Zahlwörter  sowie  die  Zusammenstel- 
lung sämtlicher  geschlechtsregcln  sind  hinter  alle  Übungsstücke  an  den 
anfang  des  anhaoges  yerwiesen. 
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weiblioben  stSmme  bezeiebnen  ein  blosz  gedaebtes;  niebt  wirkliches 
wesen',  als  wenn  das  nicbt  den  sextaner  verwirren  müste ,  der  in 
natttrlicber  weise  z.  b.  das  als  beispiel  aufgeführte  multitudo  für  das, 
was  es  ist,  für  etwas  wirkliches,  für  ein  sammelwort,  halten  wird. 

§  37  A  3  ist  die  fassnng  ^einige  adj.  auf  ilis'  statt  Mie  fünf  a^j* 
anfilis:  facilis,  difficilis,  similis,  dissimilis  und  humilis'  docb  zu  un- 
genau. §  47  A  anm.  3  möchte  die  althergebrachte  fassnng  ^vom 
weglassen  des  ali  —  *  schwinden,  und  anm.  2  desselben  §  ist  wohl 
nur  durch  ein  versehen  gesagt,  dasz  die  formen  von  quisque  immer 
hinter  die  in  demselben  satze  vorkommenden  formen  von  is  und 
suus  gestellt  werden.  —  In  §  49  TT  ,  an  dem  z.  b.  die  sonst  meist 
fehlende  Zusammenstellung  der  adverbial  gebrauchten  neutra  wie 
plurirüum  u.  ä.  nicht  genug  gelobt  werden  kann,  möchte  doch  die 
bildung  auf  e  genügend  als  die  hauptbildung  von  adj.  der  2n  decl. 
hervorgehoben  und  vor  allem  nicht  die  bildung  des  adverbialen  Super- 
lativs mit  der  gelegentlichen  beifügung  von  pulcberrime,  liberrime 
und  optime,  d.  h.  solcher  von  drei  adj.  der  2n  decl.  abgethan  wer- 
den ;  gibt  es  docb  so  immer  scbüler,  die  superl.  von  adj.  der  3n  decl. 
ancb  nacb  dieser  decl.  declinieren  wollen,  endlich  mSchte  bei  den 
deponentien  als  ausnabme  nacb  der  seite  der  bedeutung  bin  wobl 
anch  das  beim  acÜTen  verbum  einmal  attfgefabrte  gemndivnm  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

Am  scblnsse  dieser  die  erlfinternngen  betreffenden  erörternngeft 
mSehte  ich  noeh  die  frage  anfwerfoi»  ob  es  niebt  mehr  verwiirend 
als  klärend  wirken  dürfte ,  dasz  die  in  den  erlftatemngen  gegebene 
erklärung  und  entstehung  der  formen  auch  in  den  paradigmatis  noch 
in  gestalt  eckig  umklammerter  boohstaben  erscheint;  das  mnsteiv 
beispiel  soll  docb  die  fertige  form  geben,  höchstens,  wo  es  ohne 
andere  kttnstlicbe  bilfsmittel  möglich  ist,  durch  verschiedenen  druck 
in  ihren  verschiedenen  bestandteilen  unterschieden,  besonders  da 
sich  Wartenberg  in  gewis  mir  zu  billigender  weise  die  entstehung 
der  formen,  wie  sie  an  der  tafel  gezeigt  wird,  von  jedem  Schüler  in 
einem  'arbeitshefte'  mitgemacht  denkt,  sind  solche  beispiele  wie 
pon[t]s,  pa[cs]x  oder  gar  [ejs^ni,  e[b]s,  [ejsumus  u.  s.  f.  gewis  zum 
mindesten  überflüssig,  übeiiiaupt  will  mir  die  Verwendung  der  ver- 
Bciiiedenen  typen  keine  glückliche  erscheinen,  wozu  die  in  solcher 
massigkeit  ordentlich  erdrückenden  fetten  lettem  für  die  vucabeln 
und  deutschen  Übungsbeispiele?  sie  wären  gewis  am  besten  für  die 
überbchi  üLen  aller  art,  und  zur  hervorhebung  aller  neuen  und  beson- 
ders abweichenden  bildungselemente  aufgespart. 

Besondere  Sorgfalt  bat  der  Terf.  auch  der  answahl,  anoxdnnng 
nnd  Wiedergabe  der  wOrter  zugewendet  es  sind  beispielsweise  nach 
W.  300  weniger  als  nach  Ostermanns  seztanervocabalar  zu  lernen, 
nnd  zwar  sind  im  wesentlichen  die  wdrter  anfgefUhrt,  die  den  banpt- 
bestand  des  Wortschatzes  in  den  gelesensten  lebensbeschreibungen 
des  Nepos  ausmachen,  in  jedem  §  sind  sie  derart  geordnet,  dasz  erst 
die  Tertreter  der  gerade  zn  übenden  wortart,  dann  die  andern  wort- 
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arten,  wieder  nach  declinationcn  u.  dgl.  geordnet,  alle  im  wesent* 
liehen  in  alphabetischer  folge  auf<,'eführt  werden,  ebenso  ist  das 
am  Schlüsse  dem  buche  beigegebene  Wörterverzeichnis  wenigstens 
in  seinem  lateiniscb-deutgchen  teile  nach  Wortarten:  subst.,  noin. 
propria  ,  adj. ,  verba,  conjunct.  (für  die  pron.  nnd  adv.  wird  auf  die 
Zusammenstellung  am  anfange  des  anhanges  verwiesen)  geordnet, 
und  dadurch  wie  durch  das  weglassen  aller  angaben  über  genetiv, 
genns  nnd  a  verbo  ist  es  verhindert,  dasz  das  in  sextanerbttchern  ja 
nicht  besonders  beliebte  und  doch  manchmal  benötigte  Wörterbuch 
etwa  zu  einem  ruhekissen  für  lässige  lerner  werden  könnte,  auch 
die  länge  und  kürze  ist  im  wesentlichen  hinreichend  bezeichnet, 
höchstens  in  positionslangen  silben  könnte,  da  W.  einmal  anfange 
mit  der  andentung  der  ausspräche  auch  da  gemaebt  hat,  etwas  mehr 
geschehen,  sonst  wird  auch  nach  dem  grundsatze  des  Terf. ,  die  he- 
zeichnnng  nur  da  eintreten  za  lassen »  wo  erfahrungsgemSsz  yer- 
BtOsze  vorkommen  I  vermiszt  das  lUngeseichen  etwa  s.  11  in  eustimo 
und  firfistra  (s.  77  steht'  frOstrare) ,  s.  33  in  illOstris  (s*  37  steht 
illGstrare),  8,  41  in  qnotiCnseiimqoe ,  s.  48  in  Heltöspontns,  s.  52 
in  amitto  nnd  das  kflrzezeichen:  s.  7  in  pr^hibere,  s.  11  in  recnsare 
^nnd  80  oft  in  re-),  s«  30  in  hifnorare,  s.  32  in  Themistodes ,  s.  48 
in  n^otinm,  s.  73  in  Iteram  nnd  (auch  aus  anderm  gründe)  in  bene ; 
gewis  nnr  ein  versehen  ist  es,  wenn  s.  32  pXnis  statt  pänis  und  s*64 
fttigare  statt  fätigare  angegeben  ist. 

Die  fibungsstttze  nun  drittens  sind  —  leider !  —  im  lateinischen 
teile  bis  anf  zwei  ausnahmen ,  in  §  32  F  nnd  in  der  gesamtwieder- 
bolun^  §  53  —  57,  Imiter  einzelsfitze.  der  verf.  führt  zwar  in  der 
einleitung  mit  recht  iür  sich  an,  dasz  dieselben  nicht  ganz  inhalt- 
los sind  —  wie  in  manchen,  aber  durchaus  nicht  allen  derartigen 
bÜchern !  im  übrigen  ist  aber  mit  der  weitern  von  Wartenberg  zu 
seiner  rechtfertigung  angelührlen  erwagung,  da^z  der  wert  zusammen- 
hängender stücke  durch  die  doch  nötige  sprachliche  analjse  derselben 
und  durch  etwaiges  vorausschweifen  neugieriger  schÜler  aufgehoben 
würde,  die  von  der  gegenwartmit  recht  gestellte  forderung  zusammen- 
hängenden fremdsprachlichen  lesestoffes  auch  für  die  rmfänger  durch- 
aus nicht  als  unberechtigt  erwiesen,  der  zweite  einwand  füllt  bei 
rechter  leitung,  die  beim  anfänger  ja  auf  schritt  und  tritt  nötig  ist, 
und  bei  dar  infolge  der  geringen  eignen  einsieht  des  anföngers  aelbst- 
Terstttndlieh  auch  geringen  befriedigung  jener  neugier  von  seihst 
hin»  und  der  erste  wttrde  sieh  gleichmftszig  gegen  jede  nicht  cnrso- 
rische  lectttre  richten,  den  wert  zusamm^ftngenden  sprachstoffes 
Auch  für  sezta  kann  wohl  niemand  hesser  beurteilen,  als  deijenige 
lehrer,  der,  wie  ich  z«  b«,  gelegenheit  hatte,  erst  nach  Spiess  und 
Ostermann  und  dann  nach  einem  buche  wie  Meurer  zu  unterrichten; 
er  wird  gewis,  wie  ich  hier,  bei  benutzung  eines  buches  der  letzten 
art  jederzeit  die  ganze  stunde  über  eine  weit  gröszere  regsamkeit 
und  freudigkeit  beobachten,  vielleicht  erkennt  doch  auch  der  verf« 
noch  die  berechtigung  der  jetzt  fast  allgemein  gestellten  forderung 
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an  und  —  erfüllt  dieselbe I  dasz  er  dies  vermag,  beweisen  die  deut- 
schen Übungsstücke;  denn  hierin  hat  er  von  anfaug  an  schon  mit 
den  einfachsten  mittein  ganz  vortreffliche  zusammenbängende  Übungs* 
stücke  geschaffen,  besonders  über  stoffe  der  alten  geschichte,  aber 
auch  über  themen,  wie  'unser  Vaterland',  'unser  kaiser',  'die  freund- 
schaft'  u.  a. ;  leider  ist  die  fabel  nur  mit  einer  nummer  vertreten, 
sonst  l&szt  sich  gegen  die  ttbongsstCLote  nichts  einwenden;  denn  dass 
in  den  stfioken  znr  ersten  dedination  nnr  nominative  nnd  genitire 
yerwandt  sind  und  dasz  ancli  in  denen  znr  zweiten  declination  die 
zahl  der  gefibten  casus  nnr  dnrcli  zwei  dative  vermelirt  ist,  nnd  die 
ersten  accnsative  nnd  ablative  erst  in  den  ersten  stttcken  zur  con* 
jogation  auftreten,  iMszt  sieh  leicht  durch  andere  ttbnngen  ansgleiehen. 
Bueh  ihre,  besonders  bei  den  deutschen  stücken  verhftltnismftszig 
geringe  zshl  wird  dem  aufrichtigen  befolger  des  multum,  non  multa 
genügen,  sumal  überall  in  hinreichender  zahl  und  deutlichkcit  alle 
möglichen  variations-  und  andere  Übungen  angegeben  sind;  freilich 
dürfte  gerade  der  umstand,  dasz  für  alle  diese  Übungen,  ja  selbst  für 
die  analyse  der  zusammenhängenden  stücke  die  anweisung  gedruckt 
—  also  auch  für  den  lehrer!  —  gegeben  ist,  vielfach  unvsrillig  bemerkt 
werden,  im  einzelnen  möchten  noch  folgende  mängel  abgestellt 
werden;  zunächst  undeutsche  Wendungen  wie  s.  24  'übertraf  durch^ 
statt  *.  .  an',  s.  38  'die  A.  rüsteten  den  Syrakusanern  krieg',  s.  40 
'die  flotte  ist  eine  flotte  vieler  schifl'e*  und  s.  58  'er  diente  den 
Zeitumständen*,  sodann  einige  verstösze  gegen  die  latinität:  s.  64 
quadrag.  nonum  statt  des  bessern  (s.  90)  undequiuq.,  s.  71  aliquid 
Vitium,  8.  75  das  dichterische  nunc  —  nunc,  s.  82  das  bedenkliche 
in  suspicionem  cecedit,  quod  baberet,  s.  83  die  falschen  tempura 
seiuuiit,  occupabant  und  oppiimebant  und  s.  81  summus  dux  exer- 
citus  statt  a.  d.  <^eius^  exerc. ;  endlich  s.  79  die  falsche  angäbe  über 
Hannibals  alter  bei  seinem  tode  auf  70  Jahre,  da  derselbe  nadi  den 
•ach  8. 81  Ton  W.  befolgten  angaben  der  alten  Schriftsteller  246/46 
geboren  ist  und  somit  183  erst  63  jähre  alt  war. 

Doch  nun  genug  der  einzelheiten,  und  zum  Schlüsse  die  vsr> 
Sicherung,  dasz  der  berichterstatter  nur  deshalb  auf  dieselben  ein* 
gegangen  ist,  weil  er  dem  trefflichen  buche  eine  grosze  Wirkung 
und  yerbreitung  nicht  nur  wünscht,  sondern  auch  voraussagen  zu 
können  glaubt,  hoffentlich  beschert  uns  der  yerf.  bald  die  weiteren 
curse  seines  lehrbuches,  damit  wir  beurteilen  können,  wie  sich  sein 
lehrgang  als  ganzes  aufbaut. 

ZiTTAü.  Theodob  Matthias« 
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60. 

DAS  YEBHiLTNIS  UNSEBEB  NEUSTEN  SCHÜLAUSGÄBEN 
DBB  HI8T0BIEN  DES  TACITÜS  ZU  DEM  FLOBENTINEB 

COD.  Ma. 


Pbahhbr:  die  histobibn  des  taoitus.   erstes  und  zweites 

BUCH.  FÜR  DEN  SCHULGEBRÄUCH.  "Wien  1883.  A.  Hoelscher. 

HeRAEUS:  CORNELir  TACITI  HI8T0RT  AF.UM  LIBRI ,  QUI  SUfERSUNT. 
SCHULAUSGABE.     ERSTER  BAND.     BUCH  1  UND  2.    VIERTE  DURCH* 

6EHENDS  VERBESSERTE  AUFLAGE.   Leipzig,  Teubner.  1885, 

E.  WoLFF:  CORNELII  TACITI  HISTORIARUM  LIBRI,   QTTI  SUP£aSü«T, 

BESTER  BAND.  BUCH  1  UND  2.  Berlin,  Weidmann.  1886. 

Darob  die  leUte  tob  Meber  (Ms.)  auQgefllbrte  Tergkiehiing  des 
FloreBtaner  cod.  Ma«  so  weit  derselbe  die  historioB  des  Tadtiu  be* 
trifft,  ist  das  durob  die  mangelbafte  oollation  tob  Bsiter  imd  Bitter 
beryorgerufene  frühere  urteil  über  deB  geringeren  wert  dieser  haad« 
sobcift  in  vergleiob  an  der  vortreffliehkeit  des  cod.  M  (die  ersten 
sechs  bücher  der  annalen  umfassend)  als  eiB  onzutreffendes  darge- 
legt, dem  abscbreiber  des  ood.  Ma  hat  zwar,  abweicbeBd  von  dem 
des  cod.  M  ein  urcodex  vorgelegen,  der  vielfach  schon  von  gelehrtes 
und  ungelehrten  bearbeitet  und  mit  manigfacben  randbemerkungea 
verschiedenen  inhalts  versohen  war:  aber  trotz  seiner  gering'en kennt- 
nis  des  lateinischen  bai  er  mit  auszerordentlicher  gewissenhaftigkeit 
und  genauigkeit  seines  amtes  gewaltet,  und  selbst  dort,  wo  er  in 
Suszerer  oder  innerer  veranlassung  sich  nicbt  aus  seiner  vorläge  zu- 
recht finden  konnte,  dieses  sein  unvevmögeu  dem  späteren  ieser 
Bicht  verhehlt,  dazu  ist  diesem  cod.  Ma  sofort  eine  correctur  (Im) 
zu  teil  geworden ,  die  nach  vorläge  der  urhandschrift  angestellt  uns 
in  muglichst  nahe  zeit  des  Tacitus  selber  zurückführt,  diese  correctur 
ist  jedoch  leider  keine  vollständige,  wie  Ms.  dies  in  einer  vorläufigen 
mitteilung  des  resultates  seiner  vergleichung  in  den  n.  jahrb.  1882 
s.  133 — 139  dargelegt  hat,  indessoB  das,  was  die  correctur  der  Im 
bietet,  mflssen  wir  als  durch  die  autoritit  eiaes  uraltoB  doeoments 
begründet,  auch  als  dsB  ursprüBglicheB  ansdmck  des  Taoitus  (prius) 
BBerhoBBeB  nad  aufuehmen. 

Eise  voIUtfiBdige  mitteiluag  des  haBdschriftlioheB  textes  hat 
Ms«  UBS  bis  heute  Bur  yob  den  &deB  erstoB  bttehem  der  bistoricB 
gegeben  in  seiner  neuen  ausgäbe  dt»  Orellischen  bearbeitoBg  der 
historien,  1884  und  1886.  Frammer  (Fr.)  koBBte  bei  seiner  arbeit 
Bor  die  vorlftufigeu  mitteiluBgea  Ms.s  benutzen,  Heraeus  (Her.)  in 
seiBer  vierten  aufläge  ausserdem  auch  noch  das  erste  buch,  dasselbe 
Verhältnis  findet  nach  einer  aam.  zu  dem  vorwort  bei  E.  Wolff  (Wlff.) 
statt,  alle  drei  hebeu  berror,  dssz  sie  die  textgestaltung  vob  Halm 
(Hlm.)  ihrer  arbeit  su  groBde  gelegt  habea^  doch  mit  dem  UBter« 
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schiede,  dasz  Fr.  nur  die  dritte  aufläge  Hlm.s,  1880,  benutzen  konnte, 
da  dessen  vierte  ausgäbe  1883  zu  gleicher  zeit  erst  im  drucke  war. 
dies  ist  för  Pr.  verhängnisvoll  gewesen,  denn  da  Hlm.  in  seiner 
neusten  ausgäbe  recht  oft  seine  frühere  ansieht  geändert  hat,  lat  Pr.s 
stütze  auch  recht  oft  von  vorne  herein  gebrochen. 

Schon  diese  erfabrung  sollte  jeden  herausgeber  der  historien 
des  Taeitna  veranlasfieii,  zunttehat  und  Tor  allem  von  der  aatoritftt 
der  bandsebriflb  Ma  auezugehen.  docb  dies  gescbiebt  nicbt ,  b^ber 
stebt  der  consensns  omnittm,  und  dooh  stebi  dessen  begrOndnng 
öfter  auf  recbt  scbwaeben  fassen,  ann.  14,  4  beiszt  es  in  Ua:  Blae 
(d.  i.  Boias)  matrem  elicit .  •  Yenientem  debinc  obvius  in  litorA  es- 
cepit . .  dadtque  Banlos.  stabat  inter  alias  navis  omatior  honori 
matris  .  .  ae  tum  invitata  ad  epulas  erat  .  •  satis  constitit  .  .  et 
Agrippinam  .  .  gestamine  sellae  Baulos  porvectam«  bis  auf  unsere 
zeit  haben  Nipp.  Hlm.  Andr.  Draeg.  Müll,  festgebalten  an  der  von 
Picbena  entdeckten  notwendigkeit  einer  ttndemng  des  handscbrift- 
lieben  Baalos  pervectam  in  Baias  pervectam,  gestütztauf  Suet. 
Ner.  34  revertenti  Baulos  (vgl.  dagegen  Bio  Cass.  61 ,  13)  ^  ja  auf 
Tacitus  selber:  illuc  (d.  i.  Baias)  matrem  elicit,    allerdings  Nero 
residierte  in  Baiae,  und  wenn  er  dorthin  die  mutter  eingeladen 
hatte,  warum  läszt  denn  Pichena  die  Agrippina  in  Bauli  und  nicht 
in  Baiae  bei  ihrer  ankunft  aus  Antium  landen,  zumal  doch  der  von 
Augustus  bei  Baiae  angelegte  hafen  der  gewöhnliche  landungsplatz 
war?  urguiert  Pichen,  einmal  das  illuc  zum  nach  weis  eines  Wider- 
spruchs in  den  handschriftlichen  worten,  so  ist  die  angenommene 
landung  in  liauli  eine  handgreifliche  Selbsttäuschung.  (]ii's  hat  iSMpp. 
sicherlich  erkannt,  aber  festhaltend  an  dem  censensus  omnium  suehte 
er  dem  Tacitus  eine  an  sich  schon  höchst  aufföllige  und  durch  keinen 
umstand  begründete  identitftt  des  lacus  Baianus  und  Lneriima  unter- 
zulegen, das  bat  Andr.  erweitert  und  Draeg.  gebilligt,  obwobl  ibnen 
ans  Strabo  und  Flinius,  aucb  Hör.  serm.  2,  4,  32  murioe  Baiano 
melior  Lucrina  peloris  der  wirklicbe  sacbverbalt  bekannt  ist^  nach 
welcbem  der  lac.  Lnerinns  nord(totlicb  von  Baiae  tiefer  ins  land 
binein  durcb  einen  acbt  Stadien  langen,  zum  teil  kttnsüich  erweiterten 
dämm  vom  lac.  Baianns  getrennt  war.  Andr«  sagt:  'in  Bauli  wobnte 
Agrippina,  der  kaiser  in  Baiae  und  bierbin  war  sie  zur  tafel  g6laden\ 
NB.  die  erste  und  dritte  behauptung  ist  von  vorne  berein  blosze  er- 
findung.  Andr.  fährt  fort:  *in  Bauli  fand  sie  das  schiff,  welches  ihr 
für  die  seit  ihres  besuebs  zur  disposition  gestellt  wurde,  sie  benutzte 
es,  weil  sie  gewarnt  wurde,  nicbt  auf  dem  wege  zur  tafel  nach  Baiae, 
wohin  es  ihr  folgte,  wohl  aber  für  die  rückkehr.'  ziehen  wir  die 
foliren  dieser  Unterstellungen:  es  segelt  also  Agrippina  in  der  nacht 
von  Baiae  nach  Bauli,  d.  i.  sie  fährt  im  lac,  Baianus  auch  Lucrinus 
genannt,   nicht  weit  von  Baiae  (cp.  5  nec  multum  erat  progressa 
navis),  also  im  lac.  Baianus  oder  Lucrinus  fällt  sie  ms  meer,  und 
aus  diesem  lacus  Lucrinus  wird  sie  von  fischern  aufgenommen  und 
in  den  lac.  Lucrinus  (cp.  5  occursu  lenunculorum  Lucrinum  in 
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lacum  Teeta)  gebraeht.  —  Da  bat  sieb  also  der  consensus  omnium 
in  eine  wunderbare  Sackgasse  verirrt,  bleiben  wir  docb  lieber  bei 
dem  bandschriftlicben  B  a  u  1  o  s  pervectam.  nach  Baiae  war  Agrippina 
gerufen,  dort  landet  sie,  wird  von  Nero  am  ufer  empfangen,  erbSlt 
hier  die  einladuTig  znr  heutigen  festtafel  nach  Bauli  (ac  tn  m  invi- 
tata  d.  i.  bei  ihrer  iandung)  und  begibt  sich  in  begleitung  des  Nero 
sofort  dortbin,  wie  und  in  welcher  weise,  wird  im  folgenden  (gesta- 
mine  selliK  )  angegeben  (stabat).  dort  im  hafen  von  Baiae  stand  das 
bezeichnete  schiff  inmitten  anderer  scbiflfe  finter  alias),  wie  es  in 
einem  besuchten,  nicht  in  einem  abgelegenen  hafen  (Bauli)  stattfindet. 
Agrippina  benutzte  es,  weil  gewarnt,  nicht  auf  dem  wege  zur  tafel 
nach  Bauli.  das  schiff  folgte  dorthin  und  in  der  einladenden  nacht 
(s.  anf.  cp.  5)  bestieg  sie  es,  um  sich  zur  residenz  des  Nero,  nach 
Baiae,  wohin  sie  doch  durch  die  ächmeichelküuäte  ihres  sohnea  ge- 
lockt war  (apud  Baiaa  frequentabat,  illuo  matrem  elicit)  zu  begeben, 
der  verrat  haä  im  lac.  Baii&ns  statt  und  fieoher  brachten  sie  in  den 
lae.  Lncrinns,  an  dessen  ufern  ihre  villa  lag.  —  Wamm  Noro  das 
festmahl  in  ^nli  abhielt?  nnn  Tadtns  sagt  es  ja  aosdracklich,  nm 
eine  nftchtlidie  see&hrt  der  Agrippina  zu  ermöglichen,  nt  occnltando 
ftcinori  nox  adhiberetnr;  hfttte  die  festfeier  in  Baiae  stattgefunden, 
wftre  Agrippina,  nm  sich  zur  rnhe  zu  begeben,  sogleich  an  ort  ond 
stelle  gewesen.  —  Anch  die  durch  den  consensus  omnium  gebilligte 
behauptung  Nipp.s  zu  cp.  5  villae  suae  *dem  eben  genannten  Bauli* 
ist  lediglich  eine  fiction,  denn  Agrippina  ist  nie  bositzerin  von 
Bauli  gewesen,  vgl.  Lips.:  *Baulo8,  villam,  antea  Hortensii,  deinde 
Antoniae  Dmsi,  tunc  Principum^  postea  Sjmmacbi'.  —  Wie  ist  es 
denn  nun  in  Wirklichkeit?  ich  dächte,  die  autorität  der  handschrift: 
Bau  los  pervectam  ist  bewährt  im  gegensatz  zu  der  fiudigkeit  des 
consensus  omnium. 

Prüfen  wir  denn  die  drei  oben  bezeichneten  ausgaben  der  histo- 
rien  des  Tacitus,  ob  sie  vielleicht  auch  hier  und  da,  und  in  wieweit 
die  autoritst  der  handschrift  Ma  zum  schaden  eines  reinen  unver- 
^scbten  texies  aus  den  äugen  gelassen  haben. 

Bist.  1,  43;  cum  advenere  missu  Othonis  nominatira  in  caedem 
eius  (d.  i.  Pisonis)  ardentes  (Heins,  ardentis)  Sulpicius  Florus  e  Bri- 
t-anniciä  cohortibus,  nuper  a  Galba  civitate  donatus,  et  Statins  Murcus, 
speculator  usw.  alle  drei  editoren  haben  die  conjectur  gewählt 
ardentis.  wunderbare  Verkehrtheit  des  Otho!  zum  morde  des  Piso, 
an  dessen  tode  ihm  so  viel  zur  krönung  seines  beginnens  liegen  muste 
(s.  den  anfang  des  folgoiden  cap.) ,  zwei  soldaten  zu  wShlen  (missn 
Othonis),  von  denen  der  eine  durch  das  geschah  der  civitSt  dem 
Oalha  so  sehr  verpflichtet  und  deshalb  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
ein  recht  unzuverlSssiges  Werkzeug  war  —  es  sei  denn,  dasz  sie  sich 
selber  zn  der  blutigen  that  erboten,  und  das  wird  durch  das  band- 
schriftliche ardffidtes  bezmohnet. 

Eist.  1,9:  Quies  et  Blyrico,  quamquam  ezcitae  a  Nerone 
l^iones,  dum  in  Italia  cunctantur,  Yerginium  legationibns  adissent 
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80  dio  handschrift,  Classen:  cunctatur.  Her.  bat  den  begriff  des 
excitae  Dicht  eriaszt:  'aufgebo  t  e  n ,  ehe  es  zum  aufbruch  nach  Italien 
kam,  war  der  aufstand  des  Vmdex  bereits  zu  ende',  er  wöblt  die 
correctur  cunctatur  uubökummert  um  die  unsinnige  beifügung  dum 
initalia  cunctatur  (sc,  Nero).  Pr.  nnd  Wifi.  weisen  durch  cp.  70 
mox  a  Nerone  ezciti  ac  tum  in  Italia  manentes  den  wirklichen  auf* 
enthalt  der  betreffenden  legionen  in  Italien  sprachlich  nach.  s.  meine 
geschieh te  der  römischen  kaiserlegionen  s.  47.  1-12,  161.  154. 

Hist.  1 ,  27  Ma:  ibi  tres  et  Tiginti  speculatores  consalutatum 
imperatorem  ac  paucitate  salutaatiam  trepidum  et  sellae  fesiinanter 
impositum  BtrieUe  mocronibiiB  rapiiut.  totldem  feime  milites  in 
itmere  adgregantur,  alü  conseientia,  pleriqne  miraciilo,  pars  clamore 
et  gladiis,  pars  silentio;  statt  gladiis  (Ma)  ftndert  BWn.  olamore  et 
gaudÜBf  Pichen,  g audio.  Pr.  Her.  WIE  folgen  ttbereinstimmend 
dem  consenens  omnium:  damoxe  et  gandlis  mit  belagetellen  timliober 
Verbindung,  gleich  als  wenn  das  sdbon  nur  Sndemng  der  handschrÜI 
berechtigte.  Ms.  spricht  von  inconcinnität  der  Verbindung  *freuden- 
geschrei  und  schwert',  übersieht  jedoch  dieselbe  inconcinnität  hist. 

4,  29  misceri  cuncta  tenebris  et  annis.  Emesti  verdächtigt  das  band- 
schriftlicbe  gladiis;  'nam  milites  omnes  gladios  babent.'  allerdings, 
doch  hier  mit  dem  unterschiede,  dasz  die  nicht  eingeweihten  Soldaten 
gar  keine  veranlas&nng  haben,  ihre  Schwerter  aus  der  scheide  zu 
ziehen,  dagegen  die  eingeweihten  sofort  dasselbe  thun,  was  ihre 
genossen  schon  getlian  haben  (strictis  mucronibus),  sie  entblöszen 
ebeniaiis  ihre  Schwerter  und  schwenken  sie  mit  beifallgescbrei  \n 
der  Inft.  alles  dies  ist  ein  so  natürliches  thun,  dasz  von  einem 
supponierteu  unterschiede  barbarischer  und  römischer  sittc  nicht 
die  rede  sein  sollte. 

Hist.  1^  61  Ma:  viri  arma  equi  ad  usum  et  ad  dedecus  super- 
erant.  alle  drei  editoren  lesen:  ad  umm  et  ud  iJecus  (cod.  b)  'zum 
paradieieu',  'staat  machen*,  mit  sich  selber,  viii  V  Lips.  wohlweis- 
lich mit  weglassung  des  viri :  'i.  e.  arma  equi  iis  suppetebant,  non 
ad  necessitatem  modo,  sed  et  omatum.'  staat  machen  im  felde,  in 
der  Schlacht?  —  Die  Soldaten  wollten  expeditionem  et  aciem ,  mid 
da  handelt  es  sich  doch  nicht  um  staat ,  sondern  um  that^  und  dcpr 
historiker  in  seiner  überschau  des  ganzen  war  eingedenk,  wie  wenig 
Ursache  diese  Soldaten  hatten,  mit  ihren  thaten  auf  dem  manche 
nach  Italien  *staat  zu  machen*,  sie  benutsten  ihren  flberflosz  an 
Tin  arma  equi  su  schandthaten.  über  das  sarkastische  et  Tgl.  lex. 

5.  390.  überdies  hat  in  der  gewünschten  Verbindung  ad  usum  et  ad 
decus  die  Wiederholung  der  präposition  ad  in  der  Taciteischen  diction 
gar  keine  berechtigung ,  und  hat  Her.  deshalb  auch  seine  frühere 
redensart  von  einer  stmgerong  Ton  usus  zu  decus  aufgegeben. 

Hist.  1,11  Africa,  ac  legiones  in  ea,  interfecto  Clodio  Macrone 
contenta.  Her.  und  Pr.  lesen  legio  (Lips.),  weil  für  gewöhnlich 
Afrika  nur  eine  legion  flll.  Auf?.)  hatte,  auch  der  sing,  contenta 
verlange  den  sing,  legio.  waram  sind  denn  Her.  und  Pr.  gerade  himt 
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so  spröde  zu  der  conjectur  contentae?  vgl.  einige  Zeilen  weiter  Ma: 
cessnra,  das  offenbar  cessiirao  heiszen  musz.  freilich  wäre  diese 
änderung  auch  unnütz,  nehme  man  doch  ac  legiones  in  ea  als 
parenthese,  wie  ann.  1,  74  subscribente  Romano  Hispone,  wo  sich 
das  folgende  qui  über  die  parenthese  hinaus  auf  Caepio  Crispinus 
bezieht,  vgl.  WlfiF.,  auch  And.  zu  ann.  1,  74.  in  sachlicher  beziehung 
ist  durch  Wlff.  und  Ms,  die  richtigkeit  der  handscbrift  legiones 
80  genau  und  sicher  dargelegt,  dasz  wir  Her.  und  Pr.  gegenüber 
einer  Wiederholung  überhoben  sind, 

Hist.  1,  16  M  a:  nunc  eo  uecessitatis  iam  pridem  ventum  est,  ut 
nec  mea  senectus  oonferre  plus  populo  Eomano  poäöet,  quam  bonum 
euccessorem,  nec  tua  plus  iuventa,  quam  bonnm  principem«  alle 
ftndfim  mit  Rhen,  possit ,  nar  Ms.  ('obgleich  ubi  possit  exspectos') 
Yarteidigt  dennodi  das  imperfeet  dnnsh  Gc.  Verr,  aet.  1  §  2 :  addmi 
enini  bominem,  in  quo  satisfiwere  exteris  nationibiia  possetis»  und 
namentiicli  Q.  Cte«  de  pet«  oohb.  4:  qnoniam  qnae  snbsidia  novitatit 
baberes  et  babare  posses,  ezposni,  wo  jeder  Tersneb  einer  eorreetur 
Tergebliob  ist.  Otdba  darf  mit  reebt  an  den  xei1{>iinkt  denken»  als 
er,  noch  in  Hiepanien,  die  ibm  yom  Senate  Übertragene  kaisorber* 
BObafi  annahm :  damals  schon^  yor  einem  balben  jähre,  nicht  erst  jetat 
im  augenblick  seiner  rede  war  er  ein  alter  mann  nnd  durfte  sich  schon 
damals  als  einen  bonum  successorem  bekennen,  in  bezug  auf  Piso 
kann  sieb  nur  die  bei  Taoitas  am  wenigsten  angebracbte  strengste 
logik  einer  ergänzung  weigern. 

Hist.  2j  14  Ma:  nec  mora  proelio,  sed  acie  ita  instructa.  hier 
weichen  unsere  ausgaben  unter  sich  von  einander  ab:  WlfF.  bleibt  bei 
den  handschriftlichen  Worten,  Pr.  ändert  acie  in  acies,  T-fer.  auszer- 
dem  noch  sed  in  et,  das  er  irrtümlich  zu  belecken  sucht  mit  ann.  4,70 
nec  mora,  quin  decerneretur:  et  trahebatur  damnatus  und  15,  25  nec 
dubitatum  de  hello:  et  Corbulo,  denn  die  erzählung  wird  durch  et 
weitergeführt,  während  an  obiger  stelle  eine  nachholung  der  Schlacht- 
ordnung nach  begonnener  schlacht  vorliegt.  Wlff.  hat  das  auffallende 
sed  als  'einführung  der  etwas  ungewöhnlichen  Verhältnisse'  erklärt, 
'unter  welchen  es  zum  kämpfe  kam',  einfacher  Pr.,  bei  dessen 
äuszerlich  unverlänglicher  iinderung  acie»  das  sed  sofort  als  einfüh- 
rnng  einer  nachholung  deutlich  hervortritt:  'aber  was  die  schlacht- 
ordnnng  anbetrifft',  doob  möchte  immerbin  bei  dieser  anffassnng 
der  abl.  noob  mSglicb  sein.  gemeinscbalUicb  baben  alle  drei  nicbt 
blosz  auf  Hlnus:  nec  mora  proelio  est,  acie,  sondern  aneb  auf  jede 
Tormundsobaftlicbe  correctnr  desTadtns:  sed  ab  Otbonianis  acie 
(Nipp,  ürl.)  yerziobtet. 

Hist.  2, 86  Ma:  Cornelius  Fnscns  yigens  aetate,  claris natalibns, 
prima  inyenta  quietis  enpidine  senatorinm  ordinem  exnerat;  idem 
pro  Galba  dux  coloniae  suae  eaqne  opera  procarationem  adeptas, 
BQSoaptis  Yespasiani  partibns  acarrimam  beUo  facem  praetulit.  der 
junge  mann  litt  an  der  aucb  modernen  jugendkrankbeiti  d.  i.  blasiert- 
beit,  grenKcnlosa  beqnemlicbkeit  (Doed.  denkt  gar  an  weltscbmerz). 
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er  begnügte  sieb,  anstatt  seinen  senatorpflicbten  zu  genügen,  mit  der 
Verwaltung  seiner  (uns  unbekannten)  colonie,  bis  er  in  aufwacbendem 
und  durch  die  politischen  Verhältnisse  geiiäbrtein  gefühle  seiner 
maüüeskraft  (vigens  aetatej  aufgerüttelt  sich  zu  energischer  partei- 
nabme  für  Yespasian  aufraffte,  allerdings  ein  wunderbarer  amschlag 
des  bequemen  Jünglings  so  der  thatkr^  des  mannes,  Tedtas  selber 
maeht  den  leset  darauf  aufmerksam  durch  die  prägnante  Toranstel* 
Inng  eines  idem:  'ein  schlaffer  jüngling  später  ein  energiseher  kriegs* 
mann',  ein  und  derselbe,  schon  Em.  brnnerkte:  'bella  dTÜia  homi- 
nem  mutavere'.  wozu  also  die  unnötige  beistimmung  von  Her.  und 
Fr.  SU  der  ttberflflssigen  correctur  quaestus  cupid]ne(Grot.)?  Ma. 
hat  schon  die  berufang  auf  das  folgende  pro  certis  et  olim  partis  als  be- 
weis für  quaestus  cu  pidine  durch  hin  weis  auf  das  damit  verbundene 
non  tarn  praemiis  pcriculorum,  quam  ipeis  periculis  laetus  entkrttftet. 
wenn  derselbe  aber  diese  letzteren  werte  zugleich  auch  als  das  gegen- 
teil  von  quies  bezeichnet,  so  ist  diese  bemerkung  vollkommen  richtige 
und  doch  im  vorliegenden  falle  nicht  gegen  die  handschrift  spre- 
chend, denn  jene  werte  beziehen  sich  gar  nicht  auf  den  ruhebegierigen 
Jüngling,  sondern  auf  den  thatkräftigen  mann.  Je  mehr  gegensatz 
des  Charakters,  desto  gröszür  die  berechtigung  des  idem.  Bei  Ms. 3 
conjectur:  in  quies  cupiiiine  ist  der  Gegensatz  ganz  aufgehoben  und 
Wlff.  hat  nicht  recht  gethan,  selbige  aufzunehmen,  kommt  auch 
sciilieszlich  in  der  folgenden  anmerkung  zu  ordinem  exuerat  auf  den 
supponierten  quaestus  des  Fuscus  zurück. 

Hist.  2, 16:  et  aversi  repente  animi^  nec  tamen  aperta  vi :  aptum 
teuipus  legere,  in  dieser  interpunclion  der  baudschnitliclicu  worte 
hüben  sich  allmählich  nach  früheren  Schwankungen  die  ausgaben 
geeinigt  (Her.  Wlff.)  f  nur  Pr.  ändert  vi  in  vis ,  wodurch  allerdings 
ttusserlich  die  trockne  erstiilung  wohlgefügt  klarer  bonrortritl 
(legere),  mir  schemt  auch  hier,  wie  so  hftafig  bei  Tacitus  das  pl9ti* 
liehe  (repente)  der  sinnesSnderung  und  die  damit  verbundene  aaf* 
regung  der  insulaner  den  darsteUer  in  der  weise  mitafficiert  su 
haben,  dassnec  acne)  den  entschluss  der  leute  direct  einflClhrt,  ge- 
wissermassen  eine  parole:  *ja  nicht',  die  interpunction  würde  sich 
so  gestalten:  aversi  repente  animi:  nec  tamen  aperta  yil  aptum 
tempus  legerei  Andr.  hat  diesen  gebrauch  des  nec  (neque)  als 
directes  einfübrungswort  ann.  2,  46  anm.  15  mit  beispielen  nach- 
gewiesen, wo  mm.  Mll.  Drg.  durch  etwelche  ändernngen  des  textes 
blosze  erzäblung  herzustellen  suchen. 

In  ähnlicher  weise  möchten  sich  auch  hist.  1 ,  71  die  noch  von 
keinem  genügend  erklärten  worte:  nec  Otbo  quasi  ignosneret,  sed  ne 
hostes  metueret  durch  die  auffassung  einer  selbst warnung  des  Otbo 
als  richtig  erweisen.  Otbo  ist  durch  das  unerwartet  hochherzicre  be- 
nehmen des  Celsus  aus  der  präsumierten  rolle  des  grosziuüiigen 
(clementiae  titulus  e  viro  .  .  petebatur)  hinausgedrängt,  er  nuisi 
sich  als  kaiser  ohne  sich  etwas  zu  vergeben,  rasch  in  die  verän  i«  i  tt^ 
läge  hmeinhuden^  daher  nur  allerkürzeste  Überlegung:  ^ja  mcu^ 
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den  schein  (quasi)  einer  Verzeihung,  aber  anderseits  (sed)  aaeb  ja 
nicht  den  schein  einer  furcht  vor  den  feinden!'  mit  solchem  ent- 
schlusse  begütigende  worte  (conciliationes)  verbindend  Tiahm  vr  den 
Celsus  sofort  in  die  zahl  seiner  intimi  amici  auf.  Wlä.  scheint  sich 
dieser  auffassung  zu  nähern,  Her.  hilft  aus  mit  einer  der  kritik 
ungemein  weite  grenzen  steckenden  conjectur:  *deos  testes  mutuae  . 
reconciiiationis'  statt  ne  hostes  metueret,  conciliationes  (1),  und  Pr. 
folgt  ihm. 

Geben  wir  über  zu  der  beurteilung  der  in  Ma  vorhandenen  inter- 
linearcorrecturen ,  welchen  wert  haben  dieselben  und  wie  verhalten 
sich  unsere  Schulausgaben  zu  denselben  V  Ms.  bat  abweichend  vüu 
Bait.  und  litt,  genau  unterschieden  zwischen  erster  (1  m)  und  zweiter 
(2m)y  einigemale  selbst  dritter  hand.  die  2  m  verrät  einen  deslatei- 
nisofadii  kimdigen  bearbeiter  des  textes.  Beine  eorreetarea  sind  dgne 
ecfijeeiuren,  wie  sie  noch  bente  nach  subjeetiver  einsicbt,  leider  im 
Üb«nrfla82  anfwaebBen,  häufiff  annehmbar  und  überzeugend,  so  weit 
es  flieh  um  ftusserlichkeiten  (auslassung  oder  hinzufügung  von  buch« 
Stäben  und  silben)  bandelt,  im  ftbrigen  nur  resultate  subjectiver 
«offaasung«  dagegen  die  Im  ist  von  ungleich  höherer  bedentung 
ittr  unsere  kritik ,  als  das  ergebnis  einer  vergleicbung  der  jetzigen 
handschnft  Ma  mit  dem  urcodex  und  deshalb  als  das  allerälteste 
Zeugnis  des  textes  verbindlich.  Ms.  hat  darauf  hingewiesen,  dasz 
dieser  eorreetor  allerdings  viele  fehler  des  abschreibers  nicht  be- 
achtet, manche  auch  nur  zur  hälfte  verbessert  hat,  wir  aber  doch 
selbst  in  diesem  falle  eine  zuverlässige  directive  unserer  kritik  be- 
sitzen, nur  eins  habe  ich  vermiszt,  die  anerkennung  der  ungemeinen 
Zuverlässigkeit  der  1  m.  dieser  eorreetor  hat  in  den  beiden  er^iten 
büchern  der  historien  nicht  einmal  fehlgegriffen,  die  einzigste  stelle 
2f  24  Ma:  castrorum  flin  corr.  castranim)  könnte,  da  es  sich  um 
den  namen  eines  winzigen  unbekannten  ortes  handelt,  noch  immer 
gegen  Suet.  Oth.  9  ad  Castoris,  oder  Uros.  7,  8,  6  circa  locum,  quem 
Castores  vocant  im  rechte  sein,  wenigstens  im  urcodex  wird  castra* 
rum  gestanden  haben. 

Hist.  1,  57  equüä  arma  pecunias  (a  del.  et  notam  litterae  m  add, 
1  mj  haben  unsere  drei  Schulausgaben  übereinstimmend  gegen  das 
früiiere  pecunias  richtig  den  sing,  vorgezogen,  dagegen  1 ,  50 :  ut 
tantum  superioris  Germaniae  exercitüs  (s  del.  Im)  descivisse  crede* 
retur  bat  Pr.  richtig  exereitum  gewählt,  Her.  und  Wlff.  exercitüs, 
ans  dem  unzureichenden  gründe,  weil  Tacitus  mit  Vorliebe  die  passive: 
form  von  credere  gewöhnlich  (also  dodi  nicht  immer  s.  ann.  4,  65» 
hist  1,  90)  mit  dem  nom.  o.  infin,  verbinde.  —  2 ,  4  ist  wegen  der 
ausdrfleklichen  correotur  der  Im:  sacerdotis  id  nomen  erat  gegen 
die  ooigectur  (Heins.)  saeerdoti  allein  richtig.  —  1,  36 :  Otho  prae» 
tendens  manus  adorare  volgfis  (s  del.  Im),  durch  diese  anfache 
oorrectur  sollte  der  streit,  ob  vulgnm  (acc.)  ohne  beiftlgung  eines 
attributs  bei  Tacitus  anzuerkennen  sei ,  für  immer  entschieden  sein^ 
mit  dem  attribut  hat  Tacitus  freilich  stets  die  neutrale  form  gewählt» 
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Pr.  bat  richtig  vulgum,  Her.  und  Wlff.  vulgus.  Andr.  hat  die  stellen 
für  vulgum  ann.  1,  47  anm.  6  angegeben;  in  den  beiden  hand- 
schriften  steht  constant  volgum,  und  ist  demgemäsz  auch  bist.  1,  71 
celebrata  in  Yulgum  zu  lesen,  wenngleich  der  abschreiber  des  cod.  b 
(auch  a)  nach  eignem  ermessen  die  form  volgus  gibt. 

Eist.  1,  60:  accendebat  odium  eius  (Trebellii)  Roscius  OaeliuS) 
legatus  vicensimae  legionis,  olim  diacois,  sed  occasione  civilium 
armorum  atrocius  proruperat  (super  a  scr.  n  Im).  Trebellius  . . 
Oaelius.  der  plur.  proroperaut  ist  durch  1  m  als  ausdrnck  des  Tacitus 
bezeugt,  doch  discora  promperant?  —  Es  liegt  hier  d«r  fall  einor 
unTolktBndigexL  oorrectur  yor,  die  worte  müssen  lauten:  aocendebat 
odium  eius  Bosoius  Oaelius ,  legatus  neensimae  legionis.  olim  dis- 
oordes  (statt  discors  sed)  oecasione  eiyilium  amomm  atrodus  prom- 
peraat:  Trebellius  « .  Caelio  •  •  Caelius  Trebellio  obieotabat.  vgl. 
ann*  12,  54:  ita  divisisi  ut  huio  Galilaeorum  natio,  Felioi  Samaritae 
parerent,  discordes  olim  et  tum  usw.  —  2,  67  zeigt  ebenfalls  dne 
unvoIlstKadige  correctur:  tertia  decumani  struere  ampbitheatram 
ittssi,  von  Im  über  i  ein  t  (iussit)  yerzeichnet.  durch  Bhen.  ist  all- 
gemein, auch  von  nnsem  Schulausgaben  das  durch  1  m  als  falsch  be- 
zeichnete iussi  aufgenommen,  frühere  lasen :  tertiam  decumam  struere 
amphitheatrum  iussit,  was  nach  anleitung  der  correctur  das  richtige 
ist.  das  folgende  nam  fügt  den  grund  hinzu ,  warum  leg.  XITT  den 
befehl  zum  bau  erhielt,  es  war  die  vcignagungssucht  des  Vitellius, 
der  über  allen  regierungssorgen  doch  nie  das  vergnügen  vorgasz 
(nunquam  ita  ad  curas  intento  Vitellio,  ut  voluptatum  oblivis- 
ceretur).  somit  gieng  dieser  befehl  von  ihm  persönlich  aus  (iussit), 
während  die  übrigen  bestimmuiigen  in  bezug  auf  die  legionen  (missa, 
reddituüy  das  ergebnis  militärischer  beratung  waren. 

Die  bedeutung  und  geltung  der  in  unserer  handschrift  Ma  vor- 
handenen linearpunkte  habe  ich  verschiedeiitlich  hervorgehoben  als 
von  unserer  kritik  wohl  zu  beachtende  hinweisung  des  abschreibers, 
dasz  er  seine  Originalvorlage  in  irgend  einer  weise  nicht  habe  ent- 
ziffern können  (falsche  wortformen,  glosseme^  lücken),  oder  als  an- 
deutong  eines  Schreibfehlers  (traasposition,  dittographie).  unsere 
Wortführer  und  demgemSsz  auch  andere  conjecturisten  ignorieren 
alles  dieses.  Meiser  verzeichnet  zwar  diese  punkte  bisweilen,  nimmt 
jedoch  bei  der  textgestaltnng  keine  weitere  rücksicht  auf  dieselben, 
die  in  dieser  weise  von  dem  abschreiber  bezeichneten  fehler  an  sich 
sind  selbstverständlich  oftmals  von  den  erklärem  entdeckt  und 
richtig  gestellt^  aber  an  schwierigeren  stellen  sucht  man  Verbesserung 
nach  allgemeinen  regeln  der  kritik,  während  doch  die  beacbtnng 
der  punkte y  selbst  trotz  ihrer  verschiedenen  bedeutung,  oftmals 
die  remedur  nahe  legt,  unsere  vorliegenden  drei  Schulausgaben 
haben  ersichtlich  keinen  wert  auf  dieselben  j^elegt  und  sind  deshalb 
in  der  gcstaUuiig  des  teztos  in  verschiedener  weise  an  manchen 
steilen  irre  gegangen. 

Eist.  2,  11:  sed  lorica  ferrea  usus  est  et  ante  signa  pedestre* 
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horridas  usw.  Spengel«:  visns  est  ante  signa  pedester  ist  zu  will- 
kflrlich,  wSbrend  Madvigs:  ante  signa  pedes  ire  nachträglich  darch 
den  punkt  volle  bestätigong  erhält  und  auch  von  Pr.  Her.  Wlff.  mit 
reeht  gebilligt  worden.  —  2^  17:  apernerat  iam  Italiam  bellom.  qne 
usw.  weist  einfach  hin  auf  bellum,  qnod  (Her.  Pr.)t  dagegenhält 
Wlff.  mit  Ms.  den  angedeuteten  fehler  bellumque  aufrecht.  —  Auch 
die  offenbare  dittographie  2, 18 :  providentiam  ducis  laudari.  (s.  cp.  19) 
ist  durch  den  punkt  von  dem  abschreiber  als  solche  bezeichnet.  — 
2,  65  möchten  die  beiden  punkte:  Vettius  Bolanus.  e  praesentibus. 
auf  eine  Umstellung:  missus  est  e  praesentibus  Vettius  Bolanus  hin- 
weisen. —  Etwas  schwieriger  ist  die  entscheidnng  2,  7  Ma:  exspec- 
tari  bellü.  cü  In  usw.  es  kann  ein  gröszerer  fehler,  eine  liicke,  durch 
den  ]>unkt  angezeigt  sein.  Pich,  belli  exitum  oder  neuerdings  Ms. 
bellum  ruere  in,  doch  scheinen  unsere  drei  ausgaben  sich  überein- 
stimmend mit  recht  für  die  blosze  woriaufiösung  exspectari  belle 
civil!  (Heinisch)  entschieden  zu  haben.  —  Dagegen  sind  allo  drei 
Ij  15:  inrumpet  adulaiio,  blanditiae,  pessimum  veri  adfectus  vene- 
num  sua  cuique  utilitas.  etiam  ego  ac  tu  usw.  durch  die  einsetzung 
eines  si  hinter  etiam  (Hlm.)  irre  gegangen,  es  wfire  sonst  wohl  der 
pQDkt  hinter  und  nicht  vor  etiam  gesetzt,  dagegen  ist  die  Umstellung 
des  etiam  vor  utilitas  (Ms.)  hegrflndet. 

ßbenso  ist  eine  Umstellung  2,  36  angezeigt :  copiis  quihns  Maoer 
praefuerat,  laeto  milite.  et  ad  mntationem  ducum  et  dncihns  •  • 
aepemantibus  usw.  et  gehdrt  vor  laeto :^t  laeto  milite  •  •  et  duei- 
bns  aspemantihns.  Pr.  und  Wlff,  lassen  et  aus,  Her.  stellt  es  samt 
ad  mntationem  ducum  vor  laeto.  die  annähme  einer  lückenbezeich- 
nung:  et  prono  (Btt.),  et  mitigato  (Birk.)  verbietet  die  Stellung  des 
punktes  vor  et. 

Hist.  1,  31  Ma:  legioni  classicae  diffidebat  infestae  usw.  frCl- 
here  erklärten  das  einige  seilen  voranfgehende  missus  et  Celsus 
durch  die  ergänzong  a  Pisone,  dessen  anrede  an  die  palastwache 
im  vorangehenden  capitel  mitgeteilt  ist.  darnach  hätte  sowohl  et  als 
auch  das  act.  diffidebat  wenigstens  äuszerliche  beziehung,  aber  keine 
beachtung  des  punktes.  doch  hat  MU.  mit  recht  das  et  Celsus  missus 
über  die  rede  des  Piso  hinans  auf  cp.  29  con.sultantibus  placuit  be- 
zogen, so  dasz  die  absendung  des  Celsus  ebenfalls  auf  die  consul- 
tantes  zurückzuführen  ist;  darnach  ist  denn  diffidebatur  (Acid.) 
zu  lesen ,  worauf  auch  der  punkt  hinweist.  —  Die  in  demselben 
capitel  folgenden,  viel  besprochenen  worte:  Longiniim  manibus 
coercent  exarmantque,  quia  non  ordine  miliiiae,  scd  e  Galbae  amicis, 
fidus  principi  suo  et  desciscentibu^  buspectior  erat  öinJ  durch  Um- 
stellung (et  vor  fidus  Ms.),  oder  ergänzung  (non  ordine  militiae 
promotus  Npp.)  zu  erldttren  versucht  worden,  doch  im  cod.  Ma 
ist  hier  kein  punkt  vorhanden,  unsere  Schulausgaben  begnügen  sich 
mit  der  Ton  MU.  (beitrüge  z.  krit.  u.  erkl.  1, 21  ff.)  gegebenen,  doch 
ungemein  künstlichen  erklSmng.  ich  glaube,  non  ordine  militiae 
bezieht  sieh  auf  die  Süssere  erseheinung  des  Longinus.  er,  als  der 

Xr.  Jfthrb.  r.  phil. «.  pid.  II.  abt.  1880  hfl.  10.  Bi 
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oommandierende  tribun,  der  gerade  die  wache  im  palatinm  hatte, 
eilte  in  seiner  bürgerlichen  kleidung  (toga)  zu  den  empörern,  die  die 
beiden  andein  tribunen  in  ihrer  militärischen  uniform  nonh  in  etwas 
rLspf  ctierten ,  gej^en  den  Longinus  sich  aber  jeglicher  rücksicht- 
nahme  ledig  erachteten,  der  ja  durch  seine  toga  als  bOrgerlicher 
treuer  anhänger  des  von  ihnen  verlabcsenen  Galba  ihnen  weniger 
respectvoll  erschien,  an  dem  sie  unbeschadet  der  militärischen 
disciplin  ihr  mütcben  kühlen  dürften. 

Hist.  1 ,  5'2 :  aviditate  imperandi.  bezeichnet  der  abschreiber 
durch  dic  beiicizung  dcb  punkle*  temcD  zwciful,  üb  er  beine  vorläge 
richtig  durch  imperandi  wiedergegeben  habe,  in  Wahrheit  ist  dieser 
ausdruck  für  die  faventes  des  Vitellius,  die  doch  vor  allen  Fabios 
und  Caedna  sind ,  dnrehans  unpasseiid,  der  pnnkt  gibt  die  bereeb* 
tigung  zu  eonjeeturen,  hier  jedoch  aUerdings  ohne  etwelchen  näheren 
hinweis.  Me* :  aviditate  ei  parendi  ist  als  ein  zu  abstractes  Tergnügen 
mit  recht  von  nnsem  schnlansgaben  fem  geblieben.  Pr.  nnd  WUL 
folgen  Nipp.:  imperü  dandi,  Her.:  imperii  parandi,  beides  doch  fttr 
das  rein  materielle  gemllt  der  beiden  geld-  und  einflnszgierigen 
(profusa  cupidine)  ftthrer  eine  zu  objective,  ideale  b^erde,  noch 
dazu  in  höchster  potenz  (ayiditate).  sie  wollten  unter  einem  scfalafien 
fttrsten,  wie  Vitellius,  gröstmöglichen  einflusz  und  maeht,  daher 
aviditate  imperitandi.  vgl.  4,  26  capido  imperitandi. 

Als  andeutung  eines  fremden  Zusatzes  ist  der  punkt  1,  22  adal- 
teria.  matrimonia  aufzufasfen.  unsere  Schulausgaben  haben  Qbereitt* 
stimmend  beide  worte  beibehalten,  Her.  Pr.  erklären  "^frauenwocbsel*, 
Wlfi'.  Liebschaft  mit  dirnen  und  ehefranen',  ohne  beachtung  des 
punktes.  auch  zwei  stellen  gleich  in  den  erLstm  capiteln  der  historien 
würden  längst  durch  beachtung  der  vorhandenen  punkte  richtig  ge- 
steilt sein. 

Hist.  1,  2  Ma:  iam  vero  Italia  novis  cladibus  vel  post  longam 
saeculorum  seriem  repetitis  aftticta  baiistae  aut  obrutae  urbes. 
foecundissima  Carnj^niae  ora  et  urbs  incendiis  vastata.  consnmptis 
antiquissimis  delubris,  ipso  Oapitolio  civium  manibns  incenso  usw. 
man  entbehrt  doch  wahrlich  nicht  die  mit  punkten  eingeschlossenen 
Worte ,  wenn  der  text  der  urhandschrift  lautete : 

haustae  aut  obrutae  urbes,  consumptis  antiquis- 
simis  delnbris,  ipso  Oapitolio  civium  manibus  incenso. 

das  ist  eine  wahrheitsgetreoey  den  wirklichen  thatsaefaen  entspre* 
ehende  Schilderung,  während  die  allgemeine  inhaltsangabe  des  textesr 
foeonndissima  Campaniae  ora  et  urbs  ineendüs  vastata  vom  rande 

in  den  text  aufgenommen  in  ihrer  Verschwommenheit  ausserdem 
noch  durch  die  Wiederholung  der  feuersbrünste  (incendiis  —  incenso) 
nicht  dem  charakter  der  Taciteischen  diction  entspricht.  Wlff.  ändert 
kein  wort  und  hilft  durch  möglichst  beste  interpunction  möglichst 
nach,  Her.  und  Pr.  nehmen  mit  Wölflin  anstos/.  an  urbes  (municipial- 
städte)  und  sogleich  urbs  (Born),  und  scheiden  urbes  durch  klammem 
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aas  dem  texte  ^  selbstverständlich  mit  verändemng  der  pluralform 
haustae  aut  obrutae  in  den  sing. ,  und  doch  waren  sie  längst  (ver- 
geblich!) durch  Mll. :  ann.  16,  13  ut  amissa  urbi  (Ijügduno)  rppone- 
rent,  quam  pecuniam  Lugdunenses  ante  obtulerant  urbis  (Komae) 
casibus  belehrt,  dasz,  wenn  sie  weiter  kein  bedenken  hatten,  sie 
immerhin  auch  dieses  iirbes  hätten  ertragen  können. 

Hist.  1,  3  öupremae  clarorum  virorum  necessitates.  ipaa  neces- 
sitas  fortiter  tolerata.  et  laudatis  antiquorum  mortibus  pares  exitns 
(Ma).  Andr.  hat  mit  vollstem  rechte  bemerkt:  'die  Unterscheidung 
des  moments,  in  welchem  der  tod  erfolgt,  von  den  ihm  vorangehenden 
letzten  nöten  erscheint  gfcöucht  und  durch  die  bei  Tacitud  gewöhn- 
liche bedeutung  von  supremae  necessitates  nicht  gerechtfertigt/ 
Wlif.  und  Pr.  haben  dies  insoweit  beachtet,  dasz  sie  die  worte  ipsa 
neeessitas  als  glossem  ans  dem  teite  entfernt  habna,  mit  gleich- 
zeitiger Änderung  des  tolerata  in  den  plnr.  sie  haben  in  dieser  ihrer 
annähme  eine  an  sieb  zweifelhafte,  doch  filtere  antorität  in  dem  cod.  b, 
für  dessen  abschreiber  ich,  beilftofig  bemerkt,  die  2  m  halten  möchte, 
in  dem  urcodez  waren  die  durch  die  beiden  punkte  eingeschlossenen 
Worte:  ipsa  necessitas  fortiter  tolerata  nnr  als  randbemerkong  vor« 
banden,  aber  gerade  hier  sind  unsere  kritiker  an  fi^lscbem  orte 
recht  eonseryativ  und  suchen  das  yon  dem  abscbreiber  klar  bezeich- 
nete glossem  nach  fremden  kritischen  regeln  als  worte  des  Tacitus 
zuzustutzen  und  zu  heilen,  Mdw. :  necessitates,  ipsanecessitate  fortiter 
toleratae;  Hlm«:  necessitates,  ipsa  necis  («c.  necessitas)  fortiter  tole- 
rata; Mll.:  necessitates,  ipsa  nex  conscita;  Ms.:  necessitates,  ipsae 
neces  fortiter  toleratae.  rilbrendes  bemühen  der  ärzte  um  einen  an 
sich  gesunden  kranken  I  die  handüchrift  lautet : 

supremae  clarorum  virorum  necessitates  et  lau- 
datis antiquorum  mortibus  pares  ezitus. 

Übersehen  w  ir  zum  schlusz  noch  einmal  als  ganzes  unsere  drei 
Schulausgaben,  so  können  wir,  von  einzelnem  abgesehen,  den  tezt 
derselben  mehrfadi  nicht  als  den  ausdruck  des  Tacitus  anerkennen, 
dflrften  wir  eine  rangordnung  aussprechen,  würde  der  ausgäbe  von 
E.  Wölfl,  namentlich  auch  noch  wegen  der  hier  nicht  weiter  zu  be- 
sprechenden tief  durchdachten  erklttrungs  weise  der  aumerkungen  für 
£e  schule  die  erste  stelle  zuzusprechen  sein,  jedenfalls  möchte  sieh 
auch  heute  noch  eine  genauere  rttcksichtnahme  auf  die  eigentttmlich- 
keiten  unserer  handschrift  Ma,  und  vor  allem  eine  grössere  anerkenn 
nung  der  autoritftt  derselben  empfehlen. 

Pabooih.  Ffitzhbb. 
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61. 

BAS  KLOSTBB  DBB  MABIBKKNBCHTB  IN  BEBKBUBG,  EIH  BEITBAO  ZUB 
ANHALTI60HBN  0ESOHIOBTB  VON  0.  KÖHLBB^  OBBBLBBBEB  AM 

BGRZOGLICHEN  KABLS-RBALaYMNASIUM   ZU   BBBNBUBG.  UlBSdn- 

echaftliche  beüage  zum  jahresbericbt  1889  nr.  640. 

Die  3'  >  bogen  starke  abhandlung  erstreckt  sich  in  8  capiteln 
zugleich  auf  die  vor-  uud  nachgeschichte  des  gegenständes,  das 
kloster  in  liornburg  ist  um  das  jähr  1300  gegründet  worden,  und 
es  löste  sich  bei  der  einführimg  der  reformation  im  jabre  1526  auf^ 
wie  der  Terfosser  sehr  genau  nachweist,  hieranf  trat  es  mit  seinen 
rftamen  und  dem  grdsten  teil  seiner  einkflnite  an  die  stelle  des  bereits 
in  bescbeidener  ansstattung  bestehenden  Johannishospitals,  welchem 
sich  im  laufe  der  zeit  ein  Johanniskrankenhans  nnd  ein  Johannis- 
asyl  angeschlossen  haben,  mit  sehr  anerkennenswertem  fleizze  ist 
aller  stoff  zasammengestellt  worden,  welcher  über  das  kloster  nnd 
dessen  Weiterentwicklung  ausknnft  gibt,  etwas  unklar  bleiben  zeine 
finanziellen  Verhältnisse  in  der  neueren  zeit,  ist  die  bedeutende  Steige- 
rung der  einnahmen  des  klosters  nach  dem  dreiszigjährigen  kriege 
nur  dem  wachsenden  werte  der  grandstücke  zuzuschreiben,  oder 
sind  Vermächtnisse  hinzugekommen?  warom  zahlte  das  hospital  an 
das  krankenhaus  seit  1857  die  jährliche  summe  von  760  thlr. ,  im 
jähre  1871  nber  £?ar  nichts  mehr?  eine  erfreuliche  beigäbe  bilden 
auch  die  tingefügten  abbilduugeo.  Schreiber  dieses  hat  die  an  be- 
lehrung  reichhaltige  arbeit  mit  um  so  grös/^erem  interesse  gelesen, 
weil  an  seinem  wohnorf ,  der  stadt  Groszenhain  im  köüi  t^^reli  h  Sachsen, 
(von  welcher  zur  zeit  eme  al.^  prachtaudgabe  erscheinende  chronik  m 
heften  veröffentlicht  wird)  ebenfalls  dereinst  ein  Servitenkloster  vor- 
banden gewesen  ist,  dessen  der  Verfasser  auch  kurz  erwahnung  ge- 
than  hat.  die  geringe  kennlnis,  welche  über  die  gescbichte  dieses 
klosteis  vorhanden  ist,  eine  folge  der  giOc,zen  stadtbrände  von  lc>40 
und  1744,  läszt  doch  die  Ubereinstimmung  in  der  einrichtung  und 
dem  Schicksale  der  beiden  gleichartigen  Stiftungen  dentHeh  wahr- 
nehmen, der  grmidrisz  des  hiesigen  klosters  scheint  demjenigen  des 
Bemburgers  sehr  Khnlich  gewesen  zu  sein,  auch  das  hiesige  kloster 
hat  entgegen  der  Vorschrift  des  bettelordens  grundstllcke  besessen, 
dasz  von  seinen  einkUnften  bei  einfUhrung  der  reformation  dem 
gleichfalls  seit  alter  zeit  hier  bestehenden  Johannishospital  nichts 
zugefallen  ist,  erklSrt  sich  aus  dem  yerhslinismäszig  grossen  reich* 
tume  des  hospitals.  was  der  Verfasser  von  dem  schnellen  verschwin- 
den des  gesamten  ordens  in  Deutschland  sagt,  gilt  ebenso  von  dem 
GroBzenhainer  kloster,  welches  beim  erscheinen  der  visitatoren  1540 
nur  noch  den  prior  und  einen  erblindeten  mönch  beherbergte,  an 
einer  der  wenigen  Urkunden  der  hiesigen  Marienknechte  ist  noch  das 
Siegel  erhalten  geblieben,  welcbes  eine  ähnliche  abbildung  wie  das- 
jenlfre  der  Halbergtädter  Ordensbrüder  zeigt,  dasz  dem  Verfasser  die 
auözer  dem  kloster  in  Hayn  (Groszenhain)  in  den  sächsischen  städt- 


Digitized  by  Google 


OrandriBs  der  gesobiehte  der  frtuiBOsiBcheii  litteratar.  501 


eben  Radeburg  und  Mutzschen  noch  vorhanden  gewesenen  Serviten- 
klöster  unbekannt  sind ,  ist  bei  der  geringfügigkeit  derselben  nicht 
zu  verwundern,  das  bedeutendste  mitglied  des  ordens  ist  wohl  der 
1623  verstorbene  Yenezianer  Paolo  Sarpi  gewesen. 

GaOSZSNHAIK.  G.  SOHUBBBTH. 


62. 

QBtlHDUSZ  OBR  OBSOaiOaTB  DER  FBANZÖSISOHB»  LITTBRATCB  TON 
IHRBN  AMFXseSN  BIS  ZUR  QEGBMWART  TOH  DR«  HbIHRIOR 
JuBKBRf  ÖRDBVTL*  LBHRER  AN  OER  REALSCHULE  ZU  BOCKEN- 

HBIK  BBI  FRANKFURT  A.  M.  Mü&Bter  i.  W.  H,  Schöningh.  1889. 

Dieses  buch  ist  als  zweiter  band  der  'sammlung  von  compon- 
dien  für  das  Stadium  und  die  praxis'  erschienen,  deren  ersten  der 
*gmndriBz  der  ge8chi<^te  der  englisehen  Htteratiir'  tob  profesBor 
dr.  G^  EörtiBg  bildet.,  es  Ist  im  allgenieiaen  reebt  empfisblens- 
wert.  bis  jetst  ist  es  die  einzige  ihres  billiges  preises  wegen  allge- 
mein  zagftnglicbe,  wissensobaftiicb  gehaltene  fhuizOsisehe  litteratur- 
gescbicbte,  welche  ancb  die  alte  zeit  in  ausfilbrlicber  ond  recht 
llbersicbtlicher  darstellnng  bebandelt,  die  art  seiner  anläge  ent- 
spricht der  des  oben  genannten  buches  von  Körting«  der  Ter&sser 
gibt  vor  jeder  litteratnrperiode  eine  allgemeine  cbaraikteristik  der- 
selben  nnd  führt  unten  die  bauptwerke  auf,  welche  über  die  epocbe 
handeln,  darauf  folgt  die  aufzäblung  der  den  einzelnen  litteratur« 
abschnitten  angehörigen  Schriftsteller  nebst  biogriq^hie  und  analyse 
ihrer  besten  werke,  sowie  die  anftlhmng  ihrer  sonstige  scbriftent 
woran  sich  in  den  meisten  fällen  litteraturangaben  schlieszen.  man 
wird  aber  in  bezug  auf  letzteren  punkt  nicht  vergessen  dürfen, 
überall  Körtings  encjklopädie  der  romanischen  rprachen  zu  rate  zu 
ziehen,  bei  der  anführung  von  werken  grüszeren  umtangs  würde  es 
grosze  erleicbternng  gewähren,  wenn  band  und  Seitenzahl  angegeben 
würde,  dies  vtriuisse  ich  z.  b.  bei  H.  Körting:  geschichte  des  fran- 
zösischen romancs  im  17n  Jahrhundert.  Oppeln  und  Leipzig  1885 
— 87,  2  bände,  s.  209  zu  Honore  d'ürffe;  s.  219:  Marty-Laveaux : 
grands  ^crivaius  de  la  France,  nouvelle  Edition.  7  bände  bis  1887. 
ebenda  Lesrfing:  harnburgiscbe  dramaturgie.  ähnlich  s.  '2'2'6  und 
tJftei.  ganz  obiiü  UiLüialurangaben  isjt  §  197  s.  276.  dasz  der  Ver- 
fasser die  litteratur  nicht  vollständig  angeführt  bat,  ist  ihm  nicht  zu 
Yezdenken,  da  das  meiste  doch  nnr  ein  abdrnck  aus  Körtings  ency- 
klopSdie  gewesen  wSre,  es  bfttte  aber  naebdrttcklicber,  als  es  ge* 
schiebt,  darauf  hingewiesen  werden  mflssen. 

Die  behandlung  der  einzelnen  abschnitte  ist  eine  recht  ungleich- 
mttszige.  in  der  altfransösischen  periode  ist  der  Verfasser  noch  am 
aosftthrlicbsten,  doch  sind  einzelne  analysen  auf  kosten  anderer  etwas 
zu  weitschweifig,  die  blttteperiode  des  17n  jahrbnnderts  ist  auch 
gans  angemessen  bedacht,  dagegen  ist  das  capitel  über  Malberbe 
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§  152,  wie  auch  §  146  u.  v.  m.  sehr  aphoristisch  gehalten,  dio 
neueste  litteratur  ist  aber  eigentlich  nur  eine  aufzähluncr  von  bücher- 
titeln,  welche  man  m  den  gvöszerea  anüquariatscataiogeu  weit  aus- 
führlicher üuden  kann. 

Einzelne  Provinzialismen  machen  sich  im  text  auffallend  bemerk- 
lich, so  s.  208:  that  eine  heiiat;  das  oft,  z.  b.  s.  174  vorkoiumende 
erstmals,  statt  zum  ersten  malej  in  etwa  s.  222,  227  u.  Ö.j  s.  288; 
rechtsgelegenheiten ;  s.  298:  er  anerkannte  u.  a.  m. 

An  manchen  stellen  fehlen  wichtige  angaben  und  hinweise, 
der  im  Fatbelin  vorkommenden  anwendnng  des  dialeotes  ist  s.  176 
nicHt  gedacht;  s«  259  feblt  die  angäbe,  dass  das  Lutrin  nach  arl  des 
La  Seoehia  Bapita  von  Tassoni  gedichtet  ist,  eine  bemerkungi  welche 
man  nngern  vermissti  da  sie  in  viel  weniger  nmfangreichen  litteratar- 
gesehichten  enthalten  ist.  s.  124  mflste  bei  anffthrung  der  ausgäbe 
des  roman  de  la  Bose  von  Fr.  Michel  bemerkt  werden,  dass  dort  der 
schlosa  (36  verse)  fehlt,  und  dasz  hinter  vers  3407  falsche  vers- 
zählung  eingetreten  ist  (600  verse  zuviel).  6.  122:  Oyeose  statt 
Oiseuse.  s.  313  ist  bei  Florian  Guillaume  Teil  nicht  erwähnt, 
s.  335,  7  werden  praesentia  statt  imperf,  gebraucht,  s.  338:  Atala 
nnd  Ben6  sind  in  prosa  geschrieben. 

Das  buch  macht  überhaupt  den  eindruck ,  als  ob  es  nicht  sorg- 
fältig genucr  durchgearbeitet  wäre,  so  sind  einzelne  namen  halb 
deutsch^  halb  französisch  angeführt  z.  b.  s.  261:  Franz  de  la  Roche- 
foucauld; 8.  303:  Friedrich  Melchior  Grimm  j  s.  206:  Louis  de  Guez, 
herr  von  Balzac,  der  bindestrich  zwischen  mehreren  vornamin  fehlt 
an  einzelnen  stellen,  die  titel  sind  nicht  immer  genau  angegeben, 
z.  b.  8.  216 :  Medea.  statt  Thöophile  s.  210  hiesze  es  besser:  de  Viaud, 
man  sagt  doch  nicht  Wolfgang,  sondern  Goethe,  s.  227  fehlt  dem 
sonstigen  gebrauch  zuwider  der  vorname  bei  la  (  alpreiiede.  s.276,7: 
daher  Cr^billou  le  Terrible  genannt,  wunderlich  ibt  diu  einzige 
Preisangabe  s.  403.  s.  132  würde  vorsichtiger  sein  zu  sagen:  aus 
dem  Karlssagencydns  ist  bis  jetst  nur  von  Gui  de  Bourgogne  k(^ine 
prosaredaction  entdeckt  worden. 

Im  register  vermisse  ich  folgende  namen:  Bardin  257,  Bayard 
379,  Beanrepaire  4<tö,  Bury  418,  Cairon  407,  CbampmesU  251, 
ClairviUe  379,  A.  Daniel  418,  de  Gramail  242,  Q.  Belavigne  379, 
Dnfresne  237 ,  Durand  409,  Foossier  382«  Gilbert  352,  Saint-Maro 
Girardin  365,  Gondi  262,  Grison  318,  de  Her6dia421,  Leroux367, 
M6lesviile  379,  Michel  367,  Nerval  418,  Pacini  379,  Perrin  257, 
Poirson  379,  Poupart418,  Saint-Aulaire  418,  Sil?estre  421,  BUpfer 
418,  Valbert  406,  Viaud  404. 

Der  wirkliche  name  des  Schriftstellers  müste  auszer  dem  Pseudo- 
nym im  register  stehen,  das  ist  aber  nicht  der  fall,  vgl.  8.  404,  407, 
408.  nur  d'ALfoiilt  116  ist  angeführt,  anderseits  sind  die  Pseudo- 
nymen in  emigen  taUen  nicht  in  das  register  aufgenommen  worden 
z.  b.  s.  406 :  Valbert. 

8.  380  steht:  'im  verein  mit  de  Girardin'.  um  miaverständ- 
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Dissen  vorzubeugen,  mtlsle  wetiigstens  der  vorname  dabei  sieben,  so 
ist  aber  Emile  de  Gii  aiUin  hier  gar  nicht  genannt. 

La  rierre  de  Touche  s.  392  müste  scboii  ü.  377  angeführt  wer- 
den, wie  es  mit  Le  Gendre  de  M.  Poirier  ebd.  s.  377  richtig  ge- 
schehen ist.  bei  Verne  s.  402  mttBto  auf  Bergerac  (nicht  B6r.  wid 
im  register)  s.  330  vmridsea  werden,  e*  3  müsten  zu  leile  7  und  9 
einige  stellen  angefiUirt  werden,  a.  187  zeile  11  etimmt  nicht  gans 
2Q  8.  325  zeile  3. 

Dieee  anestellongen  eoUen  aber  nicht  einen  besondem  tadd 
begründen  y  sie  beziehen  sich  meist  auf  ttnszerlichkeiten  nnd  dürften 
bei  einer  neuen  aaflage,  die  wohl  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen 
wird ,  sich  leicht  heben  lassen. 

Das  gesamtnrteil  Uber  das  buch  kann  nnr  ein  gflnsÜges  sein, 
es  hilft  einem  wirklichen  bedürfiiisse  in  angemessener  weise  ab. 

BoSTOOK  I.  M«  F,  Lindner* 


63. 

DIB  UBTHODIK*  DGR  PBAKTISOHEN  ARITHMETIK  IN  mSTORlSOBBR 
BMTWICKELUNG  VOM  AUSGANGE  DES  MITTELALTERS  BIS  ADP 
DIB  GEGENWART  NACH  DEN  ORIGINALQUEIXEN  BEARBEITET  TON 
FrIEDRIOH  ÜNOER,   OBERLEHRER  AN  DBB  ESALSOHÜLE  ZO 

LEIPZIG-BEDDNITZ.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1888.  240  s.  8. 

Unter  benutzung  zahlreicher  (162)  quellen  stellt  Verfasser  sich 
die  aufgäbe,  die  metbodik  der  anthmetik  seit  der  reformalion  ohne  Zu- 
hilfenahme geistreicher  hypothesen  und  gewagter  conjecturen  zu  ent- 
wickeln und  teilt  zu  diesem  zwecke  den  behandelten  züitraum  m  drei 
abschnitte ,  die  sieb  etwa  so  charakterisieren  lassen :  1)  der  mecha« 
nismiis,  das  operieren  nach  gegebenen  regeln  yerbnnden  mit  der 
dogmatischen  lehrart,  herscbt  ?or  (etwa  bis  1700).  2)  die  not  wen- 
digkeit der  begrttndang  wird  mehr  in  den  Tordergrond  gestellt 
(1700—1800).  3)  man  sucht  der  methodik  des  rechenonterrichts 
durch  aufstellung  von  principien  eine  sichere  grundlage  zu  geben, 
in  allen  drei  abschnitten  werden  die  baaptvertreter  der  Wissenschaft 
nach  leben  und  wirken,  sowie  die  schulemrichtnngen,  soweit  sie 
nicht  als  bekannt  Yorausgesetzt  werden  dfirfen,  besprochen;  femer 
erhält  man  durch  einige  ausgeftlhrte  beispiele  aus  den  wichtigeren 
Schriften  einen  einbliek  in  dieselben;  endlich  werden  die  arten  und 
methodeu  des  rechnens  einer  eingehenderen «  hier  und  da  vielleicht 
noch  etwas  zu  knappen  besprechung  bzw.  benrteilung  unterzogen* 
die  anordnung  ist  durchsichtig,  der  ausdruck  klar;  die  drei  wieder- 
holungsparagraphen  77»  93  und  103  sind  eine  dankenswerte  ein- 

*  die  programmarbeit  realäcliule  Leipzig-KeuduiU  1883  kann  als  ein- 
leitnnjir  diesem  werke  angesehen  werden,  einen  bericht  aber  diese 
abhandliing  findet  mau  in  Hoffmanos  seitschrift  für  den  math.  und 
natnrw.  unterr.  XIX  s.  289  f. 
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richtung.   die  wenigen  druckfehler,  welche  mir  aufgefallen  sincl, 
habe  ich  vorgezogen,  dem  iit^rrn  Verfasser  brieflich  mitzuteilen. 

An  einzelne  teile  der  intere:>aaiiieii  bebrüt  knüpfe  ich  noch  die 
folgenden  bemerkungen.  1)  s.  56  z.  4 — 6  heiszt  es:  ^unter  den  an- 
s&tzen  ist  die  kettenregel  stark  bevorzugt  und  mit  einem  aiithme* 
tischen  und  einem  algebraischen  beweise  ausgestattet,  trotsdem  dasi 
sie  gar  nicht  sum  beweisen  angelegt  ist',  mid  s.  170  z*  12—17 : 
im  achtzehnten  Jahrhundert  keine  rege!  ohne  beweis  erscheinen 
durfte,  80  mnste  auch  der  ketiensats  bewiesen  werden,  obgleich  er 
snr  beweisfOhmng  gar  nicht  angelegt  ist  bei  besseren  autoren 
(Clausberg,  Kruse,  Lambay,  Busse)  findet  man  auch  eine  correcte^ 
wenn  auch  sehr  weitläufige  ableitung.  die  construction  des  ansatses 
geschieht  durch  Vereinigung  mehrerer  dreisätze.'  es  wird  mir  schwer, 
die  deutung  zu  finden,  die  der  Verfasser  diesen  Sätzen  untergelegt 
haben  will;  denn  nach  meiner  ansieht  ist  es  nicht  einmal  schwer  zu 
beweisen,  dasz  der  kettensatz  richtige  antworten  liefert;  auch  ich 
pflege  ihn  meinen  scbülern  als  eine  Vereinigung  mehrerer  dreisätze 
dar'/iistellen.  2)  s.  216  z.  14 — 18  'wettrechnen,  welche  wir  behufs 
prüfung  der  beiden  methoden  anstellten,  lieferten  immer  das  ergeb- 
nis,  dasz  diejenigen  schüler,  welche  nach  der  österreichischen  methode 
dividieren  musten,  niemals  eher  fertig  waren,  aber  bteti  mehr  fehler 
hatten,  als  die  übrigen.'  ich  teile  das  Verdammungsurteil  der  öster- 
reichischen subtractionsmethode;  der  unparteiische  kritiker  hätte 
aber  doch  erwägen  sollen,  dasz  alle  unsere  schtiler  nach  der  gewöhn- 
lichen methode  gelciiit  haben,  diese  ihnen  also  geläufiger  ist  und  ein 
wettkampf  mit  ganz  gleichen  chancen  demnach  kaum  herbeizutühren 
sein  dürfte.  3)  als  geringfügige  lücke  möchte  ich  bezeichnen ,  d&äi 
der  heute  oft  angewandten  Terschmelznng  von  addition  und  sub- 
traction  nicht  erwfthnnng  gethan  worden  istf  so  z.  b.  ISsst  sich  die 
aufgäbe: 

2J-li+H-i  +  7A-l«=-? 

auf  doppelte  art  lösen,  nemlich  nach  den  folgenden  beiden  Schemen:  i 

1)  (.n  +  n  +  7A)  -  'H-  +  ^  +  m)  =  ha  I 

2)  l2i+i+H+i+7T',+A)-(2  +  l+2)=12^-5  =  7^. 
die  zweite  methode,  deren  erwShnung  ich  vermisse,  bietet  nicht  un- 
erhebliche vorteile  und  wird  von  meinen  Schülern  fnit  besonderer 
YOrliebe  benutzt.  4)  vereinzelt  findet  man  satzbildungen,  die  zu  irr- 
tümem  anlasz  geben  können,  so  z.  b.  s.  117  z.  9 — 7  v.  u.  'beson- 
dere hervorhebnng  verdienen  die  erfindung  der  logaritbmen  und  der 
abgekürzten  multiplication,  die  erweiteruug  dw  weehselrechnung 
und  die  richtige  grundlage  der  rentenrechnung  durch  Leibnitz.'  wer 
nun  glaubt,  in  Leibnitz  den  erfinder  der  logarithmen  erblicken  zu 
dürfen,  der  wird  später  eines  bessern  belehrt,  und  zwar  s.  131  z.3 — 1 
V.  u.,  wo  es  heiszt:  'die  praktische  arithmetik  verdankt  dem  ge- 
wandten rechner  Jobst  Bürgi  auszer  den  logarithniLii  auch  noch  die 
voi teile  der  abgekürzten  muiüpiication,  wuiaul  schuu  Keppler  auf- 
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merksam  machte.'  wenn  man  s.  136  z.  10 — 6  v.  u.  wieder  liest: 
*die  praktische  arilbmetik  erhielt  durch  die  epochemachende  erfin- 
diing  der  iogarithmrn  v'm  wichtitjes  hilfsmittel  zur  abkürzung  der 
recbnungen;  erwöhnenswert  sind  die  methode  der  abgekürzten  mul- 
tiplication,  die  Vervollkommnung  der  wechselrechnuDg  und  die  refor- 
miei  ung  der  rabattrechnung  durch  Leibnitz',  so  weisz  man  jetzt  zwar 
von  früher  her,  welche  Verdienste  Leibnitz  in  diesem  satze  zuge- 
schrieben werden,  aber  man  fragt  sich  nun  vergebens,  warum  Bürgi 
und  Loibnilz  .so  unq-leich  behandelt  werden.  5)  über  die  Stellung 
der  gemeinen  brüche  zu  utu  decimiilbiüchen  teile  ich  des  Verfassers 
ansieht  vollkommen,  nur  möchte  ich  ohne  seine  begründung  antasten 
ZQ  wollen,  liinsnifflgen,  dasz  nicht  allein  logische,  sondern  auch  p&da- 
gogische  bedenken  mich  yeraolassen  würden,  die  gemeinen  brttche 
den  decinUdbrUoben  Toranznetellen;  denn  das  kind  faszi  leichter,  was 
^  und  \i  als  was  ^  und  ist.  die  gemeinen  brüche  aber  von 
dem  nnterriehte  gans  anssuschliessen^  ist  jedenfalls  erst  dann  mOg* 
lieh,  wenn  man  ihrer  im  praktischen  leben  nicht  mehr  bedarf;  jetzt 
aber,  wo  wichtige  erwerbszweige^  wie  z.  b.  die  Weberei,  ihrer  noch 
nicht  entraten  können,  wttre  das  ein  ganz  verfehltes  beginnen. 

Doch  genug!  Verfasser  hat  ein  reiches  material  zusammen- 
getragen, es  sorgfältig  geordnet  und  fleissig  gesichtet  und  bearbeitet. 
mlige  ihm  auch  der  sein  streben  anerkennende  lohn  zu  teil  werden, 
dasz  sein  werk  vielfach  benutzt  und  namentlich  von  recht  vielen 
recbenlehrern  mit  und  ohne  akademische  Vorbildung  gründlich 
durchgearbeitet  werde,  sie  werden  für  die  aufgewendete  zeit  und 
mühe  in  der  manigfach  r^ebotenen  anregung  und  in  dem  wachstume 
der  eignen  positiven  keantnisse  ge wis reichliche entschädigung  finden. 

f'RAMKGKBfißG  IN  SACHSEN.  J.  SiEVEKS. 


(50.) 

BJUUSFS  TON  KARL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTIIOEB. 

mitgeteilt  ▼on  dr.  Robebt  Boxbergeb. 
(vgl.  jabrgaag  1884  8.  463  ff.  5C9  ff.  1885  s.  317  ff.  1886  8.  476  ff.  632  ff. 

1889  8.  36d  ff.  8.  448  ff.) 

Pforte»  d.  Id  apr.  1810. 

Yerehrtester  freund. 
8o  eben  hat  der  nachraf  an  den  hrn.  oberconsiatan'pfttaidenten,  und 

ehemaligen  schulinsp.,  der  we^en  der  cxnmenarbeitf  ti  etwas  später,  als 
es  sein  sollte,  erfolgt,  die  presse  veriassen,  und  ich  eile  Ihnen  ein 
exetnplar  zu  übersenden,  möge  es  Ihres  beifalU  nicht  ganz  unwürdig 
sein,  an  verseo  hat  es,  wie  allemal,  so  aiteh  die8e8  examen  nicht  ge- 
fehlt, wenn  es  wahr  ist,  wie  einige  berechnet  haben  wollen,  dasz  zum 
Michael.- examen  1809  18000  stück  verse  sind  gemacht  worden,  so  wer- 
den dieses  mal  wohl  ein  paar  tausend  mehr  sein,  ich  masz  eilen,  weil 
eben  der  bfieftrUger  kommt,  und  kann  nur  noch  bitten,  dasz  Sie  lieb 
behalten  Ihren 

treuen  D.  Ilgen, 
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Yerehrteater  freund. 

Meinen  herzlichsten  nnf!  freundlichsten  dank  für  die  früchte  Ihrer 
heiteren  und  jug^endlichcn  mnse.  Hic  haben  mir  ein  festliches  halbes 
atundcliea  gemacht,  die  ex.umplare  von  dem  gedieht  auf  Üeiuhard  habe 
ich  unter  die  lelirer  und  sehüler  verteilt,  mein  bisheriges  schwelgen 
ist  weder  zorn  noch  trotz  gewesen;  sondern  ich  habe  geschwiegen,  weil 
ich  sähe,  dasz  auch  Sie  p^g'*''^  mich  eingenommen  wart-n,  und  es  mir 
nichts  helfen  würde,  wenn  ich  Sie  auf  andere  gedanken  zu  bringea 
sachte,  dass  diese  Torstellung  mir  sehr  sohmerslioh  gewesen  ist,  und  noch 
ist,  kann  ich  nicht  leugnen,  denn  Sie  kennen  mich  nnnmehr  anf  20  jähre, 
und  ich  habe  mit  einer  Zärtlichkeit  und  mit  einem  zutrauen  an  Ihnen 
gebangen,  das  &ie  bei  keinem  freunde  und  Verehrer  grösser  finden  können; 
und  dennoeh  hat  es  neasoheB,  die  6ie  entweder  gar  sieht,  oder  n« 
aeit  gestern  kennen,  gelingen  können,  die  gnte  meinnng,  welche  Sic 
von  mir  hatten,  zu  vernichten ,  und  Ihnen  eine  schlechte  beizubringen, 
als  eine  folge  dieser  meinung  muste  ich  im  vorigen  jähre  ansehen,  dasz 
Sie  den  hrn.  y.  Bourgoing  nicht  an  mich,  sondern  an  den  hm.  rent- 
meister  Herbst  gewiesen  hatten,  wie  wehe  mir  dadurch*  geeehehea 
muste,  haben  Sie  vielleicht  selbst  nicht  bedacht,  ich  hatte  vorher  bei 
gelegenheit  ohne  ruhraredigkeit  gesagt,  d.ipz  icli  durch  den  hrn.  präsiilent 
v.  Noätitz  die  ehre  genossen  hatte,  dem  hrn.  v.  Bourgoing  bekannt  zu 
werden,  mnste  ieh  jetst,  da  er  gar  nicht  nach  mir  fragte,  nicht  ata  der 
elendeste  prabler  erscheinen?  mnsten  nicht  bemerknngen  und  glossea 
veranlaszt  werden?  die  mancherlei  winke,  welche  Sie  mir  in  ein  paar 
briefen  im  vorigen  Jahre  gegeben  haben,  waren  wir  damals  noch  nicht 
so  ▼erstSndlich,  als  sie  mir  kurs  darauf  worden  sind;  aber  sie  bekun* 
deten  doeh,  dasa  Sie  die  mancherlei  gerfichte,  welche  Ihnen  zu  ohren 
gekommen  waren,  für  w.ihrhoiten  genommen  hatten,  ich  will  nur  Ihr 
nrteil  über  den  neuen  schuipian  anführen.  Sie  sagen,  er  wäre  nur  auf 
das  mittelgut  berechnet,  es  kommt  hier  sehr  viel  darauf  an,  welchen 
begriff  man  mit  dem  ausdruck  mittelgut  yerbindet.  denkt  man  sieh 
alle  die,  welche  studieren,  in  3  classen  geteilt,  so  wcrrlon  Sie  mir  recht 
geben,  dasz  allemal  auf  die  mittelste  classe  gerechnet  werden  musz. 
auf  die  wenigen  aubgez,eichueteQ  köpfe  darf  man  eben  so  wenig 
sehen,  als  auf  die  schlechten,  nehmen  Sie  aber  das  wort  mittelgut 
in  dem  sinne,  in  welchem  es  im  gemeinen  leben  genommen  wird, 
wenn  man  von  mittelmäszigen  köpfen  redet,  so  würde  die  hcrcchnung 
allerdings  fehlerhaft  sein,  aber  haben  Sie  das  lectionsvcrzeichui»  wirk- 
lich seihst  eingesehen,  liebster  freund?  ich  lege  es  Ihnen  hei,  zugleich 
aber  auch  die  lectionen  nach  der  alten  Constitution,  entscheiden  Sie 
iclbst,  wie  es  möglich  gewesen  ist  auszustreuen,  dasz  die  schule  nach 
der  neuen  Constitution  zu  sehr  mit  lectionen  überhäuft  wäre,  ich  be- 
merke nur,  dasz  die  encyclopädie  für  die  abitnrienten  nach  der  neuen 
COBSUtntion  ganz  wider  meinen  willen,  und  wider  meinen  rat  dazu  ge- 
kommen ist.  fällt  diese  in  der  ersten  clü-^se  hlnwe»^',  so  bleiben  20  stun- 
den wöchentlich  bei  den  Hebräern;  bei  den  nichthebräern  24  lectionen. 
nach  der  alten  Constitution  waren  im  sommer  29  lectionen  und  im 
Winter  31.  wo  ist  das  plns?  ist  es  in  der  alten  oder  in  der  nenen 
Constitution?  nehme  ich  sommer  und  winter  im  durchschnitte,  so 
komiitin  HO  lectionen  nach  der  alten  Constitution  heraus,  also  sind 
nach  der  neuen  4  iecLiuueu  wuniger,  die  zweite  classe  hat  nach  der 
alten  Constitution  im  darchschnitt  80  lectionen.  nach  der  nenen  con* 
stitution  29,  also  1  weniger,  die  dritte  classe  nach  der  alten  im 
durchschnitt  29;  nach  der  neuen  cVenso  viele,  die  vierte  classe  incl. 
der  ober-  und  mittelges.  ehemals  lectionen;  jetzt  38,  mithin  eine 
weniger,  die  fänfte  und  letste  classe  hatte  ehemals  89,  jetst  aber 
hat  sie  40,  mithin  eine  mehr,  aber  was  sind  auch  für  lectionen  dabei. 
1  moral.  t  declairiation,  2  kopfrechnung!  was  ist  hier  pr^paration  nötig? 
also  haben  :s  classen  nach  der  neuen  Constitution  eine  Verminderung 
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der  lectionen  erhalten:  die  erste,  zweite  und  vierte,  eine  classe  ist 
geblieben,  die  dritte;  und  eine  hat  eine  ▼ermelnrongr  Ton  einer  etande 

bekommen,  die  unterste,  wie  kann  nna  prof.  Herrmann  in  Leipsip 
sagen,  dasz  er  von  Pforte  uicbts  mehr  erwartete,  seitdem  die  lectionen 
so  vermehrt  worden  wären,  freilich  flieht  das  lectionsverzeichnis  voiier 
aus,  all  ebemale,  wo  8  bis  4  elaseen  eombiniert  waren     a.  e. 


ehemals 

classeu  III  classe  II 


asseu  II) 


m^Ovidioe  III 
«     IVJ  „  IV 


Terentina 


jetzt  aber 

dasse   II  Virgilius  classe   II  theorie  der  dichtk. 

III  Terentint  „     III  theorie  des  Stils 

fp     IV  reeitatio  IV  chrestom.  poet. 

V  sächs.  geschichte. 

sind  aber  darum  mehr  lectionen?  eeeind  Ja bliMz  verschiedene  lectionen. 

dasz  die  Ichrer  mehr  lectionen  bekommen  hf\bon,  kann  nicht  in  ab- 
rede gestellt  werden,  aber  wie  soll  es  anders  gemacht  werden,  wenn 
in  der  stunde,  wo  sonst  din  lehr  er  3  und  4  classen  beschäftigte,  jetzt 
8  bis  4  lehrer  auftreten  müssen,  wer  das  rätsei  anders  zu  lösen  weiss, 
dasz  die  classen  f^etronnt,  dio  lectionen  der  zahl  nach  beibelialten  wer- 
den, die  Ipbrfr  ;il)er  nicht  me'.lir  lectionen  rieben,  als  wenn  3  bis  4  classen 
beisammen  ömd,  in  mihi  magnus  erit  Apollo.  freilich  konnten  die 
lebrer  die  stunden,  welche  sto  jetst  noch  auf  den  öffentlichen  Unter- 
richt verwenden  müssen,  sonst  zu  privatstanden  benutzen,  und  sie  er- 
leiden jetzt  eine  einbnsze.  aber  entsteht  daraus  ein  vorwarf  für  den, 
welcher  den  plan  entworfen  hat,  oder  für  den,  welcher  ihn  nach  seioer 
eineicbt  und  aaeb  seinen  erfsbrangen  billigen  mnsi?  wollte  gott,  das« 
Ein  hoher  kircbenrat  sich  entschlossen  bitte,  jedem  meiner  collegen 
für  den  znwachs  von  arbeit  100  rthlr.  i^nlHpfe  zu  ^eben.  ich  würde  mich 
innig  darüber  gefreut  haben,  noch  einem  einwarf  musz  ich  begegnen, 
den  Sie  in  hinsiobt  der  beiden  untern  classen  machen  kannten,  die 
ehemals,  d.  h.  zu  Ihrer  seit,  freilich  nicht  so  viel  lectionen  hatten,  als 
jetzt,  aber  sie  haben  so  viel  p-ehabt  seit  G  Jahren;  und  ni(  rnand  hat 
darüber  geklagt,  vielmehr  ist  es  von  jprl(^riria.nn  gebilligt  woi  (Usn,  woher 
jetzt  die  geänderten  urteile?  kann  etwaä  zu  einer  zeit  wahr  und  rich- 
tig, ZU  einer  andern  seit  unwahr  und  unriehtig  sein?  aber  es  könnten 
ja  jetzt  erst  die  äugen  aufgegangen  sein,  so  wissen  Sie,  geliebter  freund, 
dasz  die  Zeiten,  in  welchen  Sie  in  Pforte  studierten,  längst  vorüber 
sind,  der  geist,  welcher  damals  herschte,  kehrt  nie  wieder,  und  kann 
nie  wiederkehren.  erstHcb  sind  jetst  die  obergesellen,  wenn  es  auch 
die  besten  sind,  für  die  unteren  lange  das  nicht  mehr,  was  sie  sonst 
waren,  als  die  zellen  noch  beptmulen.  sonst  beschäftigte  der  ober- 
ffeselle  seine  untergeseilen  den  ganzen  tag  auszer  den  lectionsstunden^ 
Jetst  liest  er  seine  halbe  stunde,  und  demit  lltsst  ers  gat  sein,  sonst 
war  kein  mittelgeselle,  jetzt  musz  der  untergeselle  2  mal  wöcbentlieh 
die  Stümpereien  des  mittelgesellen  mit  anhören:  denn  üfters  weisz  dieser 
nicht  viel  mehr,  als  der  untergeselle.  wir  haben  sogar  den  fall  gehabt, 
dasz  der  mittelgeselle  von  dum  untergesellen  sich  ein  griechisches 
scriptum  hatte  fertigen  lassen,  und,  weU  es  besser  war  als  das,  was  er 
selbst  gemacht  hatte,  dem  classenlehrer  als  das  seinige  ausgehändigt 
hatte,  hiernach  waren  die  novitii  zu  Ihrer  zeit  weit  reifer,  als  sie  jetzt 
sind,  wir  haben  in  einem  jähre  einmal  12  sub  conditione  rccipiereu 
müssen,  hier  ist  eine  regulierte  nachbilfe  durchaus  notwendig,  daher 
der  Zuwachs  von  lectionen.    wird  dieser  snwacbs  wieder  hinweg  ge- 
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nommen,  eo  sinkt  die  ganse  anstali.  wie  da«  niteil  über  die  Teraebnmg 

der  lectionen  beschaffen  ist,  so  ist  es  auch  über  die  bewegnngs-  and  er- 
holungsstunden.  ich  habe  auf  der  letzten  columne  die  summe  derselben 
nach  der  alten  und  nach  der  neuen  Constitution  angeführt,  nach  der 
altto  waren  das  jabr  hindnreh  915^920,  nacb  der  aeaen  994 — 1000 
erholangsstniiden  im  schalgarten  oder  durch  spasierengeben.  wie  kann 
gesagt  werden,  dasz  die  schüler  nicht  g"enag^  bewegung  hatten,  nnd  ver- 
krüppeln müsten?  sind  nicht  nacb  der  neuen  Constitution  zwischen  70 
nnd  80  erbolungsstunden  mebr?  wie  Tiel  sind  denn  an  Ibrer  seit  er* 
holungsstnnden  gewesen?  baben  Sie  ancb  gegen  1000  standen  des  jabres 
können  spazieren  gehen? 

Sie  trauen  mir  zu,  dasz  ich  eigenmächtig  verfahren  sei,  über  dinge 
gleich  verfügt  habe,  welche  ad  deliberationem  coUegii  gehört  hätten, 
und  führen  hier  das  beispiel  des  sei.  Graberus  an,  der  bei  der  unbe- 
deutendsten Sache  ein  missive  an  das  colleg'ium  hätte  abgehen  lassen« 
Graber  hat  gewis  nicht  so  viel  missiven  hL-rumgeschiekt,  «!s  ich,  in 
einem  jähre,    ich  habe  gleich  einen  besonderen  missivkasten  machen 
lassen,  wie  in  Jena  bei  dem  Senate,  nnd  der  faeoltut  wkr{  und  wie  oft 
er  gebraucht  worden  ist,  und  bei  welchen  gelegenheiten ,  können  die 
missive,  welche  ich  aufgehoben  habe,  hinlänglich  beweisen,   es  hat  sich 
mancher  darüber  gewundert,  dasz  ich  von  gewissen  kieinigkeitea  an 
das  collegium  eine  notis  g&be.    dessen  ungeachtet  will  leb  gern  ge- 
stehen, dasB  dann  und  wann  etwas  vorgefallen  ist,  was  ich  nicht  tür 
wichtig  genug  zur  mitteilung  und  bcratschlagnnor  freachtet  hatte,  aber 
wie  wäre  es  möglich  ganz  ohne  verstosz  wegzukommen?    man  denkt 
nlebt  daran.   Sie  sind  selbst  rector  einer  grossen  lebranstalt  gewesen, 
sollten  Sie  nicht  aneb  ftbnliche  erfabrungen  gemacht  haben?    z.  b.  ich 
wurde  einmal  von  den  Schülern  angefangen,  dasz  ich  ihnen  boi  flem 
kegelspiel  gestatten  möchte  wegen  der  allzu  drückenden  Sonnenhitze  die 
röcke  auszuziehen,  ich  that  es.  dieses  wurde  mir  sehr  übel  genommen, 
icb  merke  ab«r,  dass  man,  wenn  man  mir  den  Vorwurf  macht,  dass  leb 
eigenmächtig  zu  verfahren  pflefjte,  ganz  andere  dinge  anführen  wir<i. 
es  rnnp-  auch  manches  zu  den  ohren  E.  hohen  coliegii  gelangt  sein,  man 
wird  mir  uulühren,  dasz  ich  eigenmächtig  schüler  dimittiert  hätte,  dasz 
Schiller  ohne  synodlicbei  eognition  sind  dimittiert  worden,  ist  wahr ;  aber 
nicht  durch  mich,  sondern  durch  den  adelichen  sc h uli nsp e c tor. 
die  verbrechen  waren  die  schmutzigsten  und  abscheulichsten,   es  waren 
die  ansehnlichsten  familieu  dabei  compromittiert.  wie  konnte  ich  anders 
als  mensch  von  gefubl  und  delicatesse  handeln,  als  so,  dass  ich  einen 
expressen  an  den  schuHnspeetor  abfertigte,  und  diesem,  sub  sigillo 
silentii  j]^leichsam,  die  saehe  vorlegte,  von  welchem  frle'fh  der  Hussprnrh 
erfolgte,  dasz  die  schüler  N.  N.  N.  ganz  in  der  stiiie  iortgeschickt 
werden  mösten.  dem  coUegio  habe  ich  hintennaeh  die  nrsaobe  im  all- 
gemeinen angezeigt,  im  detail  nicht.  Sie  fuhren  mir  den  rector  Graber 
an,  liebster  freund,  ich  verehre  diesen  mann  in  der  erde,  und  verehre 
Ihr  herz,  das  ihn  in  einem  so  würdigen  andenken  behält,    aber  ver- 
zeihen Sie  mir,  wenn  ich  sage,  dasz  Sie  ihn  immer  nur  als  lehrer,  und 
in  ▼erbUtnissen  su  den  sehülem  gekannt  haben,  ich  kenne  ibn  aber 
noch  von  anderen  selten,  so  wie  ich  fast  alle  rcctoren  kenne,  die  von 
der  ersten  «rründung  an  hier  gewesen  sind,    er  hat  so  gut  seine  Streitig- 
keiten mit  seinen  coUegen  gehabt,  als  andere  vor  und  nach  ihm.  weder 
seine  klugheit,  noch  sein  ansehen  hat  ihn  sehütsen  können,  bisweilen 
bat  er  nach  meinem  nrteil  recht  gehabt,  bisweilen  auch  wohl  unrecht, 
dass  bei  mir  auch  ein  versehen  hat  können  mit  unterlaufen,  will  ich 
nicht  verneinen:  denn  ich  bin  ein  mensch.  —  Aber  gewisse  fehler,  die 
idi  begangen  habe,  werden  mieh  nicht  gereuen  nnd  dfirfen  mich  nichl 
gereaen;  in  derselben  stunde,  wo  ich  reue  empfände,  müste  ich  mif 
selbst  verwerflich  wer<!en.    ich  gestehe  Ihnen  zu,  verehrter  freund,  dasz 
Sie  mir  an  kenntnisseu  aller  arfc,  an  erf abrangen,  an  wellkiugheit  weit 


Digitized  by  Google 


Briefe  von  Karl  Da?.  Ilgen  an  C.  A.  Bdttiger. 


609 


überlegen  Bind,  und  dasz  es  mir  unmöglich  ist,  dahin  je  anfsnklimmen, 
wo  Sie  stehen;  trauen  Sie  mir  aW  deeh  an,  dafs  ich  00  viel  klugheit 
und  umsieht  besitze,  als  das  amt  erheischt,  das  ich  bekleide,  und  dasz 
ich  den  geist  des  instituts  kenne,  dem  ich  Torstehe^  und  dasz  ich  mir 
pädagogische  erfahrune^en  gesammelt  habe;  trauen  Sie  mir  guten  willen 
zu,  und  redlicbkeit,  und  so  viel  einsiebt,  dasz,  wenn  ich  meine  edleren 
hintenan  und  in  den  angen  der  eehüler  herabaetaen  wollte,  dieses  gerade 
der  -weg  sein  würde,  auf  welchem  alles  verloren  gehen  müste.  Sie 
kennen  den  Zusammenhang  nicht«  wie  ich  ihn  kenne;  Öie  kennen  die 
motive  nicht,  durch  welche  man  sich  leiten  lääzt:  Sie  würden  gewis 
gans  anders  ftber  mieh  nrtellen,  und,  wenn  Sie  weiter  nichts  für  Ihren 
treneigebenen  freund  thnn  könnten,  ihn  doch  herzlich  bedauern,  es 
kann  sein,  dasz  die  zeit  noch  alles  an  tag  bringt,  und  dasz  ich  gerecht- 
fertigt dastehe;  es  kann  aber  auch  sein,  dasz  es  nicht  geschiehet.  ist 
das  leiste  der  fall,  so  ist  das  mein  trost,  dass  die  spanne  leben,  die 
mir  etwa  noch  gelassen  ist,  sich  auch  noch  wird  so  hinbringen  lassen, 
dasz  ich  cinig^es  f^iite  stifte,  und  dasz  fliejenin-pn ,  welche  sie  mir  zu 
verkümmern  suchen,  menschen  sind,  denen  ich  nichts  zu  leide,  wohl 
aber  sehr  viel  zu  liebe  gethan  habe;  und  dasz  es  einen  höhern  richter 
gibt,  der  nicht  getttnscht,  nicht  irre  geleitet  werden  kann. 

Noch  einen  punkt  musz  ich  herühron.  Sie  gehen  mir  zu  verstehen, 
dasz  ich  den  schülern  den  gehranch  der  bihliothek  versagt  hätte,  wo 
ist  das  geschehen?  welcher  schüler  kann  auitxeten  und  sagen,  dasz 
ich  ihm  ein  bneh,  welches  er  hätte  haben  wollen,  nieht  geliehen  liätte? 
freilich  habe  ich  darauf  gesehen,  dasz  die  bücher  nicht  ruiniert  wttr- 
den,  habe  auf  zeitliche  zurückgäbe  gedränirt.  if'h  habe  dem  herrn 
oberbofprediger  selbst  bücher  gezeigt,  die  durch  nachiassigkeit  meiner 
▼orgäuger  an  maenlatnr  worden  waren,  ab.  den  Oatullas,  TibnlK  et 
Propert.  ed.  Gravii;  Ciceronis  Orationes  ed.  GrftTÜ  (ist  für  8  gr.  ver- 
kauft worden,  die  jetzt  20  thir  f^ilf*,  .Tül.  Caesar  ed.  Ondeadorp  (diesen 
habe  ich  in  drei  stücken  zerrissen  gefunden),  Luciauus  ed.  Uemsterh. 
(der  erste  teil  bat  ein  ganzes  Jahr  im  coenacnl  gelegen  und  hat  keinen 
herrn  gehabt;  zum  glück  war  er  doch  nicht  defect  worden,  obgleich 
entsetzlich  beschmutzt),  wo  habe  ich  einem  iehrer  etwas  verweigert? 
der  conrect.  Weiske  hat  auf  20  stück  bücher  beständig  bei  sich  gehabt, 
so  der  tert.  Charitius,  so  der  prof.  Lange,  prof.  Schmidt,  der  mathem. 
die  anderen  haben  nichts  begehrt,  wie  luinn  mir  einfallen,  den  gebranoh 
der  bibliothek  zu  verhindern,  so  Liuge  ich  bei  Vernunft  bin?  was  nützte 
denn  sonst  die  bibliothek?  d.is  kann  ich  aber  nicht  gestatten,  dasz 
man  solche  kostbare  werke,  wie  den  Lmus  ed.  Drakeub.,  Ovid.  ed. 
Bnrm.  als  classenbücher  jähr  ans  jähr  ein  mit  in  die  lectionen  schleppt, 
tnd  sie  behandelt,  als  wären  es  ausgaben  ad  Modom  Minnelli.  solche 
ausgaben  müssen  als  hilfsmittel  für  die  lehrer  erhalten  werden,  und  als 
ratgeber  für  die  schüler  bei  dem  privatfleisze,  bei  ausarbeitungen  und 
dergleichen. 

Für  Ihren  guten  rat,  an  R*  sn  schreiben,  danke  ich  Ihnen  herzlich; 
ich  muste  ohnehin  wegen  anderer  Schulangelegenheiten  an  ihn  schreibetti 
so  liesz  sich  dieses  gleich  verbinden, 

Ihren  Gustav  können  Sie,  wenn  äic  ihn  zum  Pförtner  wollen  vor- 
bereitet haben,  nirgends  besser  nnterbringen  als  bei  dem  B,  Knhn  in 
Groszenhayn.  ich  halte  sehr  viel  auf  diesen  mann«  die,  welche  aos 
seiner  schule  kamen,  waren  trertlich  vorbereitet. 

Die  statte  soll  in  zwei  jähren  für  Ihren  Gustav  gewis  vorbereitet 
sein,  lebe  ich  noch,  so  will  ich  beweisen,  dass  ich  ein  frennd  seines 
Vaters  bin,  und  wenn  Sie  mir  Ihr  satranen  schenken,  gans  Ihre  stelle 
vertreten,  so  wie  ich  von  meiner  fran  verspreohen  kann,  dass  sie  seine 
Pflegemutter  sein  wird. 

Mit  berslicher  betrfibnis  habe  ich  die  nachrieht  von  der  kränklich- 
keit  Ihrer  fran  gemahlin  vernommen  i  es  hatte  mir  nemlieh  herr  Keller 
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schon  davon  gescbrieben.  meine  frau  wird  ehestens  ein  brieflein  an  sie 
abgehen  lassen;  nntefdessen  lässt  tde  sich  Ib»en  beiderseits  btraltehst 
empfehlen. 

Mein  weitläufiges  schreiben  entschuldigten  Sie  damit,  (Ir^?.  es  wehe 
thnt,  sich  gana  verkannt  zu  aebeo,  nod.  auch  von  dem  verkannt  zu  wer- 
den,  bei  dem  man  es  für  gar  keine  mögliohkeit  achtete,  Ton  dem,  aa 
welchem  man  nicht  nur  mit  freandsehaftlichem,  eondern  sogar  mit  Uad- 
liehem  herien  bieng. 

Ihr 

ewig  nnTerttnderlicher  frennd 
D.  Ilgen. 


2  Uoratius 
t  Cic.  philos. 

1  Vergil. 

3  griechisch 

2  hebräisch 
1  Nov.  Test.  gr. 
8  theoiogie  • 
1  moral 

sonntags  i 
montags  4 


Alte  Constitution  seit  mehr  als  80  jähren. 

elasse  I 

2  litt.>geschichte 
1  gesch.  d.  Philosophie 
1  rethorik 

1  archiiologle 

2  mathemat.  geograpbie 
2  matbematik 

2  fransSsiseh 

3  corrigierstantol 
29  lectionen,  nemlich 

donnerstags  4 

freitags  6,  im  winter  1  dentsch 
sonnabends  4 


dienstags  6,  im  winter  1  deutsch 
mittwochs  5 

29  lectionen,  im  winter  31. 


Nene  Constitution  seit  dem  1  november  1808. 

olasse  I 

2  französisch 
2  theoiogie 

2  astroDomie  oder  physik 

2  Philosophie 

2  litt. -^^esch.  od.  gescb.  der  philos. 
1  archäologie 
26  lectionen 

2  encyklopftdie  bei  den  abitnrienten 

lectionen. 

Die  nichthebriier  haben  nur  24  lectionen,  und  diejenip^  n ,  welrhe: 
so  weit  im  iranzösischeti  gekommen,  dasz  sie  konnten  von  deu  üiieut- 
liehen  lectionen  dispensiert  werden,  wenn  sie  hebrSisch  lernen,  241ee> 
tionen,  wenn  sie  kein  hebrlUsch  lernen,  nur  22  lectionen. 


2  Horatius 

2  Cic.  philos. 

2.Tacitu8 

8  corrigi erstunden 

4  griechisch 
2  hebräisch 


2  Cic.  Oratt. 
1  Livlus 
1  Terentios 
8  Ovidius 
8  griechisch 

1  Nov.  Test.  Gr, 

2  französisch 
2  hebräisch 


Alte  Constitution, 
dasse  II 

3  theoiogie 
2  Philosophie 
2  rethorik 

2  matbematik 
1  arcbäologie 

1  morril 

3  corrigierstonden 
29  lectionen 

2  im  winter  deutsche  spr. 
81  lectionen;  nemlich 
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sonntags  1 
montags  S 

dienstags  7,  im  winter  1  dentsob 

mittwochs  6 

29|  im  wmtei  31  lectioneQ. 


donnerstags  2 

freitags  6,  im  winter  1  dentgch 
sonnabends  5 


8  Gie.  Oratt. 

2  Livius 

2  Vergil 

3  corrigierstunden 

4  griechisch 
2  hebräisch 

2  fransdsisch 


S  Cic.  Grat. 
1  Livius 

1  Terent. 
3  Ovldius 
3  griechisch 

1  Not.  Test.  Gr. 
8  fransösisch 


sonntags  1 

montags  2 

dienstags  7,  im  winter 
mittwochs  5 


Nene  Constitution* 
ciasse  II 

8  deutsch 

2  theologie 

1  christl.  moral 

3  univers.-geschichte 
S.theorie  der  dichtkunst 
8 


29  lectionen. 

Alte  Constitution, 
ciasse  III 

8  hebrttisch 
3  theologie 

2  Philosophie 
2  rnpforik 

2  luatiiematik 
1  arebloL 

3  corri^erstnnden 
28  lectionen 

2  im  Winter  deutsche  spr. 

30  lectionen,  nemlich 

donnerstags  8 

freitags  6,  im  winter  1  deutaeb 
l  deutsch     sonnabends  6 


8  Cic.  epiat 

2  Ovid. 

2  Terent. 

'6  corrigierstunden 

4  griechisch 

8  französisch 

2  hebräisch 


88,  Im  winter  80  lectionen. 

Neue  constitntion. 
ciasse  III 

8  dentech 
2  theologie 

1  christl.  moral 

2  universal -gesch. 
8  theoiie  des  stils 
8  mathematik 

29  lectionen. 


Alte  oonstitntion  seit  anstellang  der  collaboratoren. 

ciasse  IV 


8  chrestom.  Cioer. 

1  Livius 
3  Ovidius 

2  Rallustins 

3  ordentl.  currigieratunden 

2  anszerordentl.  eorrigieratnnden 

1  lat.  prosodie 

2  lat.  grammatik 

3  griechisch 


1  Nov.  Test.  Gr. 
8  theologie 

2  französisch 
2  inathorrüitik 
1  arithmeük 

1  eztemporalia 

I  einleitnng  in  die  bibel 

8  alte  geographie 


88  lectionen 

7  bei  den  oberw  und  mitte Igeaellei» 

89  lectionen. 
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Nene  Constitution,  classe  IV 

2  chrestom.  Cic.  2  fi  .-in/.ösisch 

2  chrestom.  poet.  2  deutsch 

2  lal.  Caes.  2  theologie 

1  lat.  grammat.  1  noral 

3  oorrigier stunden  3  geaehichte 

2  anszerordentL  corrigierstanden     2  gooo^mphie 

4  griechisch  2  arithiuetik 

1  griech«  proiodie  1  deelamation 

82  leetionen 

6  bei  den  ober-  nnd  mittelgeaeUen 

88  leetionen. 

Alte  constitation  seit  anstellang  der  collaboratoren.  dasse  Y 

2  chrestom.  Cic.  1  extcmporalia 
2  select.  histor.                               3  griechisch 

1  Ovid.  ep.  ex  Pont.  1  Nov.  Test.  Gr. 

2  Eutropios  2  roathematik 

2  Cornelius  2  gemeine  arithmetik 

2  lat.  gramm.  2  geographie 

1  lat.  prosodle  1  ebileitong  in  die  bibel 
8  ordentl.  corrigierstanden              8  theologie 

2  ansserordentl.  corrigierstanden 

32  leetionen 

7  bei  den  ober-  und  mittelgesellea 

89  leetionen  überhaupt 

2  bei  einigen  frausosiseh 

41  leetionen  bei  einigen. 

Nene  Constitution,  classe  Y 

5  Cornel.  Nop,  2  deutsch 

2  bist,  select.  2  theologie 

2  ehrest,  poet.  1  morai 

1  Eutropins  8  gesehlehte 

2  lat.  grammat.  2  geographie 

1  lat.  prosodie  2  arithmetik 

3  ordentl.  corrigierstunden  2  kopfrechnung 

2  ausserordentl.  cor rigi erstunden     1  declamation 

4  griechisch 

34  leetionen 

6  bei  den  ober-  und  inlttelgesellen 
40  leetionen  überhanpt 

2  bei  einigen  fransösisch 

42  leetionen  bei  einigen. 

Alle  cuuätitution  Neue  Constitution 

erholungsstunden  im  sehulgarten.  erholungsstnnden  im  Schulgarten, 

summa  915  das  jähr  hindurch:  summa  994  das  jähr  hindurch: 

19  w.  s.  k  19  St.  thut  ....  361  19  w.  s.  k  22  st,  thut   ....  418 

83  w.  w.  k  12  tit,  thut  ....  398  33  w.  w.  k  15  st.  thut  ....  486 

82  ausruhe  tuge                         64  24  selbstbestimmte  tage  ...  48 

18  festtage  18  ersten  und  letzten  hundstag   •  8 

21  freie  mittwochc  42  Burckhardt  u.  Martini  ....  4 

erster  und  letzter  hundstag .  .     8  18 

Burckhardt  u.  Martini  ....     4  fastnaeht   7 

messferien  18  summa  994 

fastuacht                      ,  .  .     7  es  sind  demnach  79  erholungs* 

gnmma  916  stunden  mehr  nach  der  neuen  Con- 
stitution, 
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(45.) 

DIE  LATEINISCHE  SCHULE  ZU  MElfMINGEN 

VON  1Ö64— 1592. 

(•cblnsz.) 


Achtes  capitel. 

So  lagen  denn  die  fitreitsehriften  samt  dem  gutachten  der  schnl* 
faerren  den  rat  zur  entsebeidnng  vor.  diese  erfolgte  aber  erst  swei 
monate  spBter.  welche  yerhandlangen  inzwischen  gepflogen  worden, 
ist  leider  nicht  überliefert;  jedenfalls  besaszen  alle  drei  henen  eine 
anzahl  von  gönnem,  die  dafür  sorgten,  dasz  keinem  za  wehe  geschah, 
es  wurde  endlich  beschlossen,  dasz  jedem  in  einem  gesonderten 
schreiben  der  Standpunkt  gehörig  klar  gemacht  und  sie  alle  zur  Ver- 
träglichkeit unter  einander  ermahnt  werden  sollten,  die  drei  *Be- 
schaj^do'  sind  vom  19  märz  1591  datiert. 

*Jr  werdt  euch,  M.  Thobia  Herrmannc*,  so  beginnt  der  erste ^, 
*zuberichten  wissen,  was  jn  der  lat.  schuol,  jnn  welcher  jr  der  ann- 
deren  classj  ftirgesetzt  seind,  für  vnrichtigkaidten  vnd  zwischen 
M.  Daiiide  Lanngio,  dem  ludimo  Jeratore,  vnnd  euch,  jnnsonnder- 
haidt  vnwüiens  sich  eraygt,  witnn  dann  dercnwegen  widerwertige 
schrifften  einem  Ers.  R.  förkommen  vnd  sich  auss  denselbigen  allso 
beschaffen  findet,  das  sy  zu  der  lat.  8ch.  bChmelerung  vnd  vndergang 
gewisslich  (da  nit  abgeschafft)  raychen  wurden,  so  bat  ein  K.  R. 
mitt  hohem  befrembden  vnnd  gar  grossem  misfallen  vernommen, 
das  jr  mit  angebung  etlicher  teatschen  argumenten  das  angezünte 


Ht.  O,  zwei  ia  eioander  geheftete  bogen;  er«te  und  letzte  aeite 
«mbeBchrieben. 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  tM.  1889  hft.  tU  8$ 
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feiler,  das  yi\  billicher  bete  sollen  get Smmet  vncl  geleschet  werden, 
noch  weiter  Tf^eblaasen  vnd  geschtlret  haben',  alle  seine  Wermainte 
fUrwändungen*  seien  ^instanti  negoüo  alienae'  und  ^aggrauieren  vnd 
scherpflfen  sie  ewer  ybel  bedacht  fürnemmen*.  er  hätte,  nachdem  die 
Sachen  in  des  rats  hSnde  gelegt  gewesen,  'weder  vor  noch  nach  eines 
E.  R.  r\ii5sspruch'  daran  rtihrpn ,  noch  viel  weniger  sich  ^das  prae- 
iudicium  arrogieren'  dürfen  und  ermessen  müssen,  dasz  die  argu- 
mente,  wenn  sie  auch  L.  nicht  auf  den  katheder  gelegt  worden 
wären,  doch  ihm  zu  gesiebt  kommen  miiFteTi ,  weil  seine  kostgänger 
sie  heimbrachten.  *Zii  dem  sie  allso  beschaffen,  das  herr  M.  D.  L. 
wann  er  schon  noch  ein  schuoljung  vnd  nit  summus  praeceptor  wer, 
vfF  sich  versteen  vnnd  ziehen  miessen,  vnnd  er  nit  zuuordenckhen^ 
dasz  er  dieselbige  zu  seiner  infamia  ver.stannden,  angezogen,  vnd  zu 
mehrung  des  vorhin  geschöpften  vnwillens  vflPgenornraeu  bat,  dann 
es  ja  nit  ?n  lob  vnd  ehr«  n  dienet,  wani^iner  der  mühe  vnd  arbayt, 
so  er  jn  seinem  ambt  anwenden  muoss,  ganntz  vnd  gar  yberdrflssig, 
wann  sich  einer  höcher  gedunckht,  denn  das  man  jm  ein  schuol 
ambt  vfflege,  vnnd  er  sich  darfDr  helt,  er  seje  zn  grösseren  vnnd 
wichtigeren  Sachen  tangenlich,  wann  einer  darumb  von  der  sofanol, 
die  zu  grund  geen  will,  stellt,  damit  der  vnfabl  jme  nit  sngerechnet 
werde,  vnnd  wie  hCnisch  laattet  diss,  das  jr  jn  diessen  wiesten 
ISrmen  nit  lachen  könden'  osw.  'Derhalben  zu  ernstlichem  einsehen 
einem  E.  B*  vrsach  genug  geben,  werend  auch  schuldig,  gegen 
M.  D.  L.  ein  abbittung  zethun'.  man  Yersehe  sich  zu  ihm,  dasz  er 
gegen  L.  mit  'ohne  das  schuldiger  demuot,  reuerentz,  gehorsam, 
beschaydenhaidt  Ynnd  fridlichem  wesen*  sich  verhalte,  auf  dasz  der- 
selbe seine  rene  sehe  und  der  rat  spüren  könne,  'jr  den  vnwillenn, 
der  zwischen  ambtsschuolverwandten  hocbschädlich  vnd  vntrSglicb, 
genntzlich  abgelegt  vnd  jr  euch  Gottes  ehr,  der  jungen  wolffabrt 
vnnd  das  gemain  hayl  bey  der  schuol  zufUrdern  mit  möglichen 
fleis  vnd  guoten  willen  mehr  dann  eweren  bösen  affecten  zu  jndul- 
gieren  lassen  angelegen  sein',  der  rat  könne  nicht  jedem  die  stelle 
geben,  die  er  wünsche,  sondern  wer  zum  jugendunterricht  tauglich 
sei,  'der  soll  sein  pfund  mit  christlichem  eiffer  vnd  fleiss  anlegen*. 

Daneben  wird  H.  wiederholt  eingeschärft,  beim  strafen  mas2 
zu  halten;  bei  widert^etzlichkeit  solle  er  sich  zuerst  an  den  vorstand 
wenden  und  erst,  wenn  'derselbige  nit  gebürliches  einseben  hett', 
anzeige  bei  den  visitatoren  machen,  daran  scblieszt  sich  die  drohung 
'da  jn  dem  einen  oder  anderen  punkten  oder  nottwendigem  fleiss 
betrefi'end  einem  E.  R.  das  widei^pil  verner  fürkomuien ,  wurdent 
je  eines  E.  R.  hohen  ernsts  vnnd  vn^nad  gewärttig  sein  miessen*. 

Dem  David  Wissmüller ^'^  wird  'nochmalen,  wie  auch  anndern 
der  kierehen  vnnd  lateinischen  schuoldienern  costgännger  allten  li^i- 
kommcn  nach  zuhuliten  frey  ge.stellet',  dabei  aber  ^miL  höchoteoi 


lit,  P,  zwei  in  einander  ^ek'pte  bogen,  aber  nur  der  ir.iierf  be- 
BChriebeu.   der  eiugang  i^t  i'a8t  gieiehlautend  mit  dem  vorigen  bclireiben. 
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eni8i'  eiDgeschärft  Wff  keinerlay  vnrecfatiiiessige  weise'  solche  an 
sich  zo  ziehen  'oder  einem  aimderen  abpracticieren',  oder  Längs 
kost  und  discipUn  berabsuBetzen.  seinen  eignen  kostgttngern  aber  solle 
er  es  untersagen,  die  des  Lang  'z\i  vexieren  Tnd  zu  stumpffieren',  und 
ja  nicht  'mit  erSfifnung  deren  Sachen,  die  sie  nit  anganngen,  darzuo 
vrsach  vnd  anlass  geben*,  wenn  es  übrigens  auch  löblich  sei,  dasz 
er  dieselben  ^ui  verpflege,  so  solle  er  doch  bedenken,  dasz  ^dem  nit 
genuog,  sonnder  jr  maistes  heyl  darauff  steet,  das  sy  zu  der  gott- 
seeligkaidt,  guten  siten  vnnd  zu  f!eissij?em  lernen  nngehallten  wer- 
den', gegen  alle  scbüler,  *an  welcbem  ort  sie  auch  der  cost  vnd 
wohniinf^'  sieb  (rebrauclien',  solle  er  glLiulirjiäszij:^  verfahren. 

G(  rÜL,^t  wird,  dasz  er  in  und  auszer  der  schulo  schäfte  treibe, 
die  nicht  seineb  berufes  seien ^,  und  daäz  er  die  körperliche  Züchtigung 
übertreibe,  es  folgt  dann  die  nemliche  weisuncf  wie  bei  Hermann, 
sich  mit  Lang  zu  vertragen  'das  jr  allen  vnwiUen  ^^efren  M.  L.  auss 
ewerm  hertzen  vnd  gemtieth  räumen  vnnd  euch  widerumb  mit  gutem 
willen  zu  jm  naygen ,  jn  erwe^ung",  das  der  vnwiil  groll  vnnd  zorn 
zwischen  denen,  so  ja  keiner  a.mbbtpllicht  mit  einanndern  verbunden, 
jn  Goites  wort  (wie  jr  selber  anndere  kiirenj  liocli  veibotten  vnnd 
zwischen  euch  schuolverwanndten  desto  schedlicher  ist,  das  .  .  .  der 
schuol  einen  bösen  moff  vnd  namen  macht'. 

*Ynnd  ist  die  scbuol  arbayt  one  das  allso  beschaffen,  das  ein 
jeder  danon  begert  liberiert  zu  werden,  wann  dann  die  personen,  so 
einer  sehnol  sambtlicb  ffirsteen  sollen;  jn  vnainigkaidt  mit  einann- 
deren  gerathen,  wirt  der  yerdrnss  erst  recht  zwifacb,  vnnd  haist 
dann,  wie  das  gemain  sprflchwortt  lanttet,  mit  ynwilligen  hnnden 
'  ist  nit  gut  hasen  fahen'.  aach  seien  es  erfahningsgemttsz  die  schOler, 
die  am  meisten  darunter  leiden,  *mit  rauchen  wortten  angescblappert 
oder  sonnst  desto  httrter  taractiert  werden'  und  so  die  Tust  am  stu- 
dieren verlieren,  dem  allem  solle  W.  entgegenarbeiten  *vmb  gött- 
lichen beruoffs  vnd  vmb  der  gaaben  willen,  die  euch  darzu  verliehen 
'vnd  sich  vil  weitter  nit  erstrecken',  er  solle  namentlich  auch  gegen 
Lang,  wenn  derselbe  ihn  amtlich  anspreche,  mit  gebührender  be- 
soheidenheit  sich  benehmen*  'Dann  da  einem  E.  R.  das  widerspil 
von  euch  fürkomen  sollte,  wurden  jr  einen  soUichen  bescheyd  vnd 
abfertigung  bekommen,  der  euch  zu  schwer  fallen  wurde'. 

Man  sieht  aus  beiden  bescheiden,  wie  es  dem  rat  hauptsächlich 
darauf  ankam ,  den  frieden  wiederherzustellen  und  die  autorität  des 
Vorstandes  zu  wahren;  wird  ja  doch  ein  verschulden  desselben  keinem 
der  beiden  adressaten  zugestanden. 

Um  so  weniger  wird  er  in  dem  ihm  znfrestellten  schreiben"^  ge- 
schont, mit  befremden ,  heiszt  es,  habe  der  rat  von  den  'alierhannd 
vnrichtigkayt  ?nnd  vnwülen'  zwischen  ihm  und  seinen  collaboratoren 


vgl.  3s  capitel. 

lit.       7  Seiten  auf  zwei  in  einander  lietrenden  bogen,    es  rührt 
von  einer  ganz  andern  band  als  die  beiden  andern. 

33* 
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vernonimeii;  derselbe  versehe  sich,  dasz  L.  die  folgenden  mabnungen 
'nit  weniger  alls  was  zuuor  in  schoolpflegen  gehanndlet'  in  dam 
sinne  auffasse,  wie  er  selbst  in  seiner  bescbwerdescbrifb  es  ansge- 
s»procben,  nemlicb  'zuo  bemellter  scbuol  auffnemmen  vnnd  wolfhart 
(sie)  vnnd  zun  b»'fUrderung  ewers  hayls  vnnd  rnbma  gemaint'. 

'Aunfengklicbt  babt  jr  euch  selber  vergebenlicb  eingebilldet,  alls 
sollten  jr  aines  vnfleisses  qunad  institutionem  discipulorum  verdäcb- 
dig  vnnd  schuldig  gemacht  vnnd  desswegen  .  .  .  nit  mehr  wie  zuuor 
jnn  gunsten  seyn  .  .  .  vnnd  .  .  .  das  vrlaub  wider  bescbechen  gtlett- 
licb  abmahnen  zuobegebren  bewegen  lassen'.  bozUglich  des  tleiszes 
seien  aber  nie  klagen  eingelaufen,  derselbe  im  gegenteil  'jederzeit 
bissheer  berühmt  vnud  comraendirt  worden';  nur  das  mechanische 
einblänen  der  praecepta  dialectices  und  rhetorices^^  üolltn  er  unter- 
laö.-ea.  aber  dem  verdi  usz,  welchen  die  sorgen  dea  berufs  und 
die  unbotmäüzigkeit  der  jugend  mit  sich  bringen,  ^sollten  jr  ex 
scriptis  philosophioia  vnnd  tibeologicis  ftlr  each  selbst  wissen  ennt- 
gegenznosetzen  die  hoche  nottwendigkajt,  ehr,  preiss 
vnnd  berrliohait  ewers  ambts  vor  Gott  vnnd  vor  der 
weit*,  er  solle  bedenken ,  dass  *kein  vocatlon  oder  ampt*  ohne 
mOhe  und  verdrusz  sei  *vnnd  jr  noeh  in  tarn  flprente  aetate  vnnd 
guotter  stsrckher  leibs  Constitution  ^  darzao  aller  schaolsachen  jnn 
einem  sollchen  vsu  vnnd  exercitatione,  das  es  each  kein  mühe,  sonn» 
der  ein  frewd,  last  vnnd  kurtzweil  sein  sollte,  da  aach  vnfleisses 
halber  ettwas  fttrkommen  were  sollten  jr  vilmehr  dennselben 
sQOverbessern,  denn  ewers  ordennlichen  berooffo  znoentsohflten 
gesinnet  sein'. 

'Das  jr  euch  zum  anndern  beriihmen  vnnd  hochbezeugen,  jr  die 
disciplinam  .  .  .  euch  lassen  angelegen  sein,  kompt  eim  E.B.  das 
widerspil  •  •  ,  für',  jetzt  wird  ihm  sein  Sündenregister  vorgehal- 
ten ,  wie  er  seinen  fremden  kostknaben  alles  habe  hingehen  lassen 
und  die  klagen  seiner  collaboratoren  in  den  wind  geschlagen  habe, 
und  trotz  mündlicher  und  schriftlicher  ermahnungen  seitens  der 
scbulberren  *habt  jr  es  dabin  nit  vermerkht,  das  das  medium  inter 
iiuhilgentiam  et  ^^aeuitiam ,  das  ist  das  mittel  zwischen  lindigkayt 
vnnd  grewliebait,  pfesucht,  sonnder  dahin  deutten  wollen,  alls  ob 
man  ewere  collabora^^res  jn  saeuitia  sterckben  vnnd  darinnen 
patrociniren  wolle*,  in  leiii  et  sich  nun  mit  diesen  herumstreile,  eui- 
ütehe  der  argwobn,  als  glaube  man  dem  einen  mehr  als  dem  andern, 
des  rats  meinung  sei,  man  solle  die  mittelstrasze  einbcblagen  und 
die  'Extrema  (auf  wellcher  einem  so  wol  alls  dem  anndern  der 
jugenndt  verderben  vnd  der  scbuol  vnderrranni? ,  doch  mehr  i'V 
di-en  zeitten,  .bitten  vnnd  arten  der  jugt^nndi  aufi  der  lindigk.ijt 
steht)  verhietlet  werden'.  L.  wird  jetzt  ernstlich  angewiesen,  'die 
junger  alle  zuogleich  jnn  ernnstlicher  zucht  vnnd  straff  zu 
halten  Mergestallten  ...  das  sj  solliche  nit  nur  vonn  euch,  sonnder 


^  Tgl.  8s  eapltel. 
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auch  vonn  eweren  coUab.  geduUtig  annemmen ,  denselbigen  nit 
wehret  oder  einredet,  wann  bj  zuo  züchtigen  vrsach  haben,  vnnd 
bey  der  gebücrenden  mass  bleiben',  sollte  einer  dieses  überechreiteo, 
so  dürfe  er  ibn  nicht  vor  den  knaben  ('die  es  pfiegen  zuo  miss- 
brauchen') ,  sondern  unter  vier  äugen  zur  rede  stellen  oder  bei  den 
visitatoren  verklagen. 

Drittens  wird  bezüglich  der  zwibtigkeiten  mit  Wi^sraüller  das 
nemliche  L.  'ernnsti.  aufferlegt',  was  oben  W.  anbefohlen  wurde, 
'wann  diss  alles  steiff  vnnd  richtig  geballten  wüerdt',  werde  'der 
vnrichtigkayt  schon  abgeholfiFen  sein',  es  müsse  eben,  so  sehr  es  er- 
wünscht wäre,  die  kostgSnger  ^wurden  an  das  ort  gethon  ,  das  vmb 
gelegenhait  vnnd  weitte  dar/uo  verordnet',  doch  den  eitern  frei 
gestellt  werden,  wem  sie  ihre  kinder  LinvciLrauen  wollten,  '^jnn  be- 
trachtung  die  gaben  frembder  leutten  kindar  zuo  ziechen  vngleicb, 
der  ein  zno  dem ,  der  ain  zuo  dem  anndem  najgong  hat  vnnd  der- 
jhenig  sein  geniessen  soll,  der  sj  am  besten  traetiert  vnnd  ver- 
sorgt*. aufiPi^lend  mild  ist  mit  cUesen  werten  auf  seine  habsocht 
hingedentet. 

Viertens  findet  man  die  beseb werde  Längs  ungerechtfertigt, 
dass  er  fttr  alle  fehler  nnd  mängel  yerantwortlich  gemacht  werde; 
er  h&tte  damit  'die  sehnolherren  vnnd  visitatorum  verschonen'  sollen; 
denn  die  aeten  erg&ben,  dass  man  den  andern  lehrern  ^jreiehl  vnnd 
mftDgell  niemalen  vnnder  denn  bannekh  geschoben'  habe. 

Dasz  L.  den  visitatoren  vorwerfe,  sie  hätten  mangelhaft  vor- 
gebildete Schüler  in  seine  classe  vorrücken  lassen,  sei  unbegründet, 
wie  aus  den  scbulacten  der  letzten  jähre  hervorgehe,  es  sei  etliche- 
mal den  schalem  selbst  vorgehalten  worden,  wer  nicht  'den  cursnm 
stttdioram  jnn  seiner  class  absoluirt  vnnd  sollchs  yberfleissig  genuog% 
solle  sich  ja  keine  boffnung  machen  aufzusteigen,  und  a.  89  hätten 
die  visitatoren  'auch  vndannckh  bey  ettUohen  knaben,  die  sy  noch 
zuonennen  wissen,  verdient,  da  sy  nit  promouirt  worden',  seine 
collegen  seien  gleichfalls  zu  möglichstem  fleisz  angebalten  worden, 
zudem  habe  man  ihm  nie  einen  schüler  'auffgetrungen'  'vnnd  da  jr 
euch  letztlich  vonn  dem  examine  anno  DO  jnn  Dr.  Thobiae  H.  class 
absentiert,  seidt  jr  durch  denn  pastoretii  zuoerscbeinen  vnnd  auff  die 
recitierende  knaben  achtung  zuo^^eben  berüefft  w^orden*",  damit  jr 
tucb  nit  der  progression  halber  zuobeklagen  hättet',  dafür,  dasz 
die  schüler  schwachbegabt  seien,  könnten  die  visitatoren  nichts  und 
man  habe  doch  deshalb  'primara  classem  nit  könnden  öde  stehn 
lassen,  demnach  mit  diser  auflag  die  Vis.  nit  beschwerdt  vnnd  die 
schmelerung  der  schuol  auiY  sj  nit  sollte  getrechen"  werden'. 

Auch  das  wird  L.  übel  vermerkt,  dasz  er  die  visitatoren  der 
zweid(  utigkeit  beschuldigte,  als  hätten  sie  ihm  verspiocben  die 
Untersuchung  betreffs  der  Schluchten  kost  zu  verheimlichen  und 

vpl.  anm.  82. 
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nachher  doch  den  schulherren  davon  kenutois  gegeben*  ^das 

fleusst  auch  beer,  wie  annders  mehr,  so  jr  jnn  ewem 
grauaminibus  eingebracht,  anss  eweren  aygnen  einbilldnn- 
gen  vnnd  arj^wöhnen'.  durch  die  bei  ihm  ausgetretenen  kost- 
gänger  sei  die  sache  ruchbar  geworden  und  jenen  zu  obren  gekom- 
men, worauf  sie  bericht  von  den  visitatoren  eingefordert  hätten. 
'Vnnd  wie  bierauff  den  snbuolherren  wol  gebüert  euch  zuozuospre- 
chen.  allss  sollten  jr  dasselbig  mit  mehrerem  dannck  vnnd  gehor- 
sam allgenommen  haben,  dann  sieh  auss  ewerm  anziehen  bey  disem 
vnnd  anndern  puncten  befinden  will'. 

Fünftens  kommt  es  dem  rat  ^mehr  dann  frembd  für',  dasz  L. 
in  seinem  Unwillen  seinen  präceptoren  nicht  einmal  mehr  ein  wort 
gönnt  und  wohl  auch  gegen  andere  leute  sich  steif  zeige,  'die  sich 
pflicht  halber  der  schuolen  anzuonemmcn  haben  vnnd  darinnen 
guotte  Ordnung  vnnd  conuenientem  disciplinam  das  ist  gebüerende 
zucht  gern  hüllfen  anrichten',  man  erwartet,  *jr  werden  alls  ein  nit 
allain  jnn  philosophia,  sonnder  auch  jnn  theologia  gestudierter 
vimd  versiertor  mann  auff  vor  bescbechen  der  schuolherren  vnnd 
jetzig  ains  £•  B.  zum  besten  gemeintes  zaozpreehen  ewern  gefassten 
vnwillen,  ob  jr  sehon  jnn  ettlichen  stüekben  darzno  verorsaebt  wor- 
den nit  bober  achten  dann  die  gebotte  dess  AUmSohtigen ,  der  die 
verzeibung  ynnd  binlegung  wol  grösserer  offensionnm  vnnd  belaj- 
digungen  forderet,  dann  seine  ehren,  die  jnn  fleissiger  vnnderweieung 
vnnd  aufferziebnng  der  jngendt  gefördert  wflerdt,  dann  das  gemeine 
bajl,  so  anss  den  scbuolen  alle  aus  denn  bmnnenadern  qniUet,  dann 
die  priuatj  wollffbart  der  jungen,  bey  denen  Jr  nocb  grossen  nutz 
schaffen  könnden,  dann  ewer  ajgen  gewissen  ynnd  desselbigen  rohe 
vnnd  frid ,  sonnder  vmb  angeregter  vrsachen  willen ;  die  jr  selber 
auss  den  gaaben  so  euch  Gott  verliehen,  tieffer  nachzuodennckhes 
wissen ,  genntzlich  schwinden  vnnd  fallen  lassen',  ein  gedeihen  der 
schule  sei  nicht  zu  erwarten  *mit  sollchen  persohnen ,  deren  hertzen 
vnnd  gemietter  nit  zaosamen  soeben  vnnd  hallten';  gegenwärtig 
aber  wisse  der  rat  keine  anderen  hierzu  aufzustellen,  Volke  auch 
nit  gern  jemand  der  jrigen  Verstössen  vnnd  sich  mit  ausslenndischen 
beladen';  es  fehle  ja  auch  den  jetzigen  lehrkräften  *an  kainer  ge- 
schickhlichait,  sonnder  allain  am  guotten  willen,  lust  vnnd  ainigkajt*. 
'So  seidt  jr  auch  ein  mentsch  (sie)  sowol  alls  ewere  coliaboratores 
vnnd  möcht  an  eweren  ort  auch  nit  alles  eeben  vnnd  rain  sein', 
man  habe  Übrigens  den  beiden  wegen  seiner  bescbwerden  einen 
ernstlichen  verweil  erteilt  und  sie  hätten  versprochen,  Svann  ir 
jnen  sonnderlich  gegen  frächen  vnd  widerspennbtigen  inneren  die 
hannd  hielten,  alle  schuldige  reuerentz  vnnd  gehorsam  zuoerzaygen'. 

Es  sei  also  für  ihn  kein  grund  vorhanden,  die  vorstandschaft 
niederzulegen;  er  wolle  nur  'genaygt  hertz,  willen  vnnd  lust  darzuo 
pchöpfen  vnd  gewinnen'  und  sie  '"gleichsam  vfF  ein  newes'  auf- 
nehmen, worin  ihm  die  tcliulherren  'mit  ernnst licliem  obballten, 
die  visitatores  mit  fleissiger  vnnd  atätügtr,  doch  ewer  autoritet  VB- 
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aV)brücbiger  vibitatiou  vnüd  am  E.  R.,  da  &y  zuo  schwach  weren,  die 
hand  bietten,  vimd  der  Guettig  Gott  sein  gnfidiges  gedeihen  geben 
würdt'. 

Ernster  und  eindringlicher,  aber  auch  herzlicher  und  wohl- 
meinender ist  wohl  selten  einem  mann  in  iolcLer  Stellung  zugespro- 
chen worden,  wie  er  es  aufgenommen,  ist  uns  nicht  Überliefert, 
eine  Zeitlang  mögen  die  mahnungen  bei  ihm  und  seinen  amts* 
genossen  gewirkt  haben;  aber  die  gegenseitige  erbitterung  wur 
bereits  zu  tief  eingewurzelt,  als  dass  der  notdürftig  hergestellte 
friede  hAtte  von  Ifingersm  bestand  sein  kdnnen«  wir  erfafaren  «war 
niebis  mehr  Ton  mishelligkeiten,  aber  wenn  alles  so  glatt  abge« 
gangen  wftre,  hfttte  nicht  Herrmann  am  28  ang.  1592**  bei  der  be- 
werbnng  um  die  durch  den  tod  des  geistlichen  Cnnilaeas  (Kienlien) 
erledigte  pfarrsteile  n.  a»  einfliessen  lassen,  er  habe  in  den  acht 
jähren  seines  dienstes  *t11  vnlttst  vnd  verdrass'  gehabt«  anoh  David 
Lang  war,  wie  sein  bnider  dem  rat  versichert,  ^vnmnnder,  trawrig 
vnd  scbwarmllttig'  geworden**«  weshalb  er  sich  am  die  gleiche  stelle 
bemühte,  ihm  ward  sie  zu  teil ;  Herrmann  dagegen  an  seiner  statt 
probeweise  an  die  spitze  der  schule  gesetzt,  wie  es  aber  auch  diesem 
nicht  gelang,  die  disciplin  aafrecht  sn  erhalten  und  die  Zufriedenheit 
«einer  vorgesetzten  tu  erringen,  darttber  behalte  ich  mir  späteren 
bericht  vor. 

Anhang. 

A. 

Obligation  Jacob  Schützen  denn  8  februarij  Anno  1663. 

(echnhl.  393  fasc.  3,  ein  bogen,  53  cent.  lang,  38  breit.) 
Ich  Jacob  Schütz,  Caspar  Schützen  Burger  zuo  Memingen,  elicher 
80ne,  bekenn  offciuitlK  h ,  für  mich,  vnnd  all  mein  erben,  vnnd  thun 
kunth  allermenigklich  mit  dem  brieff.  also  mich  dann  die  Ernuesten 
&c.  der  statt  M.  vff  mein  vnnderthenig  bith ,  zu  ainem  Stipendiaten 
au  genommen,  auch  nit  allain  alhie  zuo  M.  jn  jrem  stipendio"  etlich 
jar  lanng  erhalten,  sonnder  mich  auch  jetzo  ad  maiora  studia  gen 
Tübingen  zutziechen,  vnnd  daselbst  zuunderbalten,  günstlich  pro- 
mouiert;  vnnd  vurordnet,  so  hab  ich  mich  demnach,  in  betrachtun«^, 
mir  be wiener,  vnnd  erzaigter  gnaden,  vnnd  guotthaat,  die  ich  mich 
zuowidergelten  schuldig  erkhenn,  mit  freyen  guothen  willen,  wol- 
bedachtenn  sjnn  vnnd  muoth,  vnd  sonnderlich  mit  rath,  gunst, 
wissen,  vnnd  willen,  obuermeltes  meins  freirndtlichm  lieben  vatters, 
als  meins  hier  zuo  erkiessenen  vogtes,  hiemit  wissentlich  in  crafft 
dies  brieffes.  gegen  vermelten  burgermayster  vnnd  rath  der  statt  M. 
vnnd  jrennachkhomben,  verpflicht,  veracfaiiben,  vnnd  verbunden.  — 
Kamblich  das  ich  mich  eines  erbem  reofatthttenden  vnndbeschajdnen 
lebens,  vnnd  wesens  hallten,  vnnd  mein  höchsten  vnnd  besten  fleiss 

»•»  Bchubl.  398  fasc.  6. 

blätter  f.  d.  bayer.  gymnw.  a.  o.  8.  221. 
M  Tgl.  jabrb.  1880  a  278  f. 
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thuB,  viind  aakeren  welle  Theologiam  vnnd  die  bajlige  geodirifR» 
solanng  es  gemelten  berrn  6.  &  ß.  gefallen,  vnnd  faogdiofa  sein 
wflrdet,  zustndieren,  der  mit  höchstem  yleysse  obligen,  vund  woDsst 
ohne  derselben  R  &  B.,  sonnder  vergnnsten  vnnd  bewilligen,  weder 
der  Poeterei,  Oratoria,  Medicinae,  oder  Juris  pmdentiae,  aller  (oder?) 
einicher  anndern  faenltet  nit  anbangen,  auch  bedachten  B.  &  B.  za  M., 
in  allen  zimblicben  Sachen  gehorsam  vnnd  gefelgig  (siel),  vnnd  mein 
lebennlang  wider  gemeine  statt  M. ,  mit  nichten  sein,  noch  thnni 
sunder  derselbigen  statt  nutz  vnnd  fromben  fürdem,  schaden  wenn« 
den,  vnnd  warnnen^  vnnd  jnen,  alda  jren  kierchen  vor  menigclichem. 
so  9y  mich  zur  lehr  ?nnd  predigen ,  auch  der  kierohen  Christi  zu- 
dienen,  allda  zu  n'.nem  anndern  Gott  wolgefälligenn  ampt,  vnnd 
diennst,  geschickht,  vnnd  taugenlich  sein,  achten  vnnd  erkennen 
wurden,  vmb  ein  erbern  zimliche  vnnd  gebürende  belohnung,  wie 
ain  jeder  arbaither  wobl  werdt  iöt,  dienen  vnd  wartten,  vnnd  sobald 
sy  mich  desshalbeu,  anhaimische  erfordern,  ohne  alle  widerred,  vn- 
aubsbleil^enlich  geborsamblich  erscheinen,  vnnd  obgeherrtter  massen 
in  jren  bf  ulI(  ben  trewlich  erzaigen  solle.  —  So  ich  aber  in  meiner 
lehrnung  beümig,  lass,  treg,  hinlässig,  oder  ains  leichtferttigen,  vnnd 
sträfflichen  lebens,  dess  doch  nit  sein^  vnnd  mich  Gott  der  AU- 
mechtig  dauor  behtietten  well ,  ertzaigen ,  otiei  sonnst  ermelten  B. 
&  R.  nit  mehr  gefellig  sein  wurd,  mich  iennger  in  jrer  vnnderhal- 
tung  studieren  zulassen,  bo  haben  dieselben,  B.  &  R.  allwegen,  freye 
wal  vnnd  volkumne  macht,  mir  dise  vundeibaltung,  von  stundan, 
abtzubrechen,  vnnd  abtzukünden,  vnnd  soll  auch  alssdann  ich  die 
sach ,  ohne  alle  widerred^  bey  sollichem  abkünden  beleyben  lassenn. 
Ynnd  die  gemelte  B,  k  B,  zu  M.,  vnnd  jre  nacbkombeni  darumb 
noch  dessbalb  ferner  nit  mehr  annlangen,  Tmbtreyben,  noch  be« 
kttmbem,  mit  kainen  gericbten,  noch  Sachen,  weder  gaistlichen  noch 
weltlichen ,  noch  ohne  gericht,  vnnd  gar  in  kain  wejss  noch  weg, 
alles  tS  recht  redlich  getrewlich  ynnd  yngeuarlicb.  Vnnd  ich  ob- 
genantter  Caspar  Schüä,  bekenn  auch  jnnsonnder  an  disem  brieff, 
das  obnermelter  Jac  Sch.,  mein  lieber  sone,  diss  obligieren,  ver- 
binden, vnnd  verpflichten,  mit  meinem,  als  seines  hiertzne  erldesten 
TOgtes  gulhem  vorrath  wissen  vnnd  bewilligen  gethan  hatt.  Ich 
gehell  (?)  vnnd  bewillige  hiemit  auch  von  seinen  wegen  darein,  sonil 
meinthalb  hiertzuo  jmmer  nodt,  pillich  vnnd  recht  ist,  vnnd  dess  zu 
warem  vrkhundt,  so  hab  ich ,  obgedaohter  J.  Soh. ,  dergleiehen  auch 
mit  jme  jch  vermelten  sein  vatter^  vnnd  vogt,  zu  besagang  meine 
vogtsamen  gunsts  seinthalb  hiertzuo  gegeben,  beed  mit  ainhelligem 
Yleyss  erpetben.  den  Ersamen  &  Weysen,  Ludwigen  Lehlin,  der 
zeytt  stattammann  zuo  M.,  das  er  sein  aigen  jnnsigl  (doch  jme  vnnd 
seinen  erben  in  allweg  ohne  schaden)  offennlich  hiefür  getruekhthatt. 
dess  sind  gezeugen,  die  Erbern  hanss  Seber  vnd  Hanns  Sunda  bür- 
gere zu  M. ,  der  geben  ist  auff  den  achieunden  (i^ic!)  tag  februarj, 
nach  Christi  vnsers  liebtn  Herren  vnnd  SSlH^raachers  gepurt  getzalt, 
Tausent,  FUntfhundert  Sächtzig  vnnd  Drew  jar. 
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B. 

Ordnung  vnd  Beuelch  der  Stipendiaten  vff  der  Vniuersitet,  wie  sy 
sich  halten  sollen.  Welches  den  jetzigen  zugeschriben  worden,  auch 
hinfüro  gegen  allen  andern  also  gehalten  werden  solU 
1680.   («ehttbl.  893  fasc  1,  1  foUobogen,  8  Seiten  besehrieben.) 

Wir  Bflrgermeister  vnd  Bath  der  Statt  M.  empietten  vnaem 
Stipendiaten  Balthasar  Holtzwarthen  ynd  Thobias  Herman*^,  derzeit 
zn  Thybingen  wonhafft  vnsem  gmss  zonor  ynd  hiemitt  znaememmen^ 
^  das  jer  zweifele  ohne,  noch  jnn  frischer  gedSchtnuss  haben  mit  was 
massen,  vnnd  beuelch  jr  yerschienen  jhars,  vonn  ynns  jnn  Tnterhal- 
tnng  als  Stipendiaten  ahngenonunen,  Tnnd  zuo  den  Studije  bej  der 
Vniversitet  Ttlebingen  abgefertiget  worden,  nämlich  dz  sidi  ewer 
jharliche  zeerung  vber  die  70  oder  80  fl.  nit  erstrecken,  dieselbige 
allein  zuo  ynverm eidlicher  notturfft  abnlegen,  vnnd  jreweren  studgs 
mit  bestem  fleiss  abwarten,  dozno  eines  gottseeligen  erbaren  vnnd 
eingezogenen  wandels  befleissen  sollen.  Jn  massen  allen  Studiosis 
woU  ahnstehendig,  sonnderlich  vonn  deenen  erfordert  wirt,  die  vonn 
der  kirchen  gnott  vnnd  zuo  derselbigen  dienet  erhalten  werden. 
Wiewoll  wir  vnns  nun  keinen  zweiffei  machen,  auch  bissher  annders 
vonn  euch  nit  berichtet  worden ,  jr  diesem  vnserem  beuelch  gebor- 
samlicb  nachgesetzet,  haben  wir  doch  deenselben  euch  mit  mehrerer 
speeification  znoerneweren,  vmb  so  viell  desto  mehr  mit  vinbgehen 
sollen,  das  ewer  Coliega  Dauid  Bertelin^,  vnsers  beuelchs  vnnd 
seiner  pliicht  vorofessen ,  uhnfan?s  jnn  vnmässiffe  zeerung,  nach- 
wendigs  (wie  gemeynlich  folgeet)  jnn  versaumnu.-s  seiner  Studien, 
darueber  jnn  des  allmächtigen  «^traffee,  die  jr  selber  ahnn  jm  ge- 
sechen  vnnd  euch  ein  ernstliche  wanunig  bein  solle,  gerhatten,  vnnd 
jetzunder  vonn  vnns  Seines  Stipeudij  als  ein  vngeiiorsamer,  vndanck- 
barer  vnnd  vntuechtiger  beraubet  worden,  sollichem  bej  euch  vnnd 
annderen,  so  kuenfftiger  zeitt  vnserer  vnterhaltung  sich  gebrauchen 
mochten,  zuo  furkommen ,  jst  nochmahln  vnser  ernstlicher  beuelch, 
das  jr  hbj  ewur  aussgeschüpti'len  vnnd  benandter  züiung  der  80  fl., 
so  vnns  nach  gclegenheit  der  zeitten  vnnd  Leuffen,  zuo  mindern  oder 
zuo  mehren  stehet,  nit  allein  stracks  belejbendt,  sonnder  auch,  ein 
guott  zeucknuss  der  gesparigkeit  mnd  des  fleisses,  doheer  auch  ein 
guotten  willen,  bey  vnns  znoerlangen,  mit  einem  wienigern  anss- 
znokommen,  ahn  ench  nichts  erwinden  lassen. 

(aussen  am  rand  .)  Jm  contnbernio  ewer  habitation  vnnd  tisch 
haben  vnnd  euch  desselben  legibus  Tnnd  statutis  gemäss  halten 
sollen. 

(im  tezt  weiter:)  Dann  ewers  auss  gebens,  alle  Tnnd  jede 
qnartal,  ein  auffirichtige  reohnung,  neben  einem  exerdtio  styli,  so 

beider  revers  ('Obligation')  vom  24  april  1579  in  derselben  schabl. 
fasc.  4. 

M  sein  revers  d.  d.  29  apr.  1577;  auf  eine  eingäbe  Tom  18  mal  82 
erh&lt  er  15  fl. 
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jeder  suo  Marte  gemaolit,  vDbeien  vcrurdneten  schuolherreu  zuo- 
£cbickben. 

Ynnd  ob  euch  woU  erlaubt,  lecliones  aspirantium  et  complen- 
tiam  ad  gradns  zuobesaochen,  jedoc^i  ohne  vnser  aoastniockte  be- 
willlgung,  vnter  di«  zale  deren  80  secundam  lauream  begeren,  euch 
nit  aehreyben  lasseen,  sonndern  da  ew^r  einer  gradam  Magister^ 
abnsQonehmen  begierig  were,  ein  quartal  zaovor  auff  das  wenigest, 
soUicbes  abnn  ynns  oder  die  achalherren  bittlicb  gelangen  lasse^  ^nnd 
darüeber  lautteren  beschaids  erwarte. 

Wenn  wir  ob  sollicber  fnrgenommner  Ordnung,  anss  obge- 
setzten,  Tnnd  anderen  vrsacben,  steifizuohalten  vjmd  darvon  zao» 
weieben  nit  gesinnet,  so  wollen  wir  ynns  zuo  euch  gentilieh  ge- 
trosten, jr  werdent,  zuo  fürderung  der  ehren  gottees,  ewer  wol&rt 
Tond  der  kiercben  erbawung,  auch  bey  vermeydung  gottlicher  vnnd 
vnserer  straff  derselben  gehorsamlich  nacbseetzen  vnnd  geloben. 
Damit  Gott  beuolcben  isc  den  11.  Maij  Anno  80. 

NÜBHBBSO.  BbIOHBHBABT. 


64. 

KUNSTGRIFFE  DES  PÄDAGOGISCHEN  HANDWERKS. 


Motto:  'das  lehren  wird  immer  eine  freie 
knnst  bleiben.' 

Hermann  Schiller. 

Das  als  motto  gewählte  wahrwort  einer  neueren  l  iidagogiscben 
autorität  legt  nahe,  ein  bekenntnis  unseres  Siliiller  mit  liezüglicher 
anpassung  aucb  für  die  lebrpraxis  in  anspruch  zu  nehmen,  lautend: 
'icii  erfahre  täglich,  wie  wenig  der  poet  durch  allgemeine  reine 
begriffe  bei  der  ausübung '  gefördert  wird,  und  wäre  in  dieser  Stim- 
mung zuweilen  unphilosophiscb  genug,  alles,  was  ich  selbst nnd  andere 
Yon  der  elementarSsthetik  wissen,  för  einen  einzigen  empirischen 
Torteü,  fUr  einen  Kunstgriff  des  handwerks  hinzugeben.*  ^ 
Gewis  wird  ja,  was  wirklich  als  ein  solcher  Vorteil*  und  'knastgrUP 
die  probe  halten  soll,  sich  hinterher  auch  vor  der  tbeorie  auszuweisen 
im  Stande  sein ;  nur  dasz  es  eben  zunKcbst  nicht  der  tbeoretiker,  son- 
dern der  ingeniöse  praktiker  war^  der  darauf  zuerst  geführt  wurde, 
ist  es  nun  die  not,  die  erfinderisch  machte  so  darf  sich  der  Schreiber 
des  nachstehenden,  indem  er  hier  fttr  den  lateinischen  elementar- 
Unterricht  einige  derartige  vorteile,  wie  er  sie  erprobt,  seinen  'kunst- 
genossen*  empfiehlt,  insofern  einigen  autoritfitsansprucbes  getrösten« 
als  er  in  seiner  ehemaligen  eigenscbaft  zugleich  als  Vorsteher  eines 
privatprorealgymnasiums,  wie  als  einziger  lehrer  des  latein  fttr  die 


gilt  ihm  dasselbe  auch  für  ''das  benrteilen'  poetischer  werke. 
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stufen  sexta  bis  tertia  länger  als  ein  decennium  mit  bestem  erfolg, 
bis  er  vor  dem  bprcrhtinfnngswesen  die  segel  streichen  TTiii=;tc ,  den 
Wettbewerb  eines  staatlichen  gjmnasiums  bestanden,  trotzdeni  er 
bei  beschränkterer  Stundenzahl  (6  stunden  die  woche)  je  zwei  nicht 
zn  starke  abteilnngen  zugleich  zu  bewältigen  hatte:  und  sah  er  sich 
so  genötigt,  aufs  äuszerste  auf  jeden  methodischen  vorteil  bedacht 
zu  sein,  auf  grund  der  so  geraachten  probe  darf  yicb  der  Verfasser 
denn  auch  aufs  neue  hier  zu  seiner  these  13  ad  versus  scholasticos 
(zum  falle  Deecke,  Mainz  bei  Diemer,  s.  24)  bekennen:  'kein  lehr- 
gegenstaud  darf  heute  auf  mehr  Unterrichtsstunden  als  eine  für  den 
tag  angesetzt  werden.** 

Der  Schreiber  ist  sich  nun  allerdings  recht  wohl  der  gefahr  bewust, 
welche  jeder  läuft,  der  mit  derartiger  mitteilung  von  'handwerks- 
vorteilen'  sich  an  die  Öffentlichkeit  wagt,  eben  als  Eulenspiegel  zu  er- 
scheinen, der  die  schneiderzunft  zusammenberuft,  sie  zu  lehren,  beim 
nfthen  einen  knöpf  in  den  fkden  kii  machen,  wer  wie  der  Verfasser, 
dnreh  die  not  des  lebens  gezwungen,  fast  alle  kralt  and  seit  der  ans« 
flbnng  des  handwerka  za  widmen  genötigt  ist  nnd  nor  spSrlich  noch 
ein  rnbiges  stflndlein  findet,  sieh  Aber  sein  eignes,  geschweige  fremdes 
thnn  rechenfichaft  su  geben,  wie  sollte  dem  bei  der  litterarischen 
llberprodnction  gerade  ancb  anf  pttdagogisebem  gebiet  nicht  gar 
leicht  die  und  jene  knndgebnng  entgehen,  durch  die  füglich  seine 
arbeit  als  ttberflttssig  erscheinen  kOnnte?  doch  getrOstet  sich  der 
Verfasser  in  dieser  hinsieht  um  deswillen  eines  bessern,  als  er  ein- 
mal in  dem  grösseren  lehreroompleX|  in  den  er  sich  seit  längeren 
jähren  hineingestellt  sieht,  vorerst  mit  seiner  weise  noch  vielfach 
allein  steht,  zum  andern  mit  dem,  was  er  hier  bringt,  znm  guten 
teil  in  ausdrücklichen  Widerspruch  zu  aufstel hingen  eines  Werkes 
tritt,  das  füglich  als  'der  niederschlag  der  litterarischen  entwick- 
luDg'  der  Pädagogik  bis  beute  gelten  darf,  das  'handbuch  der 
praktischen  pädagogik  für  höhere  lehranstalten'  von  dr.  Hermann 
Schiller. 

Ich  beginne  mit  einem  durchgreifenden  verschlag,  für  den  ich 

mich  freue  den  sichern  Untergrund  in  folgendem  satzo  des  Scbiller- 
scben  handbucbs  gelegt  zu  sehen.  Schiller  sagt  s.  3G2:  'auf  rich- 
tiges lesen  musz  von  anfang  die  gröste  aufmerksamkeit  gerichtet 
werden,  und  da  es  sich  hier  um  fremde  worte  handelt  und  um 
wortverbinduiii;'  n  zu  gedanken,  welche  dem  schUler  völlig  fremd 
gpfrenüberstehen ,  so  darf  ihm  noch  weniger  als  in  seiner  mutter- 
sprache  zugemutet  werden,  sStze,  deren  inhalt  er  nicht  kennt,  zu 
lesen,  denn  ein  gut  teil  des  gedankenlosen  lesens,  das  sich  an  den 
höheren  schulen  auch  in  der  muttersprache  zeigt,  rührt  von  der  ge- 
wübuung  her,  unverstandenes  in  den  fremden  sprachen  lesen  zu 

*  der  Verfasser  musc  um  bo  mehr  auf  dieser  fordening  bestehen, 

als  er  dfirin  nif  die  daner  den  einzig  wirksamen  schütz  gegen  das 
moderne  stnrniiaufeü  wider  das  griechische,  damit  wider  unsere  hama- 
iiUtische  bildung  selbst  erkennt. 
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lassen,  eine  solche  forderung  widerspricht  in  so  unglaublicher  weise 
den  dementen  der  pädagogik,  dasz  man  nicht  genug  staunen  kann, 
wenn  tfiglich  dem  quartaner  oder  tertianer  iiugemutet  wird,  einen 
ihm  nur  rätsei  bietenden  satz  aus  Cornelius  Nepos  oder  Cuubar  sinn- 
gemäsz  zu  lesen,  logisch  richtig  kann  der  schüler  doch  nur  lesen, 
wenn  er  den  gedankengang  des  satzes  yersteht'  —  In  der  tbat  musz 
es  als  der  reine  seitrerlnst  arsoheinen,  sobald  nnr  erst  der  scbttler 
das  meohanisclie  lesen  deat  latdniselien  sobrift,  was  ja  scbon  in  den 
elementarelassen  an  dentseben  texten  geübt  worden,  ebenso  der  grie- 
ebiscben  bew&ltigt  hat,  wenn,  wie  es  bisber  allgemein  brancb,  vor 
ttbersetzen  eines  satzes  derselbe  naob  seinem  lateiniseben  oder  grie- 
cbiscben  Wortlaut  von  dem  sobtUer  lant  yorgelesen  wird,  offenbar 
soll  damit  eine  erleicbtemng  fftr  das  yerstttndnis  erzielt  werden, 
würde  es  aneb,  dürfte  der  scbüler,  oder  wenn,  behauptete  derknaben« 
geist  dazu  so  viel  rnbige  besonnenheit,  nach  jedem  gelesenen  werte 
die  erforderliche  pause  machen,  nm  sieb  über  bedeutung  und  reetion 
rechenschaft  geben  zu  können,  dermalen  liest  der  sebüler  ohne  sol- 
ches weiter  und  ist  in  der  regel  am  schlösse  seines  verlesenen  satzes 
.nm  keinen  deut  klüger^  als  er  am  anfange  war,  d.  h.  die  zeit  war 
verloren,  so  fährt  denn  Schiller  fort:  'also  überall  hört  der  schüler 
zuerst  den  satz  von  dem  lehrer  richtig  lesen.'  mit  verlaub,  das  ist 
zu  viel  erschlossen,  einstweilen  ist  nur  die  geschilderte  weise  ge- 
richtet, was  das  an  d\v  stelle  zu  setzende  richtigere,  möchte  doch 
noch  der  prütung  bedürien.  in  doppelter  richtung  müssen  wir  dem 
hier  von  Schiller  empfohlenen  modus  widersprechen,  einmal  wird 
in  der  regel  hipr  derselbe  Zeitverlust  zu  beklagen  sein,  nui^  der 
lehrer  noch  bo  sinngemäsz  vorlesen,  in  den  wenigsten  fällen  wird 
daraus  auch  wirklich  die  masse  der  schüler  den  erhofften  gewinn 
ziehen,  denn  wenn  auch  die  richtige  betonung  ein  weseutlicbes 
moment  für  das  Verständnis  der  hörer  bedeutet,  so  reicht  es  doch 
nicht  aus,  wenn  Wortbedeutung  und  grauiuiatische  reetion  nicht  zu- 
vor erkannt  biiid.  zum  andern  vvud  der  schüler  durch  diesen  modus 
um  eine  sehr  anregende  eigne  leistung,  der  lehrer  nm  ein  wertvolles 
kriterium  für  das  Verständnis  seiner  schüler  betrogen,  wenn  er  diese 
richtige  betonxmg  jedesmal  vorweg  nimmt*  hat  der  scbttler  zuvor 
durch  prttfung  der  Wortbedeutung,  sowie  der  reetion  sich  in  den  be- 
sitz des  Terstttndnisses  gesetzt,  dann  ist  es  für  ihn  der  gipfel  des  ge- 
nusses  nach  Übertragung  erst  in  wortgetrenes,  dann  in  gntes  deutsch, 
nun  noch  einmal  durch  sinngemässes  lautes  yorlesen  des  fremd- 
sprachlichen teztes  sieh  als  meister  der  Situation  zu  erweisen ;  und 
nur  wenn  jetzt  noch  verstOsze  vorkommen  |  wird  znnSchst  die  mit- 
schülerschaft, eventuell  der  lehrer  die  betreffende  stelle  in  richtigerer 
weise  zu  gehör  bringen,  bat  der  lehrer  dies  schon  zuvor  gethan,  so 
hat  er  damit  seinen  Unterricht  eines  besondern  reizes  beraubt ,  wie 
nicht  selten  ein  schüler  jene  gehörte  richtige  betonung  auch  ohne 
volles  Verständnis  einfach  mechanisch  nachahmen  wird. 

Der  modus,  welchen  ich  meinerseits  durch  erfahrung  als  den 
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«Hein  sn^ffenden  erkennen  mnsz,  ist  folgender:  lasse  man  den 
sclittler  satskolon  fQr  aatzkolon  in  <|onBtraierender 
Wortfolge  lant  YOrlesen«  indem  dies  geschieht,  Tollzieht  sich 
ja  bereits  implicite  jene  oben  geforderte  prüfung  des  Sinnes,  und 
ist  der  lehrer  sofort  im  stände  einem  weitem  abirren  vom  richtigen 
einne  rechtseitig  vorzubeugen,  dasz  letzteres  methodisch,  in  heuristi- 
scher weise  stattfinden  musz,  versteht  sich  von  selbst»  zur  verdeut- 
Uchung  setzen  wir  den  ersten  satz  aus  Nepos'  Miltiades  her,  wie 
wir  denselben  von  dem  schüler  vorgelesen  sehen  wollen  —  nach 
dem  jeweiligen  satzabschnitt  folgt  die  wortgetreue  Übertragung  ins 
deutsche;  die  in  gutes  deutsch  erst  nach  erledigung  des  ganzen 
8at.zes  — :  1)  cum  Miltiades,  filius  Cimonis ,  Atbeniensis,  floreret 
maxime  nnus  omnium  et  antiquitate  generis  et  gloria  maiorum  et 
modestia  sua  —  2)  (cum)'  essetque  aetate  ea  —  3)  ut  oives  sui 
possent  iam  non  solum  sperare  bene  de  eo  sed  etiam  confidere  — 
4)  eum  futurum  (esse)  talem  —  5)  qualem  cognitum  (eum)  iudi- 
carunt  [  Inversion  aus:  iiidicarunt  eum  cognitum  talem)  —  6)  accidit 
ut  Atbenieuses  velient  mittere  colonos  Ohersonesum.  hat  der  schüler 
in  dieser  weise  ausreichende  Übung  erlangt,  so  mag  man  ihm  ge- 
statten, diese  Operation  still  für  sich  abzumachen  und  entsprechend, 
ohne  erst  den  lateinischen  oder  griechischen  text  laut  zu  lesen, 
ins  deutsche  übertragen,  jenes  von  Schiller  empfohlene  vorlesen 
seitens  des  iehrers  gehört  für  die  anfängerstufe  ans  ende;  erst 
auf  der  obersten  mag  das  obr  des  schülers  auch  gewöhnt  wer- 
den, einem  vom  lehrer  vorgelesenen  texte  auch  unvorbereitet  zu 
folgen,  so  wenig  ich  dies  etwa  gar  zu  einem  kriterium  der  reife  ge- 
riuicht  sehen  möchte,  oder  sind  wir  wirklieh  bo  weit,  wie  Nägels- 
bach in  seiner  gjmnasialpädagogik  verkündet:  'wir  in  Deutschland 
fordern,  dasz  der  abiturient  seinen  Xenopbon,  Homer,  Krito,  apo< 
logie,  Cicero,  Livius,  Yergil,  Horaz  lesen  könne  und  zwar  meist  so 
wie  seinen  Schiller'? 

Mag  ein  wdrtlein  vom  construieren  die  brücke  schlagen  noch 
SU  einer  zweiten  prineipiellen  Stellungnahme  bezüglich  des  'anfangs- 
Unterrichts  im  lateinischen',  der  Verfasser  gesteht,  seiner  zeit  erstaunt 
gewesen  zu  sein,  auf  die  tagesordnung  einer  besonders  anberaumten 
lehreroonferenz  an  der  anstalt,  woran  zu  wirken  er  berufen  ist,  die 
frage  gesetzt  zu  sehen,  ob  beim  construieren  mit  dem  subject  oder 
dem  priEdicat  zu  beginnen  sei.  es  erschien  ihm  schwer  begreiflich, 
vne  darüber  überhaupt  noch  zweifei  bestehen  könnten,  wo  ihm,  s6 
lange  er  sich  erinnern  konnte,  bei  allem  übersetzen  aus  dem  latei- 
nischen und  griechischen  ins  deutsche  stets  das  prädicat  als  der 
Schlüssel  des  satzes  für  den  schüler  erschienen  war;  freilich  zunächst 
nur,  um  mit  Sicherheit  aus  der  form  desselben  das  subject  ausfindig 
SU  machen,. und  erst  wenn  beides  gefunden  war,  liesz  er  mit  dem 
übertragen  ins  deutsche  beginnen^  wobei  natürlich  zuerst  das  sub- 
ject laut  wurde,  was  er  instinctiv  richtig  gemacht  hatte,  darüber 
fand  er  nun  damals  anlasz  sich  auch  theoretisch  rechenschaf  t  zu  geben. 
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er  begriff»  wie  hier  ein  untersehied  obwaltet  bezQglich  der  modernen 
und  der  antiken  spraehen,  basierend  auf  der  Terschiedenbeit  des 
analytischen  bans  der  ersteren  im  vergleich  sn  dem  sjnihetiscben 
der  letztem,  beim  constmieren  eines  dentscfaen,  entsprechend  eines 
modern  fremdspraehlichen  satzes  wäre  es  einfach  Zeitverlust,  mit 
dem  prädieat  anheben  zu  woUen,  ans  dem  gründe,  weil  anch  die 
sprechende,  wie  die  angesprochene  person  jeweilig  durch  den  nomi- 
nativ  des  Personalpronomens  sich  als  subject  bekannt  gibt;  ebenso 
die  dritte ,  wenn  der  beztigliche  begriff  bereits  als  bekannt  gesetzt 
wird,  weil  dies  der  regel  nach  in  latein  und  griechisch  nicht  ge- 
schieht, vielmehr  die  grammatische  person  des  subjects  ans  der 
personalendung  des  prädicats  will  erkannt  sein:  so  ist  dies  auch  der 
grnnd,  warum  wir  für  latein  und  griechisch  beim  constmieren  zuerst 
das  prä'licat  ins  auge  zu  fassen  haben,  weil  nun  aber  eben  darin  ein 
80  durch rufender  unterschied  für  den  antiken  und  deutschen  Sprach- 
bau betroüen  wird,  so  halte  ich  es  von  Wichtigkeit,  wenn  der  schüler 
gleich  in  der  ersten  stunde  des  lateinischen  Unterrichts  darauf  sich 
hingewiesen  sieht,  dasz  das  prüdicative  satzverhältnis  logisch  dem 
attributiven  vorausgeht,  versteht  sich  von  selbst,  um  so  weniger 
verstehe  ich,  wie  Hermann  Schill or  s.  352  für  irgend  welche  lehr- 
anstalten  die  forderung  erheben  kann :  'sie  müssen  auf  rein  anschau- 
licbem  und  inductivem  wege  zunächst  die  attributive  Verbindung 
und  ihre  Übereinstimmung  feststellen.*  nein,  an  der  spitze  bat  stets 
der  reine  einfache  satz  zu  stehen,  weiter  darf  aber  aurh  dw  erste 
satz  noch  kein  aus  prädicatsnomeu  und  copula  bubtebeucies  prüdiuat 
enthalten,  wie  Schillers  *rota  est  rotunda',  musz  vielmehr  das  prä- 
sens  eines  begriffszeitwortes  prädieat  sein,  auch  schon  aus  dem 
gründe,  weil,  soweit  möglich,  der  gebrauch  unverstandener  formen, 
wie  vorlftnfig  dieses  'est',  ferngehalten  werden  musz.  ich  meines- 
teils  zeige  zunächst  an  den  kürzesten  Sätzen,  ama-s  du  liebst,  landaus 
dn  lobst  in  vergleich  zu  ama*re  lieb>en,  lauda-re  lob-en,  was  daraus 
zu  lernen  ist:  stamm,  endnng,  analytische  und  synthetische  form* 
bildung  (dasz  es  dabei  der  namen  nicht  bedarf,  versteht  sich),  das 
heranziehen  sofort  von  'mone<re  erinnern,  mone  a  dn  erinnerst, 
andure  hören,  audi-s  dn  hörst'  lehrt  die  begriffe:  Stammcharakter, 
merkvocal  der  ersten,  zweiten,  vierten  conjugation.  Veg  i-s  du  lenkst^ 
reg-^'te  lenken'  lehrt  den  bindevocal  als  merkzeichen  der  dritten 
eonjngation  kennen;  die  formen  ama-nt,  mone-nt,  reg-u-nt,  audi-u-nt 
lassen  die  erst  befremdliche  Ordnung  des  audire  als  an  vierter  stelle 
nachträglich  verstehen,  nun  folge  sofort  systematisch  der  indieativ 
präsens  activ  der  vier  coigugationen ;  darf  doch  billig  jedes  gymna- 
sium  bei  aufnähme  seiner  schüler  die  kenntnis  der  begriffe  declina- 
tiou  uTifl  conjugation  aus  dem  deutschsprachlichen  Unterricht  voraua- 
setzen.  daran  schlieszt  der  indieativ  präsf  tis  passiv  dt-r  vi*  !-  Kon- 
jugationen, wie  vorhin  dei*  grosze  gewinn  erzielt  wurde,  für  ilie 
beschaüung  einer  copia  verbcrum  sich  nirht  wie  otwu  Plötz  in  seiner 
lateinischen  Vorschule  auf  die  abgeleitetün  verba  der  eri&ten  con- 
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jugation  bei  der  salzLilduDg  eingeschränkt  zu  sehen,  so  schaffen 
wir  durch  das  durchaus  keine  Schwierigkeit  melir  bibtende  Linzu' 
zieben  des  passivs  ranm  fQr  die  nächstliegende  gebrauchäweise  dea 
ablatly  in  seiner  Terbindung  mit  der  präpositiou  a.  die  folgende 
lection  gibt  das  paradigxna  der  a-dedination  im  System  und  swar  in 
der  Bpracblich  gegründetsten  folge:  nominatiVf  yooativ^  accnsativ, 
genetiv,  datiy,  ablativ.  dass  man  im  nntersobied  von  der  erlemnng 
der  conjugationen  sieb  zunftcbst  auf  die  der  ersten  dedination  ein- 
scbrilnkt,  bembt  daranf,  dasz  man  die  nnnmebr  in  den  yordergrund 
tretende  anfgabe  der  ricbtigen  bandbabnng  des  easnsverbältnisses 
niobt  dnrcb  bfiufnng  von  formversebiedenbeiten  ersobweren  darf, 
anf  grnnd  der  so  gewonnenen  formen  darf  man  non  sofort  zur  bil* 
dnng  von  einfachen  Sätzen  scbreiten,  und  erscheint  es  dnrcbaus  als 
umscbweif  noob  einmal  dem  sebUler  zonäcbst  lateinisdie  stttze  zom 
vertieren  ins  deatsche  vorzulegen,  kann  vielmehr  die^un  gebotene 
einübnng  der  verschiedenen  Casusverhältnisse  sofort  mit  dem  tiber- 
setzen aus  dem  deutscben  ins  latein  beginnen,  ist  doeb  aaeb  nur  sa 
ein  erraten  der  zu  setzenden  sprachform  ans  dem  sinne  ausgeschlossen, 
nur  die  richtig  getroffene  lateinische  casusform  gibt  mir  die  bürg- 
Schaft,  dasz  nach  und  nach  das  nunmehr  wichtigste  geschäft  der 
6telluiit(  der  casusfraf:fen:  wer  oder  was?  wen  oder  was?  usw.  von 
dem  Schüler  richtig  vollzogen  wird,  die  anordnun^^  der  syntaktischen 
demente,  die  jetzt  bewältigt  sein  wollen,  ist  folgende:  subject  und 
verbales  prädicat  in  activ  und  passiv,  vocativ.  näheres  oder  sach- 
object:  accusativ.  coiistniieren.  transitiva  und  intransitiva.  logi- 
sches und  grammati^Lliü-  subject:  ablativ  mit  a.  persönliches  und 
uDpersönliches  passiv.  Verneinung,  einfache  urteilsfrage.  eottern- 
teres  oder  personobject:  dativ.  der  genetiv  als  casus  des  attributs» 
nun  erst  folgt  prädicatsnomen  und  copula,  zugleich  mit  dem  nun 
etymologisch,  als  teilweis  mit,  teilweis  ohne  bindevocal  gebildet, 
wohl  versicindlichun  indicativ  präsens  von  esse  («=  es-re).  das  ad- 
jectiv  in  congrueuz  mit  st  im  iii  Substantiv,  H.  Schillers  ^rota  est 
rotunda,  rota  rotunda'\  inlt  erbt  auf  nach  vorauagegangener  erler-- 
nung  der  o-declination. 

Sollte  die  bier  mitgeteilte  didaktische  studio  in  faobkreisen  an- 
klang finden,  so  bofft- der  yer&sser  dureb  mitteilung  noeb  des  und 
jenen  'bandwerksvorieils'  die  berecbtigung  seiner  ansiebt  erbfirten 
zu  dürfen ,  dasz  es  einem  gescbickten  lebrer  an  der  band  des  ent- 
sprecbend  yerlaufenden  metbodischen  fadens  möglicb  w8re,  eine  erst 
mit  dem  yoUendeten  ssebnten  lebensjabre  das  latein  beginnende 
dasse  —  der  beginn  mit  vollendetem  neunten  erscbeint  entsobieden 
yerfrübt  —  nach  jabresfrisi;  bei  nur  6  stunden  die  woche  vollauf 


■  wir  können  Ider  unser  hofremden  nicht  untGr-lrücken ,  wie  eia 
Hermann  Schiller,  der  doch  sonst  auch  für  ''einzelsätze'  einen  Süch- 
tigen Inhalt'  tordert,  sich  zur  veranscbauiichuug  der  accusativrection 
SM  bei  dem  sata  hat  berahigen  klonen:  amo  rotamiotoiidam,  Bage:^ 
ich  liebe  das  runde  radl 
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reif  ctt  machen,  dem  nnterricht  einer  normalen ,  nicht  dnreh  sitsen* 
lassen  künstlich  hinaufgeschranbten  qnarta  im  latein  folgfen  zo  könneUi 
d«  h.  ihren  Cornelias  Kepoa  und  Phädnis*  in  der  oben  geschilderten 
weise  mit  wirklichem  Tcrsttndnis  und  genuss  zu  lesen. 


*  da  hier  das  yeralesen  als  neue  aufgäbe  hinzukommt,  steht  prin- 
cipiell  nichts  im  wege,  auch  vor  erschlossenem  Verständnis  den  latei- 
niscben  text  in  der  gegebenen  Wortfolge  von  dem  scbüler  laut  lesen 
BU  lassen;  jedenfalls  rnnss  dasselbe  aber  wiederholt  werden  naek  er« 
sielter  fibertragang     gutes  deatsch. 

Mauis.  Theodor  Maobbb. 


«5. 

ÜBER  DIE  BERÜCKSICHTIGUNG 
DER  ETYMOLOGISCHEN  UND  HISTORISCHEN  MOMENTE 
BEIM  UNTERRICHT  IM  FRANZÖSISCHEN. 


Die  unsiclit,  dasz  das  französibcbe  zufälligerweise  in  den  lections- 
plan  der  gymnasien  eingedrungen  sei  und  dasz  es  nur  darin  geduldet 
werde,  weil  es  ein  gesellschaftliches  hedClrfnis  sei,  einige  kenntnisse 
des  fransdsisehen  zn  haben,  oder,  wie  die  niini8terial?mrdnung  von 
1837  sagt:  nicht  sowohl  wegen  der  Innern  Tortrefflichkeii  nnd  der 
bildenden  kraft  des  banes  der  firanzOsiidien  sfiraehe,  als  ans  räek- 
sieht  auf  ihre  nützlichkeit  ftSa  das  weitere  praktische  leben,  dfürfte 
wohl  kaum  noch  jemand  vertreten  wollen«  seitdem  nemlich  von 
Jacob  Grimm,  DieS|  Fuchs,  Mahn  n.  a.  nachgewiesen  worden  ist»  dasi 
das  französische  darchaus  nicht  ans  einer  cormption  des  laleinisehen 
entstanden,  durch  keine  blossen  änszerlichkeiten  und  zuflftlligkeitsii 
weiter  ausgebildet  worden  ist,  dasz  es  keine  entartung,  kein  trflmmer- 
rest  der  hiteiniscben  Schriftsprache,  sondern  vielmehr  eine  natnr* 
gemftäze  fortbil^ung  der  ebenso  alten  rdmiscben  Volkssprache  isti 
dasz  die  französisch e  spräche  nicht  bloss  grammatisch  sondern  auch 
syntaktisch  eine  forteDiwicklung  und  Weiterbildung  des  lateinischen 
ist,  dasz  also  infolgedessen  das  französische  sehr  gut  dazu  angethan 
sei,  dem  scbüler  das  gesetz  der  harmonischen  ableitung  einer  sprach* 
erscheinimg  aus  der  andern  vor  äugen  zu  führen',  seit  der  zeit,  sage 
ich,  hat  die  Stellung  des  französischen  innerhalb  des  gymnfi'^ialnnter- 
richts  an  bodeutung  gewonnen,  und  das  schluszergebnis  der  tüntten 
directorenversaramlung  der  piovinz  Posen  1879  betreflfend  den 
unterriebt  des  französischen  auf  gymnasien  ist  folgendes :  das  fran- 
zösische gehört  in  den  gymnasial unterrioht  sowohl  wegen  seines 


*  vgl.  seitscbr.  f.  gymo.'Wesen  1876  s.  176  ff.  .Sehmid  eneyklopidio 
8.  669  ff* 
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praktischen  natzens  als  wegen  seiner  grammatischen  and  hietori- . 
Bchen  bedeutung. 

Was  nun  den  ersten  dieser  gründe  angebt,  aus  denen  die  beibe- 

baltung  des  französischen  gefordert  wird ,  so  legen  nur  wenige  gut- 
achten  auf  den  praktischen  nutzen  der  spraebe  g^cwicht.  mit  welchem 
rechte,  darüber  7\i  discutieren  ist  hier  nidit  der  ort:  wir  verweipon. 
in  dieser  beziehung  auf  die  Verhandlungen  d-^r  ersten  directoren- 
versamnilimg  der  provinz  Schleswifj- Holstein  1880  s.  135,  das 
referat  der  obengenannten  direetorenconferenz,  die  Zeitschrift  für  das 
gymn.-wrsen  1876  s.  177,  neue  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  1870  s.  123ff. 
b.  r»41,  Verhandlungen  der  directorenversammlunq'  der  Rheinprovinz 
1887  s.  192  fif.  reichlicher  treten  in  den  guiachten  der  Posener 
directorenconferenz  von  1879  die  gründe  auf  ,  die  man  häufig  als 
praktische  höherer  art  zu  bezeichnen  pflegt:  vermittelung  der 
modernen  cultur,  moderne  cultursprache ,  die  bildende  kraft  einer 
guten  ausspräche  usw.  auch  diese  gründe  sind,  wenn  man  sie  auch 
gelten  lassen  will,  nur  untergeordneter  natur.  mit  vollem  recht 
dagegen  weisen  sämtliche  referate  in  mehr  oder  weniger  eingehender 
weise  auf  die  spraohgesohichtliche  bedentung  des  französischen 
hin  als  der  organischen  fortentwicklung  des  lateinischen,  und 
der  referent  der  oben  genannten  Posener  directorenconferenz  von 
1879  fügt  dastt  folgendes:  *da  ausser  dem  von  Banmgartcn  m 
8chmids  encjklopSdie  und  von  Schräder  in  seiner  unterrichtslehre 
über  diesen  punkt  gesagten  sich  kaum  etwas  neues  findet,  begnüge 
ich  mich  festsustellen,  dasz  schon  in  der  Vorstellung  des  sprachlichen 
bildungs-  und  umbildungsprooesses  eine  sehr  wertvolle  bereicherung 
des  jugendlichen  geistes  llegt^  und  dasz  erfahrungsmBssig  das  Inter- 
esse, welches  auf  den  Wechselbeziehungen  zweier  historisch  getrenn* 
ter,  aber  innerlich  zusammengehöriger  sprachformen  beruht^  niemals 
erkaltet,  gerade  nach  dieser  seite  hin  ist  das  französische  dem  gjm« 
nasium  unentbehrlich,  da  die  verschiedenen  bildungsformen  des 
deutschen,  selbst  wenn  das  mittelhochdeutsche  obligatorisch  in  den 
lehrplan  eingefügt  würde,  doch  —  von  andern  Schwierigkeiten  ab- 
gesehen —  bei  weitem  nicht  einen  gleichen  Zeitraum  umfassen  wie 
der,  an  dessen  endpunkten  hier  das  latein,  dort  das  französische 
steht;  da  ferner  ein  sicheres  Verständnis  schon  dadurch  ausgescblosyen 
^vftre,  dasz  die  ältere  form,  von  der  doch  naturgemäsz  die  ha/Ae- 
hungen  ausgehen  müsten,  keineswegs  wie  das  latein  ein  erstes,  auf 
breitester  basis  ruhendes  besitztum  des  schülers  bildet,  das  franzö- 
sische aber  schlägt  eine  dauerhafte  brücke  zwischen  dem  fernen  alter- 
tum  und  der  gegen  wart,  hindert  das  latein  in  seiner  abgeschlossen- 
heit  zu  erstarren,  und  erweckt  viel  unmittelbarer  als  die  geschieh Lö 
es  thun  kann,  die  hohe  Vorstellung  von  der  continuität,  die  auch 
im  geistigen  leben  der  Völker  herscht.  einer  kennt uis  der  Zwischen- 
glieder —  des  proven^alisclien  oder  altfran/ösischen  bedarf  es  dabei 
nicht,  da  die  züsammengehorigkeit  beider  sprachen  für  die  zwecke 
der  schule  noch  deutlieh  genug  und  unmittelbar  sich  erkennen  läszt.* 

N.  jahrb.  r.  phil.  o.  pätl.  li.abi.  1889  hfl.  11.  34 
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Hieraus,  wie  aus  allen  den  französischen  Unterricht  auf  gym- 
nasien  1)p treffenden  erörterungen  ergibt  sich,  dasz  das  französische 
auf  den  böbern  lebranstalten  seines  historischen  und  formalen  wertes 
halber  einen  integrierenden  bestandteil  des  Unterrichts  bilden  musz* 
die  praktischen  resp.  praktischen  gründe  höherer  art,  die  geltend  ge- 
macht werden,  können  also  hierfür  nur  von  untergeordneter  bedeu- 
tung  sein  und  finden  demgemäsz  in  den  betreffenden  referaten  für 
die  directorenconferenzen  auch  nur  a,ib  sulchc  erwähnun^.  dasz 
diesem  sogenannten  utilitätsprincip  auch  von  Seiten  der  leitenden 
behörden  nicht  mehr  gehuldigt  wird,  zeigen  die  das  ziel  des  franzö- 
sischen Unterrichts  an  gymnasien  und  realschnlen  betreffenden  be- 
stimmongen  der  neu  revidierten  lehrpläne.  trotz  der  in  den  beiden 
untern  dessen  V  und  VI  ffir  den  französischen  Unterricht  an  gym- 
nasien so  bedeutend  yermehrten  stundensahl  wird  doch  als  siel  nur 
festgesetzt:  diejenige  Sicherheit  in  der  französischen  fonnenlehre  und 
den  hauptlehi*en  der  syntax  und  deijenige  um&ng  des  Wortschatzes, 
welche  es  ermSglicben,  französische  Schriftsteller  von  nicht  erheb- 
licher Schwierigkeit  zu  verstehen  und  die  französische  spräche  inner- 
halb des  durch  die  lectüre  zugeführten  gedankenkreises  schriftlieh 
ohne  grobe  incorrectheit  anzuwenden/  wir  sehen,  dasz  der  rein 
praktische  nutzen,  d.  h.  die  sichere  aneignung  des  mündlichen  ge- 
brauches  der  spräche ,  von  dem  man  doch  später  im  leben  unmittel- 
bar nutzen  haben  könnte,  in  der  oben  angeführten  bestimmung  ganz 
unberttcksichtigt  geblieben  ist.  ja  es  heiszt  in  den  erläutemngen  zu 
den  genannten  lehrplSnen  ausdrücklich,  dasz  das  masz  der  für  den 
französischen  Unterricht  an  gymnasien  verfügbaren  zeit  und  arbeits- 
kraft  und  die  erschwerung,  welcher  der  classenunterricht  im  vergleich 
zu  dem  Privatunterricht  unterliegt,  es  notwendifr  machen,  ausdrück- 
lich darauf  zu  verzichten,  das2  eine  r^elKnfi^keit  im  freien  mündlichen 
gebrauch  der  französischen  spräche  en  >  i(  bl  werde,  es  werden  daher 
unter  Verzichtleistung  auf  dieses  in  die.  «  r  höhu  nicht  errt-icbbare  ziel 
nur  diejenigen  fibnnfyen  angelegentlich  emplohlen,  die  der  Vorberei- 
tung dazu  dienen  können.' 


«  Vgl.  neue  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  s.  122  f.,  126  ff. 

'  'behufs  sicherer  gewöhoung  des  ohres  an  das  fremde  idiom  und 
gleichzeitiger  befestignn^  der  Orthographie  sind  in  den  mittlern  clasten 

TOn  zeit  7.11  zeit  statt  der  cxtcmporalien  französische  dictate  niodrrzn- 
gcbreilien  und  von  dem  lebrer  zu  corrigieren.  die  anw^ndung"  der  Iran  • 
züsiächen  bprach»  bei  repeiitiou  der  lectüre  gibt  den  lialürlicbsten  aa> 
lass  sie  aaeh  mm  eignen  gebrauch  der  franzoBisehen  spräche  zu  ffihren, 
wenn  derselbe  auch  anfangs  nur  in  einer  wenig  variierten  reproduction 
des  p:elesenen  bcHtclit.  dagpfren  ist  die  belKindltinp^  des  syntaktischen 
lebrstoffes  in  französischer  spräche  dem  verütändniäse  nachteilig  und 
fttr  die  sprachQbung  von  nnerhebilcher  bedentnog.  jedenfalls  soll  er- 
reicht werden,  dasz  dem,  der  die  gymnasialrelfeprüfang  bestanden  bat, 
die  französische  littcratnr  des  natbhor  von  ihm  erwUhlten  sperieHen 
fachs  leicht  zugängliih  sei,  und  dasz  er  für  das  etwa  eintretende  er- 
fordernis  des  mündiicheo  gebrauche  der  französischen  spräche  die  not' 
wendigen  gmndlagen  des  wissen«  besitse,  sn  denen  nnr  die  fibnng  hinsn* 
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Hinrnos  ergibt  sicb^dasz  man  ciie  für  den  französischen  unterriebt 
vermehrte  Stundenzahl  an  gymnasien  in  quinta  und  quarta  durchaus 
nicht  dazu  benutzen  dürfo,  um  vielleicbt.  gchon  auf  diesfM-  stufe  um- 
fassende pprechübungeD  mit  den  schülern  anzustellen,  dasz  vielmehr 
die  hierfür  gebotene  zeit  sorgfältig  dazu  ausgenutzt  werden  müsse, 
dem  Schüler  neben  einer  correcten  ausspräche,  den  hau|itek'menten 
der  formenlebre  und  den  notwendigsten  syntaktischen  ro^^t  lu  einen 
entsprechenden  vocabelschatz  ia^t  und  sieh'  i'  (iLuuprägtiu ,  damit 
dann  auf  dieser  basis  der  Unterricht  den  zwecken  einer  hohem  bil- 
dungsanstalt  entsprechend,  d.  h.  als  wissenschaftlicher  Unterricht  — 
und  wissenschaftlich  muszder  Unterricht  auf  den  höbern  lehranstalten 
sein  —  weiter  geführt  werden  kann,  der  scbüler  soll,  wie  Pfund- 
heller  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasial wc^en  1876  s.  169  richtig 
bemerkt,  zu  derjenigen  öt^lbbtündigkeit  im  denken  geführt  werdeu, 
welche  ihn  befähigt,  den  ganzen  wissenschaftlichen  erwerb  der  zeit, 
in  der  er  lebt,  wenn  auch  nicht  sich  anzueignen,  so  doch  in  fieinem 
zusammenhange  zu  begreifen  nnd  die  richtige  Stellung  dun  einza- 
nehmen,  demgemias  wird  der  spraehnnterriclit  nnr  durch 
spraehivergleiehaBg  das  werden  kdnnen,  was  ziel  der  schule 
ist  und  hleiben  mnss,  nemlich  die  höchste  Übungsschule  des  geistes*^ 

ÜB  wird  8i<^  also  auch  der  Unterricht  im  franzdsisohen  dem 
entsprechend  gestalten  müssen ,  ohne  dasz  unter  der  wissenschaft- 
lichen behandluDg  der  spräche  der  sogenannte  methodische  Unter- 
richt^ irgend  welche  einbusze  zu  erleiden  braucht,  ist  ja  der  unter* 
rieht  in  den  alten  sprachen,  wie  Benecke  in  der  yorrede  zu  seinem 
lateinisch-deutschen  Tocabnkr  s.  VII  f.  treffend  hervorhebt,  seit  ge- 
raumer zeit  schon  durch  die  sprach  vergleichende  forschnng  auf  neue 
bahnen  gelenkt  worden«  die  ergebnisse  der  neuen  Sprachforschung 
bitten  zu  der  Überzeugung  geführt,  dasz  mit  ihrer  hilfe  der  sinn  des 
Wortes ,  beziehungsweise  das  Verständnis  des  Schriftstellers ,  genauer 
und  zuverlässiger  als  nach  der  alten  art  erschlossen  wttrde.  und  so 
hätten  sich  d^m  auch  die  neuen  forschungen  bereits  eingang  in  die 
schullitteratur  verschafft,  zu  nennen  seien  nur  die  griechischen 
Schulgrammatiken  von  Curtius,  Koch,  Franke,  die  lateinischen  von 
Lattmann^  Müller,  Schweizer-Sidler,  Vanicek,  um  darzuthun,  dasz 
ein  neuer  geist  in  die  griecbiscbcn  und  lateinischen  lehrstunden  ein- 
ziehe, der  höhere  Schulunterricht  habe  im  deutschen  nnd  in  den 
beiden  alten  sprachen  beefonnen,  die  ergebnisse  der  Sprachwissen- 
schaft zu  verwerten,   auch  in  den  regionen  der  neuern  sprachen 


treten  mnas.  vgl.  dagegen  die  yerhandlung  der  directoTenverBamnilaiig 
der  Bheinproviuz  1887  8.  192  £f.,  286  und  Q.  Hart  seitschr.  t  gjmn.« 
Wesen  1887  s.  236. 

*  vgl.  neue  jabrb,  f.  phil.  u.  päd.  1870  s.  540. 

*  was  ich  meine,  ist  wohl  leicht  en  ersehen;  ick  verstehe  darunter 
die  art  und  weise,  die  man  heutzutage  gewöhnlich,  besonders  heim  an- 
fangsunterricht  in  den  neueren  sprachen,  befolgt,  während  doch  im 
gründe  genommen  jeder  Unterricht  eia  methodischer  sein  muiiz. 

34* 
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habe  sich  schon  seit  Jahrzehnten  ein  Dcner  preist  geltung  verschafft. 
Diez,  Fuchs,  Maetzner,  Friedrich  Koch  hätten  nicht  ohne  erfolg  ge- 
arbeitet,   man  sei  zu  der  annähme  bHrecbtigt,  dasz  besonders  die 
realschulen  immer  mehr  daraufhinarbeiten  würden,  die  schüler  nicht 
nur  zur  praklibchen  benutzung  des  fran/ür-i.^chen  heranzubilden, 
sondern  ihnen  auch  theoretische  erkenntnin  der  Spracherscheinungen 
zu  geben',  und  dieser  Standpunkt  wird  denn  auch  beute  für  die  gym- 
nasien  ihrem  ganzen  wesen  entsprechend  erst  recht  maszgebend  sein, 
tiberall  wird  die  wissenschaftliche  behandlung  der  französischen 
spräche  beim  unterrichte  betont,  tiberall  ein  mehr  oder  weniger  aus-  f 
gedehntes  vergleichen  mit  der  muttersprache ,  dem  latein,  verlangt, 
mit  r«eht  bebt  Kohl  in  den  neuen  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  1870  s.  543 
ber?or,  dasz  das  fransOsische  durch  seine  stellong  znm  lateinischen 
noch  besondere  berechtigang  habe,  anf  den  gymnasien  gelehrt  zu 
werden ,  da  yon  dem  französischen  mancher  aafklärende  blick  auf 
das  lateinische  zurückfalle,  anderseits  aber  wird  man  zugeben  mttssen, 
dasz  der  sprachvergleichende  Unterricht  im  französischen  auch  auf 
die  Stellung  des  lateinischen  an  realschulen  von  wesentlichem  ein- 
flusz  werden  kann.  Venn  wir  von  den  nnentbehrlichen  beitragen 
absehen,  sagt  Baumgarten  in  Schmids  encyklopSdie  s.  660,  welche 
die  romanischen  sprachen  zur  kenntnis  des  altlateiniscben,  der  dia- 
lecte  und  der  ausspräche  und  zur  sichtnng  des  nachclassischen  sprach« 
Schatzes  liefern  und  noch  zu  liefern  haben,  und  selbst  die  notwendig- 
keit  fttr  jeden  kenner  des  altertums,  seine  bildung  durch  kenntnis« 
nähme  einer  modernen  fremden  Sprache  und  litteratur  zu  verroll* 
ständigen,  auszerhalb  der  er  wägung  lassen,  so  liegt  eine  förderung 
der  modernen  philologie  schon  deshalb  im  Interesse  der  altclassiscben, 
weil  letztere  darin  eine  bedeutende,  nicht  unnötige  stütze  gegen  das 
andringen  des  die  beseitigung  der  altclassiscben  -tiidien  fordernden 
industrialismus  finden  kann,  gerade  die  moderne  philologie  ist  dazu 
berufen,  den  nach  dem  urteile  ihrer  eignen  Vertreter  in  misachtung 
gekommenen  classischen  Studien  einen  teil  ihres  einüusses  auf  das 
leben  zu  erhalten,  da  sie  unwiderleglich  nachweist,  dasz,  ohne  die- 
selben alji  grundlage  zu  nehmen,  eine  wissenschaftliche  behandlung 
der  romanischen  sprachen  und  speciell  der  französischen  im  unter- 
richte nicht  möglich  ist.    für  den  bestand  des  lateinischen  an  den 
realschulen  ist  desüen  philologische  anwendung  auf  das  französische 
eine  unabweisbare  notwendigkeit;  soll  dessen  Stellung  nicht  alseine 
aufgedrungene  betrachtet  und  für  die  zukiinft  gesichert  werden,  so 
bat  es  in  einem  wissenscbaitiicken  französischen  unterrichte 
einen  Strebepfeiler  zu  suchen'. 

So  wie  also  die  auszerordentlicben  fortschritte,  welche  die 
historische  Sprachvergleichung  bis  dahin  gemacht,  und  die  wichtigen 
resultate,  zu  welchen  sie  geführt  hat,  auf  den  Unterricht  in  den  alt* 
classischen  sprachen  nicht  ohne  einflusz  geblieben  sind ,  so  ist  auch, 
was  den  unterriebt  im  französischen  angeht,  die  grosse  mehrzahl 
aller  schuhnftnner,  wie  dies  aus  den  Verhandlungen  der  betreffenden 
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direetoreneonferenzen  sieb  ergibt,  dardber  einig,  dasz  der  mtterriobfc 
im  französischen  auf  den  durch  das  lateinische  nnd ,  was  das  gjm- 
nasinm  anbeiriffk,  ancb  durch  das  griechische  gewonnenen  kennt- 
nisaen  su  fassen  habe;  das  französische  müsse  sich  Beinern  natür- 
lichen ursprange  gemSsz  als  ein  nach  bestimmten  gesetzen  weiter 
gebildetes  latein  darstellen,  und  es  läszt  sich  nicht  bestreiten ,  dasz 
für  das  rationelle  und  historische  im  französischen  das  lateinische 
die  gmndlage  bildet,  es  fragt  sieh  nnr,  und  darüber  gehen  die 
meinungen  bedeutend  aus  einander  y  inwieweit  dasselbe  auf  den  ver- 
schiedenen stnfen  des  franzö»ischen  unterrichte  berücksichtigt  wer- 
den solle. 

Behufs  erörtennig  dieser  frag-e  möchten  wir  den  Unterricht  im 
französischen  auf  vier  stufen  verteilen. 

Der  ersten  stufe,  welche  die  quinta  und  quarta  umfaszt,  und 
welcbe  so  zu  sagen  einen  propädeutiscben  cursus  bildet  und  demefe- 
mäsz  rein  niethodiscb  ^üin  musz  (vgl.  oben),  fällt  neben  einer  metho- 
dischen berückbicbtigung  der  ausspräche,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
ausspräche  der  einzelnen  Wörter  sondern  auch  das  lesen  ganzer  sStze 
erstrecken  musz,  and  eines  entsprechenden  vocabelscbatzes  (und 
dieser  darf  mit  rücksicht  auf  die  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  lehr- 
stufen hohe  anzahl  der  dem  französischen  Unterricht  an  gymnasien 
in  quinta  und  quarta  zugeteilten  lehrstunden  kein  geringer  sein) 
die  einübung  der  haupteleraente  der  formenlehre  und  eine  auswahl 
der  leichtesten  syntaktischen  regeln  zu,  wie  sie  zur  anwendung  der 
formenlebre  nnumgftnglich  nötig  sind,  und  die  besonders  bei  der 
lecttlre  »isammenbSngender  lesastticke,  mit  denen  man  bei  dem 
französischen  spraehnnterrioht  mißlichst  früh  beginnen  musz,  znr 
anwendnng  kommen,  daneben  whrd  der  scblüer  gleich  von  anfang 
an  anf  die  yom  dentschen  so  abweichende  französische  Wortstellung 
aufmerksam  gemacht  werden  müssen. 

Anf  der  zweiten  stufe,  den  beiden  tertien*  wird  neben  einer 
abseblieszenden  und  systematischen  bebandlung  der  formenlebre 
und  einer  entsprechenden  erweiterung  der  syntaktischen  kenntnisse' 
auch  die  Wortbildung*  berücksichtigt  werden  müssen. 

Auf  der  dritten  stufe,  der  secunda,  wird  die  sjntax  und  damit 
der  grammatische  Unterricht  abgeschlossen,  wie  dieselbe  zu  beban- 
deln und  inwieweit  schon  auf  dieser  stufe  die  synonymik  zu  berück- 
sichtigen  sei,  werden  wir  im  verlauf  der  dastellung  sehen. 

Im  prima  endlich,  wo  das  grammatische  material  nnr  gel^ni^ 


*  es  ist  darehans  notwendig,  dasi  diese  elassea  für  den  Unterricht 

im  französischen  nicht  comblniert  werden. 

^  ansdehnung  der  syntax  In  einem  beschrttnkten  und  für  die  leetfire 

nötigen  masze. 

^  die  Umbildung  der  lateinischen  Wörter  und  die  wichtigsten  hier- 
bei snr  geltuDg  kommenden  lantgesetse  werden  schon,  wie  wir  das 
später  n&her  erUnteni  werden,  anf  der  untersten  stufe  gelegentlich 
eingeübt. 
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lieh  erweitert  and  ergSnzt  wird»  wird  die  Synonymik  eine  ausge- 
dehntere berQcksichtigQTig  finden  mdssen.  ob  und  wie  der  wissen- 
scbafÜicbe  Unterricht  auch  die  spraehgescbichte  zu  berttckBicbtigen 
babe,  werden  wir  spttter  seben. 

Was  nun  die  spracbvergleichung  auf  der  untern  stufe  angebt, 
so  wird  von  einseinen  besonders  die  Wortbildung  geradezu  als  die 
itir  die  untern  und  mittleren  classen  geföbrlicbste  Seite  derselben 
angesehen  und  das  etymologisieren  von  der  untersten  stufe  an  als 
ein  grober  misgriff  bezeichnet !  und  beschrfinkung  linguistischer  be- 
lehrung  auf  die  Oberstufe  und  auf  einige  grundlegende  momente 
verlangt,  während  man  anderseits  gerade  rlas  etymologisieren  von 
der  untersten  stufe  an  zur  geltung  bringen  will,  'wie  könnte,  so 
fragt  ein  referent  in  den  ver  luindlungen  der  Posener  directorencon- 
ferenz,  cler  rechte  piidagog  ileii  pädagof:j'iscbpTi  vorteil  sich  entgehen 
lassen,  von  anfang  an  ant  die  in  eirr/elnen  zügen  geradezu  frappante 
familienähnlichkeit  zwisclien  der  tochter  und  der  mutter  hinzu- 
weisen?' die  andere  richtung  dagegen,  darunter  ancb  ßaumgarten 
in  Schmids  encyklopädie,  der  doch  nicht  häufig  genug  daran  erinnern 
kann,  dasz  der  Unterricht  das  französische  onomatisch  und  syntaktisch 
als  entwickeluüg  des  lateinischen  auffassen  raü<br  :  uiiOnKiti.scb  durch 
Synonymik  und  wortbildungslelire,  syniakUöcli  nichL  auf  diu  orüinäio 
weise,  dasz  man  der  französischen  regel  ein  analoges  beispiel  aus 
dem  lateinischen  oder  gar  nur  eine  note  (wobei  er  auf  Zumpt  §  71 
binwejst)  hinzufügt,  sondern  dadureb,  dasz  man  ans  den  syntak- 
tischen verbSltnissen  des  lateinischen  die  französischen  entwickelt 
— ^  selbst  Baumgarten  also  verlangt  ffir  den  elementamnterricht 
ganz  entschieden  das  weglassen  aller  lateiniscben  etymologien.  jedoch 
die  grQnde,  die  Baumgarten  hierfür  «anfuhrt,  sind  im  correferat  der 
yerbandlungen  der  ersten  direotorenversammlung  in  der  provins 
Scbleswig'Holstein  1880  s.  342  f.  schlagend  widerlegt  worden,  da 
gerade  dieser  punkt  von  der  grösten  Wichtigkeit  ist,  so  halten  wir 
es  für  nötig  sowohl  die  von  Baumgarten  aufgestellten  gründe  als 
auch  die  Widerlegung  derselben  im  oben  genannten  correferat  hier 
zu  wiederholen. 

Der  anfönger  lerne  das  wort  besser,  sagt  Baumgarten,  wenn  er 
dasselbe  nach  laut-  und  Schreibart  direct  und  ohne  ein  die  anfmerk- 
samkeit  spaltendes  Zwischenglied  der  Vorstellung  erfasse,  wenn  ihm 
also  die  lateinische  etymologie  bei  der  erlernung  der  ansspracbe 
nicht  stets  hinderlich  und  ablenkend  in  den  weg  trete,  dagegen  be- 
merkt das  correferat  ganz  treffend:  *der  anfänger  lerne  le  mur,  le 
moude,  la  mort  entschieden  leichter,  wenn  man  ihn  auf  die  lateini- 
scben Stammwörter  hinweise;  er  behalte  die  namtn  der  Wochentage 
besser,  wenn  man  ihn  auf  die  bereits  in  der  VI  gelernten  lateinischen 
bezeicbnungen  derselben  aufmerksam  mache;  er  präge  sich  ohne 
mühe  ein,  dasz  moindre  adjectiv,  moins  adverb  sei,  wenn  man  ihn 
an  minor,  minus  erinnere;  er  werde  den  circumÜex  in  lle,  böte,  fme 
usw.  nicht  so  oft  vergessen,  wenn  er  seiner  zeit  auf  die  function  des- 
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selben  und  auf  die  lateinischen  etyma  hinp^ewiesen  worden  sei;  er 
lasse  die  stummen  endconsonanten  (namentlich  bei  der  zweiten  und 
dritten  ptrson  sirigularis  s  und  t)  nicht  so  häufif^:  aus,  wenn  er  sich 
4i6  entsprechenden  lateinischen  formen  vergegenwärtigt  habe  nsw. 

Was  den  zweiten  von  Baumgarten  angeführten  grund  betrifft, 
so  Wirke,  sagt  genannter  correferrnt,  allordings  bei  einem  quintauer 
der  in  dem  fraiizo^iöcben  worte  cteckende  lateinische  wortkörper 
schon  unbewust  mnemonisch;  allein  diese  Wirkung  sei  nicht  nur  eine 
foraeinde,  sondern  auth  eine  hemmende,  deshalb  müsse,  wo  zum 
erbten  male  ein  durch  den  etnflusz  des  lateinischen  hervorgerufener 
fehler  gemacht  sei,  auf  die  abweichung  des  frcinzcisisclieu  von  der 
niulLorap rauhe  auimüiksam  gemacht  werden,  habe  der  scbüler  z.  b. 
la  mors  der  tod,  geschrieben,  so  müsse  er  auf  die  regel,  dasz  die 
französischen  Wörter  von  den  entsprechenden  lateinisdien  stSmmen 
«bznleiteii  seien,  Ter  wiesen  werden,  dasz  sentenee  Ton  sententia 
herkomme,  brauche  fCLr  den  qnartaner  wenigstens  kein  totes  wissen 
sa  bleiben,  er  werde  dabei  auf  das  Sprachgesetz  hingeführt,  dasz 
die  französischen  Wörter  die  neigung  zur  wortkttrznng  (lac,  table, 
böte)  haben,  dasz  aber  der  aceent  derselben  eine  schranke  entgegen- 
setze« deren  Wirksamkeit  er  an  besonders  instructiven  beispielen 
herauszufinden  angeleitet  werden  könne,  fsdlen  ihm  bei  escalier, 
^tat,  esprii,  6cole  die  betreffenden  Stammwörter  ein,  so  liesze  sich 
die  aus  wohllautgesetzen  eintretende  prothesis  sehr  wohl  klarmachen 
nsw»  werde  dann  bei  jedem  neuen  falle  die  reihe  der  schon  vorge- 
kommenen beispiele  wieder  vorgeführt,  so  werde  eine  solche  behand> 
lung  des  sprachstoffes  zur  Sicherung  der  wort-  und  formkenntnisse 
erheblich  beitragen. 

Drittens  lerne  der  schüler,  wie  Baamgarten  bemerkt,  vermittels 
der  ihm  bekannten  lateinischen  wÖrter  die  davon  abstammenden 
französischen  unleugbar  sehr  rasch,  aber  diese  leichtigkeit  des  lernens 
habe  den  schlimmen  nach  teil,  dasz  die  geisteskräftigendearbeit 
fehle,  letzteres  sei  wohl  nur  dann  der  fall,  wird  hierauf  sehr  treffend 
im  genannten  correferat  bemerkt,  wenn  das  etymoloi^isieren  etwa 
^Tpisflos  betrieben  werde;  wenn  dagegen  die  sprach  vergleichende 
inelhode  in  richtiger  weise  und  bei  jeder  passenden  gelegenheii  zum. 
nachdenken  über  die  bedeutun<:^  der  w5rter  in  beiden  sprachen  und 
die  Veränderung  bzw.  erweiterung  derselben  in  der  modernen  spräche 
anrege,  so  werde  dadurch  der  schüler  vor  dem  erraten  der  bedeutung 
nach  äuszern  ähnlichkeiten  eher  gewarnt  als  daran  gewöhnt. 

Dasz  die  schüler  endlich  latinismen,  wie  crud61it6,  paupert6  usw. 
jähre  lang  mitschleppten,  sei  nicht  etwa  die  folge  des  etymologi- 
sierens,  sondern  vielmehr  der  Unterlassung  desselben,  wäre  dem 
schüler  am  geeigneten  orte  und  wiederholt  zum  be  \\  u>tsein  gebracht 
worden,  dasz  das  p  der  lateinischen  Wörter  i>ieh  im  iulaul  häufig  zu 
V  abschwächt  (sapere  —  savoir),  das  d  im  inlaut  zwischen  zwei 
vocalen  oft  ausMlt  (rire,  sueur),  so  hätte  man  dadurch  die  unbewust 
mnemonisofa  wirkende  schftdliche  einwirkung  der  lateinischen  Wörter 
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nufheben  und  diese  rinwirkung,  wollen  wir  hinzufügen,  zu  einer  ent- 
sprechenden  bei  cicherung  des  in  quinta  und  quarta  zu  lernenden 
französischen  yocabelscbatzes  verwerten  können. 

Wir  sehen  ans  diesen  erörterungen,  dasz  man  die  vergleichiing' 
selbst  auf  der  uutern  stufe  durchaus  nicht  unterdrücken,  sondern 
überall  der  Verwandtschaft  mit  dem  lateinischen  gebührende  beach- 
tung  schenken  müsse,  wenn  auch  nur  der  rein  praktischen  erfolge 
wegen,  die  sich  daraus  ergeben,  natürlich  ist  dabei  an  eine  conse- 
quente  durchführung  der  ankntipiung  in  den  untern  classen  nicht 
zu  denken;  auch  lassen  sich  kerne  allgemein  gültigen  gesetze  und 
grbüzcii  feststellen,  bis  zu  welchen  auf  jeder  stufe  eine  vergieichung 
mit  dem  lateinischen  gehen  dürfe,  aber  das  wird  man  jedenfalls  zu- 
geben müssen ,  dasz  diese  yergleichung  fiberall  da  eintreten  müsse, 
wo  es  sich  nm  naheliegende,  der  fuBungskraft  des  schfilers  begreif-* 
liehe  Verwandtschaft  handelt,  und  der  schfiler  ist,  was  in  dem  ge- 
nannten correferate  ebenfalls  betont  wird,  von  an&ngan  anzuhalten, 
seine  schwer  erworbenen  lateinischen  kenntnisse  als  wichtige  grund- 
läge  fflr  die  zu  erlernende  tochtersprache  zu  betrachten,  das  gilt 
besonders  fSr  das  onomatische  gebiet  es  wird  die  hinweisnng  auf 
die  den  französischen  wMern  sn  gründe  liegenden  lateinischen 
Stämme  ein  wesentliches  hil£Bmittel  bieten,  um  dem  schfiler  den 
Wortschatz  der  spräche  ins  bewustaein  zu  rufen  und  fest  einzuprSgen. 
besteht  ja  das  französische  zu  ^/^q  aus  lateinischen  Wörtern;  und  da 
sollte  man,  wie  es  in  den  thesen  der  fünften  directorenTorsammlung  in 
der  provinz  Posen  von  1879  und  der  ersten  directorenversammlungin 
der  provinz  Schleswig-Holstein  von  1880  geschieht,  jede  vergleichung 
mit  dem  lateinischen  auf  der  untern  stufe  so  platterdings  von  sich 
weisen?  der  schtiler  hat,  wenn  er  französisch  zu  lernen  anfängt,  im 
lateinischen  schon  einen  ganzen  classencursus  absolviert;  es  steht 
ihm  da  bereits  eine  menge  lateinischer  vocabeln  zu  geböte,  der 
Unterricht  braucht  also,  wie  Hornbostel  (programm  von  Batzeburg 
1867)  richtig  bemerkt,  nur  an  die  vorhandenen  kenntnisse  sich  an- 
schlieszend  auf  die  Veränderungen  hinzuweisen,  welche  die  lateinischen 
Stämme  im  französischen  erfahren  haben,  und  der  schüler  wird  sich 
ohne  mühsames  mechünisches  auswendiglernen  sämtliche  lateinische 
Wörter,  die  ihm  bekannt  sind ,  auch  in  ihrer  französischen  form  zum 
bewustsein  bringen  und  in  eben  dem  masze ,  wie  er  m  der  kenntnis 
des  lateinischen  fortschreitet,  auch  für  das  französische  eine  breitere 
grundlage  gewinnen,  dabei  ergibt  sich  auch  nuch,  wie  Hornbostel 
Si;hr  treffend  bemerkt,  der  zwiefache  vorteil,  dasz  die  lateinischen 
formen  durch  die  häufige  Wiederholung  fester  eingeprägt  werden 
und  der  schüler  gröszere  geistige  regsamkeit  entwickelt^  weil  er  ein- 
sieht, dasz  er  schon  durch  selbstttudige  geistesthStigkeit  die  bereits 
erworbenen  kenntnisse  anf  einem  andern  Sprachgebiet  an  verwerten 
Termag.  zweckmftszig  wird  es  natfirlich  sein^  in  den  ersten  ttbungen 
▼orsugsweise  solche  Wörter  an  benutsen,  an  welchen  die  ableitang 
ans  dem  lateinischen  dem  schfiler  leicht  deutlich  zu  machen  ist^  und 
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Yon  welohen  ganze  gruppen  denselben  TerSndertmgeB  unterworfen 

sind,  wenn  er  also  z.  b.  pdre  von  pater  herzuleiten  weisz,  so  wird 
er  frdre,  mdre  u.  a.  selbständig  entwickeln  können,  wird  er  bei  dem 
Worte  6tude  auf  studinm  verwiesen  und  daran  die  bemerkung  ge- 
knüpft, dasz  die  consonant Verbindung  von  np,  sc,  st  im  anlaut  der 
Wörter  von  der  tranzö^^iscben  spräche  vermieden  und  das  s  entweder 
durch  6  ersetzt  oder  auch  durch  vorf:fesetztos  e  seiner  anlautenden 
schärfe  beraubt  werde,  so  wird  er  Wörter  wie  ecole,  ecrire,  ecu,  öpine, 
etabl^leicht  auf  die  lateinisclien  schola,  scribere,  ßcutum,  spina, 
ätabuTum  zurtickfülireu  ,  sowie  eopece,  e^prit,  estomac ,  esperer  auf 
species,  Spiritus,  »tomachus,  sperare.*  derartige  etymologische  winke 
können  dem  schüler  schon  in  quinta  und  quarta  gegeben  werden, 
so  dasz  er  im  laufe  der  zwei  jähre ,  die  für  die  erste  stufe  des  fran- 
zösischen Unterrichts  oben  festgesetzt  sind,  die  hauptgesetze  der 
etymologischen  lautlehre,  wie  sie  z.  b,  in  [uu  bels  graminatik  §  1*27 
—136  zusammengestellt  sind,  allmählicii  m  den  von  ihm  gt4eriiten 
vocabeln  kennen  lernt.  schwierigere  Sachen  werden  natürlich  für 
die  entsprechende  höhere  stufe  aufbewahrt  bleiben  müssen,  dem- 
gern&az  wird  sieh,  was  die  Wortbildung  angeht,  der  ombüdnng  der 
lateimaehon  Wörter,  die  der  sohlller  anf  der  antem  stufe  kennen  ge* 
lernt  bat,  anf  der  näcbstfolgenden  stnfe  (III)  die  ableitung  und  za« 
eammensetzung  im  französischen  (Knebel  §  136 — 149)  anschlieszen* 
nnd  da  kann  denn,  wie  das  Banmgarten  (Sehmids  encyklopädie 
8.  680)  zeigt,  die  deriration  höchst  bildend  f&r  den  sehttler  werden, 
ein  knabe,  der  anf  der  untersten  stufe  gelernt  hat,  dasz  aus  nubes, 
die  wölke,  la  nue^  aus  cursus  le  coors  (lauf,  verlauf)  geworden,  wird 
sehr  leicht  fassen  nnd  behalten  können,  dasz  auf  die  erstgenannten 
stttmme  auch  la  nn4e  der  schwärm,  le  nuage  das  gewölk,  resp.  la 
course  der  lauf,  das  laufen,  les  courses  das  Wettrennen  zurückzu- 
fahren ist;  und  an  solchen  und  ähnlichen  beispielen  wird  er  zugleich 
kennen  lernen,  wie  mitunter  eine  ganze  reihe  von  Wörtern  auf  einen 
nnd  denselben  stamm  im  lateinischen  zurückgeführt  werden  kann, 
er  wird  dann  leicht,  wenn  er  das  lateinische  wort  als  mnemonischen 
anhaltepunkt  erhält,  eine  auswahl  von  Wörterfamilien  lernen  und  so 
durch  eine  ausgedehnte  wortkenntnis  eine  breitere  basis  fttr  den 


*  Tgl.  das  oben  genannte  proinramm. 

ob  die  Schwierigkeiten,  welche  die  anssprache  aaf  der  ersten 
Stufe  des  Unterrichts  bietet,  dnrcb  Verweisung  auf  die  lateinische  aas- 
«prache  in  etwas  gehoben  werden  können,  darüber,  glaube  ich,  lässt 
aieb  sieht  Tiel  stretten.  jeder  wird  zugeben  mössen,  dass  mos  die  Ter* 
gleicbung  mit  dem  lateinischen  bierin  ganz  nnwesentliclie  resp.  gar  keine 
dienste  leistet,  es  wird  da  auch  nur  in  einzelnen  fällen  auf  die  latei- 
nische ausspräche  verwiesen  werden  könueu,  dasz  z.  b.  c  vor  a^  o  und  u 
tennis  der  kehllaute  bleibt  oder  durch  ein  besonderes  zeichen,  die  c^dille, 
zur  seharfen  epiran«  der  Zungenlaute  gestempelt  wird  nnd  so  wie  tndä 
vor  e,  i  und  y  wie  sse  lautet,  dasz  dagegen  die  tennis  der  kehlante  in 
diesem  falle  durch  qa  bezeichnet  wird,  magnifique  (maguificns),  pablic 
im  fem.  publique. 
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höbcrn  untemcht  gewinnen."  auf  dieser  stufe  (III)  wird  für  den 
Bchüler  aiicb  die  bemerkim^r  yon  oros-zem  nutzen  sein,  dasz  z.  b.  die 
ursprüngliche  Vermeidung  der  harten  consonantenverbindungen 
sp,  sc,  st  im  anlaut,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  zwar  durch  vor- 
setzung  von  6  ?esebab,  dasz  aber  in  sehr  vielen  Hillen  das  s  syn- 
COpiert  wurde  und  nun  o  Idlub,  so  dasz  häufig  von  demselben  ötamme 
beide  bildungen  vorhanden  sind,  mit  einer  nuancierimg  der  bedeu- 
tung,  z.  b.  scala,  6chelle  (leiter),  escalier  (treppe);  species,  esp^ce 
(gattung) ,  epice  (gewtirz).  auf  der  dritten  stufe  (II)  kann  ^iö 
bemerkung  angebracht  werden,  dasz  Wörter  jüngerer  bildung  jenes 
prothetisciie  e  einfach  verschmähten,  weil  später  bei  bewnster  ablei- 
tung  aus  dem  lateimbchcn  die  rein  euplioniichtju  rücksiebten  über- 
haupt mehr  zurücktraten,  z.  b.  splendeur,  scrutin,  stile,  sterile, 
stupeur,  statne  u.  a.  (vgl.  Hornbostel  s.  12). 

Auf  der  obersten  stufe  (I)  wird  man  sogar  gelegentlich  in  bezog 
auf  das  oben  angefttlirte  beispiel  die  bemerkung  anfingen,  können, 
dasz  die  neuere  spraobform  jenes  e,  wo  es  sebon  in  gebrauch  ge- 
kommen war,  nidit  selten  wieder  ablegte ,  wie  es  die  jetzige  form 
spirituel  zeigt,  die  frttber  espiritel  lautete,  auch  fOr  die  aus  dem 
aithoohdeutschen  entnommenen  Wörter  kann  dieses  gesetz  gelegent* 
lieh  an  einzelnen  beispielen  auf  der  obersten  stufe  nachgewiesen 
werden,  vgl*  6eaille  (schuppe)  neben  ^eale  (schale),  ebenfalla  mit 
einer  nuancierung  der  bedeutung  vom  deutschen  schale,  althd.  scal; 
Operon  Ton  sporn,  6toffe  von  Stoff,  ^touffer  yon  stopfen,  esclave  von 
sklav  u.  a.  vgl.  das  oben  genannte  programm  von  Batzeburg. 

Es  fragt  sich,  ob  die  hinweisung  auf  das  lateinische  beim  unter- 
rieht  im  französischen  auch  für  die  befestigung  der  Orthographie  von 
nutzen  werden  kann,  die  doch  einen  wesentlidien  teil  des  französi- 
schen Unterrichts  auf  der  untern  stufe  ausmacht,  auf  diese  frage 
läszt  sich  mit  Hornbostel  ohne  jedes  bedenken  antworten ,  dasz  je 
sorgfältiger  der  schüler  gleich  von  vorn  herein  bei  den  ersten  Übun- 
gen v.nr  PY]vTj\\mg  der  ausspräche  auf  die  lateini^clien  Stammformen 
hingewiesen  wird,  er  desto  sicherer  nachher  auch  in  dor  Orthographie 
werden  wird,  da  in  einer  groszen  anzahl  von  fällen  nur  die  keuntuis 
des  lateinischen  namens  die  richtige  Schreibweise  eines  wortes  an 
die  band  geben  kann.  *es  haben  neiiiiich  im  französisclien ,  wie 
Hüriiliostel  s.  11  ganz  richtig  bemerkt,  teils  wegen  der  nasalierung 
von  m  und  n  am  schlusz  der  silben  und  der  damit  verbundenen 
rilckwitkung  auf  die  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals,  teils 


"  beispiel,  Schraid  s  680; 

^im  scribe  ein  schrittgelehrter 
uu  ecrivaio  ein  Schriftsteller 
nn  itarit  eine  scbrift 
une  tfcritnre  eine  handschrift,  band 
un  manuscrit  eine  handschrlft 
on  ^critoire  ein  Schreibzeug 
^an  tferitean  eine  anf^chrift  usw. 
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weil  viele  consonanien  am  schlusz  der  eilbe  nicht  ausgesprochen 
werden,  eim  menge  von  silben  und  wOrtem  bei  yerscbiedener  schrei^ 
bnng  und  bedeutung  völlig  gleiche  ausspreche,  2.  b.  am,  an,  em,  en 
oder:  aim,  ain,  ein,  im,  in ,  ing,  int^  inq  :  om,  on  :  nm,  un  :  ance, 
ence  u.  dgl.  m.  man  vergleiche  nur  an,  annns  mit  en,  ini  faim,  famea 
mit  fin,  finie;  tant,  tantum  mit  temps,  tempns;  point,  pnnctnm  mit 
poing,  pngnns;  sans,  sine  mit  sena,  aenane,  Bang«  aaagoia  und  eent, 
centum;  salnt,  sanctus  mit  sain,  sanus,  sein,  sinus  und  dnq,  quin- 
que;  in  der  ausspräche  decken  sie  sich  völlig.'  wir  können  uns  mit 
diesen  von  Hornbostel  zusammfngcsttllton  bnispielen  begnügen,  um 
zu  sehen,  das/,  der  scbüler  nur  an  der  band  der  entsprecbenden  latei« 
niscben  Stammwörter  solche  und  ähnliche  Wörter  im  französischen 
wird  richtig  schreiben  lernen  können. 

Aus  dem  ges^asrten  ergibt  sieb ,  welche  praktische  erfolp^e  man 
durch  das  etymologisieren,  wenn  es  in  gehöriger  weise  betrieben 
wird,  schon  auf  der  untersten  stufe  des  französischen  Unterrichts  er- 
zielen kann,  und  wie  instructiv  und  bildend  etymologische  erörter- 
ungen  dann  späterhin  und  besonders  auf  der  obersten  stufe  dieses 
Unterrichts  werden  können,  durchaus  notwendig  aber  wird  das  hin- 
weisen auf  diu  lateinischen  stämme  auf  den  obern  stufen  bei  der  zu- 
sa.mm Zustellung  und  Unterscheidung  ^-ynonymer  wendungtia ,  da  es 
sich  gerade,  wie  Baumgarten  in  Schmids  encyklopädie  so  treffend 
dargethan  hat,  bei  der  französischen  sjnonymik  zeigt,  dasz  die 
spräche  ohne  latein  nicht  wirklich  begriffen  nnd  verstanden  werden 
kann,  nnd  dasz  von  dieser  seile  der  nnterridit  im  franzöaiaehen  auf 
dem  lateinischen  nnterrielit  fnasen  muszJ*  deshalb  wird  die  fran- 
zösische Synonymik  besonders  anf  gymnasien  nicht  zu  Temacfalässigen 
sein^  da  sie^  ^bemhend  auf  gründlicher  sprachwissenschaftlicher 
kenntnis  von  der  etymologie  aus  eine  scharfe  begrifEsbestimmung 
ermöglicht  nnd  als  formales  bildnngsmittel  von  nnschtttzbarem  wert 
ist.^  gerade  die  französische  Synonymik,  sagt  Banmgarten  ao.,  ge- 
wShrt  dem  Deutelten  ein  nnttbertreSliehes  mittel,  sich  seiner  spräche 
nach  ihren  yorzttgen  nnd  mängeln  bewust  zu  werden :  sie  zwingt  ihn 
zur  scharfen  Unterscheidung  der  begriffe  und  zu  einem  bestimmten 
prägnanten  ausdrucke,  für  eine  solche  yergleichung  ist  aber  die 
erste  bedingung,  dasz  das  französische  wort  selbst  anf  grundlage  der 
etymologie  objectiv  genau  erkannt  werde,  der  wissenschaftliche 
französische  Unterricht  wird  darum  noch  kein  gelehrter;  denn  selbst 
im  gymnasium  darf  derselbe  den  schülem  niemals  mehr  geben,  als 
was  sie  auch  praktisch  verwerten  können,  dieser  grundsatz  gilt  für 
die  Syntax  wie  für  die  onomatik;  etymologie  oder  lateinische  syntax 
ist  jedesmal  beiseite  m  lassen,  wenn  d;idnrch  das  wort  oder  die  regel 
nicht  unmittelbar  and  ohne  lange  herausgrUbeleien  und  paraphrasen 

^*  vgl.  incorsion,  incnrrere,  das  hineinlaufen,  der  einfall  von  fein- 
den, und  irmption,  irrumpo,  der  einbmcb,  der  einfall,  bei  dem  stete 

widerstand  und  «rewaltsamkeit  vorhauden  ist. 

13  Vgl.  PfundheUer  zeitschr.  f.  d.  gymn.-w.  1876.   s.  183. 
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begriffen  werden  kann,   mit  diesen  worten  Baumgarten"  mag  die 
allpfeiTipine  regel  ge^^'f^^en  sein,  nach  welcher  man  sich  bei  allen  diesen 
erörterungen  wird  nebten  können,  und  von  diesem  Standpunkte  aus 
wird  auch,  was  wir  hier  gleich  anscblieszen  wollen,  der  wissenschaft- 
liche Unterricht  auf  der  obersten  siute  gelegentlich  auch  die  Sprach- 
geschichte berücksichtigen  können.  Baumgarten  betont  zwar  mit 
recht,  daBz  wie  interessant  und  ergibig  auch  die  historische  seite 
der  französischen  spräche  sei,  dieselbe  doch  nicht  gegenständ  des 
Unterrichts  werden  könne,  und  dasz  es,  um  die  französische  spräche 
für  die  schule  als  eine  fortbildnug  des  iLiieiüiÄthen  wissenschaftlich 
nachzuweisen,  nur  in  seltenen  fallen  nötig  sei,  die  zwischen  dena 
modernen  französisch  und  dem  lateinischen  vorgefallenen  Veränder- 
ungen ztt  berücksichtigen,  anderseits  aber  hebt  er  doch  hervor,  dasz 
eine  gelegentlidie  hinweisung  auf  diese  historisdien  verindeningeii 
für  die  sohOler  hScfast  anregend  werden  kdnne.  warum  soUten  denn 
ancb  dem  schfller  bei  passender  gelegenheit  nicht  einige  allgemeine 
bemerknngen  betreffend  die  verfinderungen ,  welche  die  lateinischen 
Wörter  beim  Übergang  in  das  französische  erlitten  haben^  wie  sie  z.  b. 
Knebel  seiner  wortbildnngslehre  yoransschickt«  gegeben  werden,  so 
die  bemerkong,  dasz  das  französische  sich  nicht  ans  der  lateinischen 
Schriftsprache,  wie  dieselbe  in  der  dassischen  litteratnr  der  Börner 
uns  fiberliefert  ist,  sondern  aus  der  yolkssprache,  d.  h.  der  art^  wie 
diese  spräche  unter  dem  volke  in  den  provinzen  des  reiches  gespro« 
eben  worden  ist,  entwickelt  habe  unter  bedeutender  einwirkung  der 
lateinischen  kirchensprache,  dasz  also  diese  gemeinromanische  spräche 
verschiedene  Wörter  der  Schriftsprache  gar  nicht  kenne,  sondern 
dafür  andere  habe,  so  z.  b.  caballos     equus,  veryex     oyis ,  catus 
»  felis,  manducare  »  edere,  mensuare  =  metiri,  pHare  »  prae- 
dari  (vgl.  Knebel),  nötig  wird,  wie  wir  das  ohm  gesehen  haben,  die 
bemerkung  sein,  dasz  namentlich  in  der  dritten  lateinischen  decli- 
nation  nicht  die  nominativform  des  wortes:  sondern  der  reine  stamm, 
meist  in  der  form  des  accueativs,  der  französischen  Umbildung  zu 
gründe  liegt,  dasz  das  geschlecht  bei  dem  übergange  aus  der  alten 
in  die  neue  sprachform  nicht  unberührt  geblieben  ist,  dasz  sich  zu- 
weilen aus  einem  worte  zwei  neue  Wörter  herausgebiUlet  haben 
mit  mehr  oder  weniger  verschiedener  bedeutung:  vgl.  lat.  acceptare 
und  fr.  acceptcr  und  acheter  (altfr.  achepter);  lat.  designare  und  fr. 
d6signer  und  dessiner;  lat.  causa  fr.  cause  und  cbose;  auch  drei: 
lat.  can  ilis  fr.  canal,  chenal,  clieneauj  lat.  senior  fr.  seigneur,  sieur, 
sire;  lat.  maiür  fr.  majeur,  major,  maire  (maire  du  palais  =  maior 
domus)  ua.  (vgl.  Knebel),  nicht  überflüssig  dürfte  auch  die  bemer« 
kung  sein,  dasz  die  bedeutungen  der  Wörter  beim  Übergänge  aus  der 
mutter-  in  die  tochterspraehe  yielffiltige  veribiderungen  und  Wand- 
lungen haben  erleiden  mttssen ,  indem  teils  ttbertragung  auf  irgend- 
wie verwandte  gegensiftnde,  teils  benutzung  zur  bezeichnung  von 
dingen  und  verhftltnissen,  welche  die  alten  Börner  nicht  kannten, 
teils  abertritt  aus  einer  wortart  in  die  andere  stattfand,  ygl,  lat. 
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YÜla  fr.  ville;  lat.  mmister  fr.  ministre;  lat.  captivus  fr.  chötif 
(faible,  mis6rable);  lat.  legatus  fr.  leorat;  rerum  scriptor  — 
ecripteur;  lat.  infans  fr.  Infant ,  fantassin,  iuianterie;  lat.  paganus 
fr.  payen  usw.  (Knebel). 

Ich  glaube,  solche  und  ähnliche  bemerkungcn  wird  niemand 
überflüssig  oder  gar,  zumal  auf  der  obersten  stufe  des  französischen 
Unterrichts,  zu  gelehrt  ünden. 

Eine  andere  frage  wäre  endlich ,  welche  leitenden  grundaätze 
beim  eigentlich  grammatischen  Unterricht  des  französischen,  der 
formeDlehre  und  sjntaz  als  geltend  hingestellt  werden  sollen,  der 
«iandpankty  von  dem  wir  [aneh  bei  erOrterung  dieser  frage  aus- 
gehen, durfte  ans  dem  bisher  gesagten  hinlänglich  exsiehtlich  sein, 
wir  wollen  nur  betonen,  dass  wir  besonders  in  der  behandlung  der 
frsnsOsischen  syntax  einen  engen  ansebluss  an  die  syntaktischen 
geeetze  der  lateinisohen  resp.  grieehischen  spräche  sowohl  für  die 
einprftgung  der  syntaktischen  regeln  selbst  als  anch  fdr  die  einsieht 
in  die  den  sprachlichen  erscheinongen  za  gründe  liegenden  allge- 
meinen denkgesetse  im  hOehst»  grade  fdr  forderlich  halten,  es 
würde  zu  weit  führen,  attsfflhrlich  die  einzelnen  teile  der  grammatik 
in  dieser  hinsieht  zu  behandeln;  auch  dürfte  dies,  besonders  in  besag 
auf  die  syntax ^  dorchans  nicht  nötig  sein,  da  sich  in  dieser  der  an- 
knüpfungspunkte  und  yergleiche  der  tochtersprache  mit  der  mntter* 
spräche  sor  viele  von  selbst  bieten,  dasz  man  sie  füglich,  auch  wenn 
man  sonst  kein  freund  von  Sprachvergleichung  sein  sollte,  doch 
nicht  gut  wird  umgehen  können,  wie  der  Unterricht  jedoch  gerade 
in  syntaktischer  beziehung  gehandbabt  werden  müsse,  um  recht 
instructiv  und  wahrhaft  bildend  zu  werden,  hat  Baumgarten  (a.  o. 
B.  677  ff.)  gezeigt,  es  möge  also  genügen,  einfach  darauf  hinzu- 
weisen. ■ 

Dasz  sich  auch  in  der  griechischen  syntax  sehr  viele  anhalte^ 
punkte  für  eine  vergleichung  mit  dem  französischen  bieten,  die  sich 
beim  Unterricht  sehr  vorteilhaft  verwerten  lassen,  hat  Tillmanns  in 
diesen  jahrblichern  1871  s.  86  ff.  nachgewiesen,  ich  will  hier  an 
dieser  stelle  nur  ein  beispiel  aus  dem  Ratzeburger  programm  von 
1867  anführen,  es  heiszt  dort:  'es  ist  bekannt,  dasz  der  lateinische 
Sprachgebrauch  im  reinen  objectsatze  den  accusativus  cum  infinitivo 
gebrauchte,  dagegen  den  gebrauch  von  quod  cum  verbo  finito,  wel- 
cher in  der  ältesten  latinität  daiu'ben  bestand,  eiitbciiieJeii  ver- 
schmähte; letzterer  wurde  aber  schon  mi  silbernen  Zeitalter  einzeln 
wieder  eingeführt,  zunächst  durch  ein  demonstratives  pronomen  ver- 
mittelt; dann  wurde  durch  die  vulgata,  also  anter  einwirkung  des 
griechischen  ÖTt,  diese  rede  weise  bei  den  christlichen  autoren  allge- 
mein, in  den  romanischen  sprachen  nun  wurde  sie  die  berschende, 
teils  weil  die  accusatiTform  aUmfthUch  yerwischi  wurde  und  zuletzt 


**  über  die  einwirkung  der  vergleich eDden  grummacik  imt  die  methode 
des  fraDsötiaehen  Unterrichts  an  gymnasien  Ton  W.  Hornbostel. 
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mit  der  nominativform  gleich  lautete,  mithin  leiclit  nncipntliohkeit 
de^  Sinnes  durch  den  gebrauch  des  acc.  c.  inf.  entstehen  konnte,  teils 
weil  die  neuere  -spräche  sich  tibevLaupt  von  der  bündigkeit  des  latei- 
nischen ausdruckes  losmachte  und  zu  gunsten  der  deutlichkeit  m  die 
breite  gieng.  gleichwohl  blieb  die  construction  des  acc.  c.  inf.  noch 
lange  zeit  daneben  gebräuchlich  und  besteht  noch  heutzutage;'  und 
sie  findet  sich,  wie  Brunnf  mann  in  der  Zeitschrift  für  gymnasial- 
Wesen  1869  s.  181  ff.  gezeigt  bat,  iiii  französischen  nicht  so  seltun, 
wie  es  gewobiilicii  in  den  grammatiken  angenommen  wird. 

Auch  für  die  formenlehre  lassen  sich  leicht  nach  den  oben  an- 
geführten leitenden  grundsätzen  die  fftUe  finden,  in  welchen  da» 
surttckgreifen  anf  das  lateinische  nicht  nnr  hdehst  ntttslioh  nnd  för- 
dernd eondenk  sogar  notwendig  wird,  die  regel ,  nach  welcher  bei 
solcher  rergleichung  mit  dem  lateinischen  zu  verfahren  sein  wird, 
besonders  die  antwort  aaf  die  frage,  wo  dieselbe  anf  der  onterstnfe, 
wo  erst  auf  der  mittel-  oder  Oberstufe  eintreten  könne,  ergibt  sich 
für  uns  daraus,  was  bis  dahin  ttber  diesen  pnnkt  gesagt  ist*  wir 
werden  uns  also  auch  innerhalb  der  formenlehre  damit  begnttgen, 
nnr  einselne  beispiele  yorznftthreni  im  flbrigen  aber  verweisen  wir 
in  dieser  beziehung  auf  das  schon  oben  genannte  programm  von 
Ratzeburg  1857^  die  Verhandlungen  der  directorenversammlungen 
in  der  provinz  Schleswig-Holstein  1880,  Ost-  und  Westprenszen 
1883,  Bheinprovinz  1887  und  in  bezug  auf  die  franz(Ssische  con- 
jugationslehre  auf  die  abhandlung  von  Doerks  im  programm  vom 
Treptow  a.  B.  1879. 

Was  nun  zunächst  die  französische  conjugatibn  angeht,  so  wird 
man,  wenn  man  auch  dieselbe  nicht  von  anfang  an  genetisch- 
historisch wird  behandelt  wissen  wollen,  doch,  besonders  l)ri  den 
unregelraäözigen  verben,  verschiedene  lautgesetze,  iui,^efahr  in  ciuem 
umfange,  wie  sie  Doerks  zusammengestellt  hat,  dem  schüler  vor 
äugen  führen  müssen,  um  ihm  die  sonst  für  ihn  ganz  unerklärliche 
abweichung  von  der  regelmäszigen  conjut?ation  klar  zu  machen, 
dasz  dies  natürlich  nicht  schon  auf  der  untern  stufe  des  franzosischen 
Unterrichts,  sondern  erst  da,  wo  die  systematische  behandlung  der 
grammatik  heginut,  also  auf  der  mittelstufe  wird  geschehen  können, 
bedarf  wul  1  kaum  erwähnt  zu  werden,  auf  dieser  stufe  jedoch  wer- 
den anknüpluijgeu  aub  lateinische  und  die  entwicklung  der  formen, 
wenigstens  in  den  fällen,  wo  diese  entwicklung  mchi  alku  grosze 
Schwierigkeiten  bietet,  nach  bestimmten  lautgesetzen  durchaus  not- 
wendig sein ,  um  daä ,  was  der  schüler  auf  der  untern  stufe  mecha- 
nisch sich  angeeignet  hat,  zn  einem  dauernden  besitz  fllr  ihn  in 
machen,  es  kommt  hier  für  die  einttbung  der  coigugation  aof  dieser 
stnfe  und  fUr  deren  dauernde  befestigung  dasselbe  princip  zur  geltung, 
wie  wir  es  für  die  aneignung  eines  entsprechenden  yooabelvorrats 
anf  der  uniern  stufe  in  unserer  darstellung  haben  zur  geltnng  brin* 
gen  wollen,  wie  der  schüler  hier  dadurch  Sicherheit  in  der  ortho* 
graphie  erlangt  nnd  den  von  ihm  gelernten  wortvorrat  dadnreb  in 
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seinem  dauernden  besitz  macht,  dnsz  er  die  gelernten  wörter  nach 
bestimmten,  ihm  allmählich  beiirebracbltiii  laiitcfe^^etzen  auf  die  ent- 
sprechenden lateinischen  Stämme  zurückführen  kann,  ebenso  gewinnt 
er  erst  durch  eine  entsprechende  behaTidlunfT  der  französischen  con- 
jugation  die  hierin  nötige  Sicherheit,  wie  häutig  kommt  es  vor,  dasz 
die  Schüler  wie  bei  den  unregelmäszigen  verben  so  besonders  beim 
hilfsverbum,  das  sie  auf  der  untern  stufe  sich  fest  eingeprägt  haben, 
bereits  auf  der  mittlem  stufe  und  sehr  häufig  sogar  noch  auf  der 
übern  stufe  grosze  Unsicherheit  an  den  tag  legen,  woher  diese  er- 
scheinung?  weil  sie  sich  in  solchen  fällen  keines  bestimmten  ge- 
setzes  bcwust  sind,  iiach  dem  sie  die  formen  bilden,  keiner  stärume, 
auf  die  sie  einzelne,  besonders  abweicliendü  formen  zurückführen 
könnten,  und  diese  zurflckführung  auf  bestimmte  grundformen  ist 
wie  fOr  die  unregelmäszigen  verba  so  auch  für  die  hilfsverba  avoir 
und  dtre  durehans  notwendig ,  wenn  aichezlieit  im  gebrauch  erzielt 
werden  soll,  der  scliüler  wird  also  bei  der  conjugation ,  wie  ee  in 
den  alten  sprachen  von  jeher  gehandbabt  wird,  genau  stamm  ond. 
endung  unterscheiden  mflssen.  er  wird  bei  der  uniegelm&szigen^ 
eonjugation  nicht  nnr  anf  die  hauptsächlichsten  lautgesetse,  sondern 
auch  auf  die  entsprechenden  lateinischen  stämme,  auf  welche  die 
unregelmäszigen  formen  zurftdcsaftihren  sind,  animerksam  gemacht 
wraden  müssen  (ygl,  aller  —  aditare?  —  yadere,  ire).  es  werden 
ihm  hei  den  hilfsTcrben  avoir  und  dtre  sowie  hei  der  regelmässigen 
eonjugation  andeutungen  and  winke  gegeben  werden  können  ^  wie 
sie  z.  b.  in  der  methodischen  grammatik  der  französischen  spräche 
von  dr.  Otto  Liebe  znr  an  Wendung  kommen,  wir  wollen  jedoch  be- 
merken, dasz  hier  nur  die  art  und  weise  gemeint  ist,  in  welcher  der- 
artige anknttpfungen  ans  lateinische  stattzufinden  haben ,  dasz  man 
aber  sachlich  im  einzelnen  wird  von  Liebe  abweichen  können. 

Von  d^selben  gesichtspnnkten,  denselben  leitenden  grund- 
sätzen  wird  man  bei  bebandlung  der  übrigen  redeteile  beim  franzö- 
sischen Unterricht  ausgehen  müssen,  der  schtiler  musz  eine  auf- 
klärung  darüber  erhalten ,  dasz  der  artikel  le  und  la  aus  ille  und 
illa,  also  dem  demonstrativpronomen  ,  entstanden  ist'*,  dasz  die 
französische  S|)rache  keine  eigentliche  deLlmation  mehr  habe,  sondern 
den  ni  ini^i  1  der  biegung  durch  präpositionen  de  und  a  ersetze,  und 
dasz  die  bieguni^sform  der  lateinischen  spräche  sich  noch  am  voll- 
ständigsten in  der  declination  des  fürwortes  erhalten  habe,  der 
Übergang  von  de  le  in  du,  a  le  in  au,  de  les  in  des,  k  lea  in  aux  wird 
ftlr  ihn  nach  den  schon  auf  der  untpm  stufe  kennengelernten  laut- 
gesetzen  nichts  neues  bringen,  ebenso  wird  der  schüler  darauf  auf- 


80  führt  2.  b.  Liebe  das  imparfait  ^tait  einfach  auf  den  stamm 
4t  snrfiek;  sweekenttprechender  wäre  et  dasselbe  uater  susiehnng  des 

schon  früher  angeführten  lautgesetses  von  stabam  hersoleiten.  vgl. 

jedoch  Mätzner  He  anft.  s.  193. 

dasz  der  unbestimmte  artikel  auf  aaufl,  una  zurückznfübreii  sei» 
wird  er  vou  selbst  finden. 
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raerksam  Lreni^i^^'l^t.  werden  müssen,  dasz  das  s  des  franz^siLscheu 
pluriei  beim  nomen  nichts  anderes  sein  kann  als  das  s  der  latemiscben 
declination,  welches  sich  im  nom.  des  sing,  wie  im  plural  der  männ- 
lichen uri  l  weiblichen  nennwörter  im  lateinischen  in  mehr  als  einem 
casus,  namentlich  überall  im  accnsativ  findet  (vgl.  Mäf  zner).  es  wird 
dem  Schüler,  der  weisz,  nach  welchem  lantgesetze  any  ales  aux  wird, 
nichts  neues  sein  zu  boren,  dasz  die  substantiva  auf  al  aux  :m  plural 
haben,  denen  auch  einige  auf  ail  und  die  vvörler  aui  au,  cau,  cu,  ueu. 
folgen,  daran  kann  denn,  natürlich  erst  auf  der  entsprechenden 
stufe,  die  bemerkung  geknüpft  werden,  dass  der  plural  der  substan- 
tiva auf  al,  se.  b.  le  cheval,  les  chevanz  schon  in  der  alten  provin* 
*Aellen  ausspradie  (Beny  und  Tonraine)  enthalten  ist,  die  sdion  im 
singuL  statt  nn  cbeTal  nn  chevan  hat  (vgl.  Schmid  e»  675).  es  Ter- 
steht  sich  von  selbst,  dasz  der  sehfller  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
das  geschlecht  der  framOeischen  substantiva  sich  mit  einigen  ab- 
weichnngen  aus  dem  lateinischen  gmndwort  erkennen  lasse,  hierbei 
wird  ihm  gesagt,  dasz  das  franzdsische  alle  hauptwfirter  an  das  mftnn* 
liehe  und  das  weibliche  gesdilecht  verteilt,  dasz  die  lateinischen 
neutra  im  französischen  meistens  masculina  geworden  sind,  wShrend 
die  lateinischen  masculina  und  feminina  ihr  geschlecht  bei  der  Um- 
bildung im  französischen  beibehalten  haben,  auch  wird  der  scbttler 
aufmerksam  gemacht  werden  können,  dasz  man  in  beziehung  auf  die 
wortform  nicht  bestimmt  aus  den  gegenwärtigen  endungen  der 
französischen  hanptwörter  das  gescblecht  ermitteln  könne»  so  kann 
z.  b.  die  endung  age  auf  atioom  zurückweisend  (vojage  —  viaticnm) 
männlich  sein ,  aber  insofern  sie  auf  ago  (image  —  imaginem)  oder 
auf  einer  anderweitigen  weiblichen  form  (cage  —  cavea;  rage  — 
rabies)  beruht,  ist  sie  weiblich,  ebenso  lirgt  der  endung  oire  bald 
orium  (oratoire,  pivtoire,  purgatoire),  bald  orui  zu  <^n-unde  (6critoire, 
nageoire,  mäuhoire),  der  enduntr  nie  bald  uium,  ulus  (corpuscule, 
cr6pu8cule,  monticuleV  bald  ula  (canicule,  capsule,  formuio)  usw. 
(vgl.  Mät7iier).  das  geschlecht  ist  also,  wie  wir  sehen,  hauptsfichlich 
von  der  ableitung  der  hauptwörter  abhängig,  sowie  von  der  nach- 
bildung  lateinischer  formen  selbst  bei  den  meisten  derjenigen  Wörter, 
weiche  nicht  aus  dem  lateinischen  stammen,  die  lehre  von  der  ab- 
leitung der  Wörter  ist  die  ergänzung  der  ge«chlechtsregeln  (Miitzner), 
also  ist  auch  aus  diesem  gründe  die  worlbiklungslehxe  iiii  die  schule 
notwendig. 

Ebenso  nötig  wird  es  sein  —  und  Knebel  bat  es  auch  in  seiner 
französischen  scbulgrammatik  gethan  —  bei  der  motion  des  adjee- 
tivs,  bei  der  Steigerung,  beim  zahlwort,  pronomen  auf  das  lateinisehe 
zu  verweisen,  dasz  der  scbttler  nemlieh  den  unterschied  zwischen 
den  substantivischen  und  adjectivischen  pronominibus  leichter  lassen 
und  b^eifen  wird,  wenn  er  auf  die  entsprechenden  erschein ungen 
und  tthnliehkeiten  im  lateinischen  hingewiesen  wird,  bedarf  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden,  dasselbe  gilt  für  die  behandlang  des 
adverbs,  der  prttpositionen  und  conjunctionen. 
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Fassen  wir  das  bisher  gesagte  kurz  zusammen,  so  ergeben  sich 
daraus  für  das  oben  aufgestellte  tbema  folgende  tbesen: 

1.  Das  Verhältnis  der  französischen  spräche  zur  lateinischen  als 
ihrer  muttersprache  musz  so  früh  als  möglich  für  den  Unterricht  be- 
nutzt werden. 

2.  Das  etymologisieren  ist  bereits  auf  der  untern  stufe  nicht 
nur  nicht  zu  verwerfen,  sondern  es  empfiehlt  sich  sowohl  im  interesse 
leichterer  aneignung  eines  entsprechenden  vocabelschatzes  als  auch 
behufs  befestigung  in  der  Orthographie  gleich  beim  ersten  Unterricht 
die  franzö-^ischen  Wörter  auf  die  entsprechenden  lateinischen  stämuie 
zuriitkzufiibien  und  den  schükr  allmählich  mit  den  wicbtigsUn  laut- 
gesetzen,  welche  bei  der  Umbildung  der  lateinischen  Wörter  zur  gel-.* 
tung  kommen )  bekannt  zu  machen,  so  dasz  bereits  auf  der  mittlem 
stufe  im  anscblm  daran  die  lehre  von  der  ableitung  und  zusammen- 
setznng  im  französiscben  durchgenommen  und  somit  die  wort- 
bildangslehre  auf  der  mittlem  stufe  zum  abaeblusz  gelangen  kann. 

3.  Dnrehaus  notwendig  wird  das  hinweisen  auf  die  lateinischen 
etftmme  bei  der  Zusammenstellung  und  Unterscheidung  synonymer 
Wendungen« 

4.  Zum  yerstSndnis  des  ursSchlicben  zusammenbanges  sowie 
zur  untersttttzung  des  gedSehtnisses  empfiehlt  es  sieb ,  auch  in  der 
formenlebre  vom  französischen  auf  das  lateinische  zurückzugehen ; 

besonders  wird  eine  genetisch- historische  bebandlung  der  französi- 
schen oonjugationslehre  auf  der  mittlem  stufe  nötig  sein  (vgl.  Pro- 
gramm von  Treptow  a.  R.  1879). 

5.  Die  vergleicbung  der  französischen  und  lateinischen  resp. 
gnechischen  syntaktischen  regeln  unterliegt  keinem  bedenken. 

6.  Sprachgeschichte  kann  zwar  in  schulen  nicht  gegenständ  des 
Unterrichts  werden,  doch  können  gelegentliche  allgemeine  bemer- 
kungen  betreffend  die  zwischen  dem  modernen  französisch  und  dem 
lateinischen  vorpfefallonen  historischen  verändernnn^en  auf  der  ober- 
sten stufe  des  französischen  Unterrichts  höchst  anregend  für  die 
Schüler  werden. 

BoAUMSBB&a  OSTP&EUSZEN.  ChLBBOWSKI. 


66. 

IST  DIE  BESEITIGUNG  DER  FREMDWÖRTER  AUS  DER 
SCHOLMATHEMATIK  MÖGLICH  UND  NÜIZLICE? 


Die  Zeitschrift  für  matbemalischcn  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  brachte  im  heft  1  d.  j.  einen  aufsatz  von  P.  Johannesson : 
deutsehe  ausdrucke  für  &emdwörter  in  der  schulmathematik.  in 
diesem  wird  bemerkt,  dasz  Wörter  wie  'triangel%  'rektangel',  'dia- 
meter%  ^regulSres  poljpgon%  die  frOher  allgemein  gebraucht  wurden» 

N  .Jahrb.r.phiUu.  päd.  IL  «bt.  18S8  lift.  II.  35 
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durch  deutsche  ausdrücke  ('dreieck*,  'rechteck',  ^durchmesser*, 
*regelinäsziges  vieleck')  verdräugt  worden  sind,  und  dasz  die  schule 
davon  vorteil  gehabt  hat;  denn  ein  einheimisches  wort  wirkt  auf 
den  hörer  lebhaflcr  ald  ein  fremdes,  die  noch  jetzt  gebräuchlichen 
mathematischen  fremdwörter  seien  zudem  bisweilen  nicht  kennzeich- 
nend —  wie  'diagonale',  bisweilen  häszlich  —  wie  'parallelepipedon% 
bisweilen  überflüssig  —  wie  'Charakteristik';  sie  sollten  also,  so  weit 
68  ohne  swang  angebt,  an»  der  Bchnlspradie  entfernt  werden,  dann 
folgt  ein  yerseiclmis  der  betre£Penden  fremdwOrter  nnd  ▼orsehlige 
für  ihre  Terdeutsehong,  zu  denen  die  facbgenosaen  um  ihre  ansieht 
gebeten  werd^.  in  demselben  hell  betont  der  herausgeberi  dan  die 
Verdeutschung ,  um  nicht  in  widersprach  mit  der  hoehschnlmathe- 
matik  za  geraten,  im  einvernehmen  mit  deren  Vertretern  geschehen 
müsse  und  empfiehlt  bebutsamkeit,  da  einseitiges  vorgehen  verwir* 
rang  in  die  mathematischen  Schulbücher  bringen  würde*  in  heft  2 
werden  dann  ansichten  Uber  jenen  aufisatz  mitgeteilt:  1)  ein  hochschal- 
mathematiker  erklärt  sich  ffir  einen  'principiellen  gegner  des  puris- 
mns';  das  geplante  vorgehen  ziele  auf  beraubang,  nicht  auf  be* 
reicherang  der  spräche ;  es  sei  'Sophisterei' ,  dasz  ein  einheimisches 
wort  auf  den  hörer  lebhafter  wirke  als  ein  fremdes;  ein  mathemati- 
scher satz  mit  den  vorgeschlagenen  bezeichnungen  sei  eine  suppe 
ohne  salz;  es  liege  in  den  mathematischen  fremdwörtern  ein  ganzes, 
für  den  schüler  nicht  unbedeutendes  stück  culturgeschichte ;  man 
möge  sich  vor  jeder  befassung  mit  solcben  vorschlagen  hüten,  da  sie 
von  'fanatikern'  ausgehen.  2)  ein  älterer  praktischer  schulmann  meint, 
daaz  es  nicht  wohlgethan  wSre  ,  der  mathematik  ihre  bis  jetzt  inter- 
nationalste kunstsprachü  zu  mhmen;  die  ganze  verdeut^chungg- 
bewegung  berohe  auf  der  entdeckung,  deutsch  und  gut,  fremd  und 
schlecht  sei  gleichbedeutend ;  J.  berufe  sich  mit  unrecht  auf  die  Ver- 
drängung von  'polygen'  durch  'vieleck',  weil  letzteres  vielleicht 
schon  vorher  in  der  Volkssprache  bestanden  habe;  kurz,  es  sei  ein 
rücksclirilt,  die  fremden  fachausdrücke  zu  beseitigen;  und  jedenfalls 
würde  dabei  Verwirrung  entstehen.  3)  ein  andrer  hochschulmathc- 
matiker  meint ,  die  anregung  der  frage  sei  zweckmäszig ,  weil  so  am 
ersten  dem  'unfug'  gesteuert  werde,  dasz  'verdentsohungsfanatiker'  in 
der  provinz  derartig  imterrichten,  dasz  ihre  schüler,  wenn  sie  nach 
Berlin  kommen,  nicht  wissen,  was  'kathete*,  'hjpotenose*,  'potens* 
usw.  sei. 

Genützt  auf  diese  ttnszemngen  erklirt  die  leitong,  dasz  eine 
weitere  besprechang  der  vorschlttge  in  ihrer  Zeitschrift  nicht  statt- 
finden solle,  da  sie  bei  einer  verlorenen  sache  nnnOtig  sd. 

Ich  bin  jedoch  damit  nicht  einverstanden  and  habe  deshalb  die 
Jahrbücher  um  gastrecht  gebeten,  welches  sie  freundlicher  weise 
nicht  verweigert  haben,  denn  man  mag  zu  der  jetzt  flieszenden 
verdeutschungsfrage  stehen  wie  man  will  —  so  weit  ist  ihre  bedea* 
tung  erwiesen I  dm  es  sich  lohnt,  über  die  frage  wenigstens  so 
reden. 
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Was  zunSchst  die  drei  im  auszuge  mitgeteilten  ansiebten  be- 
trifft, 80  ist  klar^  da»z  ihre  orheber  den  kern  der  sache  Überhaupt 
nicht  kennen,  der  erste  ist  gmndsfttalich  gegner  der  reinigungswut 
—  ja,  das  ist  der  deutsche  Sprachverein  auch,  das  sind  alle,  welche 

in  der  Verdeutschungsfrage  heute  das  wort  führen,  ebenfalls,  wenn 
er  dann  erklärt,  da^z  eine  sprachreinigung  nur  so  weit  berechtigt 
ist,  als  sie  auf  bereicherLing  aui^gt  lit,  80  Ut  er  durchaus  im  Irrtum, 
gesetzt,  unter  tkn  franzosen  gäbe  es  wälscher,  welche  'reiter*  lür 
'aller  ä  cheval'  einführten;  wäre  die  ausmerzung  von  'ri'itor',  die 
nicht  auf  sich  warten  lassen  würde,  eine  bereicherung  V  eine  apraclie, 
die  auf  sich  hält,  wird  doch  lieber  ein  paar  silben  mehr  aufwenden, 
als  sich  ihr  sauberes  kleid  vorderben,  als  sich  mit  öittern  behängen, 
die  ihr  nicht  zu  gesiebte  stehen! 

Der  zweite  bezeichnet  'jBgur'  als  ein  frcmdwort!  der  Urmensch, 
bagi  er  dann,  kommt  mit  wenig  begriffen  aus;  bei  steigender  cultur 
entlehnt  er  von  fremden  nationtn  fremde  begriffe;  die  fremd  Wörter 
dafür  beizubehalten  ist  richtig,  bei  der  enüebnung  aber  z.  b.  'fern- 
sprecher'  für  Helephon'  einzuführen,  ist  unrichtig,  und  endlich  ruht 
nacii  ihm  die  verdentichnngsbewegung  nicht  auf  dem  erwachen 
natioiialen  gefühle  und  des  sprachgewissens,  sondern  auf  der  in 
*neae8ter  seit  allmShlich  gemachten  entdeckung,  denteoh  nnd  gut, 
fremd  and  schlecht  sei  gieichbedentend*. 

Allein,  es  ist  ja  TieUeicht  nicht  nStigi  Uber  eine  gesamtbewe- 
gung  unterrichtet  su  sein,  nm  Uber  ihre  teile  treffend  sn  nrteilen. 
sehen  wir  denn ,  was  gegen  die  Terdentsehung  der  schalmathematik 
eingewandt  wird. 

Am  meisten  betont  wird  die  bevorstehende  Terwimmg*  wir 
haben,  sagt  man,  eine  runde,  glatte  fachsprache;  wozn  soll  die  ver- 
dorben werden?  ja,  wenns  nur  wahr  wäre!  die  grundzahl  einer 
potenz  heiszt  hier  'basis*,  da  'dignand',  dort  'grundzahl';  hier  'radi* 
eiert'  man,  dort  'zieht'  man  'wurzeln  aas*;  gewisse  winkel  heiszen 
hier  'gegenwinkel',  da  'gemischte  gegenwinkel',  dort  'correspon- 
dierende  winkel',  anderswo  'gleichliegende  winkel' ;  eine  bestimmte 
arithmetische  form  heiszt  hier  'aggregat',  da  'mebrgliedrige  grOsze', 
dort  'mehrgliedriger  ausdruck',  'polynom',  'arithmetische  summe', 
das  ist  wohl  hinreichend,  um  die  tadellose,  einheitliche  fachsprache 
als  —  ein  märchen  zu  kennzeichnen .  allerdings,  von  Verwirrung, 
oder  gar  'gröster  confusion'  ist  bisher  keine  rede  gewesen;  kam  ein 
junge  und  nannte  unsere  ^mehrgliedrige  grösze',  wie  er  gepflogen, 
'aggregat',  so  fügte  man  jenen  ausdruck  ohne  erklärendes  wort  ein- 
fach zu,  und  in  ein  paar  stunden  war  der  neue  ausdruck  für  die  alte 
Sache  stillschweigend  aufgenommen,  und  so  würde  eine  vernünftige 
Verdeutschung  der  fach  werter  auch  ohne  jede  Verwirrung  stattfinden 
können,  wenn  es  irgendwo  wenig  auf  die  Wörter  ankommt,  so  ist  es 
in  der  bauptbegriffswissenschaft  der  fall. 

Aber,  so  hört  man,  ohne  die  fremden  fachwörter  sind  die  sätze 
'suppen  ohne  salz,  bilder  ohne  licht  und  schatten,  4uallenkörper 
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ohne  rückgrat.'  hier  ist  es  wirklich  schwierig,  ernst  zu  bleiben, 
angenommen,  wir  ersetzen  ^bypotenuse'  und  '"kathete'  zur  freude 
des  Untertertianers,  der  jene  Wörter  zunächst  nicht  aussprechen  und 
lan^e  nicht  richtig  schreiben  kann,  durch  'spannseite'  und  'iotseite', 
so  heiszt  der  Pythagoreische  satz:  'das  spannacitenquadrat  ist  gleich 
der  summe  der  lotseitenquadrate'.  wo  fehlt  denn  hier  salz?  oder, 
wenn  wir  statt  'parallelogramm'  mit  Grassmann  'spateck',  statt 
'diagonale'  'eckenlinie'  nehmen  und  sagen :  'im  gleichseitigen  spat- 
eck sehneiden  sich  die  eckenliiiien  rechtwinklig'  —  was  in  aller  weit 
ist  denn  sprachlich  hieran  auszusetzen  ?  über  den  geschmack  i^t 
nicht  zu  streiten  j  m  i  r  gefallen  die  neuen  formen  sogar  weit  besser 
als  die  alten. 

Femer  heiszt  es,  die  mathematik  verlöre  den  rühm,  die  inter- 
nationalste  facbspracbe  sn  beeitsen.  wieso?  mag  doch  die  wiesen- 
Schaft  ihre  aosdrflcke  behalten  —  was  geht  das  welthfligertum  die 
schule  an?  nnd  dann,  wie  viele  Deatsche  lesen  wohl  nennenswerte 
mengen  fremdsprachlicher  mathematik?  ich  will  einmal  recht  hoch 
greifen:  jährlich  500,  ohne  ausnähme  gelehrte,  denen  die  sprachliche 
form  keinerlei  Schwierigkeit  bereitet  darf  msa  die  hier  ins  treffen 
führen?  wo  noch  dazu  jetzt  schon  durchans  keine  volle  ttberein- 
Stimmung  besteht?  denn  der  Franzose  sagt  z.  b.  'progression  par 
diff6rence,  par  quotient',  wir  'arithmetische,  geometrische  reihe', 
*6gal'  für  'congment',  '6quivalent'  für  'gleich',  überhaupt  ist  das 
ein  grund,  den  vorzubringen  ein  Engländer  z.  b.  gar  nicht  wagen 
dürfte. 

Aber  mit  unserer  hochschulmathematik  wird  doch  wohl  einver- 
ständnis  gesucht  werden  müssen?  —  Müssen?  nein,  durchaus  nicht, 
denn  dann  wäre  das  ende  leicht  abzusehen,  die  professoren  werden 
sieb  dnflir  bedanken,  die  altjifewohnten  ausdrücke  umtauschen  zu 
sollen;  für  sie  liegt  kein  bedürfnis  zu  einer  änderung  vor,  sie  wer- 
den sich  selbst  einer  Verständigung  über  die  art  des  vorgebens  gänz- 
lich abgeneigt  zeigen  und  —  ich  verdenke  es  ihnen  nicht  im  min- 
desien.  was  geschehen  soll,  musz  von  der  schule,  und  der  schule 
allein  getban  werden,  denn  ihr  allem  bringt  es  unmittelbare  und 
wesentliche  vorteile. 

In  nicht  ferner  zeit  wird  man  schwer  verstehen,  wie  unsere 
schulen ;  auch  die  ohne  griechisch  und  die  laUinlüseu,  ao  lange  mit 
den  jetzt  üblichen  lateinischen  und  griechischen  fachausdrütken 
arbeiten  konnten,  denn  fast  alle  diese  fremdlinge  besitzen  als  teile 
des  Wortschatzes  keinen  wert,  fallen  unmittelbar  nach  der  Schulzeit 
verdienter  Vergessenheit  anheim  nnd  bedeuten  fQr  die  schule  nichts 
anderes  als  unnötige  belastnng  des  schttlers  und  erhebliche  erschwe* 
rung  des  Unterrichts,  was  soll  der  volksschüler  mit  ausdrücken  wie 
*minuend\  'Subtrahend',  *dlvidend%  'divisor'  anders  machen,  als  sie 
schwer  auffassen,  schlecht  behalten,  oft  verwechseln,  falsch  sdireiben 
und  schnell  vergessen?  sagte  man  statt  ihrer  ni^^t  viel  besser  Woll- 
zahl', 'abzug'y  'teilungszahP ,  'teiler'?  dasz  *vieleck'  vom  tertianer 
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lachtet  yerstanden  wird,  als  ^polygen',  dass  das  einheimisohe  wort 
eine  lebhaftere  Torstellung  erregt,  als  das  fremde,  welches  aus  onbe- 
kannten  teilen  gebildet  zunächst  gar  keine  hervorruft  und  später 
nichts  zur  erhaltung  der  gelernten  beiträgt;  da82  das  wort 'spät'  ftlr 
jeden,  der  einmal  einen  kalkspatkrystall  gesehen,  etwas  ganz  andres 
ist,  als  das  in  jeder  richtung  jammervolle  'parallelepipcdon'  —  das 
alles  kann  doch  anmOglich  bestritten  oder  gar  fllr  'Sophisterei'  er- 
klärt werden. 

Die  beschwemng  der  schule  durch  unnötige  fremdwörter  ist 
thatsache,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  eine  unabänderliche,  oder  ob 
und  wie  erleichtert  werden  soll,  die  unabänderlichkeit  kann  aber 
nicht  behauptet  werden:  einmal  hat  schon  im  laufe  der  zeit  eine  er- 
hebliche Verdeutschung  auf  unserem  gebiete  stattgefunden,  und  die 
dabei  verwandten  Wörter  wie  'vieleck*  usw,  sind  jedenfalls  häufig 
neubildungen  gewesen  j  sodann  zeigen  die  auf  andern  gebieten  ge- 
machten erfahrungen ,  dasz  auch  neubildungen  der  jüngsten  zeit, 
wenn  sie  nur  gut  sind,  die  besten  aussiebten  haben,  in  den  deutschen 
Wortschatz  überzugehen,  fraglich  ist  dagegen  die  art  der  abänderung. 

Soll  die  behörde  einen  verdeutschungsausschusz  niedersetzen 
und  nach  seinen  Vorschlägen  die  Verdeutschung  befehlen?  nein;  die 
schulbehörde  hat  erklärt,  dasz  die  schule  die  pflicht  hübe,  nach  rein- 
heit  der  muttersprachu  zu  trachten;  mehr  kann  und  soll  siü  nichL 
thnn.  auf  wissenschaftlichem  felde  und  in  dessen  nachbarschaft  liebt 
der  Deutsche  die  bevormundung  am  wenigsten,  die  Terdentschung 
soll  freiwillig  erfolgen,  ob  mehr  oder  weniger  langsam,  ist  gleich- 
gültig, der  schaden  ist  uralt,  gefahr  nidit  im  Verzuge,  die  bewegung 
in  fluss;  Vorschläge  sind  bereits  gemacht,  unterliegen  der  beurteilung 
weiter  kreise  und  werden  ein  ergebnis  liefern;  dann  werden  die 
lehrer  und  die  lebrbächer  die  ihnen  gut  scheinenden  ersatzw^jrter 
anwenden,  und  so  werden  vnr  mit  gottes  hilfe  auf  dem  domigen 
wege  der  sprachreinigung  ein  stOok  weiter  kommen,  das  ist  die 
ansieht  der  erdrückenden  mebrzahl  der  beteiligten  und  der  masz- 
gebenden  kreise  —  wilder  fanatiker  ? 

Sollen  denn  nun  alle  fremden  fachwörter  aus  der  schulmathe- 
matik  beseitigt  werden?  ja;  alle,  die  nicht  aus  besonderen  gründen 
erhalten  ^werden  müssen,  so  dürfen  fachwörter,  die  bereits  in  den 
Sprachschatz  des  Volkes  übergegangen  sind,  nicht  angetastet  werden ; 
freilich  sind  deren  nur  sehr  wenige;  ich  rechne  z.  b,  'pyramide', 
'prisma*,  'cylinder',  Hrapez'  dazu,  nicht  aber  z.  b.  'bypotenuse'  und 
'katbete'.  indes,  hier  können  und  werden  die  ansichten  verschieden 
sein. 

Dflsz  sprachwidrige  oder  unschöne  bildungen  zu  vermeiden  sind, 
ist  selbstverständlich;  gibt  es  keinen  guten  ersatz,  so  läszt  man's 
beim  alten;  bei  'logarithmus'  z.  b.  wird  das  der  fall  sein,  unbillig 
ist  aber  das  verlangen,  dasz  das  ersatzwort  dem  fremden  genau  ent- 
sprechen müsse,  '^asymplote'  z.  b.  hat  neben  seiner  häszlichkeU  und 
unaussprechlichkeit  auch  noch  den  lebier,  dasz  es  das  wesen  der 
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Sache  nicht  trifft;  warum  soll  man  in  solchen  fällen  mit  dem  worte 
nicht  zugleich  den  sinn  Yerbessem,  also  hier  etwa  'begleitende' 
sagen? 

Die  furcht,  dasz  bei  der  Verdeutschung  der  scliarfe  begriö  ge- 
fabr  läuft,  ist  unbegründet,  mache  man  sich  doch  klar,  dasz  das 
wort  nur  das  kleid  des  gedankena  ist.  warum  soll  ich  bei  4inbere 
gleichung',  'grundsatz',  'beslimmung'  nicht  genau  dasselbe  denken, 
wie  bei  'transscendente  gleichung', 'axiom% 'deterraination*?  mag 
in  andern  Wissenschaften  das  wort  entscheidende  bedeutung  haben, 
in  der  mathematik  gewis  nicht. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  letzten  der  geaubzerten  bedenken, 
dasz  mit  den  fremdwürtcrn  dem  schülcr  cm  nicht  unbedeutendes 
stück  culturgeschichte  verloren  gehen  würde?  nehmen  wir  ein  bei- 
spiel.  die  neuerer  haben  vorgeschlagen,  'potenz',  'potenzieren'  dnroh 
*gradzahPy  ^erlidbeii'  zu  erseteea;  entern  stammt  yon  potentia  und 
zeigt,  dass  die  gelehrten  früher  latemisdi  schrieben ;  potentia  ist  die 
Übersetzung  von  hOvctfitc  und  weist  auf  Diophant  surttek,  der  diesen 
aufidmck  eingeführt  hat»  aber  nicht  für  ^potenz'  im  allgemeinen» 
sondern  für  ^zweite  potenz'.  das  ist  alles  recht  schün,  und  man  wird 
es  ja  wohl  den  sohülem  gelegentlich  mitteilen;  aber  dasz  deshalb 
das  wort  potenz  geschont  werden  müsse,  kann  ich  nicht  zngeben. 
es  muBz  bleiben,  wenn  es  in  den  sprachschate  des  Volkes  Übergegangen 
ist,  sonst  nicht. 

Den  einzigen  punkt^  der  weitere  Überlegung  beanspmcht,  bildet 
die  aussieht ,  dasz  die  hochsehnlmathematik  für  geraume  zeit  ^  ob 
für  immer?  —  der  Verdeutschung  unzugänglich  sein  wird,  wer  also 
nach  zurückgelegter  schule  sich  auf  der  hochscfaule  mit  mathematik 
befassen  musz,  wird  dann  eine  anzahl  Wörter  neu  zu  lernen  haben, 
da  es  sich  indes  nur  um  vordeutschung  der  sehn  1  mathematik  han* 
delt  und  die  höhere  mathematik  mit  ihren  discriminanten ,  resol- 
venten USW.  auszer  frage  bleibt ,  so  ist  die  anzcibl  der  verdeutschten 
und  folglich  nachzulernenden  fachwörter  ninht  f^rosz,  und  die  den 
Studenten  zugemntefp  mehrarl  f  it  fällt  nicht  ins  gewicht,  was  für 
massen  von  fremden  fachwörtern  müssen  die  raediciner  lernen!  ich 
will  aber  offen  gesfehen:  wenn  die  mebt arbeit  in«  ofewicht  fiele, 
würde  sie  mir  kern  grund  sein,  die  schulspracbe  uiibei  ührt  zu  lassen, 
denn  die  paar  späteren  mathematiker  usw.  können  gegen  die  masse 
der  Schuljugend  gar  nicht  in  betracbt  kommen. 

Mehr  rücksicht  verdienen  die  lehren  ich  kann  wohl  verstehen, 
dasz  mancher  dem  gedanken ,  auf  seine  alten  tage  noch  umlernen  zu 
sollen,  äuszcrst  abhold  ist;  und  auch  deshalb  iluif  und  wird  die  be- 
hÖrde  einen  zwang  nicht  ausüben;  er  würde  vielfach  gar  zu  peinlich 
empfunden  werden,  zudem  ist  er  überflüssig,  unsere  sache  ist  des 
Sieges  vollst&ndig  sicher,  die  gegner  stehen  auf  einem  verlorenen 
posten.  ich  glaube,  dasz  ^  bereite  das  undeutliche  gsAhl  dieeer 
Sachlage  haben ,  und  dasz  darauf  die  sonst  unbegreiflidhe  hefligkeit 
einzelner  zurückzuführen  ist. 
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Die  Zeiten  sind  andere  geworden,  das  gescblecht,  welches  in 
dem  Jahrzehnt  der  kriege  in  den  kinderschuhen  gestanden  hat  and 
fichon  in  früher  jngend  TOn  den  wogen  vaterländischer  begeisterung 
umspült  worden  ist,  gewinnt  immer  mehr  einfluss;  in  welcher  rich- 

Inng  dieser  sich  geltend  machen  wird,  ist  l<lar. 

Gedenke,  dasz  du  ein  Deut?clier  bist !  vor  allem,  wo  das  edelste 
^ut  deines  Volkes  in  frage  i^t,  die  spräche, 

SOBSRMHBIM.  B.  BuOH&UOKBB. 
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ZU  60£TEES  IPHIGENIE 

HC  ASBOBIiUBZ  AN  STBBS'  BBLAUTBBUMO  DBB  IPHiaSNlB. 


In  der  bei  H.  Bredt  in  Leipzig  erscheinenden  auswahl  deutscher 
«luäsiker,  erläutert  und  gewürdigt  fttr  höhere  lehranetalten  sowie 
zum  Selbststudium  von  Euenen  und  Evers,  ist  so  eben  die  von  Ehrers 
Ijearbeitete  erlftutenmg  der  Goetheseben  Iphigenie  ersehienen.  der 
eindrack,  den  die  arbeit  macht,  ist  ein  dnrohaas  erfreulicher,  (der 
dniek  in  den  sahireichen  aamerknngen  miiste  besser  sein.)  der  um- 
fangreiche  stoff  ist  sorgfältig  gesammelt  nnd  gesichtet,  sowie  über- 
sichtlich geordnet,  besonders  wertToU  fttr  die  schule  scheint  uns 
4ie  ansfahrlicbe  inhaltswiedergabe  sn  sein,  die  nicht  nnr  alle  gesichts- 
punkte  mit  Uarheit  aufzeigt,  sondern  dieselben  audi,  was  hier  be« 
sonders  wichtig  ist,  in  schOner,  angemessener  spräche  Torftthrt. 

Doch  erlauben  wir  uns  den  Verfasser  fttr  eine  eweite  aufläge  auf 
einige  punkte  aufmerksam  zu  machen,  zuerst  einige  kleinigkeif  en. 

Act  1 ,  auftritt  4  kdnnten  die  drei  eigenschaften  der  Diana  als 
der  allmächtigen,  allweisen  nnd  gütigen  bestimmter  her- 
yoigehoben  werden;  von  diesem  reinen  glauben  würde  sich  dann  die 
verzweifelte  gottesanschanung  des  pareenliedes  später  schärfer  ab- 
heben. 

Aet  2,  auftritt  1  vermisse  ich  bei  den  gedanken,  die  Pjlades 
vorführt,  um  den  Orest  aufzumuntern,  einen  hin  weis  auf  die  worte: 
die  götter  rächen  der  vftter  missethat  nicht  an  dem  söhn  ;  ein  jeg- 
licher, gut  oder  böse,  nimmt  sich  seinen  lohn  mit  seiner  that  hin- 
weg, es  erbt  der  eitern  segen,  niebt  ihr  fluch.'  und  m  demselben 
auftritte  durfte  der  listige  plan  des  Pylades  nicht  nur  als  das  letzte 
anskunftRmittel,  sondern  auch  als  dem  Charakter  des  Pjlades  ent- 
sprechend daivL^'esleilt  werden. 

Im  anfang  des  dritten  actps  könnte  mit  recht  daraufhingewiesen 
werden,  wie  der  herliche  Charakter  der  Iphigenie  sich  hier  auch  darin 
zeigt,  dasz  ihr  eignes  leid  sie  gegen  das  leid  anderer  nicht  hart,  son- 
dern weich  macht,  kurz  daran i"  wird  durch  die  erzähl ung  des  Orestes 
seine  eigne  that  in  ihrem  entstehen  psychologisch  motiviert,  darauf 
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dürfte  mehr  hingewiesen  werden,  weil  dann  das  erbarmen  Iphigenien^ 
mit  dem  unglücklichen  hruder  uns  noch  verständlicher  wird. 

Am  schlusz  dieses  auftritts  betont  der  verfasBer  da,  wo  die 
reinigenden  momente  in  Orestes^  seele,  die  semer  bewustiosigkeit 
unmittelbar  vorhergehen,  besprochen  werden,  nach  meinem  gefübl 
zu  sehr  die  negative,  zu  wenig  die  positive  seite,  d.  h.  zu  sehr  das 
gefühl  des  elends  und  der  Verzweiflung,  zu  wenig  das  gefübl  des 
glückii,  daü  ihm  die  liebe  der  Schwester  trotz  ullt-s  eleruls  bringt, 
darauf  musz  auch  hingewiesen  werden,  denn  die  beiVciung  von  dem 
Schuldgefühl,  die  nach  der  bewustlosigkeit  sich  zeigt,  hat  zu  gleichen 
teilen  ihre  arsache  darin ,  dasz  1)  das  Schuldgefühl  durch  die  grösze 
des  innerlich  nnd  ttoszerlidi  erlebten  elends  ausgelöscht  ist^  nnd  dass 
2)  das  vertranen  za  einem  weitern  friedeTollen  leben  in  gemeinschaft 
mit  der  reinen,  durch  die  liebe  alle  hindernisse  Überwin- 
denden Schwester  eine  neue»  beherschende  lebenskraft  gewor- 
den ist.  das  letztere  musz  aber  darum  besonders  betont  werden, 
weil  es  fitkr  den  gang  des  ganzen  stflcks  das  widitigere  ist  das 
gefnhl  des  elends  ^  welches  der  Verfasser  durchaus  richtig  in  seiner 
grOsze  erkennt,  bricht  ja  auch,  als  es  die  bewustlosigkeit  herbeigeführt 
hat,  zugleich  mit  dem  gefühl  der  schuld  ab.  dagegen  das  gefühl  der 
reinigenden,  alles  überwindenden  liebe  bleibt  und  arbeitet  offenbar 
auch,  während  Orestes  durch  die  bewustlosigkeit  gegen  die  auszen* 
weit  abgeschloBsen  ist*  es  arbeitet  in  der  geheimnisvollen  tiefe  des 
gemUtes  weiter  und  erzeugt  als  refiez  in  der  traumhaften  pbantasie, 
welche ,  wie  die  werte  'noch  einen*  anzeigen ,  sich  in  dem  begiunen- 
den  bewustsein  weiterspinnt,  die  ersten  friedvollen  gedanken,  die 
bildcr  des  versöhnten  Tantalidengeschlechts,  in  das  auch  Orest  auf* 
genommen  erscheint. 

Mit  der  gröszern  betonung  dieses  positiven  elements,  das  in 
Iphigeniens  reiner  liebe  gegeben  ist,  möchten  wir  noch  auf  etwas 
anderes  hinweisen,  wir  wünschten  nemlich,  dasz  noch  schärfer  der 
Charakter  der  Iphigenie  mit  seinen  daraus  entspringenden  handlangen 
als  der  brennpunkt  des  ganzen  hingestellt  würde. 

Es  kann  dem  ganzen  auch  in  den  äugen  der  schttler  nur  dien- 
lich sein,  wenn  man  die  dramatische  einheit  mehr  hervorsprinjjeu 
iSszt.  so  möchte  ich  auch  bei  der  beurteilung  des  ganzen  den  Lia- 
blick  auf  die  utwaige  foriöetzung  in  einer  Iphigenie  zu  Delphi  bö- 
beitigt  wiäbeu.  auch  die  behandlung  des  Tantalus  weist  nicht  mit 
notwendigkeit  darauf  hin.  wenn  Tantalus  in  der  Tision  des  Or«t 
und  im  parzenlied  als  noch  nicht  mit  den  göttem  ausgesöhnt  erscheint, 
so  stimme  ich  mit  Evers  ttberein,  wenn  er  es  als  ein  'noch  nieht'  hin« 
stellt,  dieses  ^noch  nicht'  ist  aber  am  ende  des  Stückes  beseitigt,  woia 
auch  nicht  mit  ausdrücklichen  worten,  so  doch  sicher  im  geltlhl  der 
geschwister  und  in  ihren  Vorstellungen,  so  dasi  man  auch  hierin 
einen  einheitlichen  abschlusz  der  diehtnng  constatieren  kann,  es  gibt 
auf  qeden  fall  eine  reinlichere  benrtttlung,  wenn  man  die  Iphigenie 
als  em  in  sich  abgeschlossenes  ganze  betraehtet. 
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Dieser  einheit  zu  liebe  möchte  ich  auch  nicht,  dasz  die  soge- 
nannte Orestesbandlnng  unter  diesem  namen  zo  sehr  als  ein  beson* 
deres  vorgedrängt  würde. 

Dio  ganze  bandlung  wird  natürlich  durch  die  besondere  be- 
nennung  eines  teiles  nicht  verändert,  aber  es  darf  durch  nichts  das 
bei  Seite  gertickt  werden,  dasz  im  ganzen  stück  die  handelnde  Iphi- 
genie die  bauptsache  ist.  andernfalls  ist  gefabr^  dasz  die  drama- 
tische einheit  dorcb  episoden  geschädigt  wird,  oder  sich  einer  epi- 
schen einheit  nähert,  diese  letztere  hegt  sehr  wohl  manig faltiges 
neben  einander,  wenn  es  sich  nur  ästhetisch  zu  einem  bilde  abrunden 
l&8zt.  die  dramatische  einbeit  aber  verlangt  doch  unbedingt,  dasz 
alle  bandlungen  des  Stückes  sieb  als  mittel  dem  zweck  der  haupt- 
bandlung  klar  uoterordnen,  welche  von  dem  beiden  des  Stückes  aus- 
geführt wird,  und  welche  ihre  Zielpunkte  deutlich  auf  dem  höhe- 
puukle  der  bandlunf^  und  dann  in  veränderter  ricLitung  in  der 
katastrophe  zeigt,  so  sehe  auch  ich  den  ersten  böbepunkt  des 
ganzen  Stückes  in  der  beilung  des  Orestes,  da  Iphigenie  alle  schwie- 
righeiten  überwunden  zu  haben  scheint,  aber  dabei  kann  die  hand- 
lang nicht  stehen  bleiben,  es  ist  nur  scheinbar  der  höhepunkt  itlr 
den  Charakter  der  Iphigenie  und  ihre  handlungsweise.  der  gang  des 
dramas  verlangt,  dass  der  bis  dahin  nur  schöne  Charakter  der  Iphi- 
genie sich  auch  als  ein  erhabener  Charakter  zeigt  (vgl.  Schillers  ab- 
handlung  Uber  das  erhabene),  die  Sittlichkeit  Ipbigeniens  bis  zum 
söhlusa  des  dritten  anfzuges  könnte  auch  reiner  naturtrieb  sein ;  da- 
mit sind  wir  nicht  zufrieden,  Iphigenie  musz  zur  heldin  werden  und 
zeigen ,  dasz  ihr  Charakter  seine  geböte  und  seine  kraft  nicht  nur  in 
der  natttrlicben  schönen  anläge  hat,  sondern  dasz  er  sie  aus  einer 
höhem  geistigen  weit  entnimmt  trotz  des  Widerspruchs  der  natür» 
lieben  triebe,  dasz  Iphigenie  nicht  wie  in  dem  gewöhnlichen  drama 
nnterli^t,  sondern  als  Siegerin  aus  der  Versuchung  hervorgebt,  gibt 
dem  ganzen  den  reiz«  der  in  andern  dramen  durch  andere  mittel  er- 
kauft werden  musz. 

leb  gestehe  gern  zu,  dasz  Evers  bei  der  überfülle  seiner  gedan- 
ken  auch  die  von  mir  angeregten  Überlegungen  gehabt  hat,  aber  ich 
möchte  sie  mehr  hervorgehoben  und  mehr  in  den  mittelpunkt  ge- 
rtickt sehen,  ich  wollte  daher  dem  Verfasser  vorschlacren  ,  bei  einer 
zweiten  aufläge  seines  trefflichen  und  allseitig  anregenden  scbrifb- 
chens  im  interesse  der  schtiler  die  Schulausgabe  besonders  in  den 
anmerkungen  zu  ktirzen,  dafür  aber  den  stoff  auszerdem  in  einer 
ausgäbe  für  lebrer  weiter  auszuführen  und  einige  allgemeinere  ge- 
sichtspunkte  wie  z.  b.  einheit  des  dramas,  schuld  und  sühne  usw. 
ausführlicher  an  der  Iphigenie  zu  illustrieren,  er  dürfte  da  vied leicht 
zu  andern  resultulen  für  das  drama  kommen,  wenn  ich  ihn  anders 
recht  verstanden  habe,  als  z.  b.  L,  Bellermann  in  seinen  beiträgen 
zu  Schillers  dramen,  der  den  be^i^riff  duü  tragischen  so  weit  fa^zt, 
dasz  die  schuld  dabei  keine  charakteriätische  Stellung  mehr  hat. 

Höxter.  Fauth. 
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68. 

ObBK  den  aiNVLUSZ  HT0IBKI8CH1I&  HASZBBQBLN  AUF  DIB  SCHUL* 
HTOPIB.    TON  DB.  A.       HiPPBL  O«  PROF.  D.  OPBTBALKOLOQIB 

U.  DIBBCTOR  DBB  OPHTHALMOLOGISORBB  KUNIK  BU  OIBSZBH. 

Gieazen,  J,  Bickersehe  baobhandlung.  1889.  70  a.  4. 

Der  Verfasser  dieser  interessanten  und  wertvollen  arbeit  ist  mit 
Tscherning  und  SLiilmg  der  Überzeugung,  dii&z  die  gefahren  der 
schulmyopie  von  Cohn  und  seinen  anhäiigern  wesentlich  überschätzt 
werden,  wenn  er  mit  den  erwähnten  Ophthalmologen  auch  keines- 
wegs leugnet,  dasz  sie  bis  zu  gewissem  grade  bestehen,  nach  den 
erfabrongen ,  welobe  diese  drei  gelehrten  auf  grand  umfangreicber 
lutersiichungen  gemacht  habeo,  steigt  die  lediglich  durch  Bshearbett 
erworbene  kurzsicbtigkeit  in  der  flbergroszen  mehrzaU  der  ftlle 
langsam,  erreicht  In  der  regel  nur  niedrige  oder  mittlere  grade  und 
wird  mit  völliger  entwicklung  des  kOrpers  stationSr.  völlig  von 
dieser  zu  trennen  ist  eine  andere  form  der  myopie»  die^  meist  bereits 
in  frflhem  lebensalter  vorhanden ,  &8t  unabhSngig  von  der  besehif- 
tigung  des  individuums  rasch  und  dauernd  fortschreitet,  unter  den 
zOglingen  höherer  lehranstalten  nicht  httnfiger  vorkommt  als  bei 
dem  ungebildeten  Proletariat  und  früher  oder  spftter  zu  partieller 
oder  totaler  erblindung  der  äugen  ftlbrt.  die  vermengung  beider 
arten  von  kurzsichtigkeit  dürfte  einen  grund  für  die  verschiedene 
beurteilung  der  gefährlichkeit  der  schulmyopie  abgegeben  haben, 
einen  zweiten  findet  der  Verfasser  darin,  dasz  in  den  ttltem  arbeiten 
auf  das  verhalten  der  Sehschärfe  der  myopischen  äugen  im  vergleich 
zu  dem  der  emmetropischen  und  hypermetropischen  wenig  oder  gar 
nicht  rücksicht  genommen  ist,  währen!  bierin  allein  ein  zuver- 
lässiger raaszstab  für  den  grad  einer  eventuellen  Schädigung  gefun- 
den werden  kann,  ein  dritter  grund  liegt  darin,  dafcz  bis  auf  die 
letzten  jähre  die  meisten  autoren  den  weg  der  einmaligen  Unter- 
suchung versuhiudener  schulen  eingeschlaf^en  haben,  auf  dem  man 
nichts  weiter  alä  eine  bestätigung,  aber  keine  erklärung  der  von 
Cohn  zuerst  mitgeteilten  resultate  erhielt. 

Um  hierin  weiter  zu  kommen,  untersuchte  der  Verfasser  die 
hcliüler  des  Gieszener  gymnasiums  nenn  jähre  lang  möglichst  ein- 
gkjbend.  es  kam  ihm  vor  allem  darauf  an,  den  cinüusz  hygienischer 
maszregeln  auf  die  kurzsichtigkeit  in  den  schulen  nachzuweisen,  zu 
diesem  zweck  wird  in  der  scbrift  das  gymnasium  in  Grieszen  und 
seine  Organisation  beschrieben,  besonders  interessant  war  es ,  dasz 
man  vergleiohen  konnte  zwischen  dem  einfiusz  eines  hygieniseb  ganz 
unsureidienden  gebftudes,  wie  es  das  bis  1878  benutzte  alte  gym^ 
nasium  war,  und  einem  hygienisch  ziemlich  gfinstig  eingeriehteteo, 
wie  es  das  neue  gymnasialgebSnde  ist. 

Ober  die  ergebnlsse  der  Untersuchungen  sind  17  mit  äussenter 
Sorgfalt  und  mit  bertLcksichtigung  aller  fflr  den  Ophthalmologen 
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wichtigen  and  lehrreicben  daten  aufgestellte  tabellcn  mit  erläuter- 
ungen  der  schrift  beigegeben,  welcbn  gewis  den  fachgenossen  des 
Verfassers  sehr  willkommen  sein  und  eine  reihe  von  wertvollen  be- 
lehrungen  bieten  werden. 

Wir  begnügen  uns  die  crgebnisse  selbst  kurz  zusammenzostellen. 
der  Verfasser  komrat  zu  dem  schlösse,  daez  trotz  bester  baulicher  be- 
ßchaffenbeit  und  zweckmässiger  innerer  einrichtung  einer  schule, 
trotz  Vermeidung  jeder  überbürdung  der  schüler  und  regelmübziger 
ärztlicher  Überwachung  ein  nicht  unbeträchtlicher  teil  derselben 
während  der  Schulzeit  myopisch  wird ,  bei  einem  andern  schon  vor- 
handene kurzsichtigkeit  zunimmt,  die  gründe  für  diese  thatsache 
ßudet  er  einerseits  in  der  nabearbeit  an  sich,  anderseitö  in  ungün- 
stigen hygienischen  vurhältnissen,  welche  im  hause  auf  die  kinder 
einwirken,  die  erste  Ursache  der  myopie  wird  sich  nicht  beseitigen 
lassen,  wenn  wir  nicht  die  errungenschafteu  der  modernen  culttir 
aufgeben  wollen,  die  zweite  Ursache  wird  sieb  mar  dann  wenn  nkbt 
gans  beseitigen ,  so  docb  in  ihren  sebttdlicben  Wirkungen  yerringem 
lassen,  wenn  die  bestrebungen  der  sebnle  im  bause  verstSndnis 
und  unterstfitsnng  finden,  damit  will  der  Verfasser  aber  durchaus 
nicbt  den  wert  rationeller  hygleniseber  massregeln  in  den  schulen 
gering  anschlagen,  yielmebr  ist  er  der  flberseugnng,  dasz  durch  befol- 
gnng  richtiger  bygieniscber  gmndsStze  bei  der  Süsseren  emrlehtung 
der  schulen  und  der  inneren  Organisation  des  Unterrichts  sieb  die 
bSufigkeit  der  myopie  erbeblicb  verringern,  der  grad 
derselben  in  der  übergroszen  mebrzabl  der  fttUe  in 
mSszigen  grenzen  halten  und  eine  herabsetzung  der 
.  Sehschärfe  meistens  vermeiden  Ittszt.  zugleich  treten  die 
mit  mjropie  verbundenen  complicationen:  staphyloma  posticum  und 
accommodationskrampf  seltener  auf,  als  es  sonst  zu  geschehen  pflegt, 
nnter  richtige  gmndslitze  der  innern  Organisation  rechnet  der  Verfasser 
das  princip  den  Schwerpunkt  des  Unterrichts  auf  den  mündlichen 
Vortrag  während  der  Schulstunden  zu  legen  und  jede  un- 
nütze, mehr  mechanische  nahearbeit  in  und  anszer  der  schule  zu 
vermeiden;  daneben  erwiesen  sich  die  bescbränkung  der  untunichts- 
stunden  auf  den  vormittag  infolge  der  Vermeidung  aller  kün-tiichen 
beleucbtung,  die  regeimäszigen  pausen  zwischen  den  einzt  Inen  stun- 
den und  die  von  der  schule  in  jeder  beziehuug  gelörderten  leibes- 
übungen  von  günstigem  einflusz. 

Jede  schulbygienische  abhandlung  musz  sich  heute  auch  mit 
der  frage  des  sch  ularztes  auseinandersetzen,  es  ist  bekannt,  wie 
weitgehende,  ja  maszlose  forderungen  hier  bisweilen  gestellt  werden, 
in  der  vorliegenden  schrift  berührt  überall,  aber  namentlich  in  dieser 
vielumstrittenen  frage  das  maszvolle  besonders  angenelun;  nach  der 
ansiebt  des  Verfassers  kann  sich  die  mitwirkung  von  ärzten  in  den 
schulen  nur  innerhalb  ganz  enger  gren^^en  bewegen,  er 
verlangt  die  begutachtuug  der  baupläne  bei  neu-  und  umbauten  von 
schulen  durch  einen  staatlich  angestellten  medicinalbeamteB  und  die 
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gleiche  mitwirkung  bei  der  ievi«ion  der  innorn  einrichtnng  der 
schulen  ,  die  ihm  jedoch  nur  für  die  gröszern  anstalten  erforderlich 
scheint,  dann  aber  auch  häufiger  als  alle  8  — 5  jähre  v(  r/uuehmen 
wäre,  wenn  sie  wirklich  nutzen  bringen  soll,  dagegen  hält  er  eine 
fortlaufende  Untersuchung  des  gesundheitszustandes  der  scliüler 
durch  einen  Schularzt  in  der  art,  dasz  derselbe  mit  etwaigen  patho- 
logischen Veränderungen  jedeä  kmdes  völlig  vertraut  sei,  für  absolut 
undurchführbar,  wohl  aber  erscheint  das  eingreifen  des  arztes 
in  den  schulen  notwendig,  sobald  es  sich  um  das  aufticLen  von  epi- 
demischen krankheiten  handelt,  dazu  geben  aber  bereits  die  sanitäts- 
polizeilichen Vorschriften  dem  medicinalbeamten  ausreichende  macht» 
befugnisse.  zur  auswalil  passender  sabsellien  und  tarn  setzen  der 
schttler  bedarf  es  keiner  SrztHchen  mitwirkung ,  wenn  m  den  pftda- 
gogisoben  seminarien  die  jungen  lehrer  mit  den  hier  platzgreifenden 
ein&cben  grundsStzen  bekannt  gemacht  werden,  alle  forderongen, 
welche  regelmftszige  nur  von  specialSrsten  ansltlhrbare  unter- 
sncbnngen  der  schfller  erstreben,  sindnnerfttllbar  wegen  der  da2a 
erforderlichen  sehr  bedeutenden  geldmittel.  unberechtigt  ist  end* 
lieh  das  verlangen,  dasz  Srzte  bei  der  aufstellung  von  lehr- 
plSnen  zu  rate  gezogen  werden  sollen,  es  genttgt  vollständig,  wenn 
auf  grund  sachverständiger  gntachten  der  obersten  medicinalbehörde 
und  competenter  fachmftnner  die  zahl  der  Schulstunden,  die  I&nge 
der  pausen ,  das  mazimum  der  häuslichen  arbeitszeit  für  jede  classe, 
die  zahl  der  tum*  und  Spielstunden  fttr  alle  schulkategorien  festge- 
setzt werden. 

Als  ersatz  maszloser  und  undurchführbarer  forderungen  wünscht 
der  Verfasser  mit  recht,  dasz  die  angehenden  lehrer  mit  den  wichtig- 
sten grundsätzen  der  allgemeinen  hygiene,  sowie  der  schulh }7,'icnt» 
im  besonderen  besser  vertraut  gemacht  werden,  als  bisher,  m  i  in 
diesem  falle  werden  die  lehrer  sich  über  die  wicbtifrkeit  der  o>  uinl 
heitspllegp  klar,  und  dann  werclen  sie  auch  geneigt  ::^ein,  inil teilungen 
von  ärzten  über  den  kürpei liehen  gesundbeit -ziistund  der  Schüler  zu 
würdigen,  von  einem  derartigen  zusammenwirken  von  lehrern 
und  ärzten  erwartet  der  Verfasser  mehr  als  von  der  einführuog 
Otiicieller  schularzte. 

Um  aber  auch  die  eitern  zu  bundesgenossen  im  kämpfe  gegen 
die  schLidlichkeiti'.n  zu  machen,  welcbu  als  unvermeidliche  zugäbe 
unserer  hoch  entwickelten  cultur  schon  in  zartem  alter  auf  die  kinder 
einwirken,  macht  der  Verfasser  den  sehr  beherzigenswerten  verschlag 
in  allgemeinverstitndliohstsr  und  knapper  form  die  wichtigsten  lehren 
der  Schulhygiene  von  berufener  seito  zusammenstellen  zu  lassen  und 
die  kleine  schrift  jedem  in  eine  höhere  oder  mittlere  schule  neueia- 
tretenden  schfller  mit  dem  auftrage  einsuhSndigen,  dieselbe  seinen 
eitern  bzw.  erziehem  zu  ttbeigeben. 

Wir  empfehlen  die  gehaltvolle  schrift  allen  aufs  angelegent- 
lichste, welche  sich  fttr  die  jugendbildung  interessieren,  vor 
allem  den  schulmSunenii  welche  hier  ans  dem  munde  eines  er- 
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falirenen  maimes  der  Wissenschaft,  der  ein  warmes  interesse  für 
unser  Schulwesen  bewiesen  hat,  maszvoll  und  klar  belehrt  werden, 
welche  erfolge  immerhin  eine  verstfindige  sciiulbygiene  zu  erringen 
vermag. 

GiESZEN.  Hebmän  Schiller. 


(50.) 

BBIEF£  VON  EABL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTI6EB. 

mitgeteilt  von  di.  Robert  Boxbebobb. 

<Tgl.  Jahrgang  1884  s.  463  &.  569  ff.  188ö  s.  317  ff.  1886  ».476  ff.  6Ji2  ff. 

1889  8.  36a  ff.  s.  448  ff.  s.  506  ff.) 


Pforte,  den  2  sept.  1810. 

Herslich  geliebter  freund. 
Ich  h&tte  Ihren  liehen  brief  früher  beantwortet,  wenn  ieh  nicht 

gern  Ihr  gütiges  anerbieten,  wegen  meines  Schreibens  an  herrn  collegien- 
rst  Köhler  hätte  benutzen  wollen,  welches  ich  nun  beizulegen  ho  frei 
bin.  der  ursacbeo,  warum  ich  die  antwort  verzögert  habe,  sind  äßhr 
viele ,  die  ich  zum  teil  in  dem  schreiben  an  ihn  detailliert  habe,  der 
mangel  des  platses  ist  eins  der  wichtigsten  hindernlBse,  wenn  die  rede 
von  extraneern  ist;  und  dieses  zu  entfernen,  war  erst  nötig,  die  abgiinge 
zu  berechnen,  die  entschlieszung  der  väter  zu  erforschen  usw.  hernach 
ist  es  eine  schlimme  sacbe,  wenn  die  kinder  noch  nicht  so  viel  vor- 
bereitnng  haben,  daas  sie  an  den  9iFentlichen  leetionen  anteil  nehmen 
können,  es  ist  dies  sebon  bei  den  alumnen  übel;  aber  noch  weit  übler 
bei  den  extraneern,  wo  kein  obergesell  vorhanden  ist.  ich  habe  dem 
herrn  coliegieurat  dieses  alles  umständlich  auseluandergesetzt,  und 
ieb  bitte  Sie,  den  brief  gefäll i^äL  zu  bestellen,  sollte  es  nicht  mehr 
res  integra  sein,  so  haben  Sie  die  gute,  ihn  anf  die  post  su  gehen 
und  das  porto,  wenn  der  brief  nicht  uohefreit  gehen  kann,  mir  ansn- 
rechnen. 

Was  Sie  mir  von  uuserm  Reinhard  gesagt  haben,  hat  sich  zu  meiner 
grossen  frende  nnd  bernhigang  bestätigt,  die  stunden,  welche  ieh  mit 
ihm  allein,  oder  in  seiner  gesellsohaft  verlebt  habe,  sind  die  glück- 
lichsten, die  ich  seit  zwei  jähren  genossen,  hätte  er  freiere  band,  so 
würde  wohl  manches  noch  anders  werden,  von  dem  resultate  der  con- 
ferenien  schrribe  Ich  Ihnen  noch  nichts;  es  mnss  erst  der  lectionsplan 
an  Stande  kommen,  was  8ie  mir  sagen,  dass  es  seine  vollste  über- 
aengnng  sei,  dasz  das  Jinsehen  des  rectors  ungeeelnväcbt  behauptt  t 
werden  niüsse,  hat  er  mir  bewiesen,  und  es  mir  wiederholt  versichert, 
es  ist  dieses  auch  höchst  notwendig,  weuu  die  disciplin,  die  sehr  herab- 
gekommen  ist,  wieder  hinaufkommen,  und  anfrecht  erhalten  werden  soll. 
Ich  kann  mich  zwar  beruhigen,  indem  mir  mein  gewissen  sagt,  dasz  ich 
nach  meinen  kräftcn  wirke,  aber  schmerzen  thut  es  mich  doch,  dasz  ich 
musz  böses  geschehen  lassen  und  kann  es  nicht  ändern,  und  meine  stimme 
wird  nicht  gehört. 

Jawohl  hätten  wir  uns  viel  mfindlich  mitsnteilen.  wann  wird  dieses 
aber  geschehen?  wenn  Sie  Ihren  Gustav  nach  Pforte  bringen?  das  dauert 
noch  lange,  noch  zwei  jähre,  sorgen  Sie  nur  dafür,  dasz  Pforte  noch 
das  ist,  was  es  sein  soll,  und  dasz  der  geist  der  alten  Pforte  nicht  ver- 
tilgt wird,  damit  Sie  nicht  etwa  gar  wetterwendisch  werden;  sonst  hätte 
ich  meine  netze  nach  einer  stelle  für  Ihren  Gustav  umsonst  ausgeworfen, 
und  mich  umsonst  auf  Ihre  umarmuuc,^  gefreut. 

Ihrer  guten  lieben  frau,  die  neu  belebt  aus  dem  bade  zurück  ge- 
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kommen  sein  wird,  sagen  8te  von  mir  nnd  meiner  frau  die  herzlichsten 
grüsze  und  glückwfiiiBche,  mir  aber  erhalten  Sie  Ihre  liebe  and  frennd- 
sehaft,  da  ich  anwandelbar  bin 

Ihr 

trener  freund  D,  Ilgen. 

Pforte  ^  den  16  janoar  1811. 

Herzlich  geliebter  freund. 
Tausend  dank  nebst  kusz  und  häodedruck  für  die  mancherlei  schönen 
geeehenhe,  die  mir  Ihre  liebliehe  mnse,  nnd  Hure  anTerilsderliebe  freood- 
achaft  gemacht  hat!  das  letate  gedieht  habe  ich  naeh  Ihrer  Verordnung 

ausgeteilt;  auszer  dasz  mir  meine  frau  eins  weggekapert  hat.  als  sie 
sabe,  dasz  deutsch  dabei  war,  so  war  sie  wie  ein  stoszvogel,  und 
hatte  gleich  eines  beim  leibe;  ehe  ich  mich  besann,  war  sie  schon  zur 
thür  hinana. 

Sie  wünschen  zu  wissen,  teuerster  freund,  wie.  viel  die  stelle  eines 
französischen  sprach lehrers  wohl  trägt,  hier  sind  seine  tixa.  er  be- 
kommt 100  thir.  besoidung^,  ö  klafter  harte  Scheidt,  20  wellen,  16  hühner, 
400  pf.  fleisch,  2  eimer  wein,  1  faea  hier  (3  tonnen),  1  haae,  SO  nf. 
butter,  4  scheffel  weiaen,  6  acheffel  korn.  was  er  von  flelaeb  fiber  die 
400  pf.  braucht,  bezahlt  er  mit  1  ^r.  iedoch  nach  dem  neaeiten  regle- 
ment.  was  er  sonst  noch  zur  ieibesnahrung  und  notdorft  gebrancht, 
mus;  er  durch  privatstanden  sich  erwerben,  ea  ist  mit  dem  Tehrer  der 
franzöeisehen  spräche  eine  lahme  sache.  da  die  schfiler  wisaen,  data 
der  lehrer  von  den  privatstunden  leben  musz,  so  können  sie  gewi55spr 
maszen  ihm  trotzen;  er  ist  von  ihnen  abhänpisr-  bei  dem  vorig-en 
Sprachlehrer,  herrn  Prinet,  war  es  auiangs  gerade  auch,  wie  bei  dem 
jetzigen;  er  war  aber  klug,  gab  nach,  nnd  lieea  f&nf  gerade  sein;  da< 
durch  wurde  er  am  ende  beliebt;  wer  wollte,  gab  achtung,  wer  nicht 
wollte,  las  etwas  anderes,  oder  sprach  mit  seinem  nachbar.  er  liesz 
alles  geben,  wie  es  gieng,  und  glaubte  so  am  besten  zu  fahren,  die 
wenigen,  welche  privatetanden  bei  ihm  hatten,  lernten  etwas ;  die  Übrigen 
lernten  nichts,  diesem  unwesen  abaahelfen,  nnd  Huch  in  den  französischen 
pprat  lumterricht  oinitre  Ordnung  zu  bringen,  kam  ich  auf  die  idee,  dass 
ein  ieitscher,  der  seinen  akademischen  cursus  gemacht  hätte,  und 
auszer  der  französischen  spräche,  auch  die  englische  und  italiänische 
an  lehren  im  stände  wäre,  möchte  angeetrilt  werden;  daea  dieaer,  am  ein 
ansehen  gleich  den  übrigen  Ichrern  zu  erhalten,  in  synode  sitz  und 
stimme  zugleich  haben  möchte,  ja  diese  idee  gieng  noch  weiter;  ich 
dachte  darauf,  dasz,  wenn  das  gewählte  subject  einschlüge,  und  man 
den  gaten  erfolg  sähe,  ihm  anoh  aar  ToUendung  und  befeatignng  aeinea 
ansehens  die  inspectio  hebdomadaria  mit  möchte  übertragen  werden, 
da  mir  höchsten  orts  aufgetragen  wurde,  vorschlage  zu  ibun,  so  fiel 
mir  der  jetzt  angestellte  M.  Grossschopff  aus  Lübeck  zuerst  ein,  den 
ich  in  Jena  als  einen  fleiszigen  ernsten  und  männlichen  jüngling  hatte 
kennen  lernen,  er  war  etliche  jähre  ein  znhj^rer  ?on  mir  geweaen,  and 
stand  mit  mir  in  c'f^nnuer  Verbindung,  ich  wüste,  dasz  er  in  den  neueren 
sprachen  geübt  war,  und  also  alle  die  cifrenschatten  besasz,  die  ich 
bei  einem  subject,  welches  geächickt  i»eiu  sollte  dem  beilürfnisse  der 
schale  abaohelfen,  für  nStig  achtete,  anfange  wollte  E.  h.  kirehenrat 
auf  meinen  yorschlag  nicht  eingeben,  und  war  geneigter  entweder  berm 
Müller  aus  Dresden,  oder  einen  anderen,  dessen  namen  ich  jetzt  pera<!e 
nicht  nennen  kann,  aas  Langensalza,  der  mir,  wie  Müller,  sehr  warm 
empfohlen  worden,  anauatelifln,  ea  ergieng  auch  anf  meinen  ToraehUg 
befahl,  daai  diese  beiden  eine  probeleetion  halten  sollten,  der  Langen- 
salzaer  wurde  eingeladen;  aber  erschien  nicht.  Müller  erschien,  und  hielt 
seine  Vorlesung  zur  Zufriedenheit;  aber  da  er  ob  turtum  war  excludiert 
worden,  wovon  ich  vorher  gar  nichts  gewust  hatte,  konnte  er  nicht 
angestellt  werden,  so  kam  ea,  dass  doch  endlich  M.  Oioasachopff  den 
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Antrag  erhielt,  aber  tempora  muiantar  dos  et  mutamur  in  illis.  er 
hatte  einen  gani  anderen  ebarakter  anfr^nommeny  als  der  mir  lonst 

bekauut  war.  sein  ton  hatte  80  etwas  reichätädtisches  und  ungestümes, 
so  dasz  ich  gar  bald  sähe,  dasz  ea  nicht  so  gehen  würde,  wie  icli  mir 
es  vorher  gedacht  hatte,  er  wollte  gleich  augenblicklich  mit  an  der  synode 
tdl  nehmen,  nod  hörte  nieht  anf  mich  so  beslfirmen,  bie  !eh  mit  dem 
eeL  herm  canzlet  Br.  B.  nnd  dem  herm  rentmeister  deswegen  be- 
rieht  erstattete,  es  erfolgte  ancli  ein  beifäüip'ea  rcscript,  und  er  bekam 
eitz  und  stimme  in  synodo;  aber  nun  wollte  er  auch  entschüdigung  für 
die  nene  bemühung  haben,  da  dieses  nun  nicht  gieng,  so  war  er  nn- 
willigr  anf  mieh,  nnd  legte  mir  alle  scbold  bei.  ich  hatte  ihm  aber  alles 
vorher  gesagt,  wie  es  kommen  würde,  wenn  er  nicht  ruhig  bliebe  und 
im  stillen  seine  brfnichb;\rküit  beurkundete,  und  darauf  berief  ich  mich, 
hätte  er  sicii  meiner  leitung  überlassen,  in  einrichtung  seiner  privat- 
stnnden  meinen  rat  angenommen,  nnd  so  ein  paar  jähre  seine  geschiek» 
lichkeit  bewährt,  so  würde  sich  das  tttirige  ohne  alle  Schwierigkeit  ge- 
fimden  haben;  nnd  ich  stehe  dafür,  da«7  man  allerhöchsten  orts  nicht 
würde  abgeneigt  gewesen  sein,  ihm  anteii  an  den  receptions-  und 
discessgebuhren  an  lassen,  wodurch  er  eine  artige  zuIage  erhalten 
h&tte.  es  fehlt  ihm  gar  niii^t  an  kenntnis  der  spräche,  nnd  die  schüler 
könnten,  wenn  sie  wollten,  sowohl  im  französischen,  als  auch  im  eng- 
lischen nnd  italiänischen  viel  bei  ihm  lernen;  ;iber  er  verderbt  zu  viel 
durch  seine  iiiLze,  und  mangel  des  klugen  bünekuieuü,  welchem  lu  äciner 
läge  mehr,  als  in  der  eines  jeden  andern  lehrers,  Bötig  ist.  seine  ab* 
sieht  ist  gut,  und  lobenswürdig;  aber  was  hilft  der  gute  wille,  wenn 
die  rechten  mittel  nicht  gewählt  werden,  aber  ob  ich  hiermit  o^lei^h 
angebe,  dasz  ein  groszer  teil  der  schuld  an  ihm  liegt,  so  lässi  sich  doch 
nieht  behaupten,  daas  er  alle  aehald  trägt,  es  wird  bei  keinem  anders 
werden,  und  wenn  er  von  Paris  verschrieben  wird,  behandelt  er  die 
schüler  nicht  als  herren ,  so  bereden  sie  sich,  dasz  sie  keine  privat- 
stunden bei  ihm  uelimeu,  weil  sie  wissen,  dasz  er  dieses  Zugangs  zu 
seinem  unterhalte  bedürftig  ist;  und  zum  privatstundenuehmeu  sie  zwin- 
gen kann  man,  wenigsten«  naeh  der  jetsigen  Verfassung  nieht.  ist  er. 
nachgiebig,  und  behandelt  sie  so,  wie  sie  behandelt  sein  wollen,  so 
lernen  sie  nichts,  und  die  französischen  lehrstunden  sind  ein  wahrer 
grenel.  der  hebdomadarius  setzt  voraus,  dasz  die  sohüler  in  den  iec- 
tionen  sind,  ide  laufen  aber  in  dem  garten  oder  vor  dem  thore  herum, 
der  spraehmeister  vermisat  sie  nicht,  oder  darf  sie  nicbt  vermissen» 
wenn  er  gute  zeit  haben  will,  zu  einer  wirklichen  neigung  zum  fran 
Zöllschen  kommt  es  in  Pforte  nie,  weil  diese  spräche  nicht  als  ein 
wesentlicher  teil  des  ganzen  Unterrichts  angesehen  wird.  i?h  habe  es 
Bwar  dahin  au  bringen  mieh  bemüht,  und  habe  mit  darauf  angetragen, 
dasz  in  dem  examen  eine  französische  censur  gelialten  wird;  aber  ich 
habe  meinen  endzweck  nicht  erreicht,  es  bleibt  der  alte  ton.  wer  im 
lateinischen  und  griechischen  gut  ist,  bekommt  die  beste  censur  im 
examen,  die  beste  eeusur  beim  abgange;  auf  das  franaösisehe  wird  keine 
rücksicht  genommen,  daher  gibt  es  manche  gute  köpfe,  die  es  sieh 
wirklich  zur  ehre  anre<hnen,  im  französischen  unwissend  zu  sein;  die 
sich  nicht  die  geringste  mühe  geben,  ihr  thema  nur  leidlich  auszu- 
arbeiten, wenn  sie  auch  gleich  einer  schlechten  censnr  entgegensehen, 
sie  hören  diese  gleichgültig  an,  lachen  heimlieh  darüber,  und  freuen 
sich  über  die-  entschiidicrnng,  die  sie  bei  der  censur  ihrer  lateinischen 
nnd  griechischen  arbeiteu  zu  helfen  haben,  und  gewis  erhalten,  so  lange 
der  frauzüäiäche  Sprachlehrer  so  isoliert  steht,  so  lange  der  gegenständ 
seines  tinterricbts  nicht  von  dem  gauzen  <M>Ilegio  für  wichtig  angesehen, 
nnd  mit  bei  erteilung  der  ceusuren  im  examen  berücksichtiget  wird, 
und  so  lange  nicht  durch  Specialverordnung  darauf  gedrungen  wird, 
nnd  die  nachlässigen  bestraft  werden,  so  lange  wird  es  immer  eine 
lahme  sache  bleiben,  bei  dem  vorigen  mons.  Prinet  nahmen  doeh  noch 
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«inige  prlTatstnoden ;  diese  haben  jetst  gfans  anffr^bSrl  daran  ist  aber 
M.  GrosssohopfP  mit  dadurch  schuld,  dasz  er  anfangs,  durch  habsacht 

geleitet,  nriRtatt  5  höchstens  6  in  eine  stunde  zu  nehmen,  10  und  12 
nahm,  ohnerachtet  in  seiner  Instruction  ausdrücklieh  steht,  dasz  er  nicht 
mehr  als  ö  nehmen  soll,  natürlich  können  die  jungen  leute  in  solchen 
standen,  wo  ihrer  so  viele  beisammen  sind,  nicht  so  frnebtbar  besofalf- 
ti^t  werden,  als  wenn  ihrer  wenige  daran  teil  nehmen,  nnn  kommen 
noch  manche  andere  umstände  dazu,  die  ich  nicVit  erwähnen  kann  und 
will,  wobei  er  aber  unschuldig  ist,  wovon  die  folge  diese  ist,  dasz  er 
Jetst  gar  keine  privatstunden  an  geben  hat,  Tor  diesem  falle  ist  keiner 
sieher,  er  komme,  woher  er  wolle. 

Der  herr  professor  Qaenneville,  von  dem  Sie  mir  schon  einmal  ge- 
schrieben haben,  und  den  ich  auch  selbst  kenne,  schickt  sich  schwer» 
lieh  nach  Pforte,  so  viel  ich  weiss,  kann  er  gar  kein  dentseh  sprechen, 
wie  e.s  mit  der  behauptung  des  ansehns  steht,  kann  ich  nicht  beurteilen, 
weil  ich  nur  ein  einziges  mal  ihn  gesehen  habe;  so  viel  werden  Sie 
mir  aber  recht  geben,  dasz  es  ganz  etwas  anderes  ist,  wenn  einer  cm 
paar  knaben  auf  der  stube  Unterricht  gibt,  oder  etliche  junge  leute  hat, 
denen  es  darnm  an  thun  ist,  etwas  an  lernen,  und  wenn  er  eine  elasse 
von  60  und  mehr  mutwilligen  knaben  vor  sich  hat.  der  andere,  den  Sie 
erwähnen,  dürfte  in  hinsieht  des  deutschen  sich  vielleicht  besser  schicken, 
bei  mir  ist  es  ausgemacht,  dasz  ich  nie  wieder  dazu  rate  einen  Deutschen 
an  nehmen,  damit  nicht  wieder  gesagt  werden  kann:  er  prononeierte 
wie  eine  spanische  kuh. 

"Was  der  herr  oberhofpreriip'er  mit  Grosssobopff  frepproohen  hat,  weisz 
ich  nicht.  GrosssehopÖ  selbst  hat  mir  nichts  gesagt,  und  ich  habe  ihn 
nicht  fragen  mögen,  es  muss  doch  am  ende  ofiPenbar  werden,  die  ge« 
rüchte,  welche  sich  hier  verbreitet  haben,  sind  alle  an  nnverbOrgt,  und 
rühren  nur  von  flomestiqucn  her. 

Ich  bin  jetzt  in  groszem  ärger  ilher  den  taiizm«  ister  Roller,  dieser 
manu  musz  den  herrn  oberhofprediger  sehr  hintergangen  haben,  wie  ich 
ans  einer  anseemng  desselben,  nnd  ans  den  sehritten,  welehe  Boller 
gethau  hat,  schlieszen  kann,  dieser  macht  es  auch,  wie  G.  und  anstatt 
3  bis  4  Scholaren  au  nehmen  in  eine  tanzstunde,  nimmt  er  ihrer  10,  1'2,  13, 
weisz  also  in  einer  stunde  so  viel  zu  verdienen,  als  seine  Vorgänger  iu 
S  nnd  4  stunden,  nnd  doch  hat  er  die  stirn,  in  seinem  anhattnngs- 
sehreiben  zu  sageo,  er  habe  von  der  schale  nicht  mehr,  als  191  thlr. 
jährliches  einkommen,  und  verlangt  eine  fixe  besoldung,  dergleicl  cti 
kein  einziger  Ichrer,  auszer  etwa  dem  rector,  hat;  er  will  nemlich  auf 
200  thlr.  gesetzt  sein,  ohne  die  anderen  emolumente,  um  welche  er  nach- 
gesucht hat.  die  mittwoche  nnd  den  Sonnabend  naehmittags  bis  apSt  in 
die  nacht  bringt  er  in  Naumburg  zu,  und  verdient  daselbst  schweres 
geld;  und  hier  werden  ihm  auch  dir  stunden  dreifach  bezahlt,  so  dass 
-er  gewis  eben  so  viel  schon  einnimmt,  als  jeder  andere  lehrer,  vielleicht 
mehr  als  der  mathematicns ;  und  doch  hat  er  nieht  genug,  kann  wohl 
die  stunde  teurer  verkauft  werden,  als  für  1  thaler?  welcher  galahrta 
verdient  wohl  soviel?  ich  glaube,  dasz  selbst  Goethe  bei  seinen  walil- 
verwandtschafteu  es  nicht  bis  dahin  gebracht  hat,  ob  er  gleich  60  thlr. 
fttr  den  bogen  bekommen  haben  soll. 

Ihr  Gustav  ist  in  Groszenhayn  in  gfuten  bänden;  es  wird  Ihnen  nieht 
{rerntirn,  (Hirsen  weg  gewählt  zu  haben,  auch  bei  dem  herrn  amtsinspector 
Korbm.sky,  wenn  er  f»ei  diesem  zutritt  hat,  ist  er  gut  aufgehoben :  denn 
dieses  ist  ein  mann  nach  meinem  herzen,  tür  das  unterkommen  auf 
Ostern  1812  soll  schon  gesorgt  werden,  meine  frau  empfiehlt  sieh  Ihnen, 
Ihrer  fr.  g.  und  Ihrer  fr.  m.  aufs  herzlichste,  wobei  auch  ich  einstimme, 
nnd  mich  auszerordentlich  freue,  dasz  sich  Ihr  rrutes  liebes  Weibchen 
diesen  winter  so  wohl  befindet,    ich  bleibe  aut  immer 

Ihr 

  treuer  freund  Ilgen. 
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69. 

SCHULE  ODER  PSIVATÜNTEBRICHT? 


Ob  öffentlicher  (schul- )  oder  einzel  -  (privat-) liuterricht  vorzu- 
ziehen sei,  scheint  zwar  eine  rein  akademische,  also  praktisch  wert- 
lose frage,  da  niemand  daran  denken  kann,  den  Schulunterricht,  auch 
wenn  sich  derselbe  als  minder  empfehlenswert  erweisen  sollte,  darum 
aufzubeben,  aber  ein  an  sich  interessantes,  ob  auch  zunächst  nicht 
zu  praktischer  anwendung"  drängendes,  sollte  doch  von  denjenigen 
nicht  geringschät/iig  betrachtet  werden,  welche  sich  gerne  rühiuen 
nicht  blosz  das  praktisch  brauchbare  im  auge  zu  haben,  und  welche 
eben  deshalb  als  vertretet  einer  höheren  lebensauffassung  sich  an- 
sehen nnd  angeBehen  wm.  wollen,  anch  darf  die  geringe  teilnähme^ 
die  man  solehen  fragen  schenkt  (wie  gering,  davon  kann  sich  jeder 
ttbensengen,  der  etwa  in  geseUscbaft  solches  zur  spräche  tn  bringen 
wagt),  von  der  Untersuchung  nicht  abschrecken;  im  gegenteil  je 
mehr  eine  an  sich  selbst  wichtige  saehe  Tcrgessen  scheint,  nm  so 
mehr  ist  es  bedflrfnis  sie  aufs  nene  ins  licht  zu  stellen  nnd  interesse 
für  sie  zn  erwecken,  wenn  nnn  eine  solche  betrachtung  hier  ange* 
stellt  wird«  so  wird  dieselbe  vielleicht  etwas  anziehender  anch  für 
solche,  welche  sonst  gegen  'allgemeine  themata'  einigen  Widerwillen 
hegen,  wenn  wir  an  eine  bekannte  autoritttt  anknflpfend  znnichst 
nur  die  prüfung  einer  seit  lange  herschenden  anschanung  rersuchen, 
womit  wir  einen  festen  anhaltspnnkt  gewinnen,  so  zu  sagen  einen 
tezt  zur  predigt ,  und  weniger  gefahr  laufen  uns  in  das  nebelreich 
der  reinen  begriffe  zu  verlieren. 

Geben  wir  also  aus  von  Quintilian,  der  bekanntlich  im  zweiten 
capitel  des  ersten  buches  seines  bauptwerks  die  frage  erdrtert,  utrum 
pueri  utilius  domi  an  in  scholis  erudiantur^  und  sehen  wir,  wie  er 
seine  frage  beantwortet. 

n.  jahrb.  f.  phii.  u.  päd.  U.  abl.  1889  htu  19.  36 
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Der  sdralnnterricbt,  so  beginnt  er,  verdankt  seinen  ursprang 
den  gesetzgebem  der  bedeutendsten  (caltar-)8taaten,  wie  wir  sagen 
würden  f  und  für  denselben  sprechen  die  gewichtigsten  antoritftten. 
dennoch  habe  die  schule  aneh  gegner,  welche  zwei  hauptgründe  für 
sich  anführen,  erstens^  dasz  die  häusliche  (privat-)erziehung  in 
sittlicher  hinsiebt  besser,  zweitens,  dasz  die  thätigkeit  des  lehrers 
hier  6inem  zugewendet  sei,  während  sie  sich  in  der  schule  auf  mehrere 
verteilen  müsse.  Quintilian  verfährt  nun  so,  dasz  er  1)  diese  gegen- 
gründe  zu  prüfen,  d.  i.  zu  widerlegen, **2)  positiv  die  Vorzüge  der 
der  schule  nachzuweisen  sucht,  eine  scheinbar  nicht  unlogische  und 
doch  fehlerhafte  einteilung,  da  sie  nicht  vor  Wiederholungen  schützt« 
doch  hören  wir  davon  absehend  seine  gründe. 

Den  ersten  punkt  erkennt  er  als  so  wichtig  an,  dasz  er  ver- 
sichert, die  moral  stehe  ihm  h<'jher  als  alle  redekunst,  auf  welche 
man  lieber  verzit  hton  müdse,  statt  sie  auf  kosten  der  guten  sitten 
zu  erwerben,  wie  aber?  bestreitet  er  den  schädlichen  einflusz  des 
Schulbesuchs?  nein!  er  gibt  ihn  als  möglich,  ja  thatsächlich  vor- 
kommend zu :  corrumpuntur  Interim,  aber  auch  im  haus ,  erwidert 
er,  in  clei  faniilie  können  schlimme  einflüsse  stattfinden:  douii  quo- 
que.  tib  gcbu  zahlreiche  beispielc  für  beides,  dasz  bei  häUöliolier  wie 
bei  Schulbildung  die  sittenreinheit  unversehrt  geblieben  und  ocLaJun 
gelitten,  viel  komme  auf  die  natur  an,  auf  die  eindrücke  der  ersten 
kindheit,  auf  den  lehrer,  der  auch  bei  httnslioher  erziehnng  seme 
pfltcht  Yersftumen  könne;  besonders  weist  er  hin  auf  den  schlimmen 
einflusz  des  sklavengesindels*  ist  aber  die  natttrliche  anläge  eine 
(sittlich)  gute  und  die  eitern  anfinerksam  und  wachsam,  so  haben 
sie  auch  die  schule  für  ihre  kinder  nicht  zu  fürchten,  zumal  sie  ja 
den  besten  lehrer  und  diejenige  schule  wählen  können,  die  im  rufe 
strengster  zucht  steht,  ausserdem  noch  einen  wackem  mann  oder 
zuverlSssigen  freigelassenen  aufstellen  als  begleiter  und  aufseher 
(also  doch  hofmeister  neben  der  schule!),  der  dann  auch  auf  jene 
andern  elemente,  deren  einflusz  gemieden  werden  sollte^  gut  ein- 
wirken wird,  hiermit  wird  also  die  gefahr  offen  zugegeben  und  zur 
abwehr  doch  wieder  das,  was  entbehrlich  sein  sollte  (privataufsicht, 
einzelbildung)  zu  hilfe  gerufen,  darauf  folgen  dann  noch  klagen  über 
die  Verderbnis  der  kinder  durch  die  eitern  selbst,  über  Verweich- 
lichung, Verzärtelung,  affenliebe :  gaudemus  si  quid  licentius  dixerint 
usw.  und  zuletzt  heiszt  es :  inde  soluti  ac  fluentes  non  accipiunt  e 
scholis  mala  ista  sed  in  scholas  aiff  runt.  ganz  richtig!  sind  dann 
aber  einmal  so  ychlimme  elemente  in  der  schule,  bo  wirkt  deren  bei* 
spiel  a\if  die  besseren  bekanntlich  leichter  als  umgekehrt;  und  was 
hilft  es  dann  andern  eitern  von  ihren  kindem  alles  schädliche  sorg- 
sam fernzuhalten,  wenn  diese  in  der  schule  durch  das  Zusammensein 
mit  jenen  doch  duvoa  berührt  werden?  wir  werden  also  Quintilians 
beweisführung  (die  Widerlegung)  in  diesem  punkte  nicht  alö  gelungen 
annehmen  können. 

Der  andere  grund  der  gegnerischen  ansieht  iät:  im  privatunter« 
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rieht  kann  sich  der  eine  dem  einen  mehr  widmen,  in  studiis  magis 
vacabit  unus  imi.  dem  hält  Quintilian  trit^^^^egcn,  es  könne  ja  beides 
Terbunden  werden,  der  bewußte  eine  (istum  neöcio  quem  unum) 
könne  diese  seine  einwirkung  auch  demjenigen  zuwenden ,  der  zn- 
gleich  in  der  (öffentlichen)  schule  unterrichtet  wird,  also  wo  mösf- 
lich  neben  der  schule  noch  *privatinstruction' !  eine  Verbindung 
beider  arten,  wobei  die  vorteile  einer  jeden  gewonnen,  die  nachteile 
und  ciiiicitigkeiten  vermieden  werden,  eine  beständige  aufsieht,  be- 
gieitung  des  zÖglings  durch  den  pnvaüehrer  m  die  ichuie,  muht 
bloaz  bis  an  die  thüre,  sondern  in  das  innere  selbst,  wo  dann  der 
privatlebrer,  wenn  auch  abgesondert  sitzend,  mit  zuhört,  um  nachher 
mit  dem  sdgling  alles  wieder  durchzugehen ,  durchzusprechen ,  wo* 
dnroh  er  sieht,  was  sein  zögUng  leistet  tmd  was  die  andern,  worin 
also  Jener  besonders  zn  befestigen  nnd  za  fSrdem  sei  —  gewis ,  ab- 
gesehen Ton  der  ansfilhrbarkeit,  nacb  der  wir  hier  nicht  fragen,  kein 
ttbler  gedanke!  nnd  doch  hfttte  die  sache,  aach  wenn  ansflUirbar, 
ihren  haken,  denn  —  sollte  diese  privatbildnng  bei  allen  sich  mit 
der  schnlbildong  yerbinden  oder  nur  bei  einigen?  wenn  bei  aUeo, 
so  bliebe  das  ▼erbSltnis  das  gleiche;  die  besseren  wttrden  um  so 
raschere  fortschritte  machen,  die  schwachen  auch  mit  unterstfltzung 
der  privatbildung  jene  nicht  einholen,  wenn  aber  nur  bei  einigen 
diese  yerbindnng  stattfinden  soll,  so  wird  es  nie  durchzusetzen  sein, 
dasz  sie  gerade  nur  für  diejenigen  eingerichtet  wird,  welche  sie  nötig 
haben«  doch  ob  auch  dieses  schöne  gebilde  zerinne  (Quintilian  glaubt 
zwar  an  die  möglichkeit :  nil  prohibet  —  für  6inen,  ja  wohL  Q.  denkt 
eben  immer  nur  an  den  einen,  den  er  zum  vollkommnen  muster  nuF- 
bilden  will;  aber  was  ist  damit  für  das  ganze,  für  die  schule,  die 
jugend  gewonnen,  wenn  einer  der  begabtesten  auf  die  denkbar  beste 
weise  gefördert  wird?),  die  öffentliche  schule  wäre  doch  in  jedem 
fall  das  bessere:  luraen  tarnen  illud  conventus  honestissimi  tenebris 
ac  aolitudini  praetulissem.  wie  hübsch  unparteiisch  doch  hier  die 
färben  verteilt  sind!  dort  lumen,  was  etwa  von  den  offenen  haiien 
der  alten  noch  gehen  mag,  auf  der  andern  seite  al  er  tenoluae  ac 
boiiludo,  womit  denn  doch  ein  Zerrbild  vorgestellL  i^t.  iu  einer 
deutschen  Paraphrase  dieses  capitels  war  sogar  einmal  das  domi  atque 
intra  privates  parietes  wiedergegeben  mit  'innerhalb  der  vier  wände', 
als  ob  unsere  schulstuben  nicht  auch  vier  wände  hätten!  als  ob 
drauszen  im  grünen  waid  unterm  blauen  hinimel  schule  gehalten 
würde  I  doch,  fragen  wir  nach  dem  grund  des  Vorzugs  der  schule, 
so  finden  wir  hier  ^um  ersLenmale  etwas  richtiges:  die  ieiirer  selbst 
wünschen  eine  gröszere  schülerzahl,  optimus  quisque  praeceptor  ire- 
quentia  gaodet  ac  maiore  se  theatro  dignum  pntat.  wer  spricht, 
wOnscht  Ton  mehreren ^  Ton  vielen  gehOrt  zu  werden;  also  würden 
nur  die  geringeren  kräfte  für  den  einzelunterricbt  zu  haben  sein, 
ausserdem  würde,  fährt  Q.  fort,  die  beschAftigung  des  lehrers  beide 
bald  ermttden;  ftlr  vieles  (auswendiglemen,  schreiben,  nachdenken) 
sei  anch  die  gegenwart  des  lehrers  entbehrlich,  so  dasz  derselbe  diese 
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zeit  andern  widmen  könne,  und  beim  lehren  sei  es  nicht  wie  mit 
einer  speise,  deren  teile  mit  der  zahl  der  genieszenden  immer  kleiner 
werde ,  sondern  wie  mit  dem  allen  leuchtenden  Sonnenlicht :  ut  sol 
tmiT^s  idem  Incis  calorisqne  lurgitnr.  so  bei  grammatisolien  regeln, 
an^ben,  gescbicbtsenfthlung,  interpretatioii:  tot  illa  diseent  qnot 
andient,  hier  wird  man  freilieh  oft  aasrafen  mttssen:  wSre  es  doch 
so!  verstehen  denn  alle  gleich  schnell  nnd  haben  denn  alle  die 
gleiche  begierde  zn  lernen?  und  wie  ist  es  erst,  wenn  es  zur  anwen- 
dong  kommt!  auch  Q.  yerkennt  nicht,  dass  die  schnle  ihre  nachteile 
habe,  die  sieh  ihm  namentlich  bei  der  correetur  und  im  yorlesen  mit 
erUftrnng  (emendatio  nnd  praelectio)  hinderlich  zeigen;  doch  gleiche 
sich  dies  ans  dorch  die  andern  vorteile,  bei  alledem  gesteht  er  zu: 
nec  ego  f  amen  eo  mitti  puerum  volo,  ubi  negligatur,  ein  guter  lehrer 
werde  sich  übrigens  selbst  nicht  mit  einer  zn  grossen  Schaar  belasten 
wollen  (obgleich  er  frequentia  gaudet  ac  maiore  se  tbeatro  dignnm 
pntat?),  und  wir  (eitern  und  schüler)  mflssen  den  lehrer  zn  unserm 
hausfreund  zu  gewinnen  suchen  (damit  er  seine  sache  nicht  bloss 
Suszerlich  abmacbe,  sondern  mit  warmem  berzensanteil,  nec  officium 
spectet  in  docendo  sed  affectum) ,  d.  h.  wohl  durch  geschenke,  ein- 
ladiiiigen  u.  a.  geffilligkeiten?  so  gehören  dann  die  söhne  solcher 
familien  zu  den  auserwäblten  lieblingen  des  lehrers  und  haben  vor 
dem  groszen  häufen  sich  besonderer  aufmerksamkeit  und  iörderung 
zu  erfreuen:  ita  nunquam  erimus  in  turba!  femer  wird  ein  leidlich 
gebildeter  lehrer,  literis  saltem  leviter  imbutua,  die  begabteren 
schüler  schon  um  seines  eignen  ruhmes  willen  besonders  zu  fördern 
trachten,  in  suam  quoque  gloriam  peculiariter  fovebit.  also  eine 
paradetruppe !  schlieszlich  wird  aber  noch  einmal  vor  allzu  zahlreich 
besuchten  t^cbulen  selbst  bei  berühmten  lebrern  gewarnt:  fugit  ndue 
sunt  miignac  ^icholae,  womit  aber  beileibe  liichis  gegen  die  öchulen 
überhaupt  bewiesen  sei. 

Dies  der  inhalt  des  ersten  (widerlegenden)  teils  der  Quintilian- 
sehen  beweisftthrung,  in  welcher  nur  der  eine  sats  begründet  und 
auch  für  uns  noch  gflltig  ist,  dasa  die  besseren  lehrkrSfte  lieber  an 
Öffentlichen  schulen  wirken,  welches  nicht  nOtig  näher  zu  erlSntem. 
alles  andre  ist  kein  beweis,  doch  vielleicht  findet  sich  um  so  mehr 
im  zweiten  teiL 

Vor  allem  I  heisst  es  da,  musz  der  kQnftige  redner,  wir  kOnnen 
sagen:  der  gebildete,  sich  gewOhnen,  yor  menschen  nicht  zu  er- 
schrecken, die  öffentlichkeit  nicht  zu  scheuen,  die  zurückgezogenheit 
erschlaffe  oder  mache  hochmütig:  neeesse  est  nimium  sibi  triboat 
qui  se  nemini  comparat.  in  dieser  weise  geht  es  fort;  es  wird  von 
schulfreundscbaften  gesprochen ,  dicbis  ins  hohe  alter  dauern ,  Tom 
gemeingeist  (sensus  communis),  der  mutis  quoque  animalibus  natu- 
ralis  est;  wober  soll  er  kommen,  wenn  man  sich  ganz  aus  der  Öffent- 
lichkeit zurückzieht?  welche  Übertreibungen!  lebt  denn  ein  kind 
nicht,  wenn  es  die  öffentliche  schule  nicht  besucht,  in  der  familie, 
mit  eitern,  geschwistem,  verwandten,  nachbarn,  freunden  zusammen 
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können  nicM  manche  gesellige  Verbindungen  geknüpft  nnd  gepflegt, 
wohl  aber  unerwlinecbte  &nigehalten  werden ,  wfthrend  dies  nicht 
mehr  so  leicht  möglieh,  sobald  ein  kind  die  Offontliche  schale  be* 
sucht?  aber  nun  die  vorteile  im  lernen  I  da  kann  der  sehlller  auch 
ans  denjenigen  fttr  sich  gewinn  ziehen,  was  nicht  ihm,  sondern 
andern  gesagt  wird:  adde  quod  domi  ea  8ola  discere  potest,  qaae 
ipsi  praecipientur;  in  schola  etiam,  quae  aliis  (dasselbe  also  wie 
oben :  tot  illa  discent  quot  audieDt)  —  ja  wohl  potest  I  was  könnten 
die  Schüler  alles  lernen^  wenn  sie  jedes  wort  des  lehrers  mit  wahrem 
Wissensdurst  auffangen  und  —  behalten  wollten!  sodann  wird 
natttrlich  die  heilsame  Wirkung  des  Wetteifers ,  des  erweckten  ehr- 
geizes  nicht  vergessen,  denn  licet  ipsa  yitium  sit  ambitio,  frequenter 
tarnen  causa  virtutum  est.  darauf  folgt  ein  specielles  lob  auf  probe- 
arbeiten (scriptionen,  specimina)  und  das  locationssystera.  als  wenn 
beim  Privatunterricht  jedrr  Wetteifer  ganz  ausgeschlossen  wäre !  ab- 
gesehen davon,  dasz  daran  doch  auch  zwei,  drei. teilnehmen  können 
(brüder  z.  b.,  die  nicht  weit  im  alter  verschieden),  ist  ja  der  lehrer 
.selbst  Vorbild  (welchem  nachzueifern  streben  des  Schülers  sein  musz, 
wogegen  nicht  zu  sa^en  sein  wird,  dasz  wir  hier  incomparabilia  zu- 
baramenstellen.  ein  ^cLüler,  der  anfängt  zu  geigen,  möchte  es  auch 
einmal  üo  künnt-n  wie  der  lehrer,  wozu  würde  er  es  sonst  lernen?), 
ferner,  fährt  Q.  fort,  können  jüngere,  schwächere  sich  die  vorge- 
schrittenen zum  muster  nehmen  (was  erfahrungsgemäsz  selten  genug 
geschieht),  weil  diese  ihnen  näher  stehen  als  der  lehrer-  übrigens 
müsse  sich  auch  dieser  zu  der  schwächeren  tussuiigskraft  herablassen 
(was  nicht  hierher  gehört,  da  es  nicht  von  der  schule  allein  gilt), 
endlich  noch  einmal:  der  lehrer  wirkt  lieber  unter  vielen  (wie  oben: 
frequentia  gaudet)  nnd  spricht  hier  mehr  mit  begeisterung,  während 
es  Terdrossen  mache,  die  schönsten  reden  an  einen  einzigen  znhOrer 
zu  richten,  anders  freilich  Aristoteles,  welchem  Plate  so  viel  wert 
war  wie  ein  ganzes  auditorium.  doch  können  wir  diesem  auch  schon 
erwShnten  pnnkt  eine  gewisse  berechtigung  zugestehen. 

Das  ist  also  die  berühmte  auseinandersetznng  des  berühmten 
lehrers  über  die  Yorzfige  der  schule,  die  hauptgiilnde  der  gegner, 
dasz  sie  (durch  die  priTatbildung)  moribns  magis  consulant  und  das 
in  studiis  magis  vacabit  unns  *am  sind  nicht  widerlegt,  nur  das  bleibt 
bestehen,  dasz  die  besseren  lehrkrUfte  es  vorziehen,  an  Üffentlicfaen 
schulen  zu  wirken,  sonst  aber  mUste  vielmehr  geschlossen  werden, 
dasz  bei  gleicher  lehrkraft  der  Privatunterricht  der  schule  rorzu- 
ziehen  sei. 

Mit  einer  üblichen  phrase  wäre  nun  fortzufahren:  ^es  kann  hier 
nicht  unsere  aufgäbe  sein  — ehrlicher  aber  wird  es  sein  zu  ge- 
stehen :  es  Übersteigt  unsere  kräite ,  was  in  so  vielen  jabrhundorten 
über  diesen  gegenständ  geschrieben  worden  ist,  alles  zu  verfolgen, 
ja  wer  weisz,  ob  wir  dadurch  viel  klüger  würden?  einige  bemer' 
kongen  mögen  abor  gestattet  sein. 

Der  erste  puukt  bei  Q.  (von  der  moral)  wird  wohl  nicht  be- 
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stritien  werden,  dasz  nemlich  der  Schulbesuch  gefahren  bringe,  die 
▼on  der  schule  selbst  (vom  lehrer)  nicht  beseitigt  werden  können, 
daher  die  unermtldlich  fortgesetzten  mahnnngen  seitens  der  schulen 
an  die  eitern ,  dasz  das  haus  zur  erziebung  mitwirken  mttsse.  ganz 
richtig!  aber  bat  denn  das  haus  noch  den  vollen  einflusz,  sobald 
die  kinder  der  öffentlichen  schule  tibergeben  sind?  selbst  wenn  in 
der  schule  strenge  zucht,  auch  (wie  vielfach  zu  finden)  während  der 
pausen  aufsieht  geübt  wird,  kann  diese  denn  (abgesehen  davon,  dasz 
ein  verfolgen  auf  schritt  und  tritt  allzu  polizeilich  wäre)  auf  alle? 
sich  erstrecken,  auf  alle  privatgespräche,  auf  den  schnlweg?  daher 
kommt  nun  aber  oft,  auch  wo  die  eitern  ihre  pflicht  nicht  versäumen, 
sobald  die  kinder  eine  ötFentlicbe  pcbnle  besuchen,  ein  ganz  andrer 
geibt  über  sie;  beide,  familie  und  scluile,  sind  nicht  mehr  allein 
meister,  da  der  haupteinflusz  von  den  mitschülern  geübt  wird,  dasz 
im  haus  auch  schlimme  einfltisse  vorkommen  können,  ist  gewis ;  aber 
dem  können  die  eitern  wehren;  der  mitschülerschaft  gegenüber  ver- 
mögen sie  vrenig  oder  nichts,  nehmen  wir  dazu,  dasz  die  andern 
gefahren  (öonderlingswesen,  menschenscheu,  hochmut,  dünkel)  leicht 
vermieden  werden  können  durch  passende  gcbullüchaft,  welche  die 
eitern  zu  wählen  in  der  band  haben ,  so  wird  man  zugeben  müssen, 
dasz  (die  frage  immer  nur  akademisch  betrachtet)  die  häusliche  er> 
Ziehung  von  diesm  gesiehtsfmnkt  aas  Torznzisben  sei. 

Jedoch  wie  ists  mit  dem  lernen?  Goethe  hat  bekanntlidi  tOa 
die  beste  erziehnng  die  der  bydrioten  erklSrt,  wobei  er  nicht  bloss 
die  moral  im  ange  hatte;  und  ähnlieh  hat  sich  Jacob  Grimm  ausge- 
sprochen; die  beste  erziehungs- ;  bildungsweise  sei  die,  wie  sie  der 
landmann,  der  fischer,  ttberhanpt  alle  in  so  einfachen  lebensverbllV 
Dissen  anzuwenden  pflegen,  der  vater  nimt  den  söhn  mit  sich  auf 
den  acker,  in  den  nachen,  Ittszt  ihn  unter  seinen  äugen  spielen,  dabei 
auch  seiner  (des  vaters)  arbeit  zusehen,  hie  und  da  kleine  band- 
reichung  tbun,  und  so  wird  dies  fortgesetzt,  bis  der  söhn  nach  einigen 
jähren  alles  so  gut  versteht  wie  der  vater,  und  das  gieng  ganz  von 
selbst  ohne  kunst  und  methode.  hat  jemand  je  gehört,  dasz  solche 
erziebung  mislinge,  weil  es  dabei  an  gelegenheit  zu  Wetteifer,  zu 
ehrgeiz  fehle?  ei,  ist  denn  nicht  der  vater  das  vorbild,  dem  es  der 
sobn  nachmacht,  so  gut  er  kann  versteht  sich?  und  wie  ist  es  im 
handwerk?  bedarf  es  da  künstlicher  methode,  pädagogischer  Studien? 
jeder  meister,  der  sein  handwerk  selbst  ordentlich  Yersteht,  findet 
schon  von  selbst  den  reebten  wegj  er  erklärt  wohl  auch  hie  und  da 
etwas:  so  und  so  mnsz  es  gemacht  werden  und  aus  dem  und  dena 
gründe;  aber  die  hrtuiitsj^che  bleil)t  zusehen  und  nachmachen,  wobei 
natürlich  nicht  mit  dem  schwerbien  angefangen  w^ird :  s  o  klug  ist 
jeder  meister  ohne  alle  Schulweisheit,  und  so  gebt  die  sat  he  nach 
und  nach  vorwärts,  macht  der  junge  einen  falschen  stich,  wie  bchnell 
ist  der  meister  bei  der  band  mit  eile  oder  riemenl  will  der  knabe 
durchaus  nichts  lernen,  so  inuj.z  er  fortgeschickt  werden,  schon 
darum,  weil  er  die  arbeii,  den  i.toff(tucb,  leder)  verdirbt,  und  accurat 
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musz  gearbeitet  werden,  wenn  ein  einziges  knopflocb  schlecht  ge- 
näht i>:t,  hat  ja  der  mrif^trr  selbst  klagen  über  seine  arbeit  zu  fürchten, 
wenn  ein  bucbbindorlehrling  unter  40 — 50  bocren  einen  einzigen 
falsch  (an  unrechter  stelle)  einheftet,  klagen  wir  über  pfuscberei. 
in  der  schale  aber  —  ei,  eine  Übersetzung  aus  dem  deutsclien  ins 
lateinische,  griechisrhe,  französische  mit  5  —  6  feblern  müssen  wir 
oft  noch  als  relativ  gut  bezeichnen,  weil  noch  andere  da  sind  mit 
12  und  20  Schnitzern,  und  der  junge  bildet  sich  wunder  was  ein,  da 
er  ja  als  'talentiert'  anerkannt  und  daheim  belobt  und  belohnt  wird, 
doch  wir  haben  bisher  nur  den  landbau  und  das  handwerk  betrachtet, 
weiterl  unter  dem,  was  unsere  (der  nichtlandleute,  nichthand werker 
—  müssen  wir  sagen ,  um  den  geschmackiu^äün  namen  der  höberen 
oder  gar  'besseren'  stände  zu  vermeiden)  söhne  lernen,  sind  es  nur 
zwei  gegenstände ,  in  welchen  der  Unterricht  nie  ganz  ifruchtlos  ist, 
xuusik  und  zeichnen,  bei  der  mnsik  aber  finden  wir  das  nnns  uni 
Tttoat.  der  lehrer  darf  ma  keine  neae  Übung  beginn«i,  ehe  er  mit 
der  vorhergehenden  snfrieden  ist;  bo  gebte  sehon  immer  besser,  beim 
zdehnm  kOnnen  zwar  yiele  zusammen  sein,  aber  der  eine  bat  dne 
TOrlage,  der  andre  ein  modell  n.  s*  f.,  der  lebrer  gebt  von  einem  zum 
andern,  weist  auf  fehler,  auf  den  weg  zur  ftnderang  usw.  aber  das 
sind  kOnste,  wendet  man  Tielldobt  ein;  wir  haben  Wissenschaften  zu 
lehren.  Wissenschaften?  alles  mnsz  in  der  schale  als  kunst  getrieben 
werden I  lesen,  schreiben,  rechnen ,  übersetzen;  immer  natürlich 
können,  müssen  regeln  dazu  gegeben  werden,  aber  daam  kommt  es 
darauf  an,  mit  ihnen  (nach  ihnen)  etwas  zu  machen,  auch  bei  geo- 
graphie  und  geschiehte  handelt  sichs  nicht  blosz  um  einlernen  von 
kenntnissen,  sondern  dann  doch  um  wiedergäbe^  reproduction ,  dar- 
stellung,  dasz  ein  schüler  nicht  etwa  nur  einzelne  fragen  beantworte, 
Bondem  z.  b.  einen  plan,  den  umrisz  eines  laudes  zeichne,  den  her- 
gang  eines  historischen  ereignisses  erzähle  u.  dgl.  was  wird  nun 
hierin  geleistet  in  unsem  schulen  ?  dies  wird  jeder  selbst  wissen, 
also  überall,  wo  es  heiszt:  unus  uni  —  wobei  aber  das  wort  nicht 
urgierf  werden  musz ;  ein  meister  kann  wohl  2 — 3  lehrlinge  unter- 
weisen, nur  niclit  20,  nicht  40,  am  besten  aber  immer  nur  einen  — 
da  gelingt  die  sache;  sobald  20,  30,  50  beisammen  sind  (auszer  im 
zeichnen,  wo  das  unus  uni  doch  gilt),  gelingt  sie  nicht  oder  schlecht, 
da  kann  der  lehrer  niemals  alle,  auch  die  schwächeren,  dahinbringen, 
80  tadellose  arbeit  zu  maeVien,  wie  es  der  letzte  lebrjunge  rousz;  und 
wollte  ers  erzwingen,  so  würde  ihm  mit  recht  übermäszige  hSrte 
vorgeworfen,  ebenso  wenig  kann  er  mit  den  besseren  so  vorwärts 
gehen,  wie  deren  eifer  es  gestatten  würde,  er  musz  sich  also  au 
einen  mittleren  durchschnitt  halten,  wofür  ihm  denn  auch  ein  be- 
stimmter lehrplan  vorgezeichnet  ist,  den  er  in  Jahresfrist  durchzu- 
machen hat,  und  au  den  er  so  gebunden  ist  und  sich  so  gebunden 
fühlt ,  dasz  ihm  bald  dieser  sein  lehrplan  das  nächste  object  ist ,  der 
schüler  das  entferntere,  nach  alledem  wird  man  nicht  zweifeln  dür- 
fen, dasz  (immer  von  der  ausftthrbarkeit  abgesehen  und  die  gleich« 
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heii  der  lebrkrftfto  voran^gesetzt)  aaob  fflr  das  lernen  der  privat* 
unterrieht  besaer  sein  wttrde  als  die  selrak» 

£in  einwand  jedoefa  wird  Ton  lebrem  Öffentlicher  achulen  ge- 
macht werden,  der  beachtet  sein  will,  man  habe  nemlicb,  sagt  man, 
oft  die  erfahniBg  gemacht,  dasz  schüler,  die  vorher  mehrere  jähre 
nur  dnrcb  Privatunterricht  gebildet  wurden  und  dann  in  eine  der 
mittleren  oder  oberen  classen  eines  gymnasiums  eintraten ,  sich 
mangelhaft  vorbereitet  zeigten,  schwach  in  der  grammatik  u.  dgl, 
80  dasz  sie  scbvrer  mit  fortschreiten  konnten,  die  tbatsaobe  wird 
richtig  sein ,  aber  auch  di«:^  gründe  nicht  schwer  zu  ünden.  zuerst 
kommt  in  betracht,  was  nach  Q.  wiederholt  bemerkt  wurde,  dasz  die 
bessern  lebrkräfte  von  den  schulen  beschäftigt  vrerden  und  den 
pnvatiebrern ,  wo  nicht  auch  diu  kennlnisso,  donh  meist  alle  Übung 
und  erfahrung  fehlt,  sodann  noch  ein  andres,  ein  Privatunterricht, 
wie  er  in  solchen  fällen  vorausgieng,  war  eben  kein  Privatunterricht, 
wie  er  sich  gestalten  miih>z  iiach  dem  muster  des  mu^ikunterrichts 
(oder  im  zeichnen,  ini  handwerk j,  sondern  nur  ein  schlechterer  Schul- 
unterricht, denn  der  öiTentliche  Unterricht  wird  ja  dabei  mei^t  zum 
muster  genommen  verkehrter  weise  (wie  man  das  schreiben  zum 
muster  nimmt  für  dat  sprechen,  statt  umgekehrt,  da  doch  jenes  ersatz 
für  dicsecj,  und  da  soll  dann  in  aiigenehmster  wei&e  in  mögliLUat 
kurzer  zeit  alles  mögliche  getrieben  werden,  alte  und  neue  sprachen, 
geschieh te,  matbematik,  aach  musik,  alles  wo  möglich  von  einem 
lebrer,  der  selbst  das  meiste  nur  oberfiäohlicli  kennt  und  dem  viel* 
leiebt  noch  das  ziel  gesteckt  ist,  in  der  und  der  zeit  seinen  zögling 
dabin  zu  bringen ,  dasz  er  in  eine  höhere  cUsse  eines  gymnasiums 
eintreten  könne,  dasz  ein  solcher  Unterricht  nicht  die  Torzttge  des 
einzelnntemcbts  zeigen  könne,  wie  wir  solche  beim  unterriebt  in 
mnsik  und  zeichnen  finden,  ist  erklärlich,  damit  aber  auch  der  ein- 
wand selbst  beseitigt. 

Man  sehe  nemlich,  dasz  ja  nicht  zuviel  behauptet  werden  soll, 
wenn  (es  wird  also  nur  der  fall  gesetzt)  man  es  in  allen  dingen  so 
machen  könnte,  wie  im  zeichnen  und  in  der  musik,  dann,  so  ist 
anzunehmen ,  würden  die  leistungen  weit  yoUkommnere  sein,  dies 
könnte  nur  geschehen,  wenn  eben  unus  uni  vacat,  im  Privatunter- 
richt, dem  aber  danny  so  wenig  als  dies  bei  musik  und  zeichnen  zu- 
Iftssig ,  kein  zeitmasz  gesteckt  sein  dürfte  mit  der  bestimmnng :  in 
dieser  frist  musz  das  pensum  durchgemacht  sein. 

Wenn  so  das  bisherige  (nur  in  dieser  hypothetischen  form)  zu- 
gestanden wird,  d;mn  wird  aber  endlich  doch  gefragt  werden?  aber 
ist  es  denn  möglich?  woher  denn  nur  das  dazu  nötige  *lehrer- 
material'  (wie  der  wohl  vom  militär  hergenommene  geschmackvolle 
ausdfuck  lautet)?  geduld!  an  eine  abschaflung  der  schulen  ist  ja 
nicht  zu  denken;  die  schule  musz  bleiben,  wenn  auch  als  ein  —  not- 
wendiges übel,  ein  übel  nemlich,  sofern  sie  freilich  gefahren  hat  und 
viele  junge  laute  durch  sie  niclit  den  grud  von  ausbildung  erreichen, 
wozu  sie  es  in  einem  handwerk  würden  gebracht  haben,  insofern 
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also  ein  Übel,  aber  ein  gut  immerhin  gegenüber  dem  mangei  an 
aller  bildung  und  deshalb  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  aber  wozu 
denn  dann  diese  anseinandersetzung  über  die  Vorzüge  des  Privat- 
unterrichts? nun,  dazu  kommen  wir  eben  jetzt  am  schlusz.  eö 
scheinen  sich  nemlich  doch  einige  folgerungen  zu  ergeben. 

1)  Wer  die  wähl  hat,  ziehe  den  Privatunterricht  vorl  wer  die 
wähl  nicht  hat,  suche  wenigstens  in  einem  fach  seinem  söhn  die 
vorteile  des  Privatunterrichts  zu  verschaffen,  freie  wähl  hat  freilich 
nur,  wer  so  glücklich  ist,  für  seinen  söhn  keine  anstelluritr  im  Staats- 
dienst anstreben  zu  müssen,  em  bolcher  mache  eä  wie  Uuelhe  der 
vater,  der  seinen  söhn  nicht  das  gymnasium  seiner  Vaterstadt  be- 
suchen liesz,  trotzdem  dasz  dessen  rector  ein  tüchtiger  mann  war, 
bei  dem  Goethe  aelbst  priTatetoBden  im  hebr&ischen  nahm,  wogegen 
hoffentliob  nioht  eisgewendet  wird,  dasi  Goethe  kein  passendes  bei- 
spiel,  da  eine  solche  naiur  eben  durch  keine  erziehnng,  auch  nicht 
dnrcb  die  schlechteste,  verdorben  werden  konnte,  nicht  der  sobn, 
nnr  der  vater  soll  ja  als  beispiel  dienen,  am  besten  also  immer  — 
der  vater  unterrichte  den  söhn  selbst,  worin  er  kann;  und  worin  er 
nicht  kann,  lasse  er  ihm  dnrcb  andere  privatiectionen  geben,  bleibe 
aber  so  viel  als  möglich  selbst  dabei  und  hOre  an  l  es  gibt  viele,  die 
sich  die  ausbildung  ihrer  sdhne  schweres  geld  kosten  lassen,  denen 
*kein  opfer  za  gross'  ist,  nur  — :  eine  oder  mehrere  stunden  sich 
selbst  hinzusetzen,  eine  arbeit,  ein  capitel  durchzugehen,  ja  auch  nur 
zuzuhören,  nein!  dazu  haben  sie  nicht  zeit  und  geduld.  abereigne 
bemühung  ist  mehr  als  geld.  läszt  sich  dann  aber  mit  den  resul taten 
nicht  zuverläasig  ein  maturitätszeugniä  erlangen  (auch  Goethe  würde 
vielleicht  das  examen  schlecht  bestanden  haben) ,  wiewohl  auch  dies 
noch  fraglich  ist,  —  an  der  befähigung  wenigstens  zum  einjährigen- 
dienst  wirds  ja  doch  nicht  fehlen,  und  auch  der  zugang  zu  jeder 

'  Universität  steht  ohne  maturitätszeugnis  offen,  vorausgesetzt,  wie  wir 
ja  jpt^t  tbiiD,  dasz  kein  staatsamt  angestrebt  wird.  - — ■  Die  ansichten 
der  gegenwait  sind  freilich  gerade  die  umgekehrten,  mit  dem 
(demokratischen)  zug  der  zeit  überhaupt  zusammenhängend ,  zu- 
;:^^lüich  aber  für  die  liurschende  Überschätzung  der  schule  charak- 
leriäliöch  ist  es,  dasz  jetzt  auch  prinzen  die  üffentliclien  schulen  be- 
suchen, das  ist  also  ein  beispiel  für  die  von  Qumtilian  empfohlene 
Verbindung  beider  bildungswege,  der  hofmeistererziehung  (die  ja 
hier  voraus-  und  nebenhergeht)  und  der  öffentlichen  schule,  in 
solchem  fall  mag  freilich  letztere  —  unschädlich  sein,  doch  alles 
dies  gilt  nur  für  die  wenij^en,  welche  in  der  läge  sind  zu  wählen, 
wichtiger  isL  die  nachiLe  folgerung. 

2)  Man  verlange  nemlich  auch  nicht  von  der  öffentlichen  schule, 
was  nur  privatbildung  leisten  könnte !  eitern  und  lehrer^  auch  die 
vorgesetsten  behörden,  besonders  aber  das  in  allen  sehul-  und 
bildungsfragen  die  hÖ<di8te  Instanz  bildende  souverttne  verehrliche 
publicum,  ttberhaupt  niemand  sollte  vergessen,  dasz  im  Schulunter- 
richt nie  eine  solche  (relative)  Vollendung,  eine  durchbildung  erzielt 
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werden  kann,  wie  da,  wo  unus  uni  vacat,  in  miisik  und  zeichi]!  ri. 
dies  würde  vor  viel  ärger  und  verdrusz,  unzulriedeiiheit  und  Unge- 
rechtigkeit schützen,  es  gibt  keine  rausterschule  und  kauu  keine 
geben,  da  nie  in  einer  classe  20  —  30  oder  50  schüier  mit  der  dazu 
erforderlichen  gleichen  lei8tung.>iüiiigkeit  und  lernbegierde  sich  zu- 
sammenfinden werden,  auch  jetzt  nemlich  noch  hei  den  vielen  klagen, 
diu  man  überall  über  das  Schulwesen  tührt  und  böi  L,  liegt  jene  ver- 
hängnisvolle Überschätzung  der  schule  zu  gründe,  man  hat  von  den 
schulen  alles,  wo  mOglich  eine  völlige  wiedergebart  des  menschen- 
ge8clileehts ,  gebofffe  und  ist  non  nnzaMeden,  wenn  sie  niebt  alles 
leisten*  nnd  de  regnet  es  denn  yon  allen  Seiten  refonnvorscblfige, 
deren  jeder  grttndlicbe  beilnng  Terspriebt,  wSbrend  jeder  den  keim 
des  ttbels  wieder  in  sieb  bat,  so  dass  der  sopf  natflrUeb  trete  allem 
dreben  immer  binten  bftngt  der  sebnlunteniebt,  d.  b.  die  gleicb- 
zeitige  bildnng  von  20,  30,  50  nnd  mebr  scbfilem  dnrcb  einen 
lebier,  ist  aber  scbon  dem  wesen  naob  etwas  mangelbaftes;  so  zu 
sagen  ein  product  der  not;  es  ist  also  eine  nnbilligkeit  von  dem* 
selben  zu  erwarten  nnd  sn  fordern;  was  er  niemals  leisten  kann. 

3)  Endlich,  so  weit  es  möglich  ist,  sncbe  man  den  schulunter- 
riobt  dem  priyatanierricbt  äbnlich  zu  machen,  ganz  wird  dieses 
zwar  bei  groszer  scbttlerzabl  nie  möglicb  sein,  doch ,  wie  ein  vater 
▼ieler  söbne  sicb^  so  weit  er  kann,  allen  mit  gleiober  liebe  widmet, 
so  sebe  der  lehrer  seine  scbttler  an,  als  wttre  er  ibr  vater,  nnd  soche 
so  viel  möglich  sich  jedem  zu  widmen,  wie  der  vater  gewis  nicht 
das  schwächere  kind  zurUcksetzt ,  wird  dann  auch  der  von  solcher 
gesinniing"  bnscelte  lebrer  nicht  dem  rat  Quintilinn?  folgend  nur  die 
begabteren  in  suam  gloriara  ptn  nli  u  iter  zu  fördern  suchen,  kanu 
er  sogar ^  indem  er  sieh  als  den  vater  aller  fühlt,  ihnen  das  bewust- 
sein  einflöszen,  sich  unter  einander  als  brüder  zu  fiilileii,  dann  um 
so  viel  besser,  dabei  ist  freilich  vorauszusetzen,  dasz  keine  schlechten 
eleraente  darunter  seien;  sonst  könnte  solcher  corpsgeist,  so  viel 
sich  auch  zu  seinen  gunsten  sagen  läszt,  sehr  bedenkliche  folgen 
haben. 

Wie  bedeutsam  dieser  gnindsatz  werden  könnte,  den  scbnl- 
unterricht  nach  dem  muster  des  Privatunterrichts  (so  weit  möglich 
diesem  ähnlich)  zu  gestalten,  kann  noch  durch  folgende  einfache  be- 
trachtung  erbellen,  nach  allen  den  vielen  jahrzehntelangen  streitig* 
keiten  Uber  scbnlwesen  nnd  scbulreform  werden  wir  doob  alle ,  wie 
verscbieden  aneb  sonst  die  standpnnkte  sein  mögen ,  wabrsdieinBefa 
in  6inem  ttbereinstimmen ,  dass  es  nemlicb  tnletst  nicbt  daranf  an- 
komme, dass  das  und  das  gelernt  werde,  als  vielmebr,  dasa  nnr  etwas 
ordentlicb  gelernt  werde,  dasa  nicbt  so  viel  am  was?  li^  als  am  wie? 
eine  fremde  (alte  oder  nene)  spraobe  geläufig  spreoben  und  sebreiben 
ist  docb  wobl  mebr  wert  als  von  vieren  etwas  zu  wissen,  ebne  siob  in 
einer  einsigen  ansdriloken  su  kennen,  darum  wird  aueb  all  das 
reformgescbrei  wenig  belfen,  weil  man  docb  immer  wieder  multi 
will,  wahrend  es  am  mnltnm  feblt.  mit  dieeem  es  emstbaftsu  nebmen, 
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würde  nur  dadareb  geliBgen,  dass  man  die  schale  naeh  art  des  einsel- 
onterrielits  behandelt.  nemHch  so.  schul-  nnd  arbeitsseit  mUsten 
zusammenfallen  wie  beim  seiebnen,  präparieren,  repetieren,  anf- 
gabenmachen  —  alles  unter  den  äugen  des  lebrersl  damit  wären  so- 
gleich die  eselsbrttcken,  (geschriebene  und  gedraekte)  flbersetsnngen 
beseitigt,  die  jetzt  doch  nie  zu  verbannen  sind,  wie  das  im  einzelnen 
zu  machen,  wäre  sacbe  weiterer  beratung,  wobei  allerdings  Schwierig- 
keiten sich  erheben  werden;  aber  unmSglich  ist  eine  solche  einrich- 
tnng  doch  wohl  nicht,  so  viel  dürfte  man  zwar  auch  davon  nicht 
erwarten ,  als  die  reformprediger  versprechen ,  die  alles  wollen ,  um 
zuletzt  eine  halbbildung  zu  erreichen,  wie  sie  selbst  sie  besitzen, 
nein!  m  achen  musz  der  junge  mann  etwas  lernen,  einen  schuh  oder 
oine  Zeichnung,  ^en  aufsatz,  einen  brief  in  eigner  und  fremder 
spräche  oder  was  immer;  nur  dann  hat  er  auch  freude  an  seinem 
lernen  und  schaffen,  flies  wird  in  unsern  jetzigen  schulen  zu  wenicc 
erreicht  lind  ist  von  den  rcformrccepttm  noch  wenij^cr  zu  erwarten, 
sondern  nur  durch  einzeiunterricht,  einzelanweisung  und  -anleituno: 
möglich,  wie  in  den  künsten,  und  in  schulen  nur,  so  weit  deruuter- 
rieht  ähnlich  gestaltet  werden  kann. 

Es  wird  sich  somit  gezeigt  haben,  dasz  auch  eine  scheinbar 
blosz  akarleini-^rlie  frage,  an  sich  schon  der  erwägung  wert,  überdies 
noch  aus  praktischen  gründen  beachtung  verdient,  weil  das  theore- 
tische wenigstens  einen  idealen  maszstab  gibt  zur  beurteilung  (d.  h. 
auch  zur  nichtverurteilung)  des  wirklichen  und  eine  anleitung  und 
richtscbnur  zum  baudeiu. 

Landau.  '   A.  Bischopf. 


70. 

KUNSTGEMÄSZES  LESEN  UND  VORTRAGEN 
SIND  UNGBLÄSZLICHE  FOBDEHUNG£N  D£S  HÖHEREN 

UNTEJEtRIGHTS. 


Wer  wiederholt  in  die  läge  gekommen,  aus  seinen  schttlem  einen 
oder  mehrere  zur  declamation  von  gedichten  zum  zweck  der  wür- 
digeren gestaltung  eines  festlichen  actes  der  anstalt  herauszusuchen^ 
der  wird  wohl  wie  ich  die  erfahmng  gemacht  haben,  dasz  nur  wenige 
hierzu  bereit,  noch  wenigere  aber  hierzu  belfthigt  gewesen  sind.  —  Je 
weiter  nach  oben,  desto  gröszer  ist  die  scheu,  öffentlich  aufzutreten^ 
desto  seltener  die  ffthigkeit,  den  regeln  der  kunst  gemäsz  seine  auf> 
gäbe  zu  lösen,  diese  erscheinung  gibt  von  selbst  veranlassung  zur 
frage  nach  den  gründen  hierfdr  und  wie  diesem  Übelstande  abzu- 
helfen sei ;  denn  die  Übung  im  Vortrag  ist  eine  unerlSszliche  Forde- 
rung des  höheren  unternchts.  die  schüler  der  unteren  classen  mit 
ihrer  erquickenden  naivetät  melden  sich  bereitwilligst  zur  Über- 
nahme dieses  ehrenamtes;  sie  fürchten  nichts,  und  deshalb  gelingt 
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ibuen  meist  ihr  wagDis.  sobald  der  Behüler  aber  anfängt  zu  reflee- 
tieren ,  sich  Uber  die  beurteilung  seiner  leistung  seitens  der  gäste, 
mitscbüler  imd  lehrer  in  ibm  bedenken  erbeben,  ist  meist  aucb  die 
wünschenswerte  unbefangen beit  dabin;  ibr  schwinden  aber  raubt 
den  mut  und  bringt  die  leistung  selbst  in  gefahr. 

Auf  einem  ganz  äbnlicben  gründe  scheint  mir  das  immer  mehr 
hervortretende  leisesprecben  der  sebtiler  in  den  mittleren  und  ober- 
sten classen  zu  beruhen,  ob  hierzu,  wenigstens  teilweise,  die  ent- 
Wicklung  der  pnbertät  beiträgt,  kann  ich  als  laie  nicht  beurteilen, 
höchstens  vermuten,  selbst  die  p'rösten  dummbeiten  werden  von  den 
ächülern  der  unteren  classen,  sobald  dieselben  nicht  etwa  verzogene 
mutteraöhnchen  sind  und  dadurch  eben  in  jeder  beziebung  vor  der 
rauben  auszenwelt  gehütet,  auch  augzerhalb  des  elterubauses  nicht 
recht  aus  sich  herausgehen  wollen  oder,  was  seltener  der  fall  ist,  durch 
eine  übeiötrenge  bäubliche  erziehung  eingescliüclitert  sind,  mutig  in 
lauter  spräche  vorgetragen  und  das  lachen  der  mitscbüler  ,  ja  selbst 
das  des  lehrers  ist  nicht  so  leicht  im  stände  sie  zu  entmutigen, 
rtteken  sie  aber  in  höhere  classen,  so  ist  die  scheu  und  fnreht,  sich 
lächerlich  zu  machen,  womöglich  auch  auszerhalb  der  schule  der 
Tcrkehrten  antworten  wegen  die  Zielscheibe  des  spottes  ihrer  ge- 
nossen zu  werden»  in  vielen  f&llen  der  gmnd  dazu,  nicht  so  aus  sieb 
herauszugehen,  wie  es  der  Unterricht  Torlangen  musz. 

Sobald  nun  der  lehrer  diese  erscheinung  eingehender  studiert» 
wird  er  auch  auf  mittel  sinnen,  dieser  schwache  nach  krSften  ent> 
gegenzuarbeitra« 

Zunächst  wird  er  durch  sein  eignes  verhalten  die  schüIer  an 
lautes  und  deutliches  sprechen  zu  gewöhnen  suchen ,  leise  und  un- 
deutliche antworten  aber  als  nicht  gehört  unbeachtet  lassen  und 
andere  schtüer  fragen,  so  wird  er  den  schttler,  der  zwar  vielleicht 
das  richtige  gewust,  aber  unverständlich  gesprochen  hat  und  sieh 
über  das  Überhören  des  lehrers  ärgert,  sehr  bald  zum  lauteren  spre- 
chen veranlassen. 

Auch  ist  es  ratsam ,  dasz  sich  der  lehrer  selbst  bei  den  ver- 
kehrtesten antwortin,  die  besonders  in  den  tertien  und  in  der  unter- 
secunda  nicht  selten  ein  wiklires  homerisches  gelachter  zu  erregen 
vermögen,  jeder  höhnisclien  bemerkung  enthält  und  durch  ei^nie 
ruhe  die  lebhaften  Schwingungen  des  Zwerchfells  seiner  schüler 
sänftigt,  ihnen  womöglich  zu  gemüte  führt,  dasz  aie  selbst  schon 
öfters  derartige  antworten  gegeben,  durch  diese  aufdeckung  der 
gleichen  schwäche  seiner  mitscbüler  wird  dem  erreger  des  geiächters 
das  herbe  seines  Versehens  gemildert,  sein  mut  nicht  auf  die  dauer 
gebrochen. 

Diese  forderuiig  an  den  lehrer  ist  berechtigt,  ist  cb  doch  seine 
aufgäbe,  den  schüchternen  schüler  zu  ermutigen,  dem  selbstbe wüsten 
oder  gar  anmaszenden  die  auswücbse  zu  beschneiden,  ohne  gerade 
das  gute  daran  zu  vernichten,  durch  ein  solches  verhalten  des 
lehrers  wird  nicht  selten  ein  innigeres ,  auf  grösserem  vertrauen  be- 
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ruhendes  Verhältnis  zwischen  ihm  und  seinen  schülern  geschaffen, 
und  leicht  bringt  er  es  bald  dabin,  dasz  sieb  die  Schüler  es  zur  pflicbt 
machen,  dinge,  die  sich  in  der  schule  zugetragen,  weder  den  schülern 
anderer  classrn  noch  auszerbalb  der  schale  ^stehenden  womöglich  in 
stark  aufgetragenen  färben  mir/:uteilen. 

Findet  dagegen  der  lehrcr  sein  gröstes  vergniicjen  daran,  ver- 
kehrte antworten  durch  höhnische  beraerkungen  m  ein  noc  h  gi  elleres 
licht  zu  stellen,  gibt  er  also  selbst  dadurch  gleichsam  die  iosung  tür 
die  Schüler,  so  liegt  die  schuld  an  ihm,  wenn  der  RchOchteme  schüler 
sich  noch  mehr  in  sich  verschlieszt  und  aus  der  scheu  vor  der  lächer- 
lichküit  sülb.-t  richtige  gedanken  lieber  verschweigt. 

Nun  ist  eü  aber  ein  alter  grundi^atz  bei  erfaln-ene.n  scbulmännern, 
lieber  falsche  antworten  geduldig  hinzunehmen  als  gar  keine  zu  er- 
halten, denn  antworten,  mögen  sie  nun  richtig  oder  falsch  sein,  be-> 
künden  die  beteiligung  der  schüler  am  Unterricht  und  falsche  können 
oft  die  TeranlasBUJig  biet«i  £u  reibet  belehrung,  jedenfalls  sind  es 
interessante  psychologische  probleme,  die  gedankenreihen  herans- 
zufinden,  die  den  schttler  zu  verkehrten  antworten  geführt  kann 
sich  aber  der  lehrer  etwas  besseres  wttnschen ,  als  dasz  selbst  die 
schwächsten  schttler  sich  am  Unterricht  beteiligen ,  wenn  auch  ihre 
antworten  nicht  selten  verfehlt  sind?  nein,  auch  sie  sind  sn  berflck* 
sichtigen,  ihnen  zumeist  gebflhrt  die  sorg&lt  nnd  der  schütz  des 
lehrera. 

Hiemach  also  ist  die  scheu,  sich  iKoherlich  zvl  machen,  der  eine 
grund  zum  leisesprechen  und  der  weg  gezeigt,  wie  diesem  ttbel^tande 
abzuhelfen  ist. 

Ein  zweiter  grund  liegt  in  einer  gewissen  trSgheit  der  schttler. 

So  laut  sie  zuweilen  in  den  pausen  sind,  so  mundfaul  nur  zu 
oft,  wo  sie  reden  und  ihre  lungen  anstrengen  sollen,  es  gibt  wohl 
in  jeder  classe  eine  anzahl  schttler,  die  zu  träge  sind,  lippen  und  zähne 
zum  sprechen  zu  Öffnen,  so  verwerflich  und  gefährlich  der  höhn  und 
spott  des  lebrers  im  ersten  falle  ist,  so  heilsam  wirkt  er  nach  meinen 
erfahrungen  in  diesem,  macht  er,  ohne  seiner  würde  zu  viel  zu  ver- 
geben, ein  und  das  andere  mn\  einem  solchen  schüler  sein  verfahren 
nach,  veianlaszt  er  hierdurch  wenn  auch  nur  indirect  dessen  mit- 
schüler  7u  glei ehern,  so  wird  derselbe,  sobald  nicht  etwa  ein  körper- 
liches gebrechen  vorliegt,  von  seiner  üblen  angewohnheit  oder  besser 
gesagt  trägheit,  bald  geheilt. 

Die  gröste  nachsiebt  aber  erfordert  der  Stotterer;  man  hü^e 
sich  sehr,  diesen  zur  Zielscheibe  des  Spottes  zu  machen,  hasz  und 
Verbitterung  sind  die  unausbleiblichen  folgen.  ISszt  man  einem  sol- 
chen aber  zeit,  gewöhnt  man  ihn  in  freundlichster  weise  daran,  jedes 
Wüi  t  einzeln  und  in  einem  zuge  berauszustoszen ,  so  wird  sieli  sein 
gebrechen  bessern  und  er  selbst  liebe  und  dank  für  den  lehrer  im 
herzen  hegen. 

Anszer  der  sehen  sich  Iftcherlich  zu  machen  und  der  körper- 
lichen trltgheit,  ist  ein  dritter  grund  fttr  das  leisesprechen  das  be- 
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wnstsein,  seine  aufgäbe  nicht  ordentlich  gemacht  zu  haben,  wel- 
cher von  diesen  drei  gründen  im  einzelnen  falle  vorliegt,  wird  der 
erfahrene  lehrer  sehr  bald  richtig  erkennen. 

Wer  nichts  oder  nur  oberfläditicli  das  suinige  gethan,  bei  dem 
ist  leises  sprechen  sehr  erklürlich.  hier  gilt's  den  grund  mil  acu 
üblichen  mittein  zu  bekämpfen,  die  folge  aber  unbeachtet  zu  lassen, 
spricht  der  unvorbereitete  schüler  aber  doch  laut  und  siegesgewis, 
SO  liegt  ein  aittlii^es  yergehen  vor,  dessen  bekSmpfung  eine  der 
schwierigsten  aufgaben 'des  eisiehers  ist.  letzteres  beobachtet  man 
zuweilen  sogar  in  den  obersten  dessen,  wodurch  man  leider  einen 
tieCsn  einbliok  in  die  sittliche  reife  des  Schillers  gewinnt,  ftir  eine 
solche  Sinnesart  ist  die  schule  gewis  nicht  verantwortlich;  sie  ist 
eine  fmcht  der  schädlichen  einwirkung  des  verkehre  ausserhalb 
derselben,  leider  wird  nur  zu  oft  von  unTerstftndigen  eitern  der 
schule  zur  last  gelegt,  was  sie  selbst  vielleidit  am  meisten  ver* 
schuldet  haben,  dasz  der  verkehr  mit  einer  menge  verschiedenartig 
veranlagter  mitschüler  fördernd ,  oft  leider  auch  schädigend  auf  die 
Charakterentwicklung  der  kinder  einwirkt,  ist  eine  bekannte,  all- 
gemein zugestandene  thatsache,  jedoch  die  schule  an  sich  ist  hierfür 
nicht  im  mindesten  yerantwortlich  zu  machen,  so  lange  man  sein 
kind  stets  unter  eigner  aufsieht  hält,  wird  man  nur  wenige  Unarten 
an  demselben  bemerken;  tritt  es  aber  mit  altersgenossen  in  verkehr, 
so  fragt  man  sich  verwundert,  von  wem  das  kind  so  manches  ver- 
werfliche gelernt,  dieselbe  ersehe inuag  nur  noch  gesteigerter  tritt 
infol^  des  Zusammenlebens  im  schul  verbände  zu  tage,  weil  ja  hier 
sich  der  verkehr  nicht  blosz  auf  altersgenossen  zu  beschränken 
pflegt,  die  kinder  der  bessern  stände  sind  aber  nicht  von  vorn 
herein  prädestiniert  zur  entfaltung  edlrn  r  gtmülsbildung ,  denn 
häufig  genuof  kommen  gerade  schwerere  disciplinarfälle  auf  rechnuug 
der  kinder  höherer  stände,  das  haus  und  sein  verkehrskreis,  die  oft 
genug  unverhohlen  vor  den  kindern  geäuszerten  ansichten  über 
lehrer  und  schule,  die  einwirkung  speculierender  tatresblätter  trei- 
ben ihre  giftigcu  bluLen  und  iruuhte  oft  eioL  in  dem  -stillen  schatten 
der  schule,  sittlich  durchgebildete  lehrer  haben  gewia  nicht  ^elitu 
bOse  erfahrungen  hierbei  gesammelt,  und  verkehrt  und  auf  mangel- 
hafter saehkenntnis  beruhend  ist  die  jüngst  in  einem  vielgelesenen 
fachblatte  ausgesprochene  ansieht,  daot  lehrer  aus  niederen  ständen 
eigentlich  nicht  recht  geeignet  sind,  kinder  besserer  stftnde  zu  er- 
ziehen« diese  fähigkeit  ist  nach  meiner  ansieht  nicht  von  der  geburt 
abhfingig,  sondern  einzig  und  allein  yon  der  eignen  sittlichen  durch- 
bildung  der  lehrer. 

Doch  zurfick  zum  leisesprechen,  wir  haben  als  gründe  bierfttr 
die  scheu,  sich  Ittcherlieh  zu  machoi,  die  körperliche  trfigheit  und 
den  mangelhaften  fleisz  angefahrt  und  den  weg  gez^t^  wie  diesen 
übelständen  abzuhelfen  seL 

£s  fragt  sich  nun,  was  die  schule  zu  thun  hat,  um  die  mangel* 
haften  leistungen  im  lesen  und  vortragen  zu  beseitigen,  dasz  hier 
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abbilfe  geschaffen  werden  musz ,  wird  jeder  Fachmann  unbedenklich 
einräumen,  und  da  die  natürliche  Veranlagung  hierfür  sich  selten 
genug  vorfindet ,  mnaz  eben  die  ftchule  da»  ihrige  zur  hebung  der 
mängel  bcitrai^eii. 

der  mündliche  Vortrag  im  engern  sinne  seltener  und  zumeist 
nur  in  den  oberen  classen  jt^-'efordert  wird,  ist  zur  anbahnung  dessel- 
ben das  lesen  auf  den  unteren  stufen  als  Vorschule  hierzu  anzusehen, 
dasz  aber  von  den  meisten  schüiern  schlecht,  ja  sehr  schlecht  gelesen 
wird,  ist  iür  mich  wenigstens  auszer  frage;  denn  die  Caesar-,  Livius-, 
Cicero-,  Tacitusstunden  wie  nicht  minder  die  Ovid-,  Vergil-  und 
HorazlectUre  hat  mir  hundertfältige  beweise  hierfür  geliefert,  auch 
die  entlassungsreden  der  abiturienten  unil  primaner  lieszen  bezüg- 
lich des  Vortrags  vieles  zu  wünschen  übrig,  so  ist  die  forderuug  be- 
rechtigt: auf  gutes  lesen  iii  allen  fächern  musz  auis  sorgfältigste  in 
allen  clabseu  gehalten  werden ,  solFs  mit  den  freien  Vorträgen  be> 
sonders  in  den  oberen  classen  und  mit  den  gelegentlich  zu  halten- 
den reden  besser  werden. 

So  lange  der  schaler  noch  seine  liebe  not  damit  hat,  die  Silben 
SU  wOrtem  mit  dem  auge  zn  Yeremigen,  um  ganze  wortgebilde  und 
endlieh  sätse  im  zusammenbange  su  erfassen  und  so  zum  ausdruck  zu 
bringen ,  wird  von  einem  kunstvolleren  lesen  seinerseits  nicht  recht 
die  rede  sein  können;  was  man  aber  yon  ihm  yerlangen  kann  und 
musz,  ist  dies:  lautlosen ,  dasz  die  mitsohttler  ihn  hören,  und  deut- 
lidi  lesen,  dasz  alle,  ihn  verstehen!  jedem  laut  ist  also  sein  voller 
wert  zu  yersehafien.  wie  sehr  aber  gegen  die  ausspräche  der  durch* 
Umlaut,  ablaut  und  brechung  entstandenen  vocale  und  diphthongen 
beim  lesen  gesündigt  wird  und  wie  weit  hierbei  der  orts«  oder  pro- 
yinzialgebrauch  oder  besser  gesagt  -misbrauch  schädigend  einwirken 
kann,  ist  jedem  schulmanne  wohl  bekannt,  in  den  untersten  classen 
ist  deshalb  ein  kunstgemaszes  vorlesen  seitens  des  lehrers  in  erster 
linie  zu  fordern,  zumal  sich  gerade  hierdurch  dem  schwächsten 
Schüler  aufs  leichteste  das  Verständnis  des  Inhalts  erscblieszt.  hat 
der  Schüler  aber  diesen  im  groszen  und  ganzen  gefaszt ,  bat  er  zu- 
gleich gemerkt,  wie  der  lehrer  jedem  vocale  seinen  wert  gegeben, 
hat  er  gefühlt,  dasz  dieser  dem  sinne  nach  z^.sammengehöri^•e,  äuszer- 
lieh  dmcu  die  interpunctionszeichen  siclitbar  gemachten  glieder  als 
ganzes  zusammengefaszt  und  die  tonhöhe  und  -stärke  in  ein  ent- 
sprechendes Verhältnis  zum  bi  dLutungswert  der  einzelnen  begritie 
und  zur  Stimmung  des  redenden  gebracht;  ist  ihm  dinü  wochen  und 
monate,  ja  jähre  lang  kunstgemäöz  vorgemacht  worden,  so  wird  e^i 
selbst  dem  btumpfsinnigsten  schüler  klar,  welch  unterschied  zwischen 
lesen  und  lesen  besteht,  wie  schwierig  dasselbeistund  worauf  es 
beim  lesen  überhaupt  ankommt,  soll  das  lesen  wirklich  lesen  ge- 
nannt werden  können,  besitzt  der  lehrer  selbst  ein  wohlklingendes 
organ ,  so  zeigt  die  lautlose  ötiile  in  der  elasau,  welche  Wirkung  ein 
guter  Vortrag  zu  erzielen  vermag,  nun  sind  ja  freilich  die  organe 
sehr  verschieden ;  des  einen  klangmittel  schleichen  sich  schmeichelnd 
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in  das  ohr  des  hörers,  während  die  des  andern  nicht  selten  einen 
unangenehmen  eindruck  hervorbringen,  doch  läszt  sich  durch  un- 
verdro«senc  Übung  hieran  viel  bepsi  rn ,  sobald  man  diesem  gewis 
nicht  unnötigen  punkte  des  Unterrichts  die  ihm  gebührende  auf- 
merk samkeit  schenkt. 

In  höheren  cb\Rsen  kann  vielleicht  der  eigne  Vortrag  des  lehrers 
den  abschlusz  bilden,  ist  also  ein  gedieht  oder  ein  prosaischer  ab- 
schnitt der  fassungskraft  der  betreffenden  classenstufe  entsprechend 
erklärt;  ist  besonders  die  Charakterentwicklung  des  beiden  und  -b^r 
verlauf  der  handlung  sowie  die  zeit-  und  ortsverhSltnisse  durch 
geschickte  fragestellung  in  gemeinsamer  arbeit  zur  fast  anschau- 
lichen klarheit  gebracht,  sind  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  und 
eigentümlichkeiten  m  kürze  klargelegt,  so  musz  gleichsam  als 
krönung  des  Werkes  der  abschlieszende  vertrag  des  ] ehrers  das 
vorliegende  stttek  auch  als  knnstwerk  in  formaler  beziebong  zum 
verstSndnis  bringen,  doeh  das  ist  eben  aneb  eine  knnet  fttr  den 
lebrer  und  verlangt  besonders  dann  die  grOndlichste  Vorbereitung 
desselben,  üadls  er  in  dieser  besiehung  etwa  selbst  nicht  besonders 
begabt  ist. 

Ist  es  wahr  —  und  das  wird  ja  so  häufig  uns  sum  rahme  nseh« 
gesagt  —  dasz  gerade  wir  Deutschen  besonders  befilhigt  sind,  uns 
in  anderer  yölker  geist  und  gemüt  hinein  su  denken  und  zn  fühlen, 
dann  ist  wohl  die  fordemng  bereditigt,  dasz  besonders  wir  lebrer 
uns  bemtthen,  uns  in  den  geist  und  das  gemttt  des  schriftetellers  sa 
versetzen,  dessen  werk  wir  unsem  schülern  nach  allen  Seiten  hin  sn 
deuten  haben,  unser  Vortrag  wird  also  darauf  ausgehen  müssen, 
nicht  nur  den  gedankengehalt,  sondern  auch  jeden  Wechsel  der  ge- 
mfUsstimmung  des  beiden  und  autors  sur  packenden  darstellong  sn 
bringen,  für  die  Charakterbildung  unserer  schüler  ist  dies  gewis  von 
hohem  werte,  es  ist  dies  scheinbar  eine  selbstverständliche  forde- 
rung,  die  noch  einmal  auszusprechen  völlig  überflüssig?^  ist;  doch  ist 
es  spbr  die  frage,  ob  das  selbstverständliche  auch  wirklich  stets  ge- 
than  wird,  wäre  dies  thatsächlich  so,  unsere  schüler  müßten  hesser 
lesen  und  vortragen,  vor  allem  hat  sich,  wie  mir  scheint,  der  iehrer 
davor  zu  hüten,  das  einmalip^e  durchlesen  omes  Stückes  mit  dem 
auge  als  hinreichend  anzusehen  iür  den  zu  bietenden  vertrag  in  der 
schule,  das  auge  allein  ist  ein  sehr  betrüglicher  berater,  nein  das 
ohr  musz  zu  rate  gezogen  werden,  nur  dies  kann  entscheiden,  ob  der 
Vortrag  mit  seiner  stimmböbe  und  -stärke  und  der  schnelleren  oder 
lang:^ame^en  Sprechart  dem  gedankengehalt  und  der  jedesmaligen 
bLiinmuDg  entspricht,  ob  wir  nun  alle  und  stets  auf  die  kunstreiche 
gestaltung  des  Vortrags  hinausgehen,  liesze  sich  vielleicht  bezweiieln. 
mangel  an  zeit  und  nutzlosigkeit  werden  als  entschuldiguugsgründe 
hierför  angefahrt ,  selten  genug  dOrfte  eigne  unföhigkeit  oder  gar 
abneigung  ein  grund  zur  Unterlassung  des  kunstvollen  Vortrags  sein, 
doch  die  ttbung  hierin  in  jüngeren  jähren  ftthrt  bald  «ine  gewisse 
gewandiheit  und  somit  bedeutende  Zeitersparnis  herbei  und  die  be- 
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fUrchtete  autslosigkeit  des  eignen  beginnen«,  üHla  nicht  ancb  die 
andern  lehier  mit  bauen  helfen,  ist  nicht  zu  rechtfertigen. 

Ein  jeder  hat  das  su  leisten,  was  sein  amt  und  seine  Wissen- 
schaft mit  ihren  kunstgesetsen  TOn  ihm  yerlangt,  und  wenn  ein  an- 
derer llbersieht,  was  er  nicht  versteht  oder  im  schlimmsten  falle  aus 
trBgheit  unterlSssti  das  darf  den  einsichtigeren  lehrer  nicht  in  seinem 
streben  entmutigen. 

Ist  nun  ein  deutsches  stfiok  allseitig  besprochen,  den  regeln  der 
kunst  entsprechend  vorgetragen;  dann  wird  das  nachlesen  der  schfller 
bekunden,  was  man  erreicht ,  und  wird  überall  von  unten  an  und 
Ton  allen  das  lesen  so  betrieben,  dann  mflste  es  s<mderbar  zugeben, 
wenn's  nicbt  mit  dem  lesen  und  dem  vortrage  besser  wttrde,  als  ea 
jetst  leider  der  fall  ist. 

Einigermaszen  läszt  sich  die  entschuldigung  geltend  machen, 
dasz  die  Stundenzahl,  die  fürs  deutsche  bestimmt  ist^  viel  zu  klein 
bemessüD,  als  dasz  man  auch  diesen  forderunf:rfii  bezüglich  des  lesens 
und  Yortragens  in  gehöriger  wiise  nachkommen  könnte,  ich  lasse 
diese  entschuldigung  allenfalls  gelten  und  bedauere  die  stiefmütter- 
liche berücksichticTLinf?  der  heriichen  muttersprache  im  Organismus 
der  höheren  leliraiibtaiten ,  denn  es  ist  sehr  fraglich ,  ob  die  erfolge, 
die  man  durch  Vermehrung  des  naturwissenschaftlichen  fachea  zu 
erzielen  bofift,  das  aufwiegt,  was  der  muttersprache  und  den  alt- 
classischen  fächern  durch  ihre  geringe  oder  verminderte  Stunden- 
zahl verloren  geht. 

Das  gjmnasium  wenigstena  bat  nach  nieiner  unmaszgeblichen 
meinung  nicht  in  erster  linie  die  pflicht,  kenntnisse  zu  übermitteln, 
deren  wert  sieb  drauszen  im  leben  nach  mark  und  pfennig  berechnen 
und  möglichst  bald  in  klingende  münze  umsetzen  läszt;  es  soll  viel- 
mehr eine  pflegstStte  des  Idealismus  sein,  wo  der  schttler  unberOhrt 
von  dem  crassen  materialismus  der  zeit  dem  wahren ;  guten  und 
schönen  um  seiner  selbst  willen  nachgehen,  sich  mit  einer  menge 
von  gedenken  versehen  soll,  die  sum  treibenden  und  befruchtenden 
Sauerteige  für  den  lebensberuf  werden  mttssen,  dem  sich  der  schfller 
nach  beendignng  der  schuyahre  zu  widmen  entschlossen,  gutes  lesen 
und  guter  vertrag  aber  bringen  ttberall,  sumal  sie  auf  die  ansbildung 
des  Stils  hinarbeiteUi  reichliche  frflchte.  mit  diesen  mehr  idealen  be- 
strebungen  des  gymnasiums  braucht  noch  keineswegs  die  vernach* 
lässigung  der  realen  Verhältnisse  verbunden  zu  sein,  der  gesehiekte 
lebrer  wird  den  Zusammenhang  von  Vergangenheit  und  gegenwart 
nicht  ausser  acht  lassen,  und  es  wird  nicbt  einzig  und  allein  der 
naturwissenscbaftler  und  der  mathematiker  sein,  der  die  beobacfa- 
tnngs-  und  beurteilungsfähigkeit  realer  dinge  bei  den  schalem  zu 
fordern  vermsg. 

Sind  nun  wirklich  die  für  das  deutsche  im  Stundenplan  fest- 
gesetzten stunden  zu  gering,  besonders  in  provin^en,  wo  eine  andere 
spräche  den  erfolg  des  deutschen  Unterrichts  hemmt,  so  läszt  sich 
dieser  UbeLstand  dadurch  wenigstens  einigermaszen  beseitigen,  dasz 
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auch  die  andern  fftcher  insgesamt ,  insbesondere  die  gwchichte  und 
religion ,  mögen  sie  auch  stofflich  schon  mehr  als  genug  zu  tiber- 
winden haben,  dem  deutschen  unterriebt  zu  hilfe  kommen. 

Was  nun  mein  tberaa  anlangt,  so  ist  in  erster  linie  das  latei- 
nische richtig  betrieben  dazu  geeignet,  nicht  nur  den  deutschen  stil 
zu  bilden  —  und  dasz  dasselbe  diese  kraft  besitzt,  wird  unter  anderm 
besonders  durch  Wielands  äuszerung :  er  habe  sein  deutsch  im  Cicero 
gelernt,  vollauf  bestätigt  —  sondern  auch  der  kunst  des  Tortrags 
reiche  iürderuug  zu  scbatlen. 

Dieselben  anforderungen,  die  man  ans  lesen  deutscher  gedickte 
und  prosaischer  abschnitte  stellt,  müssen  auch  für  jede  fremde 
spräche  gestellt  werden. 

Ist  das  wesen  des  Hexameters  besprochen,  dem  scbiiler  der  rat 
gegeben,  zunüchöt  die  letzten  fünf  silben  für  die  letzten  beiden  vers- 
füsze  abzustreichen,  die  andern  aber  auf  die  vier  übrigen  dactj- 
Uscben  oder  spondeischen  versfüsze  zu  verteilen;  hat  er  die  längen 
nnd  kftnen  der  end-  und  stfunmsilben  in  erster  liiiie  beim  unterrieht 
selbst  erlernt;  bat  er  die  bedentnng  der  elision  und  der  cSsnr  and 
diSrese  verstanden,  also  im  aUgemeinen  skandieren  gelernt,  so  mnss 
allmählich  Uber  dieses  handwerksmässige  lesen  hinaufgegangen  wer- 
den^ soll  es  niobt  dauernd  so  bleiben«  dass  aber  das  sinngemässe 
lesen  der  lateinischen  hexameter  wagen  des  anseinanderfallens  Ten 
wort-  und  Tersacoent  infolge  der  in  beiden  sprachen  verschiedenen 
metrischen  principien  schwerer  ist  als  das  lesen  deutscher  gedichte» 
wo  ja  wort-  und  versaccent  nur  sehr  selten  infolge  logischer  gründe 
von  einander  verschieden  sind,  ist  ohne  frage,  ist  jedoch  im  deutschen 
Unterricht  das  kunstmäszige  lesen  schon  frühzeitig  mit  eifer  betrie- 
ben, so  wird  dies  dem  lesen  lateinischer  verse  sehr  zu  statten  kom* 
men ,  Übungen  in  beiden  sprachen  aber  das  lesen  und  die  Vortrags* 
fUbigkeit  im  allgemeinen  fördern,  man  gebe  sich  also  nie  damit  zu- 
frieden, dasz  der  schüler  die  aufgegebenen  verse  in  der  üblichen 
monotonen  weise  herunterleiere,  man  zwinge  ihn  vielmehr,  dasz  er 
sich  die  verse  zu  hause  mehrmals  laut  vorlese,  um  zu  erkennen,  dasz 
die  form  keine  zufällige  ist,  sondern  der  inhalt  gerade  diese  oder 
jene  art  des  verstuszes  verlangt. 

Der  kunstgemäszB  vertrag  deslehrers  zeige  sodann  dem  scbüler 
die  reichen  mittel  des  lateinischen,  durch  die  Stellung  der  worLe  :im 
anfang  und  ende  des  verses,  vor  der  hauptcäsur  und  die  sym- 
metrische anordnung  der  einzelnen  begriffe  innerhalb  des  verses, 
die::tn  einen  höheren  logischen  wert  zu  verleihen,  der  bmweis 
ferner  auf  die  ciUitlerütiün  und  abSünanz  und  ihren  zweek  und 
manches  andere  wird  dem  schüler  das  Verständnis  für  deraruge 
knnstmittel  erschlieszen,  seine  bisherige  gleicbgültigkeit  gegen  die 
form  verscheuchen,  ihn  anspornen,  dem  Iabcu  mehr  aufinerkninkeit 
zu  schenken  als  bisher,  es  liegt  einsig  und  allein  am  lehrer,  das 
interesse  hierfttr  zu  wecken  und  zu  steigern. 

Hat  schon  der  lehter  des  deutschen  die  pflicht,  das  zu  behan* 
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deinde  stück  oder  das  bereits  bebandelte  in  mustergültiger  weise 
vorzulesen^  so  rausz  erst  recht  im  lateinischen  wie  überhaupt  in 
jeder  Iremdsprachlicben  stunde  dei*  eigne  kimstgemäsze  Vortrag  des 
lehre rs  die  kröne  dieser  stunden  bilden. 

Hierbei  ht  es  ratsam,  die  bücber  scblieszen  zu  lassen,  damit 
sieb  der  scbUlt^r,  nachdem  ja  alles  besprochen,  voll  und  ganz  dem 
sauber  des  kianges  der  fremden  sprachen  hingebe,  bald  werden 
mehrere  scbüler  sich  zum  nachlesen  melden,  jedenfalls  wird  der 
wünsch  m  den  meisten  rege  werden,  gleiches  zu  leisten,  und  der 
bildungs^sert  derartiger  Übungen  selbst  vom  schwächaten  schtQer 
wenigslens  gefühlt. 

Wie  sehr  meinen  absiebten  das  memorieren  inhaltlich  und  for- 
mell besonders  geeigneter  stellen  fremder  sprachen  zustatten  käme, 
lasxt  sieh  leiebt  erraten,  dodi  da  legt  die  tlbelbenifbiie  ttberbfirdniigs- 
frage  ihr  mSehtiges  veto  einl  frttber  war  diee  anders;  ob  auch  da 
die  klage  Aber  mangelhalteii  etil  nnd  unfttiigkttt  im  lesen  und  vor« 
trugen  so  allgemein  erhoben  wurde  als  jetsi,  will  ich  nicht  weiter 
nntersncben. 

AllmShlich  wird  auch  die  firansOsiscbe  metrik  mit  ihrem  silben- 
zBhlenden  prinoip  sowie  der  paraUeUsmns  membromm  der  psalmen- 
poesie  nidit  oluie  einflnss  bleiben  anf  die  richtige  werteehStsnng 
der  deutschen  metrik  sowie  auf  die  pflege  des  tamstmüssigen  lesens 

und  vortragens. 

Wird  also  auf  die  notwendigkeit  guten  lesens  und  vortragens 
immer  wieder  hingewiesen ,  ist  die  fonn  als  wichtig  für  den  inhalt 
erkannt,  so  wird  es  bald  wieder  besser  werden,  zum  teü  kann  dies 
ziel  auch  durch  ganx  ftusserUche  mittel  gefördert  werden,  musz  der 
scbüler  zum  Vortrag  in  angemessener  weise  vor  die  classe  treten, 
wird  auf  seine  baltung  beim  vortrage  selbst  geachtet,  ihm  das  fehler- 
hafte in  Stellung  und  körperhaltung  zum  bewustsein  gebracht,  so 
wird  er  bald  die  übclstände  beseitigen,  die  scheu  des  auftretons 
wird  vermindert  und  dem  vortrage  selbst  hierdurch  wesentlich  Vor- 
schub geleistet,  dann  wird  man  auch  nicht  mehr  in  den  oberen 
classen  seine  not  damit  haben,  einen  erst  durch  vieles  zureden  dazu 
zu  bewegen,  eine  rede,  besonders  die  lateinische  zu  übernehmen, 
freilich  spielt  hierbei  nicht  selten  die  trägheit  unserer  scbüler  eine 
bedeutende  rolle,  er  bemäntelt  diese  nur  zu  gern  mit  seiner  sehen, 
Öffentlich  auizutreten.  hat  man  nun  einen  fast  gezwungen  zur  Über- 
nahme einer  rede,  so  läszt  die  rnoDotonie  so  recht  erkennen,  was  die 
schule  in  dieser  beziehung  auf  den  unteren  und  mittleren  stufen  zu 
leisten  versäumt,  merkwürdigerweise  herschen  befangenheit  und 
monotonie  der  stimme  unter  unsern  sohülern  gerade  zu  der  zeit,  wo 
so  viele  klagen  wegen  Übertretung  der  Schulgesetze  laut  werden,  die 
doch  gewis  einen  hohen  grad  Ton  selbstbewnsisnn  verrftt,  und  wo 
die  musikmacherei  fiikst  zur  manie  gesteigert  ist,  von  rhythmiscbein 
geftthl  beim  lesen  und  Tortragen  sowie  beim  lateinischen  etil  habe 
ich  bisher  bei  meinen  schttlem  nur  sehr  wenig  gespürt. 
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Es  erübrigt  noch  zu  bemerken ,  dasz  der  Vortrag  prosaischer, 
besonders  fremdsprachlicher  stellen  fast  noch  schwerer  ist  als  der 
poetischer,  doch  «r^it  gelesene  pro^astellen  gewähren  einen  tiefen  ein- 
blick  in  die  periodenbildung  und  wortstellnn'^  der  fremden  sprachen; 
sie  tragen  wesentlich  da/n  bei,  den  eignen  stil  zu  bilden,  deshalb 
habe  ich  es  mir  in  den  oberen  classen  geradezu  zur  pflicht  L^emacht, 
die  aufgegebenen  prosaabschnitte  meinen  schülern  bei  gescblossenen 
büchem  selbst  vorzulesen,  die  Horaz-  und  Vergil stunden  aber  damit 
zu  schlieszen.  das  ohr  faszt  eben  besser  als  das  auge  den  Zusammen- 
hang des  Sinnes,  und  der  rhythmische  gang  der  periode  und  ihr  klang 
wirkt  günstig  auf  die  ausbildung  des  stils.  freilich  kann  die  be- 
mühuQg  einzelner  nicht  alles  leisten,  was  das  zusammenwirken  aller 
erst  ermöglicht,  wie  man  aber  an  einigen  anstalten  die  consequente 
beaehtnng  der  qnsntit&t  beim  Itttoinisehen  lesen  ennöglicht  hat,  so 
kann  und  mnsz  gewis  auch  das  lesen  und  vortragen  als  knnst  be- 
trachtet und  auf  allen  stufen  mit  gleidiem  eifier  betrieben,  die  Mehte 
bringen ,  die  ich  wenigstens  mir  davon  yerspreohe  und  die  va  heuti- 
ger zeit  mehr  wünschenswert  sind  als  ehemals. 

Selbstverstftndlich  befürworte  ich  keineswegs  das  haschen  nadi 
effect  und  die  uimatttrlii^e,  mehr  schauspieterhafte  bewegung  in 
stimme  und  körperhaltung;  hierauf  kann  die  schule  ohne  sehftdignng 
ihrer  absieht  leicht  verzichten. 

Von  heilsamem  einfiusz  auf  die  ansbildung  im  lesen  nnd  vertrag 
denke  ich  mir  die  an  einer  anstalt  eingeführten  dicbterabende ,  wo 
mehrmals  im  jähre  unter  mitwirkung  von  lehrern  und  schülern  durch 
rede  und  vortrag  vor  den  erschienenen  ein  dichterbild  in  seinen 
hauptsttgen  konstgemSsz  geboten  wird,  doch  derartigen  idealen 
Vergnügungen  werden  lieber  tanzvergnttgen,  commerse  und  skat- 
abende  vorgezogen. 

Ich  will  den  freundlichen  leser  nicht  weiter  ermüden,  auf  voll- 
stUndiire  erschöpfung  des  themas  erhebe  ich  keinen  anspruch.  die 
schlichten  gedanken ,  die  ich  hier  geboten ,  sind  aus  der  praxis  ent- 
nommen, mörren  sie  von  den  facbgenossen  geprüft  und  womöglich 
praktisch  verwertet  werden. 

Kempb»  in  Posen.      Paul  Mahn. 


71. 
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Liebt  Emilia  den  prinien? 

Trotz  GoetiMB  bekanntem  urteile  wird  diese  firage  jetzt  von  der 
kritik  verneint,  mit  reditl  ihre  bejahung  sehliesst  den  schwersten 
Vorwurf  in  sich,  der  einem  Lessing  gemacht  werden  kann:  den 
der  Unklarheit  im  ausdruok,  in  seinen  ansichten,  in  der  Charakter* 
seiehnung.  denn  darin  hergebt  Übereinstimmung »  dass  die  liebe 
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der  EmiHa  su  Hettore  Gonzaga  nirgends  vom  dichter  offen  aus- 
gesprochen ist.  sie  soU  von  ihm  hein^ch  angenommeik,  ^sabintelle- 
giert'  sein! 

Wie  ein  vater  dazu  kommt,  die  eigne  toohter  zu  töten:  das 
wollte  Lessing  wahrscheinlich;  erklärlich  machen,  in  übereinstim- 
mimg  mit  der  alten  fabel  vollführt  bei  ihm  der  vater  den  mord,  um 
die  tugend  des  kindes  zu  retten  —  'ihm  ist  ihre  tugend 
werter  als  ihr  leben'  —  im  gegensatze  zu  der  alten  fabel  bittet 
bei  ihm  die  tochter  um  den  tod.  das  augenmerk  des  dicbters  mu&te 
daher  vor  allem  darauf  gerichtet  sein,  die  notwendigkeit  dieser  bitte 
und  die  nolwendigküit  ihrer  erfüllung  zu  erweisen,  mit  andern 
Worten:  er  muste  die  Überzeugende  gewalt  der  gründe  darthun, 
durch  welche  Emilia  zu  dem  v^unschoi  Odoardo  zu  der  gewährung 
desselben  moralisch  gezwungen  wird. 

Einer  dieser  gründe  wäre  die  liebe  zum  prinzen.  empfand  Emilia 
für  den  mörder  ihres  verlobten  liebe,  so  muste  sie  sich  selbst  ver- 
achten: dann  lieber  den  tod  1  und  Lubsing  ijulltu  auf  dio^ei  motiv 
nicht  ausdrücklich  hingewiesen  haben?  er  hätte  es  verschwiegen 
und  uns  über  einen  Charakter  im  unklaren  gelassen,  dessen  deut- 
lidie  sfliebiinng  die  Vorbedingung  war,  die  allein  dem  entscheidungs- 
Yollen  schritte  die  nötige  wahisofaeinlichkeit  verleiben  konnte? 

Der  Tater  wird  durch  die  grOnde  der  tochter  bewogen.  die> 
gelben  mttssen  triftig  sein.  wSre  für  Odoardo  liebe  zum  prinsen  ein 
triftiger  gmnd  gewesen?  fimilia  —  das  ist  klar  —  Emilia  muste 
einar  solchen  liebe  wegen  den  tod  wünschen,  aber  Odoardo  — 
brauchte  er  ihrem  begehren  su  willfahren,  durfte  er  es?  er 
glaubt  ja  etwas  ganz  auszerordentUehes  für  sie  zu  thnn,  indem  er 
ihr  den  tod  gibt:  er  glaubt  ihr  zum  zweiten  male  das  leben  zu  geben. 
*aber  —  wenn  sie  mit  ihm  sich  verstände!  wenn  es  das  alltägliche 
possenspiel  w^re!  wenn  sie  es  nicht  wert  wäre,  was  ich  für 
sie  thun  will!'  (V  6).  dieser  vater  hätte  diese  tochter  nicht  ge- 
tötet! die  'gekränkte  tugend'  will  er  retten,  so  sagt  er  selbst  (V  2), 
und  'ihm  ist  ihre  tugend  werter  als  ihr  leben',  so  sagt  Lessing, 
tugend  aber  ist  für  beide«  für  Odoardo  und  Lessing:  reinheit  der 
seele,  nicht  blosz  die  anatomische  Unschuld,  wäre  nur  diese  noch 
zu  retten  gewesen,  Odoardo  würde  seine  tochter  von  sich  gestoszen, 
Lessing  eine  solche,  jeder  innigen  teilnähme  unwürdige  Emilia  nicht 
einem  Schicksale  überantwortet  haben,  das  ^an  sich  schon  trngisch 
genug  und  föhig  genug  sei,  die  ganze  seele  zu  erschüttern',  ihr  tod 
wSre  nicht  mehr  eine  rettung  der  tugend,  ein  zeichen  väter- 
licherliebe, sondern  eine  strafe  des  lasters,  eine  that  der  wut! 
und  die  darzustellen  lag  nicht  in  der  absieht  des  dichters. 

Auch  für  Emilia  bedeutet  tugend  reinheit  der  seele.  sie  weisz 
den  wert  des  todes  zu  schätzen,  'dieses  leben  ist  alles,  was  die 
lasterhaften  haben',  kann  so  diejenige  sprechen,  die  sich  einer 
sündhaiten,  verabscbeuungswtirdigen  liebe  ergeben  —  sie,  selbst 
eine  la^terhalte !  welch  eine  Verstellung!  und  Verstellung  bei  einer, 
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die  sich  bereit  b&lt  vor  den  thron  des  höchsten  richters  zn  treten, 
hei  einem  Charakter,  dessen  grundzug  religiöser  ernst  ist!? 

In  der  that!  hätte  Goethe  seine  auffassung  von  dem  verhält- 
lUBBe  Einilias  zum  prinzen  Lessing  mit  qrimd  zugeschrieben,  dann 
wSre  die  Galotti  in  Wahrheit  eine  durchtriebene  person ,  die  nicht 
wert  ist,  was  Odoardo  für  sie  thun  will,  was  Lessing  den  Odoard o 
ftir  sie  thun  läszt  —  und  Lessing  hätte  sich  gerade  darin  als  lebr- 
knabe  erwiesen,  worin  er  der  raeister  ist:  in  der  charakterzeichnung! 
Emilia  tritt  uns  sentit  überall  als  das  reine ,  unschuldsTolle,  fromme 
kind  entgegen. 

Aber  —  wer  hat  das  recht,  dem  dichter  eine  aoffassung  unter- 
zuschieben, zu  der  dieser  selbst  sich  nicht  bekennt? 

JJw  kritik  ist  sich  ihres  Irrtums  bewußt  geworden,  sie  ver- 
suchte deshalb  die  worte,  in  denen  hauptsächlich  ein  verhalltes  ein- 
gestSndnifl  der  leidenschaft  Emilias  angedeutet  sein  sollte ,  auf  eine 
andere  und  natfirliciiero  weise  sa  erUftran. 

Der  yater  liatte  gesagt,  ihre  nnsehold  sei  über  alle  gewalt  er- 
haben, 'aber  nieht  üher  alle  yerffihruiig*,  ftllt  sie  ihm  ins  wort, 
«gewalt!  gewalt I  wer  kann  der  gewalt  nieht  trotzen?  was  gewalt 
helest»  ist  niehts :  verfllhrang  ist  die  wahre  gewalt  —  Ich  habe  bint, 
mein  vater;  so  jngendHehes^  so  warmes  blnt,  als  eine«  anoh  meine 
sinne  sind  sinne,  ieh  stehe  fttr  nichts,  ich  bin  ftr  niehts  gai.*  nsw. 

Die  werte  werden  jetat  als  das  genommen,  was  sie  wirklieh 
sind:  als  das  eingeständnis  der  schwäche  und  furcht.' 
Emilia  haszt,  verabscheut  den  prinsen;  aber  sie,  die  den  dSmoniscben 
einfiusz  desselben  schon  kennen  gelernt  hat  (in  der  vegghia  des 
kanzlers  Grimaldi,  von  der  Werner  a.  o.  s.  23—24  eine  meisterhafte 
Schilderung  gibt;  dann  am  morgen  des  tages,  an  welchem  das  stück 
spielt,  während  und  nach  der  messe;  am  nachmittag  endlich  in 
Bosalo),  sie  fürchtet,  sich  ihm  auf  die  dauer  nicht  entziehen  zu 
können ,  die  reinheit  ihrer  seele  und  ihre  Unschuld  zu  verlieren,  sie 
hat  warmes ,  beiszes  blut.  ihre  sinne  können  sie  fortreissen:  ist  sie 
doch  Italienerin ! 

Ihre  ruhe  hat  sie  schon  jetzt  verloren ,  nach  flüchtiger  be^^eg- 
nung  mit  dem  prinzen.  auf  die  daner  wird  sie  sich  der  gelieimnis- 
voiien  macht  von  Gonzagas  Persönlichkeit  nicht  gewachsen  zeigen? 
sie  weisz ,  dasz  'fremdes  laster  jemanden  wider  seinen  willen  zum 
mitschuldigen  machen  kann'  (II  6).  mit  'sprachloser  bestürzung' 
hörte  sie  am  morgen  den  prinzen  an.  'stumm  und  niedergeschlagen 
und  zitternd  stand  sie  da,  wie  eine  verbrecherin.  die  ihr  todesurteil' 
vernimmt,  'ihre  üngst'  steckte  selbst  den  Verführer  an  (III  3).  sie 
war  nicht  mehr  ihrer  mächtig,  ihm  'in  Ciuem  blicke  alle  die  verach- 
tong  zu  bezeigen',  die  er  verdiente,  'nach  dem  blicke,  mit  dem  ich 


*  vgl.  Kuno  Fischer  'G.  K.  Lessing  als  reformator  »1er  deutschen 
litteratur',  Stuttgart  1881,  und  Kichard  Maria  Werner  ^Leasings  Emilia 
Galotti',  Berlin  1888. 
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ihn  erkannte^  hatt'  ich  nicht  das  herz,  einen  zweiten  auf  ihn  zn 
riehten.  ich  floh/  jedes  wort,  welches  sie  zn  der  erschrockenen 
mntter  spricht,  atmet  furcht,  nar  schwer  kommt  sie  zu  der  üher- 
Zeugung:  'was  fttr  ein  albernes,  furchtsames  ding  ich  bin!  —  so 
mttste  ich  mir  mit  meiner  furcht  vollends  lächerlich  Torkommenl' 

(ne). 

Wie  mit  bleierner  schwere  lastet  es  seitdem^  seit  der  frühen 
raorgenstunde  auf  ihrer  seele,  'perlen  aber,  meine  mutter,  perlen 
bedeuten  thränen.'  —  Und  jetzt  wieder  in  seiner  nähe!  in  seiner 
nähe,  dessen  g egenwart  ihren  wilien  lähmt!  nur  das  eine 
weisz  sie:  dasz  sie  um  jeden  preis  den  gehaszten,  dem  sie  erliegen 
zu  können  fürchtet,  meiden  musz.  eine  unbestimmte  ahnung  sagt 
ihr  das.  'die  furcht  hat  ihren  besondem  sinn'  (II  6).  und  sie  ist 
die  furchtsamste  ihres  geschlechtes  1  darum  fliehen !  fliehen  wie  am 
morgen. 

Fliehen?  sie  ist  in  seiner  gewalt.  hat  ihr  nicht  eben  erst  der 
vater  gesagt,  dasz  sie  allein  in  den  bänden  ihres  räubers  bleiben 
soll,  dasz  flucht  unmöglich  ist?  hat  sie  es  nicht  gehört,  dasz  ihre 
sinne  gegen  die  begriffe  von  Sittlichkeit  nnd  ehre  abgestumpft,  ihre 
niunhuld  systematisch,  durch  yerfUinmg,  nntergraben  werden  aoU, 
in  dem  hanse  des  kanzlers  Grimaldi,  in  dieser  'fireistatt  der  tagend^ 
bei  den  ^würdigsten  damen',  den  ^Uebenswttrdigen  tOchtern  dieses 
edlen  paares*. ?  sie  kennt  das  bans  der  Grimaldi.  'es  ist  das  hans 
der  frende,  eine  stunde  da  nnter  den  angen  meiner  mutter  —  nnd 
es  erhob  sich  so  mancher  tumnlt  in  meiner  seele,  den  die  strengsten 
Übungen  der  religion  kaum  in  wochen  besBnffcigen  konnten.'  und 
hier  soll  sie  allein,  mehrere  stunden,  tage^  wochen  lang  zU' 
bringen?  nicht  blosz  in  seiner  nähe,  sondern  auf  diese  weise  in 
seiner  nähe?  angst  nnd  gi*auen  äberföUt  sie.  was  werden  ihr  die 
zukünftigen  unausbleiblichen  kämpfe  bringen?  verlust  ihrer  ehre 
oder  —  den  Selbstmord,  denn  unterliegen  wird  sie  in  ihnen?  genug, 
dass  sie  es  weisz,  was  sie  sich  zutrauen  darf,  'Verführung  ist  die 
wahre  gewalt.' 

Sie  ist  die  entschlossenste  ihres  gescblechts !  sie  wählt  den  leib- 
lichen, augenblicklichen  tod,  um  dem  spätem,  geistigen  zu  entgehen. 

sie  bittet  um  ihn,  musz  um  ihn  bitten. 

Odoardo?  er  musz  die  bitte  gewähren,  gerade  diesen  grund 
musz  er  als  stichhaltig  anerkennen,  er  kennt  seine  tochter  —  ein 
schwaches  weib,  weit  weniger  selbständig  als  jene  nnglückliche 
Orsina.  er  kennt  sich  selbst  —  einen  charakterfesten  mann,  und 
dieser  charakterfeste  mann  —  hat  er  nicht  vor  kurzem  an  «ich  selbst 
das  erfahren,  was  das  schwache  weib  vermeiden  will?  'lieber 
Galottil*  und  der  mann  Galotti  zieht  die  band  vom  gezückten 
dolche  zurück!  die  'rauhe  tugend'  ist  besiegt I  um  die  tngend  der 
weichherzigen  tochter  zu  retten  — •  jetzt  kann  er  sie  noch  retten  — 
durchbohrt  Odoardo  das  herz  dvs  eignen  kmdes,  damit  das  seine: 
eine  tbat  väterlicher  liebe:  Lessings  absieht. 


Digitized  by  Google 


584 


Der  tod  der  Emilia  Galotü. 


Auch  Bertling  steht  in  seinem  anfsatse  ^die  unwalurheLt  in 
Lessings  sohriften'  (neue  Jahrb.  1888  s.  535  ff.)  anf  dem  Standpunkte, 
dass  Ton  einer  liebe  Emilies  sn  Hettore  Gonzaga  nicht  die  rede  sein 
kann,  der  prinz  ist  für  sie  nioht  der  stem  ihres  hersens,  sondern  der 
nnstem«  Venn  wir  uns  nun  aber*^  so  beiszt  es  weiter,  *wenn  wir 
uns  nnn  aber  nicht  dazu  ▼ersteben  können,  Emilien  eine  heimliche 
liebe  zum  prinzen  zn  imputieren  —  so  erhebt  sich  uns  die  frage, 
wie  denn  Emilies  werte  in  der  letzten  scene  zu  verstehen  sind.'  die 
nach  Bertlings  ansiebt  richtige  erkläriing  wird  dann  in  dem  setze 
gegeben:  'Emilia  denkt  im  ernst  gar  nioht  daran,  dasz  sie 
je  von  dem  schändlichen  prinzen,  dem  mörder  ihres 
yerlobten,  sich  könnte  gewinnen  lassen!  sie  spricht 
einfach  die  Unwahrheit.' 

Schon  hier  ist  eine  Ittcke  in  der  beweisführong.  Bertling  h&tte 
nicht  die  erklarung:  Emilia  liebt  den  prinzen,  zorttekweisen  sollen; 
er  mnste  den  nachweis  ftlbren ,  dasz  die  andere  erklSrung  unhalt« 
bar  sei:  Emilia  fürchtet,  dasz  sie  dermaleinst  von  der  liebens- 
würdigkeit  des  prinzen  besiegt  werden  könnte,  dann,  aber  erst 
dann  erhob  sich  die  frage  nach  einer  neuen  Interpretation,  die  not- 
wendigkeit  derselben  leuchtet  nicht  ein.  dessen  ungeachtet  kann 
sie  das  richtige  treffen. 

Ihre  Widerlegung  ist  schon  zum  teil  in  den  obigen  ausfllhrungen 
enthalten* 

War  es  Lessings  ziel ,  den  mord  einer  tochter  durch  den  vater 
psychologisch  verstfindlich  zu  machen,  so  durfte  er  seiner  heldin, 
die  um  den  tod  bittet,  nur  solche  grOnde  in  den  mund  legen,  welche 
i  h  r  ein  recht  zu  der  bitte  geben,  den  vater  aber  von  der  notwendig- 
keit  fiberzeugen,  sie  zu  gewähren,  im  andern  falle  hätte  der  dichter 
sein  ziel  verfehlt,  der  leiseste  zweifei  an  der  triftigkeit  der  von 
Emilia  und  damit  von  Les«5ing  vorgebrachten  prfinde  —  und  wir, 
leser  und  zuschauer,  wir  vv  ürden  au  der  notwendigkeit  jene-'  wünsche?, 
seiner  erfüllung,  kurz :  au  der  notwendigkeit  des  mordes  einer  tochter 
durch  den  vater  zweifeln. 

Emilia  beschlieszt  ihre  oben  mitgeteilten  worte  mit  der  auf- 
forderung:  'geben  Sie  mir,  mein  vater,  geben  Sie  mir  diesen  dolch.* 
erst  nach  diesen  werten,  aber  unmittelbar  auf  sie  <j:iht  ihr  der 
vater  die  waflfe  —  er  entreiszt  sie  ihr  wieder,  als  er  den  furchtbaren 
ernst  der  tochter  sieht  —  er  will  ihr  die  sünde  des  Selbstmordes  er- 
sparen, die  schuld  auf  sich  nehmen  —  es  bedarf  noch  des  hinweisen 
auf  den  Lucius  Virgimus  —  und  er  ersticht  aw. 

Die  jener  au f f ordern Ti<jf  vorhergehenden  wortc  müssen  ihn  also, 
sollte  man  meinen,  davon  überzeugt  haben,  dasz  es  tUr  seine  tochter 
keine  andere  rettung  mehr  gibt,  als  den  tod.  sie  müssen,  da  sie  an 
letzter  stelle  stehen,  den  zwinf^'endsten  beweis  enthalten  —  so  sollte 
man  meinen.  Bortlingä  eikiärung  macht  aus  ihnen  euien  schein- 
grund,  eine  Unwahrheit» 
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Welch  andere  motive  treiben  Emilia  sonst  noch  in  den  tod? 

Das  einzige,  was  man  als  solches  anführen  könnte,  ist  ihr  schuld- 
bewastsein.  Appiani  kam  mit  durch  ihre  schuld,  durch  jenes  un- 
glückselige verschweigen  der  begegnun^  mit  dem  prinzen,  und  vor 
allem:  ihretwegen  ums  leben!  sie  weis?,  das.  *uüd  waram  er  tot 
istl  warum!  —  wenn  er  darum  iol  ibt  —  darum!* 

B.  hält  dieses  schuldbewustsein  für  ausreichend,  nun  'kann 
sie  nicht  mehr  leben ,  ihr  lebensglück  und  ihre  lebenslust  ist  ver- 
uiobtet«  mit  bilfe  einer  uiiw«lirlieit  sucht  sie  den  vater  za  bewegen, 
da&s  er  ihr  zum  tode  verlielfe'. 

Zugegeben ,  daes  das  schnldbewastsein  bei  Emilia  so  grosz  ist, 
wie  ihre  wirkliche  schuld  gering,  zugegeben ,  dasz  sie  diese  sehnid 
nur  mit  dem  tode  sfihnen  za  können  glanbt,  Odoardo  darf  es  nicht 
glaaben.  liebte  Emilia  den  prinien,  so  wflrde  er  den  tod  für  sie  zu 
gnt  halten,  begehrte  sie  nur  deswegen  zu  sterben,  weil  sie  sich  an 
dem  Untergänge  Appianis  mitschuldig  fühlt:  er  mQste  die  strafe  für 
au  schwer  halten,  der  vater  hat  kein  recht,  in  dieser  weise  die 
tochter  zu  strafen,  anders  steht  er  dem  prinzen  gegenüber,  dieser 
ist  an  dem  tode  Appianis  schuld,  und  diesen  ?erweist  Odoardo  auf 
den  'riehter  unser  aller',  mit  der  weit  weniger  schuldigen  tochter 
sollte  er  anders  verfahren  haben?  wie  sagt  er  doch  selbst?  *icb 
denke,  ich  weisz  es,  was  mmer  tochter  in  ihren  jetzigen  umständen 
einzig  ziemt.  —  entfemung  aus  der  weit;  —  ein  kloster  —  so  bald 
als  möglich'  (V  5). 

Aber,  was  die  hauptsache:  L  es  sing  durfte  den  Odoardo 
darum  die  tochter  nicht  töten  lassen,  auch  in  diesem  falle  wäre 
ihr  tod  nicht  eine  rettung  der  tugend,  sondern  nur  eine  strafe  der 
schuld,  nicht  die  that  eines  wohlthuenden,  sondern  eines  rächen- 
den vaters.  und  die  darzustellen  lag  ebenso  wenig  in  der  absiebt 
des  dichters,  wie  die  bestrafung  des  lasters. 

Emilia  schlieszlich  würde  aas  diesem  gründe  allein  den  tod 
nicht  gewünscht  haben. 

Es  ist  schon  oft  darauf  Ii  ingewiesen,  dasz  sie  den  'sehr  würdigen 
jungen  mann'  (man  beachte:  sowohl  der  prinz  .[I  6]  wie  Odoardo 
[II  4]  charakterisieren  Appiani  so),  den  mann,  der  sich  nicht  so  sehr 
darauf  tieut,  ihr  gatte  zu  werden,  als  sein,  Üdoardus  söhn  /.n  hei;^/:en 
(n  7),  dasz  Emilia  diesen  mann  nicht  liebt,  wie  das  weib  den  mann, 
sondern  verehrt  wie  das  kind  den  yater.  weil  des  grafen  Charakter 
in  dieser  weise  ycm  dichter  gezeichnet  ist,  deshalb  finden  wir  es  be- 
greiflieb, wenn  Emilia  keine  'Stellaliebe'  zu  ihm  empfindet;  darum 
aber  kann  und  darf  sie  auch  von  einer  Persönlichkeit  wie  dem  prinzen 
das  schlimmste  ft&r  sidi  befQrchten.' 


*  das  TerhKltnis  des  Appiani  zu  der  Emüia  auf  der  einen  Seite 

(würde  —  verehrnnp:),  das  des  prinzen  zu  der  Emilia  anf  der  andern 
Seite  (liebenswürdigkeit,  verführang  —  furcht),  die  Situation  (der  be- 
fürchtete in  ihrer  nähe,  sie  in  seiner  gewalt)  hätte  der  alte  Wands- 
becker in  betraeht  sieben  sollen;  Tielleicht  h&tte  er  es  doch  noch  'in 
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So  tief  sie  daher  darch  den  tod  Appianis  erschüttert  sein  mag, 
so  sehr  sie  bich  schuldig  fühlt  —  ihre  natur  überwindet  es:  'nach 
der  geringsten  Überlegung  in  alles  sich  findend.*  B.  vermag  uns 
nicht  den  glauben  beizubringen,  dasz  sie  'nun  nicht  mehr  leben 
kann',  um  so  weniger  als  sie  den  wünsch  zu  leben  offen  ausspricht: 
*wenn  er  darum  tot  ist  -  darum!  was  verweilen  wir  noch  hier? 
lassen  Sie  uns  i'liehen,  mein  vater.' 

Wir  sehen:  das  schuldbewnstsein  veranlaszt  Emilia  nicht,  in 
den  tod  zu  gehen.  Appianis  ermordang  wflrde  Odoardo  nie ht  be- 
wogen haben,  der  tochter  den  tod  zu  geben.  Lessings  absiebten  ent* 
spraeh  ein  auf  diese  weise  herbeigefllhrter  ausgang  nieht.  die 
lotsten  Worte  Emflias  mttssen  daher  nicht  bloss  den  swin^endsten 
beweis  von  der  notwendigkeit  ihrer  bitte  enthalten,  sie  enthalten  das 
einzige  motir!  nach  Goethes  ansieht  sollte  es  liebe  zam  primen 
sein,  nach  unserer  ist  es  die  faroht  vor  der  m($glichkeit  ihres 
f  alles,  nach  Bertlings  meinnng  —  gar  keins.  *mit  hilfe  einer  Un- 
wahrheit sucht  sie  den  yater  zn  bewegen,  dasz  er  ihr  zum  tode  ver- 
helfe.' 

Während  Bertlings  urteil  sich  von  dem  Goethes  darin  unter* 
scheidet,  dasz  er  der  £milia  überhaupt  keinen  anlasz  mehr  Itot  zu 
ihrem  wünsche,  dem  Odoardo  keinen  grund  mehr  für  die  gewihrung 
desselben ,  Goethe  zwar  der  Emilia  einen  anlasz  zuerkennt,  der  aber 
für  Odoardo  kein  grund  gewesen  wäre,  haben  beide  das  geraeinsam, 
dasz  sie  in  die  werte  des  dicbters  eine  auffassung  hineininterpre- 
tieren, die  anf  den  ersten  blick  nicbt  darin  zu  liegen  scheint,  und 
man  sollte  doch  [mnehmen,  dns2  der  'n  chnende'  dichter  gerade  hier 
möglichst  deutlich  gesprochen  hätte!  ciber  gestehen  wir  zu,  Lessing 
hätte  sich  eine  Unklarheit  zu  schulden  kommen  ias^eo  ;  mit  Emiliaa 
Charakter  liesze  sich  eine  derartige  Unwahrheit  in  einer  derartigen 
Situation  vereinbaren:  o!  über  den  leichtgläubigen,  unglückseligen 
vater,  der  sich  durch  einen  scheingrund  zum  kindesmorde  hat  hin- 
reiszen  lassen,  der  seiner  tochter  den  grösten  dienst  zu  erweisen 
glaubte,  die  'ge  kränkte  tug-end'  zu  retton  wähnte  und  in  Wirk- 
lichkeit nicht  einmal  dao  laster  bestraft  oder  die  schuld  ge- 
rächt hat  —  aber  auch  o!  über  den  dichter,  der  eine  solche  puppe 
uns  Yorftthrt,  die  —  sie  weisz  es  nicht,  Odoardo  weisz  es  nicht,  wir 
wissoi  es  nicht  —  wer  weisz ^  weshalb  in  den  tod  geht,  doch  halt! 
der  dichter  weisz  es:  die  in  den  tod  geht,  weil  er  es  fttr  gut  be- 
findet, er  es  n6tig  hat;  die  sterben  musz,  weil  er  seine  'schale  tra- 
gödie'  zum  abschlusz  bringen  will  —  mit  einem  knalleffecte. 

Wo  sind,  80  fragen  wir,  die  stichhaltigen  gründe,  durch  die 
Emilia  den  vater,  Lessing  den  leser  von  der  notwendigkeit  ihres 
todes  Clberzeugt?  gesteht  nicht  der  dichter,  der  seine  heldin  einen 
scheingrund  fttr  dieselbe  beibringen  und  seinen  beiden  auf  diesen 

den  köpf  gebracht',  wie  £milia  'so  su  sagen  bei  der  leiche  ihres 
Appiaid  tat  ihre  TevAhning  dnrch  einen  andern  mann  und  an  ihr  wärmet 
blat  debken  konnte*. 
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scheingmnd  —  stark  ausgedrttdrt:  bineinfiilleii  iSezt,  gesteht  nidit 
dieser  dichter  damit  ein,  dasz  nach  üiiseni  Anschauungen  wahre 
motive  einen  vater  nicht  mehr  zum  morde  der  tochter  treiben 
können,  oder  wenigstens ,  dasz  e  r  nicht  dazu  f&big  war ,  diese  kata- 
Strophe  der  tochter,  dem  vater,  dem  leser,  sich  selbst  plausibel  zu 
machen?  wo  bleibt  die  kunst  Lessings?  wo  sein  klarer  blick?  'das 
Schicksal  einer  tochter,  die  von  ihrem  yater  umgebracht  wird,  dem 
ihre  tugend  werter  ist  als  ihr  leben',  darstellen  wollen  und  nicht 
darzustellen!  konnte  es  Lessing  nicht  oder  wollte  er  es  nicht? 
wenn  das  letztere  —  wozu  dann  überhaupt  der  auszergewöbnlicho 
ausgang  bei  einer  so  alltäglichen  tragödie  V  wozu  dann  Überhaupt 
die  tragödie? 

Das  sind  die  letzten  consequcozen  der  Bertlingschen  erklärung. 
ohne  jeden  anla-z  ist  .  iu  allerJiügs  nicht  aufgestellt.  B.  sttltzt  sich 
auf  eine  thatsache.  nur  durfte  sie  nicht  zu  seiner  erklärung  den  an- 
lasz  geben. 

Es  handelt  sich  um  eine  bislang  unbeachtet  gebliebene  schrift- 
stellerische eigentümlichkeit  Lessings.  wie  es  der  mensch  Lessing 
—  so  führt  B.  aus  -  nicht  für  verwerflich,  sondern  unter  Uü:iötän- 
den  für  edel  hielt,  iu  guter  absieht  eine  Unwahrheit  zu  sagen  (vgl. 
z.  b.  sein  verhalten  bei  der  herausgäbe  der  fragmente  des  unge- 
nannten), so  ist  es  eine  merkwttrdige  gewohnheit  des  diohters, 
gerade  die  edeldenkenden  Charaktere  seiner  dramen  dnrch  eine  Un- 
wahrheit ihren  edelmnt,  ihre  Selbstlosigkeit  an  den  tag  legen  zu 
lassen,  beschrttnken  wir  nns  aof  die  beiden  in  der  *EmiHa  Galotti' 
enthaltenen  belege.  Camillo  Bota  hat  das  todesnrteil,  welches  der 
prins  'recht  gern*,  'geschwind'  unterschreiben  will,  'doch  wohl 
nicht  mitgenommen'  (I  6) ,  nnd  Emilia  selbst  versncht  sterbend  die 
sdiold  des  mordes  von  ihrem  vater  auf  sich  zu  Übertragen:  'nicht 
8ie,  mein  yater  —  ich  selbst  —  idi  selbst'  —  Dieser  art  sind  sämt- 
liche ttbrige  beispiele,  soweit  sie  hierher  passen,  was  man  von  dem 
schweigen  der  Emüia  Appiani  gegenüber  nicht  behaupten  kann 

Der  unterschied  zwischen  diesen  Unwahrheiten  und  derjenigen, 
welcher  sich  nach  Bertling  Emilia  an  der  mitgeteilten  stelle  schuldig 
machen  soll ,  liegt  auf  der  band,  abgesehen  davon ,  dasz  dort  durch 
sie,  als  einen  nebensächlichen  zug,  nur  eine  einzelne  Cha- 
raktereigenschaft einer  einzelnen  person  in  helleres  licht  gesetzt 
wird,  hier  aber  die  lösung  des  knotens,  die  katastrophe 
anf  sie  aufgebaut  sein  würde,  sprechen  Camillo  Eota,  Werner,  Tell- 
heim,  Sittab,  Theophan  nnd  Philotas  aus  'edler,  idealer  gesinnung' 
die  Unwahrheit:  um  andern  zu  helfen,  andern  zu  nützen!  ihre 
Unwahrheit  ist  eine  not  lüge  in  gutem  sinne,  sie  sind  moralisch  zu 
ihr  gezwungen. 

Enthalten  aber  die  worte  der  Emilia  kein  thatsSchliches  motiv^ 
so  ist  sie  erstens  durch  nichts  moralisch  gezwungen,  ihre  Zuflucht 
zu  einer  Unwahrheit  zu  nehmen  —  denn  der  tod  Appianis  gibt  ihr 
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nur  den  gedanken  an  flucht  ein  —  und  zweitens  spricht  sie  dieselbe 
nicht  aus,  um  andern  zu  nützen,  sondern  sieb  selbst,  aus  egois- 
mus!  sie  hält  den  tod  für  das  ihr  am  meisten  zuträgliche,  sie  glaubt 
sieb  damit  in  Sicherheit  zu  bringen,  ihre  Unwahrheit  ist  eine  lüge 
im  schlechtesten  sinne  des  wertes. 

So  gewis  aber  Lessing  der  mensch  nie  einer  Unwahrheit  sich 
bedient  bat  des  eignen  Vorteils  wegen,  so  gewib  schreibt  auch  Lessing 
der  dichter  den  getUlLen,  die  sein  geist  geschaffen,  nicht  eine  solche 
Unwahrheit  zu:  am  wenigsten  in  einem  falle,  wo  dies  beginnen  kein 
zeichen  seiner  kunst,  kein  kunstgriff,  sondm  das  geständnis 
seines  Unvermögens  gewesen  wftre,  die  katastropbe  ans  den  Charak- 
teren heraus  zu  erklären :  ein  notbehelf,  der  willkommene  ah- 
Bohlnsz  eines  gewöhnlichen  possenspiels! 

Zum  scbluBz  noch  eine  frage:  wo  hört  die  Unwahrheit  auf?  — 
'Nichts  schlimmeres  zu  vermeiden,  ^prangen  tausende  in  die  fluten, 
und  sind  heilige.*  —  'Ehedem  woU  gab  es  einen  yater,  der,  seine 
tochter  von  der  schände  zu  retton,  den  ersten  den  besten  stahl 
in  das  herz  senkte/ 

Ist  das  fromme,  unschuldsvoUe  kind  eine  so  abgefeimte  ver- 
stockte Sünderin ,  dasz  sie  den  vater  von  der  Wahrheit  ihrer  lOge 
durch  heucbeleizu  überzeugen  versuchen  könnte? 

Beide  vergleiche  sind  von  der  erklärang  viel  zu  wenig  berttck- 
sichtigi.  durch  sie  werden  die  vorhergehenden  worte  mit  einem 
schlage  aufgehellt,  die  absiebten Lessings  klargelegt,  das  *rätsel' 
der  tragödie  gelöst. 

Was  anderes,  ruft  Emilia  aus,  was  schlimmeres  wollten  jene 
Jungfrauen  vermeiden,  die  in  den  wellen  den  tod  suchten  .-'  sie 
wollten  ihre  ehre,  ihre  Unschuld  retten,  sie  haszten  die 
verfolcr^r.  sie  flohen  vor  der  gewalt:  dieser  fürchteten  sie  zu 
unterliegen,  und  Sie  sind  trotz  ihres  eigenmächtigen  todes  heilige 
geworden ! 

"Was  anderes  beabsichtigte  ferner  jener  Virginius,  da  er  die 
tochter  tötete,  als  ihre  ehre  vor  der  gewalt  zu  retten! 

Sollen  die  vergleiche  passen  —  und  unpassende  vergleiche 
wählt  Lessing  nicht  —  so  will  Emilia  durch  sie  üUbdrücken : 

Ich  befinde  mich  in  der  gleichen  läge,  auch  ich  musz  den  tod 
begehren,  um  meine  ehre,  meine  Unschuld  zu  retten,  um 
schände  zu  rermeiden.  ich  hasse  den  Verfolger,  ich  fliehe  vor 
der  Verführung:  ich  f drehte,  dieser  zum  Opfer  zn  fallen,  dem 
Verführer  zu  erliegen,  und  wie  jenen  ihr  tod  nützte,  so  wird  er  mir 
vor  gott  und  in  den  äugen  der  weit  nicht  schaden.  —  Du  entreissk 
mir  den  doldi?  du  nimmst  mir  die  möglichkeit  zur  lettong?  so 
retto  du,  mein  vater,  retto  du  deine  tochter ,  gib  sie  nicht  der  Ver- 
führung preis!  handle  wie  jener  BOmer,  der  die  seine  der  gewalt 
entzog!  'Verführung  ist  die  wahre  gewalt'  —  Dem  gegenllber 
musz  die  erkl&rung  Bertlings  zurückgewiesen  werden:  durch  nichts 
bedingt,  wurde  sie  veranlasst  durch  die  fslsche  snwendung  einer  an 
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raid  für  sich  richtigen  beobacbtang;  hauptsäcblicb  aber  desbalb,  weil 
sie  mit  den  absiebten  des  dicfaters,  den  cbarakteren  des  Stückes  nicht 
im  einklange  Btoht,  weil  eie  ans  ^er  der  besten  deutschen  tragödien 
einen  elenden  roman,  aus  dem  groBzeia  dramatiker  und  kritiker  einen 
nrteilelosen  stümper  macht. 

•Um  des  klareren  und  besseren  Verständnisses  eben  dieses 
groszcn  mannes  willen,  also  gerade  ancb  im  intercsse  der  Wahrheit' 
hielten  wir  es  für  geboten,  auf  eine  ^Unwahrheit'  in  Bertlings  sonst 
sehr  verdienstvollem  aufsatze  hinzuweisen, 

WOLFENBÜTTEL.  ErNST  JeEP. 


72. 

ZUB  BEFOBM  DES  MÜSIEUNTEBBICHTS 
AH  UNSEREN  HOHEBEN  LEHBANSTALTEN« 


Der  preusziscbe  [caltdsminister  Saszerte  jüngst  im  landtage, 
clasB  ihm  in  TerfaSltniAmMscig  kaner  zeit  oieht  weniger  ala  344  pläne 
snr  reform  der  höheren  lehranstalten  vorgelegt  worden  wSren.  es 
mnsi  vennessen  erscheinen ,  die  stattliche  zahl  noch  nm  einen  zu 
vermehren ;  aber  ancfa  dieser  wird  schwerlich  der  letzte  bleiben ,  zn- 
mal  I  wenn  man  bedenkt,  dasz  in  jenen  S44,  so  viel  wir  bis  jetzt  er- 
fahren konnten ,  gerade  der  mnsikanterricht  besonders  stiefmütter- 
lich bebandelt  wurde,  man  debattiert  über  die  alten,  freüieh  noch 
lange  nicht  erledigten  fragen  nach  der  real-  und  gymnasialbildong; 
man  behandelt  den  praktischen  nnd  ideellen  wert  der  classiscben 
nnd  modernen  sprachen,  der  alten  und  nenen  geschichte,  der  matbe- 
matik  nnd  natur Wissenschaften;  aber  von  der  Stellung,  welche  die 
mnsik  im  Unterricht  unserer  'gebildeten'  einnehmen  soll ,  ist  wenig 
die  rede,  nnd  doch  dürfte  gerade  die  art,  wie  diese  knnst  an  den  ge- 
nannten schulen  behandelt  wird,  von  einsichtigen  kaum  gut  geheissen 
werden  kOnnen. 

Wem  ist  mit  der  bisherigen  praxis  unseres  musikalischen  Schul- 
unterrichtes gedient?  den  mnsikern  gewis  nicht;  denn  din  zwei 
sinsfe«tnnden,  welche  allwöclu'ritlich  einer  noch  dazu  bu-chränkten  an- 
7ahl  von  eleven  erteilt  werden,  erlordern  ein  quantitativ  nur  äuszerst 
^rerin^es  lehrermaterial;  die  unmasse  von  gesanglehrern,  welche  alle 
gegenden  unseres  reiches  bevölkert,  erhält  gerade  von  dem  punkte 
aus,  wo  es  am  meisten  geschehen  sollte,  den  staatlichen  erziehungs- 
anstaltcn,  die  allergeringste  Unterstützung,  dazu  erfordern  jene 
zwei  stunden  keinen  besonderen  beamten;  sie  werden  gewöhnlich 
einem  musiker  anvertraut,  dessen  baupttbätigkeit  durch  anderweitige 
bescbftftigung  in  anspruch  genommen  ist,  der  daher  im  lehrer- 
colleginra  nicht  als  voll  zugehöriges  mitglied,  sondern  nur  als  gast 
mehr  geduldet  alä  geachtet  wird,  für  den  musiklehrer  sind  also  diese 


Digitized  by  Google 


590    Zur  reform  des  musikunterrichts  an  uofleren  höheren  lehraostalien. 

zustände  wenig  ersprieszlich.  noch  weniger  sind  sie  es  aber  für  den 
«cbüler.  denn  was  hat  der  knabe  von  zwei  wöchentlichen  gesang- 
stnnden?  er  wird  gewühnt  die  musik  als  eine  nebensacbe  anzusehen, 
welche  gegenüber  so  nützlichen  bauptgegenständen  wie  latein  und 
reebnen  böcbst-ena  üIs  Spielerei  in  betracbt  koiümen  kaniij  so  wird 
ihm  schon  im  zartesten  alter  jene  summe  von  grundfalschen  begriffen 
eingeprägt,  welche  Um  nadbher  als  erwachBenen  veranlassen,  die 
musik  als  dne  nur  nir  oiiterlialtiiiig  dienoide,  daher  wohl  auch  gans 
flberflttssige  kirnst ,  und  ihre  ver&eter  als  eine  von  der  flbrigen 
menschheit  scheu  zn  sondernde  secte  su  betrachten,  und  wie  den 
knaben  selbst,  so  wird  auch  deren  angeh((rigen,  welche  sie  in  gutem 
glauben  an  die  vortrefiliehkeit  unserer  regierungssysteme  blüidlings 
den  Cffentlichen  anstalten  aUTertranen,  geschadet  das  kind  wird 
mit  verstandesnahnmg  voUgepfropfti  mit  httuslichen  arbeiten  Uber» 
bürdet ;  lernt  eine  menge  dinge  i  die  es  nur  zum  freiwilligen-  oder 
abiturientenezamen ,  nimmermehr  aber  zum  leben  braucht»  dagegen 
nichts  Yon  jener  kunst,  welche  der  vater  doch  für  wichtig  genug  hält, 
um  eigens  einen  hauslehrer  fttr  sie  xu  engagieren;  der  kunst,  die 
wir  als  die  höchste  betrachten  und  deren  rerstSiidnis  wir  nicht  mit 
beschränkten  handwerkem  und  leichtfertigen  dilettanten  als  ein 
mittel  gesellschaftlicher  Unterhaltung,  sondern  mit  Aristoteles  und 
Schopenhauer  als  die  überzeugendste  Offenbarung  des  weltgeistes, 
als  den  innersten  gehalt  alier  edlen  empfin  luugen ,  sogar  als  das 
höchste  mittel  ethischer  und  intellectueller  bildung  auffassen  wollen. 

Wenn  also  weder  den  lehrem,  noch  den  schülern,  noch  deren 
eitern  mit  den  bisherigen  institutionell  gedient  ist,  so  wird  wohl 
den  staatlichen  oder  städtischen  bohörden,  die  sie  geschaffen  babtn, 
auch  nicht  damit  gedient  sem.  wäre  es  doch  der  lall ,  so  hätten  sie 
einfach  dem  bedürfnis  der  majorität  nachzugeben,  <bi  die  behördeu 
um  der  bürger  willen  ,  nicht  diese  uin  der  behörden  willen  da  sind, 
aber  es  ist  nicht  der  fall;  denn  wie  die  geschichte  aller  Zeiten  lehrt, 
kann  em  öLaat,  m  dem  die  musikpiluge  veinacblü^sigt  wird,  auih 
politisch  zu  keiner  wahren  und  dauernden  höhe  gelangen ,  einf:^  h 
deshalb,  weil  die  musik  ihrem  wegen  nach  nichts  äuszerliches  ^pt^- 
delles,  sondern  den  kern  aller  bewegung  und  entwicklung  bedeutet 
es  wftre  mttszig,  hier  beispiele  aufzuzShlen,  schon  weil  das  gebiet 
nicht  zu  erschöpfen  ist  und  leicht  auf  abwege  führt,  so  vor  allem 
auf  die  betrachtung  des  Zusammenhanges  einzelner  grosser  mnsiker 
mit  den  sie  umgebenden  politischen  verhttUnissen  und  ereignissen; 
aber  man  denke  wie  immer  snn&chst-an  das  hehrste  muster,  die 
Griechen :  mit  der  bltlte  der  musischen  kunst  erreichte  im  fünften  jähr* 
hundert  das  attische  reich  die  höchste  blüte  seiner  politischen  macht; 
und  als  die  musik  anfieng  in  raffinierte  künsteleien  auszuarten,  da 
war  es  auch  mit  der  hegemonie  Athens  vorbei,  ihre  musische  tflchtig* 
keit  aber  erreichten  die  Athener  dadurch ^  dasz  sie  an  die  Wurzel 
griffen  und  den  Schulunterricht  mit  auf  die  musik  basierten :  zugleich 
mit  den  dementen  der  TpafV^na  und  der  körperlichea  Aboageft 
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wurden  die  elemente  des  singens  und  spielens  gelehrt ,  und  wer  in 
diesen  fächern  als  knabe  keinen  Unterricht  genossen  hatte  ^  war  als 
erwachsener  der  ersten  p3icht  des  bürgere,  nemlich  seine  eitern  im 
greisenalter  zu  ernähren,  tiberboben. 

Und  so  musz  es  bei  uns  kommen,  wollen  wir  wirklich  eine 
generation  von  geistig  und  sittlich  kräftigen  Staatsbürgern  heran- 
bilden, auf  das  sprechen  und  die  musik  musz  neben  den  notwendigen 
,  körperlichen  Übungen  der  gesamte  Unterricht  aufgebaut  werden, 
während  man  tbatsächlich  jetzt  die  sprachen,  zumal  die  alten,  welche 
doch  am  meisten  zur  schärfung  des  iutellects,  wie  zur  Veredelung 
des  gefiihls  beitragen,  mehr  und  mehr  zu  verdrängen  strebt,  die 
leibeslibungen  Liber  und  das ,  schon  wegen  seines  notorischen  ein- 
flusses  auf  lungc  und  hals  in  deren  bereich  zu  ziehende  öiiigen  voll- 
ständig en  Canaille  behandelt,  in  einem  briefe,  welchen  der  Weid- 
mannsche  kalender  für  die  höheren  lehranstaltenPrettSzens  vor  einem 
jähr  veröffentliGhte,  hat  kein  geringerer  als  Theodor  Mommsen  den 
unvergleichlichen  wert  des  sprachUchen  Unterrichts  nachgewiesen, 
ohnesich  irgend  einerder  hestehenden  sehnlordnimgen  bedingung:slo8 
aDzuschliesten.  der  grosse  mann  spricht  Ton  keinem  parteiischen 
oder  gar  persönlichen  Standpunkt  ans:  der  schöpfet  der  römischen 
geschichte  glaubt  nicht  an  das  all^  selig  machende  latein.  •  aber 
er  glaubt  an  die  allein  selig  machende  spräche;  und  zur  spräche  ge- 
hört der  gesang.  gesang  ist  gesteigerte  spräche,  die  spräche  des 
gesteigerten  empfiudens;  er  erwächst  aus  der  spräche,  wie  aus  ihm 
alle  fibrige  musik  (denn  ein  instrumentist,  der  auf  seinem  instru- 
mente  nicht  singt,  ist  kein  künstler ,  sondern  bestenfalls  ein  routinier  \ 
er  zeigt  nicht,  was  er  empfindet,  sondern  was  er  gelernt  hat,  um  zu 
verdecken,  dass  er  nichts  empfindet),  so  verbindet  die  musik  die 
beiden  anderen  wesentlichen  elemente  der  erziehung;  ihre  pflege 
gehört  einerseits  zur  bildung  der  spräche,  wie  anderseits  zur  bildung 
des  körpers.  mit  der  letzteren  aber  hat  sie  vor  der  ersteren  den  sehr 
wesentlichen  vorzug  voraus,  dasz  sie  keine  verstandesthätigkeit  bean- 
sprucht, sondern  sich,  wenigstens  zunächst,  nur  an  das  getiibl,  an  die 
rein  physische  Constitution  des  menschen  wendet,  folglich  auch  nicht 
an  eine  bestimmte  menscbenclasse,  sondern  an  alle  gleichermaszen. 
sie  hebt  den  für  den  modernen  Staat  gegenüber  dem  antiken  so  un- 
vorteilhaften unterschied  zwischen  gebildeten  und  ungebildeten  auf; 
der  musikunterricht  wäre  daher  in  allen  sehulen  gleichmäszig  zu 
organisieren,  an  den  gymnasien  jeder  Ordnung  wäre  ihm  nur  der 
sprachliche  gleichzusetzen,  alle  übrigen  unterzuordnen.  Mommsen 
weist  in  dem  citierten  briefe  nach,  dasz  mau  am  besten  thue,  mit 
dem  lehren  einer  fremden  spräche  die  gesamte  erziehung  zu  beginnen, 
aber  auch  nur  diese  eine  spraebe  bis  zur  völligen  beherschung  dem 
Schüler  beizubringen,  alle  etwa  hinzutretenden  dagegen  als  neben« 
dinge  nur  so  weit  zu  behandeln,  dasz  der  schüler  sich  in  ihnen  allen* 
falls  zurecht  finde,  ohne  doch  in  ihrer  grammatik  und  litteratur  genau 
bescheid  wissen  su  mttssen.  welches  jene  sine  spräche  sei,  darttber 
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kann  kein  aweifel  bestehen,  unter  allen  nationen,  welche  der  mo- 
dernen kenntnis  zugänglich  sind,  bleibt  trotz  unablässiger  anfisdi- 
tnngen  die  hellenische  diejenige,  welche  den  grösten  und  segens* 
reichsten  einflusz  auf  jede  cultur  im  groszen,  jedes  edele  schaffen  im 
einzelnen  bis  auf  den  heutigen  tacf  an&ilbt.  dasz  gerade  die  attische 
spräche,  an  sich  schon  der  deutschen  verwandter  als  irpi'end  eine, 
allein  durch  ihre  unendlich  feino  construction,  durch  die  lebens- 
warme Verzweigung  ihrer  nüancen,  welche  beim  formellen  Studium, 
wie  beim  genusse  der  litteratur  dem  verstand  und  dem  rrpfübl  p^leicbe 
nahrung  zuführen,  alle  andern  übertrifft,  lat  endgültig  festgestellt 
und  sogar  von  den  professionellen  sprachvergleichern  zugei>tanden 
worden,  die  sonst  das  heil  der  menschheit  von  den  in  ihrem  stilis- 
mus  erstarrten  und  daher  för  das  geistige  leben  späterer  gänzlich 
unfruchtbaren  viWkcrn  des  Orientserwarten,  attiscbcä  und  deutsches 
reich,  bulleuiöCbe  und  gernianische  kunbt,  bezeichnen  die  beiden  höhe- 
punkte  der  geschichte,  die  jeder  begriffen  haben  musz,  ehe  er  sich 
weiterbildet,  namentlich  ehe  er  einen  praktischen  lebensberuf  er- 
wählt, ctnrcli  £e  grieehisoha  spräche  wird  er  die  geschichte  und  die 
davon  unlösbare  cultar  des  wunderbaren  volkes  nicht  nur  auf  sich 
wirken  lassen,  sondern  in  sich  aufnehmen  lernen,  und  so  fftr  das 
TerstSndnis  der  Taterltodisohen  enltnr  nnd  geschichte  das  wahrhaft 
gereifte  vermögen  mitbringen. 

Also  griechisch  und  mnsik!  wie  aber  dieser  mosikonterricht 
zu  organisieren  sei,  dafür  mögen  wenigstens  einige  der  hauptprin- 
cipien  hier  knrz  erörtert  werden,  dass  tSglich  mindestens  eine  stunde 
auf  ihn  zu  verwenden  wäre,  versteht  sich  von  selbst;  da  hentzutags 
das  gros  des  musikbedOrfnisses  durch  privatstnnden  und  privates 
üben  befriedigt  werden  musz,  würde  auf  diese  weise  nicht  nur  die 
erziehung  vereinfacht,  sondern  auch  dem  schüler  ein  teil  seiner 
arbeitslast  abgenommen,  denn  dies  ist  die  erste  bedingung  dar 
Organisation:  jede  private  nacbhilfe  musz  entbehrlich  werden,  wir 
wollen  gewis  nicht  die  unbedingte  Verstaatlichung  aller  arbeit  und 
die  damit  verbundene  ertötung  der  Individualität;  aber  ehe  es  zeit 
ist,  dasz  ein  mdividunm  frei  in  die  schranken  tritt,  also  gerade 
während  der  jugenderziehunir,  j  eitt  der  monseh  am  sichersten  in  der 
Umgebung  seiner  mitmenschen  heran,  und  was  eine  Persönlichkeit 
später  zu  leisten  bestimmt  ist,  zeigt  sie  auf  diesem  wie  auf  jedem 
andern  gebiete  ebenfalls  am  besten  durch  die  vergleicbung  der  mii- 
strebenden.  und  hierdurch  könnten  dann  alle  jene  sehr  tief  grei- 
fenden tibelstÄnde  mit  stumpf  und  stiel  ausgerottet  werden  ,  welche 
lediglich  durch  den  Privatunterricht  hervorgerufen  worden  sind, 
denn  wir  kommen  Jeizi  zu  der  wichtigsten,  scheiubar  sehr  schwie* 
rigen  frage^  nach  den  engeren  gegen^ständeu  der  öffentlichen  musik- 
lehre. 

Basz  man  den  gesang  zu  gründe  legt,  ist  in  der  Ordnung;  ^ 
musz  das  fundament  jeder  kunstttbung  bleiben  und  als  solches  nur 
noch  bedeutend  gestBrkt  werden,  der  gesang  ist  die  einzige  de^ 
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artige  übang,  welche  dem  menschen  durch  die  natür  selbst  nahe  ge- 
legt ist;  welche  somit  einer  zecbtfertigung  ebensowenig  bedarf  wie 
irgend  einer  speciellen  erfindong.  mm  gesangunterrieht  durften 
daher  nicht  nur  solche  schüler  herangezogen  werden,  die  wegen  er- 
gibiger etinimmittel^  scharfen  gehOn  osw.  muBikaliach  besondere 
verwendbar  scheinen;  vielmehr  alle  schlller,  welche  phjsiech  flber- 
baupt  dazu  beitlhigt  sind,  denn  es  handalt  sieh  auch  hier  nicht  am 
-die  atisbildong  einer  ftnBxerlioh  anzulemwden  virtaositttt ,  sondern 
«iner  innewohnenden  qaalität,  der  filhigkeit  empfindungen  dnicfa 
den  natürlichen  ton  in  Verbindung  mit  der  wortepraohe  auszudrtlcken. 
also  in  erster  Knie  keine  kehlfertigkeit,  sondern  ausdrucksföhigkeit, 
natflriich  ohne  einseitige  bevorzugung  irgend  eines  der  vorhandenen 
gesangsstile,  etwa  des  VVagnerschen  spracbgesanges  oder  des  ita- 
lienischen seccorecitativs;  vielmehr  weise  man  die  kinder  beiderlei 
gescblechtes  zeitig  auf  den  psychischen  gehalt  der  gesungenen  can* 
"tilene  hin.  die  aui<wahl  der  schüler,  oder  vielmehr  die  ausscheidong 
der  untauglichen,  hätte  daher  nicht  durch  den  gesangslehrer  sondern 
durch  den  arzt  zu  gescheben,  welcher  jederzeit  zu  conetatieren  hätte, 
wer  (und  es  ist  dies  die  sehr  schwache  minderzahl)  dnreh  Innren-, 
hals-  oder  nasenleiden  am  singen  verhindert  würde,  natilriich  müste 
dieser  arzt,  wie  es  beim  militär  sfeschieht,  von  deranstalt  selbst  ein- 
gesetzt werden,  damit  endlich  einmal  dem  schwinde!  der  privat- 
attfste ,  welcher  den  lehrern  prapfindliche  Störungen  verursacht  und 
die  kinder  zur  faulheit  verleitet,  em  ziel  gesetzt  werde,  wer  nun 
durch  ärztlichen  entscheid  als  gesangsuntauglich  hingestellt  worden 
ist,  der  werde  an  diejenigen  instrumente  geführt,  deren  wesen  dem 
gesange  am  nächsten  steht,  die  blaseinstrumeiite.  am  besten  clarinette 
und  ein  blecbinstrument;  reicht  auch  hierfür  die  coiistitnt lori  nicht 
au^ ,  so  versuche  er  es  mit  den  bogeninsti  umenten ,  von  denen  dann 
Violine,  bratsche  und  violoncell  gleichmäszig,  aber  ohne  virtuose 
tendenz,  tractiert  werden  müsten.  nur  diejenigen  krttppel ,  welche 
überhaupt  keinen  ton  hervorzubringen  vermögen,  führe  man  sogleich 
SU  der  andern  hilfte  des  nnierriehts,  die  auf  jeden  &11  von  anbe^nn 
mit  unternommen  werden  mnsz:  der  harmonielehret  welcher  sich  in 
den  spttlmn  daasen,  aber  immer  vor  dem  eintritt  der  pubertät, 
formenlehre,  Instrumentation  und  contrapunkt  anznschliessen  htttten« 
Es  wird  manchem  auffallen,  dasa  wir  in  dieser  skizze  die  tasten- 
instrumente  ganz  unerwähnt  lieszan.  es  geechah  mit  absieht  diese 
Werkzeuge,  mehr  maschinen,  sind  Schmarotzerpflanzen  am  bäume 
der  kunst^  von  denen  notiz  au  nehmen  man  leider  nicht  umhin  kanui 
deren  besteben  man  aber  mit  möglichster  energie  unterdrücke,  die 
o  r g e  1  hat  auszer  ihrem  deeorativen  wenigstens  den  wert,  mehr  durch 
die  schroffe  kraft  und  die  starre  unbeweglich keit  ihres  tones  als  durch 
seinen  klingenden  cbarakter;  dogmatische  Vorführungen  llQszerlich 
wirksam  za  unterstützen;  es  ist  also  ein  mittel ^  nicht  um  empfin- 
dungen auszudrücken,  sondern  um  solche  zu  ersticken,  noch  schlimmer 
aber  ist  es  mit  dem  clavier,  dem  egoistischsten  instrament,  bestellt; 
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liier  wird  der  ton  nidit  durch  den  atem  oder  den  ihn  ersetaiendem 
Inftdracki  oder  den  bogenstrioh,  welcher  nach  den  gesetzen  des 
atems  regiert  wird  (das  heiszt:  werden  sollte) ,  sondern  durch  mam 
mit  oompliciertem  mechenismns  in  scene  gesetiten  hammersefalager* 
zengt,  so  dasz  er  sieh  am  denkbar  weitesten  von  der  natnr«  dem  ge- 
Sange ,  dem  empfinden  entfernt,  die  flbrigen  schlaginstmmente  be- 
sitzen doch  noch  den  Yorzng  des  elementaren;  ihr  ton  kommt,  ob 
auf  metall  oder  anf  gespannten  feilen  hervorgebracht,  etwa  der 
inteijection  gleich ,  reprftsentiert  natnrlante  und  kann  dnrch  wir- 
belnde Wiederholung  zum  wert  eines  gehaltenen  tones  gebracht 
werden:  nichts  von  alledem  auf  dem  clavier,  dessen  ton  tonlos  ist, 
das  mit  seinem  fortwährenden  hämmern  die  aufbebung  aller  melodie, 
alles  singens  bedeutet  und  das  unwesen  der  virtuosentums  am  un- 
mäszigstcn  gefördert  hat.  dieses  instrument  bat  nur  den  schein- 
baren, in  wahrht'it  höchst  unkünstlerisi  Iien  vorzug,  welcher  ihm  die 
masse  zugeführt  hat,  dasz  es  den  inneren  menschen  am  wenigsten 
mitnimmt;  um  es  zu  behei^chen,  braucht  man  sich  nicht  mit  luft  voll 
zu  pumpen  und  diese  dann  in  weiser  Verteilung  ausströmen  zu  lassen, 
sondern  nur  ein  wenig  zimmergymnastik  an  dem  ohnehin  be\veg- 
liebsten  körporteil,  den  bänden,  zu  treiben;  man  gibt  sich  nicht  bis 
zum  herzen,  sondern  höchstens  bis  zum  handgelenk  und  wenn  man 
ein  übriges  thun  will,  bis  zu  den  ellenlogen,  kann  dabei  den  übrigen 
körper  behaglich  ruhen  oder  wiu  Hans  v.  Bülow  in  graziösen  Win- 
dungen mit  geii>Lrtiichen  blicken  vor  dt;m  publicum  kokettieren 
lassen,  kennen  musz  man  das  clavier  so  gut  wie  jedes  andere  instru- 
ment ^  weil  unsere  groszen  meister  es  für  einige  ihrer  bauptwerke 
benutzten  —  zum  glttek  nicht  ifir  die  widitigstm  —  nnd  durdi  die 
gewohnheiten  der  masse  sogar  ein  Beethoven  sich  znr  abfassnng  von 
werken  Terleiten  liesz,  in  denen  Oberirdische  eingebungen  mit  leeren 
Spielereien  wechseln;  aber  es  trete  gegen  die  orchesterinairamente 
znrftefc»  nnd  sein  praktischer  cnltos  bleibe  der  liebhaberei  derer  Über- 
lassen, welche  empfindungsarmnt  genug  besitzen,  um  diese  negation 
aller  knnst  zu  ertragen,  nnd  phantasielosigkeit  genug,  um  8i<£  Tom 
Inhalte  einer  partitur  auf  keine  andere  weise  eine  Torstellnng  machen 
zu  können,  während  der  wahrhaft  kunstverständige  umgekehrt  die 
Beethovensche  sonate  nnd  die  Schabertsche  liedbegleitong  geistig 
mit  ihrer  innerlich  ursprünglichen  Orchestergestalt  erschauen  wird, 
mit  dem  öffentlioben  Unterricht  hat  also  das  davier  nichts  zu  thon; 
selbst  die  harmonielehre  gehe  ohne  hinzu zi eh ung  eines  harmonischen 
instrumentes  vor  sich ;  der  schüler,  welcher  die  einzelne  stimme  be- 
herscht  und  durch  den  a  capellagesang  im  ensomble  geübt  ist,  wird 
sich  auf  dem  papier  eine  klarere  Vorstellung  von  ihrem  zusammen- 
wirken schaffen,  als  durch  das  im  groszen  doch  unausführbare  herum- 
probieren auf  den  tasten,  der  gröste  polyi  bonipt,  Johann  Sebastian 
Bach,  hat  das  wenigste  am  clavier  coüiponiLrt,  in  seinen  hauptwerken 
aber  sich  weiter  als  irgend  einer  seiner  nacbfolger  vom  süle  des 
klapperkastens  entfernt. 
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•  In  Berlin  hat  jüngst  ein  lehrer,  herr  dr.  Waetzold ,  einen  ver- 
trag gehalten,  in  welchem  er  auf  grund  reicher  erfahrenden  die 
enorm  schädlichen  folgen  feststellte,  welche  das  ciavierspiei  auf  die 
gesundbeit  der  heranwachsenden  mädcben  ausübt,  er  hat  tausenden 
aus  der  seele  gesprochen ;  und  doch  berührt  er  nur  die  leiden ,  von 
welchen  ein  teil  der  ausübenden  selbst,  nicht  aber  die,  von  denen 
ihre  umgebuDg  gequält  und  gesundheitlich  angegriffen  wird,  ich 
denke,  diu  bcocitigung  diü.ser  misätände  wäre  nicht  die  einzige  will- 
kommene consequenz  des  hier  vorgeschlagenen  iehrpiaiiö,  der  im 
ganzen  natürUcb  nur  eine  anregung  bieten  soll. 

Bjsslui.  Fbibdrioh  Spibo. 


78. 

DIE  BEDEUTUNG  VON  KÜBLRRS  LATRTNT??CHEN  PENSEN' 
FÜB  DEN  ELEMENTABÜNTEBBIOHT. 


Es  ist  begreiflich,  dase  das  YOfiiegende  bndi  neben  lebhafter 
beistimmiuig  auch  widersprach  erfahren  bat.  es  trägt  ein  originales 
geprSge.  die  jüngste  besprechong,  die  demselben  in  der  Zeitschrift 
fttr  Ofiterreichische  gymnasien  zu  teil  geworden  ist  nnd  die  sich  in 
ihrem  gesamturteil  ablehnend  Terh&lt|  wird  ihm  meines  erachtens 
hanptsftchlich  deshalb  nicht  gerecht,  weil  ein  unbefangenes  ent- 
gegennehmen des  neuen  und  ein  vorurteilsloses  prüfen  der  eigenart 
mangelt,  anderseits  erscheint  doch,  da  die  von  dem  heim  referenten 
gemachten  ausstellungen  mit  der  eigentümlichen  anläge  des  buches 
auf  das  engste  zusammenhängen,  eine  Verständigung  für  den  fall 
nicbt  ausgeschlossen,  dasz  auf  die  eigenart  mehr  rücksicht  genom- 
men wird,  als  jener  ihr  bat  zukommen  lassen,  zu  einer  solchen  Ver- 
ständigung möchten  die  folgenden  zeiien  beitragen. 

Die  ausstellunf]fen  betreffen  das  pensum  der  sexta,  von  den  für 
quinta  und  quarta  bestimmten  teilen  gibt  das  referat  im  wesentlichen 
nur  eine  Übersicht  des  inhalts.  so  werden  auch  wir  uns  hier  vor- 
zugsweiöe  mit  dem  pensum  für  sexta  zu  beschäftigen  haben;  denn 
es  kann  nicht  überraschen ,  dasz  die  eigenart  des  vergebens  gerade 
für  den  anfangsunterricht  die  meisten  abweichungen  von  dem  ge- 
wühnheitsmäszigen  zur  folge  gehabt  hat. 

Der  herr  icfcient  tadelL  zunächst  das  fehlen  von  paradigmcn. 
dieses  erklärt  sich  aus  der  ursprünglichen  bestimmung  der  pensa, 
neben  der  grammatik  von  Sejffert  gebraucht  zu  werden;  auch  jetzt 
noch  steht  in  der  vorrede  s.  IV:  Mer  gebrauch  der  pensa  sollte  die 
schnlgrammatik  nicbt  ansschüeszen.*  wenn  zwar  anf  diese  weise  ein 

^  lateinische  pensa  für  die  unter rn  nrymnasialclfis'^nn  ''?pxta,  quinta, 
quarta)  von  prof.  dr.  O.  Kühler,  direcLor  des  königlichoii  Wilhelms- 
gymuasiums  zu  Berlin.  Berlin  1887.  verlag  von  Wiegandt  u.  (iriebeu. 
TU  u.  198  8. 
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eigentlicber  mangel  für  den  schüler  mclit  vorhanden  ist,  so  masz 
ich  doch  auch,  nachdem  nun  einmal  das  buch  über  seine  ursprüng- 
liche bestimmuDg  biüau5sgewacb:>en  ist,  für  eine  neae  aufläge  es 
ak  wünscbi^iibiwert  bezeichnen,  dasx  im  anhange  die  regelniiiszigen 
declinations-  und  conjugaiionsformen  übersichtlich  zusammengestellt 
werden,  aas  dem  ganz  ttiuzerUchen  gründe,  daai  dadurch  das  mit- 
bringen der  grammatik  lOr  den  eeztaner  gans  wegfUIt.  die  gram- 
matik  wird  in  seita  ansachliesxlieh  m  dem  swecke  aufgeschlagen, 
die  Paradigmen  anaaschaiien,  wird  also  durcbaos  nicht  in  jeder 
Stande  gebraaeht;  daaz  sie  aber  so  oft  'yergeblicb'  mitgebracht  wird, 
ist  im  interesse  der  Ordnung  nicht  gut  haben  wir  hingegen  auch 
die  paradigmen  in  nnsmrm  pensum^  dann  genttgt  ona  wfthrend  des 
ganzen  cursus  der  sexta  dies  eine  bach,  wir  brauchen  kein  «weites. 

Doch  halt!  dem  henrn  referenten  genügt  es  ja  nicht,  wir  kom- 
men zu  seiner  wichtigsten  ausstellung:  sie  betrifft  das  fehlen  von 
ttbersettungsstoff.  dies  erscheint  ihm  als  ein  so  wesentlicher  mangel, 
dasz  er  daraus  die  berecht igung  zu  seinem  absprechenden  gesamt- 
nrteile  folgert,  er  behauptet,  weil  die  vocabeln  des  hintergrundes 
YOn  lesestücken  entbehrten,  so  bezeichne  das  buch  keinen  fortschritt, 
sondern  einen  rückscbritt,  und  kategorisch  foi-dert  er:  'soll  der  ge- 
danke  der  abteilung  der  pensen  für  die  drei  unteren  classen  sein 
gutes  baben,  mubz  er  unbedingt  auf  ein  Übungsbuch  sich  stützen. '  — 
Wirklich?  hängt  sein  oler  niihtsein  hieran V  wir  antworten  mit 
entschieden  h  ei  t  'nein!'  die  brauch  barkeit  des  pensum  für  sexta  ist 
von  dem  Vorhandensein  eines  gedrurkten  übung^i^toffes  ganz  unab- 
hängig, und  wir  begreifen  den  heri  n  Verfasser  vollkommen,  welcher 
in  der  vorrede  ausdrücklich  erklärt,  da*2  es  ihm  widerstrebt  habe, 
Sätze,  welche  aus  den  gebotenen  vocabeln  mit  leichtigkeit  in  groszer 
fülle  zusammengestellt  werden  können,  drucken  zu  lassen,  die  sütze 
mag  der  lehrer  selbst  bilden:  das  ist  das  seiner  würdige  und  rich- 
tige verfahren,  da  wir  doch  mm  einmal  für  den  anfang  auf  Jen  nuL- 
behelf  willkürlich  gebildeter  Übungsstücke  oder  richtiger  übungs- 
sKtze  angewiesen  sind ,  so  wollen  wir  es  getrost  dem  lehrer  über- 
lassen, den  Stoff  zn  wfthlen  und  zn  formen,  abgesehen  davon ,  dass 
es  für  ihn  von  grossem  interesse  nnd  seiner  wflrdig  ist,  den  an* 
&ngern  das  material  selbst  sn  bilden,  hierin  eine  tbAtigkeit  tu  ent» 
falten,  welche  ihn  selbst  anregt  nnd  dadurch  am  wirksamsten  dsr 
gefabr  der  einseitigkeit  im  unterrichte  nnd  dürren,  sebablonenbaftsn 
Wesens  entgegenwirkt:  so  vermag  niemand  so  gut  wie  er  diese  auf- 
gäbe dem  jeweiligen  bedflrfiiisse  entsprechend  sn  lOsen,  niemand  so 
gut  wie  er  von  einer  stunde  zur  andern  beispiele  zum  übersettoi 
ans  dem  deotschen  in  das  lateinische  und  umgekehrt  so  an  bildei, 
dasz  der  zur  zeit  vorhandene  bestimmte  vocabel-  und  formenvonat 
gehörig  benutzt  und  gründlich  geübt  wird,  die  berechtigungj  ja  un- 
erlftszlichkeit  der  forderung,  dasz  der  lehrer  das  extern porale  als  eine 
von  zeit  zn  zeit  die  resultate  des  unterrichte  controUerende  zn> 
sammenfassung  seihst  anfertige  und  nicht  aus  einem  naturgemAss 
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ohne  jede  beziebnng  auf  gang  und  stand  des  nnterricbts  bleibenden 
bilÜBbnobe  entnebme,  wird  beute  niemand  bestreiten;  mit  dem  glei* 
oben  rechte»  dttnkt  mieb,  forclem  wir  die  gleiche  selbsUbtttigkeit 
Yon  dem  lebrer  und  fdr  denselben  binsicbtiicb  des  allerersten  Über- 
setsnngsstoffes.  bandelt  es  sieh  doch  um  die  bildnng  Ton  stttieUt 
welche  die  einzelheiten  der  formenlebre  an  beispielen  zu  illnstrierent 
vielleicht  mehrere  zusammenzustellen,  gleichartiges,  ähnlicheSi  ver- 
schiedenes ttbersichtlich  zu  vereinigen  bestimmt  sind»  dies,  nnr  dies 
ist  ja  der  iweck  des  übersetaangsstofTes  im  anfange:  Übung  der 
formen  lehre  an  den  bekannten  vocabeln  und  befestigung  der  Toea* 
beln  durch  die  Übung  der  formen,  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass 
von  einer  lectüre  nicht  die  rede  sein  kann,  es  will  mir  so  vorkom- 
men, als  ob  die  entschiedene  forderung  eines  Übungsbuches  den 
unterschied  zwischen  der  übung  in  der  formenlehre  und  der  ersten 
anleitung  zur  lectÜre  verkennt  oder  doch  nicht  ausreichend  berück- 
sichtigt. 

Es  ist  schon  aus  dem  gesagten  deutlich,  dasz  das  pensum  weit 
davon  eiu lernt  ist,  einem  vocabellernen  ohne  den  hintergrund  von 
Sätzen  das  wort  zu  reden,  das  gerade  gegenteil  davon  ist  thatsäch- 
lich  der  fall;  deshalb  kann  über  den  in  dieser  hinsieht  eihobenen 
Vorwurf  und  die  aus  demselben  gezogenen  folgerungen  einfach  zur 
tagesordnim^  übergegangen  werden,  wir  wollen  Übungssätze  von 
der  ersten  wocbe  an,  wo  wir  uns  mit  est  und  sunt  begnügen,  nur 
datäz  fcie  nicht  gedruckt  vorliegen,  haben  wir  aber  darin  ^  dasz  der 
stoflf  vielfach  nur  durch  das  ohr  aulgenommen,  nicht  angeschaut 
wird,  einen  nachteil  zu  erkennen?  schwerlich,  um  so  weniger,  als 
ja  keine  vocabel  angewendet  wird ,  die  nicht  im  pensam  stände,  ja 
sogar  einen  direoten  vonug  dürfen  wir  in  dem  ver&hren  erkennen: 
es  wird  vermieden,  dasz  der  anf&nger  sich  angewöhne  die  w5rter  der 
fremden  spräche  ohne  verstKndnis  und  ohne  bemflhen  um  verstand- 
nis  (lesend)  auszusprechen  und  erst  In  dem  augenblicke,  wo  er  mit 
dem  ttbersetzen  anhebt ^  nach  dem  ?erstSndni8se  zu  streben,  eine 
unart,  die  jedem  lehrer  späterer  dassen  bekannt  ist.  jedoch  sind 
wir  keineswegs  auf  den  mttndlieb  verarbeiteten  stoff  beschränkt, 
ein  wichtiger  teil  der  ttbersetzungsttbung  liegt  schriftlich  vor,  in  dem 
am  ende  der  woche  geschriebenen  extemporale.  dieses,  organisch 
aus  dem  unterrichte  erwachsen,  nach  der  correctur  und  durchnähme 
in  sauberer  abschrift  und  Verbesserung  noch  einmal  vom  lehrer  con* 
troliert,  bildet  den  eisernen  bestand ,  der  zu  gelegentlichen  Wieder- 
holungen und  rückübersetzungen  in  das  deutsche  su  verwenden  ist. 
darum  ist  für  die  sätze  des  eztemporale  in  hervorragendem  masze 
die  forderang  zu  betonen ,  welche  an  alle  Übungssätze  gestellt  wer- 
den musz,  dasz  sie  lateinischer  ausdruck  wertvollen  Inhalts  sein 
sollen,  freilich  in  der  ersten  woche  werden  wir  uns  bescheiden  und 
mit  Sätzen  wie  amicitia  est  bona,  verba  multa  ^junl  exempla  an^^- 
koininen  müssen,  aber  bald  wird,  wie  wir  uns  überzeugen  werden, 
iiüialt  und  form  vollkommener  sein  müssen,  niemals  aber  wollen 
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irir  es  uns  erlauben,  da  wo  betgriffi»  feblen  ein  wort  Bich  einstelkn 
zu  lassen  und  stets  eingedenk  bleiben  der  Wahrheit :  qao  semel  est 
imbuta  recens  servabit  odorem  testa  diu  (vgl.  das  ansprechende  baeh 
von  Bothfucbs  'beiträge  zur  metbodik  des  altsprachlichen  Unter- 
richts, insbesondere  des  lateinischen',  2e  aufi.,  Marburg  1882). 
unter  dieser  Toraussetzung  kann  denn  auch  dem  extemporale  der 
erste  memorierstoff  entnommoi^weTden ;  die  im  laufe  der  woebe  aber 
gebildeten  Übungssätze,  soweit  sie  nicht  etwa  in  das  extemporale 
aufgenommen  sind,  mögen,  wie  sie  dem  augenblicklichen  bedürfnisse 
7Ai  genügen  bestimmt  waren,  der  Vergessenheit  anheimfallen,  sie 
haben  ihre  schnlrligVoit  gethan. 

Erst  wenn  eine  bestimmte  summe  von  formen  sicher  eingetlbt 
ist,  etwa  nach  abschlusz  (vielleicht  auch  während  der  einübung)  des 
passivum  kann  der  versuch  einer  bescbSftigung  mit  zusammen- 
hängenden stücken  unternommen  werden,  auch  das  extemporale 
wird  jetzt  in  diesem  sinne  geändert,  und  wir  erhalten  kleine  aus- 
führuügen  etwa  über  die  läge  unserer  schule  in  den  gärten,  über 
die  Siegessäule  im  tiergarten,  über  das  treiben  auf  den  straszen  bei 
der  groÄzen  parade  u.  dgl.  uucli  kann  der  stoti'  den  in  dem  soge- 
nannten gtschichtsunterrichte  erzählten  .sagen  entnommen  werden, 
und  wenn  jemand  fabeln  beliebt,  bo  mag  er  sich  auch  solche  com- 
ponieren  —  nur  halte  er  .  sieh  stets  an  bekanntes;  *die  langen 
schwänze  der  eideeiisen'  und  ^die  klugen  angen  der  manlwtlrfe' 
müssen  aus  dem  spiele  blieben,  wftbrend  dem  allen  aber  verlieren 
wir  das  ziel  nieht  aus  dem  auge,  dasz  der  scbUler  mOgliehst  frOh  in 
die  anscbauung  der  antike  eingeführt  werde  und  zwar  durch  das 
mittel  eeht  lateinischen  ausdruoks«  durch  die  im  anhange  zusammen* 
gestellten  'lesestflcke  für  ttbersetzungs-  und  memorierftbungen*  wird 
dies  ziel  in  angemessener  weise  erreicht,  es  yersteht  sich  von  selbst, 
dasz  der  stoff  unter  den  gegebenen  Voraussetzungen  nicht  umfang- 
reich sein  kann,  darum  durfte  ihn  der  referent  aber  nicht  als  *an-* 
genflgend'  bezeichnen:  die  praxis  hat  ergeben,  dasz  er  völlig  aus- 
reicht, und  er  hat  auch  seine  bildende  kraft  bewiesen;  zum  mangel 
kommt  es  besonders  in  dem  falle  gar  nicht,  dasz  die  extemporalia 
in  dem  oben  angegebenen  sinne  daneben  ausgenutzt  werden,  ein 
irrtum  des  herm  referenten  ist  es  auch,  wenn  er  von  den  lesest Ucken 
sagt:  ^das  material  kann  erst  nach  absolvierung  des  gesamten  fUr 
diese  stufe  bestimmten  pensuras  dnrchp:earheitet  werden';  vielmehr 
wird  bereits  in  dem  zweiten  Vierteljahre  des  semesteri  riiit  einer  an- 
wendung  des  durch  die  formenlehre  erworbenen  auf  den  gegebenen 
lesestoff  begonnen  werden  können  (s.  programm  des  k.  Wilhelms- 
gymnasiums  1880  s.  7  f.). 

Wenn  später  in  quinta  gewisse  syntaktische  ericheinuri;^'en, 
der  acc.  c.  inf.  und  die  participialconstruction,  geübt  sind  und  die 
lectüre  eine  gröszere  ausdebnung  beansprucht,  dann  genügt,  so 
scheint  mir,  eines  von  den  vorhandenen  guten  Übungsbüchern,  und 
in  quarta  kommt  dann  Cornelius  Nepos  an  die  reihe. 
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So  gUnben  wir  denn  unser  gesamtnrteil  Uber  die  llbungsbacli- 
tnge  dahin  stasammenfasaen  zu  dllffen:  für  den  ersten  anterricbt 
wollen  wir  keine,  wollen  vielmehr,  dasz  der  lehrer  das  material  selbst 
beschaffe  und  forme;  f&r  die  etwas  vorgerOokte  stafe  kOnnen  wir  es 
nicht  als  dringendes  beddr&is  anerkennen,  dass  za  dem  zwecke  der 
benntsong  des  pensams  die  zahl  der  Yorhandenen  ttbnngsbflcher  um 
«ins  Termehrt  werde. 

Die  selbstftndige  bildung  von  sfttsen  wird  für  lehrer  und  schfller 
in  gleicher  weise  fruchtbar  und  angenehm  gemacht  dnrch  das  princip, 
welches  für  die  auswabl  des  vocabelvorrates  im  pensam  massgebend 
gewesen  ist.  vergleidit  man  in  dieser  hinsieht  die  pensa  mit  den 
flblidien  hilfsbttchern,  so  ist  der  unterschied  nicht  zu  verkennen  und 
es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  auf  welcher  seite  das  bessere  geboten 
wird,  jene  nemlich  tragen  kein  bedenken,  dem  Inhalte  eines  Satzes 
zu  liebe  eine  voeabel  einzuführen,  auch  wenn  nur  ganz  geringe  wahr- 
Bcheinlicbkeit  vorhanden  ist,  dasz  dieselbe  vorerst  wieder  gebraucht 
werde;  eine  solche  voeabel  aber,  die  nur  für  den  zweck  des  augen- 
blicks  in  das  gedäcbt.nis  aufgcnoaiiiien  ist,  wird  bald  leblos  werden, 
und  dieser  übeistand  hängt  mit  dem  andern  grÖKzern  jusamnaen, 
dasz  das  tibersetzungsmaterial,  anstatt  den  dem  anf&nger  vertrauten 
gedankenkreis  auszunutzen  und  durch  anknüpfung  an  vorhandenes 
zu  erweitern,  vielfach  eher  das  f]regenteil  thut,  indem  es  ihn  aus  dem 
heimisehen  gedankenkreise  hinaus  und  in  einen  für  ihn  in  keiner 
weise  bemerkenswerten  fremden  hineinführt,  in  einem  tibersetzungs- 
buche,  dessen  siebente  aus  dem  jähre  1876  stammende  aufläge  mir 
vorliegt,  steht  auf  der  6n  zeile  der  satz  :  Mon  Scythen  ist  der  über- 
tnebenu  stolz  der  Porser  verhaszt  gewesen'  —  ich  frage:  läszt  bich 
unter  der  sonne  etwas  erfinden,  was  dem  sextaner  gleichgültiger 
wäre?  in  einem  andern  buche,  das  ich  in  der  elften  aufläge  vom 
jähre  1885  benntse ,  entiiilt  der  erste  paragraph ,  der  ans  4  seilen 
besteht;  9  eigennamen;  der  letzte  sata  dieses  paragraphen  heisst: 
Cassandra  et  Polyxena  erant  filiae  Hecabae  —  armer  sextaner! 
was  ist  ihm  Hecoba?  ich  finde,  dasz  selbst  Perthes,  dessen  hanpt- 
sSchlichste  fordemng  es  doch  ist,  das  lesebnch  in  den  mittelpunkt 
des  lateinisdwn  unterrichte  an  stellen,  dem  gedankenkreise  des 
Sextaners  nicht  gehörig  rechnnng  getragen  hat;  anch  er  mutet ,  um 
ein  beispiel  aniuftthren,  an  anfang  der  zweiten  seite  dem  anfftnger 
zu:  vitia  Graeeomm  erant  causa  victoriae  Bomanornm  —  versteht 
das  ein  sextaner?  ganz  anders  hingegen  sind  die  sätze  geartet,  die 
wir  mit  hilfe  der  Tocabeln  des  pensnms  bilden ;  diese  Sätze  ermög- 
lichen es  in  der  erwünschtesten  weise,  die  scbüler  aus  ihren  an- 
schauungen  heraus  durch  bekannten  oder  sofort  verstandenen  Inhalt 
in  die  Übung  der  formen  hineinzuleiten.  nnd  wodurch  wird  das  er- 
reicht? dadurch,  dasz  neben  den  coneretis  eine  gröszere  anwendung 
als  sonst  üblich  den  abstractis  zugewiesen  worden  ist.  gerade  auf 
dem  gebiete  der  abstracta  liegen  viele  anknüpfungspunkte  für  ge- 
danken  und  anschaaungen,  die  wir  mit  dem  altertam  gemein  haben  ^ 
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nnd  sie  gestatten  eine  grosze  mani^ffaltigkeit  der  verwendong ,  so 
äanz  sie  immer  und  immer  wiederkehrend  aneh  für  das  gedftchtnis 
Hiebt  so  leicbt  yerlierbar  sein  werden*  man  findet  stttse  mit  abstrae- 
tem  inbalte  fBr  den  aafiinger  zu  boch*,  es  sollten  die  eonereta  doreh- 
aus  vorwiegen,  meint  man,  nnd  so  läszt  man  den  sextaner  s.  b« 
die  lateinischen  benennungen  aller  gegenstftnde  des  classensimmers 
lernen,  mttbt  sieb  sie  in  Sätzen  anzuwenden,  oui  bono?  fragen  wir; 
wann  kommen  diese  oder  ftbnliebe  dinge  spftter  wieder  vor?  gerade 
eonereta  sind  ja  meist  jene  oben  gemisbilligten  werter,  welche 
isoliert  in  das  gedäcbtnis  aufgenommen  werden,  gerade  sie  gleioben 
80  oft  dem  pfunde ,  mit  welchem  nicht  gewuchert  werden  kann  — 
wohlan,  es  bleibt  dabei:  eingedenk  der  Wahrheit  ^was  man  nicht 
nützt,  ist  eine  schwere  last'  verweisen  wir  ans  dem  anfangsunter- 
richte  alles  das,  was  der  schüler  bei  späterer  lectüie  niebt  wieder- 
findet,   und  die  stelle  der  verbannten  eonereta  räumen  wir  den 
abstractis  ein,  welche  dem   t'assungsvermögeii  der  srhüler  ange- 
messen sind,  die  scheu  vor  ab^stractem  inhalt  der  Sätze  mag  schwin- 
den, denn  die  raeinun«^,  derselbe  sei  zu  boch,  findet  durch  die  praxis 
keine  bestätigung;  man  achte  einmal  darauf,  wie  die  schüler  mit 
lebendigen,  interessierten  gesiebtem  dreinschauen,  wenn  es  i^ilt 
*verae  amicitiae  sunt  sempiternae'  zu  übersetzen;  freiliib  dürten 
wu"  ßiclit  verlangen,  da^z,  wenn  t>ie  von  amicitia  und  modestia,  gau- 
dium  und  dolor  sprechen,  sie  diese  begriffe  auch  zu  definieren  im 
Stande  seien,  so  wollen  wir  denn  auch  die  in  dem  pensum  fOr  sezta 
ausammengestellten  lesestttcke  nicbt  etwa  wegen  ibrei  abstraften 
itihaltB  antasten  lassen:  wie  lebensfllbig' sie  sind  und  wie  sie  leiebt 
bei  den  schtUem  lebendig  erbalten  werden  können,  das  beweist  die 
viellacbe  ausbeute  im  sptttern  grammatischen  Unterricht  der  quinta 
und  quarta,  die  sie  gewähren  kOnnen,  und  lu  der  sie  in  den  pensen 
selbst  benutet  sind. 

Das  bild,  welches  der  beriobterstatter  in  der  seitsohiift  f&r 
österreichische  gynmasien  von  den  pensen  entworfen  hat,  ersohoint 
meines  erachtens  nicht  blosz  durch  dasjenige,  was  er  sagt,  unzu- 
treffend ,  sondern  auch  durch  das ,  was  er  au  sagen  unterlassen  hat. 
kttme  es  bloss  darauf  an,  die  von  ihm  gemachten  aussteUungen  su 
beleuchten,  so  könnte  ich  jetzt  die  feder  fortlegen;  aber  im  interesse 
der  Sache  bitte  ich  mir  noch  bei  einigen  kurzen  bemerkungen  zu 
folgen ,  welche  die  pensa  in  das  richtige  licht  zu  rücken  beabsich* 
tigen;  sie  betreffen  die  anordnung  des  Stoffes  nnd  die  Verdeutschung 
der  vocabeln. 

Zunächst  die  anordnung'.  der  referent  gibt  eine  Übersicht  des 
inhaltes  und  nennt  die  anordnung  'nicht  praktisch',  weil  die  ubsoi- 
vierung  der  conjugationsiornitai  schon  nach  der  dritten  declination 
bedenklich  sei.  leider  ist  er  weiter  auf  die  anordnung  des  iehrbloties, 


'  vfrl.  das  Programm  des  herzogl.  gymnasioms  su  Blaakenbarg  vom 
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die  doch  stets  und  ganz  besonders  im  anfangsunterricht  von  der 
grösten  Wichtigkeit  ist,  nicht  eingegangen >  obwohl  die  pensa  durch 
ihr  such  in  dieser  hinneht  originales  Torgehen  wahrlich  veranlassung 
daso  boten,  denn  ee  yerdient  herroigehoben  sn  werden,  dasz  sie  in 
erfolgreicher  weise  den  gedanken  durchfllhron,  darcfa  sweckmSBsige 
reihenfolge  und  paaaende  gruppiemng  das  TerstSndnis  nnd  die  an* 
•ignung  des  stofles  za  f5rdeni.  sie  erreichen  dies  durch  ausbentong 
der  analogie.  welch  ein  gewaltiger  antersehied  swischen  diesem  und 
manchem  f ruberen  ▼erfahren,  wo  der  gang  des  nnterrichts  sich  ein- 
fach an  die  capitel  der  grammatik  ansehlossl 

Was  die  pensa  dnreh  die  anordnnng  des  Stoffes  leisten,  wird 
recht  klar,  wenn  man  die  abbandlong  von  ElOgel  'der  lateinische 
Unterricht  in  sexta'  (programm  des  gymaasiums  za  Blankenburg  Tom 
jabre  1884)  liest,  es  ist  nidit  zu  verkennen ,  dass  die  anordnung 
damit  snsammenhängt ,  was  man  sich  unter  dem  yerständnisse  des 
seztaners  vorstellt  und  demgemäaz  seinem  erkenntnis?erm^en  zu- 
mutet, will  man  zur  deutUchmachung  der  erscheinungen  auf  den 
grnnd  des  seins  zurückgehen,  so  wird  man  anders  zu  ordnen  haben, 
als  wenn  man  sich  damit  begnügt  zu  zeigen,  wie  eins  aus  di>m  andern, 
das  ak  gegeben  anzusehen  ist,  entsteht  oder  wie  sich  mit  beobach- 
tung  gewisser  charakteristischer  eigen tümlicbkeiten  das  neue  nach 
dem  bekannten  vorbilde  gestaltet,  ich  würde  es  nicht  für  nötig 
halten  ausdrücklich  auszusprechen,  dasz  die  zweite  art  des  Verständ- 
nisses enlächieden  und  allein  zu  erstreben  sei,  wenn  dtr  durch  die 
erste  bedingte  weg  der  erklärong  nicht  eben  in  der  erwähnten 
Kltigelschen  abhaudiung  als  ein  zum  ziele  führender  empfohlen 
worden  wäre,  ja  wohl!  historische  grammatik  in  sexta!  betrach- 
tung  der  genetischen  entwiclvlung  da  ,  wo  es  sich  nur  um  ein  seiner 
thätiLTkeit  sich  bewußte.-  nachinacbendes  bilden  handeln  kann,  ich 
grelle  aus  dem  programuie  willkürlich  beispiele  heraus,  da  wird 
den  Schülern  gesagt  (s.  7),  dasz  die  Wörter  auf  r  der  zweiten  decli- 
nation  ursprünglich  auf  us  ausgiengen,  r  also  nicht  die  eigentliche 
endnng  sei;  und  bei  der  bespredmng  von  esse  heiszt  es  (s.  8):  *ich 
habe  es  nicht  unterlassen,  das  prilsens,  wie  es  eigentlich  mit  berdck- 
sichtig  ung  des  Stammes  heiszen  mfiste,  an  die  tafel  zu  schreiben 
sowie  auf  den  Übergang  des  s  su  r  zwischen  zwei  Toealen  —  hinzu- 
weisen.' es  ist  ganz  klsr»  dasz  diese  art  der  behandlung  den  unter« 
riebt  materiell  und  formell  in  ganz  bestimmter  weise  beeinfluszt, 
unerlftszliob  werden  beispielsweise  erGrtemngen  Aber  den  stamm,  in 
der  that  fordert  Elügel  (s.  6)  nschdrtteklidi  erklSrung  desselben, 
und  femer  will  er  (s.  8) ,  dasz  den  sextanem  *der  bindcTOCal  recht 
klar  gemacht  werde',  sicherlich  doch  eine  verirrung)  der  niemand 
folgen  sollte*  der  weise  ist  es,  der  den  ruhenden  pol  in  der  er- 
scheinungen flucht  suchet  ~  des  analpbabeten  auge  aber  bleibt  an 
der  manigfsitigkeit  der  letzteren  haften;  ihn  interessiert  nicht  zu 
wissen,  wie  der  stamm  aussieht;  bei  ihm  kann  interesse  hervor- 
gerufen werden  gsnz  allein  für  die  beweglichkeit  der  endung,  und 
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bei  ihm  findet  nicht  der  appell  an  das  abstractionsvermOgen ,  nidit 
die  definition ,  nicht  die  analjse  ein  bereitwillig  sich  zur  annähme 
entgegenreckendes  Organ«  sondern  das  empfängnis  bleibt  viel  lieber 
den  thatsaehen  offen.  — -  In  den  pensen  sind  die  erwftbnten  miflgriffe 

nnd  ähnliche  durch  die  gruppierung  des  Stoffes  ausgeschlossen,  in- 
dem  stets  an  vorhandenes  angeknüpft  wird,  arbeitet  der  schüler  von 
anfang  an  mit  freuden  an  d^ra  allmählichen  anfbau  des  stanzen  mit. 
seine  tli'ttip^keit  wird  von  der  ersten  stunde  an  in  anspruch  genom- 
men,  wo  er  durch  vergleichende  betrachtung  von  ventus,  in'^iila, 
exemjjlam  mit  ^der  wind,  die  insel,  da«  beispieP  die  erkenntnis  ge- 
winnt, dafiz  auch  das  lateinische  drei  geschlechter  hat,  efekenuzeiohnet 
(nicht  durch  den  artikel,  bondern)  durch  die  endung.  die:se  wird 
'/.um  zwecke  der  casus; biidung  geändert,  wenn  das  adjectivum  mit 
den  drei  endungen  us,  a,  um  hinzukommt,  so  ist  die  richtige  wähl 
des  geschlechts  in  attributiven  und  prädicativen  verbiuduugen  etwas 
auch  dem  sextaner  selbstverständlichem,  durch  beispiele  wie  annus, 
murus;  gloria,  vila:  commodum,  proelium  wird  die  einsieht  befestigt, 
dasz  das  lateinische  geschlecht  durch  die  endung  erkannt  wird  un- 
abhttngig  vom  deutseben,  dem  so  gescholten  sextaner  kann  es  dann 
am  seblusse  der  ersten  und  sweiien  dedination.  keine  Schwierig- 
keiten mehr  machen  sn  begreifen,  dasz  das  gesets,  welches  das 
gesehlecht  nach  der  hedeutnng  bestimmt,  hoher  steht  als  die 
endung sregel,  nnd  darum  von  der  dedinationsform  unabhftngig 
ist.  nnd  so  geht  es  weiter,  schritt  fflr  schritt,  rahig,  ohne  Sprung; 
stets  spürt  der  schttler  wohl  die  band  des  lehrers,  die  ihn  leitet,  er 
selbst  mnss  aber  die  f&sse  vorwärts  setzen,  getragen  wird  er  nicht 
—  nirgends  wird  ihm  das  nene  als  etwas  fertiges  gegeben,  vielmehr 
lernt  er,  es  nach  der  anweisung  des  lehrers  sich  zu  erarbeiten. 

Noch  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  erhält  die  anordnung  des 
Stoffes  im  hinblick  darauf,  dasz  der  erste  elementarunterricht  gar 
häufig  anfängem  im  lehrfache  übertragen  wird,  wie  vielfach  wird 
da  ohne  klare  erkenntnis  des  Zieles  nach  dem  wege  getastet  'herauf 
herab  und  quer  und  krumm'!  in  den  pensennnn  wird  den  anfängem 
ein  vortrefflicher  anhält  geboten,  sie  haben  in  der  leitung  des  er- 
fahrenen Schulmannes  einen  Wegweiser,  der  t<ie  vor  fehlerhaftem 
experimentieren  bewahrt,  es  ist  in  hohem  grade  dankenswert,  wenn 
der  eifulirene  seine  erfahrungen  mitteilt;  ich  darf  in  diesem  zu- 
sammenhange auf  den  bericht  verweisen,  welchen  Vor  jahren  herr 
director  Pfautsch,  damals  Oberlehrer  in  Landi^berg,  in  einem  dorti- 
gen Programme  über  seine  thätigkeit  als  lateinlehrer  der  sext  i  er- 
stattet hat  und  dessen  lectüre  wegen  der  vielen  praktischen  wmke 
allen  jüngeren  coUegen  sehr  zu  empfehlen  ist.  ich  bin  weit  davon 
entfernt  zu  wünschen,  dasz  alle  es  so  machen  wie  einer,  wohl  aber 
fcehutze  ich  für  den  Unterricht  ein  vorbild ,  das  sich  bewährt  hat, 
höher  als  die  einfalle  unerfahrener,  mögen  diese  sonst  so  genial  sein 
wie  sie  wollen,  und  gewis,  wer  sich  aus  der  praxis  heraus  eine  selb- 
etitndige  lebendige  anffassnng  von  dem  wesen  des  lateinischen  ele* 
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mentaruntemcbts  ge1>üdet  bat,  wird  in  der  benntzung  der  pensa 
nicbt  eine  einscbrft&kmig  —  wie  sie  dem  anf^nger  wobltbätig  ist  und 
willkommen  sein  musz  —  empfinden,  sondern  er  wird  seine  indivi* 
dualiiät  auch  innerhalb  des  ihm  gezogenen  kreises  sich  bewegen  und 
entfalten  lassen  können,  je  il&nger  de$to  mehr,  ee  liegt  in  der  natnr 
der  Sache,  dasz  das  penBum  fttrquinta  schon  eine  gröszere  manig* 
faltigkeit  in  der  gmppierting  des  Stoffes  zttl&szt;  das  der  quarta  ge* 
stattet  dem  lehrer  grosze  freibeit. 

Noch  ein  wort  über  die  vocabehi.  ihre  auswahl  zu  cbarakte- 
]  isieren  bot  sich  schon  oben  gelegenheit.  hier  ist  noch  hervorzuheben, 
dasz  eino  glpjcbe  Selbständigkeit  und  Sorgfalt  wie  dort  bei  der  aus- 
wahl sich  auch  bei  der  Verdeutschung  der  vocabeln  bethStigt 
hat.  unscheinbar  und  doch  so  folgenreich!  um  das  hier  geleistete 
zu  würdigen  mnsz  m  in  die  1000  vocabeln  dnroh;:^ehen:  wer  das  nicht 
will  oder  kann,  scblai^Mj  etwa  folgende  beispiele  nach:  pietas,  virtus; 
novus;  nominatim;  maxime,  potiasimum,  plurimum^  vivo,  ndipiscor. 
mit  der  alten  manier,  welche  gewohnheitsmäszig  heri^'ebrachte  Über- 
setzungen niis  einem  übungshuche  in  das  amlf  re  hinüberführte,  ist 
gründlich  und  grundsätzlich  gebrochen:  diiigens  beiszt  im  pensum 
nicht  mehr  ''fleiszig',  sondern  'sorgfällig',  und  ohne  weiteres  ist  nun 
später  die  diligentia  Caesaris  als  'sorgfältige  umsieht'  verständlich, 
innerhalb  des  sprachlichen  Unterrichts  bietet  die  Semasiologie  ein  zur 
scbSrfong  des  spracbsinnes  nicht  nnr,  sondern  des  denkvermögens 
flberhanpt  besonders  geeignetes  material.  wie  wicbtig,  dass  der 
sehQler  die  bedeutang  eines  wertes  7on  der  Verwendung  desselben 
scharf  zu  unterscheiden  lerne  1  in  welcher  weise  der  elementar- 
nnterricbt  dafftr  zn  sorgen  hat,  dass  er  die  schon  fllr  ihn  nnerlitsz- 
liche  aulgabe,  eine  klare  erfisssnng  von  bedentangsinhalt  mid  be« 
deutnngsnmfiuig  herbeizuführen  oder  doch  anzubahnen,  sweekmSszig 
erfüllt,  das  zeigen  an  einer  reihe  von  beispielen  die  pensa,  durch 
umsichtige  gruppiemng  —  die  vielfach  den  wert  etymologischer  er* 
(trteruDg  hat  —  und  musterhafte  Übersetzung,  der  nachweia  der 
gesetsmSszigen  oder  historischen  entwicklung  der  jüngeren  beden* 
tung  ans  der  älteren  (rostrum  — -rostra),  wie  sich  eine  solche  auf 
dem  gebiete  der  metapher  (opportunus,  callidus)  oder  in  der  Ver- 
engung eines  begrififes  zum  terminus  tecbnicus  (aeies)  vollsiebt,  bleibt 
natürlich  dem  lehrer  fiberlassen  und  gehört  auch  nur  ganz  ausnahmst 
weise  in  den  anfangsunterricht :  aber  eine  erleichternde  Vorarbeit 
zu  dieser  spätem  betrachtung  ist  treffende  wiedergäbe  der  grund- 
bedeutung.  der  sextaner  lernt  orator,  der  quintaner  oratio;  dasz 
beides  von  orare  herkomme,  leuchtet  dem  quartaner  ein  —  aber 
wie?  orare  heiszt  doch  'bitten',  nein,  orare  heiszt  urspi  iiuglich 
Veden',  erst  in  der  classischen  periode,  als  es  diese  bedeutung  auf- 
gab und  an  dicere  abgab,  beschränkte  es  sich  auf  die  bedeutung 
'bitten';  von  der  ursprünglichen  allgemeineren  bedeutung,  die  noch 
im  ältesten  latein  lebendig  war,  zeugen  eben  noch  orator  und  oratio, 
das  Verständnis  ftLr  diesen  Zusammenhang,  welches  dem  quartaner 
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sebr^wobl  zagemutet  werden  kann,  wird  angebahnt  doreh  die  angäbe 
des  pensams:  orare  beisst  ^ansprechen'  (steht  bei  os). 

Im  engsten  zusammenbajige  mit  der  genanen  erfassung  der 
Wortbedeutung  steht  die  vergleichende  betrachtung  sinnverwandter 
Wörter,  die  S3moiiymik.  für  die  bescbäftigung  mit  diesem  ebenso 
anziehenden  als  fruchtbaren  stoÖe  haben  die  pensa  von  anfan<:f  an 
vorgearbeitet  nicht  blosz  durch  die  schlagwortartigen  Übersetzungen, 
sondern  auch  durch  das  vortreffliche  —  von  Georges  in  seinem  aus- 
führlichen wörterbucbe  mit  erfolg  angewendete  —  mittel,  die  anti- 
tbeta  da,  wo  solche  vorhandt^n  sind,  anzugeben,  bui  rectus  'richtig* 
wird  auf  das  gegenteii  pravus  "^verkehrt*  hingewiesen,  bei  proprium 
'eigentümlich'  auf  communis  'gemeinsam',  bei  clarus  'hell  oder 
verdienstlich  und  berühmt'  auf  obscurus  'dunkel':  wer  möchte  ver- 
kennen, wie  wet-entlich  durch  diese  gegenüberstellunLrcn  die  klare 
erkenntnis  der  begriffe,  der  wortbedcutuügeii  gefördert  wird, 

Eö  aei  mir  gestattet  hier  noch  einige  beispiele  anzuführen,  um 
den  gewinn  zu  veranschaulichen ,  den  der  spätere  lateinische  Unter- 
richt dorch  die  ftbersetzungen  der  pensa  erfihrt»  frangere  and  mm- 
pere,  die  gew^Sbnlieb  beide  mit  'brechen'  wiedergegeben  werden, 
sebeidet  das  pensum  dentlieb,  indem  es  jenes  mit  ^zerbrechen*,  dieses 
mit  'lersprengen'  (rumpi  also  mit  'zerspringen')  wiedenugeben  an- 
leitet: es  lenohiet  später  ein»  warum  gulam  frangere  bei  Sallost 
steht  nnd  waram  Yergil  sagte:  mmpantnr  nt  ilia  Codro.  ein  anderes 
beispiel  mag 'verachten'  sein:  eontemnere  heistt  'geringsefafttsen  nnd 
verachten'  (gegenteii:  'farchtsn*)»  despicere  'herabsehen  oder  ver- 
achten'^  spernere  'verschmähen',  aspemari  'verschmähen'  (gegen- 
teii: appetere)  [hier  vermisse  ich  den  znsatz  'mit  abschen';  denn 
aspernari  ist  doch  'brr!  drei  schritt  vom  leibe!*],  die  Synonyma 
von  felix  'glücklich'  sind  durch  folgende  übersetsnngen  erklärt: 
beatus  'beglflckt',  faustas,  neben  lavere  und  favor  gestellt,  'glück^ 
bringend',  prosper,  bei  spes  und  sperare  stehend,  'der  hoffnnng  ent- 
sprechend, erwünscht  und  glücklich',  wie  fein  ist:  ezimins  'aus- 
nehmend gut'  —  egregius  'auserlesen  und  vorzüglich'!  da  ist  es 
kaum  noch  nötig,  wenn  Cicero  von  der  singularis  eximiaque  virtus 
Pompei  spricht,  auseinanderzusetzen,  dasz  eximius  von  demjenigen 
gesagt  wird,  was  unter  an  sich  guten  und  lobenswerten  dingen  sich 
auszeichnet,  egregius  dagegen  von  dem  sich  unter  indiffereiiwa 
dingen  auszeichnenden;  mit  leichtigkeit  wird  e^'rej^ius  poeta,  e^'r^-gia 
oratio,  egregie  latine  loqui  aber  eximia  gloria,  pulcbntudo  getroifen. 
als  besonders  zweckmässig  musz  die  wiedergäbe  des  lateinischen 
Wortes  durch  zwei  deutsche  mit  'und'  verbundene  bezeichnet  wer- 
den; diese  Wörter  fallen  in  das  ehr  und  |)rägen  sich  als  Schlag- 
wörter dem  gcdachtnibbe  leicht  ein.  bo  büibzt  repente  'plötzlich 
und  mit  einem  schlage',  subito  'plötzlich  und  unerwartet';  hrmus 
'fest  und  haltbar'  —  certus  'entschieden  und  gewis',  di versus  'ver- 
schieden und  entgegengesetzt'  —  varius  *bunt  und  manigfaitig'; 
enltns  'pflege  und  abwartung'  (corporis)  —  eultnra  *«iibanung  und 
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bestelhmg  fsgn);  repere  'kriechen  und  schleiclieu'  —  serpere 'krie- 
chen und  sich  schlängeln',  also  surpens  'schlänge  als  kriechtier' 
8cbarf  g€5chieden  von  anguis  (das  bei  angere  und  angustuä  siebt) 
'schlänge  als  raubtier*. 

Von  anfnng  an  ist  auf  diese  gründliche  Verdeutschung  der 
vocabeln  bedacht  genommen;  dem  Verständnisse  der  schüler  ange- 
messen verteilen  ^ie  sich  aut  die  drei  anfangsclassen.  der  sextaner 
weisz :  opus  facilü,  onus  leve  —  so  und  nicht  andei  ö  hciÄzt  es  aus 
dem  und  dem  gründe,  celeber  und  nobilis  bat  er  auseinander  zu 
halten  gelernt;  der  quintaner  gebraucht  miser  und  pauper,  antiquus 
und  Tetns  mit  hewuster  entsoheidung;  und  der  quartaner  trennt 
domoft  regia  Ton  domaa  regalis«  wohlan  ^  wenn  wir  das  erreichen 
dnreh  scharf  abgewogene  ftbersetzoDgen,  dann  wollen  wir  diese  an- 
nehmen nnd  sie  bereitwillig  dem  anfttnger  darbieten.  noUmas  frugi- 
bus  inventis  glandibns  Tesd. 

Vor  allem  aber:  der  praktische  nutzen  ist  nicht  hoch  genug  an- 
zuschlagen, der  für  die  spätere  lectttre  dadurch  eraielt  wird«  dasz 
iB  den  unteren  classen  das  vocabellemen  die  richtige  bearbeitnng 
erfährt,  gerade  diese  praktische  rttcksioht  ist  es  gewesen,  welche 
für  die  Zusammenstellung  der  pensa  den  leitenden  gedanken  gegeben 
hat  (vorrede  s.  I).  das  Verständnis  derjenigen  Wörter,  die  nur  einen 
kleinen  begriffisumfang  haben  —  das  sind  die  concreten  substantiva 
—  wird  ohne  umstände  durch  nachsehlagen  im  wörterbucbe  ge- 
wonnen; dagegen  bieten  solche  Wörter,  deren  behandlung  sich  in 
den  wörterblichem  umfangreicher  gestalten  musz,  erfabrungsgemäsz 
dem  schüler  weit  groszere  Schwierigkeit,  darum  ist  es  von  groszer 
Wichtigkeit,  gerade  für  diese  Wörter  schon  auf  den  unteren  stufen 
die  grundbedeiitung  ft  -tzustellen  und  mit  steter  rücksicht  auf  diese 
die  für  die  lectüre  in  betracnt  kommenden  ableitungen  beizufügen: 
dann  ist  eine  nützliche  grundlage,  eine  folgenreiche  erleichterunsf 
für  die  präparation  t^escbaffen,  und  das  thörichte  verfahren,  aus  den 
in  ßpecialwörLerbücbern  bei  den  citierten  stellen  angegebenen  be- 
deutungen  die  Übersetzung  mosaikartig  zusammenzufügen ,  kommt 
da  nicht  zur  geltung,  wo  ableitungen  aus  der  kenntnis  der  grund- 
bedeutung  nahe  gölegt  sind,  als  letzte  und  schönste  frucht  aber 
aller  auf  das  vocabellemen  verwendeten  sorgfalt  ergibt  es  sicLi,  dasz 
für  die  schüler  die  Versuchung  zu  gedruckten  Übersetzungen  zu  grei- 
fen geringer  wird,  wenn  sie  sehen,  wie  die  unter  leitung  des  lehrers 
stattfindende  anwendung  ihres  vocabelwissens  auf  den  lectürestoff 
sie  zu  einer  durch  eigne  kraft  bewirkten  hewältigung  desselben ,  zu 
einem  selbsterworheneiQ  Terständnisse  befähigt. 

lÜt  dem  bisher  ansgeftthrten  ist  die  propädeutische  bedeutung, 
welche  die  pensa  fBr  den  unterriebt  in  den  späteren  classen  haben, 
.zwar  noch  nicht  erschöpft,  doch  mag  es  sie  zu  charakterisieren  ge- 
nügen ;  von  dem  flbrigen  in  gleicher  richtung  sich  bewegenden  be- 
mOhen  sei  nur  noch  kurz  erwähnt,  dasz  für  die  tempuslehre  die  er- 
kenntnis  Tom  wesen  des  perfectom  durch  die  bis  in  dieNeposlectttre 
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hinein  innegehaltene  präsentische  Übersetzung  desselben  vorbereitet 
wird  (vorrede  s.  VI)',  und  dasz  in  das  pensum  der  quarta  manche 
bliliitische  Ijemerkuiig  eingefügt  wurde,  der  entbcheidiiüg  deü  lehrers 
gewärtig,  ob  er  sie  schon  hier  oder  erst  später  benutzen  wolle. 

DeBn:  zum  Schlüsse  so  wenig  wie  am  anfange  können  die  pensa 
des  lebrarfi  entbehren,  ja  sie  stellen  an  ilin,  sowohl  was  die  art  seiner 
thfttigkeit  als  was  den  nmfang  derselben  betrifft ,  ungleich  höhere 
forderungen  als  die  sonst  ttbüchen  hilisbfleher.  das  wirkt  belebend 
auf  den  unterrieht,  denn  in  dem  bestreben  den  gestellten  anforde* 
rangen  su  genttgen  und  den  nach  ihrem  fingenselge  selbsterkorenen 
sielen  nahe  zn  kommen,  empfindet  der  lehrer  immer  und  immer 
wieder  die  firohe  befriedigang  eignen  Schaffens  und  die  genngthnong, 
dass  der  lateinische  Unterricht  in  sexta  so  wenig  auf  das  pauken  ge- 
wiesen ist  wie  die  Horazlecttlre  in  prima,  darin,  dasz  der  lehrer  bei  be- 
nutzung  der  pensa  zu  arbeiten  hat,  liegt  meines  erachtens  ihre  folgen- 
reiche bedeutung  für  den  lateiniaehen  elementarunterricht  —  wenn 
anch  vorerst  darin  die  erkl&rang  mancher  angriffe  zu  finden  sein  mag. 

Es  versteht  sich,  dasz,  wie  es  einerseits  in  hohem  grade  w&n- 
schenswert  ist,  dasz  der  lehrer  der  elemente  eine  einsieht  in  den 
weitern  gang  des  Unterrichts  habe,  so  es  anderseits  da,  wo  die  pensa 
die  basis  bilden  eine  für  die  lehrer  der  miLtlt  ren  und  oberen  classen 
unerläszliche  torderung  ist,  dasü  sie  von  dem  in  h  alte 
der  pensa  genau  kenntnis  nehmen,  nur  dann  kann  die  sant, 
die  in  den  unteren  classen  gehörig  auögöstreut  wurde,  m  den  oberen 
zur  vollen  ernte  reifen,  wenn  sie  ohne  Unterbrechung  mit  liebender 
band  sorgsam  gepflegt  wird,  lieaze  sich  gar,  zum  teil  in  weiterer  aus- 
führung  des  auf  den  unteren  stufen  angebahnten,  eine  knappe  über- 
sieht gewinnen,  welche  die  iiauptbctcliiiciibLeu  bynonyaia  mitsamt  der 
art  ihrer  Unterscheidung'',  die  haupttbatsachen  der  üaciüLio,  die 
während  der  Schulzeit  von  jedem  schüler  gelernten  sprUche  und 
denkverse  snsanmuinfaszte  nnd  vor  dem  schwanken  bewahrte:  so 
wttre  das  als  ein  weiterer  beitrag  zm*  einheitlichkeit  des  Ter&hreas 
mit  dank  zu  begrUszen. 

Zam  schlösse  sei  mir  eine  bemerkung  persönlicher  natar  ge* 
stattet,  die  yeranlassung  far  mich,  in  Sachen  der  pensa  das  wort  zb 
ergreifen,  war  der  mehrfach  erwtthnte  bericht  in  der  Zeitschrift  für 
Qsterreiclüsche  gjmnasien.  ich  glaubte  im  hinblick  anf  die  Wichtig- 
keit der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  dem  dort  gesagten  widsr- 
sprechen  und  die  meiner  meinung  nach  nicht  gerechtfertigten  aos- 
steUnngen  ablehnen,  endlich  durch  hinweis  auf  die  hauptsächlichsten 
eigenschaften  d*as  bild  der  pensa  berichtigen  und  vervollständigen 
ZU  sollen  auf  grund  von  erfahrungen,  die  ich  mit  dem  buche  zu 


'  als  curiosum  mag  hier  in  der  anmerkun^  stehen,  dasz  K)i:-el  a.  o. 
8.  15  die  erörterung  des  untersiliiedLS  zwischen  perfectum  und  iinper- 
fectum  in  sexta  als  'gebieterisch  gefordert'  bezeichuet. 

*  8.  Tegge  'Studien  ma  lai.  sjmonymik',  Berlin  1886,  wo  t.  170  ein 
kanon  der  fUr  die  einselnen  daasen  au  leraenden  aynonyaia  aufgestellt  ist 
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machen  viele,  nächst  dem  herrn  verfaüber  wohl  die  meiste,  gelegen- 
heit  hatte  —  auch  konnte  ich  manche  aus  der  praxis  btammende  ur- 
teile anderer  kennen  lernen  —  ich  glaubte ,  derartiger  Widerspruch 
und  ergänzender  hinweis  kOime  dm  wert  eines  Zeugnisses  haben  und 
darnia  eine  verstttndigung  anbahnen,  hfttte  ick  nun  in  meiner  eigen- 
Bobaft  als  lehrer  des  königlichen  Wlhelms-gyrnDasinms  ein  kinder- 
nis  erbHcken  sollen  solch  Zeugnis  abzulegen?  ick  denke:  nein,  nnd 
2XL  diesem  nein  finde  idi  die  berechtigung  in  dem  bewnstsein  einem 
Stande  ansngebören,  welcher,  wie  er  an  der  edelsten  aufgäbe  der 
mensebkeit,  der  bildung  und  ersiekung  des  keran  wachsenden  ge- 
aohleehtes ,  während  des  fllr  die  entwiiSlnng  desselben  wichtigsten 
lebensabsehnittes  vorzugsweise  mitzuarbeiten  berufen  ist,  in  dem 
gedanken  an  seine  hohe  au^be  sich  über  dem  kleinlichen ,  persön- 
lichen erhaben  weiss«  das  wohl  der  jugend  steht  uns  obenan,  um 
sie  zu  fördern,  lernen  wir  jederzeit  willig  von  dem  erfakrenen,  und 
.  freimütig  halten  wir  das  auge  für  alles  bessere  offen  —  wer  es  uns 
seigt ,  das  that  zur  sacke  niekts.  ars  longa,  vita  brevis. 

Bbbum«  Albert  Mosbach. 

 .   (t  12  octbr.  i889.) 

4 

AUFaABBSr   ZUM   GBBRBBTZBN   ins  LATEIMI80BE   IM  AM80HLU8Z  AN 
DIE  CLAS8ENLE0TÜBB  FÜR  OBERSECUNDA  UND  PRIMA  VON  EmIL 

Rosenberg,  zweites  hept  für  prima:  im  anrchlusz:  in- 
haltlich AN  die  GEDICHTE  DES  HORAZ,  SPRAGHL.iCU  AN  REDEN 

UND  BRIEFE  cicERos,  SOWIE  AN  Livius.  druck  uud  Teriag  von 
B.  G.  Xeubner.  1889.  VÜI  u.  138  g.  8. 

Dem  1880  erscbienenen  ersten  teile  der  Übungen,  der  zum  teil 
zu  yiele  scbwierigkeiten  bot,  folgt  jetzt  auf  yeranlassung  der  ver* 
lagsbucbbandlung  der  zweite,  der  in  echt  pKdagogischer  weise  und 
in  gutem  deutsck  ^  einen  allm&hlichen  Übergang  Yom  leichten  zum 
schwereren,  wie  wenige  Übungsbücher,  bietet,  es  war  ein  sehr  glück- 
licher gedanke,  als  inhalt  erklärung  der  meisten  oden,  der  bekann- 
testen  satiren  und  episteln  des  Horaz ,  sowie  die  für  diesen  dichter 
notwendigsten  rnalien  zu  wählen,  das  buch  ist  zugleich  ein  unter- 
haltendes und  lehrrpiclies  lesebiich  und  enthüllt  bei  dem  conservativeu 
Standpunkt  des  Verfassers  gelegentlich  tiine  treflfende  abwehr  der 
kyperkritik die  nicht  begreifen  will,  dasz  gerade  die  gedichte  des 

'  dies  kann  bekanntlich  nicht  von  allen  von  R.  im  Vorwort  ge- 
rühmten iihiinp;sbüchern  f;;esagt  werden.  —  Das  zweimalig^e  'nun'  konnte 
H.  a,  i'db  leicht  vermeiden,  ebenso  die  seltenere  form  ^befragt'  (s.  42), 
die  geltfmere  oonstraetioo  von  'lehren'  mit  dem  dativ  'den  Bttmeni' 
(ebendaselbst),  s.  2  vor  'aufgefordert'  hinzufügen  'ihn'  und  statt  'soll' 
8.  106  z.  3  V,  u.  lieber  den  pluralis  'sollen'  (die  Centauren,  ein  Volk), 
statt  'was  er  sieb  zu  versehen  habe'  s.  11  'wessen'  setzen. 

'  selbal  der  in  einem  sebnlprogramm  TCMrsnekte  beweis,  daez  Horas 
ein  Jude  gewesen  sei,  worüber  sich  einst  der  Kladdersasteck  lustig 
machte ,  wird  beiläufig  erwähnt. 
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Horaz  behr  gut  überliefert  sind  (h.  34);  daher  aucLi  zweckmasiig 
zuletzt  ein  abschnitt  aus  Lessing  'rettungen  des  Horaz'  (s.  137  f.) 
geboten  wird,  wflnscfaenswert  ist  für  unsere  primaner  Tomehmliei 
^e  recht  genaue  bekanntsehaft  mit  Hon»  xmd  Homer,  und  so  wer- 
den jene  mit  last  und  freude  an  die  fibersetcung  der  85  etttcke  und 
des  anhangs  (3  siücke)  gehen,  zumal  da  ab  aneh  ftir  die  anfertigung 
des  lateinischen  aufeatzes  oft  praktische  irinke  erhalten,  über  das 
aaviel  nnd  Eowenig  wird  in  dieser  beaiebtmg  immer  meinongs- 
Teraehiedenheit  herschen,  nnd  bo  wird  mancher  sweifeln,  ob  es  ndtig 
war  wiederholentlich  anzugeben,  daaz  'endlieh'  tandem  a.  Gl 
u.  a.  a.  0.,  paene  alter  =  'ikst  ein  zweiter*  a.  o.  und  s.  56,  dasz 
^nnr'  oft  unttbersetat  bleiben  mosz,  wie  ^nemlich'  in  der  appositioa« 
auch  musz  ein  primaner  doch  wohl  wissen,  dasz  magna  peennia  und 
multi  nummi  (nummuli)  zu  schreiben  ist,  und  'sich  zum  kriege 
rüsten'  bellum  parare  (s.  72),  'um  mit  Horaz  zn  sprechen'  (s.  36) 
ut  ait  H.^  'im  fioraz'  apud  Horatium  s.  III  heiszt,  und  waaaive  be-. 
deutet  (s.  37). 

Nach  s,  17  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob  'unser  dichter'  oder  nur 
'unser'  unübersetzt  bleiben  soll,  wie  mit  recht  bei  'unser  Schiller' 
u.  a.  in  erinnerung  gebracht  wird,  die  redensart  dispositu  provisuque 
civilium  rerum  peritus  (änaE  eipqiJ^VOV  Tac.)  und  persuasum  habere 
ist  nicht  zu  empfehlen  (s.  18);  ad  Caesari<  quidem  s.  48  nicht  deut- 
lich, statt  Orbilius  ist  s.  72  Flavius  zu  lesen ,  und  die  anaicht  über 
Homer,  der  in  Smyrna  geboren  und  in  Chios  begraben  sein  soll  usw. 
(s.  114),  doch  heutzutage  nicht  mehr  auf  recht  zu  halten,  auszer  dem 
4n  buch  der  üden  widmete  H.  dem  Auguatua  nai  beme  billcu  ('ei- 
pressit  eclogam'  Suet.)  epist.  II  1. 

In  bezng  auf  die  Orthographie  weicht  B.  zuweilen  von  der  heute 
üblichen  ab  nnd  schreibt  Polio,  öfter  nae  »  wahrlich  (s.  b.  a.  39. 94), 
während  ne  s.  64  und  120  richtig  steht;  in  ^nem  schalbuche  würde 
auch  die  einführung  des  u  statt  ▼  den  sehüler  irre  ftthren,  sowie  des 
o  statt  u  (z.  b.  uolt  B  Tult).  Verfasser  schreibt  &st  immer  'thuen^ 
nur  8.  52  'thun^  ebenso  schwankt  er  zwischen  k  und  e,  z.  b.  Poly* 
deuces,  Sjracus,  Eaineus  u.  a. 

Druckfehler  sind  fast  gar  nicht  zu  finden,  s.  33  z.  2  u.  fehlt 
hinter  'sicher'  das  anführungszeichen,  8.  35  ein  i  in  participialcon* 
struction,  s.  101  ein  h  in  Pyriphlegeton. 

Für  dieses  Übungsbuch  werden  dem  yerfasser  nicht  nur  seine 
Hirscbberger  sehüler,  die  das  glück  haben  seine  interpretation  des 
dichters  zu  erhalten  und  seine  sonstigen  werke  kennen,  sondern  auch 
die  primaner  anderer  gymnasien  und  selbst  candidaten  und  iehrer 
dank  wissen* 


^  ror  dein  index  einer  Universität  hat  ailerding:s  noch  vor  nicht 
langer  zeit  ein  professor  der  alleUssischen  philologie  'at  cum  Hian>- 
nymo  loquar'  drucken  lassen, 

Inbtbubübg.  £•  Krah. 


Digitized  by  Google 


A.  W.  Grabe:  büder  und  scenen  ane  dem  nator-  und  menBcbenlebeiL  609 

75. 

A.  W.  GbUBB,  BILDER  UNO  SOBBBN  AUS  DEM  BATUB-  UND  MBKtSOHBN- 
LEBEN  IN  DBN  FÜNF  BAUPTTEILBN  DBB  EBDB.  NACH  VOBZOO- 
LIOBBN  BBISEBBSCHBBIBÜNaBN  PUB  DIB  JUOBND  AUSQBWXhLT 
UND    BBABBBITBT.     8IBBBNTB    AUFLAOB  BEAEBBITET  TON  DE. 

P.  Buch  HOLZ.  i.  tbil:  asien  und  austeaubm.  n.  teil: 
AFRIKA,  m.  teil:  BüEOPA,  lY.  teil:  ambbixa.  Statf^ait  1888. 
Steiukopf. 

Was  in  der  lehrstunde  mebr  nur  in  form  des  organisch  zu- 
sammen b  äugenden  ländergerüsts  aufgebaut  werden  kann,  das  hat 
Grube  in  bcinen  'geographischen  Charakterbildern'  (3  bSnde,  Leipzig, 
Brandstetter  j  in  seiner  ausgestaltung,  iiiil  Heisch  und  biut  und  icbcns- 
frischem  inbali  den  erwachsenen  freunden  Bitterscher  erdbetrach- 
tung  dargeboten,  und  er  widmet  es  den  jungen  freunden  derselben 
in  vorstehend  erwähnten  'bildem  nnd  soenen'  in  gldeher  &rbeii- 
Mfiche,  in  gleichem  geiste,  aber  nnr  von  anderm  stimdpnnkte.  tritt 
in  der  lehrstnnde  mehr  dio  arbeit,  die  erarbeitung  der  stoffe  und  ge- 
setze  in  den  vordergnmd ,  so  liier  die  anwendung  und  Terarbeitnng, 
die  Grabe  und  sein  der  jugend  wohlbekannter  bearbeiter  m  einem 
sohOnen  genieszen  zn  machen  meisterhaft  verstanden  haben,  ist 
aueh  in  der  7n  aufläge  nngeffthr  dn  drittel  des  frühem  inhalts  ge- 
fallen, so  ist  doch  der  geist  Grabes  gewahrt,  der  foitschritt  der 
geographischen  forschung  zu  seinem  rechte  gelangt ,  nnd  hierin  — 
in  dem  festhalten  des  einen  gusses  und  dem  verhüten  der  ver- 
altung  —  bekundet  sich  am  besten  die  schuldige  pietät  gegen  den 
autor.  als  ausgezeichnetes  mittel  zur  anregung  eignen  geographi- 
sehen  Studiums  im  schüler  kOnnen  diese  bilder  und  seenen  zn  den 
besten  schätzen  unserer  jugend litteratur  gerechnet  werden,  und 
ebenso  sind  sie  in  didaktischer  hinsieht  zur  belebung  des  Unterrichts 
selbst  recht  gut  verwendbar. 

B06ZW£1N.  L.  GikBLBB. 


(60.) 
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mitgeteilt  von  dr.  Robert  I iuxp.  k  ügek. 

(vgl.  Jahrgang  1884  s.  46a  ff.  669  ü.  1885  s.  öil  ff.  1886  a.  47ö  ü.  632  £f. 

1889  8.  863  ff.  448  ff.  605  ff.  067  ff.) 


Pforte,  d.  7  dee.  1811. 

Verehrtester  freund. 
Was  für  herliche  sacben  schicken  Sie  mir  von  zeit  zu  zeitl  und 
was  kann  icii  Ihnen  dafür  geben?  nichts  als  den  herzlichsten  dank, 
und  freandaehaftUehsteB  hl&ndednick.  atles  was  ieh  noch  in  meioen 
Verhältnissen  geben  kann,  rnnsz  auf  Ihren  lieben  Gnstav  aufgespart 
bleiben,  vielleicht  hin  ich  fo  f^liieklieh,  dasz  ich  an  diesem  einen  Zög- 
ling liefere,  der  dag,  was  ich  nicht  schreiben  kann,  sehr  gut  ersetzt. 
schMi  habe  ieh  die  freude  wiederholt  erlebt,  daas  Pfortais^e  zögliuge 
Jl.  jsbrb.  r,  phU.  D.  pld.  ILabt.  tS8S  hfl.  Ii.  89 
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beifallflwtirdige  abhandliingwi  herausgegeben  haben,   Nitsseh,  Wolf, 

Spitzner,  Müller,  Schwarz,  ob  ich  den  pruten  Gustav  bis  zu  Michaelil 
1812  in  Oroszenhayn  las.sen  kann,  steht  »ehr  zu  bezweifeln,  auf  ost^rn 
1812  iät  alles  berechnet,  das  heiszt  zwischen  ostern  und  pfingsten,  dasz 
er  aufgenommen  werden  kans;  aber  auf  miebael.  1812  habe  ich  es  nicht 
in  meiner  gewalt.  sollte  unterdeseen  sieh  noch  etwaa  entwickeln,  nad 
sich  irc-enil  auf  eine  weise  um  die?p  zeit  eine  Vficanz  eröffnen,  so 
werde  ich  es  Ihnen,  sobald  ich  nur  kann,  zu  wissen  tliun  .  damit  Sie 
Ihren  Hoben  söhn  in  seineu  bisherigen  verhältoisseu  uuge&tört  lasseo. 
wäre  es  aber  der  fall,  wie  ieh  fQrchten  mnss,  dass  sich  dergleiehen 
vacanz  auf  michael.  1812  nicht  hervorthäte,  so  würde  ich  Sie  doch 
bitten  müssen,  auf  ostern  ihn  der  alten  pflep^emutter  seines  vaters  zu 
übergeben,  weil  es  sonst  wohl  gar  anstand  bis  zu  ostern  1813  haben 
n^ste.  auf  andere  stellen  bei  den  Stadträten  und  domeapitel  in  Nanm- 
Imrg  kann  ich  gar  nicht  mehr  rechnen,  nnd  kann  keinem  freunde  einen 
erspriesziichen  rat  erteilen:  denn  was  mit  den  ex pectantens teilen  in 
Dresden  im  groszen  geschieht,  das  geschieht  bei  den  stadtr'iten  im 
kleinen,  sehr  Tlele  haben  förmliche  ezpectantenregister  angci<  gt.  es 
thnt  mir  öfters  in  der  Seele  wehe,  wenn  ich  snr  ersielnni;  derwttnsehe 
eines  rechtschaffenen  vat  'rs,  der  mir  einen  Rol  n  präsentiert  von  den 
schönsten  und  vielverspreeiiendsten  anlagen,  niciits  beitragen  kann, 
diesen  sommer  hindurch  biu  icii  bald  tot  gemacht  worden,  und  uoch 
jetst  muss  ich  ein  fürchterliches  bombardemeut  anshalten,  denn  manche 
väter  haben  die  gewohnheit  sich  vacanzlisten  zu  verschaffen,  die  natür- 
lich von  hier  aus  leicht  erlangt  werden  können,  und  dann  mit  den 
anbaltungsscbreiben  so  gleichsam  die  runde  zu  macheu.  wenn  sie 
dnreh  sind,  dann  wenden  sie  sich  an  mich,  und  verlangen,  dass  ich 
ihnen  stellen  zuweisen  soll,  wie  soll  ich  nun  helfen?  es  thäte  wirk- 
lich not,  dass  ich  dann  nnd  wann  einen  tot  schlüge,  damit  plätse  leer 
würden. 

Dasz  es  Ihnen  diesen  vergangenen  sommer  recht  wohl  gegangen 
ist,  konnte  ich  mir  nicht  nur  denken,  sondern  habe  es  anch  von 
mehreren  bekannten  wirklich  g-ehTirt.  nnd  wie  konnte  es  anders  sein? 
ich  habe  noch  niemand  gekannt,  der  unbefriedigt  von  Wien  zurück- 
gekommen wäre,  und  uiuht  »cbüne  tage  daselbst  gelebt  zu  haben  ge- 
standen hiltte.  besonders  erinnere  ich  mich  an  einen  jnngen  frennd, 
der  nebst  einem  sehr  feinen  wissenschaftlichen  gescbmacke,  den  ihm 
selbst  der  neid  zugestehen  muste,  anch  einen  eben  so  feinen  physi'?chen 
von  der  freigebigen  mutter  natur  empfaugeu  hatte,  und  die  seltene  gäbe 
besasa,  dinge,  die  daranf  besiehung  haben,  mit  einer  unglanblichen 
energie  sn  beschreiben,  so  dasz  man  jedes  pastetchen  und  jeden  pfann- 
kuchen  von  dem  anderen,  als  ob  man  wirklich  genösse,  distinguieren 
konnte,  wenn  dieser  auf  Wien  kam,  so  wurde  er  ganz  begeistert,  und 
begeisterte  zugleich  andere.  Sie  scheinen  zwar  nur  einseitig  Wien  ge- 
nosRcn  sn  haben,  ich  weisa  anch  nicht,  ob  die  koehkunst  in  den  gegen- 
wärtigen papiergeldreicheu  und  silbergeldarracn  zeiten  noch  so  daselbst 
cnlminiert,  wie  ehedem,  aber  dafür  ist  Ihr  genusz,  wenn  er  ungeteilt 
war,  auch  uro  so  gröazer  und  reiuer  gewesen,    unendlich  hat  e»  mich 

f efrent,  dass  in  dieser  kaisentadt  anch  meiner  Wenigkeit  erwXhnt  wcr^ 
en  ist.  der  besneb  von  hm.  TOn  Humboldt  gehört  zu  den  angenehmsten 
Überraschungen  in  meinem  ganzen  leben,  da«  scltät^enswerteste  dabei 
war,  dasz  er,  nachdem  er  zu  den  erhabensten  würden  emporgestiegen 
war,  doch  immer  noch  die  alten  freundschaftlichen  gesinnnngen  gegen 
mich  beibehalten  hatte. 

Mir  ist  es  diesen  sommer  srlileeht  gep^angen.  ich  wollte  eine  kleine 
erholungsrei^<e  machen;  aber  ich  brk.Lii)  zw  pfingsten  einou  büsen  fusz, 
an  welchem  ich  bis  in  die  hundstage  zubrachte,  uun  muste  ich  aus- 
halten ,  nnd  TcrsSomnisse  nachholen,  nntar  der  seit  fieng  moino  fran 
an  an  kränkeln,  nnd  wnrde  endlidi  bedentend  krank,  sie  Torfiel  in  ein 
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fatales  nervenfichor,  woran  sie  bis  michael.  Vänjrer  zubrachte,  die 
«rholuDg  gieng  äuszerst  langaam.  auch  mein  vater,  der  77  jabre  alt 
ist,  hat  dieses  jähr  die  incommoditäten  des  alters  mehr  gefühlt,  als 
vorher;  er  hat  mitunter  viel  leiden  ausgestanden. 

Meino  f r  ni  l;Lszt  .sicli  Tliin  ii ,  Ihrer  liefen  frau,  und  Ihrer  innipst 
verelirten  frau  matter  auf  das  angelegentlichste  empfehlen,  und  in  hin- 
sieht der  beiden  letzten  stimme  auch  ich  mit  ein,  und  wünsche  beson- 
ders Ihrer  initen  pflegerin,  wenn  Sie  ron  dem  heillosen  übel  heim' 
gesucht  werden,  freiheit  von  diesem  feinde  des  menschlichen  frohtinns. 
möge  Sie  der  höchste  mit  Ihren  sämtlich  mir  Über  alles  teueren  nnd 
schätzbaren  angehörigen  dieses  jahr  froh  beschlieszen  lassen. 

Ihr 

treuer  D.  Ilgen. 

Mein  Constantin  hat  sich  dieses  j^^h^  in  hinsieht  seiner  g^esundheit 
am  ritterlichsten  unter  uns  allen  gehalten,  er  musz  fleiszi^  spazieren 
gehen,  und  sich  stärken,  ich  will  nicht,  dasz  er  eine  pflanze  im  treib- 
hanse  werde,  indessen  musz  er  doeh  sohon  grieebiseh  lernen,  über 
das  Jahr,  will  es  golt,  soll  er  nach  Donndorf,  freuen  wird  er  sich, 
wenn  er  seinen  herrn  pathen,  den  er  jetzt  nur  dem  namen  nach  kennt, 
und  dem  er  sich  ehrerbietigst  empfiehlt,  auf  ostern,  oder  wenn  es  ist, 
Ton  an  gesiebt  so  angesieht  steht. 

An  dem  M.  Beck  haben  wir  gewis  eine  gute  acqnisition  gemacht, 
er  arbeitet  mit  Tust  und  liebe  und,  wie  es  sich  bald  veroffenbaren  wird, 
mit  glücklichem  erfolg. 

Dasz  der  Studios.  Meinecke  als  einjähriger  stndent  als  professor 
naeh  Stolzenheim  gekommen,  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  es  gehört  gewis 
zu  den  seltenen  fällen,  dasz  ein  Pfortatscher  sögling  fast  Ton  säeeta 
aas  Jehrer  an  einem  gymnasio  wird. 

Verehrter  freund. 

Das  Interim  aliquid  fit  ist  schon  oft  mein  trost  gewesen;  wir  wollen 
auch  jetzt  unsere  Zuflucht  dazu  nehmen,  kommt  zeit,  so  kommt  rat. 
es  hat  sich  wirklich  seit  der  zeit,  dasz  ich  meinen  brief  hatte  abgehen 
lassen,  sebon  etwas  gezeigt,  das,  wenn  ieh  es  vorher  gewnst  hätte, 
Ihnen  die  auch  mir  hSehst  unangenehme  Verlegenheit,  in  welehe  ich 
Sie  versetzt  habe,  erspart  haben  würde,  sollte  nun  dieser  auch  nicht 
in  erfüllun<;  gehen,  flasz  gerade  dieser  abgang  zu  michaelis  erfolgt, 
der  sich  vor  kurzem  bei  mir  gemeldet  hat,  so  wird  sich  schon  etwas 
anderes  seigen:  denn  interim  aliqaid  fit.  das  irnte  mütterehen  müssen 
wir  schonen  so  viel,  als  wir  können,  und  ich  fühle  mich  um  so  stärker 
dazu  verpflichtet,  da  es  auch  mein  treues  pflegemütterchen  gewesen 
ist.  ich  wünschte  daher,  dasz  es  noch  gar  nichts  davon  erfahren  hätte, 
ebenso  wenig  wollen  wir  dem  eigensinnigen  Kühn  seinen  etrenlns  tar- 
biercn.  denn  ich  hoffe,  dasz  er  etwas  gatas  an  Ihrem  lieben  Gnstav 
liefern  wird,  der  linlbc  kostgänger  bleibt  zur  reserve,  wenn  alle  stränge 
gerissen  sind,  ich  hofl'e  aber,  dasz  es  nicht  nötig  sein  wird,  vielleicht 
bezahlen  Sie  anch  das  königl.  koststellengeld  nieht  lange  (21  thlr.  21  gr. 
jährlich):  denn  Sie  können  darauf  rechnen,  dass  ieh  aufpasaen  werde, 
so  viel  ich  kann,  um  eine  andere  stelle  für  Ihren  Gustav  wegzuschnappen, 
die  ko?tste!le  ist  nur  der  gewisheit  wen-en  ^i^nt .  weil  man  es  mit  den 
übriguu  liiebt  in  seiner  gewalt  hat.  also  nochmals,  lieber  freund,  bitte 
ich  Sie,  dass  Sie  und  Ihre  liebe  gattin  sieh  keine  unmhe  machen, 
überlassen  Sie  es  mir  nur  geat{  ich  will  schon  zwischen  joh.  und  michael. 
trommeln,  wnnn  der  koffer  gepackt  werden  soll. 

Das  Schicksal  des  hofrat  Becker  hat  mich  erschüttert,  ich  war 
der  erste,  der  es  in  Pforte  erfuhr,  nnd  swar  auf  einem  gans  nngewöhn* 
liehen  wege.  die  Ursache  bleibt  aber  im  gründe  immer  noch  ein  ge- 
heimnis  mir  wurde  /nerst  ein  Aufsatz  in  dem  reichsanzeig:er  angeführt, 
gegen  dessen  ausleguug  in  einer  Berlinischen  Zeitschrift  der  verf.  selbst 
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proteaiiert  hat.  es  schert  aber  doch  noch  etwas  anderes  za  sein,  was 
Sie  von  Jen»  und  Hslle  berSliren,  ist  mir  gänzlieh  nnbekannt.  ia 

GSttingen  aber  ist  etwas  vorgefallen,  was  jeden  Pförtner  in  scbrecken 
gesetzt  liat.  ein  Vögling  der  hiesigen  lehranstalt,  ein  sonst  muster- 
hafter ^uter  mensch,  namens  Weper,  hat  am  geburtstjicre  des  könips 
seine  fenster  illuminiert,  und  die  worte  in  transparent  gegeben:  pater 
patriae  vivat.  von  diesen  werten  haben  einige  buchstaben,  welche  das 
gegenteil  sapon,  eine  andere  illnmination  gelmbt.  dieses  ist  entdeckt 
worden,  und  er  den  folgenden  tag  nach  Cassel  abgeführt  worden,  die 
akademie  hat  sich  für  ihn  verwendet,  aber  es  hat  alles  nichts  geholfen, 
indessen  hofft  man  doch,  dass  ihn  der  könig  begnadigen  werde,  er  ist 
ans  Eisleben  gebürtig»  und  besttst  ein  sehr  grosses  vermögen,  ist  dessen 
anch  schon  mächtig. 

Möge  der  himmel  bei  dem  Jahreswechsel  Ihnen  beiderseits  eine  feste 
nnd  dauerhafte  gesnndhett  verleihen,  die  meinigen,  mutter  nnd  soha, 
empfehlen  sich  Innen  nnd  Ihrer  teuersten  gattin  nebst  Ihrer  verehrangs* 
würdigen  fran  mntter  anf  das  herzlichste,  ich  aber  bin  unwandelbar 

Ihr 

treuer  freund 

Pforte,  d.  19  dec.  1811.  D.  Ilgen. 

Innigst  verehrter  freunrl. 
Der  Obermeister  und  oberpriester  der  liygiea,  Hedcnus,  wird  wohl 
recht  haben,   ich  würde  dieses  ihm  selbst  schreiben,  wenn  ich  hoffen 
könnte,  dasz  ihn  mein  brief  treffen  würde,    aber  er  hat  mir  selbst  ge- 
schrieben, dasz  er  um  den  5  «uler  6  april  hernm,  wenn  keine  Hinder- 
nisse einträten,  in  Pforte  sein  würde,  und  Ihr  lieber  brief  versichert 
mir  dasselbe,  daher  musz  ich  annehmen,  dass,  wenn  er  reisen  kann, 
er  bei  der  ankunft  meines  Schreibens  schon  abgereist  ist.   sollte  er  aber 
verhindert  worden  sein,       "bitte  ich  Sie,  teTicrster  freund,  ihm  den  In- 
halt dieses  gefälligst  mitzuteilen,    nachdem  meine  vorigen  Zeilen  an  Sie 
abgegangen  waren  (es  war  am  Donnerstage),  hengen  die  umstände  bei 
meiner  fran  an  sich  in  verttndem.   am  freitag  (81  Mart.)  seigte  sidi 
mehr  erhöhung  tind  geschwulst  an  dem  ligamento  puerpartiano,  als  vor- 
her,  nnd  der  schmerz  war  etwas  heftiger,    in  dem  sdienkel  war  fast 
gar  kein  schmerz,    der  D.  Üblich  hatte  geäuszert,  es  wiirde  eine  eiter- 
s«nmlung  werden,  nnd  das  hervorkommen,  was  der  hr.  hofrat  Hedenns 
mir  beschrieben  hatte,    meine  frau  war  durch  diese  änszerang  ia 
schrecken  geraten,    ein  ^roszes  glück  war  es  für  mich,  das?:  ich  das 
ausführliche  schreiben  des  brn.  hofrat  hatte,  und  mich  dadurch  im  stände 
sähe,  sie  zu  beruhigen,    der  chirargus  Kottner  wollte  indessen  nicht 
einstimmen,   ich  konnte  an  diesem  nnmhigen  tage,  da  ihrer  7  recipiert 
wurden,  keinen  von  beiden  sprechen,  und  muste  mich  Mörz  mit  der 
relation  meiner  fran  begnügen,    gestern  (1  apriH  f-'ii  ug  es  nicht  bc55er. 
die  geschwulst  blieb  au  der  stelle,  und  abends  kictgte  meine  trau  über 
wütende  schmersen  im  sehenkel,  die  sich  bis  in  die  wade  erstreokten. 
so  eben  war  der  D.  Uhlich  nnd  der  chir.  Kottner  da,  nnd  lieszen  mich 
rufen,    beide  stimmten  darin  überein,  dasz  fluctuationen  bemerkbar 
wären,  und  dasz  eine  Öffnung  geschehen  müste;  ich  möchte  daher 
gleich  einen  expressen  an  den  hofrat  Btarcken  lassen  abgehen,  nnd  es 
ihm  zu  wissen  thnn,  und  ihn  zugleich  ersachen,  dasz  er  so  bald,  als 
möglich,  kommen  mochte,    in  das  Irtztere  stimmte  ich  um  so  mehr  ein. 
je  nachdrücklicher  der  hr.  hofrat  Uedenus  mir  geschrieben  hatte,  dasz 
die  Öffnung  ja  nicht  aufgeschoben  werden  dürfte,    der  böte  ist  diesen 
angenblick  abgefertigt,  und  ich  hoffe  dasz  morgen,  oder  höchstens  über* 
morgen  der  hofrat  Starck  da  sein  wird,    vielleicht  sendet  gott  auf  diese 
weise  mir  schnellere  hilfe.    es  scheint,  als  ob  die  etwas  znjxennmmpnf 
kraft  der  uatur,  unterstützt  von  der  besseren  Witterung,  dam  erst  babe 
hervorbringen  können,  was  der  prophetische  geist  des  hrm.  kofral 
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HedenoB  schon  als  gewis  vorhaxiden  sabe.  wie  sehr  fühle  ich  mich 
dieeem  ausseroTdeDtUcbeii  manne  verbunden,  dass  er  mieli  auf  diese 
erecheinang  so  Torbereitet  und  mieh  an  fait  gesetzt  hat.  denn  ob  ieb 
gleich  nicht  ohne  sorgen  sein  kann,  po  bin  ich  doch  gefaszt,  und  kann 
mich  damit  trösten,  dasz  diese  Operation  sehr  oft  gelungen,  sehr  oft 
Wiedergenesung  gebracht,  ich  wiederhole  also,  liebster  freund,  meine 
bitte,  dasz  Sie,  wenn  der  br.  hofrat  Hedenne  nicht  hat  reisen  können, 
ihm  vorläufig  dieses  nebst  meiner  herzlichsten  lui  l  dankvollsten  empfeh- 
lung  Ijekannt  zu  machen  die  güte  haben,  ist  er  abgereist,  so  wird  er 
hier  durch  den  augenschein  sich  von  der  erfiiUung  seines  prophetischen 
wertes  fiberseugen.  kommt  er  nicht,  nnd  die  saebe  ist  Torfiberi  so  er* 
hält  er  nach  d.  6  oder  6  aprll  von  mir  eine  volkttndige  relation. 

Gestern  war  ganz  "Nanmhnre!'  voll,  Napoleon  sei  von  dem  nriarschall 
Nejr  erstochen,  der  kautmann  ^iedoer,  der  von  Frankfurt  gekommen, 
soll  es  mitgebracht  haben. 

Heraliehe  grSsse  an  Ihre  fr.  gemahlin. 

Ewig  Ihr 

Pforte,  d.  2  april  1812  treuer  treuad 

um  10  ubr.  D.  Ilgen. 

Verebrtester  freund. 
Eine  menge  höchst  nnannrenehmer  und  verdriisziicber  abhaltungen 
nötigten  mich  mein  armes  bekümmertes  weib  mit  meinem  einzigen  un- 
glUekliehen  kiade  in  der  sehnelligkeit,  in  welcher  der  entschlusa  zur 
reise  gefaszt  nnd  ansgeföhrt  wurde,  ohne  einen  brief  an  meinen  alten 
freund  abgehen  zu  la^^sen;  kaum  dasz  es  mir  möglich  war,  nur  ein  paar 
Zeilen  an  den  mann,  von  welchem  wir  einzig  und  allein  trost  und  hllfe 
erwarten,  au  den  hm.  leibchirnrgus  Hedeuus,  zu  stände  zu  bringen, 
ich  war  indessen  in  dieser  hinsieht  nicht  ängstlich,  weil  ich  Sie  kenne, 
and  weisz,  dasz  eine  freundschaftliche  aufnähme  nicht  erst  durch  einen 
brief  bewirkt  zu  werden  braucht,  sondern  bei  gesinnungen,  wie  die 
Ihrigen  sich  mir  erwiesen  haben,  von  selbst  erfolgt,  der  grosze,  und 
in  der  that  nnersetsliehe  verlnst,  den  Sie  durch  den  tod  Ihrer  nnver-^ 
gesslichen  mutter  erlitten  haben,  war  mir  schon  bekannt,  ehe  ich  noch 
Ihren  freundschaftlichen  brief  erhielt;  und  schon  hatte  ich  nnd  meine 
frau,  die  die  vollendete  niemals  anders  als  mit  der  grösten  ehrfurcht 
und  mit  wahrer  tochterliebe  erwähnte,  den  schmerz  und  die  trauer,  in 
weldte  Sie  mit  Ilirer  teueru  gattin  versetst  worden  sind,  mit  teil> 
nehmentlera  herben  mitem[)fiiridcn.  auch  das  war  uns  nicht  unbekannt 
geblieben,  dasz  8ie  nicht  so  glücklich  gewesen  waren,  durch  einen 
bändedruck  der  scheidenden  noch  das  letzte  zeichen  ewiger  dankbarkeit 
fttr  die  sftrtliche  soi^e  nnd  püege^  die  Ihnen  nicht  nnr  als  kind,  son- 
dern, wie  Sie  selbst  sagen,  an<di  als  mann  von  ihr  widerfahren  ist,  an 
geben,  und  einen  trennungskusz  auf  ihre  erblassenden  Uppen  zu  drücken, 
mir  ist  dieser  umstand  um  so  beklagenswerter,  weil  ich  mir  denken 
kann,  wie  sehr  das  gnte  mntterhers  sieh  nach  Ihnen  gesehnt,  und  wie 
tief  es  das  empftuiden  haben  musz,  d§sz  ihm  nicht  vergönnt  war,  dem 
o^cliebten  söhne,  dem  sehne,  der  ihre  freudc,  und  im  elo^entlichston  sinne 
ihr  leben  war,  das  letzte  segenvolle  lebewolii  zu  sag'eu,  auch  ich  werde, 
so  lange  mir  die  äugen  offen  stehen,  die  gute,  nicht  vergessen,  sondern 
mit  innigster  dankbarkeit  ihr  andenken  wiederholen,  sie  ist  aneh  mir 
eine  g^ite  pflegemutter  gewesen,  und  zwar  zwei  mal;  das  erste  mal  in 
Weimar,  als  meine  fr^iu  bei  Ihnen  krank  wnrde,  und  unter  der  pflege 
Ihrer  vortrefflichen  gemahlin  nnd  Ihrer  zärtlichen  matter,  and  unter  der 
enra  des  nmstditsToUen  Hnnnius,  der  so  vielen,  denen  er  half,  in  die 
ewigkeit  vorangehmi  mnste,  so  leicht  wieder  genas;  nnd  das  andere 
mal,  als  ich  <?anze  5  wochen  lann-  Ihr  halber  haus-  nnd  tischgenosse 
war.  wir  wollen  also  zusammen  der  anvergeszlicheu  nachrufen:  have, 
anima  Candida,  sit  tibi  terra  levis. 
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Dass  Ihr  älterer  lieber  soha  in  Wien  in  ein  so  ansehnliches  haus 
l^ekonmen  ist,  freut  mieh  unendHeli.  bter  hat  er  gelegenheit,  die  weit 
im  gTOSsen  za  beobachten,  und  sich  kenntnisse  in  hinsieht  der  kBotte 
einzusammeln,  die  sonst  in  hofmeißterverhältnissen  schwer  an  erlangen 

sind. 

Ihr  Gastay  kann  auf  michael.  nach  Pforte  kommen,  er  kommt  boaU 
avlbuB,  nnd  für  seinen  plate  ist  gesorgt,  einen  vater  soll  er  an  mhr, 
eine  muttor  an  meiner  frau  finden,  vorbereitet  w  ird  er  geiria  sein,  denn 
der  rector  Kühn  ist  darinnen  ein  geschickter  mann. 

Für  die  muaengeschenke,  welche  Sie  mir  wiederholt  gemacht  haben, 
empfangen  Sie  meinen  herslichsten  dank,  das  erste,  welches  von  Ihrer 
eignen  mnse  ist,  auf  Reinhards  gebortstag,  habe  ich  nach  Ihrer  Ter- 
ordniinj^  ausgeteilt,  mögen  Sie  nnr  recht  viel  mal  den  natalis  dieses 
wirklich  groszen  und  verebrunga würdigen  mannes  begrüszen  können! 
die  naehiiebten»  welche  ich  von  Ihnen  nnd  anoh  ans  anderen  quellen 
habe,  sind  nicbta  weniger  als  bernbigend  für  mich,  idi  Torehre  diesen 
mann  bis  au  den  letzten  lebensbaucTi.  a^i  I  te  meae  si  partem  animae 
rapit  matnrior  vis,  quid  agat  altera,  uec  viva  nee  superstes  integ^ra? 

Das  werk  des  herrn  bar.  v.  Sena  (beiläufig  erinnert,  dasz  mein  ge- 
bartsort  Sena  heisst)  macht  mir  wahres  vergnügen,  dieser  mann  mnss 
den  Tacitus  fleiszif?  gelesen  haben,  und  einen  geist  besitzen,  der  mit 
dem  des  Taeitus  ähnlichkeit  hat.  gut  ist  es  aber,  dasz  ein  register  der 
alten  uamen  augehängt  ist,  sonst  dürfte  wohl  mancher  leser  haesitieren. 

Seit  dem  ezamen  habe  idi  noch  nicht  zu  mir  selbst  kommen  kSnnen. 
einige  unnütze  mitglieder  haben  mir  alle  zeit  geraubt,  nnd  sie  sind 
noch  nicht  fort,  in  dieser  hinsieht  habe  ich  ein  klägliches  los,  dasz 
ich  Yon  dem  willen  eines  untauglichen  menschen  abhänge,  ein  einziger 
tangenichts  kann  mir  die  stunden,  weldie  an  den  rectoratsgeschäfteo, 
zum  briefwechsel,  zur  fertigung  der  tabellen,  an  den  rechnnngen  nnd 
dergl.  bestimmt  sind,  auf  viele  wochen  rauben,  so  dasz  ich  alles  andere 
hinten  ansetzen  musz.  hernach  weisz  ich  nicht,  wie  ich  das  andere, 
weichen  doch  meinen  fortgaug  haben  musz,  nachbringen  soll,  was  aber 
das  schlimmste  ist,  ich  erhalte  für  die  vielen  arbeiten  nnd  bemühnngen 
am  ende  den  abschenlicbsten  dank,  wenig  väter  räumen  ein,  dasz  ihre 
söhne  nichts  taugen,  und  dasz  die  schuld  an  ihnen  liegt,  oder  un  der 
frühesten  erziebung.  in  der  Constitution  Uesz  sich  bald  sagen ,  dasz 
man  den  v&tem,  deren  s5hne  sich  nic^t  anm  studieren  eigneten,  den 
rat  geben  möchte,  sie  in  selten  hinweg  su  nehmen;  aber  die  ansfühmng 
ist  gar  Krliwcr. 

Auf  ostern  1813  soll,  wenn  gott  will,  mein  Constantin  nach  Denn* 
dorf  wandern,  der  hr.  B.  v.  Werthern  hat  mir  eine  stelle  versprochen» 
nnd  der  rector  M.  Kraft  ist  mein  alter  frennd.   ich  habe  das  institnt 

sehr  lieb,  alle  zöglinge,  welch?  von  dorther  nach  Pforte  kommen,  sind 
gut  vorbereitet,  nach  alter  art.  was  ich  darunter  verstehe,  werden 
Sie  erraten. 

Ihrer  frau  gemahlin,  der  mich  heralichst  au  empfehlen  bitte, 
möge  auf  der  reise  nach  Töplitatealns  conservatriz  die  gewisse  beglei' 

terin  sein. 

Leben  Sie  wohl  und  behalten  Sie  lieb 

Ihren 

unwandelbaren  freund 
Pforte,  d.  84  mal  1818.  B.  Ilgen. 
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A.  AUgememer  Teil. 
I.  Methodologie. 

Burhenne,  F.:  W!e  kana  die  Tolkssehnle  vorbereitend  auf  den  fremd- 

sprachlichen  anfangsuBterriclit  wirken?   101.  II,  3,  S.  313—828. 

Calvet:  Du  röle  des  laugues  anciennos  rlaii?  ri  lucation,  discours.  Siiivi 
de  rallocutiou  pronoucle  par  ie  cardinai  üichard.  Paris,  imp.  Mersch. 
31  p.  8. 

Cuto»  Jo8^  de:  Le  enseSanza del  idioma.  Madrid,  la  viuda  de Hernando  y 
Comp.;  Barcelona,  Bastioos.   225  p.   8  mayor.  2,50  y  3  pes. 

Hornemanii,  F.:  Bemerkungen  üb.  den  gegenwärtigen  Stand  derSchul- 

reformbewegiing.  —  Fortsetze,  der  Bibliog-rnphie  der  Einheit s'^chule. 
In:  Schriften  d.  deutschen  Kinheitsschuivereins.  5.  Uft.  Hannover, 
Meyer.   IV,  104  S.   gr.  8.  2  JL, 

Mnller,  Ben^:  ütilit^  de  T^tude  des  langues  Vivantes,  discours.  Paris, 

Chaix.    14  p.  8. 

Richter,  G. :  Das  höhere  bürgerliche  Schulwesen  in  seiner  geschichtl. 

Entwicklung,    In:  Schritten  d.  deutschen  Kinheitsschulvercine.  V. 
—  F. :  Zum  100jährigen  Jubiläum  des  Äbiturienten-Examens  auf  preussi- 

schen  QymnasieiL   114.  XLIII,  7/8,  S.  885—406. 
Soltnann,  Herrn.  C:  Der  fremdsprachliche  (französische)  ünterricht 

an  der  höheren  Mädcheiisdinle.    Leipzig,  Fock.    68  S.    gr.  8.  l 
Unger,  J.  V.;  Wider  die  Einheitsschule.   d9.  XLYIU,  84,  S.  848— 357. 

II.  Geschichte  der  Philologie. 

Briefweeliflel  zwischen  Joseph  Freiherrn  v.  Lassberg  u.  Johann  Caspar 
Zellweger.  Hrsg.  v.  G.  Bitter.  St.  Gallen,  Hnber  ^Co.  XI,  208  S. 

gr.  8.  4  6^ 

Bttchi,Alb. :  Alhrecht  v.  Bonstetten.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d. 

Humanismus  in  der  Schweiz.  Frauenfeld,  Iluber.  129  S.  gr.  8.  2  tS 
Crecelius,  W. :  Elsäszische  Briete  der  Bruder  Jacobus  und  Blasius 

Fabrieius.  8.  XVII,  3,  S.  278—282. 
Daisenberger:  Karl  Pleitner.   48.  LVH,  C,  8.  102—106. 
Delaborde,  Henri:  L'acad^mie  des  beanx-arts  depuis  la  fondation 

de  l'Institut.   II.  La  classe  de  la  litterature  et  des  beaux-arts  au 

temps  du  directoire.   In:  Revue  d.  2  moudes.   3  p.  t.  94,  2.  livr. 

p.  872-401. 

Denifle,  Heinr. :  Urkunden  zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Uni- 
versitäten. V.  Die  päpstl.  Documente  für  die  Universität  Salamanca. 
VT.  Ein  Registrum  der  Procuratoren  der  Englischen  Nation  au  der 
Universität  Paris.    13.  V,  2  (S.  1G7— 348.) 

Ilgen,  Karl  Dav. :  Briete  au  C.  A.  Böttiger.  Mitget.  v.  Roh.  Box- 
berger.   4&.  140,  S.  868—868. 

Maurer,  E.:  Gn^randur  Tigfdsson.  119.  XXII,  2,  p.  218—219. 
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Meiser,  Karl:  Karl  von  Prantl.  48.  LXI,  C,  S.  1—14 
HorawBki,  Cas.  t.:  Beitrftge  zur  Gesehielite  d.  Humanismas  in  Polen. 
(Aus:  „Sit£.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Wien,  Tempsky.  26  S. 

Lcx.-8.  50  ^ 

Rei  cheiili  art:  Die  lateiüisclie  schule  zu  Memmingen  v.  1564 — 92. 

4o.  140,  S.  326— ao5. 
Sehlegel,  A.  W.      Briefe  an  Oeorg  Reimer.  Mitget.     J.  Imel- 

mann.   116.   N.  F.   II,  6,  S.  441-449. 
Sternaux,  Carl:  Bobert  Schramm.    48.  LVII,  C,  S.  100—102. 
Teuffei,  S. :  W.  S.  Teuffei.  £in  Lebeusabriss.   Tübingen,  (Fues).  47  S. 

gr.  4.  2  JH 

Thommen,  Rud. Gescbichie  der  üniversitSt  Basel  1532—1632.  Basel, 
Detloff.    VIII,  383  S.   gr.  8.  6  eJl  40  ^ 

W  0 1  k  e ,  Carl :  Beitrftge  an  Leonardo  Broni  aus  Arezso.  103.  XI,  2, 
S.  290-308. 

Z  a  m  b  a  1  d  i ,  F. :  ün  vocabolario  geografico  dl  Pietro  Bembo.  90.  XVII, 
10/12,  p.  543—546. 

III.  SprachwissenschafL 

Baalc,  L.  M. :  Le  substantif  composd.    In:  Taalstudie.  X,  4.  5. 
Ddlluger,  Aug.  v. :  TTeber  die  Bildung  der  Reijrifre,  e.  etymologisch-ver- 
gleichendes Wörter  buch  aus  allen  Sprachgebieten.    1.  Lfg.  [A].  Mit 
e.  Anh.:  1)  Beiträge  aur  deutschen  Etymologie.  2)  Zur  Frage  über 
den  Ursprung  der  Sprache.  München,  Finsterlin.  17,  72  S.  gr.  8. 

2 

JEinzellx  iti  lige  zur  aligememen  u.  vergleichenden  Sprachwissenschaft. 

4.  Jdu.  Ueber  die  Wechselbeziehungen  der  ägyptischen,  indoeuropäi-  | 
sehen  u.  semit  Etymologie  v.  C.  Abel.  Leipzig,  Friedrich.  2.  u.  [ 
3.  Hft.  VIII  u.  S.  109    504.    gr.  8.  14  JH  (1—4:  44  Jf.)  | 

Fick,  A. :  Grundsprachiiches  m  und  n  am  Wertende.    24.  XV,  3/4,  t 
B.  291-294.  ' 
G  ras  Serie,  B.  de  la:  De  la  classihcation  des  langues.    126.  IV,  2, 
p.  374—387. 

Hermann,  Gonr.:    Einiges  zur  sprachencharakferistik.    4&.  140, 

5.  321—325. 

H  e  r  1 0  g ,  C.  H.  den :  De  leer  der  woordsoorten.  (Verv.)  In :  Noord  en 

Zuid.  XII,  3. 

Hoffmanu,  Otto:  Das  Praesens  der  indogermauischeu  Grundsprache  in 
seiner  Flexion  u.  Stammbildung.  Ein  Beitrag  zur  indergerman. 
Formenlehre.  Göttingen,  Vandenhoedc  &  RupredLt's  Verl.  IV. 
145  S.    gr.  8.  o       t»i>  ^ 

Janyler,  Jos.:  L'origine  du  pouvoir  politique  ^^tudioe  priucipalemeot 

daus  ies  langues  aryeuues.    Saint-Brieuc,  Prud  iiuuuue.    38  p.  12. 
Johansson,  K.  F.:  Morphologische  Studien.  IL  24  XV,  3/4, 3.304^316. 
Eruszewski,  N.:  Prinzipien  der  Sprachentwickelung.  (Forts.).  i2&. 
V,  1,  S.  133—44. 

Kunst,  die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Eriahig.  begründete  Anleitung, 
jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  u.  in  Bezug  auf  Verstäudniss,  Conver- 
sation  u.  Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  1.  ThL 
Wien,  Hartleben.  8.  (Inhalt :  Die  Kunst,  die  englische  Sprache  sich 
anzueignen.  Mit  zahlreichen  üebungs- Aufgaben,  Wörter-Samrahmg, 
Gesprächen  n.  e.  kleinen  Chrestomathie,  nebst  c.  vollständ.  W^orter- 
buche  zu  den  in  der  ChrestouiatLie  euthalteueu  Lesestücken.  Von 
R.  Clairbrook.    3.  Aufl.    VIII,  183  S.)   geb.  2  JL 

Xyttkens,  L,  o.  FT.  WullT:  La  transcription  phon^que.  Compte- 
rendu  offert  au  Till,  congrte  des  orientalistes.  Lund,  Gleerup.  XÖ  S. 

^    a                                                    60  0«. 
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Marty:  Ueber  Sprachreflex,  Nativismus  u.  absicbUiche  Sprachbilduug. 

lY.  In:  Yiertoljalirsschr.  f.  wissensclialtL  Philosophie.  XIII,  2. 
Mat  tliiae,  Jftc.:  Be  literis  libri  duo,  quorum  priore  nativa  pronun- 

ciatio  asseritnr,  posteriore  sophistira  confutatiir.  Liher  I,  de  vera 
literarum  doctriua.  Mit  e.  Vorwort  v.  F.  Techmer.  125.  V,  1. 
p.  90—132. 

Paul,  Hermano :  Principles  of  the  history  of  lan^uage  ^  from  the  2.  ed. 
of  the  original,  hy  H.  A.  Strong.  New  York,  Macmillan.  48,  512  p. 

8.  cloth,  3  Doli. 

Pietzker,  Frdr. :    lieber   die  MöG^Hchkeit  c.   kfinstlichen  Uaiversal- 

sprache.    Vortrag.     (Deutsche  Zeit-  u.  Streu-Fragen.     Begr.  v.  Frz. 

V.  Holtzeudorif,  hrsg.  V.  Jürgen  Bona  Meyer.    N.  F.  54.  Hft.)  Ilam- 

burg,  VerlagsanBtalt  u.  Druckerei  A.^G.  88  8.  gr.  8. 

Snbflcr.-Pr.     75       Einzelpr.  k  l  Jd 
Regnaud,  Paul:  Observations  sar  le  role  Ic  Tevolution  phondtique  et 

de  Panalogie  dans  le  d^veloppeiueut  du  laogage.    81.  XXII,  3, 

p.  333—336. 

Sasse,  Jos.:  De  nnmero  plurali  qni  vocstar  maiestatis.  Diss.  inaug. 

Leipzig,  (Fock).   70  S.   gr.  8.  1      20  ^ 

Schook,  H.  W.  J.  A.:   De  mndaliteit  der  gedachte  cn  de  middel^ 

waardoor  zij  uitgedrukt  wordt.    In  :  Noord  en  Zuid.  XII,  3. 
Sehne  har dt,  H.:  Iliatustilguug.    120.  XIII,  1/2,  S.  317—318. 
Stempil,  J. :  Myrana  u.  Welt-Sprache.   Kempten,  Kösel.   XVI,  183  S. 

8.  1      60  ^. 

Techmer,  F.:  Beitrag  zur  Geschichte  der  frans,  und  engl.  Phonetik 

und  Phonographie.    125.  V,  1,  S  115^102. 
Van  den  Gheyn:  L'origine  europecnne  des  Aryas,  memoire.  Saint- 

Dizier  (Haute-Marne),  imp.  Saint-Aubin  et  Thävenot.   Paris,  aux  bu- 

reaux  des  Annales  dfe  philosophie  chr^enne.  47  p.  8. 
Wilkins,  Jofan:  An  essay  towards  a  real  character  and  a  philoso- 

phical  language.    London  1668.    Pt.  JII.    Cnncerning  natural  gram- 

mar.    Mit  Vorwort  des  Herausgebers  F.  Techmer.    125.  IV,  2. 

p.  339-373. 

Wulff,  F.:  ün  chapitre  de  phon^tique  avec  traoscription  d'un  texte 
andalou.  Extrait  du  recueü  offert  k  M.  Gaston  Paris  de  9  Aoüt 
1889.   liimd,  Gleerup.    50  S.  o.  2  tab.   8.  1  kr.  50  öre. 

Ziemer,  Herm. :  Jaln  o^^bericht  über  allgemeine  n.  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft mit  bestnul.  Bücksicht  auf  die  alten  Sprachen.  (Forts.) 
48.  LVI,  S.  353— 3GÖ. 

IV.  Litteraturkunde. 

ßenzoni,  Hob.:  Metrica  e  psicologia:  frammento  d'estetica.  Firenze, 
tip.  Cooperativa.  16  p.  8.  (Estr.  dal  periodico  Vita  nuova,  anno  I, 
n.  18—19.) 

Bertanza,  GioY.:  Considerasioni  morali  ed  estetiche  suUa  letteratm 

ed  in  particolare  Bulla  scuola  di  ügo  Foscolo.  In:  Atti  d.  aecad« 

dep!:li  agiati  di  Kovcreto.  VI. 
Bertini,  Pie. :  II  poeta  nello  studio  delia  natura.  In;  Atti  e  mem.  d. 

r.  accad.  iu  Padova.   N.  S.  V,  2. 
Biedermann,  Frh.  Wold,  v.:  Zur  vergleichenden  Geschichte  der 

poetischen  Formen.   116.  N.  F.  II,  6,  S.  416—440. 
Biographie  nationale  publice  par  I'Acadämie  royale  des  sdences,  des 

lettres  et  beaux-arts  de  Belgiqne.    T.  X,  2.  fasc.    Jan  Benins  —  Jean 

de  Samt-Amand.   Bruxelles,  Bruylant  -  Christophe,  1Ö8Ö— 1ÖB9.  Col. 

129—416.  8. 

Cardueeit  Oios.:  Opere.  Yol.  in  (Bozzettl  e  scherme).  Bologna, 
Zamehelli  495  p.  16.  .4  L. 
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Cladel,  L^a:  Seize  morceftox  de  lityratare.  DessitiB  cfB.  Kapp.  Pa-  I 

rif^,  Dentu.    234  p.  et  portr.    Petit  8  carrö.  3  fr.  50  c. 

£bert,  A. :  Uistoire  generale  de  la  litterature  du  moyen        en  Occi- 
dent.   Trad.  de  rallemaiid  par  Jos.  A  y  m  e  r  i  c  et  James  C  o  n  d  a  m  i  n. 
T.  3:  les  litt^ratares  nationales  depuis  leur  apparition  et  la  littära- 
tnre  latine  depuis  la  mort  de  Charles  le  Ghauve  jnsqn'an  commeace-  i 
ment  da  XI.  si^le.  Paris,  Leronz.  II,  686  p.  grand  8.        10  Ir.  ' 

C^abotto,  Ferd.:  La  patria  nei  poeti  della  rinascenza:  oonferenza.  To- 

rino,  tip.  Derossi.    36  p.    8.  2  L. 

Criolll,  Teresa  :  LMdeale  (Ii  Ronia  uelia  poesia.  Alessandria,  tip.  Chiari, 

Kümaoo  e  Filippa.    65  p.  16. 
Orlfnard«  Jean:  Noa  gloiies  litt^raires.    Canseries  aar  les  ^eriTaim 
beiges,  avec  une  pr^ace  par  Gh.  Fuster,  portrait  et  dessins  in^dits 
deFroment.  Pontes.  Bnixelles,  Socidtö  beige  delibrairie.  X,  S22  p., 
10  pl.  et  ö  t'ac-sim.  d'aiitographes.    8.  4  fr. 

Gross,  Ferd.:  Was  die  Bücherei  erzählt.   Litterarische  Essays.  Leip- 
zig, Friedrich.  Vn,  808  8.  8.  4 
Gubernatis,  Ang.  de:  Dictionnaire  international  des  ^crivains  du  jonr. 
Haiti^e  livraison  (Czo-Erc)*  Florence,  Kiccolai.  p.  753—890 

5  L.  la  disp. 

Uargreaves,  J.  G.:  Literary  workers;  er,  pilgrims  to  the  temple  of 
honor.  New  York,  Longmans,  Green  &  Co.  354  p.  8.  cloth,  2  Doli.  50  c. 

Kawczynskli  Maxim.:  Essai  comparatif  sur  Forigine  et  Phistoire  des 

rythmes.  Paris,  Bouillon.  224  p.  8. 
Kerkhoff,  S.  van:  Vondel  enMilton.  Gent,  Siffor.  35p.   8.  (Extrait 
de  la  Dietsche  Warande.)  1  fr.  26  C 

Kolbing,  E.:  Zur  Tristansage.    87.  XXXiV,  2,  S.  187-19t. 

I<ewes,  George  Henry :  Die  Prinzipien  d.  Erfolges  in  der  Litteratur. 
Deutsch  V.  Geu.  Kühr.  Leipzig  u.  ii^lbing,  Moldenhauer.  117  i>. 
gr.  8.  S  JL 

Hattland,  S.  R. :  The  dark  agee:  essays  illustrating  the  State  of  reli- 
gion  and  literatiire  in  the  9.,  10.,  11.  and  12.  centuries.  New  ed., 
with  an  introduction  by  Fredk.  Stokes.  London,  üodges.  538  p. 
8.  12  sh. 

Monge,  h6on  de:  Etndes  morales  et  Htt^raires.  Epop^s  et  romana 
chevaleresques*  II.  Les  romans  de  la  Table -Ronde.  —  Roland  la- 
rieiix.  —  Amadifl.  —  Don  Quichotte  et  doo  Juan.  Lonvain,  Peetera. 

389  p.    12.  3  fr. 

N  0  V  a  t  i ,  Franc. :  La  parodia  sacra  nelle  letterature  moderne.  In  dess. 

Studt  crit  e  lett.  p.  176—310. 

—  Stadl  critid  e  letterari.  Torino,  Loescher.  810  p.  8.  4  L. 

Pelliflsler,  Georg.:  Le  moaTement  littdraire  aa  XIX.  si^de.  Paria, 

Hachette.   387  p.   18  jäsus. 
Bosa,  G.:  Evoluzione  Ictteraria  ed  artiptioa.   Brescia,  tip.  ApoUonio. 

10  p.  8.  (Estr.  dai  Commentari  deirateueo  di  Brescia  per  Ta.  1889.) 
Sau  Marte:  lieber  den  bildungsgaug  der  Gral-  u. Parzival-dichtung  in 
Frankreich  o.  DentscUaiid.  119.  XXII,  3,  S.  287-311. 

Sehiüblblietliek,  fraoBöeisehe  u.  englische,  hrsg.  Otto  K  A.  Diek- 
mann. Serie  A:  Prosa.  48.  Bd.  Leipzig,  Renger.  gr.  8.  (Inhalt: 
American  tales  (an«':  The  Sketch-Book)  v.  Washington  Irving,  Für 
d.  Schulgebrauch  erklärt  v.  Gust.  Wotpert.    VII,  76  S.)  80  ^ 

Yolkshefte,  neue  litterarische.  Litteraturbriele  an  e.  deutscheu  Mariue- 
Offtrier  in  OBt*Afirika.  Nr.  8.  Berlin,  Eckstein  Nacht  gr.  &  (In- 
halt: Die  setialen  Kftmpfe  im  Spiegel  der  Poesie.  28  8.)     i  60  ^ 

BeccioBCKifi ,  A.  H.:  Vbh  HCTopm  ponaHa  h  notikcn. 
MaTepiaau  h  rocxftßoBaHlH.    Bi>inycR'&  n.  Cjarao- 
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poHaHCRiä  0T6'bJ'B.    CaHKxneiepöyprx  1888.    1  Bl.  36i  s., 

1  Bl.  262  S.  gl.  S.  [CßopiIHK'L  0T6^Jeuifl  pyCCK.  fl3MKa. 
XLIY,  3].  (Weselovsk^j  Zur  Geschichte  des  Romans  u.  der  Erzäh- 
lungen XI). 

V.  Volkskunde. 

Cftntoni,  Angiola  Maria:  Le  sacre  rapprescntazioni  e  reducazionepub- 
blica  ncl  medio  evo.    Perugia,  tip.  <H  Santucci.    lOß  p.  8. 

Cartioy ,  Henry :  Les  coutes  d'animaux  dans  les  Kornaus  du  reuard. 
(Vol.  1.)  Chartres;  Paris,  aoxbnreauxde  la  Tradition,  libr.  SCaison- 
neuve;  Leche valier.    108  p.  avec  Vignette,   petit  18.        8  fr.  60  c. 

Hutb,  Geo. :  Die  Reiscu  der  drei  Söhne  des  Königs  von  Serendippo. 
£.  Beitrag  /.ur  vergleiGheudeu  Märchenkunde.  116.  N.  F.  II,  6, 
p.  404—414. 

Krej£f,  Franz:  Das  charalcteristische  Merkmal  der  Volkspoesie.  127. 

XIX,  2/3,  S.  115-141. 
Müller,  Wilh.:  Zur  Mythologie  der  griechischen  u.  deutschen  Helden- 
sage.   Heilbronn,  Gebr.  Henninger.    V,  177  S.    <rv.  8.  b  Jt. 
Schürt,  £dou. :  Les  grauds  inities.    Esqiiisse  de  Thistoire  secr^te  des 

religions.    (Rama,  iSrishna,  Hermes,  Moise,  Orphöe,  Pythagore,  Pla- 

ton,  J^us).  Paris,  Perrin.  XXXn,  564  p.  8. 
strekelj,  K. :  Zum  Volksglauben,  dass  die  Erde  auf  einem  Fisch 

ruhe.    14.    XII,  1/2,  p.  310  812. 
Teza,  K. :  A  proposito  di  caiiti  poprdari.    Eoma,  tip.  dclla  Camera  dei 

Peputati.    IG  p.    8.    (Estr.  dalla  Nuova  Antologia,  s.  HI ,  vol.  XXI 

fftso.  del  16  giugno  1889.) 
Zenits,  Ant. :  La  luna  nelle  credenze  popolari  e  nella  poesia.  Trieste, 


Pro  patria  uostra.) 


tip.  Morterra.   8?  p.  8.   (Estr.  dai  giornali  letterart  Pro  patria  e 

VI.  BUcherkunde. 

Bojarlino,  Lu.  :  I  manoscritti  della  biblioteca  lomunale  di  Palermo  in- 
dicati  secoudo  le  varie  materie.   Vol.  II  (D-L).   Palermo,  Up.  Virzl. 

■    498  p.    8.  8  L. 

Castellani,  C. :  Elenco  dei  mss.  veneti  della  coUezione  Phillipps  in  Chel- 
tenham  comparatiyamente  illastrati  con  introdoziane  di  A.  Favaro. 
Veneria,  tip.  frat.  Visefatini.  60  p.  8.  (Estt.  dall'ArchiTio  v^eto, 
tomo  XXXVII,  p.  I.) 

Catalogiie  general  des  manuscnls  des  bibliotheques  pnbliques  de  France. 
Departements.  T.  5 :  Dijuu  ;  par  Molinier,  Omout,  Bougeuot  et  Gui- 
gnard.  Paris,  Plön,  Nourrit  et  Ce.  XII,  645  p.  8. 

—  —  T.  10.  Avranches,  Coutances,  Valognes,  CSierbourg,  Bayeoz. 
Gonde-snr-Nnircan.  Falaise,  Flers,  Domfront,  Argentan,  Lisieux,  Hon- 
fleur,  Saint-L6,  Mortaia,  chapitre  de  Bayeux,  Pont- Audemer ,  Vire. 
Ibid.   557  p.  8. 

—  des  oinrages  envoy^s  par  les  professenrs  et  fonctionnaires  de  Pen- 
seignement  secondaire  ä  r£xposition  universelle  de  1889.  Groupell, 
classe  7.  I:  Sciences.  II:  Lettres.  III:  Philosophie,  mornle.  pfdn- 
gogie.  IV:  Histoire  et  gäographie.  V:  Langues  grecque  et  latme. 
Vi:  Laugues  Vivantes.  VII:  Divers.  Paris,  imp.  Delalain  freres. 
68  p.   8.   (N'est  pas  dans  le  commerce.) 

Codlei,  i,  Panciaticfaiam  della  Biblioteca  Nazionale  Centrale  di  Fi- 
renze.  Vol.  I,  fasc.  II.  Roma,  presse  i  principaU  librai  (Boma-Fi- 
renze,  tip.  frat.  Benciiii).    p.  81 — 160.    8.  1  L. 

Cnshiug',  W. :  Auonynis:  a  dictionary  of  revealed  authorsliip.    Pt.  1. 

Cambridge,  Mass,  publ.  by  W.  Cushing.    208  p.   8.      .  pap.,5Doll. 
llako»  W. :  Books  printed  in  Iceland  1678—1844 :  a  second  Supplement 
to  thA  Britidi  Mmenm  catalogue.  Floran<»,print6dattkeLeMo]iniir  pms. 
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Nolhac,  Pie.  de:  Maauscrits  h  miniatures  de  la  biblioth^ue  de 

trarque.   36.  XV,  1/2,  p.  25—32,  pl.  7.  8. 
Notiee  d'ttn  choix  de  mannscrits,  dMmprirads  et  d'estampes  aeqni«  dans 

oes  derniäres  anD(^es  pai  la  Dibliotliequc  nationale  et  ezpoaä  dansle 

Vestibüle.    (Mai  1889.)    Pnris,  imp.  rharnerot.    Ol  p.  8. 

Omont,  H. :  Specimens  de  caracteres  li('l)rcux.  grecs,  latins  et  de  musi- 
que,  grav(^s  ä  Venise  et  ä  Paris  par  Guillaume  Le  (1545—1592). 
Nogent-le-Rotrouj  imp.  Daupeley-Gouverneur ;  Paris.  15  p.  8.  (Ex- 
trait  des  M^moires  de  la  Soci^t^  de  Phist.  de  Paris  et  de  Plle- de- 
France, t.  15.  Ne  se  vend  pas.) 

Farsons,  Frank ,  F.  F.  Crawford  and  H.  T.  Kichardson :  The  world's 
best  books:  a  key  to  the  treasures  ot  litcrature.  Boston,  Tiittle, 
Brown  &  Co.    141  p.    12.  clotb,  1  Doli.  25  c. 

Pierret,  Em«:  Inventaire  d^taUld  des  catalogues  usuels  de  la  Biblio* 
theque  nationale.    Paris,  la  maison  Quantin.    31  p.  8. 

Bepertorio  universale  delle  opere  dell'istituto  arclieologico,  sezione  ro- 
maua,  dall'anno  1874  al  1885.  Roma,  tip.  della  r.  accadcmia  dei 
Lincei.    (Berlin,  G.  Reimer).    184  p.    8.  4  tA  60  A 

Bt^D,  Henri:  Los  travaux  bibliographiqaes  de  1878  k  1888.  (Congrä 
bibliographique  international  tenu  ä  Paris  du  3  au  7  avril  1888.) 
Reutles,  imp.  Le  Roy ;  Paris,  an  siege  de  la  Societö  bibliogr.  104p. 
grand  8.   (Extrait  du  Compte  reudu  des  travaux.) 

VII.  Vermischte  Schriften. 

Hazlitt,  Will,,  essayist  and  critic:  Selections  from  his  writings.  With 
a  memoir,  biographical  and  critical,  by  Alex.  I  r  e  1  au d.  London,  Warne. 
675  p.   Cr.  8.  3  sh.  6  d. 

Bebmidt,  Alex. :  Gesammelte  Abhandlungen.  Mit  e.  Lebensskizze  hrsg. 
V.  Freunden  d.  Verstorbenen.  Mit  Alex.  Schmidt's  Bildnis.  Berlin, 
G.  Reimer.    III,  380  S.    m\  8.  7 

Witte,  J.  H. :  Sinnen  u.  Denken.  Gesammelte  Abhandlungen  u.  Vor- 
träge aus  den  Gebieten  der  Litteratur,  Philosophie  u.  Pädagogik,  so- 
wie ihrer  Oescbiebte.  Halle,  Pfeffer.  Vit,  261  S.  gr.  8.  b 


B.  Classische  Philologie  und  Alter- 

tumswisseDschaft* 


I.  Encyklopädie  und  Methodologie.  1 

ytüv  Kaqaurtiaa.    A^miat  1888.    479  8.   80.    [Inhaitsaug.  s.  109.  ' 

28,  Sp.  876]. 

Clabelli,  A.,  e  P.  Tlllarl:  LMstmzione  dassica  in  Italia.  Roma,  Loe»  | 
scher.  64  p.   8.  I 
0oct/ ,  Oeo. :   Quaestionom  miscellarum  pars  III.  Jena,  Neuenbahn.  | 

8  ^    gr.  4. 

iiaudbuch  der  klassischen  Altertums  -  Wissenschaft  in  systematischer 
Barstellung  m.  besond.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  • 
einzelnen  Disziplinen.    In  Verbind.  \\\.  Autenrieth,  Ad.  Bauer,  Blass 
etc.  hrsg.  v.  Iwan  M  ii  1 1  e  r.    2.  Bd.    2.  völlig  neubearb.  u.  sehr  < 
verm.  Aufl.    Griechische  u.  iatein.  Sprach  wissenschalt.     1.  Hälfte.  ' 
^surdiingeu,  Beck.    400  S.   gr.  8.  1  JL 

Mall  et,  G. :  Quelques  mots  sur  Pexplication  des  anteors  andent.  lai 
Revue  de  Pinstruction  publ.  en  Belg.  XXXII,  4,  p.  228—241. 
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Ritter,  J. :  Der  EampC  gegen  den  httelmachen  Aufimtz.  114.  XLm, 

7/8,  S.  406-417. 

iBchiitte,  Herrn.  :  Der  lateinische  Unterricht  in  deu  uuteru  Klassen. 

Ein  praktisch-pädagog.  Wegweiser  durcli  das  gesamte  Jahrespensum. 

I.  Tl.:  Für  Sexta.  Danzig,  Kafemann.  V,  76  S.  gr.  8.  1  20^ 
Zambaldi,  Francesco:  Salle condizioni presenti  della filologia cUssica: 

discoiBO.   In :  Annuario  della  r.  universitä  di  Pisa  per  l'anno  accadt 

1888—89.      Mfti  tip.  Kistri.   196  p.  8.) 


Accame  9  Pa.:  La  via  Aurelia  ed  il  i'ollupice  nel  territorio  di  Pietra 
Ligure.  Genova,  tip.  deU  istitutü  Sordomuti.  20  p.  8.  (Estr.  dal 
Giornale  ligastico,  anno  VI.) 

Brosteanu,  P. :  Das  trajamsche  Dacien  auf  der  Peutinger'schen Welt- 
karte des  Castoriup    ^.    Tn:  Roniän.  Revue.  Y.  G. 

CastronoTO,  Gius. :  Ericc  oggi  Monte  S.  Giuliano  in  Sicilia:  memorie 
storiche.  Parte  III  (Notizie  biografiche,  araldiche,  artistiche,  numis- 
matiche,  epigrafiche).  Palermo,  tip.  BarraTOCchia  e  figlio.  1888. 
876  p.   16.  3  L. 

JFannaechini,  Ang.  Mich. :  Topografia  stnrica  delPIrpixua.  "Vol.  I.  Na- 
poli,  tip.  di  Gennaro  Moria  Priore.    226  p.    8.  3  L. 

Kerbaker,  Mich.:  Maisia.  in:  Atti  d.  r.  accad.  di  archeol.,  lett.  e 
b.  arti  (Napoli).  Xlll. 

Iiinder,  aie,  d.  russischen  Reiches  im  Alterthmn  u.  Mittelalter.  Eine 
Joriegsgeschichtlich-topograph.  Skizze.  Wien,  Seidel  A  Sohn.  24  S. 
gr.  8.  SO  4 

Xanza,  F.  de:  Le  origini  primitive  di  Salona  Dalmatica,  Heraclea  Illi- 
nica :  studio  storico  archeoiogico.  Venezia,  tip.  Foutana.  32  p.  8  fig. 
(Estr.  dalPAteneo  veneto,  genn.,  febbr.) 

Lunety  B. :  La  viUe  de  Rodez  ä  F^poqne  romaine.  Rodez,  imp.  Ratery^ 
Virenque.    173  p.  8. 

Miller,  Emm. :  Le  mont  Athos,  Vatop<^di  et  l'ile  de  Thasos.  Avec  une 
notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Miller  par  de  Queux  de  Öaint- 
Hilaire.   Paris,  Leroux.   XCllI,  411  p.  et2cartes.   grand8.  10  fr. 

Stetlia,  la,  illustrata  iielle  sue  grandi  epoche,  cioö  nelPantica,  nel 
medioevo,  nel  rinascimento  e  nella  moderna,  con  disegni  dei  suoi 
mnnnmenti  affidati  alla  ciira  d'insiiini  artisti:  opera  nuo>issima  com- 
pilata  sopra  scritti  (U'iginali  e  sopra  monofrrafie  dei  piü  illustri  archeo- 
logi  siciliani,  diretta  ed  in  parte  scritta  da  Uosario  Salve  Di  Pie- 
traganzilL  Vol.  I  (La  Sicilia  antica),  fasc.  4—11.  Palermo, 
frat.  Salvo.   p.  49—176.   4.  1  L.  il  fasc. 

Wolf,  F.,  Kastell  Alteburp^  bei  Köln.  Geschieh tl idies  De^ikmal  der 
ältesten  Kumerzeit  am  Rhein,  festgestellt  u.  beschrieben.  Krdn,  Du 
Mont-Schauberg   III,  56  ö.  m.  3  Taf.   gr.  8.  1      60  ^ 


Arbois  de  JubaiuYille,  IT.  d' .  Les  premiers  habitants  de  l'Europe, 
d'a])res  les  ecrivains  de  l'antiquite  et  ies  travaux  dos  linguistes.  2. 6d., 
corrigee  et  cousiderablement  augmentf^e  par  l'auteur,  avec  la  colla- 
boration  de  G.  Dottin.  T.  1.:  1.  Peuples  dtrangers  ä  la  race  indo- 
enroptenne  (habitants  des  cavernes,  Ib^res,  P^lasges,  Etrusques,  Ph^ 
niciens);  2.  Indo-Europ^ens,  premi^re  partie  (Scythes,  Thraces,  Illy- 
riens,  Ligores).  Paris,  Thorin.  XXIY,  404  p.  grand  8.  « 


II.  Geographie  und  Topographie. 


III.  Geschichte. 


1.   Alte  Geschichte  über haupt. 


I 
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2.  Grieehifl che  Geschickte. 

Bauer,  Adf,:  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte  n.  Chronolo- 
gie fttr  1881—88.    48.  LX,  S.  1-128. 

Corcia,  Nie:  Un  framniento  della  storia  greca  anteriore  alle  Olim- 
piadi.  Tn :  Atti  d.  r.  accad.  dl  archeol. ,  lett.  e  b.  artL  (Napoli). 
Vol.  Xlll. 

Delhrflck,  Haas:  Die  Strategie  desPerikles  erläutert  durch  die  Stra- 
tegie Friedrichs  des  Grossen.   I.  46.  LXIV,  3,  S.  258—306. 

Joubert,  T^po :  Alexandre  le  Grand,  roi  de  MacMoine.  OuTrage  illn« 
str6  de  48  grav.    Paris,  Firmin-Didot.    256  p.  8. 

Schröder,  Ferd. :  Theokritos  von  Chios.   45.  ISy  (11)  S.  317—384. 

Wei«h<tfer,  Heinr.:  Allgemeine  Geschichte  d.  Altertums.  2.  Bd.  (Ge- 
schichte d.  griechischen  Volkes  his  mt  Zeit  Soions.)  Gotha ,  F.  A. 
Perthes.  V,  256  S.  gr.  8.  4  .41  (1.  o.  2. :  10  «41) 

8.  ltdmische  Geschichte. 

Bezza,  Ang. :  La  Lucania:  stndf  storico-archeologid.  YoLI.  Bionero, 

tip.  di  Ercolani,  1888.    390  p.  8. 
Cburch,  Alfr. :  Ilistoria  de  Cartagjo  ;  Version  espaiiola  con  ampliacio- 

nes  y  notas,  por  Franc.  F  e  r  n  a  n  d  e  z  y  Gonzäilez.    Madrid,  Est.  tip. 

de  „El  Progreso  editorial."    XVI,  474  p.    4.  8,50  y  9,50  pes. 

Colautoni,  Lo. :  Storia  dei  Marsi  dai  tempi  piü  autichi  fino  alla  guerra 

marslca,  italica  o  sociale.  Lanciano,  Carabha.  252  p.,  coo  tre  ta* 

vole.   8.  8  L, 

Oarrigou,  Adph.:  Soixante  dix-huit  ans  avant  l'ere  clir(5tienne.  Pre- 
miere campague  des  Kouialus  coutre  los  Sotiates,  Euskes  ou  Aqui» 

tains.    Foix,  imp.  Gadrat  ain^.    18  p.  8. 
Gregorovius,  Ferd.:  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter.  Vom 

V.  bis  zum  XVI.  Jahrb.    4.  verb.  Aufl.    2.  Bd.    Stuttgart,  Cotta 

Nachf.    IX,  493  S.    gr.  8.  f>  Ä  50  ^  (1.  u.  2.:  18  .iC  50 

G  s  e  1 1 ,  S. :  Chrouülogie  des  expeditiuus  de  Doznitlen  pendant  Paon^ 

89.    56.    IX,  1/2,  p.  3—16. 
Krüger,  Gust. :  Die  ChristeuTerfolgung  unter  Diocletian  und  seinen 

Nachfolgern.   46.  G4,  1,  S.  77—95. 
Laconr-O  ayet,  G..  P.  Clodius  Pulcber.    78.  XLI,  1,  p.  1—37. 
Mancini,  Carm. :  Storia  di  Klvidio  Prisco ,  caipp.  VII— X.  —  Note  ed 

emendameuti  ai  sei  cauitoli  precedenti  deüa  storia  di  Klvidio  Prisco. 

In:  Atti  d.  r.  accad.  di  archeol.,  lett.  e  b.  arti  (Napoli).  XIH 
Plehwe,  Bud. :  Die  Christenverfolgungen  der  ersten  3  Jahrhunderte, 

nach  äusserer  Veranlassg.  u.  geschichtl.  Verlaufe  geschildert     I  i.i 

Studie.    2.  Aufl.    Berlin,  Nitschke  &  Loechner.    53  S.  *rr.  8.  IJClOtA 
So  1  tau,  W. :  Die  römisch-karthagischen  Vertrage.   (,Fort8.).   68.  N. 

F.  II,  2,  S.  276—84. 

IV.   Culturgeschicbte  und  Altertümer. 

1.  Culturgeschichle  des  Altertums  überhaupt. 

Alker^  Emmerich:  Die  Chronologie  der  Bücher  der  Könige  u.  Ptrali> 

pomenön  im  Einklanfr  m.  der  Chronologie  der  Aegypter,  Assyrer, 
Babylonier ,  Phönizier.  Meder  u.  Lyder.  Nebst  2  Excursen:  I.  Re- 
ducUou  der  Regierungszeiten  der  Könige  v.  Athen,  Argos ,  Mykcne, 
Sikyon  u.  Dardauia  auf  die  Aera  vulgaris.  II.  Deutung  der  soge- 
nannten ,,Dynastien  d.  Berosus"  u.  der  „Königslisten  d.  Ktesias"  auf 
Grund  neuer  Hypothesen.  Quellengemässe  u.  bis  in's  Detail  voUständ. 
Abhandlp:n.    Leobschütz,  Schnnrpfeil.    V,  159  S.    gr.  8.  ^  f€ 

.  BauiiieiNler,  A. :  Bilderhefte  au«  dem  griechischen  u.  römischen  Alter- 
I       tum  f.  Schiller.   (In  8  Hftn.)  1.  u.  2.  IIU.   München,  Oldenbourg. 
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gr.  4.   (Inhalt:  1.  Waffen,  Krieg,  Qymnastik,  Spiele.    36  S.  —  2. 

Götterbilder  der  Griechen  n.  Römer.  S.  37—76.)  ä  1  c4  25  ^ 
Baumeister,  A.iGymiiasialreloriü  u.  Anschauung  im  klassischen  Unterricht. 

Zur  Eiufüiirg.  der  Bilderhefte  aus  dem  griech.  u.  röui.  Altertum  f. 

Schüler.   Münnhen,  Oldenbourg.   66  S.  gr.  8.  l 
Cactaui  Lovatelii,  Ersilia:  I  lomi  e  leiaminarie  nell'aiitichitä.  8. 

3,  XXII,  (14)  p.  261-278. 
Ottiither,  L. :  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  in  der  Geschichte  und 

Philosophie  d.  Strafrechts.    £ia  Beitrag  zur  uuiversal-histor.  Eut- 

wickelg.  desselben.   1.  Abtlg. :  Die  Kalllirvölker  dL  Altertams  u.  das 

deatscbe  Recht  bis  zur  Carolina.  Briangen,  Biaesing.  XTI,  298  S. 

gr.  8.  6  Jf, 

Kulturbilder  aus  dem  kUssipchen  Altertume.   V.  Bd.   Leipzig,  Verlag 

d.  Litterar.  Jahre  sbcru  iirs  (  A.  Seemann).    B.    flnhalt:  Schauspiel  u. 

Theaterweseii  der  Giieciiea  u.  Körner  v.  Rick.  Opitz.    Mit  Iliustr. 

YIII,  328  S.)   geb.  (k)  8 

Tiglioli,  Gioc. :  Delle  porpore  degli  antichi:  etudi.  Parma,  tip.  Fiac- 

cadori.  61  p.  8.  1  L.  50  c 

2.  Griechische  Altertümer. 

Girard,  Paol:  L'^ncation  ath^enne  an  Y.  et  au  IV.  si^e  avant 
J^sus  -  Christ.   Avec  30  fig.  dana  le  texte.    Paris,  Hadiette.  IV, 

342  p.    grand  8.  10  fr. 

Goldsluub,  Max.:  De  «ff*i«c  notioiic  et  am  in  iure  publico  attico. 
(Breslauer  philologische  Abhaudiungtiu.  4.  Bd.  i.Hit.j  Breslau,  Koeb- 
ner.   158  S.  gr.  8.  9  JL 

Hermann^s,  K.  F.,  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten.  Unter 
Mitwirkg.  v,  H.  Droysen,  A.  Müller,  Th.  Thalheira  u.  V.  Thnmser 
neu  hrsg.  v.  H.  Blüm  ner  u.  W.  Dittenber  ger.    2.  Bd.  2.Abth. 

2.  Hälfte.  Freiburg  i/Br.,  Mohr.  gr.  8.  (Inhalt:  Heerwesen  u. 
Kriegführung  der  Griechen  y.  Hans  Droysen.  2.  Hälfte.  VIII  u. 

3.  177—824  m.  7  Abbildgn.  im  Text)  5  JH  (I,  1.  H,  1.  2.  in,  2  u. 

IV. :  40  JL) 

Iconomop 0 ulos :  Les  Jens  gymniqnes  de  Panopolis.    76.  Hf  6, 

p.  164—168. 

L^crivain,  Charl.:  L'antidose  dans  la  l^gislatiou  ath^nieime.  78. 

XL,  2,  p.  27e--285. 
Pasquinelli,  Rob. :  Le  nozioni  del  diritto  e  dello  stato  nella  civiltä  e 

nella  filosnfia  dei  Greci  prima  di  '^ocrate.    Rorna,  tip.  alle  Terme 

Diocieziane  di  G.  Balbi.    37  p.    8.   (Estr.  dalla  Rivista  di  filosofia  ital.) 
Perrot,  Geo. :  Les  rapports  de  la  Ferse  et  de  la  Grece.    76.    II,  6, 

p.  113-123. 

Straub ,  L.W. :  Der  Natorsinn  der  alten  Griechen.  Tübingen ,  Fues 
Verl   58  S.  4.  1      60  ^ 

8    Bömische  Altertümer. 
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Brückner,  Alfr. :  Porosskulpturen  auf  der  Akropolis.   L   Der  Ty- 

plioüffipbe!.    (JO.  XIV,  1,  S.  67—87,  Taf.  IL  liL 
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kow.    Lief.  l.    Klassische  Altertümer  des  südL  Russlands.)   M.  145 

Zeichnungen  im  Text.    117  S.  4. 
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—  de  Garion.  86.  XV,  1/2,  p.  11—16,  pL  8.  4. 
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8,  205--208. 
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Ritt  er,  Eug.  v. :  Bernsteiiifiinde  Aquilejas.    59.  XV,  2,  p.  102^10G. 
Santa  rclH,  A. :  Naove  scoperte  i'uori  la  barriera  Kavaldino  (Forli). 
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Winnefeld,  H.:  Antichitä di  .^latri.    61.  IV, 2, p.  1 26— 1 52, tav.  V.  VI. 
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VII.  Numismatik. 

Babelon,  E.  :  Les  rnonnaies  d'or  d'Athenes.    76.  IT.  6.  p.  124—148. 
Uead  s  Barclay  V. :  Catalogue  of  greek  coins.    Corinth ,  Ck>lonies  of 
■  Corinth,  &c.  Ed.  by  Reginald  Staart  Poole.  LXVIII,  174  p.  with 
39  autotype  plates.   8.  dofh,  20  sh. 

L^paulle,  l^m. :  La  monnaie  romaine  ä  la  &i  du  hant-empire.  IL 

In:  Revue  numism.    3,  VII,  l,  p.  115  141. 
Svoronos,  Jean:  Etudes  sur  la  numismatique  crdtoise.   (III.  PI.  III. 

IV}.    Ibid.    2.  p.  169—210. 
TaillebolB,  Em. :  Eeeherches  snr  ia  numismatique  de  la  Novempopula- 
uie  depuis  les  premiers  temps  jusqu'i  nos  jours.  III.  p.  Dax,  imp. 
.  L^b^ne.  29  p.  & 
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1.   Oriechiflche  Inschriften. 

A  SS  Iii  a  au,  E. :  Ueber  die  iicuubte  Schifiäui  künde.    lOÖ.  No.  31/2. 
Baillet.  J. :  Le  p^an  de  MencMeh.        XIII,  1,  p.  81—84. 

JnfÄnaag,  M.  F.:  Ayix&owot,  imygaqai    60.  XIV,  2,  p.  209—212. 

Durrbach,  F.:  Inscriptions  d'Imbros.    29.  XTII,  5,  p.  430-  4o2. 
F  0  u  c  a  r    P. :  Decret  athänien  de  l'anaäe  352  trouv^  4  JbUeusis.  ibid. 

p.  4üüi  467. 

Foug^res,  Gast:  Inscriptions  de  Thessalie.   Ibid.  p.  378— 406. 
Qrundmann,  Rieh.:  Ueber  98  in  Attika  gefundene  Henkelinschriften 
auf  griechischen  Thongei&BBeo.  In:  Jahrbb.  t  class.  PhiloL  Sappl. 

XVII,  1,  S.  277-  350. 
II  0  iji  u  U  e ,  Th. :  D^crets  du  peuple  athäuien  de  Deios.   29.  XIII,  5. 
p.  408—430. 

Jamot,  Panl:  Borne-fronti^re  des  territoires  de  Kopai  et  d'Akraipbiai. 
Ibid.   p.  407—408. 

S.  öb  --114. 

Mordtmauu,  J.  U. :  Inschriften  aus  Öaiuuik  u.  Thessalien.  Ebeud. 
2.  S.  192—198. 

Pomtow,  H. :  Ein  arkadisches  Weihgeachenk  an  Delpbi  Ebd.  1, 

S.  15-40. 

Eeiuac  h,  Sal. :  luscriptioii  arch  tiqiie  de  Notium.  76.11.  6.  p.  177—178. 

—  Lettre  sur  une  inscription  grecque  trouv^e  k  Notium,  pres  de  Colo- 
phon.    1.  4,  XVII,  p.  121—123. 

SaminlaDfp  der  griechischen  Dialekt-Iiischrifteu  v.  J,  Baunack,  F.  Bech- 
tel,  A.  Hezzenberger ,  F.  Blass,  H.  Collitz,  W.  Deecke,  A.  Fick,  R. 
Meister,  P.  Müllensiefen,  W.  Prellwit/.  llr^g.  v.  II.  Colli  tz  u.  F. 
Beeil  tel.  3.  Bd.  H.  Hft.  Oi)ttiugeii,  Vandeiiboeek  &  Ruprechtes 
Verl.  gr.  8.  (lubalt:  L>ie  argivischeu  lusciiiilte»,  bearb.  v.  Walther 
Prellwitz.   70  8.)  2  «^C  40  ^ 

Sayee,  A.-H.:  Inscriptions  d'Egypte.    76.  II,  6,  p.  174— 17G. 
Szanto,  Em.:  Zu  attisclieii  Inschriften.    (>0  X!V,  2,  S.  1:^7  —  149. 
Tg  (I  u  yra     Xg.:  JSvftninKituans  tig  imy(ta^^y     JsUävcii^oti,  1888,3/4, 
col.  113—118. 

Weil,  R.:  Znr  Inschrift  des  Weihgeschenks  der  Arkader  in  Delphi 
109.  No.  29/30. 

Wolters,  Paul:  Grenzsteine  eines  Athenaheiligtnms  auf  Aegiaa.  60. 

XIV,  1,  S.  115-117. 

—  inschrüten  aus  Thessalien.   Ebd.  S.  51—62. 

2.  Bömische  Inschriften. 

Allmer ,  A.  ,  et  P.  BIssard :  Inscriptions  antiques  du  mns^e  de  Lyon. 

T.  2.    T>yon,  inip.  Delaroche.    528  p.  avec  tigures.    fraiul  8. 
Cagn:U,  R. :  Sur  les  manuels  professionnels  des  graveurs  d'inschptions 

romaiues.    86.  Xiil,  1,  p.  51 — 65. 
Cantarelli,  ha.:  LMscrizione  di  Ancvra.  80.  XVII,  1,  p.  1—16. 
ChiappeUi,  Aless. :  Di  ana  epigraie  sepolcrale  latiua  e  della  sua 
derivazionc  da  un'epigraoima  greco  attriboito  ad  Epicamio.   21.  4, 
V,  1,  8,  p.  586—589. 
Dos  sau,  H. :  Note  di  epigrafia.    61.  IV,  2,  p.  182—184. 
Esp^raudieu,  Em.:  L'iuscription  de  VareniUa  an  mna^  des  Antiqoii- 
res  de  POuest.  Saiat*Maixent,  imp.  Revers^.  20  p.  8.   ^Extrait  de 
l  Ei  igraphie  romaine  du  Poitou  et  de  la  Saintonge,  publice  par  le 
nu^me  auteur.) 

(;(ermain)  Ldou ;  Excursions  ^pigraphiques.  Frovillc  (canton  de  Bajfon). 
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Nancy,  Sidot  fr^res.    15  p.   8.  (Extntit  du  Journal  de  la  Sod^^ 

d'archf^ologie  lorraine,  juin.) 
(Lanciani:)  Castel  Gandolfo.    (Iscrizioni.)    67.  Apr.,  p.  III  — 118, 
Maionica,  Enr. :  Le  anticbe  epigrafi  aquileiesi.    Osservazioni  sull' 

opera:  „Corporis  inscr.  lat  suppleroeotaltaHea^fMC.  L   In:  Archeo- 

grafo  Triestino.   N.  S.   XV,  1,  p.  281—296. 
Moramsen,  Th. :  Misrellanea  epigralica,   61.  IV,  2,  p.  172 — 174. 
PaBqni,  A.:  (Fabbrica  di  Roma.)   Tomba  con  iscrizione  falisca.  67. 

MafTgio,  p.  153—154. 
Boehambeau,  de:  Le  Yendömois.    Epigrapbie  et  icouograpbie.   T.  I. 

Paria,  Champion.  484  p.  avec  82  grav.  8. 


IX.  Paläographie. 


Batiffol,  Pie.:  Las  manoserits  grecs  de  Lollino  ^vdque  de  Bellane. 
Becherches  pour  servir  a  Phistoire  de  la  Vaticane.  66.  EC,  1/2, 

p.  28-48. 

Bieiiwald,  Adf. :  De  Crippsiano  et  Oxoniensi  Antiphontis.  Dinarcbi, 
Lycurgi  codicibus.  Inaug.-Diss.  Goerlitz  (Breslau,  Koebuer's  Verl.) 
40  S.   gr.  8.  1  JL 

0arofalo,  Gins. :  Spiegazione  delle  abbreviature  latine ,  lettere  iniziali 
e  Clausole  ceterate,  che  si  rinvengono  negli  antichi  rogiti  notarili  di 
Sicilia.    Catania,  tip.  di  Martine?:.    (59  p.  4. 

Jacob,  Alfr. :  Quelques  problenics  de  coniput.    86.  XIII,  2,  p.  118  —  128. 

Moser,  Hans :  Allgemeine  Gescbicbte  der  btenographie  vom  kiassischeu 
Altertum  bis  zur  Gegenwart.  Nach  den  Quellen  bearb.  1.  Bd.  Leip- 
zig, Klinkhardt.   YIII,  236  S.  m.  21  Taf.   gi.  3.  4  JL 

Schmitz,  Wilh. :  Tironisches  u.  Kryptograpbiscbes.  In:  N.  Archiv 
d.  Ges.  f.  ä.  d.  Gesclnchtsk.    XV,  1,  p.  197—198. 

W  e  8  s  e  i  y,  K. :  Literarische  Fragmeute  der  Papyri  aus  El-Faijüm.  103. 
XI,  2,  S.  175—191. 

X.  Sprachkunde. 

1.  Griechisch. 

Bamberg,  Alb.  v.:  Griechische  Schulgrammatik.  I.  u.  2.  Tl.  Berlin, 
Springer,   gr.  8.    (Inhalt:  1.  Carl  Frankels  griechische  Formeo- 

lehre.  Bearb.  V.  Alb.  V.  Bamberg.  20.  Aufl.  XII,  154  S.  XJL^A. 
—  2.  Mor.  Seyffort'^T  Hanptregeln  der  griechischen  Syntax.  Als 
Anh.  der  griech.  Foiiiiüiiiehre  v,  Carl  Frauke.  Bearb.  von  Alb.  v. 
Bamberg.    20.  Aufl.    X,  81  S.    80  ^)  2  t/Ä  40  ^ 

Calonghi,  Ferruccio :  L'aoristo  greco  particolarmente  In  Omero :  con* 
tributo  aila  sintassi  storica  deila  lingna  greca.  Torino,  tip.  Bona. 
31  p.  8. 

Chassang,  A. :  Nouveau  dictionuaire  grec-fran^ais ,  ouvrage  r^ig^  d'a- 
pr^s  les  plus  recents  travaux  de  plulologie  grecque  et  pr^c^de  d'une 
introdnetion  a  P^tude  de  la  langue  et  de«la  litt^rature  grecques.  9. 
M.,  revue,  corr.  et  augm.   Paris,  Garnier  fr.   XII,  1168  p.  a2coL  8. 

Cremer,  Herrn.:  Biblisch-theologisches  V\^örterbuch  der  neutestament- 
lichen  Gräcität.  6.  verm.  u.  verb.Aufl.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XVI, 
935  S.    -r.  8.  17        geb.  19 

Fick,  A.:  Ihessalisch  i^vm.    24.  XV,  3/4,  S.  290—291. 

Freasel ,  Jos. :  Die  Entwickelung  d.  relativen  Satzbaues  im  Griechi- 
schen.   Paderborn,  Schöningh.    82  S.    gr.  8.  l  Jfi  20  ^ 

Goetzeler.  L  :  Zur  Lexikographie  der  griechischen  Sprache.  28. 
XXY,  8,  S.  306—387. 
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fiarper,  W.  B. ,  and  I.  B.  Bargiess:  Inductive  Greek  method.  New 
York.    12.  cloth,  5  sh. 

Uogue,  Addison :  The  irregulär  verbs  of  Attic  prose ;  their  forms,  pro- 
minent meanings ,  and  important  Compounds ;  together  with  lists  of 
related  words  and  English  deriratives.  Bosion,  Oinn.  10,  268  p. 
12.  cloth,  1  Doli.  60  c. 

Kretschmor,  Paul:  Beitrüge  zur  griecbisrlien  Grammatik.  Inaupc.-r>iss. 
(Aus:  „Zeitschr.  f  vergleich.  Öprachtorschg.'^j  Gütersloh,  Bertels- 
mann.   40  S.    gr.  d.  t  JL 

LiddeU  and  Heott:  An  intermediate  Greek-Englisli  lexicon,  foanded 
upon  the  7th  editiuu  of  Liddeli  and  Scott's  „Qreek-fingUsh  Lezicon''. 
London,  Frowde.    910  p.    4.  12  sh.  6  d. 

Tribukeit,  Phpp, :  De  proverbiis  vulgaribusque  aliis  locutionibus  apud 
bucolicos  graecos  obviis.  Diss.  iuaug.  Königsberg,  Koch.  60  S. 
gr.  8.  1  JL 

WilamowitZ'MoelleiidorfT,  Ulr.  v.:  Commentariolum  grammaticum  IV. 
GöttingoD,  Dieterich'8  Verl.   18      gr.  8.  80  ^ 

2.  Lateinisch. 

Bell,  Andr. :  De  locativi  in  prisca  latinitate  vi  et  usu.  Inaug. -Diss. 
Breslau,  Preuss  &  Jünc:er.    76  S.    gr.  8.  1       50  4 

BroccHrdf ,  Lu. :  (irainmatica  latina  sccuuh»  i  metodi  piü  receuti. 
Parte  1  (Fonoiogia).    Tt>ritio,  tip.  Bona.    Vil,  182  p.    8.  3  L. 

BnottTino ,  Gen. :  indice  generale  dei  due  volnmi  della  aintaasi  latina 
di  G.  B.  Gandino.  Napoli,  Cbiarazzi.   164  p.   8.        1  L.  80  c. 

Escurtin  y  Lacasa,  Ant. :  Fon^tica  y  mnrfologia  de  la  leugua  latina 
segiin  los  principios  de  la  gramätica  comparada.  Murcia,  ti}>  de 
Albaladejo,  1888.    296  p.    4.  Tela,  5  y  6  pes. 

Georges,  C.  E. :  Dizionario  della  liugua  latina  secoudo  Tultima  ediz. 
tedesca,  con  prefazione  ed  aggiunte  dell'autore  scritte  appositamente 
per  Pediz.  italiana.  Traduzione  con  am^'iunte  condotta  da  Ferruccio 
Galonghi.  Fase.  1—2.  Torino,  Rosenberg  e  bellier.  col.  1—192. 
8.  50  c.  il  fasr. 

Harper,  W.  R. ,  and  1.  B.  Burgess:  Inductive  Latin  method.  Xew 
York.   12.  cloth,  5  ah. 

Meissner f  Carl:  Kurzgefasste  lateinische  Synonymik,  nebst  e.  Anti- 
barbarus.  Für  den  Schulgebrauqh  bearb.  4.  verb.  Aufl.  Leipzig, 
Teubner.    VI,  91  S.    rrr.  8.    cart.  1  .V 

Nettleship,  H.:  Contributions  to  Latin  lexicography.  London,  Frowde. 
626  p.    8.  21  8h. 

Basi,  Pietro :  Osservazioni  snll'nso  delPallitterazione  oella  lingna  latina. 
Padova,  tip.  Randi.  39  p.  8.  (Memoria  letta  alla  r.  accademia  di 
seiende ,  letterc  ed  arti  in  Padova,  ed  inserita  nel  voJ.  V,  disp.  II, 
deiTÜ  Atti  e  memorie.) 

R(iemaiiJi),  0.:  Place  de  <iut  ä  cott  des  adjectifs  preced^s  de  tarn, 
86.  XIII,  1,  p.  85. 

Schehidler,  Aug.:  Lateinische  Schulgrammatik  Leipzig,  Freytag.  XI, 
•IM '2  ^     ur.  8.  70  f}:  Eiiibd,  :;0 

Stc'gmaini,  Carl:  Lateinische  Schulgrammatik.  4.  Aufl.  Leipv.i,:,  Teub- 
ner.   VI  11,  249  S.    gr.  8.  2  .>#  ;  geb.  2       -40  ^ 

8  to  was  8  er,  J.  M.:  Tat,  attat.   108.  XI,  2,  S.  826—828. 

Vaccaro,  V.:  Alii  =  ceteri:  nota filologica.    Palermo, tip.  VinsL  16p.  8. 

Walde  ck,  A. :  lieber  form  u.  behandlung  der  latein.  grammatik.  4^ 
140,  S.  273-292. 

Zimmermann,  A. :  Zum  Gebrauch  der  tempora  im  abhängigen  Irrea- 
lis.   68.  N.  F.  II,  2,  S.  876—379. 

Ml'  t  r  ik. 

Gustafssou,  F.:  Zur  lateinischen  prubodik.    101.11,3,  S.  311-312. 
—  Ji 
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Weil,  Henri:  Jw/mwim  dpdnmsf*.        XIU,  1,  p.  44—46. 

XI.  Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wissenschaft. 

All  man,  G.  J. :  Greek  geometry:  From  Thaies  to  Euclid.  Dublin, 
Hodges;  London,  Longmaus.  10  sh.  6  d. 

Crediiro,  Lu:  Lo  scetticismo  degU  accademid.  Parte  1.  Borna,  tip. 

alle  Terrae  Diocleziane  di  Balbi.    262  p.    8.  6  L* 

Biels,  H.:  Hericlit  iibcr  die  deutsche  Litteratur  der  Yorsokratiker. 
18S8.  11.  II,  4,  s.  i)-)^  mo. 

Forebti,  Arn.:  Saggi  suile  fouti  delia  epopea  greca.  Bologna,  Zaui- 
chetli.   VlI,  428  p.   8.  4  L. 

Grupp,  G. :  Beiträge  zur  Geschichte  der  alten  PhiloBophie.   In:  Jahrb. 

f.  Philos.  11.  spek.  Theol.    IV,  1,  ^.  108—123. 
Haupt,  Uerm. :  Zu  den  Kyranideu  des  Hermes  Trismegistos.   6S.  N. 

F.,  II,  2,  S.  371—374. 
Huit,  Charl. :  Les  ^pistolographes  grecs.    7(J.  II,  6,  p.  149—163. 
Immiflch,  0.:  Zu  Thaies'  Abkunft.   11.  II,  4,  S.  515—516. 
Knickenberg,  Frdr.:  De  deorum  invocatiouibus  quas  in  componendis 
carminibas  poetae  romani  frequentant.   Dies.    Marburg ,  Elwert's 
Verl.    IV,  79  S.    gr.  8.  \  JC  20  S- 

Maiiaiiy,  J.  P.:  The  work  of  Mago  on  agriculture.  41.  YII,  15, 
p.  29—86. 

P  a  s  d  e  r  a,  Art. :  Le  origini  del  canti  popolari  latini  erbtiani.  90.  XYII, 

10/12,  p.  456—515. 
Scliacfer,   Arnold:  Abrisss  iler  Quellenkunde  der  griechischen  u.  rörai- 
schen  Gesclnchte.    1.  Abtig.  Griechische  Geschichte  bis  auf  Polybios. 
4.  Aufl.,  besorgt  v.  Heinr.  Nissen.   Leipzig,  Teubner.    VI,  118  S. 
gr.  8.  2  JÜ 

Behlottmann,  Herrn.:  Ars  dialogoniin  componendorum  quas  vicissitu- 
dines  apud  Oraecos  et  Romanos  subierit.  Commeutatio.  Kostock. 
(Leipzisr,  Kock.)    54  S.    gr.  8.  1 VK  20  4 

Seliger,  Paul :  Des  Prutagoras  satz  über  das  masz  aller  dinge.  45. 
189,  S.  401—418. 

Sittl,  Karl:  Jahresbericht  über  die  spätlateinischen  Schriftsteller  vom 

Ende  1871>  las  einschliessl.  1884.    48.  LIX,  S.  1—80. 
Surel,  n.:  Le  proces  de  Socratc.   Examen  critique  des  theses  socrati- 
ques.    Paris,  Alcau.    396  p.    18.  8  fr.  50  c. 

Teuffel,  W.  S.:  Stadien  u.  Charakteristiken  zur  griechischen  u.  römi- 
schen Litteraturgeschicbte.  2. ,  veränd.  Aufl.  Mit  e.  Lebensabrisse 
d.  Verf.    Leipzig,  Teubner.    XXVI,  692  8.    gr.  8.  12  JL 

Wenley,  R  ^]  ■  Socrates  and  Christ:  a  study  in  the  philosophy  of  re- 
ligion.    London,  RIackwof.d  and  Sons.    274  p.    Cr.  8.  G  sh. 

Zeller,  K. :  Die  deutsche  Litieiatur  über  die  sokratische  u.  piaton. 
Philosophie  1888.   11.  II,  4,  S.  661—708. 

Xll.  Litteratur. 

Clasalker,  griechische  u.  lateinische,  m.  gemischtem  Text.  Unter  Mit- 
wirkg.  V.  Fachgenossen  f.  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  G.  Leae.  1. 

Bd.  1.  Ilft.  Wolfenbüttel,  Zwissler,  gr.  8.  (Inhalt:  Homers 
Odyssee  m.  Abschnitten  der  üebersetzung  v.  J.  H,  Voss.  1.  Bd. 
1.  Hft.    Gesang  1— IV.    X,  98  S.)  60  ^ 

Tannery,  Paul:  Miscellandes.    86.  XIII,  1,  p.  66—73. 
üsener,  Herrn.:  Variae lectionis specimen primum.  45. 189, p. 366— 397. 

1.   Gr  iechische  Litteratur. 
Herwerden,  Henr.  van:  Augusto  .Nauckio8.d.q. p.  (Epistola  critica). 

»  <J1 
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62.  N.  S.  XVII ,  3,  p 

u.  Eiirip.). 
Murray,  G.  G.  A.:  Adaotationes 

N.  F.  II,  2,  p.  368-865. 
Pe  p  p  m  ü  1 1  e  r ,  Rud. :  Zu  den  epischen  fragmenten  der  Griechen. 


242-274.  (Hauptsächl.  zu  Soph.,  Aesehyhit 

ad  poetas  elegiacos  Graecos.  6S. 

45. 


130,  (11)  S.  316—316. 
Schenk],  Car. :  De  frnomologio  quod  est  in  codice  Marciano  graeco 

DVII.    103.  XI,  2,  p.  i>09^314. 
Skia 8,  A. :  Coniectanea  II.   loa.  2G,  Sp.  812. 
Sternbach,  Leo.:  De  Gnomologio  Taticano  inedito.  (Schi.)  103. 
XI,  2,  p.  192-242. 

*  * 

Aeschylas.  —  B  n  r  y,  J.  B. :  Nugae  Aeschyleae.   41.  VII,  15,  p.  105—108. 
Flei  schmauu,  Joh.  Karl:  Das  Charakterbild  der  Elektra  den  Ai- 
echylos.   45.  189,  S.  433—444. 

&Qainiyijv  ^S-$x^v  Tiay   Alaxiho.    Leipzig,  Fock.    72  S.    gr.  8. 
Andocides:  De  mysteriis  aud  De  reditu«   £d.  by  £.  C.  Marcliaiit. 

London,  Riviugtüus.   216  p.    Cr.  8.  5  sh. 

AppianoK.  —  Krämer,  Geo.:  Theologmnena  Appiani.  Inaug.-Diss. 

Breslau,  Zimmer.   73  S.   gr.  8.  \  JL 

Archllochus.  —  Hill  er,  Edu. :  Zu  Archilochos.    45.  139,(11)  S.  344. 
Ari^tophanes:  The  Plutiis.    With  introduction  and  notes  by  M.  T. 
Quiun.    London,  Clive.    CVII,  40  p.    Cr.  8.  2  sh. 

Kaehler,  Frdr. :  De  Aristophanis  Ecclesiazusou  tempore  et  choro 
quaestionesepicriticae.  Di88.inaug.  Jena,  Pohle.  57  S.  gr.8.  \tM20^ 
Aristuteli's.  -   Adam:  Die  aristotelische  Theorie  vom  Epos  nach  ihrer 
Entwicklung  bei  Griechen  and  Römern.   Wiesbaden,  Limbarth. 
116  b.    gr.  8.  3  JL 

Cazac,  Henry-Pierre:  Polemique  d'Aristote  contre  la  th^orie  piato- 
nicienne  des  id^es.  Essai  philosophiqae ,  suivi  dMclaircissements 
sur  quelques  points  du  p^ripatetisme.  Tarbes,  Crohare.  75  p. 
grand  ö.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci^tä  acad^mique  des  Haa- 
tes-Pyren^es.) 

Maguire,  Thom. :  Aristotle  cs  iiiductiou.    41.  VII,  15,  p.  1—20. 
Bahrlus :  Fahles.   Expliqu^es  litt^ralement  par  Th^ob.  F  i  x  et  trad.  en 

fran^ais  par  Sommer.   Paris,  Hachette.   207  p.   12.  4  fr. 

Clemeus  Rom.  —  Quarr y,  J.:  Notes,  chiefly  critical,  on  the  two 

last  l)ooks  of  the  Clemeutino  Homilies.    41. 'VlI,  15,  p.  67—104. 
Demohthenis   nritiniMs  ex  recensione    Guil.  Dindortii.     V»>1.  III. 

Oratjuues  XLi-  L\L    Prooemia,  epistulae,  index  historicus.    Ed.  IV. 

correctior  cnrante  Frdr.  Blass.    Ed.  maior.  Leipzig,  Teubner. 

LXXXVni,  466  S.   8.  2  Jt 

—  dasselbe.  Vol.  IIL  Ed.  minor.  Ebd.  466  S.  8.  (Tnhalt  :  1.  Ora- 
tiones  XL-LV.  233  S.  —  2.  Oratioues  LVI— LXL  PriM.emia,  epi- 
stulae, index  historicus.    S.  233    466.)    a  1  ^  50  ^  j  2  partes  a  7d  cj. 

—  Les  trois  Olynthiennes.  Expliqu^es  Htt^ralement,  tradiütes  en  fran- 
(ais  et  annot^s  par  G.  Lepr^vost.  Paris,  Hachette.  119  p. 
16.  1  fr.  50  c. 

Dlodorus.  —  B  u  8  0 1 1,  Georg :  Diodoi's  verhILltnis  aum  stoicismus.  4». 
139,  (11)  S.  297—315. 

Eaerst,  J.:  Die  rümibcheu  achrichten  Diodors  u.  die  consulariscbe 
Provinzenvertbeilung  in  der  Alteren  Zeit  der  römischen  Republik. 
68.  N.  F.  II,  2,  S.  306  -  339. 

Trieme!,  Liuhv. :  Diodors  bericht  über  die  rpnsnr  desAppius  Clau- 
dius (  acH  US.  E.  beitrag  zur  Zeitrechnung  des  Fabius  u.  Piso.  4». 
139,  (11),  b.  345-354. 

Btenyalns  lUUearii*  —  Ammon,  Geo.:  De  DionyaU  HftlicamaMenaii 
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libromm  rhetoricormn  fontibns.  IMss.  inaug.  München,  Lindaner. 
114  S.   gr.  8.  IJHeO  ^ 

Epietetus  :  Manuel.  Traduction  fran(,aise  par  Fran^.  Thiirot,  accomp. 
d'une  introductioD  et  revue  par  Cliarl.  Thurot.  Paris,  Hachette. 
XXXII,  47  p.    18.  1  fr. 

Eiiripides :  Hecuba.  Ed.,  with  introductiou  aud  notes ,  by  Cecil  IL 
R  Q  8  8  e  1 1.    Clarendon  Press.  LXXIX,  71p.  Cr.  8.  2  eh.  6  d. 

 Texte  grec,  aceompagn^d'nnenotice,  d'uu  argnment  analytique,  de 

notes  en  frangais,  et  conforme  a  I'edition  des  sept  trag^dies  d'Euri- 
pide,  publ.  par  II.  Weil.    Paris,  Hachette.    95  p.    Petit  16.     1  fr. 

—  Ion.  With  an  introduction  aud  notes  by  M.  A.  Bayfield.  Lon- 
don, Macmillan.   206  p.   12.  8  sh.  6  d. 

 New  first  transl.  intoEnglisI)  in  its  original  metres,  and  snpplied 

with  stage  directions,  snggesting  how  it  may  have  bccn  performed 
on  the  Athenian  stagp.    With  preface  and  notes,  by  H.  H.  L.  Lon- 
don, Williams  aml  Norgate.    Fcap.  4  4  sli.  G  d. 
Herodianus,  —  Vitelli,  G. :  Handschriftliches  zu  Herodian.  UtQi 
dxv^foloyiaf.    109.  No.  29/80. 

Herodotus.  —  Haa?ette,  Am.:  La g^ograpMe d'H^rodote.  80.  Xm, 

1,  p.  1—24. 

Leynardi,  Lu. :  La  mente  di  Erodoto  d'Aiicarnasso  :  uote  storico* 

critiche.    Genova,  tip.  dell'istitutü  Sordomuti.    75  p.  8. 
Meyer,  Edn. :  Herodot  über  die  lonier.   68.  N.  F. If,  2, S.  268—275. 
Homenis:  Iliad  (Oreek);  tirst  three  bodks  witli  introduction,  commen- 
tary,  and  vocabulary  for  the  ose  of  schools  by  T.  D.  Seymour. 
Boston,  Ginn.    50,  105  p.    12.  'cloth,  1  Doli.  35  c. 

—  Lea  VI.,  XIX.  et  XX.  chants.  Expliques  litt^ralemeot,  traduits  en 
fran^ais  et  annotds  par  M.  C.Leprdvost.  3  brochures.  Paris, 
Hachette.  VL  chant ,  71  p. ;  XIX.  chant ,  64  p. ;  XX.  chant,  72  p. 
12.  Chaque  chant,  1  fr. 

—  Traduzione  di  Vinc.  Monti,  annotata  ad  uso  delle  scuolc  per  cura 
di  Ferrnccio  Martini.  2.  ed.  uotevolmente  accrefcinta  ed  aumen- 
tata.    Pavia,  tip.  succ.  Bizzoui,  1888.    XXI,  681  p.    8.  3  L. 

—  Odyssee.  Fftr  den  Scbulgebrauch  erklArt  t.  Karl  Frdr.  Ameis. 
1.  Bd.  2.  Hft.  Gesang  VII- XII.  8.  bericht.  Aufl.  Besorgt,  v.  C. 
Hentze.    Leipzig,  Teubner.    190  S.    gr.  8.  1  Jf.  Sb  ^ 

—  dasselbe.  Anhanpr  2.  Hft.  Erläuterungen  zu  Gesang  VII — XII.  3. 
umgearb.  Aufl.,  besorgt  v.  C.  Hentze.    Ebd.  143  S.  gr.8.  ltÄ20^ 

 Le  IL  Chant.  Expliqn^  litt^ralement,  traduit  en  frangais  et  annotd 

par  £.  Sommer.  Paris,  Hachette.  p.  71  k  186.  12.  1  fr, 

Grus  ins,  0.:  Der  homerische  Dinnysoshymnus  u.  die  Legende  von 

der  Verwandlung  der  Tyrsener.    68.  N.  F.  II,  2,  S.  193—228. 
Czyczk  iewicz,  Andr. :  Untersuchungen  üb.  das  IIL  u.  XVI.  Buch 

der  Odyssee.   Brody,  West.    38  S.   gr.  8.  1 
Eberhard,  £.:  Die  Partikel  seat  im  homerischen  Verse.   115.  XL, 
7,  S.  581-699. 

En  gel  mann,  R. :  Bilderatlas  zum  Homer.    Leipziiz  Verlag  d.  Litte- 
rarischen Jahresberichts.   36  Taf.  m.  erläat.  1'ext.   qu.  4.  cart. 

'6  JC  60       geb.  4  JC 

—  dasselbe  zur  Hias.   Ebd.   20  Taf.  m.  erlftat.  Text.  qu.  4.  cart.  2  Jg, 

—  dasselbe  zur  Odyssee.  Ebd.  16Taf.m.  erläutText.  qn.4.  eart  2c4E 
Hagen,  Herrn.:  üeber  Wesen  u.  Bedeutung  der  Homerfrage.  (Samm- 
lung gemeinverständlicher  wissenschaftl.  Vorträc^e,  begr.  v.  R.  Vir- 
chow  u.  Frz.  v.  liultzendorff,  hrssr.  v.  Rnd.  Vir  c Ii  o  w.    N.  F.  8L 
Hft.)    Hamburg ,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei  A.-G.    40  S.    gr.  8. 

Snbser.-Pr.  60  ß. ;  Einzelpr.  80  ^ 
Lud  wich,  Arth.:  Zum  homer.  Hermeshymnos.   4^  189,  8.418—416. 

—  Scholia  in  Homeri  Odysseae  A  164—287  auctiora  et  emendatiora 
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edita  ab  A.  L.  Königsberg,  Alcadem.  Buchluuidlg.  y.  Schobert  A 

Scidf^l     23  S.    gr.  4.  20  ^ 

Präparationen  nebst  Uebersetzung  zu  Homers  Ilias.    Von  c. 

ächulmaim.   3.,  4.  u.  6.  Gesang.   Düsseldorf,  beb  wann.   88,  92  u. 

92  S.   16.  ä  50  ^ 

—  nebet  üebersetzung  m  Homers  Odyssee.  Yen  e.  Scbulmenn.  9. 

Gesang.   Ebd.   88  S.    16.  50  ^ 

Reichert,  C. :  Ueber  den  2.  Teil  der  Odyssee.   Berlin,  >lnvor  & 

Müller.    IV,  92  8.    gr.  8.  2  J^.  40  ^ 

Koscher,  Wilh.  Heinr. :  Zum  bomeriscbeu  Selenehymuos.   4ö.  139, 

S.  897-- 400. 

S  a  n  n  e  g,  J.  J.  A. :  TaXavQ»¥os-kt»o^(Hyof,  68.  N.  F.  II,  2,  p.  374—376. 
Hyperides:  L'Euxenippea,  con  introduzione  e  nntc  di  LionoUo  Levi. 
In:  Aniiali  d.  r.  scuola  norm.  sap.  di  Pisa.   Filos.  e  filol.  VI  (della 
ser.  V.  XI). 

Rein  ach,  Th€od. :  Corrections  au  „Contre  Ath^nog&ne^.   76.  n,  6. 

p.  169—173. 

Josephi,  Flavii ,  Opera  omnia.    Post  Tmnian.  Bekkerum  recoguovit  Sam. 

Adr.  Nabe  r.  Vol.  IL  Leipzig,  Tcubner,  XLIII,  B74  S.  8.  H.€ 
Lucianl  mortuorum  dialogi  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  iions  et 

indice  vocabulonim  illastrati  ad  usom  scholarom.   Tours,  Marne  et 

fils.   124  p.  18. 

Avec  des  notes et  an  lexiqiie  parA.  J allen.  4.^d.  Paris,  Pons- 

sielgue.    IV,  152  p.  16. 

K  ersten,  Frz.:  De  ellipseos  usu  Luciaueo.  Inaug.-Diss.  Kiel  Lip- 
sius  &  Tisclier.    48  S.    gr.  8.  1       2ü  ä 

IiJsIm.  —  Alb  recht,  E.:  Lysiaa.   49.  XY,  S.  S07--819. 

Nemeslns.  —  Burkhard,  Kail  Ira. :  Die  handschriftliche  Uebcrliefe- 
rung  von  Nemesius  nte*  t^vcmg  ay^ffuino»,  (bdii.)  103.  XI,  2, 
S.  248—267. 

Orpheus«  —  Wessely,  Carl:  Die  Wiener  Handschrift  der  orphischen 
Argonaotica.  68.  N.  F.  II,  2,  S.  379- S84. 

Philonls  Alexaudrini  libellus  de  opiticio  mundi,  ed.  Leop.  Cohn.  Spe- 
cialen novae  eilitionis  npcriini  Philonis  .  .  .  praemio  ornatum.  (Bres- 
lauer philologische  Abhandlungen.  4.  Bd.  4.  Hft.)  Breslau,  Koeb- 
ner.    LX,  108  S.    gr.  8.^        4  e>Ä  50  ^    4,  Bd.  cpit. :  10  ^  50 

Philodemi  rufji  not^fianu^  libri  secundi  quae  videntur  fragmenta  coule- 
git  restituit  inlustravit  Aug.  Hausrath.  In:  Jahrbb.  f.  dass.  Phi- 
lol.    Suppl.  XVII,  1,  S.  211-276. 

Plato:  Protagoras;  with  the  commentary  nf  Herrn.  Sauppe;  tr.  with 
additious  by  Ja.  A.  To  wie.    Hoston,  Ginn.    3,  179  p.  12. 
clülh,  1  Doli.  50  c. ;  text  aud  nutes,  175  p.  12.  clotli,  1  Doli.  25  c. ; 

paper,  95  c. ;  text  aione,  69  p.  12.  papcr,  20  c 
Abbott,  T.  E.:  On  iDy  after  relatires  in  Plato.    41.  VII,  15, 
p.  44—45. 

Baumann.  J. :  Platons  Phädon,  pliilosoplüsi h  erklärt  u.  durch  die 
späteren  Beweise  f.  die  Unsterblichkeit  ergänzt.  Gotha,  F.  A.  Per- 
thes. YIII,  206  S.  gr.  8.  A  JL 

Fouill^e,  Alfred:  La  Philosophie  de  Piaton.  T.  3:  Histoire  da 
platonisme  et  de  ses  rapports  avec  le  christiaoismew  2.  ^d.,  revue 
et  augmeutee.    Paris,  Hachette.    i>97  p.    16.  3  fr.  50  c. 

Huit,  C. :  Etudes  sur  le  Banquet  de  Platoü.  Paris,  Thorin.   lo9p,  8. 

Kleist,  Hugo  v.:  Zu  Platons  Oorgias.   45.  139,  8.  477—483. 

Lina,  Thdr.:  De  praepositionum  usn  Platonico  quaestiones  selectae. 
Diss.  inaug.    Marburg,  Elwert's  Verl.    76  S.    gr.  8.      l  JK.  bO  ^ 

Tannery,  Paul:  L'hypothte  g^omätriqoe  du  Mänon  de  Platon. 
11.  II,  4,  p.  509-514. 

Tiemann,  J.;  Zu  rkiuiiä  iiieaiel.    108.  No.  29/30. 
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Plutareh's  Biographieu,  deutsch  v.  Ed.  Eyth.  27.  u.  28.  Lfg.  2.  Auß. 
Berlin,  Langenscheidt.   14.  Bdchn.  S.  l-~60.   8.  k  SU  A 

Crozals,  J.  de:  Plutarque.    Un  volume  orn^  d'un  portrait  et  de 

plusieurs  reprodiu  tions  de  la  Biblioth^ue  nationale.  Paris,  Lec^ne 

et  Oudin,    24ü  p.  8. 
Dassaritis,  Elias:   Die  Psychologie  u.  Pädagogik  d.  Plutarch. 

Inaug.-Diss.   Gotha,  F.  A.  Perthes.  XIII,  80  S.   gr.  8.  2 
Polybins :  The  historieB.   TransL  from  the  text  of  F.  H  u  1 1  s  c  h  and 
Evelyn  S.  Shnckburgh.    2  voU.    London,  Maco 
Post  8. 

Stich,  H.:  Zu  Polyhins  I  2,  7.    68.  N.  B\,  II,  2,  S 
Proc'lus:  Supplemeuta  ad  Piucli  commeatarios  in  i'iatouis  de  icpubiica 
libros naper vnlgatos, ed. Ric. Reitzenstein.  (Breslaaer philologische 
AbhandlungeD.    4.  Bd.  3.  Hft.)    Breslau,  Koebner.   31  S.  gr.  8*  1 
Simonides.  —  Hiller,  E. :  Za  den  Simonideischea  Epigrammen.  68. 

N.  F.,  II,  2,  S.  229—247. 
Sophokles.   III.  Philoktetes.   Erklärt  v.  J.  Holub.    Mit  e.  lith.  Ab- 
bild.  Prag,  Neugebauer.   d9  S.   8.  76  <^ 

—  Philoctetes.  In  scholamm  usum  ed.  J.  Holnb.  Ebd.  VIII,  52  S. 
8.  70  ^ 

Tragoediao.  l^ecensuit  et  explanavit  Ed.  Wu nd er hk.  Vol.  1. 
sect.  3.  cnntiüeiis  Oedipum  Coloneum.  Ed.  V.,  quam  ciiravit  N. 
Wecklein.    Leipzig,  Teubiier.    160  S.    gr.  8.  1  JC  60  A 

—  Antigone.  Pubblicata  ad  uso  delle  scaole  da  F.  Schubert.  2.ea. 
rivcduta  e  corretta  adattata  ai  ginnasi  itallani  da  R.  Adami.  Leip- 
zig. Freytnj;.  XVI,  r,4  S.  m.  Bildern.  8.  CO  ^ 
Cri  s  1 0  f  0  1  i  n  i,  Caes. :  Schedulae  criticae.   6.  Soph.,  Phil.,  v,  661.  — 

Aütig.,  V.  4  sq.|.    90.  XVII,  10/12,  p.  542  543. 
Holub,  Job.:  Doppelsinn  in  drei  Scenen  der  Elektra  d.  Sophokles. 
Zugleich  e.  Beitrag  zur  Würdigg.  d.  LA.    Prag,  Nengebauer. 
20  S.    gr.  8.  1 
Teletis  reliquiae,  cdidit,  prolegomena  scripsit  Otto  Heuse.  Freiburg, 
i/B.,  Mohr.    CXII,  96  S.    gr.  8.  5  ,A  60  ^ 

Theodorus  Prodromus.  —  Fumagalli,  G. :  Saggio  bibliografico  sulla 

Galeomiomacbia  di  Theodore  Prodromo.  89.  16/17,  p.  49^ — 56. 
Tkncvdides.  —  Müller,  Franz:  Jahresbericht  über  Thukydides  für 

1*877—87.  I.  T.    48.  LVIII,  S.  1—64. 
Xenophon  :   II  primo  libro  delPAnabasi,  coinraentato  specialmente  ri- 
guardo  alia  siutassi  da  Carlo  Dino-Guida.    Toriuo,  Paravia.  Vlil, 
106  p.   16.  1  L.  50  c. 

—  Hellenica.  Book  2.  With  analysis  and  notes.  London,  Bell  aud 
Sons.    120  p.    12.  2  sh. 

—  Le  II.  Livre  des  Entretiens  raemfrables  de  Socrate.  Expliquf^  lit- 
täralement,  traduit  eu  frangais  et  auuote  par  M.  Sommer.  Paris, 
Hachette.    163  p.    12.  2  fr. 

—  Economique.  Expliqa^  litt^ralement  et  anaot^  par  M.  de  Parnajon, 
tradnit  en  fran^ais  par  M.  T  a  1  b  o  t.  Ibid.  317  p.  12.  2  fr. 
Ferrini,  Greste:  Intorno  all'Apologia  di  Socrate  attribnita  a  Seno- 

fönte.   Perugia,  tip.  Guerra.   32  p.  S. 

2.   Römische  Litteratur. 

Paimer,  A. :  Observations  on  the  t'ragmeuts  of  the  Latin  scenic  poets. 

4L  Vif,  15,  p.  46—68. 
Tassis,  Petrus:  Nonnullae  animadversiones  in  Bellum  Catilinarium  a 

Salln  -tio  rniiscriptum.  —  Cninnieiitatio  in  oden  quartam  et  tricrsimaii 
lihh  primi  Jdoratii.   Mediolani,  ex  typ.  Guerra.   47  p.  16.  1  L.  2U  c. 

*  * 
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Ambrosius.  —  Ihm,  Max.:  Studia  Ambrosiana.    In:  Jahrbb.  f.  class. 

PMlol.  Suppl.  XVll,  1,  p.  1—124. 
Ammianns  MarcelUniiB.  -  Reiche,  Frdr.:  Chronologie  der  letzten 
6  Bücher  d.  Ammianns  Marcellinus.  Inaug.-Diss.   Liegnitz.  (Jena, 
Dabis.)    76  S.    gr.  8.  80  ^ 

A»per.  —  Macd,  A. :  Note  sur  les  fragments  d' Asper  d'aprfes  le 

palimpseste  de  Oorbie.  56.  IX,  1/2,  p.  17 — 19. 
Ausonius,  D.  M.:  Mosella.  LaMoselle,  d'Ausone.  Ed.  critique  et  tra- 
dttCtion  fran^aise,  pr^c^d^es  d'une  introduction,  suivies  d'un  commen- 
taire  explicatif  et  orndes  d'nne  carte  de  la  Moselle  et  de  fac-similds 
d'editioiis  anciennes  ;  par  H.  de  L  a  V  i  1 1  e  d  e  M  i  r  m  o  n  t.  Bor- 
deaux, Feret  et  hls ;  Vc.  Moquet;  Paris,  Lemerre.  CCLXXV,  143  p.  4. 
Cftesaris,  G.  Julii,  Commentarii  de  belle  gallico.  Mit  Anmerkgn.,  e. 
TolUtänd.  Wörterbuche  u.  geograph.  Register  für  Schüler  der  mitt- 
leren Kla?!«?en  der  Gymnasion  v.  F.  W.  IlinTipeter.  13.  Aufl  Mit 
1  Karte  v.  Gallien.   Bielefeld,  Velhageu  &  Klasing.   VII,  322  S.  8. 

1  e^:  80  ^ 

—  —  Nonv.  ^d.,  d'apr^  les  meillenrs  textes,  arec:  1.  des  sommaires 

et  des  notes  en  fraa^ais,  2.  an  index  des  noms  propres  et  un  index 
^donrriipiiique,  3.  dix  cartes  et  plans  par  A.  L  egon^  £.  Paris,  Gar^ 
liier  freres.    IV,  330  p.  12. 

 Book  1.    With  Euglish  notes  and  argument  by  George  Long, 

and  vocabulary  by  W.  F.  R.  S  h  i  1 1  e  t  o.  London,  Whittaker.  130  p. 
12.  1  sh.  6  d. 

Fleischmann,  Heinr.:  Caes.  B. O.  IlL  2,  5.  115.  XL,  7,  p.  607— e08. 

CatuUus.  —  M  u  s  c  o  g  i  n  r  i ,  Fr. :  ratuHiane.    Firenze,  tip.  Cooperatira. 
36  p,    8.    (Estr.  dalla  Vita  iiiiovn,  anno  I,  n.  17.) 

Chai'ihius.  —  Beck,  J,  W.:  Zur  Quellenanalyse  des  Charisius.  68. 
N.  F.  II,  2,  S.  265-267. 

Cicero.  Marcus  Tullius  :  Brutus  de  claris  oratoribus;  ed.  with  an  in- 
troduction and  notes  by  Martin  Kellogg.  Boston.  Ginn.  28,  1 9n  p 
12.  cloth,  1  Doli.  :;5  c. 

—  Udvalgte  taler  af  Cicero  oversatte  og  bclyste  ved  R.  Monrad. 
4.  og  5.  Hefte.   Kristiania,  Beyer.   S.  1.H8— 267.   8.         k  60  «re. 

—  In  Marcum  Antonium  pbilippica  tertia,  et  oratio  pro  Archia  poeta. 
Adnotationibus  auxit  et  illustravit  J.  B.  Francesia.  £d.  altera. 
Ancfustae  Taur.,  ex  off.  Salesiana.    38  p,  16. 

—  Oratio  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  Scholarum  in 
usum  edidit  Alois.  Kornitzer.  Wien,  Gerold's  Sohn.  VI,  90  S. 
8.  70  r3 

—  Rede  f.  Sex.  Roscius.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Frdr. 
Richter.  3.  Aufl.,  durchgesehen  v.  Alfr.  Fleckeisen.  Leip^^itr, 
Teubner.  IV,  ^90  S.  ?r.  R.  yu  ^ 
Boutroux,  E. :  Comparaison  d\m  texte  du  De  finihus  avec  un  texte 

correspondant  da  De  fato.   86.  XIII,  1,  p.  87 — 88. 
Koch,  J.  B. :  Gloser  og  aumaerkninger  til  Cicero's  katilinariske 

taler.    Amlct  Oplag.    K Jolx'nhavn,  Prior.    52  S.    8.  T).')  «re. 

Loew,  Rod.:  Quae^tiones  de  graecorum  verboruni,  quae  in  epistulis  i 

Ciceronis  exstant,  fontibus,  usu,  condicionibus.    Inaug.-Diss.    Ba-  ( 

sileae.  78  S.   1  Bl.   8.  1 
R(ieinann),  0.:  Note  sur  an  passage  du  „De  finibns*'.    86.  Xm,  ' 

1,  p.  86—87. 

Schmid,  Sicgfr  :   riitersuchung  über  die  Fra^^e  der  Echtheit  der 

Rede  pro  M.  Marcello.    luaug.-Diss.    Zürich  lööb.     123  S.  8. 
S  p  e  n  g  e  1 ,  A. :  Die  Personenzeicheu  in  den  Handschriften  von  Cicero 's 

Tusculanae  dispotationes.  68.  N.  F.,  II,  2,  S.  867—369.  ] 
Ströbel,  Ed.  .  Zur  Ilandschriftenkunde  einiger  Reden  Ciceros.  28.  *i 
XXY,  8,  S.  381-386. 

f 

 .     _      ..  _   . — .  ^0t^ 
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Tyrrell,  R.  Y. :  Cicernuiana.    41.  VII,  15,  p.  36-43. 
Cyprianns.  -    Wunderer,  C:  Bruchstücke  e.   afrikanischen  Bibel- 
übersetzung iu  der  pseudo-cyprianischeu  Schritt  Exhortatio  de 
paenitentia,  neu  bearb.  Erlangen,  (Blaesing).  57  8.  gr.  8.  1     50  ^ 
Coraellos  Nepios^  post  Carolom  Halmium  recogn.  Alfr.  Fleckeisen. 
Mit  e.  Wörterbuch  f.   den  Schulgebrauch,  hrsg.  v.  H.  Haacke. 
10.  verb.  Aufl.  Leipzitr,  Tenhner.  VII,  IIS  ii.  VUI,  20i  S.  8.  Ic4^20<^ 
Uaacke,  H,:  Wörterbuch  zn  den  Lebensbeschreibungen  d.  Cornelius 
Nepos.    Für  den  Schulgebrauch  hrsg.    10.  verb.  Aufl.   Kbd.  VIII, 

201 8.  &  .  r  1  um 

Synnerberg,  C:  Teztkritische  Bemerkungen  zu  Cornelius  Nepos. 
*(Ans:  „Finska  Vctenskaps-Societetens  Förhandliflgar",)  Helsingfors. 

(Berlin,  Mayer  &  Müller.)    15  S.    8.  60  ^ 

Florus.  —  K  n   k  e ,  Friedr. :  Der  bericht  des  Florus  über  die  Variu- 
schlacht.    45.  139,  (11),  S.  361—868. 
Schräder,  Karl:  Zu  Fiorus.    Ebd.  S.  431—432. 

Hilarius.  -  Ziugerle,  Ant.:  Zu  Hilarius  v.  Poitiers.  103.  XI,  2, 
S.  S14— 82S. 

HoratlttS  Flaccus,  Q.:  Sämmtliche  W^erke,  f.  den  Schulgebrauch  er- 
klärt. 2.  Tl.  Satiren  u.  Episteln.  Erklärt  v.  G.  T.  A.  Krüger. 
12.  Aufl.  Besorgt  v.  Gust.  Krüger.  1.  Abtlg. :  Satiren.  Lei|)/ig, 
Tettbner.   XII,  199  S.   gr.  8.  1      50  ^ 

—  Lee  Odes  et  les  Epodes.  Expliqu^es  litt^ralement  par  £.  Sommer, 
traduites  en  fraogais  et  annot^  par  A.  D  e  s  p  o  r  t  e  s.  2  vol.  Paris, 
Hachette.  T.  1.,  286  p.;  t.  2.,  815  p.  12.  T.  1,  2  fr.;  t.  2.,  2  fr.  50c. 
Capasso,  Bart.:  Nuova  interpretazione  di  alcuni  luofjhi  delle  satire 

di  Orazio.  In:  Atti  d.  r.  accad.  di  archeol.,  lett.  e  b.  arti 
(Napoli)  XIII. 

Fischer,  J. K. :  Ars poetica tv. 347—860.  115.  XL,  7,  p. 606—607. 
Gnesotto,  Ferd. :  Qua  de  causa  floratius  Cauidiam  insectatus  sit. 
In:  Atti  e  mem.  d.  r.  accad.  in  Padova.    N.  S.  V,  2. 

—  —  Patavii,  ex  oIF.  Raudi.    15  p.  8. 

Hei  uze,  Rieh.;  De  Horatio  Bioms  imitatore.   Diss.    Bonn.  (Leip- 
zig, Fock.)   82  S.   8.  l  JH 

Teuber,  Aug.:  Die  bedeutung  der  Begulasode  des  Horatius.  45. 
139,  S.  417-428. 

Voss,  Kd.:  Die  Natur  in  der  Dichtung  d.  Uoraz.   Düsseldorff,  Voss 
&  Co.    47  8.    8.  l 
Ireuaeus,  —  Loofs,  Frdr. :  Die  Handschriften  der  lateinischen  üeber- 
setzung  d.  Ireuaeas  u,  ihre  Kapitelteiluug.    (Aus:  „Kirchenge- 
schichtl.  Studien"".)    Leipzig  1890,  üinrichs*  Yerl.    9S  S.    gr.  8. 

l  JC  bO  ^ 

JuTenalis,  Decimus  Junius :  Satiren.  Im  Versmasse  d.  Orijrinals  übers, 
u.  erläutert  v.  Alex.  Berg.  1.  Lfg.  2.  Aull.  Berlin,  Laugenscbcidt. 
32  S.    8.  35  ^ 

Mispoulet,  J.  B.:  Le  tnrbot.  (Jnr^nal,  Sat.  IV).  86.  XIII,  1, 
p.  82--44. 

Lactautiu8.  —  Marbach,  Frdr.:  Die  Psychologie  d.  Firmianus  Lac- 
tantius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Psychologie.  Inaug.-Diss. 
Halle  a/S.    (Jena,  Dabis.)    80  S.    8.  l  cÄ 

LItIus:  Book  5.  With  iutroduction  and  notes  by  A,  R.  flu  er.  New 
ed..  revised  by  P.  E.  Mathesoa.  lutruductiuu,  text  und  notes.  Lon- 
don, Frowde.   12.  .  2  sh.  6  d. 

—  Book  21.  With  indroduction,  text  and  notes,  by  M.  T.  Tat  harn. 
Ibid.    12.  2  sh.  6  d. 

—  Ab  urbe  condita  librorum  partes  selectiu  In  usinn  scholarum  ed. 
C.  J.  Grysar.    Kecognovit  et  in  unum  volumeu  contraxit  addito 
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indicc  locorum  et  lY  tabulis  geogr&phicis  Rud.  Bitscbofskv  Wien, 
GerolcFs  Sohn.    XV,  397  S.    8.  TeÄ  90  ^ 

Müller,  H.  J.:  Zu  Livius.    lU.  XLllI,  S.  434—436;  536. 
Lucretins  Carus,  Titus:  De  rerum  natura;  ed.  with  i^roduction  and 
notes  by  J.  D.  Duff.   Book  5.  KewYork,  Macmillan.   120 p.  12. 

cloth,  50  c. 

Bürliner,  Ludw. :  Ein  antiker  Freidenker.  74.  XIV,  Oct.,  p.  47-  58. 
Martialis.   —   Stephani,  Aem. :   De  Martiale  vei  liorum  nnvatoie. 
(ßreslauer  philol.  Abhandl.   IV.  Bd.  2.  iL)     Breslau,  Koebner. 
91  S.   gr.  8.*  ,  2 

Klgldli  Flgiili,  P. ,  Opemm  reliquiae,  collegit,  enarravit,  emendavit, 
quaestiones  Nigidianas  praemisit  Ant.  Swoboda.  Wien  und  Prag, 
Tempsky;  Leipzig,  Frevtat:;.    143  S.    gr.  B.  Q  Jt, 

Ovidi  Nasoiiis,  P. ,  Fastomm  iibri  VI.  Für  die  Schule  erklart  v.  Herrn. 
Peter.  2Abt]gu.  o.  verb.  AuÜ.  Leipzig,  Teubuer.  gr. 8.  (Inhalt: 
1.  Text  n.  Kommentar.  XII,  288  S.  2  »41  70  ^  -  2.  Kritische  u. 
exegetische  Anführungen  u.  Znsätee  zum  Kommentar.   106  S.   90  ^) 

3       60  ^ 

■ —  Verwandlungen,  metrisch  Ubers,  v,  JuL  Dieckmann.  Hamburg, 
(Klossj.    V  i  11,  498  S.    gr.  8.  3  .4t, 

—  Tristium  libri  V.  Recens.  S.  G.  Owen,  London,  Frowde.  356  p. 
8.  sd.,  16  sh. 

 Liber  III.  Edit.,  with  notes,  by  £dgar  Sanderson.   Lond  li. 

Parker.    16.  1  sh. 

Bilger,  Alex.:  De  Ovidi  heroidiini  ajipfiidice  qnaestinnrs;  Paridis  et 
Helenae  epistulae  biuiiie  Ovidi  quaeritur.  iVlarpuigi  1888.  (Leip- 
zig, Kock.)    133  S.    gr.  8.  1       60  ^ 

Dupiessis,  Geo. :  Essai  biblingraphique  Sur  les  diff^rcntes  ^ditions 
des  Oeuvres  d'Ovide,  ornt%s  de  planches,  publi^s  aux  XV,  et  XVI. 
siecles.    Paris,  Ve.  Tccheuer.    59  p.  8. 

Thomas,  Em.:  bur  les  causes  de  Texil  d'Ovide.  S6.  XIII,  1. 
p.  47—50. 

Paulus  Diaeonus.  —  Traube,  Ludw.:  Zu  den  Gedichten  des  Paolos 
Diaconus.    In:  N.  Archiv  d.  Ges.  f.  ä.  d.  Geschicbtsk.   XY,  1, 

S.  199-201. 

Pbaedri  Fabulaa.  Ueceusuit  ac  notis  illustravit  J.  Lejard.  5.  ed. 
Paris,  Poussielgue.    XVI,  160  p.  18. 

—  Phedre  explique  littdralement,  traduit  en  t'ran^ais  et  auiiote  par 
D.  Marie.  Paris,  Hachette.  IV,  240  p.  12.  2  fr. 
Brahe  im,  Joa.:  De  Phaedri  senario.   46«  139,  p.  429—481. 

Plauttt».  —  Anspach,  Aug.  Ed.:  Die  abfassungszeit  der plautinischen 

Bacdiides.    4».  139,  (11),  Ö.  355—358. 
Costa,  Em.:  II  diritto  privato  romauo  nelle  commedie  di  Plauto: 

saggio.    Parma,  Battei.    61  p.  8. 
Mariotti,  Stan.:  Plantinum.  90.  XVII,  10/12,  p.  438—437. 
Palm  er,  A.:  Plautina.    41.  VII.  15,  p.  64—66. 
PliuiuH  d.  11.  —  Ilolwerda,  A.  K.  J. :  De  pictorum  Mstoria  apnd 

Plinium.    62.  N.  S.  XVII,  3,  p.  326—353. 

Plinius  d.  j. :  T.cttprs,  a  selecti^n  from.    F.d  ,  with  üotes,  niaps  aud 
plan,  by  H.  H.  H  c  a  1 1  e  y.    Lond»»u,  Rivingiou.s.  2ou  p.   fr  8.    8  «:h. 
Lauf  ranchius,  Viuc. :   De  Pliuii  Junioris  pauegyrico  ad  iuipera- 
torem  Traiannm:  acroasis.  Augustae  Tanr.,  ex  off.  balesiana.  16  p.  8. 
Sustcr,  Guido:  Nuovi  emendamend  al  Panegirico  dl  Plinio.  90. 
XVll,  10/12,  p.  516—541. 
Propertius.   —  Arbois  de  Jubainville,  d':  Pouriinoi   Tr. sperre 
a-t-il  dit  que  le  chef  gaulois  Virdumaros  se  vantait  d'avou-  le 
Rhin  pour  anc^tre?   1.  4,  XVII,  p.  111—114. 
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(taiKtllianus.  —  Kiderlin, 

QuiDtilianus.  L   28.  XXV, 


Mor.:  Kritisches 

7,  S.  324-  333. 


n.  EiQfetisebfii  sn 


—  Zu  Quintiiianns  (buch  V  u.  VI).    45.  139,  S.  484—498. 
Seueca  d.  V  :  beneque  le  rh^teur.    Suasoire  VI.    Pr^face  des  Contro- 
verses.    Extraits  d'uue  traUuctiou  complete  ot  in^dite  de  8^u^ue  le 
rh^teur,  par  Aug.  Damian»  d'apr^  las  dditioos  de  Bursian  et  de 
Kiessling  et  d'apr^s  la  .vieille  Tersion  de  Matthieu  de  Clialtiet  (1604). 
Paris,  Pedooe-Lauriel.    83  p.  18. 
Seneea  de  S.  —  Bonnet,  Max:  S^o^ud  de  remediis  iortuitorum. 
86.  XIII,  1,  p.  25-31. 
Ilgen,  Herrn.:  AnioiadTersiones  ad  L.  Aiinaei  Senecae  philosopfai 
scripta*  Inaug.-Diss.   Homburg.  (Jena,  Dabis.)  20  S.  gr.  4.  60  ^ 
Müller,  Job.:  Kritiscbe  Studien  zu  den  kleineren  Schriften  d.  Phi- 
losophen Seneca.   (Aus:  „Siusangsber.  d.k.  Akad.  d.  WiQS.*')  Wien, 
Tempsky.    34  S.    Lex.-8.  60  ^ 

Tachau,«L.:  Die  Arbeiteu  über  die  iragödien  des  L.  Anuaeus 
Seoeca  in  den  letsten  Jahrzehnten.  68.  N.  F.  II,  2,  S.  340^862. 
Sllptelns  äererus.  —  Manitius,  M. -.  Zur  Benutzung  des  Sulpicius 
Severus  im  Mittnl alter.   In:  N.  Archiv  d.  Oes.  f.  ä.  d.  GeschichtslL 

XV,  1,  s.  lai— 190. 

Taeiti,  Cornelii,  Germania.  Scholarum  in  usum  ed.  Ign.  P  ramm  er. 
Adiecta  est  tahnla,  qua  Germania«  antiqnae  sitns  describitnr.  Wien, 
Oerold's  Sohn.   XI,  35  S.    12.    cart.  60  A 

—  Erläutert  v.  Heinr.  Schweizer-Sidler.    5.  neu  bearb.  Aufl. 

Halle  a.  b.,  Buchhandlg.  d.  Waisenhauses.    XVIII,  106  S.  Lex.-S.  2  JL 
Andresen,  Q.:  Jahresbericht   über  Tacitus.     (Forts. j  49.  XV, 
S.  m-306. 

Delboeuf,  J.:  Promenade  ä  travers  les  6  premiers  livres  des  An- 
nales de  Tacite.  (Fin.)  In:  Bevne  de  Vinstmction  publ.  en  3elg. 

XXXH,  4,  p.  242—256. 
Philipp,  Ed.:  Zar  Tacitushandschrift  cod.  Yindob.  II.   lOä.  XI,  2, 

p.  268-290. 

Thiancoort,  C:  Sur  nn  passage  de  PAgricola  (ch.  45).  Lettre 

ii  M.  0.  Biemann.  86.  Xlll,  1,  p.  74—78. 
Zimmermann,   Max.:    De  Tacito   Senecae  philosophi  imitatore. 

(Bre^iiauer  philol.  Abhandlungen,   V.  J^d.  ^f^lau,  Koebner. 

73  S.    gr.  8.  1       60  ^ 

Terentius:  Les  Adeljphes.  Texte  latin,  publik  avec  one  introduction, 
des  notes  en  fran^ais,  les  fragments  aes  Adelphes  de  Mdnandre,  les 
iniitations  de  Moli^re,  sous  la  direction  de  M.  £.  Benoist,  par  J. 
Psichari.    Paris,  Flachettc.    96  p.    Petit  IG.  80  c. 

Hauler,  Edra. :   Paläographisches,  Historisches  u.  Kritisches  zum 

Bembinus  des  Tereiiz.    103.  XI,  2,  S.  268  287. 
THrallus.  -  Baumgartner,  Rud.:  Quo  ordine  ^egiae  in  Marathum 

a  Tibullo  scriptae  sint.    103.  XI,  2,  p.  828—826. 
B  i  a  n  c  h i  u  8 ,  Franc. :  De  scriptore  carminum  quae  tertio  Tibulli  11- 

brc  continentiir.    Sassari,  in  aed.  Dessii.    28  p.  8. 
Pascal,  Carlo:  Note  Tibulliane.   90.  XVU,  10/12,  p.  438  ff. 
Ullrich,  Rieh. :  Stadia  Tihnlliana.  De  libri  seeundi  editione.  Ber- 
lin, Weber.  86  8.  gr.  8.  1  Ut(  80  ^ 
Yalerius  Fiaecus.  —  M  a  n  i  t  i  ti  s ,  M. :  Vorbilder  u.  Nachahmer  des 

Valerius  Flaccus.    68.  N.  F.  II,  2,  S.  248-  254. 
Yerglliiis  Maro ,  Tublius.    5.  Lfg.    Berlin,  Laugeuscheidt.    8.  (Inhalt: 
Aeneis.   Deutsch  in  der  Versweise  der  Urschrift  v.  Wilh.  Binder. 
2  Lfg.   5.  Aufl.   2.  Bd.  S.  49—96.) 

—  Aeneidos  qf>itome.  Accedit  ex  Georgicis  et  Bucolicis  delectos. 
Srboiarum  in  usum  otl  Enian.  Ho  ff  mann.  Ed.  retractata.  Wien, 
Geroid's  Sohn.   VII,  266  S.   12.  cart.  '  1      4^0  ^ 


Bibllofhee»  phnotogfM.  1689.  8. 
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YIrffle:  Les  Bncoliques.  Expliqa^es  littäralement  par  E.  Sommer,  trad. 
en  fran^ais  et  amiot^  par  A.  D  es  p  o  r  t  e  8.  Paris,  Hachette.   1 32  p. 

12.  1  fr. 

Brandes,  Ernst:  Zu  Vergiiins  [ Aen.  IX.  380].  45.  139,  8.  511—512. 
Crivellari,  V.:    Quae  praecipue  bausit  VergUius  ex  Naevio  et 

Ennio.  Patavii,  t>p.  Seminarii.  82  p.  8.  * 
Deuticke.  P.:  Vergil.  1884-88.    49.  XV,  S.  320. 
Hoffmann,  Max:    Der  Codex  Mediceus  pl.  XXXIX  n.  1  d.  Ver- 

gilius.    Berlin,  Weidmann.    XX,  8f>  S.    gr.  4.  S  JL 

Küthe,  Herrn.:  Vergilius  u.  Timaios.    45.  139,  (11),  S.  358—360. 
Hartha,  Jal:  Le  »upplice  de  Phlägyas.   S6.  XIII,  2,  p. 
P urser,  L.  C. :  The  completion  of  Dr.  Henry's  Aeneidea,  41. 

VII,  15,  p.  126—136. 
Q  u  a  d  r  i ,  Gaet. :  L'opera  di  Virgil io.    In :  Atti  e  mem.  deUa  r.  accad. 

virgiliana  di  Mantova.  1887/88. 
—  —  Mautova,  tip.  Moudovi.    17  p.    8.    (Estr.  dagli  Afti  d.  r.  accad. 

di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Mantova,  biennio  1888  89.) 
Reinach,  Th^od.:  Pirithous  ou  Sisyphe?  86.  XIII,  1,  p.  78—80. 

Spät-  und  uüolateinische  Litteratur. 

Caraccio,  Marcel lo:  Waltbarius,  poema  latino  del  secoloX:  monografia. 

Padnva,  tip.  Sacchetto.    ao  p.  8. 
Gaudenzi,  A. :  Carmi  medioevali  iaediti.   (Cou  un  i'ac-sim.).  In: 

Ballett  d.  istit.  stor.  ital.,  No.  7,  p.  38—95. 

Nisard«  Gharl:  Des  rapports  d'intimit^  entre  Fortunat,  sainte  Bade- 
gonde  et  Pabbesse  Agnes.  Paris,  imp.  nat.  24  p.  8.  (Extrait  des 
Comptes  rendus  de  i'Acadt^iine  des  iuscriptions  et  belles-lettres.) 

Piper,  P.:  Zu  Notkers  Rhetorilf.    11*).  XXII,  3,  S.  277—286. 

Sehepss,  G.:  Conradi  Hirsaugiensis  dialncrus  super  auctorcs  sive  di- 
dascalon.  Eine  Literaturgeschichte  aus  dem  XIL  Jahrb.,  erstnialü 
hrsg.    Würzburg,  btuber's  Verl.   84  S.   gr.  ö.  1       6ü  ^ 


C.  Neuere  Sprachen  und  Litteraturen. 

I.  Germanische  Sprachen. 

Henniug ,  Rud. :  Die  deutschen  Runendenktnäler.    Mit  4  Taf.  u.  20 

Hol/sdin.     Mit  Unterstützg.  d.  k.  preuss.  Akademie  der  Wisseu- 
sdiidten.    Strassburg,  Trübiier.    VII,  156  S.    Fol.    cart.  25 

Hirt,  Herrn.:  Untersurlinnf^cn  zur  wcstcfermanischen  Verskunst.  1.  Hft. 
Kritik  der  neueren  Tlieorie.  Metrik  d.  Aagelsiichsischea,  Leipzig, 
Pock.    IV,  128  S.    gr.  8.  ^  JL 

Iifiuiug,  Otto:  Die  Natur,  ihre  Auffassung  u.  poetische  Verwendung  in 
der  altgermanischen  g.  mittelhocbdeutscbeu  Epik  bis  zum  Abschluss 
der  Blütezeit.    Inaug.-Diss.    Zürich  1B88.   4  Bl.  bl4  S.    1  Bl.  8. 

Rydberg,  V.:  t^ulersOkninfrar  i  rrcrmanifik  mythologi.  7.  h.  (II.  1). 
Germauiska  myther  af  i'ornariskt  Ursprung.  StockhoUn,  Bonnier. 
128  S.    8.  2  kr. 

Sarrazin,  G.:  Zur  geschichte  des  rhotacismm  in  den  germaa.  spra- 
chen. I.  Eine  ausnähme  des  Verner*schen  gesetaes.  24^  XV»  8/4, 
S.  270-283. 

Thyret.  H. :  Ueber  Umbildung  u.  Einschränkung  d.  gotischen  u.  angel- 
«iii*  heischen  Wortbegriffs  im  Neaengiischen  u.  Neuhochdeutschen  I. 
Leiijzig,  iJcQck),    18  S.   gr.  4.  ÖÜ  ^ 
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1.  Gotisch.  Friesisch. 

jHIollander,  A.  6. :  Gm  gotiska  folkstammens  osterlandska  harkomst» 
invaiidring  i  Skandinavien  och  ftldstft  religionsfonner«  Stockholm, 

•   Samson  &  Wallin.    110  S.    8.  2  kr. 

Bamsay,  W.  M.  and  C.  D. :  The  Gothic  handbook :  being  an  intro- 
'  duction  to  the  history  of  the  Goths  and  to  the  study  of  the  Gothic 
tongue.   London,  Gardner.    141  p.   Gr.  8.  6  sh. 

ipilks^n,  Carl:  Gstfriesische  Sprichwörter  u.  sprichwörtliche  Redens* 
arten  m.  historischen  u.  sprachlichen  AnmerkoogeiL  1.  Hft.  2.  Aufl. 
Ruhrort,  Andreae  &  Co.    109  S.    8.  1       80  ^ 

J aekel,  Ilugo:  Die  alaisiageu  Bede  u.  FiLümileue.  119.  XXII,  b, 
S.  257-^277. 

2.  Deutsch. 

a.  Vermischtes. 

Cfoldscheider,  Paul :  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke  in  den 
ohereu  Klasseu  höherer  Lehraustallea.  Grundlinien  zu  e.  Systematik. 
Berlin,  Gaertner.  III,  92  S.  gr.  B.  l  JL  60  ^ 

HIeeke,  Bob.  Heinr. :  Der  deutsche  Unterricht  anf  deutschen  Gymnasien. 
Ein  pädagog.  Versuch.  8.  Abdr.  Leipzig,  Werner.  XV,  260  S. 
gr.  8.  5  «41 

h.  Sprachknnde. 

Behaghel,  0.:  Mhd.  iu  und  XXXIV,  2,  S.  247—251. 

Boll,  Herrn.:  üeber  bedenkliche  u.  erfreuliche  £rscheinangen  in  der 

deutsclien  Sprache  der  Gegenwart.   L  IL   129.  III,  4,  S.  882-^351 : 

5,  S.  417—440. 
Brenner,  G. :  Leute.    37.  XXXIV,  2,  S.  245—247. 
Bulthaupt,  Heinr.  :  Einige  Betrachtungen  über  die  poetische  Sprache 

im  Drama.   74.  XIV,  Sept.,  S.  830^338. 
Gombert,  A.:  Bemerkungen  zum  deutschen  Wörterbuche.   Bd.  VIL 

Lief.  10  (Pflasterung  bis  Platz).    .37.  XXXIV,  2,  S.  253-264. 
Goor,  G  A  r  van:  Niederdeutsche  Elemente  in  der  Schriftsprache. 

Tn :  Taalstudie.  X,  4. 
Hildebraud,  Eud.:  Hola!  u.  hailoh!  mit  ihrem  alten  Hintergrundei 

dabei  etwas  vom  grossen  Christoph.   126.  III,  5,  S.  398—401. 

—  Geographische  Namendeutung.  .  Ebd.,  4,  S.  297—807. 

Kaper,  J.:  Dansk'-norsk  -  tysk  Raandordbog.  3.  forbedrede  og  for«gede 
Udgave.  (Ggsaa  med  tysk  Xitel.)  Kj^benhaTn,  Gyldendal.  620  to- 
spalt. S.    8.    Indb.  5  kr.  50  «re. 

Kapff,  Rhold. :  Deutsche  Vornamen  m.  den  v.  ihnen  abstammenden 
Geschlechtsnamen,  sprachlich  erläutert  (Aus:  „Studienkaleuder-^.) 
Kfirtingen,  Kapff.  95  S.  8.  l  Jt 

Leviticus,  F.:  Die  8-Lante  im  Deutschen.  In:  Taalstndie.  X,  4. 

Matthias,  Theod. :  Noch  einmal  von  der  Wortfolge  im  deutschen 
Haupt-  u.  Nebensatze.    126.  Iii,  5,  S.  401—410. 

Müller,  Carl:  Ueber  den  Bedeutungswandel  der  Worte.  Ebd.  4^ 
S.  807—832. 

—  Gonr. :  Bemerkungen  zur  deutschen  Satzlehre.  Ebd.  5,  8.  441—458 

Kocea,  Gtto :  Die  richtige  Aassprache  d.  Hochdeutschen.    Auf  der 

Grundlage  neuerer  Forschgn.  gemeinfasslich  dargestellt.  2.  (Titel-) 
Aaü.  ^  £ofitoq<  (läSö),  Weiüier's  Verl.   ViII,.ii&-8-  8. .  i  «^^  öO  ^ 
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Saiden^  Dan. :  Deutsche  Sprachbriefe.  8.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt 

424,  71  u.  151  S.   gr.  8.    In  Leinw.-Decke  u.  Carton.  20  Jd 

—  Wörterbuch  der  Uauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache. 
'  Grosse  Ausg.  19.  Aufl.  Ebd.  VIII,  422  S.  .  3  ;  geb.  3  .-^  50  <^ 
Scliuiidt,  Jüh. :  Die  Apokope  bei  deu  neuereu  deutscken  Dramatikera. 

XL,  7,  S.  599  605. 
Schräder,  0.   Einige  detttache  baamnamen  n.  Terwandtes.  24.  XV« 
3/4,  S.  284-290. 

Stosch,  Jobs.:  Ueber  den  gebrauch  der  mhd.  coiyuuctioii  aber  in  der 

frage.   III.  XXXUI,  3/4,  b.  43X— 437. 
Snekan,  W.  de:  Dictionnaire  allemand-fran^ais  et  fran^ais-aitemand. 

Gompldtement  refondu  et  remaniä  sur  un  plan  noavean  par  Th^b. 
Fix.    Paris,  Ilachette.    XXXVT,  1G52  p.,  k  3  col.    s.  13  fr. 

Yietor,  W. -.  Beiträge  zur  Statistik  der  ausspräche  des  schriftdeutschen. 

m.    101.  II,  3,  S.  243-258. 
Wagner,  Geo. :  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  deutsehen  Sprache.  Eiue 
Znsammenstellg.  deutscher  Wortfamilien.  Hamburg,  Meissner's  Verl 
IV,  344  S.    8.  4 
Weiuhold.  Karl:  Kleine  mittelhochdeutsche  Grammatik.  2.  Aufl.  Wien, 
Braamiii  1.1     V,  137  S.    gr.  8.  2       40  ^ 

Wilma  Ulla,  W. :   Die  flexion  der  verba  tuon,  gdn,  sidn  im  aho. 
III.  XXXUI,  3/4,  S.  424-431. 

Mundarten. 

Blibler,  J.  J. :  Flurnamen  aus  dem  Scheukeiibergeramte.    Aarau,  bauer- 
lauder.    55  S.    8.  l  JL  20  ^ 

Bohnenberger,  E.:  Schwäbisch  ^  als  Vertreter  von  a.  37.  XXXIV, 
2,  S.  194—208. 

Bosshart,  Jak. :  Die  FlexionsPTulungen  flos     hweizerdcutsclion  Verbnms 
und  damit  zuftammenhäugcude  Erschciuuugen.    Züricher  Inaug.-Diss. 
Fraueufeld  18Ö6.    3  BL  57  S.    gr.  8. 
Filskow,  J.  F.:  Die  nordschleswigsche  Mundart.    39.  XLVni,  33, 

S.  315-826  ;  86,  S.  461—470. 
Outzeit,  W.  V.:  Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.  l.Thl. 
4.  Lfg.,  2.  Tbl.  4.  T.f€  ,  3.  Thl.  2.  Llg.,  4.  Tbl.  1.  Un.  u.  Nachträge 
zu  H    L.    Riga,  K>mmel.    S.  317— 339;  335-390;  15—22;  1—12 
'    u.  64  S.    gr.  8.  2      40  ^  (I,  1—4.,  II,  1—4.,  lU,  1.  2., 

lY,  1.  n.  Kachtrage  I  u.  II. :  21  80  4) 
IdtotikOB«  schweizerisches.  Wdrterbuch  d.  schweizer-deutschen  Sprache. 
Gesammelt  auf  Veranstaltung  der  Antiquar.  Gesell.'^«  haft  in  Zürich, 
unter  Bcibülfe  aus  allen  Kreisen  des  Sfhweizervoikes.  Hrsg.  mit 
Unterätützuug  des  Bundes  und  der  KauLune.  XVI.  Ueii  (des  2.  Bandes 
7.  Heft).  Bearb.  von  F.  Stenb,  L.  Tobler,  R.  Schoch  und  H.  Brop- 
pacher.   Frauenfeld,  Huber.    Sp.  1009-1168.   4.  2  fr. 

Pietsch,  P. :  Ein  unbekantes  oberdeutsches  glossar  su  Luthers  bibel- 

ttbersetzung.  119.  XXII,  3,  S.  325—336. 
Tilmar  n.  Pfister:  Idiotikon  v.  Hessen.  1.  Ergänzungs  -  Heft  durch 
Herrn,  v.  Pfistejp.  Marburg,  Elwert's  Verl.  XII,  81  S.  gr.  8. 
\  t£  20  A  (Hauptwerk,  Nachtragsbd.  u.  1.  Ergänz.-Hft. :  8  60  ^) 
Wagner :  Öer  gegenwärtige  Lautbeatand  d.  Schwäbischen  in  der  Mund- 
art V.  Kentlingen.  1.  Hälfte.  Beutlingen.  (Leipzig,  Fock.)  82  S. 
m.  8  graph.  Tat.   gr.  4.      .  2  JH 

c  Litteraturgeschichte. 

Alberti,  Conr.:  Der  moderne  Realismus  in  der  deutschen  Litterator 

u.  die  Oren^en  seiner  Berecbtifriüfg.  Vortrag..  (Deutsche  Zeit-  u. 
Streit-F lagen.  ü.F.  52.  ütt.)  Hamburg,  Verlagsauetalt  u.  Drucke- 
rei, A.-G.   36  S.  gr.  8.  Subscr.-Pr.  75      Eioseipr.  1  A 

 J 
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Bailly,  E.:  Quid  ad  renovandas  apad  Gemaoos  litteras  criticae  Gott- 
schedii  cum  Helvetüs  disputationes  momenti  habuerint,  tliesis.  Lille, 

irapr.  Danel.    99  p.  8. 

Biographie,  allfTfemeine  clentsche.  Auf  VeranUiss.i^.  Sr.  Mfij.  rl,  Kötiiits 
V.  Bayern  hrsg.  durcli  die  histor.  Commissiou  bei  der  kmiii!!.  Akade- 
mie der  Wissenschaften.  142.  u.  143.  Lfg.  Leipzig ,  Uuncker  & 
Hamblot.  29.  fid.  S.  161—480.)  Lex.-8.  ^  2  «4  40  ^ 

Bossert,  A. :  Goethe  et  Schiller.  La  litt(?rature  allemande  k  Weimar; 
la  jeunesse  de  Schiller;  l'uuion  de  Ooetho  et  de  Scliillnr;  la  vicillessc 
de  Goethe.  H  (^d.,  revue.   Paris,  Hachette.  45")  p.  18.icsiis.    3  fr.  50  c. 

Buttler,  Alb. :  btudio  sulle  coudi^ioui  letterarie  in  Germania  sotto  gli 
Hohenstaufen.   Bologua,  tip.  Zamorani-Albertazsi.  32  p.  8. 

Dresdner,  Alb.:  Unsere  Lyrik  u.  ihre  Aufleben.  110.  1889,  9. 
S.  237  253. 

Fischer,  Horm.  :  Klassizismus  u.  Roinautik  in  Schwaben  zu  Anfang 
unseres  Jahrhunderts.  (Aus :  „Festgabe  der  Universität  Tübing:en 
zum  25.  Juni  1889".)   Tübingen,  Laupp.   22  S.   gr.  4.  2  JC 

Frftnkel,  Ludw. :  Um  Btftdte  werben  und  yerwantes  in  der  deutBchen 
dichtung  des  16.  u.  17.  jahrh.,  nebst  parallelen  aus  dem  18.  u.  19. 
III).  XXII,  3,  S. 

Gelbhaus,  S. :  Mittelhochdeutsche  Dichtung  iu  ihrer  Beziehung  zur 
biblisch-rabbinischen  Literatur.  l.Hlt. :  „Freidank's  Bescheidenheit". 
Frankfurt  a/M.,  Kanffmann.   62  S.   gr.  8.  l  JH  60  A 

Gessler,  Alb. :  Der  Antheil  Basels  an  der  deutschen  Literatur  d.  XVi. 

Jnhrh.    Eine  Skizze.    Aaraii.   (Leipzig,  Fock.)  lY,  G9  S.  '^r.S. 
Greiuz.  Rud.  Heinr. :  Die  tragischen  M  tive  in  der  deutschen  Dichtung 
seit  Goethes  Tode.    Dresden,  Pierson.    172  S.    8.  2  Ji  öO  ^3 

Heine,  Carl:  Calderon  im  Spielverzeichnisse  der  deutschen  Wander- 
truppen, n.   116.  N.  F.,  ir,  6,  S.  895  -  403. 
Holly,  F.  J. :  Bedeutung  d.  Rheines  f.  d.  mittelalterliche  Poesie.  1 .  Tbl. 
(Frankfurter  zeitLcemässe  Broscbiiren.    N.  F.    Hrsg.  v.   Job.  Mich. 
Rai  eh.    10.  Bd.    9.  Hft.)    Frankfurt  a/M,,  Fösser  Nachf. 
gr.  ö. 

Laeae,  Karl:  Aus  deutscher  Sprach-  u.  Litteratnrgeschichte. 

sammelte  Vorträge.    Marburg,  Elwert's  Verl.    XTI,  249 


31  S. 
50  ^ 
Ge- 

3  t-Ä 

Nagel,  Wilib. :  Dio  deutsche  Idylle  im  18.  Jahrh.    Züricher  Inaug.- 

Diss.    1  Bl.  82  S.  8. 
Biekhoff,  Th.  v. :  Die  Hauptströmungen  der  Literatur  Altlivlauds. 

In:  Salt.  Monatssehr.  XXXYI,  6,  S.  478-523. 
Schmidt,  Erich:  Findlinge  aus  der  jüngeren  Romantik.   107.  II,  8, 

S.  475—477. 

Sehultz.  Ferd.:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.    Dessau,  Bau- 

mann^s  Verl.    XVI,  287  S.    gr.  8.  2  JL  40     ;  geb.  3  JL 

Socin,  A.:  Altdeutsche  Studieu  im  XVll.  Jarh.  3.  XVII,  «3,  b.  270— 272. 
Walt  her  [?  Walter],  £.  Th.:  Ueber  den  Ursprung  des  höfischen 

Minnesanges  u.  sein  Verhftltmss  zur   Volksdiditung.   (Schi.)  87. 

XXXIV,  2.  S.  141  - 156. 
Winter,  i  ritz :  Carl  Friedrich  Eeibehaud  u.  Gottsched.   107.  II,  2, 

S.  264-271. 


d.    L  i  1 1  e  r  a  t  !i  r. 

Zur  AlexiiiRli  -endo  II.    37.  XXXIV,  2,  S.  166—187. 
ergäussung  der  Warnung.   III.  XXX^^^  gy^, 


Eine 


Blau,  Max  Fr. : 
B  0  ri  n  8  k  i,  K. : 
,  S.  402  412. 

Braek«  d.  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprachforschung.  III.  Korden, 
Soltan.  6.  (Inhalt:  De  düdesche  Schlömer.  Ein  niederdeutsches 
Drama  v.  Jobs.  Stricker.  (1584.)  Hrsg.  v.  Johs.  B  o  1 1  e.  76  u. 
236  &)  ^JL-,  Liebhaberausg.  6  JL  (I— HL:  8  JL) 
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Euliug,  K. :  Ein  qnodlibet  —  Eine  Ifigendichtnnf.  119.  XXE»  8, 

S.  312—320. 

Hease,  J. :  Deutsclies  Lesebuch  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
austaUea.  Auswahl  deutscher  Poesie  u.  Prosa  mit  litterarhistor. 
UeberaiclitdD  a.  Darstellgn.  8.  Tl.:  Beichreibende  n.  lehr.  Prosa. 
Frelbnrg  i/Br.,  Herder.   VIII,  532  S.   f^v.  8.  S      60  Ä 

Einbd.  Go  0.  (cplt. :  8  Jf.  40  4;  Einbde.  l  JfH  55  S-) 
Lelmbaeh,  Karl  L. .  Ausgewählte  deutsclie  Dichtungen,  f.  Lehrer  und 
Freunde  der  Litteratur  erläutert.  8.  Bd.  2.  Lfg.  A.  u.  d.  T. :  Die 
deutschen  Dichter  der  Neuzeit  u.  Gegenwart.  Biographien,  Charak- 
teristiken n.  Auswahl  ihrer  Dichtgn.  4.  Bd.  2.  Lfg.  Kassel,  Kay. 
S.  161-320.   gr.  8.  l  Jl  50  4.  (I-VIII,  2  .  SO  J) 

Meisteruerke  unserer  Dichter.  Hrsg.  m.  Einleitgn.  u.  Erläutergn.  t. 
0.  II  e  11  i  n  ff  h  a  u  s.  54  —  ßO.  Bdchn.  Münster,  Ascbeiidorlf.  16. 
(Inhalt:  54.55.  Die  Frithjots-Sage  v.  Esaias  Tegn^r.  XiJ,  164S. — 
66— >60.  Balladen  deutscher  Dichter  von  Bürger  bis  zur  Gegenwart 
VIII,  592  S.)  ä  20  4  ;  cart.  Ii  80  ^ 

Neudrucke,  Berliner.  Hrsg.  v.  Ludw.  Geiger,  B.  A.  Wagner  u. 
Geo.  Ellinger.  1.  Serie.  5.  Bd.  Berlin,  Gebr.  Paetel.  gr.  8. 
(Inhalt:  Vou  gelehrten  Sachen.  Im  Jahrgang  1751  der  Berlinischeo 
Privil.  Zeitung.  Hrsg.  B.  A.  W  a  g  n  e  r.  1.  Thl.  96  S.)  8  JL 
Redlieh,  Carl:  Wer  ist  der  Verfasser  des  Sinngedichts:  Jupiter  an 
die  Götter  u.  Menschen?  f  Joh.  Diet.  Leyding.]  107.  II,  2,  S.  278—281. 
Boediger,  Max:  Bemerkungen  zu  den  Denlauälem.  III.  XXXllI, 
3/4,  S.  412  42;^. 

Sammlung,  Velhagen  &  Klasing's,  deutscher  Schulausgaben,  hrsg.  von 
J.  W  y  c  h  g  r  a  m.   4.,  8.,  9.,  14.,  19.,  22.,  26.  u.  27.  Lfg.  Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing.  12.  (Inhalt:  4.  G  0  e  t  Ii  c  '  s  Gedichte.  Aus- 
walil.  lIrs^,^  v.  R.  Fvnm.  XVI,  191  S.  m.  Bild.  75  4  —  8.  Klei- 
nere Prosaschrit'teu  v.  llerdor.  Aus-jewählt  u,  in.  Emleitg.  u.  An- 
merkungen versehen  v.  R.  Franz.  \1,  154  8.  60^  —  9.  Der  Ober- 
hof. Von  Immermann.  Im  Auszuge  hrsg.  v.  0.  Carel.  VIII, 
186  S.  60^  —  14.  Hamburgische  Dramaturgie  v.  Lessing.  Hrsg. 
V.Otto  Lyon.  VIII,  176  s.  80  r3  —  19.  Jungfrau  v.  Orleans.  Eine 
romant.  Tragödie  v.  S  {  h  i  1  I  e  r.  Hrsg.  v.  J.  Wycligram.  IX,  lÖOS. 
60  4  "  22.  Ueber  naive  u.  sentimeutaiische  Dichtung.  Von  Schil- 
ler. Hrsg.  V.  Frz.  Violet.  VIII,  182  S.  60  A  —  26.  Shakespeare. 
V.  Julius  Cäsar.  Hrsg.  von  C.  ?.  Sallwürk.  VIII,  112  S.  50  4  - 
27.  Dasselbe.  II.  Heinrich  IV.  1.  Tl.  Hrsg.  yon  C.  v.  Sallwürk. 
VIII,  120  S.    50  4)  cart.  4       9f.  A 

Schuubai-li,  Ant.  E. :  Altdeutsche  funde  aus  Innsbruck.  III.  XXXiJi, 
3/4,  S.  339-394. 

SehalanBgftbeB  deutscher  Klassiker.  VIU.  Trier,  Stephanns.  8.  (In- 
halt: Die  Braut  v.  Messina  od.  die  feindlichen  Brüder.  Eün  Trauer- 
spiel m.  riiorcn  v.  ^rli  liier.  Mit  Fragen  u.  Aufgaben  /nr  Anrcsrg. 
tieferen  Eindringens  iu  das  Verständnis  d.  Inhalts  u.  der  Form  ver- 
sehen V.  J.  Treutier.  114  S.)  cart.  •  70  A 
Stosch,  Jobs.:  Die  verse  vom  eher  in  der  Sangniler  Rhetorik.  III. 

xxxm,  3,  4,  p.  437-439. 

8 1  r  a  n  (  h.  Phil. :  Neue  bruchstücke  der  trierer  mnrgaretenlegende.  Ebd. 

S.  394-102. 

Wackeruagel ,  Phpp. :  Deutsches  Lesebuch.  4.  Tl. ,  f.  Lehrer :  Der 
Unterricht  in  der  Muttersprache.  4.  Aufl.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
119  S.   8.  1       60  ^ 

^sser,  Wilh.:  Das  Verhältnis  der  Minneliederhaudschrifteu  B  u.  0  za 
ihrer  gemeinachaftlichen  Quelle.  Eutin.  (Leipzig,  Foek.)  42  S    ?r  4. 

j  *       -  ♦ 
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Altsirert.  —  Meyer,  Karl:  Meister  Altawert.  £ine  litem.  Unter- 
suchg.  luaug. -Diss.  Einbeck.  (Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ru- 
precht.)  47  S.   gr.  8.  1  JL 

Bruiiwurt  ?.  Ougbelm.  —  Pf  äff,  F.:   Die  Lieder  des  Brunwart  v. 

Ougheim.    In:  Zs.  d.Gesellsch.  f.  Bcf.  d,  Gescliichtsk.  v.  Freiburg.  VII. 

Cbamissu,  A.  de ;  L'histoire  merveilleuse  de  Pierre  Schl^mibi.  Texte 
allemand ,  publik  avec  une  biograpbie  de  Fauteur ,  une  notice  aar 
Touvrage  et  des  noteB  graDimaticules ,  historiques  et  g^ographiqnes 
par  H.  Lambert.   2.  ^d.   Paris,  Poussielgue.   XVIII,  95  p.  18. 

Claudius,  Matth. :  Der  Wandsbecker  Bote.  Auswahl  aus  seinen  Wer- 
ken, ziifammengestellt  u.  eingeleitet  v.  Karl  Gernk,  2.  Aufl.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.    XLllI,  225  S.  m.  Portr.    8.    geb.  2  JL 

Bingrelstedt.  —  Rodenberg,  Jul,:  Franz  Diugelstedt.  Blätter  aus 
seinem  Nacblass.  lY.  Fulda.   93.  Halbmonatsh.  22  ,  8.286—806. 

Frejtajgr«  Gustav:  Die  Journalisten:  lustspiel  in  4  acten;  ed.  with  an 
English  commentary  by  Walter  D.  Toy.  Boston,  Heath.   6,  160  p. 

12.  cloth,  55  c. 

Gerstenberg.  —  Pfau,  Werner:  Das  Altnordische  bei  Gerstenberg. 

(Hrsg.  V.  Eug.  Oder.)   107.  II,  2,  S.  161-195. 
GoetWa  Gespräche.  Hrsg.  von  Wold.  Frhr.  v.  H  i  e  d  e  r  m  a  nn.  2 .  Bd. 

Leipzig,  V.  Biedermann.   XIV,  362  S.   gr.  8.      h  UL\  geb.  in  Halb- 

Saffian  7  «4 ;  in  Leiuw.  5      s5  ^ ;  grosse  Ausg.  6     ;  geb.  in  Halb- 
saffian 1)  J(  (1.  u.  2.:  9  r-^;  grosse  Ausg.  11  c^). 
—  Hermann  et  Doroth^e.    Texte  allemand  ,  pubii^  avec  une  introduc- 

tion,  des  sommaires  et  des  notes  litt^raires  par  Gasnier.  Paris, 

Ponssielgne.   144  p.  18. 

Briefe  v.  Goethes  Mutter  an  die  Herzogin  Anna  Amalia.   Neu  hrsg. 

u.  erläutert  v.  K.  Heine  mann.  Mit  2  Bildnissen.  Leipzig;,  Vor- 
lag d.  Litterar.  Jahresberichts  (Seemann).   XV,  159  S.   gr.  b. 

2       20       geb.  3  JL 
Düntzer,  Heinr.:  Zu  Goethes  Egmont.   107.  II,  3,  S.  473— 475. 
-  Fausterläuternngen.    Ebd.  2,  S.  288—801. 

£11  in  g  er,  Geo. :  Das  Zeugniss  des  Oamerarius  über  Faust.  £bd. 

S.  314-819. 

Enault,  L. :  Goethe  og  Werther.  Oversat  fra  Fransk  af  V.  Tra- 
fall.   Kjifbenhavn,  Pontoppidan.    94  S.    8.  1  kr.  25  ^re. 

Geiger,  L. :  Rauch  n.  Goethe.   In:  Die  Nation.  S9 — 41. 

Gräfe,  Bernh.:  Dantes  göttliche  Komödie  als  Quelle  vom  2.  Theil 
des  Goetheschen  Faust.  In:  AUgem.  conservative  Monatsschrift. 
Mai— Juli. 

Henkel,  Herrn.:  Der  biblische  bikier-  und  scnteuzenschatz  in  Goe- 
thes Schriften.  (Schi.)  45.  140,  (ll),  S.  248-258. 

Morsch,  H.:  „Ahweihen".    IIJ).    XXII,  2,  S.  258-254. 
■    Fall  mann,  H.  :  Das  Goethehaus  in  Frankfurt.    Im  Auftrage  des 
Freien  Deutschen  Hochstiftes  beschrieben.    Frankfurt  a/M. ,  Gebr. 
Knauer.   IV,  42  S.  m.  Ornamentea ,  1  Lichtdr.  -  Tat.  u.  4  Grund- 
rissen.  12.  \  JL 

Rod,  Ed.:  La  jeunesse  de  Goethe.   In:  Biblioth^ue  uniy.  6. 

—  —  Goethe  et  Herder  ä,  Strasbourg.    Ibid.  8. 

Seliger,  Paul:  E.  Vorläufer  Werthers.    In:  Die  Gegenwart.  32. 

Seufiert,  Beruh.:  Briefe  von  Minna  Herzlieb.  Wahlverwandtschaf- 
ten vor  Goethe.    107.  H,  3,  S.  465  -  470. 

Sprenger,  Rob. :  Zu  Goethes  Iphigenie  1, 8.   126.  lU,  5,  S.  474->476. 

Weilbach,  Ph. :  Wie  sah  Goethe  aus?  E.  Versuch,  diese  Frage 
zu  beantworten.   M.  1  Taf.   In:  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst.  XXIY, 

10,  S.  244—249. 

Greif.  —  Schiffner,  Karl:  Martin  Greif.  66.  L,  150.  S.  299-312. 
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€^rl11parzer.  —  Harape,  €.:  Keue  VeruffeDt1ic1itmg<ii  aus  Grillpamn 

Nachlass.    In:  Die  Gegenwart.  38. 
Grosse,  Jul. :  Literarisflie  Ursarben  u.  Wir]viinire!i.    Streiflichter  tL 
fragmentarische  Denkblätter.    (>(;.  5i ,  151,      o2— 49. 

Hanierliug.  —  Lemmermayer,  Fritz :  Robert  Hamerliug.    1 10. 
1889,  9,  S.  263—273. 
Scheichl,  F.:  Robert  Hamerliug.   (Aus:  „Dentsohe  Volkszeitg.'') 

Reichenber^  1888  (Linz,  Fink.)    28  S.    8.  30  ^ 

Heiue.  -■  Freigaiiir,  C. :  Katharina,  Heines  elfte  Geliebte  seit  1832. 

E.  liteiariiistor.  Versuch.    In:  Leipziger  Uuiversitäuzeitung.  11,8.9. 
Helbliug,  —  Seemüller,  Jos.:  Zu  Uelbling.    III.  XXXI II ,  3,4, 
S.  489—440. 

Herder,  Job.  Gfr.  v.  :  Der  Cid.  Nach  spau.  RomaMea,  Mit  auafUhrL 
Erläuter^rn.  f.  den  Scliulgebrauch  u.  das  Privatstudimn  v.  P.  Sch  rr. 
Paderborn,  Schöiiingh.    ITT,  182  S.    8.  1        2U  ^ 

—  Denkmal  Ulrichs  v.  Hutten.    Nacii  dem  1.  Drucke  im  „Teutschen 
Merkur  vom  J.  1776"  hrsg.  v.  W.  Scbimmelbasch.  Kreuznach, 
Scbmithals.   VIl,  37  S.   gr.  8.  1 
Suphan,  Bernh. :  Herder  an  Qersteoberg  Über  Shakespeare.  107. 

II,  3,  S.  44t)  4()5. 
UOlderllu   —  Litzmaun,  Carl  G.  T. :  Höliierliustudieu.  Ebend. 
S.  407—440. 

Hdlty.  —  Crneger,  Jobs.:  Zu  Halms  Hölty.  Ebd.  2, S.  281— 288. 

Hugo  T.  Luugeosteiii*  —  Lauchert,  Frdr.:  Die  Sprache  dar  Mar* 

tina  des  Hugo  v.  Langenstein.   3.  XVII,  3,  S.  211-  2b8. 
Keller.  ~  Servae  s,  Franz:  Gottfried  Keller.   Zum  70.  Geburtstage. 

46.  LXIV,  1,  S.  2  52. 
Kleist,  H.  V.      Schmidt,  Erich,  u.  Bernh.  Seuffert:  Handschrift- 
liebes  von  u.  über  Heinrich  v.  Kleist.   107.  IT,  2,  S.  301  -  314. 
Klopstock.  —  Kränk el,  L.:  Die  erste  Klopstock-Biographie.  In: 

Die  Gegenwart.  31. 
KUruer.  —  Biedermann,  W.  Frb.  v. :  Körneriaade,    107.  11,3, 
S.  477—479. 

Les^iing:  Fables  en  prose  et  en  vers.  Expliqu^s  litt^ralement,  tra- 
duites  en  fran(;ai8  et  annot^es  par  M.  Boutteville.    Paris,  Ha* 

chette.    IV,  189  p.    16.  1  fr.  5t  t  c. 

Köhler,  Reinhold:  Noch  cHunal  Lessings  Gedicht;  Das  Mustei'  der 

Ehen.    107.  U,  2,  S.  275—278. 
Schmidt,  K:  £in  Brief  Lessings.   Ebd.  S.  271—275. 
KlbelangenHed.  —  Laudmann,  Karl:  Bilder 'aus  dem  Nibelongen- 

kreise.   126.  III,  5,  S.  458—474. 
Passional.  —  Neumann,  Alfr. ,  u.  F.  Schröder:  Zum  Fassiouai. 

119.  XXII,  3,  S.  321-325. 
Reuter.  —  Lunzer,  Just.:  Happel  u.  Reuter.    107.  11,3,  S.  440— 446. 

Richter,  Jean  Paul :  Oeuvres  diverses.    Etüde  et  traduction  frau^aise 
par  Em.  Ro  us  s  e.   Paris,  Hachette.   VIII,  468  p.   18  j^sos.  8  fr.  50  c 
Rollenhagen.  —  Seelmann,'W. :  Georg RoUenbagen.  In :  GeachicbtS' 

blätter  f.  Magdeburg.  24. 
Rother^  König.       Bührig.    Heinr. :   Die  Sage  vom  König  Rother. 
luaug.-Diss.   Einbeck.  (^Güttingen,  Vamlenhoeck  &  Ruprecht.)    75  S. 
gr.  8.  \  JLm^ 

Singer,  Ludw. :  Zur  Rother-Sage.  Leipsig»  Fock.  26  8.  gr.  a  1 JK 

Rttekert.  —  Fischer,  Konr. :  Friedrich  Rückert  in  seinem  Lebeo  a. 

Wirken.    Trier,  Stephanus'  Verl.    51  S.    8.  75 
Baelis.  —  Stein,  Armin  (H.  Nietsihniann) :  Deutsche  Geschieht«-  und 
Lebensbilder.   XV.   Halle.  Buchhandl.  d.  Waisenhauses.    8.  (In- 
halt: Hans  Sachs.   V,  288  S.  m.  Portr.)  Z  UL  \  Einbd.  604  . 
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Sehen keudorf.  —  Kuaake,  Em.:  Forscbuügen  zum  Leben  des  Max 
T.  Schenkendorf.  In:  Altpreuss.  Monatsschr.  XXYI,  3/4,  S.  S40— 849. 
Sebiller,  Frdr,  v,:  Die  Jungfrau  v.  Orleans.   Eine  romant.  Tragödie. 

Mit  ausftthrl.  Erläntergn.  f.  den  Schulgebrauch  u.  das  Privatstudium 
V.A.Funke.  2.  Aufl.  Paderborn,  Schöningh.  190  S.  8.  1.4^204 
—  Po^sies  lyriques.  Extraits  precäd^s  d'une  notice  biographique  et 
Htt^raire  et  accompagn^s  de  notes  par  U.  Dietz.  Paris,  Ye. ßelin 
et  fil8.   XII,  206  p.  12. 

Brahm,  Otto:  Schiller  in  Leipzig.   In:  Die  Nation.  39—41. 
C  h  ro  u  s  t :  Zur  Don  Carlosfrage.    lu  :  Westennann's  Monatshefte.  Juli. 
Conrad,  Herrn. :   Carlyle  u.  Schiller.    107.  II,  2,  S.  195-228. 
EUinger,  ü. :  Des  mädchens  klage.    Iii).  XXII,  2,  S.  255. 
OanZf  Httgo:  Zar  „Jungfrau Ton0^1ean8^   1S6.  III,  5»  S.  410'-416. 
Hildebrand,  Hugo :  Zu  Schillers  Lied  an  die  Freude.   126.  III, 

4,  S.  351  350. 

Land  a  u,  M;irc. :  L'Enfaut  prodigae  und  die  Eäuber.   116.  N.  F. 

II,  6,  8.  452—455. 
Lieb  recht,  L. :  Schillers  Yerh&ltniss  zu  Kante  ethischer  Weltan- 

sicht.  (Sammlung  gemeinverständlicher  vissensch.  Yorträge.  N.F. 
79.Hft.)  Hamburg,  Yerlagsanstalt  n.  Druckerei  A.-G.   36  S.   gr.  8. 

Subscr.-Pr.  50       Einzelpr.  80  c}. 
Lorenz,  Ottok.:  Zum  Gedächtnis  v.  Schillers  historischem  Lehramt 
in  Jena,vorgetr.am26.  Mai  1889.   Berlin,  üertz.   26  8.   gr.S.  80^ 
Minor,  Jak.:  Der  junge  Schiller  al«  Journalist   £.  Beitrag  zur 
Ocschichte  d.  deutschen  Zeitungswesens.    107.  H,  3,  S.  346 — 394. 
Wartenberg,  0.:  Schillers  Theaterbearbeitung  von  Lessings  Ka-- 

than.    107.  IT,  3,  S.  394—406. 
Zimmermann,  Gust. :  Versuch  e.  Schillerschen  Aesthetik.  Studie. 
Leipzig,  Teubner.   186  S.  8.  8  «4^ 

Schwieger.  —  Mayer,  F.  Arn.:  Horaz  in  Jakob  Schwiegers  „Ge- 

harnschte  Venus".    107.  II,  3,  S.  470—471. 
Sealsfield.  — H  em  mann.  Fr. :  SealsheldPostl.    66.  L,  150.  S.  337—352. 
Steinh((wei.  —  Wunderlich,  Herrn.:  Steinhöwel  u.  das  Dekameron. 
Eine  syntakt.  Untersuchg.   luaug.-Diss.   Braunschweig.  (Leipzig, 
Fock.)   46  S.   8.  1  50 

Stephan's ,  Meister ,  Schachbuch.   Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht 
d.  14.  Jahrh.    2.  ThL:  Glossar,  zusfimmengestel  t  v.  W.  Schlüter. 
(Aus :  „Verhandlgn.  d.  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat"*.) 
Norden,  Soltau.    V1,128S.    gr.  8.     2.^  (Text  u.  Glossar  4»^.  50^^) 
Strieker,  der.      Ehrismann,  Gnst :  Eine  Handschrift  des  Pfaden 

Amis.   37.  XXXIY,  2,  S.  251  -  252. 
Suchen  Wirt.  —   Kratochwil,  Franz:    Ueber  den  gegenwärtigen 
iStand  der  Suchenwirt  -  Handschriften.    Mit  zwein  grossen,  bisher 
unbekannten  Ergänzungen  zu  Suchenwirts  Gedichten.    Ebd.  2, 

5.  203-244. 

TMge*      Distel,  Theod.:  Ein  Manuscript  Tiedges.  107.  n,  2, 

p.  819-320. 

Uhland.  —  Pfeiffer:  Ludwig  Uhland  u.  seine  Stellung  im  deutschen 
Geistesleben.  In :  Corr.-Blatt  f.  d.  Gelehrten-  und  Realsch.  Wür- 
tembergs.  36,  6. 

Tisoher.  ^  Lang,  W.:  Friedrich  Theodor  Viecher.  92.  Hmonatsh. 

1888/89,  20,  S.  109—180  ;  21,  S.  202—219. 
Tegel,  Jac.  —  E  i  c  h  1  e  r,  Ferd.:  „Kein  seeligr  Tod  ist  in  der  Welt^ 

107.  II,  2,  S.  246  264. 
Wagner,  Rieb.  —  Wol  zogen,  Hans  v. :  Die  Sprache  in  Richard 

Wagners  Dichtungen.  3.  (Titel-)Aufl.  Leipzig  (1881) ,  Beinboth. 

YI,  Uö  S.   8.  1  ^  20  A 

Walther  t.  d.  Yw.     Anzoletti,  Patriz:  Walther  v.  derYogelweide 

 .  
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n.  d«r  Innerrogelweider '  Hof  oberhalb  Klausen  in  Tirol.  Boien, 

Promperger.    62  S.    gr.  8.  75  ^ 

Domanig,  Karl:  Der  „Klöseuaere^  Walther's  v.  der  Vngelweide. 

Seioe  Bedeutg.  f.  die  Heimatfrage  d.  Dichters.    Paderborn ,  Öcbo- 

oingh.  46  S.   gr.  8.  1      20  ^ 

Zilfler  n.  Kliphauseu,  v.  —  Mttller-Frau enstei u,  G. :  üeber  Zig- 

lers  Asiatische  Banise.  (Forts,  u.  schl.).  119.  XXII,  2,  S.  168-213. 
Zjrrl.  —  Odinga,  Theod. :  Christian  Zyrls  Salomon.    107.  II,  2, 

S.  228—246. 

e.  Volkskunde. 

Birlinger,  A.  (ed.) .  Legende  vom  heiligen  Gebhard  Konstanz. 

3.  XVII,  3,  S.  193—210. 

Bolte,  Jobs,  (ed.):   Aus  dem  Liederbuche  des  Petrus  Fabricius.  — 
Der  Reiter  u.  die  Jungfrau.  —  Findiinge.   Ebd.  S.  248  -262. 

BHebmann ,  Geo. :  Geflügelte  Worte.  Der  Citatenschatz  d.  dentschen 
Volkes,  gesanunelt  u.  erläntert.  Nach  d.  Verlas  Tode  fortgesetzt  v. 
Walther  R  o  b  e  r  t  - 1  o  r  u  o  w.  Iß.  verb.  n.  verm.  Aufl.  Mit  dem 
Bildnisse  Geo.  Büchmanns,  nach  e.  Gemälde  v.  Helene  Biichmana  ra- 
diert V.  Haus  Meyer.  Berliu ,  Haude  &  Spener.  XVI,  591  S.  8. 
geb.  in  Leinw.  6  Jt.  -  m.  Goldschn.  6  «Jl  25  ^ ;  m  Halbfrz.  6  ^  25  ^ 

II  aus  er,  Chr.:  Zwei  Sagen  aas  Vorarlberg.  3.  XVII,  M,  S.  267-270. 

Herrn,  Fr.:  Zur  Geschichte  der  neuesten  deutschen  Stndentenlieder. 
In:  Leipz.  Universit&ts^Zeitnn^r.  I,  15.  16. 

Lachmann,  Tbeod  :  üeberliiigcr  Sagen.  (Forts.)    Ebd.  8.263—267. 

Mayer,    F.  Arn.:    iiiiu   deutsches    Schwerttauzspicl   aus  Uugaru. 
Nebst  Bemerkungen  zum  Schwerttanz.   127.  XIX,  2/3,  S.  204—263. 

S  r  h  (I  Ubach,  Ant.  E. :  Steirisches  Scheltgedicht  wider  die  Baiem. 
i07.  U,  3,  S.  321  846. 

Schubert:    Deutsche  Weilmachtsspiele.    In:   Leipz.  Universitats- 
Zeitung.  I,  11.  12. 


Bake,  C. ,  H.  Vin cker  s  eu  C.  H.  den  üertog:    Aanteekeningen  ' 
bij  Huygens'  Hofwijk.   In :  Noord  en  Zuid.  XII,  3. 

Bamps,  C. :  Becherches  sur  le  nunr-liedje  (chant  de  mai),  hymne  popu- 
laire  hasseltois  attribu^  au  XViI.  siede.  Hasselt,  KIo^.  8  p.  et  { 
une  pl.  de  musique.    12.  25  c.  I 

Buismaii,    S.  :    AanteekeniuL'en  bij  het  lezcü  van  middeieeuwscb  ! 
proza.    lu:  Noord  en  Zuid  XII,  3.  * 

Glls,  J.  van:  Le  flamand  k  la.  port^  de  tous.  Methode  facile  poar  * 
r^tude  de  la  langue  ilamande,  etc.  Liv.  6   26.  Bruxelles,  Dechenne. 

Jehun  de  Bruces:  II  n'yapas  de  langue  flamande.  Bruxelles,  Häver- 
maus.    31  p.    8.  75  c  .  | 

Lede^anek,  H.-L.:  Volledige  Dichtwerken  in  chronologische  orde  ver- 
zameld,  vermeerdert  met  eenige  onuitgegeven  of  in  vroegere  uitgaven  < 
niet  opgenomen  gedichten.    2.  uitg. ,  verzorgd  door  H.  de  S  e  y  n- 
Verhougstraete.   Rousselaere  ,  de  Seyn - Verhougstraete.  VIII, 
307  p.,  2  portraits  et  nn  fac-similc.    8.  3  fr.  25  r.  | 

Letterknnde,  onze  nationale.  Uitg.  ouder  toezicht  van  Pol  De  Mout.  ' 
V — VIII.  Niuove,  Jacobs.  12.  (5.  "WestvIaamsche  gedichten  van 
Guido  Geselle.  6.  Vond^  (Joost  vander),  Lucifer,  treurspel  en  5  be- 
driljven  met  een  voorwoord  van  Gustaaf  Segers.  7.  Vondel,  Lucifer, 
treurspel  met  een  voorwoord  van  Giistaaf  Segers ,  2.  dedilje.  8. 
Sleeckx  ,  Miss  Aral)e]ia  Knox ,  Eeue  puank-ngeschiedenis,') 

Byswijck,  Jan  vuu  ;  Dicht-  eu  prozawerkeii ,  uitg.  door  Jau  Vaa  iüjs-  ( 
wijck,  Jansz,  met  eene  leTenschets ,  door  Max  Booses.   20. — 21.  liv.,  . 

BT.^  .  ^ 
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8.  deel.   Anvers ,  imp.  Janssens.  I,  68  p.  ot  p.  LXI — ^LXV  de  l'in- 

troduction.    S.  T^fi  livraison  5n  c, 

Sehryvers,  Reebrecht;  Veiduitsching  oazer  meest  gebruikte  doopnameu. 

Sint-Truiden,  Leeoea,  1888.    191  p.   12.  S  fr. 

Sf  nonymta  latino-teutonica  (ex  atymologico  C.  ffiliani  depiompta).  La» 

t^nsch-nederlaiidsch  wooraenboäc  der  XVII.  eeuw,  uitgeg.  door  Em. 

Spanoghe.  (A-Exurere.)  Antwerpen,  Buschmana.    CLXIV,  351  p. 

k  deux  col.  8.   (Publications  des  Bibliophiles  anversois,  no.  16.) 
Torfs,  J.-A.:  Letterkundige  ontledingen.   Gent,  Vuylsteke.    8.   (I.  De 

boekweit,  door  Ledegauck.  —  De  Mejisch,  door  öilderdyk.  —  Het 

Onweder,  door  Bellamy.  84  p.  80  c. — IL  Ledeganck'a  Trilogie,  de 

drie  Zustersteden.    173  p.    1  fr.  75  c.) 
Toiidel.  J.  vandeii:  De  Werken,  uitgeg.  door  M.  J.  van  Lennep,  her- 

zien  en  bijgewerkt  ihior  I.-ü.-W.  Uuger.   Geut,  Leliaert.   Pet.  Ö. 

(VII.  Josef  of  s>ofr)mpaueas.) 

4.  Englisch. 

a.  Sprachkunde. 

Bruggeucate,K.  teu:  The  passive  voice  in  £nglish.  In:  Xaaistu- 
die.  X,  5. 

Brjnfldseiif  J.:  Korsk-etigelsk  ordbog.  5.  Hefte.  EriBtiania,  MalHnga 

Boghandel.   S.  321—400.   8.  50  0re» 

Century  dictionary,  The:  An  encyclopedic  lexicon  of  the  English  lan- 
guage ;  prepared  uuder  the  superintendeuce  of  W.  Dwight  Whit- 
ney.  In6v.    V.l.   New  York,  The  Centurv  Co.    19,  1200  p.  il.  4. 

ran.  shp.,  subs.,  15  DolL 

Baien»  C.  van,  Henry  Lloyd,  G.  Langenscheidt:  Brieflicher  Sprach- 
u.  Sprech  -  Unterricht  f.  das  Selbststudium  Erwachsener.  Englisclu 
36.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt.  656,  91,  40,  32,  16,  16  u.  108  S. 
gr.  8.  In  Leiiiw. -Decke  u.  Carton.  27 

El  Iis,  A.  J.:  A  few  results.  Last  chapter  of  „Early  Englisli  Pronuu- 
ciation^,  Pt.  Y.  („The  existing  phonology  of  English  diatects  compa- 
red  with  that  of  West  Saxon.").    101.  II,  3,  p.  283—298. 

Haeasser,  E. :  Selbstunterrichtsbriefe  f.  die  enf^lische  Sprache  unter 
Mitwirkg.  v.  Fachmännern.  1.  Brief.  Karlsruhe,  Bi^efeld's  Verl. 
16  S.   gr.  8.  60  A 

Honter.  Rob.:  The  encyclopaedicdictionaiy:  a  new  and  original  won 
of  reierence  to  all  the  words  in  the  English  langoage,  with  a  fall 
account  of  their  origin  ,  meaning ,  pronnnciation ,  and  use ;  by  R. 
H.,  assisted  by  varioiis  eminent  authorities.  [iil4v.  V.  5—14.  ?^ew 
York,  Cassel),    il.  4.  cloth,  ea.,  3  Doli. 

Johnson,  W.  S.,  and  J.  N.  Humphrey  :  Word  with  words.  A  practi- 
cal  etymology  and  word  analysis.  4.  ed.  Milwankee.  67  p.,  Mards. 
8.  3  sh.  6  d. 

Kakla's  vollständige  englische  Co njn Station s  -  Tabelle,  Gomplete  table 
of  the  English  verb.    Wien.  Frick.    Imp. -Fol.  60  ^ 

Maaek,  Rieh.:  Die  Flexion  d.  englischen  Substantivs  von  1100  bis  etwa 
1260.  Hamburg  1888,  Meissner's  Yeri.  88  S.  8.  l  JL  20  A 

Otto,  R. :  Die  englische  ausspräche  im  jähre  1682  nach  Sherwoöd 
Cotgrave).    101.  11,3,  S.  298-301. 

Phyfe,  W.  H,  F.:  Seven  thousand  words  otten  mispronounced :  a  ( om- 
plete  handboük  of  difficulties  in  English  prononciation;  including  an 
onasaally  large  nnmber  of  proper  namee  and  woras  and  phrasea 
from  foreign'  langnages.    New  York,  Pntnam's  Sons.   491  p.  16. 

cloth,  1  Doli.  25  c. 

.Schmidt,  Imman  :  Orammatik  der  englischen  Sprache  f.  obere  Klassen 
höherer  Lehranstalten.   (Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  2.  TL) 
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4.  vielfach  bericlit.  Aufl.  Berlin,  Haude  A  Spener.  XU,  608  S. 

8.    geb.  4  JL 

Swoboda,  Wilh. :  Toddye  ausspräche  m  Uabbertous  „Helen's  babies". 

101.  II,  3,  p.  802—808. 
—  Englische  Leselehre  nach  neuer  Methode.  Wien,  Hdlder.   VI,  58  S. 

gr.  8.  1  .4:  10  ^ 

Zopitza,  Jul. :  Alt-  u.  mittelengiisches  Uebungsbuch  zum  ( if^brauche  bei 
Üuiversitäts-Vorlesimgen.  Mite.  Worterbuche.  4.  AuÜ.  VVieu,  Brau- 
mfUler.  IV,  204  S.  gr,  8.  5  «41 

b.    Litteraturg^e  schichte. 

Backus,  Truman  J. ,  and  ilelen  Dawes  Brown:  The  great  Euglisb 
writers;  from  Chauoer  to  George  Eliot;  with  selections.  New  York, 
and  Chicago,  Sheklon.   410  p.    12.  cloth,  net,  1  Doli.  25  & 

Baker .  H.  B. :  The  London  stage :  its  history  and  traditions ,  from 
1576  —  1888.    2  vols.    London,  Allen.    630  p.    Post  8.  12  sh. 

Cauniiig,  A.  S.  G.:  Literary  iuflueiice  in  British  history:  au  historical 
Sketch.  Ibid.  Post  8.  5  sh. 

DIetionury  of  national  biography.  Edit.  by  Leslie  Stephen.  Yol. 
19:  Finch  •  Forman.  London,  Smith  and  Eider.  VI,  417  p.   Roy  8. 

15  sh.  ;  2(1  sh. 

 New  York,  Macmillan.  cloth,  3  Doli.  75  c. 

Edgar,  Andrew:  The  Bibles  of  England:  a  piain  accuunt  for  plam 
people  of  the  principal  versions  of  the  Bible  in  English.  London, 

Gardner.    XI,  403  p.  Demy  8.  7  sh.  6  d. 

Uazlitt  :  Bibliographical  and  literary  notes  on  the  Old  English  drama. 

In:  The  Aiititjiiary.  Jiily. 
Kail,  J. :  Leber  die  parallelstellen  in  der  angelsächs.  poesie.    4.  XU, 
1/2,  S.  21-40. 

'  H'Cormiek ,  W.  S. :  Three  lectures  on  English  literature.  London, 
Gardner    162  p.    12  3  sh.  6  d. 

Mc  Willium,  IL:  Lonj:in;i:i  s  Handbook  of  Knglish  literature.  Part  2, 
From  Chaucer  to  Shakb})ei  e.    London,  Longmans.    128  p.    12.    1  sh. 

 New  York,  Longmans,  Green  &  Co.   121  p.   12.     cloth,  80  c 

Philipsou,  Dav  . :  The  Jew  in  English  fiction.  Cincinnati,  Clarke ;  London, 
Lockwood  and  Son.    156  p.    Cr.  S.  5  sh. 

Bo^s,  J  T). :  Scottish  poets  in  America.  Boing  a  collection  of  Sketches 
couLributed  to  the  New  York  Home  Journal.  New  York.  200  p. 
8.  doth,  7  sh.  6  d. 

Wilson,  J.  6.,  and  J.  Flske:  Appleton^s  cyclopuedia  of  American  bio- 
^aphy.  Inevols.  Blast.  VoL6.  New  York.  Bioyd.  perToL  24  sh. 

c  Litteratur. 

▲nthora,  English.  Lfg.  44  Ausg.  B.,  45  Ansg.  A  u.  B,  46,  47  Aa^. 
A  u.  48.   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  12.    (Inhalt:  44.  Macbeth 

by  Shakspere.  Mit  Anmerkgn  /uin  SchiilcrebraTu)!  hrsg.  v.  Osk. 
Thiergen.  Ausg.  B.  Mit  Anmerkgn.  in  e.  Anhange.  XXIV,  93 
u.  51  S.  80  ^  —  45.  The  ladv  of  Lyons  or  love  and  pride.  A  co- 
medf  in  6  acte  by  Sir  Edward  Bai  wer  Ljtton.  Mit  Anmeikgn. 
I  znm  Schulgebrauch  hrsg.  v.  A.  Fritz  sc  he.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkgn. 
:  anter  dem  Text.  XII,  109  S.  60  ^  ;  Ausg.  B.  Mit  Anmerkgn  in  e. 
!  Anhang.  XIL  74  iv,  32  S.  60^5  —  46.  A  trap  to  catch  a  sunbeam. 
!       By  Mrs.  Mackaruess.    Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  hrsg. 

Y.  Emil  Ornbe.  VI,  42  S.  50^  ~  47.  The  sketch  book  by  Wa» 
I  shington  Irving.  Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebrandi  hrsg.  v.  K. 
I       Boethke.    1.  Bdchn.   Ausg.  A.    Mit  Anmerkgn.  unter  dem  Text. 

XII,  114  S.  904  —  48-  Benjamin  P'ranklin's  autobiography 
1  Mit  Anmerkgu.  zum  Schulgebrauch  hrsg.  v.  K.  Mayer.  IX,  152  6. 
'75^)eart.  3ue66^ 
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Amthors,  Eßglish.  Wörterbuch  zur  43^46.  Lfg.  Bielefeld,  Yelha- 
gen  &  Klasing.    45,  43,  31  ii.  22  S.    12.  ä  20  rj. 

—  The  great  of  English  literature:  their  Uvea  and  selectioas  troin 
their  writiugs.   3  divisioos  in  1  vol.   Loüdon,  Nelsons.   810  p.   Cr.  8. 

8  fih.  6  d. 

Bards  of  Galloway»  The:  A  collection  of  poems,  soogs,  ballads,  &c.,  by 
uatives  of  Gallowaj.  Ed. ,  with  an  introduction  and  notes,  by  Mal- 
cohn  M'L.  Harper.   Dalbeattie,  Fräser.   XXIII,  264  p.    Pr  8. 

3  sh.  6  d.;  L.  P..  with  13  full-page  illusts.  15  sh. 
Chronicles,  Saxon,  two  of  the,  parallel  (A.  D.  787 — 1001).  With  sup- 
plemenUury  extracts  from  the  otbers.  A  revised  tezt.  Ed.,  with  iü' 
troduction ,  critical  notes  and  glossary,  by  Charl.  Plummer.  On 
the  basis  of  an  ed.  by  Joha  £ade.  Clarendon  Press.  XV,  136  p. 
Cr.  8.  bds.,  3  sh. 

Dramas,  cid  English.  The  Birth  of  Merlin,  aud  Thomas,  Lord  Crom- 
well.  Ed.,  with  notee  and  introdnctions,  by  T.  Eiran^Jacob.  Lon- 
don, Keevc.  244  p.  *  1  sh. 
Flügel,  Ewald:  Pyramys  and  Tysbe.  4.  XII,  1/2,  p.  13—20. 
Pro»e  Roniances ,  carly:  Reynard  the  Fox,  Robert  the  Devil ,  Ilistory 
of  Hamlet ,  Friar  Bacon  ,  Guy  of  Warwick  ,  Virgilius  ,  Friar  Rush. 
Ed.  by  Henry  Morley.    London,  Routledge.   446  p.   8.   2sh.  6d. 


Browiiiiijr,  —  Papers  of  the  Browning  Society.  1887 — 88.  PartIX. 
lUu  p.  wrapper.  8.  (On  the  Performance  of -Strafford".  By  Tod- 
hunter.  ~  On  „a  deathinthe  desert**.  Byllrs.  Glazebrooke. 
—  A  grammaticaJ  analysis  of  „0,  lyric  love".    By  F.  J.  Fiirni- 

vall.  —  Some  notes  on  Mr.  Browning's.  latest  volumr  [„Parley- 
ings  with  certain  people"].  By  Arthur  Symous.  —  On  the  mu- 
sical  poems  of  Browning.  By  Helen  Ormorod.)  Price  10  sh. 
—  —  1888—89.  Part  X.  150  p.  wrapper.  8.  (On  Browning  s  views 
of  life.  By  W.  F.  Bevell.  —  On  Browniog's  estimate  of  life. 
By  Edward  Berdoe.  —  On  Browning's  Jews  and  Shakespcare's  Jew. 
By  Barnett.  —  Ou  Abt  Vogler,  the  raan.  By  Helen  J.  Orme- 
r  0  d.  —  On  Browning  as  a  teachcr  of  the  nineteenth  Century.  By 
C.  M.  Whitehead.  —  On  „Sanl.^    By  iiannah  M.  Stoddart.) 

10  sh. 

Bnrtts,  Bob.  —  Beid,  J.  B.  *.  A  complete  word  and  phrase  concord- 

ance  to  the  poems  and  songs  of  Robert  Burns.  Incorporating  a 
glossary  of  Scottish  words.  With  notes ,  index  and  appendix  of 
readings.    Glasgow,  Kerr  and  Richardson.    568  p.    Imp.8.  2ösh. 

 Boston,  Little,  Brown  &  Co.   572  p.   8.   cloth,  net,  8  Doli.  50  c. 

Carly le.  -  Chiarini,  0.:  II  matrimonio  dldae  ip'andi  anime.  LII. 

8.  3,  XXII,  p.  243—260;  632—656. 
Chaucer:  The  legend  of  good  women.   Ed.  by  Walter  W.  Skeat. 
Clarendon  Press.    LIV,  229  p.    Cr.  8.  6  ah. 

Kunz,  Siegfr. :  Das  Verhältnis  der  Handschriften  v.  Chaucers  „Le- 
gend of  Good  Women".  Inang.-Diss.  Breslan,  Preass  A  Jünger. 
36  S.  gr.  8.  1 
Colerfdge.  —  Dowden,  Edw.:  Coleridge  as  a  poet.  70.  KS.  XLVI, 

No.  273,  p.  342—346. 
Oougreve,  W. :  English  dramas :  The  way  of  the  worid ,  the  mourning  ' 
bride.  Ed.,  with  notes  and  intnHlaetion,  by  T.  Evan  Jacob.  Lon- 
don, Rco\e    276  p.    18.  1  sh. 
Cynt'^vulf's  Kiene:  an  old  English  poem;  ed.  with  introduction,  Latin  j 
ongmai ,  uotes ,  and  complete  gloaaary  ,  by  C.  W.  Kent.   Boston,  j 
Ginn.   5,  14d  p.   12.                                            cloth.  65  c.  i 
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Daniel.  —  H  o  f  e  r  ,  Ose. :  lieber  die  entstehung  des  sngds&ehriBGhea 

gedichtes  „Daniel",    -i.  XII,  1/2,  S.  158—204. 
Defoe  ,  Dan. :  The  earlier  life  and  the  chief  earlier  works  of  Dainel 
Defoe ;  ed.  b)  ii.  M  o  r  1  e  y.    New  York,  Koutledge  &  Sons.    4,  446  p. 
8.  eloth,  1  DolL 

Bickens,  Charles :  The  chimes.  A  goblin  story  of  some  bells  that  raog 
an  old  year  out  nnrl  r  wp'w  voar  in.  Für  di«*  oberoD  Klassen  höhe- 
rer SchulaDstalten  und  deu  belbstuüterricht  bearb.  u.  erläutert  v.  H. 
A.  Werner.  2.  rritel-)Au8g.  Hamburg  (1871),  Meissner's  Verl.  VII, 
XU  S.   8.  60  ^ 

—  The  cricket  on  the  hearth.  A  fairy  tale  of  home.  Für  die  oberen 
Klassen  höherer  Schulanstalten  u.  den  Selbstunterricht  bearb.  u.  erläu- 
tert V.  H.  A.  Werner.    2.  (Titel-)Ausg.  Ebd.  187a.  IV,  133S.  8.  60  ^ 

Dryden,  John:  Works.   Notes  and  life  of  the  anthor  by  Sir  Walter 
Scott.    Hevised  and  corrected  by  Geo.  Saintsbury.    Vol.  14.  Lon- 
don, PaLersoü.    466  p.    8.  10  sh.  6  d. 
Edfewerth«  Miss:  Contes  choisis.  Pabli^s  avec  tine  notice  et  des  no- 
tes  par  J.  Motherd.    Paris,  Hachette.   XII,  295  p.    16.        2  fr. 
£glamoar  of  Artols.  —  Zielke,  Arth.:  Untersuchungen  m  Sir  Egla- 
mour  of  Artois.   Inaug. -Diss.   Kiel,  Lipsius  &  Tischer.   62  8. 
gr.  8.  2  JL 
Fleltingr«  —  Dobson,  Austin:  Fielding.    (English  men  of  letters). 

London,  Macmillan.   XI,  205  p.   Cr.  8.        sd.,  1  sh.;  1  sh.  6  d. 
Keats.  —  Texte,  Tc^s    joim  Eeats.  In:  Revue  d.  2  mondes.  3.  p. 

t.  94,  livr.  2,  p.  402-439. 
Knowles.  —  S  c  h  i  r  m  e  r,  G. :  Ueber  James  Sheridan  Kuowles'  William 

TeU.   4.  XII,  1/2,  S.  1—12, 
Kyd.  —  Ritzenfeld t,  Emil:  Der  Gebrauch  d.  Pronomens,  Artikels 
u.  Yerbs  bei  Tliomas  Kyd  im  Vergleich  zu  dem  Gebrauch  bei  Sha- 
kespeare.   Inaun:.-Diss.    Kiel.  Lipsius  &  Tischer.    75  S.  gr.  8.  2uC 
Lamb«  Charles:  Works.    Pootical  and  dramatic  tales,  essays  and  cri- 
ticism.   Ed. ,  with  biographical  introduction  and  notes.    By  Chas. 
Kent.  London,  Routledge.  682  p.  8.  8  sh.  6  d. 

Vaeanlayf  Lord:  Bssays  on  men  and  books,  selected  from  the  earlier 

writings  of.    With  critical  introduction  and  notes  by  Ala.  H.  Japp. 
With  portraits.    London,  Triibuer.    320  p.    Fcap.  8.         3  sh.  6  d. 
Morison,  J.  Cotter:  Macaulay.    (English  men  ot  letters. J  London, 
Macmillan.    186  p.    Cr.  8.  sä.  1  sh.;  1  sh.  6  d. 

Marlowe,  Christ.:  Th^tre.  TradnctiondeFel.  Rabbe.  ATecune  pr^ 
face  par  Jean  Riehepin.  T.  1.  et  2.  2  toI.  Paris ,  Savine.  T.  1, 
XI,  373  p.;  t.  2,  351  p.    18  j^sus.  7  fr.  les  2  vol. 

Fischer,  Otto:  Zur  Charaktrri-'tik  der  Dramen  Marlowe's.  Inaug.- 
Diss.    München.  (Leipzig,  Fock.)    132  S.    gr.  8.  \  JL  (A>  ^ 

Occleve.    -  Buchtenkirch,  Ed. :  Der  syntaktische  Gebrauch  d.  In- 
finitiv in  Occleve's  de  regimine  prindpum.  Inaug.^Diss.  Brann» 
1  schweig.  (Jena,  Dabis.)    43  S.    gr.  8.  ^ 

.    Rog'ers.       Clayden,  P.  W. :  Rogers  and  bis  contemporaries.    2  V . 
Boston,  Roberts  Bros.    14,  456  p.;  7,  466  p.    12.         cloth,  5  Doli. 
Seott's  Marmion.    Ed.  witU  introduction  and  notes,  by  Thom.  Bayue. 
London,  Frowde.  XXII,  299  p.  8.  8  eh.  6  d. 

Mann,  Max  Frdr.:  Quentin  Dnrward.  4.  XII,  1/2,  p.  41—102. 

'Shakespeare,  W.:  Works;  with  life,  glossary,  etc.,  carefolly  edited 

j  from  the  best  texts,  and  rnmpared  with  recent  commentators,  by  the 
I  editor  of  the  „Chandos"  classics.  London  &  New  York,  Warne.  XU, 
i       1124  p.    12.  cloth,  2  sh.  6  d.  (1  DoIU 

 Ed.  by  Henry  Irving  aud  Frank  A.  Mar  shalL   With  notes  aud 

introdaetions  to  each  play  by  F.  A.  Marshall,  and  otker  Shakespe^  . 

'-  '        —  ._  — — _  _     -      —  ■  «[njH 


Digitized  by  Googl 


L  German.  Sprachen.  —  5.  Skandinav.  Sprachen.  IBT^^J 

riao  scholarsf  «nd  nnmerous  illasts.  by  Gordon  Browne  and  other 
artists.   Vol.  6.   London, Blackie and Son.   X,430p.  Cr. 4.  lOsh.Bd. 

Shakespeare,  William:  Julius  Caesar.    Mit  Anmerkgn.  v.  £.  Fritsche. 

2.(Titel-)AusQr.    Hamburg (1885),  Meissners  Verl.    XII,  8  m})^ 

xai   x^)^nxäs  ati^tnuGitg,     J£y   'At^tjfuts,   ix  tov  tun»  äd.  iJt(j(jij  (Ch. 

Beck).   y\  244  p.   gr.  8.  8  drachm. 

—  Life  of  King  Henry  the  fifth.  Witb  an  introduction  and  notes  by 
K.  Dcigbtnn    London,  Macmillan.    260  p.    12.  2  sh. 

—  Macbeth.  Lines  pronnunced  corrupt  rcstored ,  &c.  Witb  preface 
and  notes  by  Matthias  Mull.   London,  Paul,  Trencb  aod  Co.   8.  6  sh. 

—  Shalupere-Primer.  JvUaa  Caesar,  the  Merehant  of  Venice,  King 
Bichard  II,  Macbeth,  Hamlet,  in  gekürzter  Form  m.  Anmerkgo.  hrsg. 
V.  Broder  Carstens.  Mit  e.  Kopie  u.  e.  Abbildg.  (in  Holzschn.). 
Hamburg,  Meissner's  Verl.  XVI,  156  S.  8.  I  60  A 
Baruett,  T.  Duff :  Notes  on  Shakspeare's  Tempest.  London,  Bell 

&  Sons.   Cr.  8,  sd.  1  sh. 

Co  Oper,  Oliver:  Explanatory  ootes  on  Shakeapeare's  „Tempest.*^ 
Designed  for  the  uee  of  atodents.  London«  Hejrwood.  SO  p.,  bds. 
Fcap.  8.  9  d. 

Hamley,  Sir  E. :  tShakspeare's  funeral,  and  other  papers.  London, 
Blackwood  and  Öous.    306  p.    Post  Ö.  7  sh.  6  d. 

KerbskJcer,  Mich.:  Sopra  un  luogo  dello  Shatopeare  imitato  da 
Yiucenzo  Monti.  In:  Atti  d.  r.  accad.  di  archeoL,  lett.  e  belle  artL 
Vol.  XIII  (1887—88-89).  Napoli  4. 
Müller,  llerm. :  Grundlegung  u.  Eutwickelung  d.  Charakters  Ri- 
chards ilL  bei  Shakespeare.  Dortmund.  (Leipzig,  Fock.)  68  S. 
gr.  4.  '  '     .  1      60  ^ 

Sarrasin,  Greg.:  Die  entstebuug  der  Hamlet-trag6die.  L  Shake- 

epeare's  Hamlet  n.  Thom.  Kyd.   4.  XII,  1/2,  S.  143—167. 
Suphan,  Bernb. :  Shakespeare  im  Anbruch  der  classischen  iSeit 

unserer  Literatur.    92.  ilaibmoiiatsh.  No.  24,  S.  413—429. 
Watten  dor  ff,  L. :  Essay  ou  the  inüueuce,  which  Shakespeare  exer- 
eised  on  the  French  romantic  tragedy.  A  literary  sketck  2.  part 
Kolberg,  Warnke.    14  S.    gr.  4.  *      ä  80  ^ 

(Shelley.  F.  B. ;  Poetical  works.    Kd.  witb  an  introductory  memoir,  by 
W.  b.  Scott.    New  ed.    London,  Roulledge.    O  h.    2sb. ;  3sh.6d. 
Sheridan.  —  Oiiphant,  Mrs. :  Sheridan.    Cbeap  ed.    London,  Mac- 
millan. 216  p.   Posta.  Bd.,  1  sh.;  1  sh.  6  d. 
Bpenser.  ^Günther,  G. :  Ueber  Wortaccent  bei  Spenser.  Inaag.- 
Diss.    Jena,  Neuenhabn.    36  S.    gr.  8.  1  »4< 
Wyalt.  —  Simond'?^  W.  E. :  Sir  Thomas  Wvatt  and  his  poems. 
(Strassburger  iuaug.-Biss.)   Boston,  Ueath.    156  p.   12.  dotfa,  95  c 

d.  Volkskunde. 

NIeliolson,  Johnt  The  folk  speech  of  East  Tofkshire.  Hull,  Brown 
and  Son ;  London,  Simpkin.   XII,  110  p.   Cr.  8.  8  sh.  6  d. 

Spurgeou,  C.  H. :  The  sait-cellars:  being  a  coUection  of  proverbs,  to- 
gether  with  bomely  notes  tbcreon.  Vol.  1 ,  A  to  L.  Ltondon,  Pass- 
more  and  Alabaster.    Vlll,  554  p.    Cr.  8.  3  sh.  6  d. 

—  —  New  York,  Armstrong  &  Son.   6,  334  p.    12.    ciuih,  lJL>oll.50c. 

5.    Skandinavische  Sprachen. 

Borchsenins,  0.,  og  F.W.Horn:  Hovedvi^rker  i  den  danske  Literatur. 

2.  Udg.   I.  Bind.   Kjebenbavn,  Gyldendal.    406  S.   8.   2  kr.  50 «re. 
Falk,  Hj.:  Om  Fridpjöis  saga.   20.  VI,  1,  p.  60->102. 

I  '   I 
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C.   II.  Romanische  Sprachen. 


Freudenthal,  0.:  En  blick  pS  svenska  spiAkets  ntrecklingshistoria. 
In :  Skrifter  utg.  af  Srenska  Literatur  -  s&llsk.  i  Finland  IX.  Fflrk. 

3.  S.  62—79. 

Glaser,  Karl:  Altnordisch.  Triest,  Schimpff.  42  S.  gv.  S.  \  .4L  20 4 
Hegreluod.  F.:  Susanua  og  Calumtiia.    Udgivne  for  Universitets- Jubi- 

Iseets  danske  Samfund  af  S.  B.  Smith.   2.  Hefte.  Kjdbeuhavo, 

Klein.   80  S.   8.  2  kr. 

Kaiekar,  0.:  Ordbog  til  det  aeldre  danske  Sprog  (1800—1700).  15. 

Hefte.    Kjtjbeiihavn,  Klein.    80  tosy>:?k  S.    8.  2  kr.  50  ere. 

Karin  ock  Sven  Norrman:    Förteckning   öfver  svcnska  dopnamn 

ttlüka  med  eu  sydsvensk  uainulista  af  A.  L.  Seuell  ock  nagra 

jftmforande  anteckningar«  40  8.  In:  Nyare  Bidrag  tili  kftoned.  om 

de  svenska  landsnialcn  VI,  7. 
Kock,  Axel:  l^ägra  bidrag  tili  fornnordisk  grammatik.   20.  VI,  1, 

p.  14—59. 

Lexikon,  dansk  biografisk.  Udgivet  afC.  F.  Bricka.   21 — 22  U^tte. 

B0gh— Christian.  Kjabenhavn,  Gyldendal.   160  8.   8.  2  kr. 

LflfAer,  J.  B.:  Danske  gravsteue  fra  middelalderen.    (Pierres  tumulai- 

res  danoise?  dn  moyon  age.)    Med  XXXIV  kemityperede  tavler.  üdg. 

med  nnderstettelse  af  Carlsbergfondet.  Kjabeubavn,  Beitzel.   OB  S. 

Folio.  30  kr. 

Mogk,  E. :  Untersuchungen  znr  Snorra-Edda.  L   Der  sogenannte  IL 

grammatische  traktat  der  Snorra-Edda.    119.  XXII,  2,  S.  129^167. 
Huicll^  A. :  Samlede  Skrifter.    Udgivne  af  M.  J.  M  ou  rad  og  H.  Las- 
sen.   2r>    27  Hefte.    Kjobonhavn,  Oad.    128  S.    8.  1  kr. 
Nordländer,  Joh.  :  SmäpltHk.  liistorier  ock  Diässningar.  grötrim  ock 

hvarjebüuda.    o6  S.    In:  Nyare  Bidrag  tili  käuned.  om  de  sveoska 
Jandsmilen.  VII,  8.  ' 
Olsen,  Björn  M.  :  Yigslödi.    20.  VI,  1,  p.  105  -  108. 
Schierenber^,  G.  Aug.  B.:  Der  Ariadnefaden  t.  das  Labyrinth  der  Edda 

od.  die   Kdda  e.  Tochter  d.  Tentohiirger  Waldes.    Mit  4  Abbiidgo. 

Frankfurt  a/M.jReitz&Koehler  in  CoMini.    XViIi,96S.  gr.8.  2uK50^ 
Sdderberg,  Sven:  Adjektivum  Örgrandr.   20.  VI,  1,  p.  108—104. 
Sprogkart  over  Sandeijylland  1889.  Tegnet  af  C.  G.  Molieh. 

benhavii,  -Rom.  10  ore. 

Thorkelsson,  Jön :  BemeerlmiDger  til  enkelte  Vers  i  Snorra  Edda. 

20.  VI,  1,  p.  1-13. 
Thorsen,  P.  K. :  Sprogarten  paa  Sejer^.  üdgiTet  af  Universitets-Jubi- 

l»ets  danske  Samfund.  2.  Hefte.    ^j^bttihaTn,  Klein.  80  8.  8. 

1  kr.  50  0re. 

Vendell,  H. :  Bidrn'j  tili  svensk  folketyniologi.    In:  Skrifter  utg,  af 

Svenska  Literatm  :ilisk.  i  Finland  IX.    Förh.  3,  p.  Iu7  III. 
Western,  Aug.:  iüirze  darstellung  des  norwegiscliea  lautsystems. 

101.  II,  3,  p.  269—282. 
WrangeU  Ewert :  Det  carolinska  tidehvarfvets  komiska  diktning.  Akad. 

Afh.    Lund.  Cleerup,  1888.    2  Bl.  234  S.  8. 
Zech al ig,  lleiur. :  Holger  Drachmanu.   E.  dänischer  Dichter.  66. 

L,  149,  p.  200—209. 

II.  Romanische  Sprachen. 

Board  ex:  M^anges  d'^tymologie  romane.  1.  andare.  2.  stroppiare. 
3.  fr.  chez.  4.  prov.  aissi  fr.  ainsi.  5.  fr.  trancher.  6.  fr.  euquen- 
nit,  cncni ,  encore.   7.  fr.  loir.   8.  fr.  creux.   9.  acqoa.    10.  flottna. 

5.  1889,  1/2. 

Morf,  H. :  Das  romauiticbe  Ludwigslied,    in:  Die  Nation.  44. 
Pnitspeln:  Le  hanneton  dans  les  dialectes  modernes.  80.  4,  III, 
p.  28&-.29L 
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II.  Roman.  Spr.  —  1 .  Provenzal.  u.  Catalan.  2.  Französ«   189  f 
1.  Provenzalisch  und  Catalanisch. 

Appel,  C. :  Der  provenz&lische  Lucidarius.   120.  XIII,  1/2,  S.  225— '262. 
Berger,  Sam.:  Les  Bibles  proven^ales  et  vaadoises.  91.  XVUI,  71, 
p.  353—422. 

BoDflnrand,  E. :  Charte  frarensement  du  13.  s.  en  langue  d'nc;  Hora- 
ma^'e  en  langue  d'oc  ä  I'^veque  de  Mende  (1332).  In:  Mem.  del'acad. 
de  Nirnes.  1889. 

—  Hommage  en  langue  d*oc  k  VMqm  de  Mende  (1882) ,  pabli^  par 
£.  B.   Paris ,  Picard.   18  p.  8.  (£xtrait  des  Mäm.  de  l'Acad.  de 

Nfmes  1888.) 

Breynat,  A. :  Chansou  en  patois  de  Beaufort  (Dröme).   In:  Bevue  de 

phiioJ.  frang.  et  prov.  III,  2. 
Durand,  J.-F.:  Notes  de  philoiogie  rouergate.  XYIU.   80.  4,  m, 
p.  251—287. 

Elucidarium  sive  dialogus  summam  totius  cliristianae  theologiae 
broviter  complectens.  [Traduction]  p.p.  Geo.  Eeynaud.  ibid.  p.  217  —  250. 
Escri^  \  Martiiiez.  Jo^e  :  I)iccion-n*io  valeiiciano  castellano.  3.  ed., etc., etc. 

Cuad*  9.    Valencia,  Aj^uilar.    p.  321  ä  360.    4.    Gada  cuad.  1  y  1,25  pes. 
Gttillaume,  F.:  Storio  de  S.  Poricz,  myst^re  de  €034  vers  en  langue 
vulgaire  de  Brian^onnais.   (Ms.  in^d.  du  15.8.).   In:  Bull,  de  la  soc. 
d'dt.  des  llaiites-Alpes.  VII. 
Levy,  E. :  Zu  liaimon  Vidal's  Novelle:  Abrils  issi'  e  mays  intrava. 

(Bartsch  Denkm.  S.  144— 192J.    120.  XIII,  1/2,  S.  310—316. 
Lollis,  Ge8.de:  Appunti  dai  mss.  prOTMisali  vaticani.  80.4,111, 
p.  157—193. 

—  II  canzoniere  provenzale  A.   97.  8. 

—  Kicerche  iiitorno  a  canzonicri  piovenzali  dl  emditi  italiani  del  sec. 
XVI.    91.  XVIIT,  71,  p. 

Meyer,  Paul:  Fragment  d'une  version  provenzale  inconnue  du  Nou- 
▼eau  Testament.   91.  XVIII,  71,  p.  430  -438. 

—  Recberches  linguistiques  sur  Porigine  des  Ternons  proven^ales  du 
Nouveau  Testament.    Ibid.  p.  421—429. 

Möllns,  Ant.  Elias  de:  Diccionario  biogräfico  y  bibliogräfico  de  escri- 
tores  y  artistas  catalanes  del  siglo  XIX  (apuates  y  datos).  T.  1. 
Cuad.  2  ä  5.   Barcelona,  imp.  de  Girö.   p.  17  ä  144.  4. 

Gada  cuad.,  l  pes.  en  Madrid  y  1,25  en  proviucias. 
Otto  ,  R.:  Die  Verordnung  für  den  gottesgerichtliclien  Zweikampf  zu 

Barcelona.    1-20.  XIH,  1/2,  S.  98—114. 
Sartori,  Borotto  Gae. ;  Trovatori  provenzali  alla  corte  dei  marchesi  in 

Este:  studio.   Este,  tip.  Stratico.    62  p.  8. 
Zenker,  B.:  Zu  Gnilhem  Ademar,  Ebie  d'Uisel  u.  Cercalmon.  120. 
Xni,  1/2,  S.  294-800. 

2.  Französisch. 

a.  Vermischtes. 
Fetter,  Job. :  Zwei  Jalire.  Eifahrungcu  m.  der  analytischen  Lehrme- 
thode beim  Unterricht  in  irauzos.  Sprache.    Wien,  Bermann  &  Alt- 
mann.   15  S.   gr.  8.  30  ^ 

Korell,  Adf.:  Zur  analytisch-induktiven  Methode  d.  französisclien  Un- 
terrichts.   Frankfurt  a/0.   (Leipzig,  Fock.)    39  S.    gr.  4.  l 
Plattner,  Ph.:  Unsere  Fremdwörter,  vom  Standpunkte  d.  franz.  Unter- 
richts betrachtet.    Strassburg  i/E.  (Leipzig,  Fock.)    34  S.    4.  l 

b.  S  p  r  a  c  h  k  u  a  d  e. 
Ballu,  Vict. :  Observations  sur  les  dl ^ments  musicaox  de  la  langue 

fran^aise.   (Fin.).   101.  II,  3,  p.  803  -310. 
Clödat,  L. :  Les  groupes  de  consonnes  et  la  voyelle  d'appui  dans  les 
mots  fran^ais  d'origine  latine.  (Forts.)  In;  Bevue  de  phiiol.  fr^j.  et 
prov.  III,  2.  ^ 

•  —  J 

BiWftthM»  pUlologic».  1888.  8.  25 

Digitized  by  Google 


\»7 

190   C.    IL  Kuuianische  Sprachen.  —  2.  Französisch.  I 


Pelmati,  Louis :  AbHg4  de  lliistoire  de  la  langne  francaise.   Partie  I 

(Les  origiiies).    Creraone,  imp.  Ghisani.    30  p.  8. 
£uglaeuder,  Dav. :  Der  Imperativ  im  AltfransöaischeB.  Inaag.-Diss. 

Breslau,  Preuss  &  Junger.    60  S.    gr.  8.  l 
Gase,  F.  E.  A.:  A  coucise  dictionary  of  the  French  and  English  lan- 

guages.   4.  ed.,  thoroughly  revised.     With  further  improvemeiits 

and  additioofl  and  entirely  new  supplementB.   London,  Bell  and  Sons. 

1200  p.    8.  10  sh.  6  d. 

Gaspary,  A. :  Aitfrz.  pec  „Mitleid".    120.  XIII,  1/2,  p.  326—326. 
—  Floier  le  corjoii.    Ibid.  p.  307  -309.  1 
Godel'ro)  ,  Fred.  :  Dictionnaire  deTaucieuue  langue  fraogaiBe  et  de  toiis  1 

sefi  dialectes  du  IX.  an  XV.  sitele,  compos^  d'aprfes  le  d^pouillement 

de  touB  les  plus  importants  documeats  mauuscrits  oa  imprim^s  qui  ' 
troiivcnt  dans  les  grandes  bibliotlipqiics  de  l;i  France  et  de  V¥ai-  I 

ioj)e  et  daiis  ies  priucipiiles  archives  uejmrteujeniales ,  muiiicipales,  ! 

liüjjpitalieres  ou  privees.    57.  fasc.    Paris ,  Bouillon,    p.  4öl  ä  560,  i 

k  3  col.  4. 

Grammaire  frao^ise  selon  la  nouvelle  edition  (1878)  du  Bictionuaire  | 

do  rAcademie ,  par  une  socir'ti    de  professeurs.    Goars  superieur.  | 

Biuges,  imp.  de  la  Soc,  Saint-Augustin.    458  p,    8.  3  fr.  50  c. 

Uaeu8ser,  E.:  Selbstuuterrichtsbrieie  für  die  frauzös.  bprachc.    1.  Brief.  , 

Karlsruhe,  Bielefeld.   16  S.   gr.  8.  ^  ^  \ 

Horning,  A.:  Französ.  Etymologien,  suie.  —  courtier.   120.  XUI,  1/2,  | 

p.  323—325. 

£oschwitz,  Fd.  .  Orammatik  der  neufranzösiscben  Srbriftspracbe  (16.—  . 

19.  Jahrb.).    1.  Tbl.:  Lautlehre.   Oppeln,  Franck.    VII,   132  S.  . 

gr.  8.  b  JL  \ 

JAfj^  A.:  Germanismen,  Gallicismen  u.  Sprichwörter.  Ein  Hilfsbnch  ^ 

f.  die  Erlerug.  der  französ.  Ctinversation.   Mit  e.  Vorwort  v.  J.  Wvch-  j 

gram.    Paris,  Le  Soudier.    172  S.    8.  2       50  ^  ' 

M  a  t  i  1  e  ,  J.  C,  H. :  Exercires  sur  les  Homonymes  et  les  Paronymes 

franyais.  In:  Taalstudie.  X,  4.  5.  I 
Mende,  Adf. :  Die  Aussprache  d.  französischen  unbetonten  e  im  V7ort- 

auslaut.   Zürich,  Mever.    126  8.    gr.  8.  2  «41  j 

Mussafia,  Ad.:  Zur  altfranzösis(  lieii  Lantlelire.  121.  XIV.  f».  j 
Obstfeld  er,  C.  v.  :  Ktyinoloirische  Beitrjii^e  resp.  Verbe.sscrunuiMi  /n  . 

Sach8-Villatt(  s  tiauz. -deutschem  AYörterbuch.    In:  Frauco-Gallia.  Julu  | 
P(ari8),  G(astun):  Debe.  Estaler.  Parche.   91.  XVIII,  71,  p.  469— 472. 
Pa?ot,  T.:  Les  ineoh^rences  de  l'^tymologie  officielle.  Paris,  Leronx. 

31  p.  8. 

Plootz,  Karl  ,  ""^v^tcmatiscbe  Darstellung  der  franzö'«  Aus^^prarho  rider 
Anlüitg.  f.  den  iiunzus.  Uuterricht  m.  Belegen  aus  licjn  Pariser  Thea- 
tre-frau^aiö.  12.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  lierbig.  XII,  SOG  S. 
8.  l  r4J  60  4 

Quielil,  Karl:  Die  Einfidirung  in  die  französische  Aussprache.  Laut- 
liche Sehnig.,  Lautschrift  u.  Sprechiibgu.  im  Klassenuntorricbte.  .Viif 
Grund  v.  Unlerricbtsversucbeu  dargestellt.  Marburg,  Elwert's  Verl. 
IV,  49  S.    gr.  4.  1  ^  20  ^ 

SmIib,  Karl:  Encyklopädisches  französisch-deutsches  u.  deutsch^franzö« 
sisches  Wörterbuch,  cntb.  u.  A.  f.  beide  Sprachen :  Den  in  der  Aca- 
deniie  u.  Sanders  enthaltenen  NVortschat/ ;  die  gebiii  n-  hlichstcn  Au.s- 
driicke  d.  prakt.  Lebens,  d.  Handels  u.  der  Indult:  i»'  itr  ,  9n\\\o  die 
Ausspraclie,  letztere  uacb  dem  pbouet.  System  der  Metbode  i  oussaini- 
Langeuscheidt  dargestellt  durch  G.  Langenscheidt  Unter  Benutz- 
ung.  zahlreidier,  v.  Bernh.  Schmitz  gelieferten  Beiträge.  Hand-  u. 
Si  hul-Ausg.  (Auszug  aus  der  grossen  Ausg.)  50.  ,  durchgeseh.  ii. 
verb.  Ster.-Auti.    Berlin,  Langenscbeidt.    LVl,  740  n  920  S.    ?r  8. 

12  .^i  in  1  Bd.  geb.  13       50  ^ 
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Xobler,  A.:  Vermischte  Beiträge  zur  fraasöaischen  Grammatik.  N.f". 
10  u.  IS.   120.  XIU,  X/2,  S.  1S6— 212. 

Mundarten. 

Behrens,  D.:  Norm.non,  nou,  no  =  n*on.  120. XIII,  1/2,  3.822—823. 
Bourlier:  Glossaire  etymologique  des  noms  de  lieux  du  ddp.  de  la 

Cote-d'Or.    In  :  Rull,  d'hist.  ...  de  Dijon.    VI,  p.  249  ff. 
B  r  u  y  e,  r  0 :  Petits  contes  en  patois  de  Grezieu^le  -  Marciie.   In :  Revue 

de  philol.  iVuug.  et  prov.  III,  2. 
Conlsset^Oamot:  Vocables  dijonnais.   Dijon,  Armand;  Paris,  Kolb. 

204  p.   32.  3  fr. 

Froment:  Fable  en  patois  bageysien.  In:  Revue  de  philol.  fraag.  et 
prov.  Iii,  2. 

Goerlich.  Ewald:  Der  burgundische  Dialekt  im  IB.  u.  14.  Jabrh.  (Fran- 
zösische Mudien.  Hrsg.  v.  G.  Körting  u.  E.  Koschwitz.  7.  Bd. 
1.  Hft.)   Heilbronn,  Oebr.  Henninger.   160  S.   gr.  8.  6  Jü 

Kizier  da  Puitspelu:  Fragments  en  patois  du  Lyonnais,  publids  par 

N.  du  P.    2.  fasc.    Lyon,  imp.  Moncrin-Knsand.    p.  17  ä  24.  8. 
—  Lyonnais  urina  „sahimandre''.    SO.  4,  III,  i>.  287 — 288. 
Simoüueau,  A. :  Glossaire  du  patui.s  de  i'lle  d'Klle,  Vendde.  (Forts.) 
In:  Eevue  de  philo!.  fran<;.  et  prov.  III,  2. 

c.    L  it  teraturgeschicbte. 

Albert-Lambert :  I.c  thrfitrc  i  liissique,  romantique,  naturaliste,  eonii' 

reuce.    Ilouen,  Schneider  Ireres.    50  p.  8. 
Bourgoin,  Aug.:  Les  maitres  de  la  critique  au XVII.  siecle  (Chapclain, 
Saint-Evremond  ,  Boileaa ,  La  Bruyere ,  Fdnelon).   Paris  ,  Garnier 
frferes.   353  p.  12. 
Bürger,  Emil:  Emile  Zola,  Alphonse  Daudet  u.  andere  Naturalisten 

BVankreichs.    Dresden,  Pierson's  Verl.    170  S.    8.  2 
Pesehanel  ,  Paul:  Fiinucs  littf^raires:   Henau,  Paul  Bonrget ,  Sainte- 
ßeuve,  Edgar  Quiuet,  Paul  Dubois,  Mignet,  Diderot,  Habelais.    2.  cd. 
Paris,  L^vy,   321  p.   18  j^sus. 
VHiraety  £m.:  Les  grands  mattres  du  XVIL  siecle.  Etudes  littäraires 
et  dramatiqnes.    Nonv.  (^d. ,  revnc ,  angment^e  et  orn^e  de  portraits 
(reproductions  du  Musce  de  Versailles).   Paris,  Lecene  et  Oudin. 
319  p.  et  portraits.    grand  8. 
Fnster,  Charl.:  Quelques  pofetes  normands.   Paris,  imp.  Goupy  et  Jour- 

dan;  Pauteur.    12  p.  8. 
Goffart,  H.:  Histoire  de  la  littdrature  fran^-aise  depuis  ses  origines 
jusqu'ä  nos  jonrs,  pr<'f(5d<''e  de  notions  sur  la  formation  de  la  langue. 
Namur,  Wesmael-Chiirlier.    IV,  547  p.    8.  5  fr. 

Hutson,  C,  Wüüdward:  A  history  of  French  literature.  i»Jew  York, 
Alden.   12.  cloth,  1  Doli.  10  c. 

Lansou,  G. :  La  comedie  au  XVIII.  siöcle.   In:  Revue  d.  2  mondes. 

05,  2,  p.  417. 
Le  Fevre-Oeuuiier ,  Jul. :  Celebrit^'s  frangaises.    Essais  biO;t;raphi<iues 
et  litiiTuires.   (Rabelais,  Moutchrestien,  Chapelain,  Brcbeut,  bcarron, 
i'abbe  Cotin,  La  Motte-Houdard,  Marivauz,  Bernis,  Thomas,  RoUiiere, 
Rivarol,  Bailly,  Pabbc'  Maury,  Josäphine  de  Beauharnais,  D^atoudhe. 
Souraet.)    Paris,  Finnin-Didot.    443  p.  4. 
Lemaitre.  Jul.:  Les  rontomporains,  «»tndes  et  portraits  littr^raires.  4. 
s(!rie.    (Stendhal,  Baudehtire,  Aierimee,  Barbey  d  Aurevilly,  Paul  Ver- 
laine, Victor  Hugo,  Lamartine,  G.  Sand,  Taine  et  Napoleon,  Sully- 
Prudhomme,  Alphonse  Daudet,  Renan,  Zola,  Paul  Bourget,  Jean  La^ 
hör,  Grosclaude.)    Paris,  Lecene  et  Oudin.    347  p.   18jd8U8.    3  fr.  50  c. 
Plaget,  Arth.:  Pierre  Michault  et  Michault  Tailievent.   91.  XVUi, 
71,  p.  439  ff. 

—   ■   -  ■  «m 
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Ruckttttichel ,  Thdr. :  Einige  ftrts  po^tiqnes  aus  der  Zeit  Ronsards  o. 

Malherbes.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  fr anzds.  Poetik  d.  16.  u. 

17.  Jahrhunderts.    Leipzig,  Kock.    7b  S.    gr.  8.  1  tJC  50  ^ 

Saintsburj,  G. :  A  short  history  ofFreuch  literature.    3.  ed.  LondoOf 

Frowde.  604  p.   Post  8.  10  Bb.  6  d. 

Stenge],  E. :  Entwicklungsgang  des  franz.  Dramas  bis  znr  Renaissance. 

Tn    Franco-Gallia.  Juni. 
Trojel,  E.:  Andr^  de  Paris  et  Audrä  le  Cbapelain.   91.  XVIII»  71, 

p.  473—477. 

Wertb,  H.:  Altfranzdsiscbe  Jagdlehrbttcber  nebst  Handschriftenbiblio- 
^raphie  der  abendländischen  Jagdlitteratur  überbaupt.  (Forts.)  120. 
XIU»  1/2,  8.  1—84. 

d.  Litteratur. 

Becbmann,  E.:  Drei  Dits  de  l'ame  aus  der  Il  n  Ischrift  Ms.  Gall. 

Ort.  2R  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.    120.  Xlll,  1 ,2,  S.  35—  84. 
Bihlioth^que  frangaise  ä  l'usage  des  ^coles.    Nr.  23.    Berlin,  Fried- 
btrg  &  Mode.    8.   (Inhalt:  Esquisses  de  l'histoire  litteraire  de  la 
France  au  moyen  äge.  Mit  Anmerkgn.  n.  Wörterverzeicbniss  hrsg. 
A.  Lnndebn.  Y,  180  S.)  geb.     1  «4S  20  ^;  Wörterbucb  daza 

(19  S.)  20  ^ 

Esclsirmoude ,  Ciarisse  et  Florent,  Yde  et  (Hire.  Drei  Fortsetzen, 
der  Chanson  v.  Huon  de  Bordeaux.  Nach  der  einzigeu  Turiner  Hand- 
schrift zum  erstenmale  veröffentlicht  v.  Max  Schweigel.  (Ausgaben 
XL,  Abhandlungen  aus  dem  Oebiete  der  romaniscben  Philologie.  Ver- 
öffentlicht v.  E.  Stengel.  83.  Hft)  Marburg,  £lwert*s  Verl.  IV, 
180  8.    gr.  8.  A  Jf.  50  A 

Jeanroy,  Alfr. :  Imitatious  pieuses  de  chansons  profanes.  91.  XVIU, 
7,  p.  477—486. 

Meyer,  Paul:  Chansons  pieuses  du  ms.  de  PArsenal  8517.  Ibid. 

p.  486-491. 

—  Notice  du  ms.  770  de  la  hihliotheqne  municipale  de  Lyon  renfer- 
mant  un  recueil  de  vies  des  saiuts  en  prose  frau^aise.  in;  Bull,  de 
la  soc.  d.  anc.  textes  fran§.   XIY,  2,  p.  72—94. 

Prosatem  fran^ais.  Lfg.  74.  Ausg.  A ,  75  Ausg.  A  u.  B,  u.  77. 
BielejPeld,  Velhagen  &  Klasing.  12.  (Inhalt:  74.  Neun  Erzählungen 
aus  Lettres  de  mnn  moulin  u.  Contes  choisis  par  Alph.  Daudet. 
Tn  Auszügen  m.  Anmerkgn.  zum  Sclmlgebrauch  hrsg.  v.  J.  Wychgrara. 
Ausg.  A.  Mit  Anmerkgn.  unter  dem  Text.  VllI,  114  S.  60  ^  — 
75.  De  l'AUemagne  par  Mme.  de  Staäl.  Im  Auszuge  m.  Anmerkgn. 
zum  Schulgebraucb  hrsg.  v.  Gerh.  Franz.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkgn. 
unter  dem  Text.  VI,  190  S.  1  «/^ ;  Ausg.  B.  Mit  Anmerkgn.  in  e. 
Anh.  VI,  153  u.  35  S.  1  —  77  Lettres  pereanes  par  Mon- 
tesquieu. Im  Aus:?nge  m.  Aumerkgn.  mm  Schulgebrauch  hrsg.  v. 
Otto  Josupeit.    VllI,  119  S.    75  ^)    cart.  2       ö5  ^ 

—  dasselbe.  Wörterbucb  zur  71— 74.  Lfg.  Ebd.  12.  (71.  72.:  62  u. 
76  S.  ä  30  ^  —  73.  74.:  55  u.  48  S.    ä  20  c}).  1  JL 

Schulausgaben,  Mart.  Hartmann^s,  französischer  Sdiriftsstcller.  5.  Bd. 
Leipzig,  Seemann.  8.  (Inhalt:  Victor  Duruy,  liistoire  de  Frauce 
de  1789  k  1795.  Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  K.  A.  Mart. 
nartmann.   XV,  81  u.  Anmerkgn.  75  S.)   cart.  ä  1 

Th^atre  frangais.  XIV.  Folge.  5.  Lfg.  Ausg.  B.  Bielefeld,  Velhagen 
&  Klasing,  12.  (Inhalt:  Iphigenie.  Trage'die  en  5  actes  par  Ra- 
cine. Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Geo.  Stern.  Ausg. 
B.   Mit  Anmerkgn.  in  e.  Anhang.   XLII,  75  u.  28  S.)     cart.  60  ^ 

Amadas  et  Ydoine    -    Andresen,  H. :  Bruchstiick  aus  dem  altfran- 
ZÖ8.  Eoman  Amadas  et  Ydoine.    120.  XIII,  1/2,  S.  85—97. 
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B^rangrer,  Jean  Pierre  de:  Les  Ghansons ;  ayec  notes  et  commentaires 
bistoriques;  par  Lamb.  Saareur.    New  York,  Christern.  12. 

cloth,  1  Doli.  25  c. 

Beniard,  Chmde:  Aithin-  If  Uretagne,  drame  inödit  en  cinq  artos  et 
en  prose  avec  un  chant.  Publik  avec  deux  portraits  et  une  lettre 
autograpbe  de  Claude  Beniaid.  Prec^de  d'uüe  präface  historique  de 
Geo.  Barrai.  Paris,  Dentu  (1887).   196  p.  8.  4  fr. 

Bertraud.  —  Chabeuf,  Henri:  Louis  Bertrand  et  le  romantisme  ä 
Dijon.  Dijon,  imp.  Darantiore.  263  p.  8.  (Extraitdes  Mämoircs 
de  l'Acadömie  de  Dijon,  s^rie  4,  t.  1.)  5  fr. 

Bouchart,  A. :  Les  grandes  croniques  de  Bretaigne,  compos^es  eu  Tau 
1514  par  maistre  Alain  Bouchart.  Noav.  ed.,  publik  eoiis  lee  ans- 
pices  de  la  Soci^t^  dee  bibliophiles  bretons  et  de  l'histoire  de  Bre- 
tagne, par  H.  Le  M eignen.  4.  faec  Bennes,  Gailli^re.  XII, 
252  p.,  ä  2  col.  4. 
Brunetto  Latin!.  —  Laudiert,  F.:  Bruchstiick  einer  Bearbeitung 

des  Tresor  des  Brunetto  Latini.    120.  XIU,  1/2,  S.  300—307. 
ßuffon.  —  Lebaateur,  Henri:  Buffon.  Un  toI.  om^  de  deox  por- 
traits et  de  plnsieors  gravnres.  Paris,  Lecöne  et  Ondin.  239  p.  8. 

ChatisOB  de  Bolaud,  la.  Texte  cntique.  Tradaction  et  commentaire 
par  Lf^on  Hantier.    17.  ed.   Tours,  Marne  et  fils.  (1888).   383  p. 

avec  tigures  et  gravures.  8. 
Cbartier,  Alain.  —  Ed  er,  Hugo:  bynlaktische  Studien  zu  Alain  Cbar- 
tiers  Prosa.    Würzburg,  Hertz.   227  S.   gr.  8.  8  «4!  50  ^ 

Cbrestieii  de  Troies.  —  Othmer,  Karl:  Das  VerhAltniss  von  Cbri- 
stian'sv.Troyes  „Eree  et  Enide*'  zu  dem  Mabinogion  d.  roten  Bu- 
cbes  V.  Hergest  „GeralntabErbiu^.   Inaug.-Diss.   Köln.  (Leipzig, 

Fnrk )    l\\  70  S.    8.  2 
CouroiJiicineut  de  Louis,  le,   rbanson  de  geste,  publiee  d'apres  tous 
les  maiiuscrits  conous;   par  E.  Laiiglois.    Paris,  Firmiu- Didot 
(1888).   GLXXVII,  249  p.   8.   (Pnblication  de  la  Soci^t^  des  anciens 
textes  frangais.) 

Daudet,  Alphonse:  La  Belle-NlTernaise :  the  stnry  of  a  river-barge  and 
its  rrew;  ed.  witb  introd.  and  notes  by  James  Boielle.  Boston, 
Healtb.    5,  101  p.    iL  12.  *  paper,  30  c. 

Demottstier.  —  Michaux,  A.:  Demoustier:  sa  vle  et  ses  oeuvres. 
Avec  un  portrait  par  M.  P.  Laurent.  Soissons,  imp.  Micbaux. 
106  p.  8.  (Eztrait  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  arch^L  de  Sois- 
sons, 1887.) 

Fabri,  Pierre:  Le  grand  et  vrai  art  de  pleine  rhetorique,  publik  avec 
iutroductiou,  notes  et  glossairej  parA.  Heron.  Premier  livre:  Rbe- 
torique.  Ronen,  imp.  Cagniard.  816  p.  Petit  4.  (Pnblication  de  la 
Soei^tä  des  bibliophiles  normands.) 

Ftoelen :  Les  aveutnres  de  Tt^l^maque.   Nouv.  äd.,  om^e  de  vignettes, 

accompag^ee  d'extraits  d'autenrs  anciens  se  rapportant  au  texte,  avec 
uiie  nntice  biographiqne,  nne  introrhiction  et  des  notes  grammaticales, 
litt^raires  et  bistoriques  par  M.  H.  Pessonneaux.  Paris,  Colin. 
XI,  450  p.  avec  vignettes.    18  j^us. 

—  Dialogues  des  morts.  Snivis  de  quelques  dialogues  de  Boileau,  Fon- 
tenelle,  d'Alembert,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  B.  Jul- 
H  en.    Paris,  Hachette.    XVL  351  p.    12.  1  fr. 

—  Lettre  sur  les  occupations  de  l'Academie  frangaise.  Ed.  ciassique, 
avec  introduction  et  notes  bistoriques ,  litt^raires  et  grammaticales 

ar  £.  Gaurn ont.  2.  ^d.  Paris,  Poussielgue.  XVI,  125  p.  18. 
evillout,  Ch.:  Un  probleme  de  Chronologie  litt^raire  et  pbilolo- 
giqne.   Date  pr^sumable  des  „dialogues"  de  F^nelon  snr  „P^lo- 
queuce^   (Suite.)  80.  4,  lU,  p.  194-  216. 

I    1 
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Hugo,  Vict. :  Oeuvres  coiniil<^fes.  T'  litioii  tletinitive,  d'apros  les  manu- 
sorits  origiaaux.  Cromwell.  Paris ,  la  maisou  Qtiautmj  Hetzel. 
41b  p.    18  j^sus.  '  2  fr. 

 Hemani.   Ibid.   207  p.   18  j^sus.  2  fr. 

Ed.  nationale.   Illnstrations  d*api<^  los  dessius  originaux  de 
nos  grands  maitres.    T.  1.:  Kornau.    Fase.  3.  4.  (Notre>Dame  de 
Paris.)    Paris,  imp.  Chamerot;  Testard.    p.  145  ä  293.    Petit. 4. 
Fahre,  Oust:  Une  visite  ä  Victor  Hugo  en  1883.   Kimes,  imp.  Cha- 

stanier.    11  p.  8. 
Robert,  V.:  Le  Po^me  du  ciel  dans  Poenvre  de  Victor  Hugo  ,  dU- 
cours.    Ibid.    19  p.  8. 

La  Fontaine:  Fables ,  forrigdes  et  amenddes  par  Eug.  Du  Mesuil. 
Le  Psaiiiiie  de  la  crealion  et  le  Plutus  d'Aristophane.  3.  ed.  Dijon, 
imp.  Damougeot.    305  p.    Petit  18. 

 Suivies  d'un  choix  de  fables  tir^es  des  meilleurs  fabulistes  fran- 

^ais.  Ed.  classiqae,  pr^c^d^e  de  notices  biograpbiques  et  litt^raires, 
et  accompagiice  de  n^^tes  et  rem;ir(]ne«;  historiques ,  philologiques, 
littc^rnires  et  luorales  par  0.  Meurisse.  8.  ^d.  Paris,  Poussiel- 
(rne.    3G0  p.  18. 

Lamartine.  —  Domvile,  Margaret :  Life  of  Lamartine,  Philadelphia, 
Lippincott.  8.  elotb,  3  Doli. 

La  Taiile.  —  Ba  f?u  en  aul  t  d  e  Puch  ess  e,  G. :  Jean  et  Jacques 
de  La  Taille.  Ktndc  hi  M^r  i])hique  et  littt^raire  sur  denx  poötes  du 
XVI.  siecle.  Oriraus,  IlL-riiiison.  66  p.  8.  (Fxtrait  du  t.  6  des 
Lectures  et  Mtin.  de  l'Acadt'inie  de  Sainte-Croix.) 

Le  Vavaüseiir,  Gust.  :  Poesies  completes.  Ed.  eutierement  revue  et 
corrig^e.  Inter  amicos;  Intima.  Alen^on,  impr.  Renant  de  Broise; 
Paris,  Lemerre.   455  p.   grand  s. 

Hartin  le  Franc.  —  Feist,  A.:  Zu  r.ji^ton  Parif^'  Pn^T^lc  inddit  de 
Martin  le  Franc.    (Romania  XVI).    120.  XIII,  1/2,  S.  291—294. 

MirMcles  «Ic  «^ainte  Genevieve  ä  Paris  (XII.— XIV.  siecles).  R(?daction 
fratiraise  attribuee  a  Thomas  Beuoist.  Mäcoii,  imp.  Protat  freres; 
Paris.    31  p.  16. 

Holi^re:  Les  oenvres,  avec  notes  et  variantes  par  Alph.  Pauly.  T.  3. 
Paris,  Lemerre.   394  p.    petit  12.  2  fr.  60  c 

—  L'Avare.    Erl.  ]>ubliee  conformement  nnx  texte«?  oriprinnux.  nvee  nne 
notice,  une  auahse  et  des  uotcs  philologitjues  et  Jitteraires,  par  R. 
Lavigue.    Nouv.  ed.    Paris,  Hachette.    208  p.    petit  16.       1  fr.  ; 
Schwab,  M. :  Zar  Interpretation  des  MolifereschenTartufe.   In:  Die  i 

Nation.  45.  1 
Nouvelles  nouvelles,  eeril    -    ?(  limiilf,  .1.  üir. :  Syntaktische  ^tn-  • 

dien  über  die  Cent  nouvelles  in  uveiies.    Züricher  Inaug. -Diss.  ! 

Frauenteid  Ic^BB.  4  ßl.  Gö  S.  2  Bl.  gr.  8.  ' 
Olivier  de  la  .Marche.  —  Baale,  L.  M. :  Olivier  de  la  Marche.  In: 

Taalstndie.  X,  6. 

Philippe  de  XaTarre.  —  'jcs  qtiatre  atrcs  de  Thoinme.    Traitö  nioral. 

public^  ponr  la  prcniie.re  tVns  d'aprcs  les  manuscritn  de  !*ari'^.  de  Lnn- 
dres  et  de  Metz  :  par  Marc,  de  Fre  ville.  Paris,  Firniin-Didot  (18^8). 
XXVI,  153  p.    8.  ( l'nhlicatirn  de  la  Sociötö  des  ancieos  textes  fran<;ais.) 

Babetuis.  Ehr  ichs,  Ludw. ;  Les  graudes  et  ine*«timables  croniques 
de  Gargantna  a.  Kabeiais'  „Gargantua  et  Pantagruel**.  Strase- 
bürg,  Trübtier.   47  S.   gr.  8.  1       50  ^ 

Baeine:  Atbalie.    Mit  e.  literarhi^tor.  Eioieitg.  u.  e.  Coinmentar  ver- 
sehen V.  0.  ^chn  II  m  a  n  n.   2.  (Titel-)An8g.   Hamborg  (lö7y>,  Mci?' 
uer's  Vcri.    108  S.  60  0. 

—  Esther,  tragcidie  tiree  de  TEcriture  saiüte.  Xouv.  ed.  classique,  ac- 
compagQ^e  d'une  analjae  de  la  piöce ,  de  aotes,  d'appredaüaiia  et  . 
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de  critiques  litt^raires  par  Figuiöre.  4.  Paris,  Poussielgue. 
78  p.  18. 

Wawruch,  R. :  £tude  sur  le  th^tre  de  Bacine.  Mfthr.-Ostrau, 

Kittl.    27  S.    4.  75  ^ 

Eaoul  T.  HoudiMic.  —  Zenker,  Rud. :  üeber  dieP^rlitlieit  zweier  dem 
Raoul  V.  iioudenc  zugeschriebeueu  Werke,  liabilitatioosschrift. 
Erlangen,  Blaesing.  S2  S.  gr.  8.  l 
Biehard.  —  La  M  ar  so  u  n  i6re,  J.  L.  de:  L'oeuvre  poätique  de  M. 
0.  J.  Richard.  Saint-Maixent ,  inii).  Reverse'.  13  p.  8.  (Extrait 
de  la  Revue  poitevine  et  saintongcaise,  6.  anu^e,  fevrier.) 
Rousseau,  J.  J.  —  Möbius,  P.  J. :  J.-J.  Rousseau's  Krankheitsge- 
schicbLe.    Leipzig,  Vogel.    Vlll,  192  S.    8.  4  JC 

Yuy,  J. :  Origine  des  id^es  politiques  de  J.-J.  Rousseau.  Gen^ve, 
Trcrabiey.    275  p.    12.  2  fr.  50  c. 

84vigu{* ,  ^Iinr'.  de:  Lcttres  choisies.  Accompagnef  s  do  notes  explica- 
tives  sur  les  faits  et  les  personaaL'es  du  tcmps,  pr£;cdd^es  d'observa- 
tions  littdraircs  par  M.  Sai  nte-i>  eu  v  e  et  du  portrait  de  Mme.  de 
S^vignd  par  Mme.  de  La  Fayette  sous  le  uom  d'un  inconuu.  Paris, 
Garnier  fröres.  XX,  535  p.  et  portrait.  12. 
Trlbolet:  Oeuvres  patoises  du  poete  fuxtcn  Tribolet  (17CB--1844). 
Prt'u  (^dres  d'iuio  <  tudc  snr  la  vie  et  les  poäsies  de  cet  auteur.  Foix, 
imp.  Ve.  Pomies.    4u  p.  8. 

e.  Volkskunde. 

Beaarepalre^  Eug.  de:  Les  Marionnettes  cbez  lesAugustins  d^chauss^ 

de  Ronen.   Repräsentation  de  la  Passion  en  1677.   Publik,  avec  in- 
troduction,  par  Eujir.  de  B ea  u  r  e p  a  i  r  e.    Ronon,  imp.  C;imii;U'd.  XV, 
31  p.    4.    (PublicatitJii  de  la  Socictt"  rnunnii  nso  de  bibliophiles.) 
Ernault,  E. :  Chausous  populaires  de  ia  Basse-ÜreLague :  XX,  la  fiUe 

press^e.   In:  Melusine.   IV,  19. 
Gaste:  Les  dranies  liturf^iques  de  la  catbedrale  de  Rouen.   In:  Anna* 

les  de  la  fac.  d.  lettres  de  Caeu.    IV,  1  —  18;  85  —  1:^1. 
J  a  r  r  i  n :  Le  niir.icle  de  s.  Nicolas,   in :  Auuales  de  ia  soc.  d' Emulation 
de  l'Ain.  p.  185. 

Müller,  Otto:  Die  täglichen  Leben ögcwrdinheiten  in  den  altfranzösi- 
Bcben  Artusromanen.  Inaug.-Diss.  Marburg.  (Leipzig,  Fock.)  71 S. 
gr.  8.  1  .iH  20  ^ 

Tiersot  ,  Jul. :  Histoire  de  la  cbanson  populaire  en  France.  Paris, 
Plön,  >iourrit  et  Ce,;  Ueugel.   Vlll,  549  p.   8.  12  £r. 

3.  Italienisch. 

a.  Spracbkunde. 

Gantlier,  Max:  Grammatik  der  italienischen  Sprache  f.  reifere  Sebüler 

u.  zum  Selbstunterricht.  Tassau,  Waldbauer.  VI,  280  S.  gr.  8.  o,>^.50^ 
Haeusser-  E. ;  Selbstunterric]itsl>ricfe  für  dip  italienische  Sprnrlie  unter 
Mitwirkung    von   Fachmännern.     1.  Brief.     Karlsrube ,  Bielefeld. 
16  S.    gr.  8.  50  ^ 

Hillhouse  t  J. :  New  Italian  and  English  prononneing  and  explanatory 
dictionary.  Witb  many  correctious  and  new  additions  by  Ferd. 
Braccaforti.  C>.  ed.  2  vols.  London,  Hirschfeld.  Post  S.  12  sh. 
BezaHco ,  Giulio:  Segno  degli  ebrei.  Genova.  tip.  dell' istitiito  Sordo- 
rauti.  III  p.  8.  (Nuovo  articido  in  aggiuuta  al  Dizionario  del  liu- 
guaggio  italiano  storico  ed  amministrativo.  —  Estr.  dal  Giornale  Ii- 
j^ustico,  1888—89.) 

I  Toeabulario,  nuovo,  della  lingua  italiana.  Disp.  81— B2.  Firenze,  tip. 
I      di  Oellini.   p.  281—376.  8. 

1   
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Wotitz,  Carl :  Erster  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache  nach  Ol- 
lendorfiTs  Methode.  Zum  Schul-  u.  Privatunterricht.  2,  neu  verb. 
Aiifl,  ßearb.  v.  Wilh.  Hochwald,  Gr.  Kanim,  Fischel.  403  S. 
8.    geb.  2       75  ^ 

M  und  a  r  tcn. 

Ascoli,  G.  J.:  II  dialetto  terj^estino.    In:  Archeografo  Triestino.  N, S. 

XV,  1,  p.  245—263.    [Dal  vol.  X  deU'Archivio  glott.  ital.] 
Cttpozsoii ,  Raff. :  Orammatica  del  dialetto  napotitano.   Napoli ,  Cbio* 

razzi.   8,  224  p.  16. 
Pariset,  Car. :  Vocabolario  parmif?iano-itaUano.    Disp.  XIX.  Parma, 
Ferrari  e  PeUegrioi.   p.  477—556.   16.  50  c 

b.  Litteraturgeschichte. 

C  a  s  i  n  i ,  T. :  Notizie  e  documenti  per  la  storia  della  poesia  italiana 
nei  sec.  XIII  e  XIV.  IL  Due  antichi  repertort  po«tici.  69.  N.  S. 

II,  7/8,  p.  197-271. 
Faraglia,  N.  F.:  Barbato  di  Sulmona  e  gli  uomini  di  lettere  della 

Corte  di  Roberto  d'Aiigio.  18.  5,  III,  3,  \).  813  -360. 
Frati,  C.  e  L. ;  Iiidice  delle  carte  di  i'ietro  Bilaucioui.  Contributo 
alla  bibliografia  delle  rime  volgari  dei  primi  tre  secoll.  69.  K.  S. 
II,  7/S,  p  5-100. 
Ilex :  La  Vereine  nei  canti  del  Petrarca  e  del  Manzoni.  —  II  senti- 
meuto  neH'Amiuita  di  Torquato  Tasso ;  studi.  Atri ,  De  Arcaogelis. 
46  p.  8. 

Naid  Hoeeiiigro ,  Fil. :  Lirici  retieziaiii  del  secolo  XIX :  appunti.  Ve* 

nezia,  stab.  tip.  succ.  Fontana.  82  p.  8. 
Parodi,  E.  G. :  Le  storie  di  Cesare  nella  letterature  italiaoa  dei  primi 

secoli.    97.  IV,  11,  p.  237-  503. 
Pabsavalli,  Igu.;  Voci  dai  Trentino :  prose  scelte.   Milano,  tip.  Gio- 
vanni Yarisco  fu  Giuseppe.   178  p.  8. 
B08I9  Mich.:  Saggio  8ui  trattati  d'amore  del  Cinquecento:  coatributo 
aUa  storia  dei  costumi  italiam  nei  secolo  XVI.  Recanati,  tip.  di 
Siniboli.    92  p.  8. 
Teza,  E.:  Osservazioni  di  un  lettoro.    III.  Soriiioüda.    IV.  DantiMna. 
V.  Dolci,  doici.    VI.  La  parola  Decamerou.    Vli.  l  ciüijue  cauti  del 
CamiUi.   69.  N.  S.  II,  7/d,  p.  304— SU. 

e.  Litteratur. 

Arieuti,  Sabadino  Degli ,  e  Fr.  Trauchcdiuo:  Lettere  inedite  a  Bene- 
detto  Dei.  pubbl.  per  cura  di  F.  K oediger.  Fireuze,  tip.  Coope- 
rativa.   15  p.  8. 

Bertolt ni,  Franc:  Tre  carmi  risgnardanti  la  storia  deffli  studt  di 
grammatica  in  Bologna  nei  sec.  Xlu.   In :  Atti  e  mem.  d.  r.  depnt. 

di  storia  p.  p.  le  prnw.  di  Roma£?ua.    3,  VII,  1  '2. 
Feist,  A.:  Mitteilungen  ausältercu  Sammluageu  italienischer  geistlicher 

Lieder.   120.  XIII,  1/2,  S.  115-185. 
Ueyse,  Paul:  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  d.  18.  Jahrb.  Ueber- 
Setzungen  u.  Studien.    2.  Bd.    Berlin,  Hertz.    8.    (Inhalt:  Giacoino 
Leopardi.   Gedichte  u*  Prosaschriften ,  deutsch  t.  P.  U.   2.  AuH. 
VIII,  374  S.)  5  cÄ;  seb.  6  .4f. 

MaKalotti,  Lor. ,  Franc.  Kedi ,  AlesB.  Marchetii  e  Andrea  Moiilglla: 
Lettere  inedite  a  Carlo  Dati ,  pubbl.  per  cura  di  Jarro.  Firenze,* 
Loescher  e  Seeber.  22  p.   8.  6  L. 

NoTati ,  Fr. :  II  frammento  Papafava  ed  i  suoi  rapporti  colla  poesia 
erotico-allegorira  del  sec  olo  decimoterzo.  Genova ,  tip.  deH'istitnto 
Sordomuti.  lU  p.  8.  (^Estr.  dal  Giornale  ligustico,  anno  XVi, 
fasc.  5 — G.j 

L  J 
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Teatro  italiano.  Für  den  Unterricht  im  Italienischen  hrsg.  v.  Lo- 
cella.  5.Bdchii.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  16.  (Inhalt:  Una  bolla  di 
sapoDe.  Commedia  in  3  atti  di  Vitt.  Bersesio.  81  &)        60  ^ 

* 

Alfterl,  —  Novati,  Franc:  L'Altieri  poeta  comico.   In  dess.  Ötudi 

erit.  e  lett.  p.  1—96. 
Amiois,  £.  de.      Villa ri,  Pasqo.:  £.  de  AmieiB  ed  i  suoi  eritici. 

8.  3,  XXII,  13,  [).  102—116. 
Andreini,  Fr.:  11  felicissimo  arrivo  fiel  serenissimo  d.  Vittorio  prin- 
cipe di  Savoia  insieme  fol  serenissimo  d.  Filiberto  suo  frateüo  nella 
famosa  citta  di  Torino,  descritto  in  verso  sdriicciolo :  capitolo  inedito 
[pubblicato  da  Dom.  Lanza].  Pinerolo ,  tip.  Sociale.  29  p.  16. 
Ballatadella Fortuna pubbl.  da  A.  Me d  i  n.   69.  N.  S.  IT,  7/8,  p.  101—144. 
Belli,  G.  G. :  I  sonetti  rnmaneschi,  pubbl.  dal  nipote  Giacomo  a  cura 
di  Lu.  Morand  i.    Unica  ed.  fatta  siigli  autografi.    Yol.  i.  Cittä 
di  Castello,  Lapi.    CCXCVIU,  250  p.  con  ritr.    16.  4  L. 

BernU  —  Battelii,  6iu8.:  Fsame  critico  snlla  vita  di  Pietro  Are- 
tino  attriboita  al  ßerni.  Torino,  stab.  tip.  Ferrero.  47  p.  8.  2L. 
Bestiario.  —  Monaci,  Em.:  ün  Bestiario  moralizzato,  tratto  da  nn 
manoscritto  eugtihino  del  sec.  XIV  a  cura  di  G.  Mazzatinti. 
21.  4,  V,  1,  p.  718—729. 
Interne  al  Bestiario  comunicato  neila  seduta  del  19  maggio.  Ibid. 
p.  827—841. 

BonaTeiituni,  S. :  Vita  di  s.  Francesco  d'Assisi.   Versione  raffrontata 
col  teste  volgare  della  biblioteca  Angelica  per  curA  di  Leop.  AmonL 
Roma,  tip.  Vaticana,  1888.    XI,  228  p.  16. 
Bruuu,  Giord. :  Poesie,  con  ceuui  sulla  vita  e  suUe  opere  a  cura  di 
Annib.Teuueroui eletterad! G.  Bovio.  Boma, Piceolo.  &5p.8.  IL. 
Calmo«  —  Rua:  Le  lettere  di  Aul  oa  Calmo  e  la  loro  importaaaa 

]i' r  le  tradizioci  popolari     15).  VUI,  1. 
Cautiire,  il,  di  F.orio  e  Biaucitiore,  ed.  ed  illustr.  da  Vinc.  Crescini. 
Vol.  I.    Boiogua,  Roraagnoii-Dali'Acqua.    XI,  506  p.    16.    (Scelta  di 
curiosiDk  letterarie  inedite  o  rare  dal  secolo  XIII  al  XVII,  dir.  da 
Oios.  Gardacci,  disp.  CGXXXIII.)  16  L.  25  c 

Caro ,  Anuibal :  Commento  di  ser  Agresto  da  Ficarolo  sopra  la  prima 
ficata  del  padre  Siceo  [Francesco  Maria  Molza],  aggiuntavi  la  J>tatua 
della  l'oia.    Rom«,  fln^jü  eredi  del  Rarbagrigia.    124  p.    24.  fig.    3  L. 

—  Lettere  scelte  Ji  Amubal  Garo  e  di  altri  ciuqueceutisti,  annotate  ad 
U80  delle  scuole  classiche.  Verona,  Tedeschi  efiglio;   167p.  16.  IL. 

Casa,  Gio.  della:  Scritti  inediti,  pubbl.  da  Oius.  Cugnoni.  Roma, 

tip.  Forzani.    0,  65  p.  8. 
Castiglioue.  —  Renier,  Rod.:  Notizia  di  lettere  medite  del  conte 

Baldassare  Castiglione.    Torino,  tip.  Bona.    82  p.  16. 
Cino  dtt  Pistoia.  —  Nottola,  ümb.:  Selvaggia  Yergiolesi  e  la  Urica 
amorosa  di  Cino  da  Piatoia:  studio.  Bergamo,  tip.  Fagnani  e  6a- 
leazzi.    CA  p.    16.  .  ^ 

Baute  Aliirhipri:  La  Divina  Commedia  ridntta  a  miglior  lezione  con 
l'aiuto  di  ouimi  manoscritti  italiani  e  forestieri  e  corredata  di  uote 
edite  e  inedite,  antiche  e  moderne  da  Gius.  Campi.  Disp.  12.  To- 
rino, Unione  tipografico-edttrice.  p.  198— 256,con4ta?o]e.  8. 1 L.  la  disp. 

—  II  Purgatorio  dichiarato  ai  giovani  da  Aug.  De  Guberuatis.  Fi- 
renze,  Nicrolai,  1888.    VIII,  461  ]).    24.  2  L.  50  o. 
A  ncona.  AIpss.  d':  Beatrice.    Pisa,  tip.  Nistri.    23  p.  8. 
B  a  r  t  0  1  i,  Ad. :  Delle  opere  di  Dante  Alighieri :  la  Divina  Commedia. 

Parte  II.  Fireoze ,  Sausoni.  303  p.  8.  (Storiav^^della  letteratura 
italiana,  yoI.  VL)  B  L. 

Beccaria,  Ges.:  Di  alcuni  Inoghi  difficili  e  controversi  della  Di- 

I  ^ 
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Bibliotlieea  philologica.  1889.  8.  26      .  i 
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Tina  Commedis  di  Dante  Alighieri.  Savona ,  stamp.  di  Bertolotto. 

XVI,  248  p,    16.  3  L.  50  c. 

Brentari,  Ottone:   Dante  alpinista    Torino,  Club  alpino  italiano 

1888.   52  p.    8.   (Estr.  dal  Bollettmo  del  club  alpino  italiano, 

vol.  XXI  1887,  no.  54.) 
Carpenter,  Geo.  Bioe:  The  episode  of  the  donna  pietosa,  being 

an  attempt  to  reconcile  the  Statements  in  fhe  Vita  Nuova  and  the 

Convito  concernini!'  Dante's  life  in  the  years   after  the  death  of 

Beatrice  and  betöre  the  beginning  of  the  Divina.  Cammedia.  Dante 

prize  essay,  1888.   In:  8.  annuai  report  oi  the  Dante  Society, 

Oamhiidge.  p.  21—79. 
Cornoldi,  Giov.  Maria:  La  filosofia  scolastica  di  8.  Tommaso  e  di 

Dante,  ad  uso  dei  lirei.    7.  ed.,  4.  italiana,  accresciuta  dairantore. 

Roma,  tip.  Beiani.    XXVII,  518  p.    8.  3  L. 

Filomusi  Guelfi,  Lor. :  I  superbi  nell'Inferno  di  Dante.  Torino, 

tip.  Bona.   82  p.  8. 
Ghignoni,  Aless.:  lUustrazione  a  tre  passi  della  Divina  Commedia. 

Firenze,  tip.  di  Ricci.   85  p.  8. 
Gietmann,  G. :  Beatrice.   Geist  u.  Kern  der  Dante'schen  Dirhtjxn 

Freiburg  i/Br.,  Herder.    XIV,  198  S.    8.  l  .JL  60  0. 

Lane,  Will.  Coolidge:  Dante  bibliography  for  the  year  1888.  In: 

8.  Annnal  report  of  the  Dante  Society,  Cambridge,  p.  81-~98. 
Levi,  Attilio:  II  Gorbacdo  e  la  Divina  Commedia:  note  e  raffronti. 

Torino,  Loescher.    29  p.    16.  50  c. 

Macri  -  Leone,  Fr. :  Nota  dantesca.    Girgenti,    stamp.  di  Mon- 

tes.    7  p.    16.    (Estr.   dal  periodico   fiorentiuo    Vita  nuova, 

aano  I,  no.  7.^ 

Magrini,  Linaa:  L*Infemo  di  Dante.  Ascoli - Piceno ,  tip.  di  Y9r 

lenti.    66  p.  8. 

Moore,  E.:  Contributions  to  the  textual  criticism  of  the  „Divina 
Commedia";  includiug  the  complete  collation  throughout  the  „lu- 
fiamo*'  of  all  the  M8S.  'at  Oxford  and  Cambridge.  London ,  Clay 
and  Sons.  778  p.  8.  21  eh. 

Pasquini,  P.  V.:  La  concubina  di  Titone  nel  IX  del  Purgatorio 
Venezia ,  ^tab   tip    mcc.  Fontana.   Ö2  p.   8.  (Estr.  dairAteneo 
veneto,  geunaio-tebbraiu.j 

Poesie  di  mille  auturi  iutorno  a  Dante  Alighieri,  raecotte  ed  ordi- 
nate  oronol<»gieamente  con  note  etoriche,  hibliografiche  e  biogra- 
flche  da  Carlo  Del  Balzo.  YoL  I,  faac.  d->S.  Roma,  tip.  For 
aani.   p.  193—480.   8.  2  L.  il  fasc. 

Renier,  Rod.:  Sulla  piü  antica  versione  fraucese  di  Dante:  nota. 
Torino,  tip.  Bona.    12  p.  8. 

Torri,  Alese.:  Otto  lettere  a  Filippo  Scolari  [rigaardanti  coee  dan- 
teechej.    Firenze,  tip.  di  Landi.  28  p.  8.    (Pnbbl.  da  Aver. 

P  ip  pi.) 

Voita,  Zaniüo :  Iutorno  a  due  frainmenti  di  un  antico  testo  a  penua 
della  Divina  Commedia.   In:  R.  Istituto  lombardo.  Rendic.  1889,  14. 
VwU  —  Calligaris,  Gins.:  Anton  Francesco  Doni  e  la  novella  di 

Belfagor:  studio.  Torino,  Unione  tipografico-editrice.  16  p.  8. 
Florett!  di  s.  Francesco  d'Assisi ,  raffrontati  c<»l  testo  della  biblioteca 
Angelica  e  ml  codici  della  Lauren^iaua  e  Vaticaoa  per  cura  diLeop. 
A  ui  0  n  i.  Roma,  tip.  Vaticaua.  XI,  400  p.  16. 
Fortiui,  Pietro  :  Novelle.  Vol.  I :  Le  giornate  deUe  novdUe  de'noviiL 
[Diap.6.]  Firense,Gioma]edienidizione.  p.  885-480.  16.  (Biblio* 
techina  grassoccia :  capricci  e  curiositi  letterarie  inedite  o  rare, 
raccolte  da  F.  Orlaudo  e  G.  Baccini,  no.  13.)  3  L. 

GrilTonl.  —  C  a  s  i  n  i ,  T. :  Lauda  inedita  di  Matteo  GriHoni.   68.  N. 
S.  II,  7/8,  p.  300    303.  . 
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Guieciardinl.  —  Teza,  £. :  T.  Guicciardini  alla  morte  di  Clemeate 
VII  ää  tottere  in^dite :  appuntL  Yenesia,  ttp.  AntomUi.  86  p. 
8.    (Estr.  dagli  Atti  del  r.  Istituto  veneto  m  adwM^  ]«ttm  ed 

arti,  tomo  VII,  serie  VI.) 
Laudi  dei  Disciplinati  di  Qubbio  p.  da  G.  M azzatiniL    69.  S. 

n,  7/8,  p.  145—196. 
IieofNurill.  —  AntODa-Traversi)  Cam.:  Spigolatnre  elaadche  leo- 
pardiane.   Vol.  L   Parma,  Battei.   235  p.    16.  2  L. 

Caldernnc,  C.  :  II  sentimento  della  natura  nelLeopardL  PalfirmO| 

tip.  Harra vecchia  e  figlio,  1888.    23  p.  16. 
Cesareo,  G.  A.  :  L'Italia  nel  canto  di  G.  Leopard!  e  ne'  canti  de' 

poeti  anteriori.   S.  3,  XXII,  16,  p.  452—482. 
DocttSaenti  riguavdanti  Giacomo  Leopardi  e  la  ana  fMDiglia.  Borna» 
tip.  fratelli  Centenari.  71  p.  8.  (Pabbl.  da  Gamm.  Antona-Traversi.) 
Latireani,  Vinc. :  La  filosofia  di  Qiacomo  Leopardi:  atodio.  Laa- 

I  iano,  Carabba.    38  p.  8. 
Eideiia,  Frauco:  Giacomo  Leopardi:  discorso.    Eecanati,  tip.  di 
Simboli.  67  p.  8. 
Hansoni,  Aless :  Grinni  aacri  e  il  5  maggio ,  dlelüarati  e  illustrati  da 
Lnic^i  Vcnturi  ad  uso  delle  scuole.    4.  ed.  nnovamente  ritoccata  e 
accresciuta.    Firenze.  Pajriri.    117  p.    16.  80  c. 

Grego,  Nie.  Maria:  btudio  critico  e  commento  perpetuo  sugli  Inni 
aacri  di  A.  ManzonL  Parte  L  CSvidale,  tip.  GiovaiuiL  IX, 
153  p.    16.  1  L.  60  C. 

Miliz  ia,  Blee:  Alessandro  Manzoni  poeta  drammatico.  AleSBaii* 
dria,  tip.  lit.  Chiari,  Komano  e  Filippa.    59  p.  8. 
IWonti,  Vinc:  La  Bassviliiana ;  commento  di  Giov. Deila  Valle,  ed.  da 
Art.  Masetti.   Bologna,  Regia  tip.    130  p.   8.  2  L. 

Meatica,  Giov.:  La  prima  ode  di  Tincenao  Monti  in  Borna.  8. 
3,  XXm,  p.  39-62. 
NoTelli  -  R  a  V  0 1  -  L  i  c  h  e  r  i ,  Efisio  .  Delle  poesie  di  Ettore  NoTolli: 
studio  critico.  Roma,  tip.  delle  Scienze  matematiche  e  fisiche. 
27  p.  8.  (llstr.  dal  giornale  II  Buonarroti,  sene  III,  vol.  III, 
qnademo  VII.) 

Parial,  Gius*.  Ii  Giorno  e  scelte  poesic  liriche,  con  note  ad  uflo  dfli 
giotani  di  L  Gobio.  6.  ed.  Xorino,  tip.  Salesiana  edit  224  p. 
24.  60  c 

Bertoldi,  Alf.:  Dell'  ode  „Per  l'iDcUta  Nice**  di  G.  Parini  8. 

3,  XXII  (13),  p.  40-88. 
Salvador i,  Olinto:  Stadt  so  Giuseppe  Pariiii:  (1729— 1750).  Partei. 
Roma,  tip.  Metastasio.   64  p.  8. 
Pellieo   —  Panzacchi,  Enr.:  SUvio  Pellico.    8.  3,  XXTT,  16| 
p.  409—421. 

Petrarca.  —  N  o  v  a  1 1 ,  F. .  Uu  preteso  epigramma  petrarcbesco  e  la 
morte  di  Zaccaria  Donati.  In :  Arehivio  ttor.  ital.  5,  IV,  4,  p.  60—82. 
Peemetio  sinorono  sa  la  conqaista  di  Almeria  nel  MCXLVII:  fram> 
raento  ripubblicato  da  L  T.  Bei fj; rann     Genova  ,  tip.  delPistitato 
Sordonmti.    31  p    4     (Kstr.  dagli  Atti  della  80ciet4  ligure  di  storia 
patria,  vol.  XIX,  tasc.  2.; 
Bedaeilt.  ^  Novati,  Frane.:  Un  poeta  dimentlcato.  Oiovan  Lnigi 
Redaelli  e  il  suo  canaoniere.  In  oess.  Stadl  crit.  e  lett.  p.  186—173. 
Blimo  Cassinese,  il.  --  Novati,  Franc:  D  Ritmo  CaMiaeie  e  k 

sue  iaterpretazinni.  Ibid.  p.  97 — 133. 
Statute  dei  discipliuati  di  Pomaraace  nel  Volterrano  :  testo  di  lingua 
del  secolo  XIV,  pnbblicato  per  cura  di  Pietro  Vigo.  Bologna,  Ro- 
magnoU-BalP  Acqna.  XXII,  64  p.  16.  (Sceha  di  eariositii  lette- 
rane  inedite  o  rare  dal  secolo  Xin  al  XVII,  dir.  da  Gios.  Cardacci, 
disp.  GCXXXIL)  2  L.  76  c 
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f  200     C.   II.  Romanische  Sprachen.  —  4.  Spanisch. 

TaiislU4^.  —  Fla  mini,  Frane.:  Snlle  poesie  del  Taadllo  di  genere 

vario:  studt  e  notizie.    In  .  Annali  della  r.  scuola  normale  BOpe> 
riore  di  Pisa.   Filosofia  e  filologia.    Vol.  VI  (d.  sorip  vol.  XI). 
Xarzia,  Gal.  di.  ~  Geremei,  Lucio  Geremia  de'  :  Galeazzo  di  Tarzia 

poeta  e  reggeatel   Napoli,  tip.  di  Geaaaro  Friere.   33  p.  8. 
Tasso,  Torquato :  La  Gerusalemme  Hberata,  con  oote  atoiiche,  critiche 
e  filologidie  raccolte  da  G.  B.  Francesia.    5.  ed.    Toriao,  tip. 
Salesiana  edit.    578  p.    16.  1  L. 

K  0  e  p  p  e  1 :  Die  englischen  Tasso-übersetzangeii  des  16.  jahrh.  (Forts.) 

4.    XII,  1/2,  S.  103— U2. 
A'iscia,  G.  di:  La  Gerusalemme  Gonquistata  e  l'arte  poetica  di  T. 

Tasso.   69.  N.  S.  H,  7/8,  p.  272—299. 
8o  I  e  r  t  i ,  Ang. :  Saggio  di  bibliografia  delle  riine  di  Torquato  Tasso. 
(Cont.)    89.  16/17,  p.  56—74. 
Taverna ,  Gins,    Lettcre  raccolte  e  pubbl.  a  cura  di  Virg.  C  o  r  t  e  s  i. 

Torino,  Loescber.    XV,  167  p.    16.  1  L.  50  c. 

Teste.  —  Zenatti,  Albino:  Arrigo  Testa  e  i  primordt  della  lirica 
italiana.  Lucca,  tip.  Giusti.  41  p.  8.  (Estr.  dal  vol.  XXV  degli 
Atti  della  r.  accademia  locchese  di  se.,  lett  ed  arti,  sed.  del  27 
giugno  1SS8.) 

Trllussa:  Stelle  de  Roma:  versi  romanescbi,  con  pretazioue  e  glo8> 
sario  di  Franc.  Sa  bat  iai.  Roma,  Gerroni  e  Sokro.  65  p.  8.  IL. 

d.  Volkskunde. 

B;irf)i    Saggio  di  canti  popolari  pistop«??.    19.  VTII,  1.  3/4. 
Braggio,  Car.:  I  canti  popolari  flel;Piem(mtc.    Genova,  tip.  *^ordoniuti. 

38  p.    8.    (Estr.  dal  Giornale  ligustico,  auuo  XVI,  läse.  5 — ö.) 
•Ferrari:  Canti  popolari  in  San  l^ro  Capofiume.  19.  YIU,  1.  8/4. 
Giaunini:  Leggenae  popolari  lucchesi.   Ibid.  3/4. 
Lumbroso:  Due  versioiii  di  una  leggenda.  Ibid. 
M  a  n  ^  0 :  Della  poesia  sarda  dialettale.   Ibid.  . 
Nardo-Cibele:  Fiabe  belluaesi.  Ibid. 
Bocca:  Leggeade  e  racconti  siciliani.  Ibid. 
E  o  n  d  i  n  i :  CSanti  popolari  marchigiani  inediti.  Ibid. 
Bua:  Di  alcune  stampe  d'indovinelli.  Tbid. 

S  c  h  i  r  ö  :  hiaggi  di  letteratara  popolare  delia  Colouia  albaaese  di  Piana 

dei  Greci.   Ibid.    1.  3/4. 
Schulze,  F.:  Römische  Ritornelle.   120.  XIII,  1/2,  p.  253—290. 

4.  Spanisch. 

AMn,  Franc. :  Poesfaa  gallegaa  y  castellanas,  precedidas  de  un  eatodio 

acerca  de!  pocta  y  sns  obras,  per  Victoriano  Novo  y  Gar ci'a,  y  del 
retrato  del  autur.  (Biblioteca  galkga,  vol.  XIX.)  La  Coruna,  Mar> 
tinez.    829  p.    8.  3  y  3,50  pes. 

Bibliothek  spanischer  Schriftsteller.  Hrsg.  v.  Adf.  Kressner.  8. 
Bdchn.  Leipzig,  Renger.  8.  (Inhalt :  Gomedias  de  Frey  Lope  Felix 
de  V  e  g  a  0  a  r  p  i  o.  Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Adf.  &ressner. 
1.  Tl.:  r.a  osclava  de  su  galnn    XIV,  98  S.)  1  .4^  bd  ^ 

Buuret.  Oeo. :  La  poesie  lyrique  en  Espagne.  Gaspar  Nüne^c  de  Arce, 
de  TAcad^mie  espaguole.  Etüde  et  traductioüs.  Parid,  uuy.  ^^oi^ette. 
III  p.  Petit  8.  3  fr. 

Ckillardo,  Bart  Joaä:  Ensayo  de  ona  biblioteca  espaSola  de  libros 
raros  y  curiosos,  fomnido  con  los  apuntaraientos  de  don  B.  J.  G., 
(^onibinados  y  auniciit  uios  por  M.  R.  Zarc  o  del  Valle  y  J. 
bauchu  i.la)  uii.   ubia  prezmada  por  la  Biblioteca  ^'aciooai.  T.III 
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y  IV.   Madrid,  Tello,    1888—1889.    T.  III,  XI7  p.,  1280  col.  T. 

IV,  VIII  ]).  1572  col.    1.  niay.  20  y  22  pes. 

Baeasser,  F.:  Selbstimterrichtsbriefe  für  die  spamscKe  Sprache.  1. 
Brief.    Karlsruhe,  Bielefeld.    16  S.    gr.  8.  50  ^ 

MaliettUe,  L^once:  Cours  de  laogue  espaguole  d'apres  la  m^thode  Ko- 
bertson,  pr^cdd^  d^un  cours  de  littäratare  espagnole,  d*une  ^tude  aar 
le  earactäre  dela  langod,  d'ua  traitä  de  prononciation,  et  flnivi  d*aa 
mannel  de  conver^ations  familiäres  et  d'une  ^tude  sur  le  roraan  et 
le  theatre  espagiiols.  G.  ed.,  lev.  et  corr.  Paris,  Leroy  TiVI,  2S4  p.  4  fr. 

Mauett%  Fil.,  eEd.  Bughi:  Grammatica  della  lingua  spagiuiola.  2.  ed. 
interamente  rifusa  da  Ed.  Rughi.  Tormo,Loe8cher.  VI,  412  p.  8.  4L. 

Meu^iidez  y  Pelayo,  Marc. :  Historia  de  las  ideas  est^ticas  en  Espsfia. 
T.  IV.  vol.  2.  Siglti  XIX.  (Colecoiöii  de  escritores  castellanos.  vo- 
himen  LXXIV.    Madrid,  Murilio.    369  p.    8.  4  y  4,50  pes. 

Mier,  Jose  Eusebio  G(»mez  de:  Der  echte  Spanier  od.  Anweisg.  zur 
grüudl.  Erlernimg  der  spanischen  Sprache.  Nach  der  neuesten  Aufl. 
der  Grammatik  der  Span.  Akademie  bearb.  10.  Aufl.,  neuer  onver* 
ftnd.  Abdr.  Hamborg,  Yerlagsanstalt  u.  Drackerel.  XV,  684  S. 
gr.  8.  6  ^ 

Morel-Fatio,  Alfr. :  Une  Version  aragonai.se  d'Eutrope  taite  sous 
les  auspices  de  Juan  Fernandez  de  Heredia.  91.  XVIII,  71,  p.  491 — 49i). 

Nyrop,  Kr.:  Remarques  sur  le  texte  du  Poema  del  (M.  91.  XVIII, 
71,  p.  502-  505. 

Sander,   W. :  Der  üebergang  des  spanischen  j  vom  Zischlaut  zum 

Reibelaut.    120.  XIII,  1/2,  S.  319  -322. 
T  e  z  a ,  E. :  Di  uua  autologia  iuedita  di  versi  spagnoli  fatta  nel  secento. 

aa.  6,  VII,  6/7. 

Yftllinesiiy  Ant.  (Miguel  de  Kscalada.):  Jos^  Zorrilla;  estudio  crftico- 
biogräfico.  Ed.  ilustrada  con  elretratoyun  aut^Sgrafo  del  biografiado. 

Madrid,  F6.    40  p.    8.  1  y  1,25  pes. 

Telazquez ,  M. :  Dictionary  of  the  Spanish  a«d  English  laugiiages. 

Abridged  from  the  authors  larger  work.   London,  llirsciiield.    boü  p. 

Post  8.  7  sh.  0  d. 
 New  ed.  London,  Trübner.  846  p.  Post  8.  6  sh. 


5.  PortQgiesiseh. 

Lang,  Henry  R. :  Notas  de  philologia  portuguesa.    120.  XIII, 

p.  213—216. 
^  San  Seereto.  Ibid.  p.  809— 8ia 
—  Tradi^öes  populäres  a^orianas.  Ibid.   p.  217 — 224. 
Pires:  A  divinas  portugnesas  recolhidas  na  proiinci«  da  Douro« 

m  VIU,  1. 


6.  Kumänisch. 

laliminu,  Lazar:  Dictionar  Romano-German.   Contin^nd  nomenclatiira 
cor!!i>U'ta  a  Vocabularulul  romäii,  etc.    Bucurestt.  '  XII,  429  p.  8.    5  s. 

—  Notes  8ur  le  vocabulaire   rouinaiii.    II.  Les  jnif<^  oii  Tartares  oii 
g^ants.    (Jidovii  sau  iatarii  sa  Uriaaii.)  91.  XV Iii,  71,  p.  494—501. 


itl.  Slavisohe  Sprachen.  Letdsch. 

Brückner,  A. :  Grammatische  Miscellen.  IIL  2iar  Declination  von 
s'BnBm'L  u.  ä.  lY.  Zur  Geschichte  der  Lautgmppen.  1.  tBrt;2.  tLitu. 
telt.   14.  XU,  1/2,  S.  290—296 
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f  202  C.  III.  Slav.  Spr.  Lettisch.    -    1.  Russisch.  -  2.  Polnisch.  I 


Fortunatov,  F.:  Phonetische  Bemeikungeu  veranlasst  durch  Miklo- 
8ich*f  Etymologisches  Worterbuch  der  slavlschen  Sprachen.  (Schi.) 
14.  XII,  1/2,  S.  96^108. 

Eirste,  J.:  Mi^ko.  Ibid.  S.  307— m 

1.  Kussisch. 

EapcyKOBi»,  H.:  ^h3hb  h  xpyABi  M.  II.  IIoro4HHa.  [N. 

Barsukov,  Das  Leben  u.  die  Werke  M.  P.  Pogodin's,]    Kh.   I.  U. 
CaHKTneTep6.     1888,  89.    XV,  344;  VIII,  420  S.  8. 

Ernst ,  Panl :  Leo  Tolstoi  u.  der  slavische  Roman.  (Deutsche  litte- 
ransche  Volkshefte.  Hrsg.  v.  Leo  Berg.  1.  Serie.  (In  10  Hftn.) 
1.  Heft.)   Berlin,  Brachvogel  &  Ranft.   32  S.   gr.  8. 

f.  1  Serie  4  «4[  50  A  ;  Einselpreis  50  ^ 

Haeasser,  E.:  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  rassische  Sprache.  1.  Brief. 
Karlsruhe,  Bielefeld.   16  S.  gr.  8.  50  ^ 

FpoFB,  fl. :  XpoHCJora^eCKaa  Ransa  aia  5iorpa#m  IIjiii« 
RHHa.     034.  2.  CB  4onoJHeiiiiiHH  C.  n.  nosoMapeaa. 

CauKTnexepöypr'B  1888.    l  Bl.   24  S.    gr.  8.  (C^opHRKt 

OTAtAemn  pyccK.  A3l>lKa  XLIV,  l.)   [Grot,  Chronolog.  Register 

zur  Biographie  Pushkins.] 

KoTJApeBCKiii,  A.  A. :  CoHwaeaia.  [Kotyarevsldj,  Werke.]  X.  L 

CaHRTneTep^ypn*  (C6opHHR'B  0T4M6Hia  pyccK.  xsBisa 

u  CJOB.  Hirn.  aRa4*  HayiTb.  T.  47.)  4.  Bl.  640  S.  gr.  8. 

Kozlovskij,  Ign.:  Zwei  syntaktische  Eigeuthümlichkeiten  der  rn^ 
sisdien  Sprache.   14.  XII,  1/2,  S.  lOS-^lld. 

Morftll,  W.  R.:  A  granumar  of  the  Rnssian  langttage.  Oxford  Ware- 
hoose.    180  p.    Cr.  3.  6  sh. 

Mopo30B%,  II.:  HcTopia  pyecKaro  TeaipA.  T.  I.  (Morosov, 

P.,  Geschichte  des  russischen  Theaters.   I.  Bd.    [Bis  nur  1.  HiUle 
des  la  Jahrh.])  398  S.  8. 

MoTOBHJOB'By  A. :  CflM^iipcRaii  MoJBB.  MaTepiadiam 
AÄR  myHemt  odiacTiiBix'B   Hap^ntt  pyccRaro  miKn. 

CaHKxncTepoypn,    1888.    l  Bl.    34  S.    gr.  8.  (C5opnHH^ 

OT,iti.ieHiÄ    pyccK.    mbiKa,    XLIV,  4.j    [Motovilo?,  Simbir. 
Mundart]. 

M  n  r  k  o,  M. :  Zu  r  russischen  Literaturgeschichte.  14.  XII,  1  /2.  S.  221  -  268. 

UoHosiapeB'B,  C.  H. :  IlyiDKBH'B  b'b  po4Hoä  uoaaiH.  CaaKi- 
nereptfypn  1868.   16  s.   gr.  a   (C6opHHR'B  0T4'lbJeHU 

pycCR.   JTOBIRa    XLIV,  2.)    [Ponomarev,  Pushkin  in  der  Na- 
tionalpoeeie.] 

2.  Polnisch. 

Brtickner,  A. :  Üeber  die  älteren  Texte  des  Polnischen.   U.  14. 

XII,  1/2,  8.  140-166. 
Hauusz,  Joh. :  Lautlehre  der  polnisch-armenischen  Mundart  v.  Kuty  in 
Gali/ien     Mit  e.  Vorwort      Frdr.  Mfiller.    Wien,  Holder  IV, 
1      94  S.  gr.  a  *  5  «4! 
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Habe«  Romuald:  Zbior  rot  przyäiifg  s^dowych  Poznanskich,  Koscians- 
Idcli,  Kaliskich,  Sieradzkkn,  Piotrkowskich  i  Dobrzyszyclddi  s  EoAca 
wieku  XIY  i  pierwszych  lat  wieku  XY.  Wancban  1888.  Till, 
160  S.   8.    [Altpoln.  Schwurformeln.] 

Mazauowski ,  Mik. :  Rozbiör  utworöw  Antoniego  Malczewskiego.  In: 
Przewodnik  nauk.  i  lit.   XVII,  8,  p.  695—712. 

3.  Böhmisch. 

Jireoek,  Jos.:  0  zvlästnostech  cestiuy  ve  star^ch  rukopisech  moravs- 

k;^ch.     PWspevek  k  dejinäm  jazyka  cesk^ho.   V  Praze.  1887  [1888]. 

84  S.    4.    [Moravismeu  iu  den  ac.  Sprachdenkmälern.] 
Karge,  Paul :  Slavische  Denkmäler  aus  älterer  Zeit  in  Breslau.  14. 

XII,  1/2,  S.  120--I89. 
K<rr&r ,  Em. :  Ceskä  mluvnice  pro  skoly  Bti^dnf  a  üstavy  noitelsktf. 

Nauka  o  slove.    Y  Praze.    135  S.    [ßöhm.  Grammatik.] 
Masek,  Ieti.  B. :  0  cem  sv^dcl  prouzky  mkopisu  Kralodvorsk^o  ? 

In :  Casüpis  mus.  Kräl.  cesk.  LXIII,  1/2,  p,  182—263. 
Pastrnek,  Fr.:  Zur  altSecb.  gereimten  Alexandreis.    14.  XII,  1/2, 

S.  812  ff. 

Patera,  Adf. :  Drkoleiisk(^  T^hytky  staroceskych  her  dramatickych  ze 
XIV  stoletf.    In:  Casopis  musea*Kräl.  rosk.  LXIII,  1/2,  p.  122  —  139. 

Yondräk,  W. :  Ueber  die  persönlichen  Schimpfwörter  im  Böhmischen. 
14.  XII,  1/2,  p.  47—78. 

4.   Südslayische  Sprachen. 

4iOBepHja9  A«:  C40Bapb  6o4rapcRaro  üs&iKa,  IIo  naM- 

OTHHKaH'B    Hapo^Hoil   &ioBecHOCTB  H  iipoB3Be4eBkn 

HOB'Bfiineä  nenaTE«  [A.  BoTemois,  Das  Wörterbuch  der  bulga- 
rischen Sprache.  Nach  den  Denkmälern  der  Volksliteratar  n.  neueren 
gedruckten  Werken  verfasst.]  MoCKBa  1886--1889.    B&m.  I— YH 

CTp.  2022.  8. 

£pop6e,  1',  Serbe.    Chants  populaires  h^ro'iques.    Serble,  Boüuie  et 

Herz^govine ,  Croatie,  Dalmatie,  Mont^n^gro.    Traduits  sur  les  ori- 

ginanx,  avec  une  introduction  et  des  notes,  par  Aug.  Dozon.  Paris, 

Leroux.  1888.    LXXX.  335  p.  8. 
Horäk,  J. :  £.  kleiner  Beitrag  zum  „altslovenisdiea  Lexicon^  14. 

XII,  1/2,  S.  296—800. 
Jagic,  Y. :  Der  grüue  Georg.   Ebd.    S.  306—307, 
Koftf  V  Em. :  Näms  mluvnice  starobulharsk^.  Y  Praze.  82  S.  [Alt- 

bnigar.  Grammatik.] 
Novakovid,  Stojan:  Ein  Beitrag  zur  Kunde  der  macedonischen  Dia- 

lecte.  Der  Diaiect  von  Veles-Priiep.  14.  XII,  1/2,  S.  78—94. 
^  Zu  den  Gebräuchen  um  das  Georgi-Fest.  Ebd.  S.  303-  306. 
Oblak,  Y.:  Zur  Geschidite  der  nominalen  Declination  im  Slbveniscben. 

Ebd.  S.  1—47. 

Sprach  probe,  eine ,  des  kroatischen  Dialektes  von  Neaprerau  bei 

Nikolsburg.    Ebd.    S.  317—319. 
Vetter  lein,  Yict. :  Zu  Fr.  Miklosich's  Monumenta  Serbica.  Ebd. 

S.  300—303. 

Lettisch. 

Bessenberger ,  A*:  Zur  lettischen  dedination.  24.  XV,  3/4, 
S.  294-304. 
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IV.  Keltische  Sprachen. 

Arbois  de  Jiibainville,  H.  d',  et  J.  Loth:  Couis  de  litteratuie  celtique. 

T.  4 :  leä  Mabiüogion ;  par  J.  L  o  t  h.  T.  2.  Paris,  Thorin.  89S  8. 
GBillemand,  Jacq.:  Le«  inscriptions  gaiiloises.    Nouvel  essai  d*m- 

terpr^tation.  (Suite.)   72.  3,  XIII,  raai  juin,  p.  B81— 397. 
Leroux,  A.:  La  pof^sie  bretonne.    In:  Annale»  de  la  soc.  acad.  de 

Nantes.    6,  IX,  2,  p.  336  flP.  _^  ^  ^ 

Zi  mmer,  H.  :  Keltische  beitrage.   II.  Brendans  meerfaart.  (Forte. 

u.  8Chl.)   III.  XXXIll,  3/4,  S.  267-888. 

V.  Neugriechisch. 

Stf<faviiti(  Mai  'ij^vijAftTjyf :  qiiattro  receiisioni  della  versione  greca  del 
xXj^^  iXJS  piibblicate  da  Vitt.  Puntoni.  Roma-Firenze- 

Tnrino,  Loescher.  XXV,  316  p.  8.  (Pubblicazioni  della  Societa 
asiatica  italiana,  vol.  il.)  20  L. 


Bachhändlerische  Anzeigen. 
PreisermäiBsigung. 

Ben  PireiB  für  die  Uteren  Jahrgänge  der  BlUtotheea 
philoll^lea,  18e9~1885  (22.-38.  Jahrg.)  haben  wir,  am 
neuen  Abonnenten  deren  Anschaffung  zu  erleichtem,  von 
54  Mk.  80  Pf. 

atlf  20  Mark  ermässigt. 

Einzelne  Hefte  zur  Er<>äiizung  alterer  Jahrjange  liefern 
wir,  falls  ihre  Anzahl  nicht  zu  gering  ist,  ebenfalls  zu  er- 
mässi^ten  Preisen. 

G  ö  1 1  i  11  g  e  1).         Vandenhoeck  &  Ruprecht's  Verlag. 


SACHS -VILLATTE 


M«ii*aeto»5  )    und  nach  dem  Urteil 

Kiaercac  J  Wörterb«ich  der  franzöa. 
DCSIrCo  j  dentschen  Bprache 

V-Ir^'/i ivoc  )  Lt'Xikoii  diüsei  Art, 
HilllZlgeb  J  j^o„i  Worte 

aagtebt:  1.  Ausspracbc  :  2.  BiaduQg ; 
3.  OroHS-  od«  KlMMClireibuiig ;  4  kon- 
jngatioa  und  Delltiaatioii ;  6.  Stdhing 

der  Adjektiva;  6  Etymologie. 

Antlieh  empfohlen  in  Fr«ikr«lcli.  Oettorrelek  und  fast 
'  len  deatMfeMi  Stasi««. 

B.  Hand*  n.  SehnloAnsgabe^ 

50.  Aufl 

iiieide   Teile    in  einem 
Bde  :    12  M. ,  gebuiul 
18^       j«d.  Äil  ein- 
letai:  6  IL,  geb.  7,»  M. 


EncykiopädiKches 

^örterbuch 

der 

frant.-deutBrhen 

deeteeii  <ree». 

Sprache. 


sinniUlehen 


A.  Grosse  Ausg. 

6.  Aufl. 
T.  I,  1680  8.,  28  M.  ; 

geb.  82  M. 
T.  U.  2i60  8.,  88  M.; 

geb.  42  M. 

Langenaebefdt"^  Terlags-BnehhandliDf 

BwUn  SW.  U»  MaUeiche  Str.  17.  (Oegr.  1866.) 


I.. 
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KettefT  Vertag  t«i  Timdenhoeek  *  Bnpmht  in  ootting'ea. 

Die  griechischen  Dialekte. 

Auf  Grnnd1ap:e  des  Werkes: 

^fie  OsaMM  linguae  dialectis  ed.  Ahrens'^ 

nm  bearbeitet  von 

Eichard  Meister. 

Zweiter  Band. 

IÜleit«li|  ArkMÜseli,  Kyprlbcb.  Yt^rzeichnisse  zaiuLaud  U«  Bande. 
1889.  ZUI»  360  S.  gr.  8.  Preis  7 

Band  I  ist  im  Jahre  1882  enchienen  and  enthält: 
ABtatiMli<4UUMh,  MeUaiBh,  tiwi8ali«»lu  90  Bog.  gr.  8.  Preia  6 

Das 

Praesens  der  Indogerman.  Grundsprache 

in 

seiner  Flexion  und  Stammbildung. 

Ein  Beitrag  zur  Indogermanischen  Formenlehre 
▼on  Dr,  Otto  fiolfaliailll,  Pri^atdooent  in  Königeberg. 
XV,  146  8.  gr.  8.  Preis  3  «4  60  ^ 

TRÜBNER'S  RECORD, 

A  JOURNAL  DEVOT.  TO  THE  LITERATURE  OF  THE  EA8T. 

WITH  NOTES  AND  LISTS  OF  CÜRRENT 

AME&ICAN,  EUROPEAN  ANB  COLON! AL  PUBLICATIONB. 

THIRD  SERIES.   VOL.  L   NO.  L 

MARCH  1889,  PBICE  2  s. 

The  growing  impnrtance  and  rapid  sprend  of  scientific  researrb  in 
the  United  iStates  on  the  one  hand,  and  the  ever-increasing  interest 
which  literary  meu  in  this  coimtry  take  in  the  history,  antiquities  and 
eiväisation  of  the  £ast  on  the  other,  haye  made  it  appear  desirable  to 
the  pnbliehers  to  eipaad  the  original  design  of  theReeord  by  assig- 
ning  ample  space  to  literary  and  scientific  articles  on  subjects  within 
its  scope.  They  are  Tnakiü^  this  departure  with  the  greater  confidence 
of  success ,  as  tbere  is  no  otiier  periodical  in  the  English  lauguage 
which  ofiiers  such  a  solid  and  comprehensive  programme;  and  whüe 
they  invite  the  eo-opmtion  of  eehoUr«  In  tJie  specaal  departmenis  tO 
which  their  studies  are  directed,  tb^  look  forward  for  eontianad  snp- 
port  to  the  literary  public  gencraHy ,  who  hare  for  so  many  years 
accorded  to  the  Record  their  signal  approbation  and  patronage. 

It  is  proposed  as  a  ürst  and  tentative  venture  to  issue  siz  uumbers 
annally,  whicb  will  be  published  regnlary  in  the  mSddle  of  every  alters 
nate  month,  each  issne  to  be  a  ndl,  ^Record"  of  the  events  of  the 
two  preceding  calendar  months.  But  tho  publishers  hope  that  ttey 
will  soon  be  enablcd  to  issue  the  Record  monthiy;  this,  of  course, 
will  depend  upon  the  success  of  theire  venture. 

The  prioe  of  the  New  Series  will  be  10  s.  per  annmn  payable  in 
advaace,  or  2  «.  per  amnber. 

London.  Trilbner  A  Oa« 
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Nettester  Terlsf  t<«  Ya*4eiilioeek  ^  Bttpieekt  Ia  €l9ttittg«B, 

Im  Yoijalure  ist  erscbieuen: 

E  Sclinltz,  Dr.  pbil., 

die  Bestrebungen  der  deutschen  Sprachgesellschaflen 
des  17.  Jahrhunderts  für  Reinigung  der  deutschen  Sprache. 

n,  158  S.   gr.  8.    Preis  3  Mark. 

Schultz'h  Buch  darf  auf  warme  Theilnahme  icclmen.  Es  ist  nicht 
etwa  eine  blosse  Zusammentraguug  und  für  das  Publicum  schmackhaft 
gemachte  Zubereituag  dessen,  was  andere  durch  mühsame  Forsch uug 
gewonnen  haben,  sondern  beruht,  wie  einzelne  Hinweise  und  AusfÜh« 
rungen  zeigen,  auch  auf  t^elbstüiuli^cr  üntersuchuDg  und  berichtigt 
manclie  alte  Irrtümer ,  dergleichen  sich  in  der  populären  Literatur- 
Geschichte  lortzuerbeu  pllegen,  sowie  kleiuere  Veisehen  wissenschaft- 
licher Einzelforschuugen.  Schultz  schildert  geschichtlich  uubefaugeu, 
aber  mit  dem  wannen  Autheil,  der  jeder  ernstgemeinten  vaterländischen 
Bestrebung  au  sich  gebührt  ....  (Grensboien  1889^  Nr.  21. J 

boeben  sind  crschicuen : 

Briefe  der  Jiriider 

Jacob  und  Wilhelm  Grimm 

an 

Cfeorg  Friedrieli  Benecke 
aus  den  Jahren  1808 — 1829 

herausgegeben  von 

WUhelia  Müller,  ord.  Professor  in  Göttingen. 

XU,  188  S.  gr.  8.  Preis  4 

Die  Briefe  sind  ven  grosser  Bedetttmig  für  die  Oeeehielite  der 
FhUel^ipie.   

Eine  I 

Neugestaltung  des  griechischen  ünterriehts  ^ 

I         besonders  des  Klementarunterrichts. 

I   Unter  Zugrondelegimg  der  Lelupläne  vom  31.  März  18b2. 

Von  Dr.  phil.  0.  Hofhiauu.  ^ 

f  gr.  8.   Preis  80  ^ 

Sammlung 

!  der 

^riecMsckeu  Dialekt  •  Inscluiften 

j  von 

J.  Baunack,  F.  Bechtel,  A.  Bezzeuberger,  T  Biass ,  H.  CtÜhXM, 
W.  Deecke,  A.  fick,  R.  Meister,  W.  Preilwita 
Herausgegeben  von  H.  Collitz  und  BcchteL 
j    III.  Baad.   3.  lieft.   Die  argivisehen  lusebriften  von  W. Prell witz. 

2         40  ^ 

I     —    —     4.  Heft,  1.  Hälfte.   Die  liiNchrilieu  von  Aigiua,  Phole-  . 

gaudros,  Aaaphe,  Astypalala,  Telos,  Kisyres,  Kaldes 
?on  F.  Bechtel.  S  ^  20  ^ 

i  J 

Oft  t(  lag  tu,  Bnek  d«r  Dietorioh*Belitii  VidT..Btteti4ruk«iti  (W,  Ft.  KtmiaM^^ 
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